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zu 

DEN  SCRIP TORES  HI8T0RIAE  AUÖUSTAE 


Bei  einer  Darchmaeternng  meiner  gelegentlicben  Ver- 
matbnngen  tn  den  Seriptoree  biatoriae  Angnatae  etellte  aiob  swar 
berana,  daaa  ein  groaaer  Tbeil  derselben  in  der  Zwitobenseit 
aebon  von  Anderen  Yorweggenommen  war»  e«  blieben  aber  einige 
llbrig,  die  mir  der  Milbe  werlb  aobienen,  bier  vorgebraobt  an 
werden. 

Bei  Lampri  diiiB,  Comnodtt«  14,  1  ist  überliefert:  Per  bane 

autem  neglepentiam,  cum  et  anTionam  vastarent  ii,  qiii  tunc  rem 
puMiram  gerebant,  etiam  inopia  ingt;ji8  ilomae  exorta  est,  cum 
frugtH  ei  non  deeesent.  Für  'et  non*  hat  Peter  vorgeschlagen 
*tuni  non',  Bähreiis  etiam*;  Petscbenig  will  emiiidiie  pRsi-nt* 
schreiben.  Es  ist  wahrscbeiulicber,  dass  hinter  et  ein  Wort  aus- 
gefallen iet  und  zwar  veriDUthlioh  oleum.  Die  Sorge  für  die 
Billigkeit  dea  Oeie  lag  mindeetena  aeit  M.  Anrelius  dem  Prae- 
faetae  annonae  ob,  und  anob  die  unentgeltlioben  Spenden  von 
Oel  waren  bänfig.  Vgl.  Marquardt,  Böm.  StaataTerwaltnng  Ii' 
S.  187  N.  1. 

Spartianna»  Sevema  6,3  beisat  ea  yon  Septimina  Serema: 
dni  eiiam  aeatertia,  qnod  nemo  nmqnam  prindpumi  militibna  dedit. 
Man  wird  notbwendig  'qnot'  atatt  *qnod*  aobreiben  mttsaea. 

Lampridlnt»  Heliogabalaa 4,4:  Sjmiaaiira  fiicta anat  aena» 
tna  eonanlta  ridicula  de  legibna  matronalibne.  Das  iat  docb  nicbt 
wohl  zu  verstehen;  ee  niues  ein  Wort  wie  auctore  hinter  Symia- 
mira  fehlen. 

Ebenda  10,  1:  Stnl  niiliti  s  primuni  inter  sese,  deinde 

per  cor'  iiuH   if-cerp  sermoueS)  in  Alexandrum  omues  inclinantee, 

BbeiJi.  Hm,  l.  Philol.  N.  F,  LXII.  I 
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qui  iam  Caesar  erat  a  aenatn  eo  tempore  quo  Macrinus  Imiue 
Antonini.  So  scheint  Uberliefert  zu  sein;  Eellerbauer  hat  mit 
Benutzung  einer  schönen  Conjectur  des  Salmasiufi  auf  Grund  der 
Tita  Alexandri  »severi  1,  2  und  der  Vita  Macrini  4,  1  dem  Sinne 
nach  unzweifelhaft  richtig  hergestellt  'qui  iam  Caesar  a  senatu 
appellatus  intereraptu  Macrino,  conBohrinuR  htiiuB  Antoniiii\  Man 
Ύήιά  mit  engerem  Anschluss  an  die  Ueberlieferung  echreiben 
dtirfen :  qui  iam  Caesar  erat  appellatus  a  eenato  eo  tempore»  quo 
Macrinu»  interemptni  est,  oonsobrinus  huins  Antonini. 

Capitolinns,  Maximini  dao  15,  3  ff.  wird  von  dem  Band- 
sohreiben  ersfthlti  das  der  Senat  an  die  Pfoyinien  ricbtete,  om 
sie  tum  Abfall  yon  Maximinas  aufsnfordeni.  Der  Bericht  stammt 
ans  Herodian  Vn  7  and  ut  laob  der  gewöbaliebeii  Manier  de« 
Autors  tbeils  verkfirst,  tbeils  ausgemalt  Im  $  5  heieat  es  dann : 
Paueae  oiyltates  fldem  bosti  publieo  seryaverant,  quae  proditia 
bis,  qui  missi  ad  eos  foerantf  ad  Maximinnm  oito  per  indieea 
detulerunt.  Das  ist  nattirlich  nicht  in  Ordnung;  man  mUsete 
mindestens  eas  statt  ras  schreiben.  Casaubonus  hat  aber  auch 
richtig  gettihlt,  dass,  wenn  deferre  hier  so  viel  Ij'  issen  soll,  wie 
berichten,  ein  Object  fehlt  und  daher  royi  vor  detulerunt  ein- 
pi  "^!  lioben,  Λvährend  Oberdieck  cito  in  cnncta  verändern,  ππίΐ  Peter 
dafür  lieber  acta  setzen  mochte.  Dass  die  FroTinKen  und  Städte, 
welobe  dem  Kaiser  treu  blieben,  über  die  ganze  Sache  berich- 
teten« Tersteht  sich  freilich  von  selbst ;  wenn  das  doch  angemerkt 
werden  sollte,  war  es  mehr  als  tiberflflssig,  zu  sagen»  dass  es 
^per  indiees*  gesehab.  Herodiaa  giebt  etwas  Anderes.  OXifOt 
hi  τιν€ς,  sagt  er,  fj  0ΐ€χρήσαντο  τούς  έλθόντας  f|  μ€τΑ  φρουράς 
πρός  έκεΐνον  ιταρέιτ€μψαν  *  οΟς  συλλαμβάνων  ώμώς  έκόλαέεν. 
Wie  wire  es,  wenn  wir  bei  Capitolinns  sohrieben:  proditia  hia» 
qui  missi  foerant,  ad  Maximinnm  oito  eos  per  milites  detulerunt? 

Bei  Capitolinns,  Oordiani III 27, 10 ist  der  dem Timesithens 
oder»  wie  der  Autor  sebreibt,  Misithetis  gewidmete  Titulus  so 
überliefert:  Misitheo  eminenti  viro,  parenti  principum,  j  iaetototius 
urbis,  tutoris  rep.  Die  Äeuderungen  im  Palatinus  practori  tofius 
urbis  und  luiori  rcip.  sind  Conjectnren  Petraruas,  von  denen  die 
erste  mit  Recht  RllLicuiein  verworfen  worden  ist.  Die  im utreu 
Vorschläge  heJten  aber  dem  l'ebei  auch  nicht  ab.  Bährene  will 
schreiben :  praefeoto  praetorii,  totius  urbis  tntori,  salva  re  p.» 
indem  er  das  s  von  tutoris  für  eine  Sigle  nimmt.  Man  wird 
annehmen  dürfen»  dass  dabei  die  Veränderung  von  nrh'is  in  orhis 
nur  ans  Verseken  unterblieben  ist,  und  palKographiscb  ist  das 
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■ebr  fmn  Miefedaobt.  Aber  atiob  wenn  man  davon  absiebt,  dasi 
eine  Sigle  S.R.P.  =  aaWa  re  pnbliea  kaum  sn  belegen  aein  wird, 
ao  giebt  diese  Wendung  im  Znaammenhange  doob  keinen  ver* 
findigen  Sinn,  nnd  die  AmtabeaeiobnoDg  praefecio  prae4orii  ftllt 
zwischen  Ebrenpr&dieaten  wie  parenfi  principum  und  toiius  orlm 
tuton  stark  ab.  Dasselbe  gilt  von  dem,  was  Feter  in  den  Text 
gesetzt  hat :  praefecto  praetorii,  tntori  totiu«  orbis,  tutori  rei 
poblicae.  Weiter  bat  dann  Otto  Hirschfeld  die  hiHilirift  selbst 
(nicht  ».'tvvA  den  Text  de«  Capitol iiiii s)  ungeftthr  bo  herstellen  7,u 
Pollen  ^-^('crlaubt  ^ '  pminentiBeinio  viro,  parenti  principniii,  prae- 
torii,  totiug  orbis,  re»titutori  rei  publicae.  Dagegen  laeeen  sieb 
swei  Einwendoingen  erheben.  Einmal  nimlioh  iel  'parens  prae- 
torii'  nicht  nnr  unerhört,  aondero  auob  nnangemeaten.  Die  Prä- 
totianer  bier  gans  allein  genannt  an  seben,  müsate  billig  daa 
gfSaele  Erttaanen  beryorrofen ;  an  erwarten  wire  statt  prmhtrU 
'eaatrorom*.  Dann  aber  weiter  erregt  Anstoss  ^rsstitntori  rei 
pnblieae'.  Das  wire  allenfalls  ertrigliob,  wenn  Timesitbens 
sofort  nacb  der  Proklamirang  des  Gordianna  III.  die  Regieninga- 
geeebifle  ttberoommen  bitte.  Zn  der  Zeit,  als  sieb  der  jnnge 
Kaiser  mit  der  Toebter  des  Timesitbens  vermSblte  und  damit 
dsasBii  Einflnss  begann,  batten  sieb  die  Dinge  jedoob  so  siemlich 
wieder  von  selbst  gesetzt,  nnd  wenn  es  anob  keineswegs  gnt 
stand,  80  konnte  doch  damals  von  einer  restifatio  rei  publicae 
nicht  wohl  die  Rede  »ein.  Darf  sieb  unter  diesen  Umständen 
eine  neue,  zwar  paläoLTaphisrh  einfache,  aber  sachlich  allerdings 
et^vas  keckp  Veriimthiint,'  hervorwagen?  Ich  möchte  vorschlagen: 
parenti  priiuj jjiim,  iiraffectu  totius  orbis,  tntori  re]  ymhlicae.  Der 
Ausdruck  'praefectus  totius  orbis'  ist  freilich  unerhört,  als  Amts- 
beseiehnung  wie  als  blosser  Titel,  und  Timesitheus  bekleidete 
daa  Amt  eines  Praefeotas  praetorio'.    Aber  Hirscbfeld  bat  doob 


^  Bömisebe  Verwaltnngsgesobiobte  I^  S.887. 

s  Ob  allein?  ~  das  ist  die  Frage.  Mseeisiiat  Gotdianos,  dar 

nachher  Praefectns  prsstorio  war»  ist  mSglidber  Weise  schon  College 
des  Timesitheus  gewesso;  et  kan»  aber  anöb  sein,  dass  ihn  Oordiaaot 
erst  ernannte,  als  er  Philippne  zum  Nachfolger  seines  Sohwiegenraters 

bi>rief.  Es  ist  ührigens  ein  schiefer  Ausdruck  Moromsens,  wenn  er 
(Staaterecht  IP  S.  1060)  die  Dingp  darstellt,  als  ob  Gordianue  ver- 
bucht hätte,  durch  seine  Verheirathung  das  /.wischen  dem  Princcps  und 
dem  «iardecommaudaiitcn  erforderliche  Vertrauensverhältrnss  herbei- 
icuführeii.  Nach  den  (i^uellen  weuigatciiä  miiesen  wir  annehmen,  dass 
die  Heiratb  d^  Gordianue  der  £ruennung  des  Time«iUieue  voranging, 
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gewisH  Recht,  wenn  er  annimmt,  daae  der  Amtetitel  des  Prae- 
fectus  praetorio  für  eine  eolche  Inechrift  zn  hescheiden  und 
wahrHcheinlicb  jsrar  nicht  gesetzt  worden  sei,  iin  l  dann  mnse  man 
bedenken,  dass  ee  sich  um  eranz  ausBergewiihnliche  weder  vorher 
noch  nachher  jemals  dagewesene  Verhältnisse  handelte.  Kein 
anderer  Römer  hat  vor  der  Theilang  dee  Reiche  eine  ähnliche 
Stellnng  eingenommen  wie  Timwithene ;  niemale  ist  die  CompetoDi 
eine«  Praefectue  praetorio  avch  nur  entfernt  so  ausgedehnt  gewesen. 
£r  war  tbateftohlieh  Regent  ond  Tutor  prinoipia.  £r  leitete  die 
geaammte  VorwaltQiig  and  das  geaammta  Heerweaen  und  vertrat 
dos  Princepa  faoiiaeh  in  allen  AngelegonheiteOy  er  liatte  aehr  yiel 
mehr  sa  aagen^  ala  jemals  einer  der  eog.  MitregeDten;  er  nahm 
daher  dem  Orbia  Bomanna  gegenflber  miadeatena  dieaelbe  Stelliing 
ein,  wie  der  Praefeetoa  nrbi  gegenüber  der  Stadt  Ee  hfonte 
daher  nicht  wohl  Wunder  nehmen,  wenn  der  Senat  he!  einer 
solchen  Gelegenheit,  wo  er  dem  Timeeitheus  eine  Ehre  erwies, 
wie  sie  nur  einem  Mitgliede  des  Kaiserhauses  erwiesen  werden 
konnte,  däs  unerhörte  thatsächliche  Verhältnies  dnrch  einen  un- 
erhörten Titel  zum  Ausdruck  gebracht  hätte.  'Tutor  lei  publicae* 
steht  ja  wohl  als  Titel  ebenso  isolirt  da.  Pbilippns  Arahs  wird 
erwartet  haben,  dem  Timeeitheus  nicht  nur  im  Amt,  sondern 
aneh  in  der  Maohtetellung  folgen  zu  können;  als  er  sieh  in 
dieser  Hoffnung  getäuscht  sah,  begannen  seine  Intriguen  zur 
Erlangung  der  trihunioieeben  Gewalt,  auf  die  Timeeitheus  geglaubt 
hatte,  Terziehten  au  können^. 

Die  Vermuthung  von  NQldeke  im  Bheiniaohen  Huaeum 
LYIII  S.  230«,  die  Sohreibung '  Mimlhena*  hei  Capitolinus  sei  ein 
hdhniBoher  Spitaname»  im  Volkamund  habe  der  die  Gottheit 
ehrende  Timeeitheus  naeh  seinem  Wirken  yielmehr  der  die  Gott- 
heit Hassende,  also  Hisitheus  geheiesen,  ist  awar  sehr  httheoh, 
aber  sebwerlich  richtig.    Es  bliebe  dann  völlig  unverständlich, 


und  daas  der  Kaiser  erst  unter  dem  Kinfiuss  seines  Schwieo-ervaters 
eujbehen  lernte,  warum  er  nicht  Leute  wie  Feiicio  zu  Praefecti  hätte 
macheu  soUeu.  Der  letztere  tlm«it;tri(i  verk)ietet  auch  die  Annahme, 
dass  er  zur  Ehe  mit  Tranquillina  geschritten  sei,  weil  er  eich  ent- 
sohlossen  hatte,  den  Timeeitheus  zum  Präfecteu  zu  nehmen. 

^  Paeeiori  tol^ifs  orMt  au  sohreiben,  wie  Caraealla  und  Taeitu« 
genannt  worden  (Or.  927.  1035),  empfiehlt  sich  ans  paläographiachen 
Grflnden  nieht. 

t  Samoel  Kraum  ebenda  S.  β90  Ν.  0  behauptet  flltchlich»  das  stehe 
schon  bei  Eckhel,  Pootrina  nomornm  VU  p.  319. 
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wie  die  Uoelle  des  Capitelioue  zugleich  den  Mann  anfe  Hdehete 
preieeD  und  ihn  dooh  nur  nil  jenem  lobmftbenden  Namen  nennen 
eollle.  DonMieweki  bat  ttbiigena  meines  Eraebtene  in  «einem 
tonet  reebt  eitragreleben  Anfsatae  Im  Bhetnieoben  llneeam  LVIII 
8.  31$  ff.  ein  grandfaleobes  Urtbeil  Uber  den  merkwürdigen  Mann 
gelitlt  AUerdinge  batte  der  'leidliebe  Abend',  den  die  Kaiser- 
berrsobaft  lant  Mommsen  den  vielgeplagton  Völkern  am  Mittel- 
meer naeb  eebwlllem  Mittag  gebraobt  beben  soll,  an  seiner  Zeit 
längst  einer  bdebst  ongemtttblioben  Naebt  Plats  gemaebt,  nnd  eine 
*eaera  expeditio*  war  niobts  Angenebmes  Ar  die  davon  betrof- 
fenen Provinzen,  yielleicht  snweilen  beinahe  so  unangenehm,  wie 
ein  feindlicher  Einfall,  und  die  Steuern  waren  allezeit  äneeeret 
drückend.  Aber  welcben  Cirun  i  haben  wir,  Jemanden  deebalb 
für  einen  bösen  oder  übelwollenden  Meneehen  zu  halten,  weil  er 
mag  ister  vicesimae  und  exador  reliquontm  anncmae  aacrae  ejrpedi- 
tionis  geweeen  ist?  Wer  sagt  uns  denn,  dasp  Timesitheus  ein 
*willfthrige8  Werkzeug  des  Maximinus  Thrax  gewenfn  ist?  Wo 
eteht  ΖΠ  lesen,  dasf  er  Stenern  nnd  Lieferaogeu  mit  grösserer 
üfirte  eintrieb  als  noth  wendig  wart' 

KrauBs  (aaO.  S.  629)  sagt  freilich,  eine  Wendung  von 
Domaezeweki  ^  übertreibend,  von  der  Härte,  mit  welcher  Time- 
aitbens  'die  Bubsidien  des  Kriege'  eingetrieben  bebe,  komme  die 
'spur  selbst  in  der  wortkargen  Ineohrift  zum  Dorebbrnch*.  Mir 
scheint  im  Gegentheil,  als  ob  ein  unbefangener  Leser  in  der 
Insebrift  Clk  XIII  n.  1807  Wilmanns  n.  1298)  aneb  niebt 
die  leiseste  Hindentang  daranf  fMnde,  and  man  wird  dergleieben 
in  einer  Ebrensobrift  selbetverstindlieb  aneb  niobt  snoben  dfirftn. 
Wae  kommt  ferner  daranf  an,  dass  Timesitbens,  wie  Domasaewski 
beryorhebt,  Beyems  Alexander  weder  nnterstlltat  noeb  geriobt 
bat?  Wenn  das  £nde  dieses  Kaisers,  wie  Domaeaewski  meint, 
ein  *wohlTerdientee'  war,  so  trife  Timesitbens  wegen  wines  Ver- 
haltens gewiss  kein  Tadel;  wer  anders  darilber  nrtbeilt»  wird 
eich  fragen  müseen,  ob  Timeeithenfl  Qberbanpt  in  der  Lage  war, 
*8eii  er)  kaiatirlichen  Herrn*  recliucitig  gegen  den  Aneohlag  dee 
Jdaxiujinu«  zu  unterstützen.  Welchen  Zweck  nollte  nachher  ein 
Versuch  haben,  ihn  zu.  rächen,  der  ohnedies  kläpliob  gescheitert 
sein  würde?  Wer  sich  daiuHlN  ^regen  den  Inhaber  der  Staate- 
gewalt empören    wollte,   mueste   nich   selbst  zum   Kaiser  pro- 

1  'Weiohe  Last  die  eacra  expeditio  für  die  unglfidilioben  Pro- 
vinzialen  gewesen  ist,  sagt  die  Ineohrift  selbst.'  loh  vennsg  aooh  das 
nicht  heraossnlesen. 
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klamiren^  und  Timeeitheue  hätte  nicht  gut  etwa»  Unvernünftigeree 
tbun  können.  Dass  die  Beamten  in  den  Provinzen,  obwohl  tie 
den  Befehlen  de»  Kaisers  nachkninen,  in  der  Mehrzahl  keineswegs 
Anbinger  des  Systems  des  Maxininns  waren,  beweist  ihr  späterer 
Ab£il)»  und  ▼ielleiobt  darf  man  aaoh  die  Analogie  ansieben,  daM 
Sarn,  der  lioh  dnreh  die  Anafttbriing  der  von  Napoleon  befoblesen 
Erproseangea  bei  den  Prenieen  eo  verbasat  gemaebt  bat,  por- 
elfnlieb  ein  ebrenwertber  Mann  war  and  sogar  Manobea  getbaa 
bat,  nm  den  Zorn  aeines  eebietem  absnlenken.  Α  neb  die  Maae- 
regeln  dea  Timeaitkeaa,  von  weloben  Capitoltnoe  c.  28,  2  spricht, 
werden  von  den  LeietOogepfliobtigen  niebt  grade  angenehm  em- 
pfunden worden  sein,  aber  sie  lagen  im  Interesse  des  iStdates 
und  mu88ten  im  Falle  eines  Krieges  grade  dazu  beitragen,  seine 
Lasten  weniger  fühlbar  zu  machen. 

Auch  wae  Douiaeüüwski  aaÜ.  ül  er  Severus  Alexander  und 
ßpeciell  Uber  seinen  Perserfeldzug  sagt,  lässt  sieb  schwerlich 
halten.  Für  den  Augenblick  mn^  es  genügen,  auf  Nöldekes 
Attfiätie  aar  Pereischen  Geschichte  S.  89  zn  verweiaen.  Es  sieht 
grade  eo  aus,  als  ob  Herodian  hier  und  snm  Theil  im  Folgenden 
ane  einer  offtoiüeen  Daratellang  aua  der  Begiernngsseit  dea 
Mnxlniiniie  geecbSpfl  bKtte. 

Ob  Krause  aaO.  S.  627  ff.  die  interessante  jtldisobe  £lia- 
Apobalypso  sonst  dvrobweg  riobtig  avsgelegt  bat,  lasse  tob  dabin 
gestellt;  jedenfalls  wird  nnter  der  Stadt  Alexaadreia,  die  wübrend 
einet  Perserkrieges  zerstört  wurde,  niebt  Alexandreia  in  Aegypten 
in  Torsteben  sein  (aaO.  S.  632).  Es  bandelt  sieb  offenbar  nm 
Alexandreia  κατ'  'ΐ<Τ<Τ0ν,  das  heutige  Alexandrette. 

CapitolinuB,  MaximuB  et  Balbinus  15,  δ  heisst  es:  'lauta 
est  autem  historioorum  inter  se  certantium  imperitia  vel  usur- 
patio  {turbatio  oder  insipietitia  schlägt  Corneliseen  vor;  vgl.  in- 
dessen Casauhonus  z.  d.  St.),  ut  multi  tundeni  Maximum  quem 
Puppienum  velint  dici,  cum  Herodianus,  vitae  suae  teraporum 
scriptor,  Maximum  dicat,  non  Puppienum,  cum  et  Dexippus, 
Graeoorum  scriptor,  Maximum  et  Balbinnm  imperatores  dioat 
faetos  contra  Maximinam  post  Gordianos  duos  et  a  Maximo 
▼ietnm  Maximinam,  non  a  Pnppieno.* .  Gegen  die  Beseicbnnng 
des  Dexippos  als  Qrateonm  scriptor  wlre  an  sieb  gewiss  niebts 
einsnwenden,  aber  in  diesem  Zusammenhange,  wo  er  in  Parallele 
SU  Herodianos  gestellt  ist,  kann  er  doch  niebt  wobl  so  genannt 
werden.  lob  xweifle  niebt,  dass  man  sobreiben  bat  chroni- 
corum  aeripicr. 
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Die  Yateriftni  Dno  dee  Trebelliae  PoUio  beginnen  jeUt 
infoige  einet  BeetondTerlnttee  im  Arobetypni  mit  Briefen,  die  an 
den  König  Sohapur  als  Antwoii  anf  die  Anseige  von  der  Ge- 
ftingemiahme  dei  Valerianae  geriobtet  tind,  und  «war  eo:  'Saporie 

rex  regam  vel  eolus.  Si  ecirem'  etc.  Sapori  ist  eine  alte  Emen- 
dation; SalmaeiuR  hat  dann  weiter  regi  regum  vel  solo  yermuthet. 
Kellerbaoer  in  Fleckeisene  Jahrbüchern  1877  S.  642  f.  meint,  in 
vel  sohi^?  etecke  der  Name  des  Sonnenirottes  B^l  und  ritirt  ein 
paar  irrelevante  .Strllrn,  Die  Sonne  scheint  aller<ling8  in  der 
Corrnptel  zu  stecken,  und  man  kann  nur  zweifeln,  ob  man  'fiiio 
eolie'  oder  fratri  eolie'  herznetellen  habe.  Filr  das  Letztere  kann 
man  sich  auf  den  Brief  Bchapare  U.  bei  Ammianne  Mareellimie 
XVII  5,  3  berufen,  wo  es  heieet:  'Rex  regnm  Bapor»  particepi 
eidemm,  frater  iolit  et  lanae  Conetantio  Caeaari  fratri  meo  aalntem 
plnriBiam  dieo/  Für  *ftlio*  apricbt  dagegen  vielleioht  die  Beseieb* 
nvng,  die  sieb  Sebapnr  1.  eelbet  anf  eeinen  Ineebriften  nnd 
HttBsen  giebt^  nimlieb  έκ  τόνους  θ€ών,  yom  Samen  der  Götter. 

Unter  den  OSttem  kann  bier  niebt  wobl  ein  anderer  all 
Mitbra  Tentanden  lein.  Vgl.  Spiegel,  Branieebe  Altertbnmekiinde 
III  S.  600  f.  Wie  der  rex  Gadneiornm  Velenae  e.  3,  1  Pet  sieb 
eelbet  genannt  hat,  weies  ich  nicht.  Mit  Belenns,  womit  ihn 
Kellerbauer  zusanmieubnngcii  zu  wollen  scheint,  hat  er  nichts  zu 
tliun,  denn  Beienus  ist  ein  keltischer  Gott.  Vgl.  Holder,  Alt* 
keltischer  Spraohsohatz  α.  d.  W.  Belenoe. 

Trebelline  Pollio,  XXX  tyranni  32  erzählt  von  einem 
Titne,  der  doch  wohl  mit  dem  von  tierodian  VIT  1,  9  erwähnten 
Qaartinns  idectiacb  sein  aoll,  und  nennt  ihn:  'Titum,  tribunum 
Maaroromt  qni  a  Maximino  inter  privatos  reliotue  erat*.  lob  glaube^ 
dass  man  statt  'reliotue'  wird  'relegatue*  eobreiben  mfieeen.  Capi- 
telinna  tagt  (ICaximini  0  li»9)  von  ibm:  qnem  Maximinus  pri- 
ratnm  iam  dimiserat,  nnd  Herodian  VII  1,  9:  Μα£ιμΙνος  έκ- 
η^μφας  ήν  τοΟ  (ΤτρατοΟ.  *  Inter  priTatos  relietos*  könnte  der 
Mann  bloss  sein,  wenn  er  sebon  vor  der  Tbronbeeteigitng 
Maximins  seinee  Amtes  als  Triban  entbobeu  worden  wKre. 

Topisensi  Quadriga  tyrannornm  13,6:  £t  quoniam  minima 
qaaeque  ioennda  sunt  atqae  babent  aliquid  gratiae  onm  leguntur, 
taoendum  non  est  etc.    £e  folgt  ein  Brief  des  Prooulua,  worin 

*  (IG.  III  Π.  4Γ)7<ί  Mionnot,  Description  V  p.  ti  Λ  I). 
Mordtmaim  in  der  Zeitechnft  der  Ueutiiclien  niorgenläudieciioa  Uesell« 
Schaft  VIII  S.  34  ff.    Vgl.  Nöldeke*  Uebersetzung  des  Tabari  S.  462. 
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Proculus  nach  des  Vopiscas  eigenem  Ausdruck  i§  8)  *g!oriatur 
rem  ineptam  et  eatie  libidinoeam*.  Grammatiscb  iet  natürlich 
gegen  jenen  Satz  nicht  das  Geringste  einen  wenden,  und  ynimma 
qnaeque  könnte  hier  ebenso  gat  stehen,  wie  in  der  Vita  Cari  7,  1. 
Allein  sachlich  führen  diese  heiden  Worte  m.  Schwierigkeiten. 
Man  wird  nicht  annehmen,  daee  Vopiecas  jedes  Minimum  habe 
jffir  amtitant  erkären  wollen.  Schon  die  oben  angefahrte  Stelle 
spricht  dagegen;  in  der  Quadriga  6,  2  ff.  erklärt  er  eieb  aas- 
drlioUioh  gegen  die  Enftblaag  tor  'res  levee*  and  11,4  sagt  er, 
er  wolle  nicht  'frirola  ooaeetere*  nod  nennt  ea  'odiosom',  ttber 
die  ftitesere  Eraoheinang  einea  Mannes  an  reden  nad  sa  beriobten, 
was  er  gegessen  and  getranken  bebe;  daa  ttberlaase  er  Anderen. 
Er  kann  nnsidglicb  gleich  daranf  daa  Gegentbeil  bebaapten  wollen, 
nnd  ich  m5ebte  daber  vorsehlagen,  q\u>qm  statt  quaeqm  so  lesen. 
Das  bleibt  besteben,  obwohl  die  Praxis  des  Yopisoas  seiner 
Theorie  nicht  entspricht,  und  er  Qiiadr.  4,  1  von  Firmue  grade 
das  berichtet,  wovon  er  bei  Satuniiuuö  l\x  reden  ablehnt. 

Königsberg.  Franz  Kühl. 
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VON  HALIKARNAÖ8  UND  TEXTKRITIK 


Man  braucht  nur  wenige  Seiten  von  der  Archaeologie  des 
Dionys  tod  Halikarnase  za  lesen,  um  zu  erkennen,  daes  der 
Verfasser  in  der  VerraeidaDg  des  Hiatns  nicht  die  Strenge  bo- 
obaobtet  wie  sein  Zeitgenoiee  Diodor  oder  vor  ihm  Polybius 
VDd  naeli  ihm  Plutarch;  ja  man  könnte  fast  zu  der  Ansiohl 
kommen,  er  habe  ttberhaapt  oiebt  daoaob  i^estrebt,  th unliebst  den 
Bsatiit  ra  vermeiden.  Denn  fast  jede  anf  einen  Tekal  anegehende 
DeUinationa-  oder  Konjngationiform  kommt  mehr  oder  weniger 
bSnftg  vor  Tokalisob  anlautende  Wörter  an  etehen,  ohne  daaa 
Elirion  oder  Krade  eintreten  oder  dvreh  eine  Panae  der  Hiatne 
entaebnldigt  werden  kann.  Vomehmlloh  sind  ea  die  Nomlnatiye 
auf  Ol  (oi),  die  Genetive  der  sweiten  Deklination  anf  ou,  die 
Dathre  anf  q  (tf),  ψ  nnd  i,  weniger  aebon  die  Dative  anf  et, 
noeb  aeltner  die  Terbalformen  aof  €t  nnd  η,  die  sieh  in  dieaer 
Hinsicht  bemerkbar  machen.  In  allen  diesen  Fällen,  in  denen 
sich  ühriijens  der  \'erfanfier  auf  den  Vorgang  Homers  berufen 
konnte,  kommt  bei  den  obtn  genannten  Schriftetellero  mir  aus- 
nahmsweiee  ein  Hiatns  vor.  während  dieser,  wie  schon  gesagt, 
bei  Dionys  niclite  eellencB  ist.  Und  loch  haben  die  Unter- 
suchungen von  C.  Jncoby  (Ohservationee  criticae  in  Dionysii 
HalicarnasBenRif  antifjUitatc  Romanas,  Acta  Societ.  Phil.  T^ipg, 
1872  und  seine  Aarauer  Programmabbandlung  'lieber  die  Sprache 
des  Diooyeius  von  Halikamaas'  1874)  nnd  A.  Tegge  (Quaeetionum 
de  Dionysii  HalicarnaRsensis  neu  praepoaitlonum  specimen  I  &reif8- 
wald  1876)1  Genüge,  gezeigt,  dass  auch  bei  Dionya  das  Be« 
atreben  den  Hiatna  in  yermeiden  vorhanden  gewesen  ist.  Man 
kann  im  allgemeinen  den  Sata  anfatellen,  daaa  der  Sohriftateller 

*  Vgl.  auohKreba,  PrSpoeitionaadvarbien  in  dertptteren  Grioitli. 
MMen  188i. 
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da,  wo  ilim  verBchieciene  Sprachformen  oder  AuBJrücke  zur  Ver- 
riigung-  standen,  eher  'liejeniü^en  Formen  oder  Ausdrücke  wählte, 
die  ihm  ein  Vermeiden  des  Hiatus  ermöglichten.  Ich  verweise 
hier  nnr  aaf  den  von  Jacoby  (Obeerv.  p.  304)  festgestellten 
Gebrauch  von  πριν  nnd  πρ\ν  τ\,  nach  dem  letztere«  nnr  vor 
Konsonanten,  erateree  aber  vor  Vokalen  steht.  Das  Verkennen 
dieses  Brauchs  bat  zu  manchen  falschen  Vermnthungen  geführt, 
wie  besonders  hei  Cobet.  wiederholt  aber  auch  die  Aufnahme  der 
richtigen  Lesart  verhindert.  Das  Folgende  soll  ein  kleiner  Beitrag 
zur  Hiatusfrage  bei  Dionys  sein  nnd  zwar  vornehmlich  in  Rflck- 
siüht  auf  die  Textkritik. 

1.  Man  sagt,  dass  nach  και  auch  bei  Schriftstellern,  die  es 
mit  dem  Vermeiden  des  Hiatus  streng  nehmen,  dieser  zugelassen 
sei.  Das  ist  sicherlich  richtig,  wenn  auch  vielfach  dann  ge- 
8  'hriebene  oder  auch  nur  gelesene  Krasis  anzunehmen  ist.  Eine 
streng  durchgeführte  Vermeidung  war  bei  der  Häufigkeit  der 
Partikel  beinahe  nninüglicb.  Andrerseits  l'asst  das  Streben,  auch 
bei  καί  einem  Hiatus  aus  dem  Wege  zu  gehen,  erkennen,  dass 
man  das  Zulassen  desBelhen  donh  nur  als  einen  Xothbehelf  ansah. 
So  findet  ^icli  die  beliebte  Wendung  ÖTT€p  καΐ  έγένετο  (zB. 
Thuc.  IV  73.  3)  weder  bei  Dionys  noch  bei  Diodor.  In  Jacobys 
Ausgabe  freilich  steht  nach  Cobete  Vorgang  I  87.  2  (147.  5) 
örrep  \καΌ  €γ6ν€Τ0 ;  dieser  Zusatz  ist  aber  abzulehnen.  Dionys 
sagt  dafür  ÖTiep  και  συνέβη:  IIJ  2.  3  (271.  12),  V  49.  4  (211.  17), 
VIH  12.  3  (140.  8),  IX  8.  2  (283.  4\  X  23,  2  (43.  18),  42.  5  (78.  3), 
XI  33.  4  (1»;8.  2.^\  XVri.  XVIII  1  (2<S3.  16).  Die  in  Frage  ste- 
hende iStelle  steht  im  Anfang  des  W^erkes;  wie  es  scheint,  hat 
Dionys  hier  noch  inj  Bann  der  Alten  έγένετο  geschrieben,  aber 
ohne  καί,  um  den  Hiatus  zu  vermeiden,  obwohl  er  ohne  relative 
Anknüpfung  I  67.  4  (93.  13)  καΐ  έγένετο  τούτο  und  XI  24.  2 
(153.  3)  και  έτίν€το  ταύτα  sagt.  Uebrigens  konnte  er  0π€ρ 
έγένετο  ohne  καί  auch  bei  Thukydides  gelesen  haben  (vgl.  Krüger 
zu  Thup.  I  51  I.  Wie  schon  erwähnt,  vermeidet  auch  Diodor  diese 
Wendung;  er  sagt  dafür  mit  Vorliebe  öffep  και  συνέβη  γενέσθαι, 
wohl  nach  dem  Vorbilde  des  Polybius  (vgl.  Pol.  IV  2.  10  ö  και 
τότε  συνέβη  γενέσθαι),  oder  auch  δττερ  και  συν£τ£λ€σθη.  Da- 
gegen gebraucht  er  das  Verbum  γίν€(Τθαι  in  der  Inßnitivkonstruk- 
tion  I  17.  2  (öncp  δή  και  γενέσθαι),  weil  hier  kein  Hiatus  her- 
vorgerufen wird.  Das  in  den  Excerpteii  vorkommende  Ö  και 
γέγονβ  (Vni  3,  XXVH  12  und  XXVIH  13)  wird,  wenn  es  auch 
von   verschiedenen   Excerptoren   herrührt,    wohl  byzantinischen 
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UnpningM  mid.  Mmi  Tergleicbe  aaeli  ikmiIi  bei  Diodor  XV  III 
43.  3  (Smp  ήν  ιφί^  άλήθειαν  und  XVIII  I.  5  dncp  κα\  πρός 
άλήθ6ΐαν  4εφη. 

Bei  Dionj«  lind  mir  noeb  iwei  Stellen  aufgefallen,  an  denen 
Kai  mit  Unreebt  aofgenommen  iet,  II  25.  5  (189. 10)  βν  irep  καΐ 
(feblt  in  B)  6  άνήρ  oad  X  8.  2  (13.  12)  dunep  κα\  (aar  in  A) 
ό  πατήρ. 

2.  Eine  zweite  Regel  hesagt,  dase  der  duieli  Fuinicü  des 
Artikels  hervorgerufeue  Hiatu«  oft  nicht  beachtet  ist.  Auch 
das  riobtiET  und  erklärlich;  die  den  HiatuR  meidenden  Schrift- 
gteller  befaii'h'ii  Kirb  eben  oft  in  einer  Ζ ^vaIί^^^lape.  Alur  eben 
80  eicher  iet  ee,  das«  dieselben  Schriftsteller,  um  den  Hiatus  zu 
▼ermeiden,  den  Artikel  weglieseen,  wenn  «iie  ihn  nicht  für  durch- 
ans  nötbig  hielten.  Diei  trifft  XX  3  (320.  17)  in  den  Worten 
ncpi  xaTCRpopav  δντος  τοΟ  ήλΙου  nicht  ζα.  Daee  hier  der  Ar- 
tikel aber  Tom  Kzeerptor  berrübrt,  seigeo  die  Stellen  V  16·  1 
(162. 16)  4^  hk  nipl  καταφοράν  όντος  ήλίου  und  II  48.  5 
(916.  10)  ήλίου  itepi  κοτοφοράν  Φντος  ή^η.  Man  vgl.  ferner 
0θ€ν  f)Xiou  TC  άναφοραΙ  γίνονται  II  6,  2  (160.  19),  ή6η  bi  δ£· 
ΐΜκάτος  ήλίου  III  26.3  (326.  13),  μ^χρι  bikreu>c  ήλιου  IX  13,  2 
(298. 1%  55. 8  (871.  26),  XII  2  (218.  20),  XIX  6.  2  (294.  7),  μ^χρι 
bu0Mi&v  ήλ{ου  I  84.  1  (58. 9),  π€ρΙ  büaiv  ήλίου  VIII  54.  5  (207.  8), 
βδ  6  (223. 17),  im  6υσμών  ηλίου  I  55. 4  (β9.  9),  πριν  ήλιον  άνίσχ€!ν 
III  3.  3(272.  19),  TTpWfiXiov  buvüi  VHI  3.3(128.  1  Π,  ΐ£ρόν  ηλίου 
I  .')").  2  (88.  15},  ί^λίου  Τ£  αψανιΟμόν  I  77.  2  (124.  24).  Dagegen 
Hteiit  der  Artikel  im  Akkusativ,  wo  er  keinen  HiatuR  hervorrufen 
k;tnn,  wohl  aber  ihn  fernhält:  III  21.  1  (822.  11)  άμα  τιϊι  τον 
ηλιον  άνα0χ€Ϊν,  II  38.  1  (208.  1  ^  πριν  άνατ€ΐλαι  τόν  ήλιο  ν  und 
Ii  ÖÖ.  6  (235.  12)  γενομ^νψ  τόν  ήλιον  έκλιττέϊν.  Nur  im  Nomi- 
nativ iet  der  Artikel  nicht  fortgelaeten  VUI  63,  2  (218.  23)  ύ  μή 

Erat  Neaere  baben  durob  Zneetsen  des  Artikels  XX  16.  2 
(835.  22),  έν  <t4  Strnve,  Kieuling,  Jacobj)  άγορ^  einen  Hiatae 
in  den  Text  gebraobt^.   Ee  bettet  eonet  immer  bei  Dionys  έν 


*  Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  dags  V  19  1  (166.  17)  nach  meiner 
Ansicht  Jacob;  mit  Unrecht  nach  Reudlere  Vorwog  (Tiroc.  crit.  p.  'όΟ) 
τόν  vor  συνύιτατον  gestrichen  hat.  Ich  kenne  Rcudlers  Schrift  niolit, 
weisu  also  auch  Tiicht,  was  er  pegen  dpn  Artikel  vorgtd)racht  hat, 
bemerke  aber,  daas  der  Artikel  'des  üblichen,  vorachriftemäasigen' 
bedeuten  kann. 
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άγορςί:  II  27.  3  (lon.  1.  7),  29.  1  fll<r,.  21),  III  22.  9  (314.  7), 
36.  4  (848  19),  71.  5  (400.  1)  in  Β  (die  übrigen  Ηββ.  haben  Μ 
τής  άγορας).  Ferner  steht  iy  dTOp<i  noch  IV  10.  2  (SO.  5),  41. 8 
(75. 1),  55.  a  (98.  17),  V  8.  5  (150.  5),  17.  8  (164.  7),  55.  8 
(882.  7).  IX  40.  4  (345.  11),  X  8.  4  (6.  2^  9.  8  (15.  12),  57.  7 
(104.  80),  XX  5  (825.  17).  Dm  kommt  noeh  IV  27.  7  (51.  7) 
Iv  äfop^  ιη  καλουμένη  Boapii;t,  wo  in  Β  tu  Yenoboii  m- 
gefallen  iet.  Dagegen  iteht  nalftrlieb  der  Artikel  bei  eingeeoko* 
benem  Genetiv:  I  59.  9  (97.  2)  rrj  Λαουϊνιατύυν  άγορςί  and 
VI  18.  1  (279.  8)  έν  τή  'Ρωμαίιυν  αγορφ  Mit  bi&  und  κατά 
kommt  beides  vor,  bi'  άγοράς  steht  VII  69.  1  (109.  15),  72.  1 
(112.24),  XI  28.  6  {UM.  3),  37.  3  (174.  16);  bia  της  άγορας 
IV  40,  5  (72.  24),  VI  13,  4  (280,  25),  XII  2.  7  (220.  11);  κατ' 
αγοράν  111  3.3  (272.21),  TV  7ß.  4  (124.  8),  ¥117.4(12.3);  κατά 
την  άγοράν  !Π  71.  2  (398.  18),  72.  Ο  (401.  24),  V  61.  1  (235.  13), 
VI  22.2(294.  21),  51.  2  (339.  2),  90.  2  (397.  26),  Vli  27.2(42.  18), 
Χ  9.  5  (15.  25),  XI  4.  2  (117.  18),  36.  1  (172.  15),  XII  1.  4  (214. 
12),  8.  9  (220.  24).  Endlich  findet  sich  noch  ohne  Artikel  μ6χρις 
άχομ&ς  Χ  47.  3  (86.  23)  neben  μή^η  τής  άτοράς  Ii  69. 2  (254. 5). 
Sonst  ateht  άτορά,  wenn  ea  den  Ifarktplata  einer  bcadmmten 
Stadt  beieiebnet,  immer  mit  dem  Artikel;  aelbat  im  NominaftiT 
steht  4  άτορά  mit  Hiatoa  VI  26.  3  (801.  9),  27.  1  (808.  8),  VII 
64.  5  (101  17).  Der  eebraoch  der  Scbriftapraehe  verlangt  anob 
den  Artikel;  offenbar  bat  man  aber  daneben  όγορά  im  Volke- 
mnnde  wie  einen  Eigennamen  bebandelt  nnd  den  Artikel  b&ufig 
weggelaeeen.  Aus  der  8|*raciie  des  gewöhnlichen  Lebene  stammen 
auch  bei  Lydias  €ίς  άγοράν  I  1β,  XXIII  und  έν  άγορα  XIII  23, 
und  in  Nachahmung  dieeep  Schriftetellers  gerade,  den  ja  Dionys 
als  >fnfiter  der  alti^rhert  Rede  hinstellt,  wird  unser  Autor  iv 
äfoßq.  geschrieben  haben,  obwohl  I.ysias  sicheriich  in  einem 
hietorieohen  Werke  eich  dies  nicht  crlaabt  haben  würde 

1  Thukydidec  letst  ra  dfopd  stete  den  Artikel;  nnr  V  47  heimt 
ee  τΑς  hi  ξυνθήκας  .  .  .  άνατρ4φαι  4v  στήλ^  XtOivg  'AOqvaknK  μέν  (ν 
«όλα,  *Αρτ€(ους  bi  iv  άγορ^  iv  τοΟ  Άπόλλωνοςτφ  Upw,  Μαντιν^ας  bi 
iv  ToO  Διός  τψ  ί€ρφ  iv  tQ  άγορ^,  aber  hier  spriolit  nicht  Thukydides, 

sondern  rine  luschrift.  Bekanntlich  !Ht  ein  groeee«  Bruchstück  dieser 
Inechrifl  i-rhalloii,  leider  aber  diese  Sfp1|p  nicht,  und  so  könntn  wir 
nicht  wissen,  ob  έν  τ»)  άγορά  am  Sciiluss  rj«  lihj  t^t.  Dem  rifop^ 
entspricht  die  ebenso  \ olksihümliche  Wendung  έν  πολει  aui  der  Burg'. 
Auch  eouel  hahen  die  attischen  Inschriften  ficwuhnlicl»  iv  drop^.  Frei- 
lich stammen  die  hierher  gehöngco  meist  erst  aus  deiu  dritten  Jahr- 
kmidert. 
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Nicht  eo  hart  iat  der  Hiatus  τή  έκκλησίςι.  Der  Artikel 
steht  VIII  77.  1  (241.  13)  foxe  6ήττου  τους  iw  τή  έκκλησίςι 
^ηθ^ντας  υπό  του  0ημάρχου  mit  voUem  Recht,  weil  die  Rede 
auf  eine  bestimmte  Volksversammlung  (VIII  72)  hinweist.  Da- 
gegen fehlt  er  mit  Recht  IV  Θ5.  3  (136.  12)  όν^γνοΝΤαν  iv 
έκκ\τ\α\μ  und  X  48.  2  (88.  13)  πρθ€Ϊπ€ν  iy  έκκλησί<]ΐ,  weil  die 
Versammlung  noch  nicht  erwähnt  ist,  und  V  11.  2  (155.  12) 
οΟπιυ  τότ€  *Ριυμαίοις  δντος  iy  ?θ6ΐ  6ημηγορ€Ϊν  Ιόιώτην  1\ 
ΑκκΚιρίψ,  weil  hier  allgemein  gesprochen  wird.  Warum  aber 
schreiben  nun  Kiessling  und  Jacoby  nach  Reiskes  Vorgang 
X  43.  3  (79.  7)  ώς  b'  άνεγνώσβη  τό  δόγμα  τής  βουλής  dv  <τή> 
^κκλησ(<^ ?  Der  Fall  liegt  hier  genau  so  wie  IV  86.  3  und  X  48.  2. 
Beiläufig  sei  hier  bemerkt,  daas  X  83.  4  (62.  24)  es  besser  (Τυν· 
αγαγόντες  ^κκλησίαν  heisst  als  nach  Β  συναγαγόντες  είς 
έκκλησίον.  Vgl.  Χ  5.  2  (8.  22),  13.  7  (24.  24),  47.  3  (86.  24),  56.  1 
(102.  3).  Dagegen  steht  είς  έκκλησίαν,  wenn  zu  (Γυνάγειν  oder 
συγχαλεΐν  ein  Objekt  tritt,  wie  zB.  X  19.  4  (36.  10)  συναγαγών 
bi  τόν  6ήμον  είς  έκκλησίαν. 

3.  VII  42.  4  (68.  10)  ist  μικροΟ  μίν  έμπροσθεν  tiberliefert ; 
Hertlein  verlangt  μικρφ,  Jacoby  schreibt  μικρόν.  Zu  Kompara- 
tiven setzt  Dionys  μικρόν  nur  vor  Vokalen,  μικρφ  aber  vor 
KonBonanten:  μικρώ  πρότερον  I  56.  5  (91.  12),  XX  4.  G  (323.  6), 
μικρψ  πρόσθεν  I  35.  3  (ήβ.  9),  μικρφ  πλείους  XX  1.  ^  (316.  5); 
μικρόν  ύστερον  I  38.  3  (60.  14),  V  25.  4  (175.  15),  μικρόν  dvuj- 
τερο)  III  55.4  (Η75.  17).  Xar  bei  Verben,  die  sich  einem  kom- 
parativen Begriff  nähern,  steht  auch  vor  Konsonanten  der  Akku- 
sativ, I  79.  1  (128.  4)  μικρόν  τταραλλάττοντες,  der  nattlrlich  vor 
Vokalen  ebenso  nothwendig  ist  wie  bei  Komparativen,  IV  7.  4 
(14.  14)  μικρόν  άπολείττοντες  und  I  56.  1  (90.  8)  μικρόν  ύπολει- 
ιτομ^νους.  Man  wird  also  an  nnsrer  Stelle  oben  besser  μικρφ 
schreiben.  Ganz  ebenso  steht  es  mit  όλίγψ  umi  όλίγον.  Allerdings 
steht  »eben  siebenmaligem  όλίγον  ύστερον,  I  23.  5  (37.  20),  73.  3 
(118.  19),82.3(138.  7),  V  12.3(157. 15),  42.  3(200.  16),  VII  Γ) 8.  5 
(108.  19),  Vm  12.  5  U40.  19)  einmal  όλίγψ  ϋστερον,  III  33.  1 
(342.  1);  doch  kann  man  hier  nur  im  Zweifel  sein,  ob  man 
όλίγψ  ptreichen  (Kiessling)  oder  in  όλίγον  verwandeln  soll.  In 
letzterem  Falle  würde  die  Stelle  im  Wortlaut  I  23,  5  (37,  20) 
ganz  nahe  kommen;  der  Schreibfehler  όλίγΐϋ  wäre  dann  durch 
das  in  der  vorher^irehenden  Zeile  stehende  i\  όλίγψ  —  χρόνψ 
veranlasst.  Sonst  steht  όλίγον  noch  vor  ένόοτεριυ  III  4.  1 
(274.  8),  ύττερ  V  38.  2  (193.  9),  υττερανεστηκυίας   ΠΙ  68,  2 
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(898.  18)  und  einmal  auob  Tor  einem  KonsoDanten,  όλίγον  παρα· 
φέρ&  1  88.  2  (44.  12).  Die  snblreicben  Stellen  mit  όλ(ΐΠ)ΐ  Tor 
einem  koneonantieob  anlautenden  Komparaiiy  zSble  ieb  niobt  auf. 
Nur  das  sei  aoob  bemerkt,  daee  όλίγον  (-ψ)  mit  wenigen  Äne- 
nabmen  ein  mit  einem  Koneonanten  auslanteiidee  Wort  vorber* 
^ebt ;  die  wenigen  FiUe  mit  Hiatae  können  dnrob  leiobte  Elieion 
beseitigt  werden. 

4.  IX  10.  5  (288.  15)  schreiben  KuHHling  und  Jacoby  και 
όλίγου  πάσα  fjv  έτοιμος  €ίς  τον  αγώνα  ή  στρατιά,  ohne  die 
Lesart  bi  όλίγου  in  Α  zu  beachten.  Nun  steht  aber  ολίγου  in 
der  Bedeutung  büinahe  mit  einer  Ausnahme,  YIII  2().  2(161.  2), 
nur  mit  Ö€IV  verbunden  neben  πάς  und  auch  nur  mit  einer  Aus- 
nahme nur  nach  konsonantisohem  Auslaut :  I  2.  2  (4.  1),  4,  2  (7,  5), 
II  17.  3  (177.  21),  47.  2  (220.  21),  70.  ό  (256.  7),  VI  2.  1  (261.  14), 
58.  2  (348.  17),  68.  1  (362.  27),  VU  25.  1  (39.  14),  33.  4  (51.  8), 
Vni  26.  2  (161.  2),  IX  2.  4  (274.  17),  54.  1  (869.  11),  67. 1 
(898.  21),  XI  9.  4  (127,  20)  und  nnr  VI  76.  1  (376.  17)  nach 
einem  elieionetäbigen  Vokal  (ύηήκοα).  In  anderer  VeH>iBdnng> 
ale  mit  πβς  etebt  όλ(του  bdv  in  der  Arobr.eologie  nnr  I  23.  5 
(37.  17),  \στΌρηκ€ν  όλίγου  bctv  τοίς  αύτοδ<  όνόμασί  γράςκυν. 
Umgci^ebrt  etebt  μικρού  beiv  immer  naoh  vokalieebem  Anelant: 
VI  1.  3  (260.  11)  'Ρωμαϊαι  μικροΟ  beiv  ττθ<Ται,  νΠΙ  67.  6 
(226.  21/  άπο6€£άμ£ν(η  μικμου  beiv  ττάντ€ς,  XI  23.5(152.  3) 
τά  0πλα  μικρού  bdv  πάντες.  Nur  in  den  Exeerpten,  ΧΙΙί  4.  3 
(238.  23)  o\  bi  λοιττοί  μικρού  ΤΓάντ€ς,  fehlt  beiv,  ist  aber  schon 
von  K'ieHsiing  ergiinzt.  TX  10.  5  nun  an  der  Stelle,  von  der 
wir  ausgegangen  sind,  iet  nicht  etwa  bciv  zu  ergänzen,  eondern 
bt'  όλίγου  aus  Α  anzunehmen,  was  ja  auch  sinngemässer  ist. 
G-anz  ebenso  steht  es  Vi  34.  3  {314.  5)  και  δΓ  όλίγου  π&0α  f| 
ΐΐόλις  ήν  άκοσμίας  πλήρης  und  VIII  72,  5  (237.  6)  και  bi'  όλίγου 
μ€(ηή  εένων       ή  πόλις  Κ   Endlieb  iet  ancb  VDI  26.  2  naob 


'  Da  im  Text  der  neusten  Ausgabe  (Usener-Radermacber)  der 
rbetoriscben  Sobriften  de  eomp.  Terb.  23  <1]6.  10)  ouvdrrcrai  μιχροΟ 
διά  νάοης  tf^  φδής  (PMV  bdv  6t*  6λης  st.  öid  ιτάσης)  stebt,  möge  hier 
kurz  auf  diese  eingegangen  werden.  Im  allgemeinen  ist  der  Sprach- 
gebrauch dieser  Schriften  derselbe  wie  in  der  Archaeologie;  auch  im 
Verhalten  dem  Hiatus  geg^enüber  ist  kaum  ein  Unterschied  bemerkbar. 
Wenn  wir  von  der  Τ^χνη  absehen,  finden  wir  6λ(γου  δείν  in  Verbin- 
dung mit  Formten  von  πάς  1  29.  9,  130.  15,  213.  15,  Tl  17.  8.  ·?0  ϋί, 
n«?ltün  καΟ'  -  κ  ίότ  ιν  (-ην)  I  108.  ί>,  II  111.  9,  vor  «'inem  Zahlwort  II 
III.  5,  όλιγυυ  ύ€ΐν  τριάκοντα.    Dagegen  fehlt  öeiv  I  76,  5,  όλ(γου  γάρ 
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meiner  Meinung  ή  Λατίνων . . .  Ισχύς,  ήν  <6Γ>  όλίγου  πασαν 
έττίκουρον  ή£6ΐν  ττρο(Τ6^χου  zu  schreiben.  Jedenfalls  paest  bi' 
όλίγου  zu  ήζ€ΐν  viel  besser  als  όλίγου  zu  πάσαν. 

Zweimal  steht  όλίγου  mit  dem  Participium  biwy  bei  Zahl* 

wortern,  11  37.  4  (207.  14)  ιππ€ΐς  b€  oXifou  06οντας  χιλίων  und 

II  68.  4  (253.  3)  χρόνον  όλίγου  b^ovTa  τριακονταετούς,  während 
όλίτον  zu  άπobέovτας  tritt:  V  49.  1  (211.  2)  έληφθησαν  όλ{γον 
άττοόέοντες  τετρακισχιλίων  and  VI  25.  4  (299.  20)  άλόντας  αυτών 
έ£ακισχιλίΐϋν  ολίγον  άποόεοντας.  Doch  sagt  Dionys  II  37.  5 
(207.  15)  ήν  bk  κα\  (ή  Ambroscb)  των  'Ρωμαίων  δυναμις  ού 
πολύ  της  Σαβίνων  beoucTa,   wenn   nicht  hier  mit  Cobet  nach 

III  52.  3  (371.  13),  οΟτ€  πολύ  άπο6^οντ€ς  άλλήλαιν,  die  Prä- 
position zuznsetzen  ist.  Krebs  (Rection  der  Castts  lU  21)  will 
qmgekehrt  des  Hiatus  wegen  III  52.  3  die  Präposition  streicfaep. 
Doch  ist  bei  πολύ  auch  sonst  der  Hiatos  oft  nicht  beachtet 
worden;  auch  moss  man  noch  aus  den  KxcerptenXIV  1.  2  (247.  13) 
τοσαυτη  6έ  οΟσα  το  μέγεθος  6ση  μή  πολύ  άπο^βΐν  τετάρτη 
λεγεσθαι  μοίρα  τής  Εύρώπης  in  Betracht  ziehen. 

Mit  Recht  ferner  verlangt  Jacoby  (Aarjfauer  Proyr.  S.  24) 
III  11.4  (2!U).  8)  τοσούτου  &6ομ€ν  statt  τοσούτο  ^€'ομ€ν,  der 
Lesart  von  und  ändert  auch  XV  3.  8  (203.  9)  τοσούτον  δεη- 
σουσι  und  XV  8.  2  (273.  4)  τοσούτον  56ομ£ν.  Nicht  beachtet 
sind  dabei  noch  folgende  Varianten,  XI  54.  4  (-00.  ΙΓΐ)  τοσούτου 
(L  V,  τοσούτον  R)  έδέησαν  und  X  34.  4  (()4.  19)  τοσούτου  (nur 
B,  die  übrigen  Uh».  τοσούτον)  bfciv  ^  Daew  der  Genetiv  richtig 
i.st,  beweisen  die  Stellen  XllI  0.  1  (24:').  18)  τοσούτου  έ66ησ€, 
VII  70. 5  (III.  10)  τοσούτου  &v  ibir\aaw,  ferner  X  53.  1  (95.21) 
όλίγου  €benOav,  V  47.  4  (208.  13)  und  X  54.  7  (100.  4)  όλίγου 
iblrjOe^  an  denen  alle  Hss.  den  Genetiv,  auch  wenn  dadurch  ein 
Hiatus  entsteht,  haben,  und  VIU  1.  1  (123.  9),  wo  Β  όλίγου 
Εδέησε  hat,  während  in  den  übrigen  lies,  das  unverständliche 
όλίγου  biiy  έδέησε  steht.  Auffallen  könnte  nur  an  der  oben 
erwähnten  Stelle  X  54.  7  καί  vor  όλίγου  Εδέησε,  weil  Dionys 
sonst  μικρού  nach  καί  sagt:  V  3β.  2  il90.  1)  καΐ  μικρού  δεήσας, 

dnac  ό  λόγος.  Ueberall  aber  geht  ein  Konsonant  vorao».  Daeu  kommt 
die  zu  Anfang  »TwahntH  Stelle  mit  μικρού.  Hier  scheint  mir  &€"iv  in 
F  ΤΟΓ  6ιά  auagefallen  zu  sein.  I  7<).  5  wage  ich  allerdings  nichts  zu 
ändern. 

*  Bei  dieser  Stelle  ist  in  ayntaktischer  Hinsicht  zu  bemerken, 
dass  der  folgende  Satz  mit  ϋΟστ€  statt  des  sonst  üblichen  Indikativs 
den  Infinitiv  hat,  weil  τοσούτου  bclv  selbst  im  Infinitiv  steht. 
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IX  65.  S  (892*  2)  m\  μικροΟ  ib^nffav,  ΧΠ  S.  9  (220.  20)  καΐ 
μικροΟ  rrdvu  διήσας.  Hier  besiegt  alio  das  Beetreben,  die  Kon- 
etmktioii  der  alten  Vorbilder  beisabehaltea ,  die  Hiataieehea* 
Andere  Plntarob,  der  regelmäeeig  yor  folgendem  Vokal  statt 

όλίγου  und  μικρού  zu  beiv  den  Akkusativ  setzt*. 

5.  Die  Verbindung  έττεΐ  ούν  steht  11  3.  1  il56.  13)  einzig 
da  bei  Dionys,  wie  sie  auch  bei  Polybius,  Diodor  uud  Plutarch 
(bei  diesem  abgesehen  von  einer  Stelle  in  den  Apophtbegmaten, 
181  A)  nicht  vorkommt.    Wohl   aber   hat  Dionys    έττ€ΐ   b'  ούν 

X  22.  6  (42.  20),  wobei  allerdioge  das  bl  einem  μ^ν  im  vor- 
hergehenden Satze  entspricht.  Diodor  hat  dieselbe  VerbiuduDg 
XIII  69.  1  und  95.  1,  und  zwar  an  der  ersten  Stelle  so,  dass 
damit  naob  einer  Digression  über  Alkibiades  der  Faden  der  Er- 
a&bliiDg  an  e.  68.  2  wieder  angeknttpft  wird,  während  an  der 
sweiten  Stelle  sieh  ein  besonderer  Grand  für  b'  oöv  aioht  an- 
geben läset,  so  dass  ee  fiwt  eehdntt  als  ob  b*  nur  aar  Vennei- 
dnng  dee  Hiatas  angefügt  ist.  Plntareb  endlieb  bat  dreimal 
imX  b*  odv,  Thee.  17,  Agis  15,  Cio.  21,  aber  immer  so,  daee 
die  Verbindung  bereehtigt  ist  An  nnsrer  Stelle  nnn  bei  Dionys 
möchte  ich  aocb  ein  b*  einiobteben.  Der  Sehlnss  von  Bneh  I  ist 
ein  Exkurs,  der  Anfang  von  Buch  II  ist  eine  Rekapitulation, 
nach  der  die  Erzählung  mit  inex  6'  ouv  wieder  an  I  88  anknüpft. 

6.  Ambrosch  verlan<?t  II  7ü.  2  (2'i4.  2^)  ^ορτή  b'  αυτών 
Ιβτι  nepi  τά  Παναθήναια  κί\)  τώ  καλουμενψ  Μαρτίω  μηνί  nnd 
Jacoby  folgt  ihm  hierin.  Wäre  έν  überliefert,  ro  wäre  nichts 
dagegen  zu  sagen,  da  eine  Elision  wie  Παναθήναι'  unbedenklich 
wkre.   Aber  ist  denn  έν  nothwendig  V   Es  heisst  awar  I  82.  5 


»  ΌλΙγου  δέυυ  Moral.  488  Α,  UOf)  Λ,  10H4  Λ  (Stoici  1058  Β),  hiujv 
Moral.  782  Α,  δ€ήσαι  Moral.  77  Ε,  6€ή0ας  Demetr.  9,  δ^ουααν  Akib.  52. 
Dagegen  όλ(τον  έδίησε  (  σαν)  Goriol.  17  (όλίγου  C,  Schäfer),  Mar.  5, 
Sertor.  32  (όλίγου  C),  Pomp.  88  (ta  όλίγαιν),  Pyrrh.  17,  Nie.  Crwa,  ö, 
Moral.  2S0  825  D,  878  A.  Nor  Moral.  857  C  ist  ÖXCtou  fiberliefert; 
bier  iat  aber  sobon  von  Hotten  όλίγον  bergetteUt  Rom.  18  sebreibt 
Sintenis  naeh  AB*''  (tHjov  5€ήσαντες,  wse  steberlieb  naob  d«i  ttbrigen 
Hss.  in  öXCtou  b.  zu  andern  ist.  Femer  μικράν  (5έηθ€  (·οαν)  Pyrrb.  80, 
Mar.  10.  82,  Grass.  9,  AgesiK  84,  Anton.  87,  Brat.  5,  Nie.  17,  Moni. 
1099  D,  μικρόν  ουν  δ€ήσαντ€ς  Diou  25.  Dasregtiri  μικροΟ  vor  Kon- 
sonanien Demost.  1,  Caroill.  -K).  Grass.  13,  Brut.  3Θ,  Marcell.  i,  Sulla  29, 
Pomp.  62,  Mar.  44,  Moral.  80?)  Π.  Endlich  noch  τοοοΟτον  Εδέησε 
Mural.  1113  Α.  Plutarchs  Sprache  widerspreobend  ist  pro  nobtlitale? 
toooOtov 
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(51.  15)  4v  μηνΙ  Φββρουαρίψ,  I  38.  3  (60.  15)  έν  μηνΙ  Μαΐψ 
und  VI  13.  4  (280.  15)  iy  μηνΙ  Κυιντιλίφ  λ€Τθμένψ;  «ber  an 
diaMii  Stellen  geht  des  dem  iv  yorhergehende  Wort  «if  einen 
KoMonMten  ane,  wihrend  VIT!  55.  4  (208.  28)  πρίν  ή  τόν  vcdiv 
κα\  τ6  £öovov  άνασταθήναι  μηνΙ  Δ€Κ€μβρ(ψ  τοΟ  κατόπιν  Ινιαυ- 
τοΟ  das  έν  naeh  einem  Tokal  wieder  nnterdrttckt  iet.  Dieie 
Stelle  beweist,  dass  aneh  an  der  eraten  Stelle  iv  wegen  des  Tor- 
hergehenden  Vokales  aoagelaesen  ist.    Der  Wechsel  zwischen  iv 
nnd   dem   blossen  Dativ  bei  temporalen  Bestimmuugen  ist  auch 
»OBHt  bei  Dionys  zu  beobachten.    Am  Anfang  eines  Satzes  oder 
Satztheile«  liebt  er  das  tonlose  έν  nicht,  aondern  setzt  lieber  mit 
ileni  kriiftiger   klintrt  n  1* η   tuj  ίτή)  ^t   ein.    Ho  reg:plniäspig  τψ 
b'  έέής  liei,  τψ  b'  άής  ένιαυτψ  (ζ Β.  III  38.  2  =  350.  19)  und 
II  57.  1  (235.  2'^)).     Ausnahmen  sind  selten.    loh  wUsste  nur 
X  59.  1  (106.  18),  iv  bk.  τώ  κατόπιν  ^τει  an  nennen;  denn  ob 
an  gwei  andern  Stellen,  die  in  den  Excerpten  stehen^   XV  3 
(261.  9)  4v  τφ  παρ€λθόντι  «νιαυτψ  nnd  XV  7  (271. 11)  iv 
τφ  παρ€λθόντι  ένιαυτφ»  der  Wortlaut  des  Dionya  gewahrt  ist, 
bleibt  sweifelhaft.  In  der  Mitte  dee  Satsei  dagegen  sieht  Dionys 
die  Präposition  Tor,  wenn  ihn  nieht  die  Hiatnisehea  hindert  So 
steht  έν  τφ  παρ€λθόντι  ένιαυτψ  nach  einem  Konsonanten  V  21. 1 
(168.  24),  58.  3  (218. 16),  VI  19.  1  (288.  4),  37. 1  (318.  2),  X 
1.  5  (2.  20),  12.  5  (21.  23),  XI  54.  2(199.  26)  and  aneh  X  26.  S 
(49.  14),  wo  Kiessling  und  Jacoby  Β  folgend  iy  wohl  mit  Un- 
recht auslassen.  IX  9.  4  (284.  16)  endlich  geht  die  leichte  Elision 
άλλ'  vorher.    EbetiHO  nach  Konsonanten       τώ  npoiTOtv  tviauTUJ 
VI  33.  1  (311.  17j,  IX  43.  l  (:350.  Γ,),  έν  τψ  προτερον  ^νκ/υτώ 
Χ  38.  4  (72.  15),  mit  leichter  Elision  o'l  b'  έν  τψ  κατόπιν  ενιαυτώ 
VI  1.  1  (25y.  1)  ;  ferner  έν  τούτψ  τψ  ένιαυτψ  ίΧ  27.  5(324.4), 
έν  έκείνψ  τψ  ένιαυτψ  V  19.  5  (168.  1),   IX  60.  7  (383.  13). 
Damit  vergieiebe  man  Χ  9.  1  (14.  20)  προ€θ^σπισ€  τψ  παρ£λ· 
θόνη  4νιαυτψ  und  Χ  13.  4  (23.  25)  Kaiffuiva  τφ  παρξλθόντι 
ένιαυτψ.  Andere  Dative  ohne  έν  naoh  einem  Vokale  sind  όπα- 
Τ£ύσοντα  τψ  ιτρόσθ€ν  ένιαυτψ  VI  1.4  (261*  1),  VIII  77.  ι 
(244.  10),  ΧνΠ.  XVIII 4.  4  (286.  23),  ότψ  πρόσθεν  ένιαυτψ  IX 
41.  1  (845.  19)»  ΑΙκανοΙ  τφ  πράοθβν  ένιαυτψ  Χ  22.  4  (42.  β), 
^TUXC  τψ  πρότερον  ένιαυτψ  XX  17.  2  (336.  17),  6  τψ  πράοΒ^Ϋ 
ύϊΓαΤ€0σας  έτ€ΐ  V  22.  5  (171.  14),  IX  52.  1  (365.  4),  ό  τψ  ιτα- 
ρ€λθόντι  ύπατεύσας  ίτει  IX  15.3  (298.13),  28.  1  (324.8),  ό 
τφ  παρελθόντι  γ^νόμ^νος  ^τ€ΐ  δικτάτωρ  Χ  27.2  (51.5),  hr\- 
μα\}χος  δέ  τψ  παρ€λθόντι  ίτει  γεγονώς  Χ  48,  3  (88.  17),  wo 
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wohl  nach  dem  Maeter  von  X  27.  2  γβγονώς  Ιτ€ΐ  umzustellen 
ist,  και  τούτψ  τώ  Itci  IV  7.  2  (13.  25)  und  endlich  noch  ό  τώ 
προτ^ρψ  ύπατεύσας  Ιτ€ΐ  IX  35.  4  (336.  22).  So  bleiben  nur 
zwei  Stellen  übrig,  an  denen  im  Innern  eines  Satzes  iv  nach 
einem  Konsonanten  beim  temporalen  Dativ  vor  ^τος  ausgelassen 
ist,  VI  37.  2  (318.  17)  τήν  υπατον  άρχήν  παρ€λθόντι  ίτει 
σχών  und  IX  59.  1  (379.  23)  ήν  τώ  προτ^ρω  ^τ€ΐ  bopaii  έλόντες 
κατέ(Τχον.  £ίη  Grund,  hier  έν  zuzusetzen,  liegt  natürlich  nicht 
vor;  denn  was  ich  in  meiner  Programm-Abhandlung  'Textkritik 
und  Sprachgebrauch  Diodors*  I  8  von  Diodor  gesagt  habe,  gilt 
natürlich  auch  von  Dionys.  Nur  dürfte  vielleicht  zur  Vermei- 
dung des  Hiatus  IX  35.  4  und  59.  1  πρό(Τθεν  oder  πρότ€ρον 
für  προτ€ρψ  zu  setzen  sein.  Vgl.  hierüber  auch  Textkr.  u.  Spr. 
Diod.  I  S.  il. 

Aehnlich  steht  es  mit  ήμ^ρα.  Am  Anfang  eines  Satzes 
oder  Satztheiles  heisst  es  ausnahmslos  Tg  b'  έΗής  ημίρα»  wobei 
dann  das  auf  ^ίμερςι  folgende  Wort  mit  einem  Konsonanten  an- 
fängt, zuweilen  auch  nur  τή  b'  έΗής,  und  das  immer,  wenn  das 
nächste  Wort  mit  einem  Vokal  beginnt  (IX  β2.  4  (o87.  8),  64.  2 
(390.  13),  XI  47.  4(193.  8)).  Die  Präposition  iv  wird  nur  ein- 
mal zugesetzt,  aber  in  der  Mitte  und  nach  einem  Konsonanten, 
XII  4.  1  (222.  1)  έτύλμυυν  έν  ταΐς  έΗής  ημέραις.  Sonst  steht  in 
der  Mitte  der  Dativ  ohne  nach  einem  Vokal  VII  8.  3  (13.  17) 
und  Vin  86.  5  (259.  11),  doch  auch  nach  einem  Konsonanten 
IV  10.  2  (20.  2)  und  VIII  86.  1  (258.  3).  An  der  letzten  Stelle 
{Ma  παιανί^οντ6ς  ΙπΧ  νίκη  κα\  θύοντες  iv  άπασιν  \€ροΐς 
βίς  ευπάθειας  και  ήδονάς  ταΐς  έ£ής  ήμβραις  έτράποντο)  scheint 
mir  der  Text  aber  nicht  in  Ordnung  zu  sein ;  ich  nehme  am 
Tempus  έτράττοντο  und  am  Dativ  AnstosR  und  erwarte  τάς  ^Εής 
ημέρας  έτρεττοντο.  Vgl.  III  26.  3  (326.  14)  τήν  έπελθοϋσαν 
νύκτα  έν  ξυπαθ^ίαις  άμα  τοις  έταίροις  ήν.  Durch  eine  über- 
flüssige Aenderung  bringt  Kiessling  X  35.  4  (66.  10)  einen  Hiatus 
in  den  Text,  indem  er  τή  έΕής  ήμέρα  statt  ταΐς  έΗής  ήμέραις 
schreibt.  Man  vcrglfichc  ferner  VI  17.  1  (28Γ>.  17)  ώς  έν  τή 
κατόπιν  ημέρα  mit  6ιαλιποΰσα  τήν  μεταΕύ  νύκτα  τή  κατόπιν 
ήμέρα,  IV  5.  1  (9.  22)  und  den  anderen  Stellen  VI  13.  3(280.  1). 
88.4  (390.  14),  Vll  15.  1  (24.  an  denen  ilerselben  Wendung 
ein  Vokal  vorausgeht.  Natürlich  ist  auch  hier  der  blosse  Dativ 
nach  Konsonanten  nicht  ausgeschlossen,  wie  die  beiden  Stellen 
VI  02.  1  (309.  21)  und  VIII  70.  5  (2ί?3.  6)  zeigen  Am  Anlang 
des  Satzes  steht  auch   hier  regelmässig  τή  (ταΐς)  be  κατόπιν 
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h^pq,  (-οις),  einmal»  Υ  51.  2  (814.  30),  aodi  nur  xQ  hk  κατόπιν 
ohne  ήμέρςίι  weil  ούκ^τι  folgt,  Beoht  aaffiillig  sind  awei  Stellen» 
VI  86.  3  (317.  IS)  Απαλλατ«(ηχ)ν  hk  τών  πρ€σρ€ΐ<&ν  πρώτην 
Φημ'ι  ΧΡήναι  βουλήν  τοις  κατά  τ^  πόλιν  θορΰβοις  ήμδς  άπο- 
boiWai  καΐ  ταύτην  ούκ  ύς  μακράν,  άλλά  τή  έπιούση  ήμ^ρςι  mit 
doppeltem  Hiatne  und  IX  58.  β  (378.  19)  τήν  μϊν  νύκτα  έκείνην 
αυτόθι  κατεστρατοττ^δευσαν,  τή  b*  έττιούίΤη  ήμερςι.  An  der 
zweiten  Stelle  dürfte  der  Hiatus  duicli  Streichung  von  ήμερα 
ϊο  entfernen  sein.  Denn  nicht  nur,  wenn  τήν  ήμέραν  έκείνην 
vorangeht,  wie  III  23.  5  (310.  8),  V  49.  5  (212.  5),  IX  85.  3 
(336.  17\  r>2.  4  i3R7.  8),  XI  47.4  (193.  «\  kann  beim  iiniiiuf- 
foigenden  Dativ  ήμερα  wegfallen,  sondern  auch  naoh  έκείνην  τήν 
νύκτα,  wie  IX  64.  2  (390.  13)  beweist,  und  gerade  der  Um- 
stand,- dass  hier  nicht  ήμέραν  vorausgeht»  mag  den  Zosats  ver- 
aii laset  haben.  An  der  eraten  Stelle  dagegen  iat  der  ganseSats- 
tbeii  άλλα  τή  inwdtS^  ήμ^ρςι  an  entfernen»  nnd  iwar  nicht  nnr 
wegen  des  doppelten  Hiatne.  Die  betreffenden  Worte  bilden  den 
Sehlnaa  einer  Rede»  die  meinem  Gefühl  nach  viel  krSftiger  mit 
καΐ  ταύτην  ουκ  €ΐς  μακράν  endet.  Diese  Wendung  steht  ausser- 
dem bei  Dionys  sehr  gern  am  Ende,  ein  άλλά  folgt  sonst 
nirgends^.  Ausserdem  wttrde  man  doch  hier  in  einer  direkten 
Rede  nicht  τή  ίττιούίΤη  ήμ^ρα  erwarten,  sondern  εις  aöpiov  oder 
in  der  ecliweriäUigen  Rede  des  Dionys  εις  τήν  aöpiov  ήμέραν 
wie  XI  32.  4  (167.  21). 

Wenn  sonst  έν  vor  dem  temporalen  Dativ  nach  einem  Vokale 
»teht,  ist  der  HiatuH  g'pvvölinlich  dnrch  eine  ganz  leichte  Elision 
oder  darch  Krasis  zu  entfernen.  Eh  sind  folgende  Fälle:  VIII 
5β.  2  (210.  2)  &μα  iy  τή  πρώτη  της  άνιερώσεως  ήμερςι,  Χ  44. 1 
(8D.  16)  ήν  b*  έν  έκ^ίναΐς  ταΐς  ήμ^ραις,  VIII  36.3  (178.  3) 
Τ€νομένης  b*  iv  ήμ^ραις  τριάκοντα»  XI 20. 4  (144.  18)  καΐ  ταΟτα 
έν  ήμέραις  τ€σσαρ€βκα(0€κα»  VI  1.  1  (259.  1)  οΐ  6'  iv  τψ  κα· 
τάιην  ^νιαιιτφ»  ΥΙΙΙ  89.  2  (265. 23)  οΤα  iv  ιτνιγηρςί  <I»pqt  £τους, 
wo  die  Lesart  nicht  sicher  ist,  X  26,  4  (50.  7)  dfOirep  καΐ  έν 
ηίίς  irpÖTCpov  liroCouv  £τ€σι;  besonders  häufig  aber  bei  έν  νυκτι: 
I  65.  4  (105.  10)  οία  iv  νυκτί,  VI  3.  8  b'  iv  νυκτί  (268.  12)» 
IX  9.  4  (285.  3)  καΐ  ταΟτ'  4v  νυκτί,  24»  2  (316.  21)  ota  5ή  έν 


1  Am  Ende. III  3.  5,  IV  ilC.  3,  V  9.  3,  45.  2,  VI  68.  3,  VII  IG.  5, 
50.  4,  VIII  25.  5,  70.  4,  XI  15.  4.  In  der  Mitte  V  25.  1,  2b.  4,  33.  2, 
VI  3.*).  2.  48.  2,  69.  1,  VII  99.  2,  yill  31.  5,  72.  1,  IX  14.  4,  29.  4, 
X  10.  6,  54.  4,  XI  8.  2,  XU  12.  3. 
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νυκτί,  Χ  20.  1  (36.21)  και  έν  νυκτί  und  nur  Π  56.  Π  (235.  13) 
steht  tv  νυκτί  nach  einein  KonHunanten.  Dionys  mocLtt  wohl  tv 
νυκτί  nicht  entbehren,  es  lag  ihm  vielleieht  —  so  heilst  es  ja 
wohl  im  modernen  Litteratendeutech  —  mehr  als  νυκτός,  und 
dae  rein  diohterieche  νυκτί  ohne  έν  wagte  er  nicht.  Den  Genetiv 
νυκτός  gehrauchte  er  vor  einem  folgenden  Vokal,  II  38.  1.  4 
(207.  23,  209.  4),  39.  1  (209.  23) ,  IV  40.  5  (73.  4),  VI  29.  2 
(305.  20),  IX  26.  6  (321,  18),  X  26.  2  (49.  13)  oder  nach  «ineni  nicht 
elUionefähigen  Vokal,  IV  41.  3  (74.  19)  o1  νυκτός,  od«r  swieoben 
Vokalen  U  38.  4  (209.  6),  IV  11.  3  (22.  28),  V  16.  8  (168.  12) 
VI  29.  8  (905.  25).  Ein  eliiioneftbigor  Vokal  (!|λθ€)  geht  IX 
65.  1  (391.  10)  vorane;  swiaehen  Koneonanten  dagegen  atebt 
νυκτός  nur  I  69.  2  (III.  14),  nnd  hier  iet  es  vieUeiebt  ans  der 
Qnelle  Übernommen.  Dazu  kommt  noeb  die  Verbindung  οΰθ* 
ήμ£ρας  ούτε  νυκτός  VI  29.  5  (307.  4),  IX  48.  5  (358.  19),  Χ  IG.  6 
(31.  10),  wobei  wiedeiuiu  auf  νυκτός  ein  Vokal  folgt;  nur  V 
59.  2  (228.  2)  folgt  ein  Konsonant.  Auf  έν  νυκτι  aber  folgt  nie- 
m&h  ein  Vokal,  auBgenuminen  IX  9. 4  (285.  3),  wo  aber  eine 
starke  Interpunktion  stattfindet. 

Der  Uiatue  XII  7  (22b.  16)  ^aiT€ube  Tov  πόλ€μον  συντ€- 
Χέύαι  έν  όλίγαις  ήμέραις,  der  durch  Tilgung  der  Präposition 
nicht  schwindet^  dürfte  dem  Excerptor  zuzuschreiben  aein,  da  pr 
die  ereten  Worte  des  Gxcerpte  eind;  übrigens  kann  er  durch 
Umstellnng  leiobt  beseitigt  werden.  VI  91.  2  (899.  8)  stobt  so 
Anfang  des  Satsee,  wo,  wie  wir  gesehen  haben,  £v  nicht  gern 
gesetat  wird,  μι^  γοΟν  ^iiKf,;  dagegen  ist  VIII  17.  7  (147.  24) 
in  den  Worten  €Tvot  μι^  πάντα  έκκομί<Ται  τούς  κροτήΰαντας 
ήμέρςι  wieder  snr  Vermeidung  des  Hiatus  έν  untordrflekt  worden. 
Nach  konsonantischem  Auslaut  beiest  es  bis  auf  swei  Stellen  έν 
ημέρα  μια;  V  3.  2  (142.  8),  25.  2  (174.  25),  35.  l  (188.  20),  VI  20.  3 
(291.  3],  Vll  ü.  1  (14.  15),  VIII  75  4  (243.  3),  IX  41.  3  (346.  15). 
X  37.2  (69.  19),  XI  20.  4  (144.  22).  In  III  28.  8  (331.  15)  τους 
πολλούς  τής  ττόλίΐυς  άγώνας,  ους  ύπέρ  της  ήγ6μονίας  ήγωνι- 
αάμ^ΰα,  tv  iiMtpu  όιαφθσρήναι  μια  wird  der  Hiatus  vielleicht 
dnrcli  die  Interpunktion  iLreniildert,  und  VII  10.  1  fl6.  4),  wo  die 
Hss.  ους  κατ'  αρχάς  πάντας  (nicht  απαντάς,  das  von  Kiessling 
herrührt)  άττοκτ€Ϊναι  έν  ήμέρςι  μια  künnte  der  Riatue  leicht 
durch  die  Umstellung  όποκτβΐναι  πάντας  entfernt  werden.  Fftr 
Useners  Tilgung  der  Prüposition  in  I  86  2  (145.  13)  παρή<Τον 
έν  tQ  Kupfqi  τής  νρό^ευ^ς  ήμέρςι  ist  kein  Grund  vorbanden,  wenn 
es  auch  VI  67.  1  (362.  3)  tQ  KUpiqt  τών  ήμ€ρών  beiest.  Zum 
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Sohlnee  eei  ooch  darauf  hingewiesen,  dass  eich  rrj  αύτή  ήμέρ<{ΐ 
nirgende  findet,  wohl  aber  sweimal  τής  αότής  ήμέρας,  VI  92.  3 
(400.  11)  und  VIII  30.  1  (167. 17). 

Bei  den  Ansdrücken  mit  χρόνος  und  καιρός  fehlt  Iv  «ehr 
«elten;  wo  das  vorhergehende  Wort  mit  einem  Vokal  ·οΜίοββί, 
iet  bia  auf  eine  Stelle  leichte  Elision  mQglioh.  Ee  sind  folgende 
Fftlle:  h*  hf  169.  1  (III.  9),  Π  6  2(162.  10),  III 56.  1(876.7), 

V  19.  4  (167.  22),  54.  1  (219.  5),  VI  95.  1  (405.  7\  X  29.  4 
(55.  11);  oW  Iv  VII  45.  5  (68.  IS),  οΰτ'  iv  VI  68.  8  (368.  17); 
μήτ'  dv  XI  60.  2  (208.  9);  ποτ*  iv  VI  68.  2  (363.  7)  wenn  hier 
nicht  mit  Kieneling  (Τύν  χρόνοι  oder  mit  Grasber^er  tuj  χρόνιυ 
zu  schreiben  ist.    Ferner  άλλα  έν  VI       3  (304.  9),  ττολ^μια  tv 

VI  76.  2  (376.  10),  δττλα  έν  VIII  16.  2  (144.  Ιό),  φρόνημα 

VI  42.  3  (324.  13),  και  ταυτ'  ev  V  55.  3  (222.  11).  Härter  ist 
daeesTpri  V  27.  3  <\7H.  2)  Ol  άλλοι  πολϊται  έν  τψ  ττροσήκοντι 
καιρώ  μαθήϋονται,  wo  anch  eine  Umstellung  nichts  nützt.  Trotz 
dem  möchte  ich  ev  nicht  gestrichen  wineen,  weil  die  Präposition 
so  Überaue  gelten  auegela^si'n  ist.  Sie  fehlt  nämlich  nur  an 
folgenden  Stellen:  I  13.  2  (21.  7)  όσα  δλλα  έν  Ιταλία  φκησεν 
ύ(Ττέροις  ευρίσκω  χρόνοίς  άφΐκόμ€να,  VIII  79.  'ά  (248.  16)  δν 
ύστέροίς  ή  πόλις  κστ€σκ€ύασ6  χρόνοις,  VIII  16.  4  (145.  6) 
4Ύ€Τ0ν€ΐ  τ'  <έν  Uertlein,  Jaooby)  ού  πολλψ  χρόνψ,  III  21.  6 
(309.  10)  ήπς  ΙνΙ  καιρφ  und  I  15.  1  (24.  13)  ön  μή  καιροΐς 
Tun  ^ιcτη(r(Olς  (τισιν  έτηΰ(φς  Β).  Das  sind  fünf  Stellea  mit 
dem  Dativ  ohne  iv  etwa  hundert  Stellen  gegenttber,  die  die  Pri- 
poaition  haben,  nnd  nar  an  einer  Stelle  kann  das  Fehlen  der- 
selben dareh  Hiatassohen  erklirt  werden.  VIII 16.  4  ist  Hertlein 
Steher  Im  Reeht;  vor  dem  folgenden  od  konnte  ein  iv  leioht 
ttberaehea  werden,  wie  das  ja  aneh  III  11.  7  (291.  17)  bei  den- 
selben Worten  iv  od  πολλψ  χρόνφ  in  Α  gesehehea  ist,  wXbrend 
VI  99.  5  (307.  8)  alle  Hss.  iv  haben;  vgl.  anoh  nooh  VII  45.  5 
(68.  18)  oub'  έν  πολλφ  πάνυ  χρόνψ.  Nooh  leichter  erklärt  sich 
der  iichwund  des  έν  I  13.  2  nach  ψκησ€ν,  iinsehwierig  auch 
VIII  79.  3  nach  Öv.  Dem  ύ<Ττέροΐς  χρόνοίς  an  «lieHen  Stellen 
stehen  gegenüber  ev  ύστέμψ  χρονψ  I  1  (III.  δ),  IV  6.  4 
(  Π.  25)  und  ev  bk  τοις  ϋστερον  χρυνοις  III  43.  1  (357.  22). 
Daneben  vgl,  man  noch  €V  τοις  rrpoTCpov  χρόνοις  IV  40.  2 
(71.  21).  YII  2  i91.  14)  und  VI  2  (^i^.  17>  ev  τοις  προ· 
τέροις  χρόνοις.  I)em  έν\  καιρψ  III  21.  ♦·  (309.  lO)  endlich  steht 
X  44.  5  (81.  26)  έν  ivi  καιρψ  gegenüber;  auch  hier  war  das 
Uebersehen  des  iv  leicht  möglich.   Dionys  seheiat  hierin  sich 
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naeh  dem  Muster  der  Aelteren,  bei  denen  dae  Auelaeeen  des  iv 
•o  gut  wie  anerhSrt  war,  geriehtet  χα  babeo,  wihreod  Diodor 
Folybint*  Torgang  gefolgt  ist^. 

*Zn  Anfang'  beittt  in  der  Arebaeologie  iv  dpxfj  nur,  wenn 
ein  GeneUv  davon  abbingt,  IX  40.  1  (344.  14)  iy  dpxQ  του 
ξτσυς  ond  V  48. 1  (208. 20)  έν  άρχή  jap  τοΟ  λόγον»  beidemal 
XQ  Anfang  dea  Satsea;  einmal  ancb  έν  όρχή  711  32.  4  (36. 26) 
im  Oegensatz  zvl  einem  vorhergebenden  ToO  τΑους.  Senat  heiaat 
es  €v  άρχαϊς  oder  noch  viel  häufiger  κβτ'  αρχάς,  weil  hier  jeder 
Hiatus  ausgeschlossen  ist.  Έν  αμχαις  eteht  einmal  zu  Anfang, 
IV  10.  5  (20.  17),  fünfmal  nach  konsonantischem  Aiislaat,  I  78.  3 
(120.  24i,  ü  27.  3  (192.  21),  IV  30.  3  (50  7K  VI  10.  3  (275.  2), 
XI  19.  1  (142.  2)  und  zweimal  dicht  nach  euiiiinier  Tinch  einem 
Vokal,  VI  Ol.  1  (352.  21)  ού  μόνον  α  έν  άρχαις  αττ€φηναι<ην 
nnd  VI  62.  1  (354.  12)  ei  μή  έν  άρχαις.  Dagregen  «teht  κατ' 
άρχάς  in  der  Arebaeologie  etwa  TierzigmaL  Aebnlieb  steht  es 
mit  τάχ€ΐ.  Achtmal  geht  ein  Konsonant  vorher,  V  24.  1 
(178.  10),  59.  3  (228.  12),  Yll  64.  3  (100.  26),  1X16.3(301.2), 
29.  3  (326.  38),  84.  8  (835.4)^  44.  l  (350. 18),  XI 38. 1  (150. 17), 
xweimal  ein  eliaionafftbiger  Vokal,  IV  84.  5  (185.  15),  τ&  όπλα, 
und  IV  71 . 3  (117. 8)  5ιαιτ€μψώμ€θα,  wo  aber  Reiabe  6ιαιτ4μψ<ι>μ€ν 
yerlangt  Nacb  iy  τάχ€ΐ  folgt  regelmSaelg  ein  Wort  mit  kon- 
aonantiecbem  Anlant,  oder,  waa  niebt  selten  eintritt,  der  Sats 
schliesst  mit  dieser  Wendung.  Damit  vergleiche  man  die  Stelloog 
von  κατά  τάχος:  III  6.  3  (278.  3)  πάντας  κατα  τάχος  (ήν  bt  . . . 
όδός),  V  45.  1  (20Η.  23)  στρατ€ύ€ΐν  κατά  τάχος  έπί,  Vi  12.  3 
(277.  14)  ^3οήθ€ΐ  κατά  τάχος  άγων,  VI  8  (319.  20)  6λ6σθ£ 
κατά  τάχος  ος,  VII 10.  3  (16.  17)  (Επίκουροι  κατά  τάχος  fevöia- 
Γρίβοντες,  Χ  20.  4  (37.  10)  φυγάσι  κατά  τάχος  καί.  Hierfür 
kann  auch  σύν  τάχει  eintreten;  merkwürdiger  Weise  stehen  alle 
Stellen  mit  einer  Ausnahme,  1  57.  2(92.  9  ε1  μή  (firv  τάχ€Ι  KUH 
λύσ€ΐ,  dicht  hei  einander :  IX  3.  2  (275.  5)  b^Ot  Ü.  T.  «ΓΓρατηγιμ, 
14. 5  (295.  24)  naeb  einem  Konaonantan  am  find«»  16. 4  (301. 16) 
καΐ  αύν  τάχ«  am  Ende,  50.  1  (360.  16)  swiaoben  KoniOBantea 

^  Vgl.  Textkritik  u  Spraohgebrandk  Diodors  I  S.  8.  Ich  habe 
dort  swei  Stellen  aus  Xenophon  angeführt,  Α  nah.  I  8,  22  χρή2Ιοΐ€ν, 
ήμ(0€ΐ  δν  χρόνψ  αίσθάνεσθαι  und  Hell.  II  4.  43  όστίρψ  δέ  χρόνψ. 
Wenn  man  an  der  oreten  Stelle  άν,  wofür  auch  iv  überliefert  ist,  nicht 
entbehren  zu  können  fjlanbt,  so  möge  man  έν,  «Ins  nach  der  vorher- 
gehenden Vcrbalpiiilurii;  iiusfallpn  konnto,  ergänzen.  Au  der 
zweiten  ätclle  wird  ϋοτ£ρον  bi  χρόνψ  zu  lesen  sein. 
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und  durch  πολλώ  verstärkt  12.  1  (290.24)  στρατηγίου  συν  τάχει 
πολλώ.  Endlich  kommt  auch  τάχει  πολλώ  ohne  σύν  vor:  IV  39,  3 
(70.  21)  6ί  τάχει  πολλώ  und  IX  4.  1  (27Ö.  19)  άνασωΣόμενοι 
τάχει  πολλώ. 

In  einer  Hinsicht  erhebt  sich  bei  έν  τώ  παρόντι  eine 
Schwierigkeit.  Vorausgeht  zwar  raeist  ein  Konsonant,  an  19  Stellen, 
oder  doch  ein  leicht  elidirbarer  Laut,  III  29.  4  (333.  23)  καί, 

V  71.  l  (247.  27)  μάλιστα,  VI  36.  2(316.  17)  άποκρίνασθαι,  IX  · 
53.  7*  (369.  4)  πεισθήτε  und  Interpunktion,  wozu  noch  VI  35.  1 
(315.  8)  άναγκαϊα  έν  τ.  π.  kommt,   wie  Cobet  richtig  für  das 
überlieferte   aber   sonst   nicht   vorkommende   έπι   τώ  παρόντι 
schreibt.    Aber  auf  παρόντι  folgt  fünfmal  vokalischer  Anlaut, 

VI  77.  3  (378.7)  οΙόμεθα,  IV  27.  5  (50.  19)  άτυχήσειν,  V  71.  1 
247.  27)  ibiovTO,  VI  35.  1  (315.  8)  άμελεία,  aber  durch  Inter- 
punktion gemildert,  VI  66.  3  (361.  12)  ουχ.  Man  muss  sich  doch 
fragen,  warum  Dionys  an  diesen  Stellen  nicht  eine  andere  Wen- 
dung zur  Vermeidung  des  Hiatus  gewählt  hat,  da  ihm  doch 
eine  solche  zu  Gebote  stand.  Έπι  του  παρόντος  allerdings  hat 
er  sonst  nirgends,  wohl  aber  doch  nicht  selten  κατά  τό  παρόν. 
Diese  Wendung  kommt  in  der  Archaeologie  elfmal  vor,  aber 
immer  so,  dass  sie  am  Ende  eines  Satztheils  steht,  während  dv 
τώ  παρόντι  unter  24  Fällen  nur  zweimal  oder,  wenn  man  Cobets 
Konjektur  VI  35. 1  gelten  lässt,  dreimal  am  Schlüsse  eines  Satz- 
theils steht^.  Offenbar  war  dem  Rhetor  das  sanft  ausklingende 
παρόντι  im  Fluss  der  Rede  lieber  als  das  schroff  abbrechende 
παρόν.  Ausserdem  erschien  ihm  ein  durch  i  hervorgerufener 
Hiatus,  wie  zahlreiche  Beispiele  beweisen,  nicht  allzu  hart. 

Auf  drei  Stellen  möchte  ich  bei  dieser  Gelegenheit  noch 
kurz  eingehen,  obwohl  sie  eigentlich  nicht  hierher  gehören.  Noch 
niemand  hat,  wie  es  scheint,  IX  67.  4  (394.  21)  in  den  Worten 


»  κατά  τό  παρόν  III  26.  2  (326.  1),  IV  13.  1  (25.  14),  60.  1 
(iOO.  17),  73.  1  (119.  9),  V  62.  2  (246.  1),  VI  23.  3  (296.  11),  VU 
dO.  3  (75.  15),  VIII  15.  2  (143.  19),  IX  35.  7  (338.  3),  XI  8.  3  (126.  1). 
In  den  rhetorischen  Schriften  unter  Aueschluss  der  Τέχνη  steht  es 
ninfmal,  dreimal,  I  14.  7,  263.  16  und  II  18.  3,  am  Ende,  zweimal, 
I  156.  21  und  III  124.  18,  in  der  Mitte  des  Satzes,  aber  so,  dass  ein 
Vokal  das  vorangehende  Wort  schliesst  und  das  darauf  folgende  be- 
ginnt. Dagegen  findet  sich  έν  τφ  παρόντι,  abgesehen  von  einer  Stelle, 
I  259.  19,  an  der  es  den  Satz  beginnt,  nur  in  der  Mitte  der  Rede, 
and  zwar  vor  konsonantischem  Anlaut  I  22.  2,  159.  4,  240.  8,  II  59.  8, 
206.  1,  dagegen  vor  einem  Vokal  I  131.  18,  202.  l  und  II  38.  4. 
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ό  μέν  βτερος  τών  υπάτων  Λ€ύκιος  Αΐβούτιος  έκ€ίνην  ^τυχ€ 
τήν  ήμέραν  Τ€θνηκι1>ς  an  dem  bei  Dionys  doch  nomögliohen 
AkknsfttiT  Anetoee  genommen.  Nioht  viel  beeeer  ist  X  85.  8 
(66.  3)  £l  μϊν  oOv  έκ€ίνην  τήν  ήμέραν  θυμφ  φ€ρόμ€νοι  bpfiaaC 
τι  θ\  δήμαρχοι  . . .  προήχθησαν.  Natiirliob  kann  hier  siebt  der 
Dativ  mit  oder  obne  iv  bergeetellt  werden,  es  ecbeint  κατά  ane- 
gefallen  zu  eein.  Mögliob  wäre  aneb  der  Genetiv,  ümgekebrt 
•erwartet  man  V  43.  l  (201.  1)  in  den  Worten  ή  bfc  Φΐ0ήνη 
πολιορκηθ€Ϊ(Τα  ού  πολλαΐς  ήμ^ραις  den  Aiikueativ.  Sollte 
diee  uin  Vorbote  des  Sprachgebrauche  eein,  wie  er  eich  vur- 
nehmlich  bei  Appian  (zB,  Han.  60  έκκαί6€κα  ίτβσιν  όμαλώς 
πορθήσος)  und  Hcrodian  (zB.  III  15.  3  βασιλ£υσας  bk  όκτιυκαί- 

beKtt  tT€(y\)  Iii  1  et  ? 

7.  Mit  ii  r  ht  Rtreiclit  Jacoby  III  22.  1  {311.  R)  in  den 
Worten  Αλβανοί  ht  άχθόμ€νοι  \lm  om.  B)  τοϊς  συμβ€βηκόσΐ 
die  Präpoeition,  da  diese  bei  άχθομαι  flonet  nur  nach  konsonan- 
tischem Auelaut  oder  bei  leichter  Eiision  oder  Kraeis  zu  stehen 
pflegt  Sie  steht  nach  einem  Eoneonanten  ΠΙ  2.  1  (270.  17),  4.  8 
(274.  22),  IV  28.  1  (40.  3),  V  16.  1  (162. 18),  VII 31.  4(47.  23), 
VIII 69.  2  (230.  24),  IX  17. 4  (805. 1),  XII 1. 11  (216. 21),  an  An- 
fang  des  Satises  (έφ'  οΓς)  VIII  5.  4  (181.  9),  naob  b'  III  71.  2 
(898. 18),  naob  κα(  IV  86. 1  (64.  21),  V  45. 1  (203.  25).  Dagegen 
steht  naob  vokalisebem  Auslaut  der  Dativ  obne  ini:  II  82.  2 
(199.  15)  83.  1  (200.  4),  57.  3  (236.  18),  IV  35.  3  (64.  4),  43.  3 
(78.  5),  VII  25.  2  (39.  22),  42.  3  (63.2),  IX  6.  l  (279.  9),  X  54  3 
(98.19),  XII  16.  2  (234.  i:]).  Dass  der  Dativ  allein  auch  nach 
konsonantischem  Auslaut  vorkomnit,  kann  natürlich  nicht  über- 
raschen, es  sind  aber  nur  wenige  Stellen:  II  49.  4  (224.  2), 
XIll  10.  2  (244.  18)  und  VIII  69.  2  (231.  4),  wo  μ€τ^χ€ΐν,  τή  le 
ύπ€ροψία  του  άνδρός  άχθόμενυι  nach  und  lieiske  gelesen 
wird,  während  die  Hss.  sonst  τής  Τ£  ύπ€ροψίας  haben,  was  ja 
an  sich  nicht  unmöglich,  bei  Dionys  aber  unwahrscheinlich  ist. 
Der  Vollständigkeit  wegen  sei  auch  noch  III  28.  4  (330.  4) 
5ή  πόλεως  τε  πραττούσης  απάντων  μάλιοτα  χαίρειν  αύτους 
Ibei  καΐ  σφαλλομ^νης  μη0έν  ^vbc^ifTCpov  ή  περί  τής  αύτΰΐ^ 
άχθ€(ΙΟαι.  Hier  bfttte  Μ  Hiatus  hervorgerufen ;  statt  des  eingeben 
Dativs  ist  aber  π€ρ{  gewühlt,  weil  die  Bedeutung  des  άχΟεσβαι 
einem  *fttrobten  ftir*  nabe  kommt. 

Ebenso  gut  mnss  aber  auch  IV  57.  4  (97.  10)  naeb  Β 
έκπεπληγότα  [Μ  om.  Β]  ποραδόΕφ  συμφορςί  gesobrieben 
werden.    Denn  was  von  άχθ^σθαι  gilt,  gilt  für  alle  Verba,  die 
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Gemttthebew«giingeB,  deren  Aeaeserungen  und  Verwandtes  an«« 
drUeken.  Obwohl  DioD^e  mit  Vorliebe  im  braaeht,  eetit  er 
doch  nach  ▼okalieohem  Anelaut  gewöhnlioh  nar  den  Dativ,  die 
PrSposition  nur  aninahmeweiee  bei  leichter  Eliiion  oder  Kraeie. 
Man  yergleiohe  noch  VII  8$.  I  (52.  Θ)  ήόομ^νυιν  ΙπΙ  τοΐς  λόγοις, 
XI  18.  3  (182.  22)  τρ^φε  την  ψυχήν  έπ\  τοις  άγαθοϊς  τής  πα- 
τρίδος ήδόμενος,  V  .36.  4  (IUI.  4)  άλλ'  έφ'  ή  μάλιστα  ήσθησαν, 
XU  π.  (230.  11)  άλλ'  έφ  οίς  ησθήσεσθαι  mit  Χ  6.  1  (10.  Ι) 
ήδετο  πάνυ  τοις  λόγοις,  XI  1.4  (113.  1)  ηδεσθαι  τή  παντελεί 
θειυρίςι,  XII  16.  3  ('234.  18)  ήσθήναί  τε  τφ  συγκυρήματι  oder 
III  21.  6  (309.  13;  ουκ  έπι  τοις  άγαθοίς,  ώ  μιαμά  σύ,  τοις 
κοινοΤς  τής  πατρίδος  χαίρεις,  111  17.  6  (302.  7)  χαίροντες  έπ\ 
τή  παρακ^λεύσει  του  πατρός,  Υ  1Π.  1  (162.  18)  ού  τοσούτον 
tni  τή  νίκζί  χαίροντες,  Vlli  56.  1  (209.  11)  μήτ*  im.  ταϊς  τιμαΐς 
ταϊς  παρ'  άνθρώπων  χαιρειν  τους  θεούς  μήτ*  Ιτύ  ταΐς  άνοσίοις 
και  όόίκοις  πράΗεσιν  άγανακτεϊν,  IX  15.  δ  (299  fj)  χαίρων  έπ\ 
Tti  δγρςι,  Χ  7.  4  (12.  8)  χαίριυν  dKJnep  έπι  καλψ  Ιργψ,  XI  23.  6 
(152. 10)  χαίροντ€ς  έίά  ταΐς  χακοπραγίαις  and  Χ  19.  1  (35.  22) 
άγαπάν  τ€  καΐ  χαίρειν  Απαντάς  Ιπ\  tQ  τότ£  . . .  €0νομ{ςι  mit 
ΥΠ  24.  1  (88.  12)  ού64ποτ€  τή  άριφτοκρατίφ  χαίροντες  and 
XI  22.  6  (150.  2)  ίχαιρον  έκάτ€ροι  τοις  άλλήλιυν  κακοΐς,  wo 
Garrer  mit  Unrecht  Μ  eincohieben  will.  Π  18.  2  (179.  4)  in 
den  Worten  θυσίας  αΤς  χαίρουσι  Τ€ραιρόμ€νοι  ιτρός  άνθρώιπυν 
gehört  der  DatiT  natftrlich  ια  γεραιρόμενοι.  Man  nehme  nooh 
ΐτυνήδομαι  hinan,  dai  regelmtlsng  mit  dem  Dativ  der  Sache 
ateht,  aber  nnr  deshalb,  weil  an  allen  Stellen  das  dem  Datiy 
vorangehende  Wort  vokaliscli  auelautet:  II  84.  2  (201.  17)  τής 
übuu  τη  τε  νίκη  συνηδόμενοι,  VI  15.  3  (283.  13)  οίσόμενοι,  τή 
b'  .  .  .  τύχη  (Τυνήδονται,  16.  2  (284.  13)  συνησθησόμενοι  τοις 
άγαθοΐς  ήμετεροις.  95.  1  (405.  11)  συνη5όμενοι  τή  καθόόψ  τοΟ 
5ημου  AnflerR  liegt  die  Snclie  bei  έπαίρε(Τθσι.  Auch  hier  steht 
regeliuHssi ι,»·  der  l^ativ,  aber  nicht  wegen  (it  s  Aunlantrs  des  vor- 
hergehenden SVortee,  Hondern  weil  dies  aügemeia  griechischer 
Sprachgebraucl)  gewesen  xu  sein  scheint 

Umgekehrt  steht  bei  μέγα  φρονεΐν  bei  Dionys  immer  έπί, 
was  ebenfalls  dem  allgemeinen  Spraobgebrauoh  entspricht.  Nach 


^  Xen.  Memor.  I  2.  25  ist  ini  wohl  dnroh  die  Oleichstellnng  mit 
dem  Vorhergehenden  nnd  Folgenden  veraaUsst.  Ob  sich  bei  Diodor 
aoMer  XVI  27.  8  ΙναρθβΙς  oOv  ^irl  τούτοις  noch  eine  sweite  Stelle 
findet,  vermsg  ich  aogenblicklich  nicht  sn  ssgen. 
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konsonantischem  Auslaut  eteht  im  bei  μ^γο  φρον€Ϊν  IV  29.  2 
(53.  15),  VI  51.  3  (339.  16),  59,  1  (349.  22),  92.  3  (400.  21), 
VUI  1.  4  (124.  le),  XI  4.  4  (118.  10),  49.  1  (194.  22),  XVU. 
X7III 4. 1  (286.  2),  naeli  κα(  IX  51.  5  (364.  15),  X  49.  5  (90. 14), 
60. 2  (108. 17  sweimal),  und  tiaoh  μέχα  VI  93.  3  (408. 16).  Usd 
80  wird  SylburgB  ErgftnsiiDg  VIII 88.  8  (254.26)  παροΕανθέντ€ς, 
<€!t*  im}  ταΐς  imnüUv  δυνάμβσι  .  .  .  μέγα  φρονήσαντ€ς  das 
Riehtige  treffen.  Kbenso  steht  μ^γιστον  φρον€ΐν  im  naeb  einem 
KonRonanten  Π  17.  1  (177.  S\  63.  2  (244.  27),  nach  καί  XIX 
15.5  (3<)6.  2),  μέγιστα  φρονεΐν  έπί  nach  einem  Koneonanten  V 
8.  1  (148.  19)  und  μεγάλα  φρυνεΐν  έπί  (Α  μεγαλοφρονούσας, 
vgl.  Jacoby  Observ.  ρ.  321)  nach  κοί  VI  75.  3  (375.  7).  Und 
go  ipt  auch  der  Ftärkere  ITiatuB  X  25.  3  (48.  25)  μειΓον  φρονιυν 
έήι  πενίςι  ή  άλλοι  €πΙ  πλούτψ  zu  ertragen,  da  der  allgemeioe 
Spraebgebrancb  den  Verfaeeer  zwang  die  Präposition  zu  setzen. 
Ebeneo  erlaubt  er  eich  ein  γελάν  Tivt,  das  wohl  nur  bei  Dichtern 
vorkommt,  nicht  und  schreibt  mit  Elision  IV  62.  2  (103.  21) 
γ€λΑΜΤθ€ΐσα  ird  τψ  τήν  αύτήν  τιμήν  airetv.  Sonst  atebt  Τ€λ&ν 
ifd  UI 71.  3  (899.  2)  nnd  γέλαις  €UlifipX€TO  έπί  VI  70.  1  (366. 10) 
so,  dflse  die  Prftpoflition  einem  konaonautiaobon  Analant  folgt 
Fttr  fiilscb  dagegen  halte  ich  IX  8.  3  (283.  6)  &υσαν(ΐσχ€τή- 
σαντ€ς  o\  '  Ρωμαίοι  Ιιά  τιυ  ^ρτψ;  nnr  ist  der  Hiatus  niebtdoreb 
Entfernung  der  Präposition  zu  beseitigen,  sondern  durch  Strei- 
chung von  ό\  'Ρυυμαΐϋΐ,  das  kein  verständiger  Leeer  veriiiissen 
wird.  Offenbar  hat  jemand  als  Gegensatz  zu  oi  πολέμιοι  ein 
Sabjekt  im  Nachsatz  vermiest,  sieli  aber  bei  der  Ergänzung 
vergritieri ;  denn  nicht  Ol  'Ρωμαϊοι,  sondern  o\  στρατιώται  wäre 
das  Sinn^emäKBe  gewesen,  wie  der  Zusammenhang  zeigt.  Sonst 
steht  bei  diesem  Verbnm  noch  im  VI  74.3(372.10),  VII  85.2 
(52.  15),  IX  67.6  (395.  5),  X  45.  4  (82.  21)  naeb  einem  Kon- 
eonanten, ΧΠΙ  10.  2  (244.  18)  nach  καί.  Dagegen  steht  der 
AkkoaatiT,  weil  ifd  wie  anob  der  Dativ  allein  einen  Hiatus  ber- 
vorrufen  wttrde,  IX  39.  1  (342. 23),  ^υσανασχ€το0ντ6ς  ot  uiroTOt 
τήν  παρρησίαν  ούτοΟ.  Derselbe  Kasus  sebeint  aneh  V  74.  2 
(252.  6)  in  den  Worten  buciX€pdvavT€{  βλον  τ6  πράγμο  o\  πολλοί 
SU  demselben  Zweck  gebrauebt  su  sein,  während  X  3.  6  (6. 11) 
und  11.3  (19. 18)  5υσχ€ραίν€ΐν  Itd  ebne  Hiatus  steht  Im  ttbrigeu 
sind  die  BHeionen  vor  έπί  fast  alle  leichtester  Art;  ausser  den 
pchon  erwähnten  Fällen  sind  es  nocli  folgende;  α^ημονέΐν  b' έττί 
III  70.3  (397.8),  άτΓθρ€Ϊσθαι  b'  ^πί  II  HS.  ;i  (252.  J5),  tnaiveiv 
b  ini  VH  25.  1  (39.  16),  ξύ0οκιμ€ΐν  ö'  im  X  58.  5  (106.  12) 
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vod  η  42*  2  (218. 14),  τιμΐΑΐρ{αι  τ€  Μ  Tm<  άμα|ΐτανομ4νοις 
κείνται  Π  67.  8  (251.  9),  άΚχύν  oöt'  ίτά  III  21.  6  (809*  14), 
dtovoxTCfv  μήτ*Μ  VIII  56. 1  (209. 11),  dU'  Ιιά  καλοΐς  ίρτοις 
μ€τάλιυν  imtCvttiv  τύγχαναν  V  27.  2  (177.  21),  ταΟτο  έφ*  οίς 
Λτκιντ€ς  ήμΐν  <Τυμπαθ€Ϊτ€  Χ  51.  3  (93.  3),  καί  ταΟτα  έφ'  οίς  οό 
συν^χώρουν  άποκτ€ίν6ΐν  οι  νόμοι  III  22.  δ  (312.  12),  προίΤ- 
κρούματα  ίφ'  οίς  bi'  αιτίας  €Ϊχομέν  αύτϋύς  V'LL  45.5  (69.  2), 
σβμνυνόμεθα  im  τουτψ  ΙΠ  11.4  (290.  10),  ύφ6hpa  ίπ\  τοις 
λόγοις  €ύί)οκίμ6ΐ  VIH  'λΟ.  f5  (1R0.  8).  Dazu  kommt  noch  die 
Kraeie  και  έφ'  φ  μάλιστα  έταράχθησαν  Χ  2.  3  (3.  21)*. 

Εβ  erübrigt  noeh  eioeo  Blick  auf  den  Akkusativ  bei  dieeen 
Verben  zu  werfen.  Aneser  den  beiden  oben  erwähnten  Stelleo 
•tebk  er  noch  bei  άχαπαν  H  76.  1  (265.  U)  ότι  πόλιν  τήν  μέλ· 
Xoudttv  άτοπήσ€ΐν  τά  Μκαια,  Χ  6.  2  (10.  18)  άνθρώιηιΑτ  ΰβριν 
ήΤ^ππισΕ  νηά  Χ  7. 8  (11. 15)  8ν  έιιΐι  πάνηυν  άνθριΐηηιιν  μΑλλον 
ήΤ^ππΙσο.  In  jedem  dieeer  Fälle  würde  der  DatW  oder  ird  Himtue 
lieryorgerafen  haben.  Umgekehrt  wttrde  VIII  49.3  (198.9)  In 
dem  Satie  &ΐΌΐτήσ€ΐν  οΤς  ^χουσιν  άταΟοις  eine  ümwaodliing  in 
den  AkknentiT  einen  Hintne  veranlaeeen.  Man  yergleiehe  fbmer 
και  neviav  buaiav  ού  βαρυνόμενοι  Χ  17,  β  (34.  2),  wo  der 
Dativ  wieder  Hiatus  erzeugt  hätte,  mit  βαρυνομενην  τή  irXdvrj 
1  72.  2  (IIH.  9),  Wü  Act  Akkusativ  nach  dem  voiangöhenden 
Akkusativ  τά  σκάφη  sogar  »ins  \'ei standniss  erschwert  hatte. 
Ebenso  ist  noch  zur  Vermeidung  des  Hiatus  der  Akkni?ativ  ge- 
wählt: IV  6β.  1  (109.  25)  ί)€ΐνώς  φέρουσα  το  συμβέβηκος  ώς 
€ίχ€  τάχους,  VI  25.  2  (298.  20)  καταττβπληγότες  τό  τών  Τω- 
μαίαιν  τάχος  Ικετηρ^ας,  Χ  5.  3  (9.  8)  χαλεπώς  φέροντας  τήν 
ad6d{>et(iv.   Μηη  Tergleiehe  dagegen  zu  Aniiing  den  Sttsei  έφ' 


1  Die  übrigen  Stellen  mit  ini  aach  konsouantischem  Auslaut 
führe  ioh  nidit  an»  sondern  bemerke  nur,  daet  liK  hei  diesen  nnd  ihn« 
Bdien  Verben  über  200  mal  iteht.  Demnach  bilden  die  Pillei  in  denen 
Eliden  oder  Kreaii  ingelaaien  ist,  nnr  einen  geringen  Protentaati. 
Ein  ediwerer  Hiatot  i«t  nirgends  ▼<Nrhanden.  Das  Yerhlltaiis  der 
Stellen,  an  denen  der  Dativ  allein  naeh  Vokalen  steht,  sn  denen,  an 
denen  er  nach  einem  Konsonanten  stdit»  ist  etwa  wie  2:1.  In  den 
rbetoriechen  Schriften  steht  Ird  nur  nach  koDRonantisohem  Auslant. 
II  221.  12  Εκπλήττεται  ταΙς  ΤΤλατιυνικαΙς  ^ρμηνείαις  erwartete  Sylburg 
den  Akkusativ;  ühor  ebenso  steht  I  Ηβ.  20  έκπλΑττ^σθαι  τσίς  συμ- 
φοραίς  ΕτιΗϋ(·Ιι  verL'leiche  man  noch  I  f'>4.  Γ)  έττΐ  ft^  το»ς  τταρούοι 
στ^ργ^'ν  Tiiit  dem  Vorbilde  Isoor.  de  pace  7  άλλά  ax^ti^  τοίς  «α- 
ρούαι,  wo  ini  fehlt. 
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οίς  o\  Λατίνοι  χαλειηΰς  φ^ροντ€ς  III  50»  7  (368.  21).  Nur  bei 
στέργειν,  das  ja  aueh  sonat  den  Akkasatiy  TOrsiaht,  trifft  das 
niobt  ein.  Nnr  einmal  kommt  bier  ίτά  Yor,  IV  10.  δ  (20.  21 
OT^pTCtv  in\  τοις  παροΟσιν  φόντο  öeW,  wie  es  aobeint»  des 
folgeoden  φόντο  wegen;  dagegen  atebt  gleioblantaod  0τέρτ€ΐν 
hk  τά  παρόντα  ήναγκάίοντο  17  42.  5(77.  I)nndy  32.  4(185. 1) 
trotz  der  notbwendig  werdenden  Elision  ;  ferner  και  τήν  εΙρήνην 
στ€ρ£ουσι  III  60,  1  (382.  8),  wo  der  Dativ  Hiatus  hervorgerufen 
hätte,  und  στερΕομεν  τήν  τύχην  V  11.  5  (23.  15),  wo  das  nicht 
der  Fall  gewesen  wäre. 

8.  Kii  .seiin^  lind  Tacoby  schreiben  nach  Sy Iburgs  Vorgang 
XI  15.3  (130.4)  "Αππιος  μέν  oOb'  άποκρίσ€ως  ä£iov  ήτ€Ϊταί 
μ€)  (ώ)  βουλή.  Zunächst  ist  zuzugeben,  daee  vor  βουλή  in  der 
Anrede  eonat  immer  (b  zugesetzt  i^t,  und  das  sind  noch  46  Stellen. 
Im  allgemeinen  hat,  wie  J.  A.  Sooft  (Additional  notee  on  the 
▼ooative  in  *Tbe  American  Jonmal  of  Pbilolog/  XXVI  S.  82  ff.) 
naohweist,  der  Gebrauch  der  Interjektion  bei  denAelteren  immer 
mebr  angenommen.  Dionys  maobt  einen  reobt  reioblieben  Ge* 
braneb  τοη  ihr,  und  nnr  die  Hiataaaohen  iat  ea,  die  ibm 
oft  reebt  bemerkbare  Scbranken  aetat.  Znerat  iat  feataaatallen, 
daee  vor  einem  mit  einem  Vokale  anlautenden  Eigennamen  \b 
nirgends  steht.  So  heisBt  es  stete  nur  *Ά7τπΐ€  XI  δ.  2  (120.  12), 
9.1  (126.  15),  10.  2  (129.  7),   II.  3  (130.  16),   13.5  (133.  15), 

14.2  (134.11),  29.  1  (161.  24),  30.  7  (165.10),  31.3  (166.9). 
Ebenso  II  63.  4  (245.  11}  Ιούλιε,  IV  71.5(117.  16;  Ιούνΐ€,  IX 

52.3  (365.20)  Αιμίλΐ€  und  IV  89.5  (71.7)  άλιτήρΐ€.  Nicht  in 
Betracht  kommen  hierbei  die  mit  Ου  (<»  lateinischem  V)  an- 
lautenden Namen,  die  doch  sicherlich  konsonantisch  ausgesprochen 
sind,  zB.  IV  71.6  (117.20)  ώ  Ούαλεριε.  Wohl  fihpr  fehltauch 
in  der  Anrede  mit  dvbpec  gew^bnliob  das  ώ.  So  &ν5ρ€ς  πολιται 
17  9. 1  (16.  7),  77. 1  (124. 15),  79. 1  (126.  9),  XI  51.  1  (197.  13), 
Αν5ρ€ς,  Iqyn,  ΐίολΐται  XIX  8.  2  (296.  7).  Ebenao  atebt  noch 
dvbpec  ohne  dt  vor  Αλβανοί  III  11.  1  (289.8),  29.  2  (332.  21), 
30.3  (335.24),  ßoukcuTai  lY  80.7  (57.13),  δημοτικοί  ΧΠ  2.7 
(220.  4),  λοχαγοί  VI  6,3  (268.  7),  ^Οράτίοι  III  16.  2  (299.  4), 
πατέρες  V  27.  1  (177.  12),  'Ρωμαϊοι  III  8.  l  (281.  24),  24.  6 
(323.23),  28.1  (329.1),  IV  ί·.  1  (17.  15),  60.2  (100.26),  61.  2 
(102.  10),  Σαυνιται  XV  7.  2  (270.  22),  στρατιωται  IX  9.  1 
(283.  17j,  ταΕίαρχοι  HI  23.  6  (316.19),  Ταραντίνοι  ΧΤΧ  >.  4 
(293.15),  Τυρρηνοί  V  5.1  (143.26),  φίλοι  τε  και  συττέν£ΐς  V 
54.  5  (220. 11).  Neben  diesen  25  Stellen  stehen  vier  mit  (ύ,  ?on 
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denen  aber  eine,  V  10.  2  (152.  10)  ^υλόμην  μέν  άν,  w  [dv- 
6ρ€ς]  ιιολΐται,  niebt  in  Betracbt  kommt  So  sSmlieh  eehreibt 
Jiooby  naehCobeta  Vorgang  und  bemerkt  dain  *μ^ν  ώ  ^v- 
6ρ€ς  Α  6ή  »dd.  m.  a,  μέν  δν5ρ€ς  Β  dv  add.  Gebet  Oba.  ρ.  9β 
qoi  άν0ρ€ς  delet*.  D%  in  Α  und  Β  dvbpe^  ttberliefert  iat,  Α 
aber  nur  in  A,  siebe  tob  ea  vor,  ώ  an  entfernen.  Die  Ubrigen 
drei  haben  eine  einbeitUobe  Ueberliefernngf  XI  6.  3  (122.  12) 
άνύρις  βουλ^υταί,  VI  9.3  (272.  lU)  und  XIX  13.3  (301.  19)  ώ 
σv^p€ς  ' Ρωμαίοι.  Hier  ώ  zu  beseitigen  dürfte  gewaltsam  «ein, 
f»  wini  vieliuelir  Krasis  anzunehmen  yein,  wir  sie  sich  ja  oft 
bei  andern  in  UJV€p,  uivfipiune  Hnflet.  So  lileiln  nur  eine  einzij?e 
Stelle  mit  ώ  vor  einem  vokalisch  anlautenden  Worte  übrig,  IX 
10. 3  (287.  20)  ώ  ϋπατοί,  die  sohwerliob  richtig  sein  kann. 

£a  fragt  eich  nun,  ob  Dionys  aoch  yor  i2i  den  Hiatna  an 
vermeiden  geanoht  bat,  db.  ob  er  ώ  weggelaesen  hat,  wenn  es 
Hiatna  bervormfen  mnaate.  Wenn  man  in  deraeiben  Kede  VH 
53  συμβούλου  Δ^κΐ£  (81.  24)  awiaeben  £ιητη5€0οντας  ώ  Δέκΐ€ 
(81. 19)  nnd  ύπομ€νοΟμ€ν  di  A^Ktc  (88.  16)  oder  III  9. 3(284. 12) 
σοι  Φουφ^τη€  neben  ώ  Φουφ^τη€  nach  konaonnnttBobem  Analant 
Tor  nnd  naebbeir  283. 15,  284.  21,  285.  9,  289.  7,  290.  2,  291. 
3.  20,  297. 12  nnd  Sbnlicbea  lieat,  mnaa  man  doeb  wobl  dieae 
Frage  bejahen.  Kiessling  bat  III  9.  8  ώ  sngeaetzt,  aber  ein 
Grund  dafür  ist  nicht  vorhanden.  Denn  es  sind  im  ganzen 
3B  \"okative,  die  ohne  ώ  stehen,  und  von  diesen  stehen  2<  nach 
vükHlischem  Aunlaut:  III  9.  3  (284.  12)  σο\  Φουφέττιε,  21.  5 
(30ft.  Ufa'    Μιαρώτατ€   tivüpuune,  71.  4  (399.  11)  ?φη 

TapKÜvie,  iV  4.  8(9.  7)  €ί  Τύλλΐ€,  ^O.  7  (57.  18)  bx]  Ταρκύνιε, 
32.  2  (59.  15)  μοι  Τύλλιε,  39.  2  (70.  10)  σοΙ  Ταρκύνΐ€  (nach  Β, 
die  andern  Haa.  haben  ίφη  τά  μέν  πρώτα  ώ  Ταρκύνιε),  66.  2 
(110.  10)  σου  πάτερ,  V  10.  7  (154.  11)  φείσομαι  Κολλατΐνε, 
VI  84.  4  (388.  23)  διάβαλλε  Βρουτ€,  VII  45.  3  (67.  21)  έκ€ΐ 
MdpKtc  (wieder  nach  Β,  die  Übrigen  Haa.  aetaen  ώ  an),  58.  4 
(81.24)  συμβούλου  Δ^κκ,  88.8(107.  22)  ΙθιΑατ(νΐ€,  Till  31.1 
(169. 12)  μοι  Μηνύκΐ€»  40.  1  (183.  7)  "Ηνος  δ€0μ€ναι  τυνάϊκβς, 
41  4  (186.  9)  ίτι  μήτ€ρ,  42.  2(187.  20)  Ριά£€σθ€  τυνοιΚ€(,  47. 1 
(193.22)  6€ομένη  μήτερ,  48.  5  (197.  12)  σοΟ  MdpKi€  τ^κνον, 
51.  2  (201.  23)  ιηστ€ύουσα  Μάρχΐ€  τέκνον,  51.  8  (202.  5)  άξιώ 
Μάρκιε,  Χ  4.  7  (119.  18)  Επικαλούμαι  Κόιντε  Φάβιε,  37.  6 
(175.  9)  εύσχήμονσ  τ€κνυν,  XII  2.  4  (219.  8)  κελεύει  Μαίλιε  und 
gleich  darauf  KtXeutt  με  Σερουιλιε.  Nach  konsonantischem 
Auslaut  dagegen  steht  der   Vokativ   ohne  ώ  \Y  34,  2  (62.  2) 
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έαυτών  Ταρκύνΐ€.  Vlll  aa,  1  (172.  20)  θβών  Μηνυκΐ€,  XI  12.  2 
(139.  11)  ΤΓθΐήσομ€ν  Κλαύ6ΐ€,  SL  3  (174.  16j  ίχων  KXaiibie;  daiu 
ao8  den  Exeerpten  XIV  lÄ  (258.  23)  'Ρωμαίοις  Μάρκΐ6  and 
XIX  LL  3  (802.  20)  προαιρ€σιν  Φαβρίκΐ6.  Wenn  man  bedenkt, 
daes  es  rnnd  '200  Stellen  sind,  an  denen  ώ  nach  konsonantiechem 
Auslaut  gesetzt  ist,  da  ist  wol)!  die  Vermuthung  nicht  unberech- 
tigt,, data  an  diesen  6  Stellen  ώ  in  uneern  Ηββ.  nur  aus  Versehen 
auHgefallen  ist.  Und  doch  dürfte  es  yieUetcht  Übereilt  sein,  den 
Text  zu  ändern.  Es  bleiben  noch  10  Stellen,  an  denen  vor  w 
Elision  eintritt.  Die  Mehrzahl  mag  in  der  Anmerkung^  Platz 
finden,  nar  folgende  verdienen  eine  besondere  Besprechung. 
X  36.  a  (67,  2lj  halte  ich  in  den  Worten  έγώ  ώ  6ημόται  (έγώ 
hl  ώ  Α,  hl  in  mge  Β)  die  beiden  ω  neben  einander  für  an* 
müglich.  Entweder  ist  bi  aus  Α  anzunehmen  —  auch  IV  lÄ.  1 
(119.  6)  f&ngt  Brutus^  Rede  mit  ifw  b'  an»  ohne  daes  sie  einer 
andern  Rede  entgegengesetzt  ist ;  es  ist  nur  gerade  so  wie 
X  3  erwähnt,  dass  andere  Reden  vorausgegangen  sind,  vgl. 
auch  V  12.  1  (249.  9]  —  oder  ίτιυγ€  zu  ändern.    Hart  klingen 

«  bi  geht  voraus  IV  12. 5 188,  23],  lä.  1  (119.  G),  V  liL  2  (IM.  IIL 
22.  1  (249,  9),  Vi  32.  2  (318,  12),  ÖiL  2  (391,  4),  IX  10.  3  (28L  2ih  VII 
liL  1  (71,  23),  55.  5  i8<i,  17],  VIII  42.  4  (194,  2U,  X31L3i7H,10),lIi.5 
(83.  91,  5L^  (93:  13L  Xl"  (240,  23}^  t€  IV  ΣΗ.  1  Π2ίχ  21],  V  54.5 
(22α  21],  VI  OL  2  (353,  7],  IX  53.  3  (367.  18)^  τ€  III  2.  5  (2H0,  22] 
VII  lfi.5  (27,  18],  3LJ  (47.  16),  X  LL  5  (20.  13);  &ή  VII  4L  1  ((30.  10), 
έΐΓ€ΐΙ>ή  VII  63.  1  (98,  16ij  καίτοι  IX  3±  5  (332,  2],  vgl.  hienu  Jaooby, 
Aargauer  Progr.  S.  llj  nach  dpa  VII  52._ß  (80.  4],  Jacoby  meint 
(ebenda  S.  9]  Dionys  habe  dpa  elidirt,  dpa  aber  nicht.  Dann  würde 
er  sich  wohl  mehr  bemüht  haben,  bei  dpa  den  Htatue  zu  meiden.  Er 
wird  wie  Polybiua  beide  Partikeln  elidirt  haben,  wenn  das  auch  unare 
H88.  nicht  ausdrücken.  Ferner  nach  €lir^  VI  59.  3  (350,  17],  Kiyi  VII 
63^  (loa  31.  άπατγίλλ€τ€  VI  32.  2  (310,  20],  άναμνήσθητ€  VII  44_2 
(65,  19],  άπο0ο{ητ€  VII  4L·  5  (61,  18],  δοκ€ϊτ€  VII  HL  1  (64,  3],  €lpui- 
ν€ύ€σθ€  VIII  a2.  1  (170,  27],  €χ€Τ€  XI  LL  4  (135,  6],  \axt  VII  32.  2 
(IS.  !>;),  iT€  XIV  9.  5(255.  5],  καταπ6φ€ύτατ€  VIII  4_L  1  (Ι^Γ^  IJ^  κ€ΐςλή. 
κατ€  IX  29.  1  (32^,  -JJj^  öpdxc  XI  19.  2  (142,  5],  μάθ€τ€  VII  43.  2(64. 16). 
πο!€ΐτ€  III  LL_3  (301.  8],  ^Εβίργαστο  IV  29.  3  (127.  3],  πίπονθα  Χ  L  fi 
(12,  25],  5L  1  (92,  8],  ήσθα  VIII  3α  ß  im  (>]ι  πράγμα  VI  ÖS,  1  (394.  13). 
πράγματα  IV  8L  2  (129,  141,  βουλ€ύματα  VI  Iii  1  (28L  3]^  XI  Ifi^ 
(140.  23),  ίργα  VII  30.  3  (54 ·  2iÜ,  ταΟτα  VII  4iL  2  (69,  15],  dXXa  VIII 
LL  5  (195.  7],  βσια  IX  32.  2  (33L  «iL  Ισχυρά  III  LL  10  (292,  14],  τό0€ 
VI  9.  1  (27L  22],  τοΟτο  XI  HL  2  (13L  12L  ίμοί  VI  35.  1  (315,  3],  σί 
2L  4  (1Γ»7,  16],  VIII  4α  2  Q83.  Π],  43.  I  (195,  18),  XIX  12.  1  (308,  18], 
Alle  diese  Elisionen  könnten  auch  )>ei  Demosthenes  vorkommen. 
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DI  21.  5  (a09*  1)  άποστ€ρήσας  γάμου  \b  6ύστην€,  VIIISS.  1 
(155.  S4)  ιτέπονΟας  ύπό  τοΟ  δήμου  ώ  Μάρκιε  und  TU!  13. 1 
(141.  4)  έμοί  bOK^  ώ  Τύλλ€.  An  der  zweiten  nnd  dritten 
Stelle  kSnnte  man  darcb  Umetellung  den  Text  so  ändern,  daee 

der  Hiatus  «lurcli  eine  dann  inöKliche  Elision  beseitigt  wird. 
Aber  lange  Vokale  und  I)i)dithonge  eteben  ancb  sonst,  wie  gleich 
SU  Anfang  bemerkt  ist,  nicht  selten  vor  vokuliscbeni  Anlaut  und 
sind  nach  bomeriscbeni  (icbrauch  als  gekürzt  zu  denken,  ί !  lerin 
geht  eben  Dionys  nher  DeTnosthenes  weit  hioaus.  Aucb  der 
Dativ  auf  i  in  λέγοντι  ώ  βουλή  IV  35.  3  (64.  4)  ist,  wie  wir 
oben  gesehen  haben,  bei  Dionys  nicht  unerhört:  IV  4.  6  (8.  14) 
bat  Β  die  riclitii-e  Lesung  τον  σόν  €ΐποΰσα  ώ  Τυλλΐ€|  wo  die 
übrigen  Hea.  (eiiTOÖda  όνομα  ώ  TuXXic)  zu  zwei  Elieionen  nötigen. 
VIII  41.  3  (185.  17)  endlich  halte  ich  tn  den  Worten  ώ  μήτ€ρ 
άμα  καΐ  σύ,  ib  Ούολουμνία  daa  sweite  ώ  ffir  falsch.  Tgl.  IX  58.  3 
(365.  20)  ib  OöaX^pic  καΐ  σύ  ΜμθΛ€  und  VIII  72.  1  (236.  l)  iZi 
Κάσσΐ£  καΐ  σύ  Oüepifivie. 


Tegge  bemerkt  fQuaest.  p.  .^),  dasH  Dionys    nicht  überall 
die  gleiche  Sorgfalt  dem  Hiatus  gegenüber  beobachtet.  Jacoby 
(Philol.  36   1H77)  S.  544)  bestreitet  dies,   tind   doch   i»t  etwas 
Wabree    daran.     Wer    zB.    den   dritten  Band    der   Α rchReolotrie 
ί VII— IX)  zu  lesen  anfangt,  findet  auf  den  zehn  ersten  Seiten 
nur  eine  iStelle,  die  gegen  die  Gesetze  verstösst,  die  die  Schrift* 
steller,  die  es  mit  dem  Vermeiden  des  Hiatus  strenger  nehmen, 
beobachten,  VII  5.  3  (9.  I  )  λόγου  ό£ίων,  wie  Dionys  gewöhnlich 
statt  d£t6X0T0q  sagt.   Denn  VU  6.  2  (9.  23)  ist  in  den  Worten 
Τένομένου  .  .  .  άγιυνος  καρτ€ροΟ  ol  μέν  ΆριχηνοΙ  vor  οΐ  μέν 
eine  Panae  ansanehmen.   Aach  bei  Diodor  tritt  nach  einem  Ge- 
netiTiii  abaolntna  mit  gröeterem  Zabehör  nicht  selten  Hiatna  ein, 
ein  Beweis,  dass  er  ein  Kolon  für  aloh  bildet   IMe  nSehsten 
sehn  Seiten  weisen  sehen  mehr  Verstösse  aaf:  VII  8.  2  (13,  4) 
παρ'  έαυτοΟ  Ιτ€ρον  (oder  tritt  auch  hier  eine  Pause  ein?),  10.6 
(17.  Ιΰ)αίτοΟντι  ούθ^ν,  1 1. 3  ί  18.  14)  νυκτι  έορτή,  12,4(20.15) 
λιμψ  αντεχειν,  12.  4  (20.  18)  έίφνυυ  είς  und  in  der  nächsten  Zeile 
ouöev\  ύλλψ.    Dies   steigert  sich  aber  auf  den  nächsten  zehn 
Beiten   noch  ganz  bedeutend:    13.  5  ('2λ.  4)    £υττρεπ€Ϊ  άνοί^κΐ), 
14.  2  (23.  21)  6ήμψ  ήρΗαν  und  gieieii  daranf  ττρώτο!  αυτής; 
ferner  14.  4  (24.  0)  iw  πολλή  ύπ€ροψί(|ΐ  ήσαν  τοΰ  κακού  (warum 
schrieb  er  hier  nicht  ήσαν  4v  ύιΤ€ροψί<|ΐ  πολλή  τοϋ  κακού  ?), 
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14.  4  (24.  10)  δυνατοί  ήσαν,  15.  1  (24.  10)  περίφοβοί  δντβς, 
ewei  Zeilen  weiter  παντοδαττοι  ύιτό,  am  Anfang  der  nächsten 
Seite  <möxia^\  έργων,  15.  4  (25.  22)  dv  μέρ€ΐ  ού6',  18.  2  (30. 18) 
iv  τφ  9avept{k  άγοράν,  drei  Zeilen  weiter  σιτούμβνοι  άνβίχοντο 
und  gleieh  darauf  πολλφ  oöcrq.  Es  maee  liberhaapt  gesagt 
werden,  daes  die  Bücher  dee  dritten  Bandes  die  meisten  Verstösse 
gegen  die  von  andern  SohrtftsteUem  beobaehteten  Hiatasgesetse 
entbalten,  wftbrend  sieh  die  wenigsten  in  den  Bttehern  des  sweiten 
Bandes  (IV— VI)  und  vielleiebt  in  XI  ftnden.  Folgende  Tabelle 
soll  das  Verhältnies  der  einzelnen  Theile  der  Arohaeologie  zu 
einander  in  Beziehaug  auf  die  iiiatusfrage  veranechaulichen. 


Für  die  absolute  Biohtigkeit  der  hier  angeftthrten  Zahlen 
will  ieh  mieh  nicht  verbürgen  —  gar  manche  Stelle  mag  ich 
ttbersehen  haben,  die  eine  nnd  die  andere  hingegen  kann  durch 
Annahme  einer  Pause  beseitigt  werden  — ,  glanbe  aber  doeh 

durch  sie  da«  richtige  Verhältnis  der  einzelnen  Theile  zu  ein- 
ander bezeichnet  zu  liaben.  Die  Fragmente  sind  verhiiltnismässig 
rein  von  gröberen  Verstüssen  gegen  die  Hiatusgeeetze ;  am  meisten 
noch  findet  sich  die  Endung  ου  vor  einem  Vokal,  21  Stellen 
habe  ich  gezählt.  Doch  müesen  davon  drei  ausechoiden,  XII  1 
(213.  1)  ισχυρού  άνήρ,  β.  1  (224.  20)  Κοίντίου  αύχμώ,  XVU. 
XVIII  4.  i  (286.  2)  αύτοΰ  έγγισάσης,  weil  jede  von  diesen  am 
Anfang  eines  Fragments  steht.  Auch  der  äohluss  des  Fragments 
XVIL  XVIII  4.  6  (287.  15)  Φάβιος  μέν  αύτου  6Ϊ£ας  τή  Moviqi 
τής  ήτ€μονίας  4£€χώρηα€  dürfte  schwerlich  die  Worte  des  Dionys 
richtig  enthalten. 

Berlin.  H.  Kallenberg. 


Nominative  auf  Ol 
Noiiiiiiative  auf  ai 
Dative  auf  i 
Genetive  auf  OU 


Dative  auf  ψ 
Dative  auf  ig 
Dative  auf  tf. 
Dative  aaf  ei 


Ι-ΠΙ  IV- VI    Vit— TX  X.  XI 

53  87  85  26 

12          4  13  a 

26  36  53  23 

60  45  g5  24 

38  20  60  8 

25  21  86  6 

12(9)      6  16  2 

10          6  13  2 
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Htilta  iU«  Ininina  IngeDÜ,  qnao  in  Laenti  poematii  inesae 
QniDfo  fratri  Ttalliiit  Ifaroas  facüe  concedit,  cnin  de  arte  aliter 
atqne  ille  oeneeat%  in  iis  potiMimam  partibna  cognosoi  eonsen* 
tanenm  est,  ^aibaR  nee  diicipHnae  qaam  profltebatnr  legibus  tene* 

biliar  nec  patrii  sermonie  egestate  laborabat  poeta:  ac  qtii  ein« 
iDgeninTn  artemtpio  inirantur,  eingulari  lande  dignos  fer»^  jiutaiit 
ens  locns,  i^uibuR  ut  Reutentiani  aliquam  iUustret,  Rirmle  «(uiddatu 
inftrt  aut  ex  usu  Loininum  ant  lieliiariun  plantarumve  vita  ppti- 
tum.  (juoR  pt  mibtilitate  et  eiegantia  praeetare  intellegentrs  m 
hac  re  (-xiKtiniatorea  consentiunt.  Nec  πιΙπϋΓΡτη  prae  sc  terre 
videntur  praetttantiam  singnlorum  libroram  exordia,  quae  ut  fere 
fjebat  antiquis  temportbas^  a  poeta  aeorenm  composita  eiee  neqne 
arto  vincnlo  cum  ipeornm  qnibne  praeftgebantar  librornm  argn- 
mento  oonüneri  faeile  apparet.  Qnae  ree  nt  in  eo  prooemie, 
qnod  et  primi  libri  et  totioe  operia  eese  volait  Lnoretiaa,  laadari 
fere  seiet,  ita  non  minne  in  ceterie  obeerratar,  quarnquam  illnd 
prooeminm  et  mnlto  matorem  bebet  artem  et  Interpretern  *  babnlt 
elegantem,  qni  eingnlarl  enbtilitate,  quid  quoqne  loco  esset  in- 
signe,  ac  potissiinnm  qnibna  rationibus  slngnlae  inter  se  eon- 
tinerentnr  partes ,  apernit.    Gains  ingreasoa  TcatigÜB  Reitaen- 


*  Q.  fr.  II  9  (11),  3!  multis  lutninibus  ingefiii,  viultne  tarnen  arüt. 
FTalrom  βηϊτη  dissensum  signifioari,  ηυη  rerum  (NorUca  KP  I  p.  182.  1) 
verbis  quac  aecaotur:  sed  cum  vetieris  —  dcmonstrari  videtur;  cf. 
Hendri^n  Am.  Jonm.  of  Pbilol.  XXII  (1902)  p.  438.  ToU  epistnla 
com  fettinaiio  nve  anini  qaidam  motai  oognosoatar,  genas  dioendi 
simile  est  atqne  in  iis  quilms  scribit:  sed  kaee  eoram  Att.ii  9. 3^  17.3, 
m  4  ant  sed  haec  poiterma  IV 4b. 

*  Cieero  qnidem,  id  qaod  H.  Antoniam  (de  or.  II  315)  fadt 
prsecipienteai,  postremnm  solebai  oogitarei  quo  uteretnr  ezordio.  Cf. 
Att.  XVI  6.  4. 

8  Vahlen,  Berl.  S.-Ber.  1611  p.  479  sqq. 
Bhite.  Mw.  f.  Pbllol.  H.  r  Uli.  3 
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etein*  cMm  demonstrayeiit,  quam  bene  tria  illa,  qnae  vereibue  21, 
22,  23  indioantnr,  eonveniant  cum  enperioribae  Veneris  laudibue 
(▼T.  2—4»  4 — 5,  β — 9),  de  bae  parte  iam  non  dabitandtim  vide- 
tur;  eni  aptiuUiie  poetam  eabinnzisee  yemi  50  eqq.,  qnibua  ad- 
loqnitor  Hemmiiim  Ulun  ipeam,  eni  ee  Tems  aeribere  modo 
profesens  est  (vv.  25  sq.),  eni  a  dea  patrona  paoem  40» 
42  sq.)  petivit,  nt  eemotnm  bic  a  onrit  animnm  adbibere  poaeit 
ad  Yeram  ratiooem  61),  idem  Vablenoi  Inenleiiter  oetendtt* 
Qui  quod  vitnperatoribue  hoc  unum  eofieedit  cogitare  eane  Heere 
de  prooemio  ita  corapofito,  ut  omissis  versibus  62 — 148  laudatara 
et  invocatara  Venerem.  appellatam  MemTnium,  eignifiuatum  car- 
ininiH  arETiinientnm  pxciperent  veraue:  pnncipiufn  cmm  hitic  nobis 
exordia  ^^nrnel  nuUam  rrm  e  nilo  giyni  divinitus  umquam^  quibus 
ad  ipsam  rem  agendani  accedit  poeta,  obiter  difficultatem  quan- 
dam  aignifioavit,  de  qua  aoouratiue  quaereodum  videtnr  compara- 
tie  oeteronun  librorum  prooemiie.  Qna  de  re  diepntantee  non 
poterimiie  non  eo  induci,  ut  de  quarti  libri  prooemio  Htataamne, 
de  quo  adbno  disseiiBio  eal,  etei  de  bao  qnoqae  re  Vableniia^ 
quid  aibi  videretor,  et  dizit  et  rationibne  a  remrn  eimilitndiDe 
petitia  eonfirmavit. 

Atqoe  qaoniam  Luoreiram  totam  materiem  ita  diipoBniaie 
apparet,  nt  ter  binie  librie  de  reram  natura  soriberet  atqne  piimo 
Iibro  oum  altero,  tertio  enm  qnarto,  quinto  enm  'eexto  artior  ratio 
iotercederet,  ac  quoniam  de  primi  et  quarti  libri  prooemiie  ein- 
gularee  sunt  dubitationee,  e  re  noetra  erit  exordium  capere  a 
qninti  et  eexti  libri  prooemiie.  Namqiie  ei  re  vera  id  fuit  poe- 
tae  oonsilium,  ut  eingnlorum  mter  rp  pi  oof-miorum  esset  quaedam 
ratio,  hoc  modo  et  facillime  et  rectisßime  eluuebit.  Iam  vero 
quinti  libri  prooemium  boc  primum  habet  singulare,  quod  primis 
yeraibue  (y.  2  hisque  repertis^  v.  4  talia  praemktf  v.  7  maiestas 
cognifa  rerum)  poeta  aperte  reepioit  ad  ea,  quae  enperioribiia 
librie  ezpoanit*;  qoae  eontemplatae  eo  indacitur,  ut  eomm  inyen- 
torem  yere  denm  praedieet  (y.  8):  bae  antem  laude,  qua  maior 
oogitari  non  poeee  yidetnr»  eam  propterea  dignum  patat,  qaia 
yitam  bominnm  tarn  tranqaillam  reddidit  (y.  12}  duleibna  eolaeüa 
per  omne«  gentet  diyolgatie  (yy.  20  sq.)  et  enblatii  cnpiditatibna 

^  Drei  Vennatbnngen  e.  (Jeaoh.  d.  röm.  Litt.  Marbarg  18Θ4 
p.  44  sqq. 

8  p.  4SI.  2. 

"  Niäi  forte  haec  ad  superiora  prooemia  rectiui  referuntur;  cf. 
infra  p.  8.  1. 
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(tt.  49  sqq.).  Prae  hie  meritie  nihili  etse  ▼identnr  qnae  Oerei 
Llberqne  liominibiie  tribneinnt  bona,  panie  yinnrnque  (vv.  14  sq.), 
nihili  Hercali«  quae  feruntur  in  humaTuiin  genus  merita,  quae  uon 
sine  quadain  irrieione  enamerat  (  f.  marfnus  hintus  leoms  v.  24, 
horrens  sus  v.  25,  serpens  arbons  αηιρίοχιι.·^  stirpem  [ecilicet  iii- 
Doxms  nisi  lace-seitus]  v.  341  oniissis  iis  e  duodecim  laboribu«, 
quo8  ne  licebat  quidem  dicere  cam  hominatn  commodo  peractoR 
esM  velot  eterooe  ex  Augiae  etabulie  enbiatmn  aut  Cerberom  ex 
inferie  ad  looem  protractum.  Ter  igitar  qnootam  Epionrum  deum 
appellavit  (vv.  8,  19,  51),  eam  vel  propterea  ita  appellandom 
eaae  addil(TT.  52aqq.),  qnod  de  ipeie  die  vera  divi&itue  prae* 
dieaverit,  id  qnod  faoetias  quam  veriiu  dietain  eeae  apparet  ne^ 
qae  additam,  niei  at  traaeitio  fierel  ad  ea  qaae  eeonntor,  in  quü 
baa  eat  de  faloa  deonua  opinioae  tollende  (τγ.  81,  82,  87).  Ne- 
qoe  illie  laadibue,  qvamTii  non  oonTenire  videantar  eam  Epienri 
de  dis  doctrina,  Laoretioni  a  eoniaetadine  Epieoreoram  disoeesisee 
teste»  malti  Runt^  —  lam  vero  eexti  libri  prooemiam  ipsum 
quoqae  in  Epicuti  laudibas  versaiur,  ac  non  pORRuinuR  non  mirari, 
qnod  illis  landibuR,  jua«  quinto  scripRerat,  etuuu  t|incquam  ad- 
dere  licere  aut  novum  quicquaiu,  quod  inniuH  pp^^f  «Ii  i  »  bat,  pro- 
ferre  se  posse  poeta  putaverit.  Qnara  ob  rem  eo  aecuratiuR  eiuR 
fiententiae  examinaudae  eont.  Atque  repetitiouis  aut  imminutae 
landie  opprobrinm  eo  Titavit,  qnod  non  ab  ipso  Epicuro,  caius 
nomine  omaioo  yereenndia  indaetne  abetinet  in  big  laadibna»  led 
ab  Athenaraia  arbe  proficiaoitar,  enine  tria  in  genae  bumannai 
praedieat  merita,  primam  qaod  agri  onltnram  bomiaee  docaerit, 
detade  qaod  legea  inveaerit,  deniqae  qaod  geaaerit  Epioaram. 
Tternm  igitur  Epienri  merita  oam  alüe  oomposait  neqne  üedem 
interdam  ▼oeabatii  in  vtroque  prooemio  ati  dabitaTit':  tarnen 
eam  Ulie  Gererie  doanm  oam  Liberi  ooninnxerit  atqae  atroqae 
hominee  faeile  earere  dtzerit  (V  14  sqq.),  bie  non  dubitare  Tide- 
tur,  quin  frngipari  fetus,  quoR  primae  mortalibne  aegrifl  dididerint 
Atbenae  (VI  1  sq.),  ad  vitam  iiuiiidiiaiu  υΐϋΐΗπυ  necesRarii  eint, 
nec  minue  vitam  legibus  proütetnr  esee  recreatam  ^VI  3),  ut  tum 

1  Cf.  praeter  locos  ab  interpretibnt  allatot  Cic.  nat.  deor.  I  43: 
ea  qm  ccmnderti  quammeotuuüe  ae  itmere  dieantuft  venerari  Epiewum 
<l  tfi  €orum  iptorvm  numtro  de  quibus  haee  quaeatio  eet, 
kahere  defretrt;  nbi  Cieero  simili  atqoe  liOcretiiM  feetivitate  ntilur. 
Eaadem  fignram  habet  Pktonie  illnd  Pbaedr.  247  C:  τολμτγτέον  τό  γ€ 
άλΐ)θές  ciirelv,  άλλως  tc  καΐ  vcpl  άλιιθ€{ας  λέτοντα. 

*  Laer.  ed.  Giaiaani  vol.  lY  ρ.  176. 


Digitized  by  Google 


$6 


Sonnenborg 


demum  locne  eeeet  daleibne  illis  nolaciiA,  quae  Epicnrus  homini- 
liibus  tribuitiML't.  Suilicet  iis  (juae  intei  utruiuque  j)rooeniium  id 
eet  libro  ijuiiilo  expoeuit,  legentes  docuit  de  priiiio  hominura 
etatn.  quo  beluarum  ritu  vitaiu  degebant,  de  inventa  agri  cultura, 
de  legibus  iuribueque  cunRtitutis  V  Atque  qnod  extremo  illo  Ubro 
(V  1457)  eigniiicavit  sammum  pedetemptim  progredientium  ca- 
oamen,  ad  id  eos  venisee  per  Epicurnm  Um  profitetar.  Qaare 
cum  in  Epicuro  idem  tum  laadet  qnod  in  eaperiorU  libri  prooe- 
mio,  tarnen  boe  noynin  aooedit^  quod  demonetrat  Epiouram  bonii- 
nam  Uind  ad  snmmiim  bonmii  tendentiam  iter  qutml  perfeoine 
Ktqne  abaolvimey  nt  iam  ils  lioeat  vere  beatU  esse  aeque  qoic- 
qaam  ultra  sit  exepeotandvm.  Qaoniam  igitur  qninto  prooemio 
Epieame  lara  dena  dicitnr,  qaippe  qai  amnmo  qnodam  booo  ho* 
minea  donayerit  ac  eeterornm,  qai  di  ferantnr,  dona  long«  aupa- 
raTerit,  aexto  etiam  «upra  daoa  effertnr,  utpote  qui  non  nna  ant 
altera  re  de  hominibue  bene  mernerit,  eed  eorum  incrementa  et 
progressioiieui  ad  finem  perduxerit,  t^uod  quo  inagi«  illustretur, 
data  Opera  et  certo  consilio  ita  egisee  (vv.  9  sqq.)  dicitur,  iit 
perspectiß  üh,  quae  iam  aseeouti  eesent  homineH,  intellegeret, 
quid  desideraretur,  atque  bis  curia  et  laborihuB  inederetur.  At- 
que  quoniam  quinti  (uec  miaug  eexti)  libri  eumma  in  eo  vereatur, 
ut  quaecumque  in  mundo  iiant,  non  deorum  opera,  eed  naturae 
legibus  fieri  eonfirmetur,  et  quoniam  aaepius  Epiouri  de  deorum 
aeouritate  et  rerum  bamanarnm  neglegentia  aententiam  poeta  pro- 
feaana  est,  non  iam  lieebat  Epienmm  laudare  tributa  dignitato  di- 
vina»  immo  eine  opua  adeerere  deoebat  eingnlia  gradibua,  quibna 
natura  duee  bominea  ad  yitam  yere  beatam  progreaai  yiderentnr« 
Non  deue  igitur,  eed  neecio  quid  maiua  quam  di  quoa  yolgue 
eredebat  merito  eet  praedioandue.  Quod  ei  recte  de  hoo  prooe- 
mio  Btatnimne,  niai  extreme  Kbro  non  esse  aptum  intellegimus 
neque  iam  sine  certo  quodam  consilio  bic  Lncretium  enndem 
quem  euperiore  prooeitiiu  (ieum  dixit,  exstinctum  dicere  (VI  7) 
oeueemus,  cuius  tarnen  jaupter  divina  reperta  ad  caelum  gloria 
feratur.  Dixerit  quiepiaui  ari^nitiup  liaec  uninia  quam  verius  ex- 
cogitata  esee  ac  sane  Lucretiuiu  in  componendo  eexto  prooemio 
rationem  babuiese  rerum  libro  quinto  expUoatarum,  non  habuiaae 


'  Sane  id  intereedit»  quod  illto  est  de  re  publica  legibus  iem- 
perata  ante  agri  culturam  (1361  sqq.):  at  poeta  pro  eo  quod  sibi  pro- 
posuit  illic  seqaitur  verum  quam  dioere  eontuevit  rationem,  bio  (VI 
1  sqq.)  eommunem  boroinum  opinionem. 
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ifMuB  qninti  prooemii:  at  et  repetiiie  locationibai  legeotiuiii  «οί· 
moi  eo  edTertik,  de  qua  re  mipra  GioMaDiam  teetem  dCayinme, 
et  repetita  io  altera  ezordii  parte  eerie  yereamn  58^66  (=  Υ 
82 — 90),  «iqaidem  non  lioet  aeparare  ab  ipne  illie  prooemiie  al- 
ten» exordiomm  partes,  qaibiie  poeta  qaid  iam  peregerit  quidque 
aetorna  eit  tignifleare  aolet,  qua»  onm  prooemio  aiiiim  efBoere 
exordinm  ipie  oitendit  iovooata  poet  alteram  partem  Ifüea  in 
■erti  libri  ioitio  (▼▼.  92  eqq.);  qna  re  ipsa  quoque  huic  exordio 
eingularem  eeee  locnm  indiravit.  —  Praeterea  mei  ita  ut  expli- 
cavimu«  de  bis  prooemiis  sensit,  qaidni  eoruiii  ordinem  invertit, 
ui  potiu«  in  qiiinto  dioeret  de  iis  Epicnri  meritis  ijuap  artissinie 
ooniuncta  sunt  cum  ür  rebus.  Je  juibuR  dieturus  erat,  in  sexto 
atque  extremo  eam  Epicuro  impertiret  laudeuii  qiiae  samma  eeee 
fere  videtur?  Keqae  enim  eo  impeditum  eum  eeee,  quod  eibi 
videretar  ante  sextum  exordium  dicendom  fuisee  de  inventa  Agri 
oultnra  atqne  inventie  legibus,  ipse  indioat,  eam  baec  bona  aon 
a  natura,  ted  ab  Atbenia  homiDibue  data  eeee  dicit  neqae  eam 
tenet  ordinem,  qoi  qainto  Hbro  erat  propoikas^. 

Qnodai  qoae  ratio  inter  qnititi  et  iiexti  libri  prooemia  inter- 
eedaty  intelleximai,  tarn  qaaerendam  eet,  eimileoe  qaioqnam  in 
eetoria  prooemiis  cognoseatar.  Qua  ia  re  primom  illad  obsenratnr 
prooemia  prioris  oaiusqae  libri  e  tribas  illls  paribns  exordinm 
eapere  a  pereone  Epicnri  (I  66  Grams  homo,  III  3  Gratiae 
gmtis  dcciis,  V  8  deus  ille  fuii)  atque  omnino  in  eins  laudibus 
verBari,  ceterorum  libroniin  rationem  aliam  esse,  «iquidem  in 
altero  est  de  heatR  vita  vere  «apientiR,  in  quarto  de  ipsiun  poetae 
laude,  in  eextu  etsi  Epicuri  laiiilt  s  nun  abaunt,  tarnen  itn  inferun- 
tur,  nt  potius  inter  Athenarum  in  genus  humanum  merita  nome- 
rentar^.  In  aperto  igitar  est  libroram  I  III  V  prooemioram  ar« 
gamenta  tnxisse  Locretinm  a  persona,  eeteroram  libromm  a 
rebne.  Qua  ipsa  re  effteitar  et  veraas  e  primo  libro  petitos 
(I  926  sqq.)  qnarto  praescriptoe  (IV  1—25)  baie  rationi  bene 
ooDTenire  et  poetam,  nt  sexti  libri  exordinm  oaperet  ab  nrbe 


1  Cf.  lapra  p.  36.  1. 

'  In  bae  enim  re  abstinendnm  est  a  vereibas  I  1 — 61,  qni  ad 
totom  opni  pertineni  neqns  qaioqnam  in  oetsrit  Ubrie  habeat  quod 
retpondeat  praeter  versus  illos  sexti  libri  exordio  aabinnetoe,  qntbos 
ioYooatar  callids  Musa  Galliope  VI  92  sqq. 

'  Qood  quo  clarius  eluceat,  oonferto  inter  ae  V  19  sqq.  et  VI  4: 
iUic  enim  dula'a  snlacin  ritae  ex  Epicnro  permnlcere  animoe»  bio  eadem 
mortalibus  aegris  ab  Atbenia  primia  data  eaae  dicuntor. 
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Athenarum  praedioanda,  eadeiii  ratione  inductuni  esse.  Omnis 
yero  haeo  ratio  tarn  domam  omnibut  nitioerie  probata  videbitar, 
eum  demonetratom  erit  eadem  ilU,  qaae  de  qainto  eextoqae 
prooenio  reperire  oobie  v»i  eumofl,  non  minus  ralere  de  primo 
ftlteroqve  et  tertio  qniirtoqae.  Qiiod  ei  efftcietiir,  eane  et  de 
quarto  oertine  eonetabit  et  de  primo  poetae  contilinoi  olariaa 
illastrabitnr.  Atqne  ut  a  tertio  prooemio  profioiecamar,  poetam 
primie  vereibue  ee  eeqni  Epieurnm  profitentera  Tidemae  avidaiii 
imitandi,  non  oertandi  cnpidnm:  qnasi  patrent  eiiin  yenerstvr, 
qui  patria  praeoepta,  aurea  dieta  hominibtta  enppeditaverit.  Id 
igitnr  in  Epicuro  potieeimnm  praedicat,  qaod  veraiR  rationem 
cum  hominibns  omnibue  communioaverit ,  ita  eorum  mentee 
recreaveiit,  Jeurum  inferorum<iue  jueium  Kustulerit,  vitam  divina 
voluptate  perfuderit.  Itaque  «jüoniara  Epicurum  laudat  ut  ύπο- 
φήτην  verae  rationiK ,  se  autem  eins  iniitatorem  infert,  quasi 
eandein  sententiam  coiitinuare  videtnr  quarti  libri  prooeraio,  cjuü 
eibi  iam  propter  ipea  ilia  inerita  coronani  inde  petit,  unde  prius 
nuUi  vdaruni  tempora  Musae  (IV  5).  Scilioet  Epicuri  opae  qaasi 
qnodam  modo  abeolTisee  eibi  lidetur,  cnm  hominibne  Romante 
aditum  faeilem  et  eoramodnm  apenierit  ad  veram  illam  Tationen 
ab  fipioaro  et  aliena  lingna  et  obeeuTa  bominibue  nnntiatam.  — 
Artieeimo  igitnr  baeo  dao  prooemia  inter  »e  oontineri  vinealo 
oognoeoimne,  atqne  qnoniam  qnartom  bene  reepoadere  rationi» 
qnam  in  ceterie  aUerine  cainsque  libri  prooemiie  poeta  eeentni 
eet,  iQpra  eognoyimna  nee  minue  argnmentie  alinnde  petitii 
Vablennm  eandem  eententiara  confirmaeee  enpra  dizimne,  iam  non 
dnbitandnni  videtur,  quin  ab  ipso  poeta  quarti  libri  exordinm 
scriptum  babeamus.  Iam  vero  ut  in  existiuun  Ιίκ  quinti  et  sexti 
libri  prooemiie  coguovinius  poetam  in  iis  uliquarn  ratiooem  habere 
librorum  BUperiornra,  non  tniniiR  fanile  intelleg-imus  eas  res,  qua« 
in  hiß  tertio  et  quarto  pro  M  imo  exponit.  non  iicuiBse  proferri 
nifii  ante  edito  speciminc  et  doctrinae  Epioureae  et  artie  Lucre- 
tianae  auperatisque  illis  difficnltatibae,  de  qnibos  dixit  (1  136  eq.) 

nec  me  animi  fallit  Graiorum  obsonra  reperta 

diffioile  inlaetrare  Latinis  vereibas  eeee. 
Qao  fit,  Qt  poetae  qnartnin  prooeminm  aptnm  videretnr  et  ex* 
tremae  primi  libri  parti  (I  926  sqq.)  et  exordio  hnine  libri  ioferiorie, 
nobia  qnidem  praeeertim  in  eomparationem  vocato  Horati  ear* 
mint  III  30  aptnm  etiam  videri  poastt  extremo  libro,  niei  qnod 
tnne  abatinendnv  erat  versibne,  quibua  ibi  Moaam  nt  ee  adinvet 
implorat  ao  dioit  (IV  95) 
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im  diiee  ut  t&ufni  oapuiiD  oam  lande  oorotiaiii. 
Hie  aiitem  ipets  rebne  etiam  atqne  etiam  oonfimari  videtnr  quar- 
tani  libnam  ranai  ao  inatiira  babere  prooemiaai.  Qnod  ei  teDemai, 
(amen  a  oeterie  diierepare  non  negamne,  primnm  eo  qved  de  se 
ipee  poefa  dieit,  deinde  qnod  neqne  fipioitrom  landet  neqne  eiae 
doctrinam,  nioi  quod  doctrinae  lans  inest  in  eimilitadine  illa  qua 
taetrie  absinthii«  puerorum  valetudo  recreari  dicitar,  [ostremo 
qnod  apparet  hoR  vemuH  floriptoe  eeee  primo  iibro  atque  inde 
petitoe  huic  lihro  praeBcriptos 

Rpstat  !it  de  primi  alteriusque  iibri  prooemiie  quaeramuej 
qua  in  re  abetinendum  eBse  a  vembue  1  1 — 61  supra  est  eigni- 
ficatnm^.  Uoae  eeonntnTy  iie  poeta  £pionrnni  landet  qnod  e 
mieeiia  Titae  bnmanae  erectne  de  rerum  natura  Tera  inveetiga- 
Terit  atqne  a  religienia  formidinibne  boninee  liberaYerit»  nt  iam 
oeo  deornm  metni  nee  mortie  valeat.  Snblatie  igltnr  innimie 
vitae  bnmanae  malit  bominee  vere  beatoe  reddidit,  eiqnidem 
eeeondnm  Epionrnm  βρος  τοΟ  μβγ^Οους  τύ^ν  f^boviftv  ή  παντός 
τοΟ  ΑλγοΦντος  0ικεα1ρ€(ης*.  Hann  entern  ipeam  beatam  Titam 
eeenntine  deeoribü  ec  onm  eeterornm  bominnm  mieeria  oomponit 
allMine  libri  prooemie:  boo  in^tnr  non  minni  bene  pnmi  sen- 
tentiae  continnsri  atque  abeolvi  co^noscimus,  quam  tertio  prooemio 
•^uartuiu  aUplieari  enpra  Intel leximue.  £rgo  quam  in  quiiito  et 
eexto  prooemio  non  sine  aliqua  difficultate  perspicere  licuit  ratio- 
nem,  ea  m  primo  alteroque  tertio  i|uarto(jue  tani  facilt-  ad- 
gnoscitur,  ut  quaei  ultro  otferri  videatur.  i^uae  cum  ita  eint, 
Tere  poetae  in  oompoaendis  prooemiie  oonailinm  aeaeonti  eeee 
nobis  videmur. 

Neqne  tarnen  qnod  eneoepimus  negotinm  perfecisae  nee  ap- 
paret, ttial  qnae  inter  emnia  illa  deineept  praoemia  interoedat 
ratio  demonetraverimne,  id  qnod  faeili  iam  negotio  praeetare 
Ueet  Atqne  nt  bae  qnoqne  in  re  inetitnto  itinere  oanori  ritnm 
imitemttr,  eezto  prooemio  Epienri  deotrina  bomüinm  onhnm  per^ 
fid  atqne  abeolTi  dieoimni,  namqne  oeteromm  benefleia  in  genoe 
bvmannm  eollata  prae  iUine  nibtl  valere  (V):  ed  bominee  entern 
perveoemnt^  illa  beneficia  Inonlentie  Lnoreti  vertibue  (IV),  qui 


^  Ita  Vera  est  quam  HeiTi7;e  (Lucr.  1.  III  p.  47)  profitetar  aententia 
qu^rto  Ubro  poetam  tuum  prooemiom  non  acripaiMe. 
«  p.  37.  2. 

•  Sent.  eel.  Uli  p.  72.  1  Ueener. 

^  V  20  i>U'  magiui6  didita  gentü^  V  I  8  cUvoigata  giona. 
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pati'ia  Epicuri  praecepta  expressit  (ΠΙ)  ;  quibuö  verain  hoiuinibue 
beatitudinem  praeetat  (IL)  eublatie  reügioiiie  terroriboe  (I).  8ive 
ut  insto  ordine  einguloram  prooemioram  ιηιηιηαηι  eingalis  com- 
prehendamas  eentontiM:  Epieurne  a  yeris  malie  bominee  liba^ 
rayit  (I):  qua  re  vita  yere  ti^ientiaiii  beata  ett  (II):  hatic 
doctrinam  omnibne  impertivit  (III):  qaani  LaoreÜiit  operam  per- 
BooatBt  bominiboii  Romanie  aparnit  (lY):  hie  meritis  omoimn 
oetaromm  marita  raporaTit  Epioonie,  dana  Tere  appaUaadaa(V): 
quin  etiam  bominnm  ad  Yitann  beatam  tandanttam  atndia  parfaeit 
atqna  abtolyit  (VI). 

Hie  poetae  rationibne  ac  οοηήΐϋβ  deteotis  iam  elncet,  quo 
iore  Vahlenus  seueeril  tugitari  Heere  de  prooemiu  priini  libri  ita 
compofiito,  nt  versus  abeeeent  J  62  — 146  et  pronomen  Ci4<w&,  quod 
est  in  versu  149.  referretur  ad  eam  rationem,  de  qua  est  in 
vers«  50,  etsi  quae  ita  oriatur  difficuUas  non  diesmiulat.  Nain- 
quc  partem  illam,  (jua  Venerem  invocat  et  Memmium  ut  animum 
advertat  hortatur,  totias  operie  esee  prooemium  poetam  yoloieae 
apparet,  cetera  enm  addidisse,  ne  primo  Ubro  suum  prooeniam 
dcsideraretor.  Quare  huius  partia  aoloit  com  taparioribai  artiorem 
eese  inaotaram,  ae  eimiliter  exonne  att  atqaa  in  tartio  libro 
TV.  I  sqq. 

a  teoabria  tantU  tarn  olarnm  extoUera  laman 
qai  primae  potaiati  inlaatratta  commoda  vitaa, 
ta  sequor, 

qaamqaam  de  tenabria  et  de  iHnatratia  yitaa  oommodie  noa  diztt 

niei  in  primi  et  alterius  libri  prooemiis^.  Tarnen  una  restat  du- 
bilaliu;  namque  (juae  vv.  1  136 — 145  ecribit  de  diliicultate  rei 
susceptae  et  patrii  sermonis  egestate,  ad  totum  opus  potiue  quam 
ad  primum  libruni  cum  pertineant,  πυη  Jefuere,  qui  hanc  partem 
aut  transponendam  aut  alteri  prooemii  confonnationi  tribuendam 
putarent.  At  huic  ipsi  looo  illos  versus  aptissimos  eese,  quod 
anteqoam  de  Graio  repartore  discipiinae  diotam  esset  (y.  66), 
non  liceret  de  Graioram  rapertU  diot,  aa  falaa  specie  in  errorem 
induei  quicumque  hoe  Tanna  eam  iie  qai  eant  de  atomii  ηοηιί· 
naadie  (l  58  sqq.)  iangendos  azietimaraDt  Vabienaa  oataodit: 
aeqae  qaae  eeaantar  omiaaia  illie  bene  ee  baberaat,  eiqaidam 
ante  yeranm  146  non  aolam  deeideratnr  aignifioatio  tarrorie,  qaaa 


^  Gf.  V  It  tq.:  ftuctibua  e  tatUis  vitam  lantUgue  tenebris  in  tarn 
tranquiiio  et  tarn  ehra  hic$  locami,  Fonitan  igiinr  ea,  qaae  rapra 
(p.  2)  ad  eaperiores  libros  rettulimnai  reotiat  referamos  ad  prooamia. 
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«st  in  Yenu  138,  eod  etmm  tenebrarmn,  ad  qQu  snimuiii  adver« 
tut  qaae  sunt  in  venibnt  136  obamra  reperfa,  137  ttt«efrare, 
144  tiara  praepamdert  hurnina^  145  rw  quibus  occhUob  pemht$ 
eimmeere  pos9i$,  onm  ita  riiit,.Liioretiiii]i  oognoMinae  rem 

ita  inetitnteee^  Qt  umm  prooeminm  et  totine  operie  et  primi  libri 
emet,  »iqukleiii  qnae  fipieuri  landandi  eauea  exponit,  ita  expooit, 
ut  non  ininii?»  apte  in  totius  operie  exordio  legantur. 

Caruiine  igitur  aut  omnino  aut  luaioieni  partem  [jorfecto  — 
namque  e  medio  primo  libro  quartum  prooeminm  petivit  —  euum 
cuique  libro  prooeminm  ita  compoHuiHge  poetam  intelleximus,  ut 
certo  quodam  con8ilio  deincep«  inter  se  exciperent.  Sed  haud 
ecio  an  in  indaganda  eins  ratione  etiam  altine  progredi  lioeat. 
Namqite  iam  eupra  in  enarrando  sezto  prooemio  inteUextmnt  non 
aepanndot  ab  ipeie  prooemi»  esse  eas  ezordiornm  partes,  qnibiie 
poeta  tnperiomm  librorom  argumenta  oomprebendere  et  ηοτί  libri 
argamentnm  breviter  indioare  solet:  ipse  entm  post  bano  alteram 
sezti  ezordii  partem  Matam  invooat  atqne  hnne  demnm  exordii 
finem  esse  oetendit.  Qnas  partes  ant  non  esse  ant  minoris  esse 
epatii  in  primo  atteroqoe  libro  eonsentanenm  est  (Π  62·*ββ),  in 
eeteris  maiores  sunt  III  31—93,  IV  26—41  (46),  V  55—90» 
VI  43 — 91.  Quae  ei  aocnratiue  epectamus  atque  inter  se  com- 
par.imus,  pnuium  obBervamus  aliquot  versus  plurium  esee  cum- 
munee:  iiaiaque  iidem  versus  et  primi  (146 — 148)  et  alteriua 
(59 — ei)  et  sexti  (39  —  41)  prooemii  exitum  efficiunt  et  in  tertio 
libro  extremi  sunt  totius  exor  iii  (iM — 93);  praet«  rea  in  altero, 
tertiOy  sexto  libro  bi  vereae  adplicantur  iiedem,  qui  sunt  de  bomi- 
nom  verae  rationie  expertium  cnm  pneris  similitudine  (II  55—58, 
III  87  —  90,  VI  35—38).  Atque  eadem  res  itemm  observatnr 
ifi  versibua  Y  82 — 90  et  VI  58 — 66:  nam  borum  versoum  tres 
exenDles  (V  88—90,  VI  64—66)  inveninntnr  in  primi  libri  prooe- 
mio  I  75—77,  praeteiea  I  594 — 596.  Hnio  tgitnr  rei  si  animnm 
attesdimos  atqne  qnaerirans,  otii  looo  iUos  verens  primum  eom* 
poeitoe  atqne  inde  in  eeteros  looos  translatos  esse  eredendnm  sit, 
aliquot  eerte  grsdne,  quos  poeta  ad  perfloiendnm  opns  feeit,  in« 
daganns  sc  de  tota  Tia  qua  profeetne  est,  de  itinere  facto,  de 
fine  quo  pervenit  rectius  iudicare  possumus.  Atque  versus 
I  146  — 148  illi  looo  non  admodnm  bene  couvenire  »upra  intel- 
legere licoit^  neque  faoere  posgumua  quin  adeentiamur  Giuesanio  % 


*  Nimio  enim  artificio  verens  146  adplicaior  sapenoribas. 
I  Laer*  ed.  Gineaani  voi.  II  p.  5. 
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qui  altenm  eententiam  (tum  raäü  soUe  nee  lueida  tela  diel  dk- 

cHfiant)  paene  ineptam  ceaaet,  qaoniam  tupra  de  animi  tenebrlt 
et  superfitition  um  terroribus  8criptum  est:  at  optinie  convenit 
ceteris  locis  ubi  adplicatar  eimilitndini  illi,  qaae  intercedil  homi- 
i)ibu8  cum  ptieris.  qui  in  tenebris  vanie  terroribne  commoventur. 
Re«4tat  ii^Mtiu-  i)UH':r('?5<l!mi,  coi  e  tribii«  illis  libris  haec  tota  pars 
ecripta  eit,  alten  au  tertio  an  eexto:  qua  in  re  diegentiendum 
videtnr  a  Giugnanio^  %ai  ea  io  sexto  libro  aptiseime  pr<K»emiam 
abaolvi,  ceieris  locie  non  sine  quadam  violenti*  additam  mm  esse 
ceoeet  Atqae  de  altero  libro  hoo  faoile  oonoeditur:  naniqiie 
veno  54  <mmi$  cum  m  tenebris  praeeerHm  vUa  laborei,  qni  «x 
eoperioribne  von  bene  »ptas  est',  poeta  ipee  iiidieinin  feeit,  quo 
oogDOtoiiiiae  non  line  artifioio  hic  adinnetam  eaae  ei]nilitadUie]&, 
DiMoiliM  oflt  diiadieare  inter  tertinm  et  lextam  librum;  aed  ai 
accnrate  et  aaperiorom  et  inferioram  aententiaimn  latioiieDi  habe- 
moe,  haad  acio  an  eo  perveniamoa,  at  ez  tertio  libro  in  eextnm 
eo8  versus  translatoe  patemn«.  De  tenebrie  enim  et  tenroribae 
in  tertio  libro  mnito  fsaepius  atque  apertias  ante  dictum  est  quam 
in  bexto;  lauJitui  üüiiü  illl  1)  Kpicutus,  quod  e  tenebriü  taiitis 
tarn  darum  xiullere  hunen  potuerit,  quo  diffugiant  anmü  terrores 
(v.  16),  atcjue  tota  altera  exordii  pars  (vv.  ol— 8<»)  ecripttt  est, 
ut  demonstretur,  quot  et  quanta  e  ranis  Acheruntie  terrorihus 
homioiboa  oriantur  mala^i  at  in  sexto  libro  nee  tenebrarum  antea 

1  Toi.  II  -p.  8. 

*  Nisi  qok  provooat  ad  verram  15^  In  quo  est  de  tenebria:  qaae 
ipeae  qaoniam  oeteris  omnibos  qni  interoedont  verdbos  espUeaatur»  na 
lioebat  quidem  iusto  iure  hoo  looo  easdem  ita  adferre,  ut  novum  arga- 

mentum  subiungi  videatur. 

'  Ex  bis  malis  post  voluntariam  mortem  extremo  loco  adfertur 
neglecta  erpa  parentes,  amicoe,  patriam  pietas  (vv.  83—86):  quare  poet 
V.  82  interi)unirpnf]ijin  est  iita  Heitize);  nova  enim  infprtur  versu  H*i  sfn» 
tentia,  eiquid'  tu  ijaec  non  obiiti  sunt  hoininee,  qui  ipsi  sibi  mortem  cm- 
sciscunt;  tarnen  quae  in  hoc  vereu  sunt  pronomina /»wnc  .  . hunc  ad  euii- 
dem  timorem  referenda  sunt,  non  interpretanda  de  iioniinibue:  nam  si  hoc 
voluisst't  pocta,  omnera  ambiguitutuiB  viiare  poturat  ac  ecriberc  huic  . . ., 
knie»  Quare  verbum  suadet  stare  nequit,  aeque  probari  polest  novissima 
emendandi  ratio  perqnam  elegans,  qua  Stampini  proposoit  scribendam 
esse  «Μα  vi  (Riv.  di  filol.  1908  p.  315  sqq.,  Brieger  Bonian>  Kroll 
Jahresb.  XXXIII  1906  Bd.  126  p.  11).  Soriptiise  Yidetor  poeU  Omrei 
ut  VI  937,  qnod  praesertim  eum  optime  te  ei  adplioet  quod  sequitar 
argnmentnm,  aententiae  bene  convenit  et  a  ratione  Mriptarae  oommen- 
datar  (Bernajiio«  quidem  ioripserat  dods). 
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MC  terrorie  alla  est  meotio:  de  Mxiie  bominom  cordibus  (v.  14), 
fMrelie  (v.  16),  thttibne  cnranm  in  peetore  flnctibae  (v.  34) 
NfiBO  ett,  qein  etuun  timor  dod  oommenoratnr  nisi  exempli 
etiiea  eoniniiotae  βιιιη  «·  qiM  contram  est  evppedine  (y.  85). 
Atq«e  mm  in  tertio  libro  poeto  Ulis  Tmibiit  totmn  «xordiun 
ekgaakiMime  abtoWst  et  ian  trantituiit  ett  ad  Mtaroe  ipeeitm 
ndiomernque  «zplioand«»  (twiliUr  atqne  in  primo  libro)«  in  tazto 
BOB  modo  interoedit  altota  axoidti  pars  (ττ.  48 — 91)  aaqne  in 
yano  bomiBim  neto  ozplioando  ytTaatuft  id  qaod  aptiaa  ante 
eciibendum  erat  (nt  in  libro  tertio),  end  etiam  addito  yeren  42 
quo  tnayis  inccptuin  penjam  perte.rere  didis,  qni  supplementi  ape- 
ciem  aperte  pra*  fert,  artificioso  mapis  (juam  eleganter  ntri* 
uftque  partis  exordii  iunctnra  lUfetiiuta  esi.  Quae  cum  ita  sint, 
poetam  hos  versus  primuin  in  terlio  libro  scripeiase  atque  inde 
non  eatie  feliciter  in  eextom,  etiam  minua  eleganter  in  aiterum, 
treH  veraae  extremoa  proraas  male  in  priman  Itbram  traBetnliaae 
effieitur. 

Non  idem  iadieandam  yidetnr  de  alteria  illia  yeraibaa,  qaoa 
in  ezordiia  non  aemel  oeevrrere  yidenroa.  Atqne  maior  illa  para» 
qoae  eat  de  deoram  religionibaa  excitatia  miraeilia  rernm,  fMoe 
supera  eaptä  aeUMia  eermmiw  in  ori$  iV  8S^90,  VI  58—66), 
atri  looo  eompoaita  in  atram  tranalata  ait,  eartia  arfamentia 
eyinei  τιχ  polaat:  aad  et  qnia  eam  opiaionem,  qna  ex  qninto  in 
aeztniD  libran  tranalata  exiatiiBetar,  aUqnantalo  probabiliofaia 
dioat^,  yere  dicat.    At  extrema  buius  carminie  pars 

qiihl  (jueat  eaee, 
quid  neqneat,  finita  poteeta^^  <ieiu(|ne  cniqne 
quanam  eit  rationf  atqne  alt*-  tenniniis  luiereiis 
cum  praeterea  bis  m  pnmo  libro,  et  in  exonlio  (vv.  75  sqq.)  et 
Inlra  I  vv.  594  Rqq.),  oooarrat  ita  aiiBtata  at  primi  yersna  exitus 
eit  hic:  quid  pomi  üriri,  obiter  oontideraati  prior  eonformatio 
yidetnr  gennina  eaae*  qnonian  acoaratina  iater  ae  reapondeot  ^iitci 
gneol  afaa  et  φήά  negmaat,  ae  aimiliter  Lneretiae  iater  ae  oppoenit 
fmd  qneamt  et  enttf  nequemU  l  586  aq.   Sed  boe  argnmentam 
ttOB  maltam  yalere  demonatratnr  maltia  illia  looii,  qnibia  idem 
proBBlaaoo  ntitnr  yerbia  poese  et  quire  yelnt  1 827  aqq.,  III  605  aq«, 
7  124—145,  V  781  et  736  ef.  750,  753  756,  omninm  maxime 


'  Giaseaiii  vol,  IV  ρ.  ΙΛ  t^i  !Tr>r  «ane  iu  quinto  libm  superioribus 
melius  ;tptii  eat,  et  in  sext«'  ^<t8Us  aüditus  (v.  ('ΰ)  indjcio  est  poetam 
aiit|uuii  viuculum  deeideravisse,  quu  cum  iaferioribu«  luugeretur. 
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vereu  V  836  (ntut  de  emendando  altero  voeabolo  iodioamue)  quod 
iuUt  nequeat,  poeeit  quod  nm  iitUt  atUe.  Qaare  qnoDiam 
oriendi  verbum  multo  accnratiue  Hb  mpondore  Tidetnr  qme  raitt 
in  prozimia  de  finita  uninaeQiniqne  poteatate  et  de  tennino  alte 
haerente,  atqae  qnoDiam  hae  rea  potina  ad  omnam  natnram  rernm 
quam  ad  deornm  dominationen  refenmtnr,  qnippe  quiboa  omnino 
neo  poteatatem  in  illie  rebna  neo  termiamn  eaae  Epiearna  dioeret, 
in  primo  libro  primnm  bot  Tenna  aoripaiMe  poetam  apparet:  an 
ei  quie  (^oaerat  ntro  leoo,  reale  eonieere  reapondeatnr  Oinaeaninni, 
qni  ex  interiore  parte  libri  in  prooeminm  tranelatoe  eeee  ceneet^: 
illü  eiiiin  loco  re  vera  de  oriendo  dicit  i[>oota,  in  prooemio,  eUi 
miDUR  apte,  licebat  tarnen  dicere  quid  queat  esse. 

Duae  praeterea  in  altera  parte  eexti  exordii  occurrant  rt  ^e- 
titionee:  namque  cqui  verRUS  I  153  sq.  in  noetris  libris  stint  et 
poet  VI  55  et  post  VI  89,  tum  versus  VI  87  -89  iidem  sunt 
alque  VI  383 — 885.  Atqne  in  illa  repetitione,  ei  alten»  loco  a 
poeta  ipeo  inatitata  est  —  Munro  qnidem  aliter  sentit  —  dnbi- 
tari  neqnit,  qnin  e  primo  libro  bne  tranalati  eint  ieti  ▼erana. 
Neqne  de  altera  videtar  fieri  poaae»  qnin  ez  ipao  libro  verent 
petivioee  et  in  exordio  looaiae  poetam  pntemna:  nun  VI  886, 
qnem  Giniaani  indieio  oeneet  eaae»  qno  oognoeeatnr  Teraae  illos 
e  prooemio  petitoa  alteri  loeo  artifieioae  aeeommodatoa  eeie^  ar* 
gumento  eaae  pi  untere*  non  poteat,  quia  Illa  aentestia  a  prooe- 
mio eane  aliena,  alteri  loeo  aptiaaima  eit:  illio  enim  non  dioen- 
dum  erat  niai  de  expHoanda  Inlrainie  natara,  bio  de  eaperstitione, 
qua  fere  non  Batis  baberent  ipsuni  fulnien  epectare,  aed  etiam  in 
futnnim  mala  eo  portendi  opinarentur. 

lam  vero  ut  oniimiui  liarum  rernm  sunimam  faciainun,  Lu- 
ί  r  t'tium  it  i  egiRsp  npparfit,  ut  primun»  totam  niateriem  sinpulis 
librie  maximam  parteni  tractaret  atque  absolveret,  tuiic  compo- 
neret  eaa  exordiorom  parte«,  quibue  euperiomm  librorum  ar- 
gumenta oomprpbenderet  ac  foturi  libri  argamentum  indiceret, 
deniqne  aingula  deinoepa  prooemia  aoriberet.  Qao  fiebat  at  repe» 
teret  Terana  I  594  aqq,  ss  V  88  aqq.  ss  VI  64  aqq.,  1  153  aq. 
=  VI  90  aq.,  VI  383  aqq.  =  VI  87  aqq.;  I  594  aqq.  »  I  75  aqq. 
III  91  aqq.  =  I  146  aqq.,  III  87  aqq.  »  Π  55  aqq.  =  VI  35  aqq., 

1  Vol.  II  p.  1!). 

2  Vol.  IV  ρ  IHB.  Quainquam  ille  iion  (ii'^j)utat  nisi  de  versibus 
ex  ipso  libro  in  exordium  non  ab  ipao  poeta  trauelatis  atque  hoc  looo 
eioieudia. 
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1 996  sqq.  »  IV  1  sqq. ;  tive  nt  libromm  et  Temram  ordineni 

qni  nunc  est  teneamas  I  75  sqq.  petivit  e  I  594  sqq.,  I  146  eqq. 
e  III  91  sqq.,  II  '»5  eqq.  e  III  87  sqq.,  IV  1  sqq.  e  1  920  sqq., 

V  fSiS  sqq.  e  I  r»94  sqq.,  VI  35  sqq.  e  Iii  87  eqq.  eive  11  55  sqq., 

VI  04  eqq.  e  I  :)94  sqq.  eive  V  88  eqq.,  VI  87  eqq.  e  VI  383  eqq., 
VI  90  8([.  e  I  153  sq. 

Q,uodei  Tere  conclueimue  aiteras  fere  exordiorum  partes 
confeetie  ipaii  libria  ante  prooemia  oompoaitat  esee,  certo  ooneilio 
hanc  qnoqiie  rem  ita  iDstitoieae  poetam  cogooeoinme,  ut  de 
toUeDdo  netn  mortis  in  tertio  et  qnarto  libro«  de  deoram  aaper^ 
stitione  toUenda  in  qointo  et  aezto  dioeret:  libromm  enim  argn- 
meatia  ipais  nt  ita  ageret  induoebatiir.  Tarnen  iina  reatat  düfl* 
caltaa:  namqae  de  hia  dnabna  formidinibne  omniao  ante  dietnm 
esee  oportebat,  et  aaiie  dietnm  eet  prooemio  primi  Hbri:  de  hnlna 
igitnr  argomento  tom  iam  oonatabat  poetae,  oiim  illaa  alteraa 
exordiornm  partea  aeriberet.  Praeterea  ai  oonfeeto  demom  qninto 
libro  VPrsus  exordii  «cripsit,  niiraculo  nobie  eet,  qaod  de  rebus, 
quae  in  libro  laüuut,  tarn  nou  accurate  refert  versibue  V  sqcj.j 
nain  «juod  in  eexti  Hbri  ar^uuiento  nis^nificando  unain  uc  ptuiiasn 
n;m,  df  qua  dictum.'«  est,  tcmpi  st  ites  (V^I  82  sqq.)  urlferre  satis 
habet,  inorem  eeqaitur  hoiomum  antiquorum,  qui  prima  parte 
nominata  totom  opna  aignificabant,  velat  pueri  ooloniaa  Corneliae 
Veneriae  nt  Lucreti  carmina  ee  scire  proilterentor  parietibna 
inaeribebant  (GIL  IV  a072,  3139):  Aeneadnm  genetriz. 

Monaaterii  Oneetfalornm.  P.  fi.  Sonnen  barg. 
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HANDSCHRIFTLICHES  ZU  RÖMISCHEN 

DICHTERN 


Uotor  den  jetit  Tenchollenen  ManiliaBbandechrifteti  wieht 
ihrem  Alter  neeb  eine  ▼enesumieelie  en  erster  Stelle,  falls  sie 
GroDOT  mit  Beehi  ine  11.  Jebrhnndert  gesettt  hat  Ee  ist  der 
einibeb  Venelm  genannte  Codex,  der  nnt  einsig  dnreb  Jobann 
Friedrieh  Brofnoy  Collation  bekannt  ist,  von  der  wir  aneii 
nur  ein  paar  Lesarten  in  Gronovs  Obsenrationnm  libri  tres,  τίοΙ 
mehr  allerdinge  in  Bentleye  HanilinsaoHgabe  kennen  lernen.  — 
Nun  ist  gegenwärtig  in  der  Markusbibliothek  keine  Spur  einer 
Maniliuehandiichrift  8.  XI  zu  entdecken ,  wie  Herr  Professor 
Hauler  die  Güte  batte  festznstellen,  dagegen  befindet  sich  dort 
eine  s.  XV  aus  dem  Kloster  SS.  Giovanni  θ  Faolo.  Man 
könnte  an  Identität  beider  Hand8chriften  denken.  Dann  hätte 
eben  Gronov  den  Irrthum  begaugen,  eine  Uandecbrift  s.  XV 
ins  11.  Jahrhundert  za  setsen,  was  bei  gewissen  Humanisten- 
handschriften  gar  keine  so  grosse  Ungebenerlichkeit  wäre.  Aber 
man  bat  mir  den  jungen  Marcianus  freundlich  nach  Breslau 
gesandt,  und  so  habe  ieh  feststellen  könneui  dass  er  mit  Oronovs 
und  Bentleys  Venetns  auf  keinen  Fall  identisoh  ist:  denn  beide 
haben  gans  yersohiedene  Lesarten,  was  an  ein  paar  Bei* 
spielen  gezeigt  werden  soll  (fttr  den  Venetns  treten  Bentleys 
Zeugnisse  ein): 

I  580  tanffcns  Venetue  cingens  Marcianus 

629  a^erna  seder e  V  ctcniai  sedem  Μ 

corr  a  man  reo 

714  iiiininiur  V  nibranfitr  Μ 

738  rigentem  V  reyentctn  Μ 

747  refererUia  V  aenumiia  in  textu  refertntia 
in  marg  a  man  rec  Μ 
euentus  V  euntes  Μ 

841  Capros  Υ  eapHlos  Μ 
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Dan  gftBse  Iftlarlml  tn  geben  iit  fliegt  ottthig;  Mbon  diese  Bei- 
spiele machen  es  unmöglich  noch  weiter  von  der  Mögliobkeit 
einer  Identität  ζα  reden.  Somit  muss  Gronovs  Veuetue  für  eine 
be8on<1ere,  jetzt  verschollene  Handschrift  gelten,  und  vielleicht 
tifulet  mvh  noch  anderwärts  ihre  Spur.  Nüml>oh  wir  sind  in  der 
glücklichen  Lage,  einen  Katalog  der  wichtigsten  Handechriften 
ζα  besitzen,  die  es  in  Gronove  Zeit  in  Venedig  gab:  Jac.  Phil. 
Tomaeioi  Bibliothecae  Yenetae  Manaecriptae,  Utini  1650.  Hier 
werden  in  der  Bibliothek  von  S.  Antonio  iwei  Maniliushand- 
sebriften  erwibot:  pluteue  XVI:  Manilij  AMronomica.  f,  m.  Codis 
mäi^ms  ßpHrnae  noiae,  ώ  quo  po9i  QmMafimum  SoeUgeri  nan 
poteti  hmetnri  mdior.  Habet  orntm  ftm  homas  lecUmu  α  SeaÜgero 
mataias.  Und  d«m :  In  iMenUs ad paHdm  Septmtriotukm 
MamUi  ÄBirtmomieim,  lAber  ramsy  aaiiguo  t^araelere.  Et  wire 
Hiebt  usinei^ob,  daea  wir  QMern  Yenetiit  in  einer  tod  dienen 
beiden  Hnndtebriften  τοη  8.  Antonio,  Tielleiefat  in  der  ersten, 
wiederzuerkennen  haben.  Lftge  diese  Identität  vor,  dann  würde 
iiob  auch  daB  Verschwinden  uiieeree  Venetue  erklären.  Denn  wie 
zB,  aus  Valentineili«  Katalner  der  Markusbibliothek  I  60  her- 
vorcreht,  war  die  Bibliothek  von  S.  Aiitomo  zunächt  im  Besitz 
des  Kardinale  Grimani.  der  sie  in  Rom  gesammelt  hatte*  und  bei 
seinem  Tode  1523  den  canonici  reguläres  von  S.  Antonio  (de 
Castello)  ftberlieee.  Tipren  Gebäude  brannten  aber  1687  ab,  und 
dabei  ging  aocb  die  Bibliothek  sn  Grunde.  Doeb  exietiren 
jetst  nocb  anderwirte,  wie  Ii6on  Dore«  mittbeilt  (Berne  eritiqne 
d*bint  et  de  litL  4S,  1896,  p.  91),  einige  einet  geetoblene 
Originale  dieeer  Bibliothek,  aB.  in  Holkbam  (wo  sieb  wirklieb 
ein  niebt  genauer  bekannter  Maniline  a.  XV  befindet,  ttber  deaaen 
Bziatena  mieb  Herr  Profeeaor  Bllia  frettndliob  belebrt  bat),  nnd 
ea  iat  alao  niobt  anageaebloaaen,  daaa  aiab  ftber  den  Groimvaeben 
nnd  Uber  die  Orfnumiadieii  JUniiinacodieee  noeb  weitere«  wird 
ermitteln  laeeen. 

Ich  kehrt;  zum  Marcianus  8.  XV  zurijck.  Signatur:  Classis  XII 
codex  Γ.ΧΙΧ  (Manosoritti  Marciani  3949),  nach  einem  eingeklebten 
Zettel  aus  der  Bibliothek  von  SS.  Giovanni  e  Paolo.  Die  Hand- 
schrift fehlt  in  den  gedruckten  Katalogeu  von  Tomaaini  und  Va- 


*  Bei  Bom  denkt  man  an  den  tfanüins  des  Papates  SjlTeater  IL 
(Oerbert),  vgl  Becker,  Gatalogi  biU.  ant  p.  79,  doeb  ist  dessen  Existeits 
ein  wenig  problematisoh,  da  keineswegs  fostetdkt,  dasasieb  derWnnseh 
des  Papstes,  einen  eigeneii  Manilinslext  so  liesitxen,  erflUlt  bat. 
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lentinelli.  Ton  Papier,  Blilter  oa.  29  om  hooh,  20  om  bnit  — 
Die  Handtohrift  besteht  ant  iwei  Theilen,  Der  ente  entbilt  Mif 
11  Quinieoeii,  deren  entern  dme  ertte  Blatt  feblt  ebne  Sebaden  für 
den  Text,  (fol«  1  ^109)  den  Lveretine.  Der  sweite  (wobl  naebtrif  lieb 
mit  dem  ereten  maammengebnndene)  Tbeil  bringt  anf  den  ein- 
ander sngekebrten  Seiten  eweier  zviammenbKngender  Blltter 
(fol.  110  und  III,  der  Text  steht  auf  fol.  110  b  nnd  III  ft)  die 
Versus  TratUfuilH  phisiri  de  duodecii  uentis;  und  dahinter  auf 
7  folgenden  Uuinionen  (fol.  112—181)  zunächst  den  Maniliustext 
(fol.  112a~177b),  von  d  erselben  Hau  1  wie  die  Suetonparephra§e. 
Zu  bemerken  mt  die  engt  /ιι.ΗίητιπίΡπ f^^-biiri u^krit  »hesee  ManiliUH- 
textes  und  der  vorhergehenden  Verse  des  jSuetoniof»],  wie  sie 
•ich  darin  anzeigt,  dass  (1.)  beide  von  derüelben  Hand  herrühren 
nnd  (2.)  beide  auf  gleichem  Papier  (mit  demselben  Waaaerzeichen) 
geschrieben  sind,  w&brend,  wie  bemerkt,  der  Lucrefcius  ursprttngliob 
nicht  ingeb^rig  iet  —  Die  hinter  dem  Manilinatext  freibleibenden 
BUtter  haben  dann  eine  epStere  Hand  Terloekt,  noob  Deeim 
Magm  Amami  wrmu  eiatatragen.  auf  fol.  178  b— 179  a  (nimliob 
QwnI  iiilae  Metabor  Utr  ete.,  vgl.  Peiper,  Aug.  1886  p.  87, 
Sobenkl,  Hon.  Germ.  Hiit  Anot.  ant.  V  2  p.  147),  nnd  da  immer 
noob  Plata  war,  bat  nooh  eine  andere  Hand  anf  foL  179  b— 180  b 
eine  Oda  Baidmi  ad  Ausoniim  geeobrieben  (earmen  X  19 — 109 
bei  V.  Härtel). 

1.  Der  Lucrez  des  Marcianus  dürfte  bisher  unbekannt 
sein,  ohne  grossen  Schaden  für  unsere  Ausgaben:  denn  wir 
haben  es  hier  nur  mit  einem  neuen  Exemplar  der  schon  sount 
durch  zahlreiche  Absohriiten  bekannten  Poggioschen  Familie 
an  thuu  ^ 

2.  Die  metrieobe  Huetonparaphrase,  abgedruckt  iculelzt  bei 
Reifferscheid  Suetonii  reliquiae,  1860«  ]>.  '^04  —  6,  war  suerHt  einzig 
dnroh  den  Bruxellensis  (B)  10615—10729  (Cneanns)  bekannt. 
Erst  nach  Heiffereoheida  Anagabe  entdeckte  Kenmann  (vgl.  Qoets 
in  Jahne  Jahrbttobem  117,  1878,  p.  768),  daae  aie  eieb  aneaerdem 
anch  in  nneerm  Hareianne  findet.   Fragt  man  naoh  dem  Ver* 

'  Dat  beweiiwn  zB.  folgende  Lesarien  des  Maroiaau«:  II  209  Non 

cadere  in  terram  -—  227  plagie  —  229  Auius  —  '2'X^  Aeris  haud  — 
2M  exuperatae  —  219  recta  —  2.'>2  Semper  —  277  oxtroma  —  291 
ijUH^^i  —  337  coristüt.  (Jetiaucres  über  die  Stcllimj<  unseres  MareifiTtn«» 
ikiiteihalb  der  Familu;  der  lOjigioschcn  Abscbriftr-n  liisst  eich  zunächst 
nicht  fest Nt (  Heil,  da  ein  btamrobaum  die^ier  Pamitie  bisher  noch  nicht 
aufgeateik  ist. 


Digitized  by  Google 


HancUoliriftlioliw  ια  γ8ιαΙμΙμιι  Dfehtern  49 

lAltmit  beider  Hanaeebriften  (B  iii  e.  XII,  IC  iet  b.  XV),  lo 
bietet  ]f  dentelben  Text  und  dieielbeii  Lemnat«  wie      bit  »af 

gtnngfngige  Varianten,  die  auf  Rechnung  des  Schreibers  yon 
Μ  kommen  (M  ist  nachträglich  von  einer  zweiteii  Hand  durch- 
korrigirt).  Um  mit  den  Ueberechriften  zu  beginnen,  so  hat  Μ  in 
den  ersten  die  Wortstellung  unwesentlich  verändert:  Versus 
Tranr/uilli  phisici  de  duodecii  uenfis  M,  V.  de  XII  u.  Ίϋ.  ph.  B. 
Nach  V.  Β  und  28  schreibt  Μ  beide  Male  in  den  Lemmata  .... 
ei^  Laieralts  .  .  .  für  .  .  .  Laterales  eins  .  . .  von  B.  Dae  Lemma 
naob  V.  36  lautet  in  M:  Terd?  cardinat  hmskr  Lal^aiM  |  ei^  euro 
htMster  et  hauaT  affirie\  wo  Β  lieet :  .  . .  et  e  auatro .  . .  find- 
lieb dae  Lemma  naeb  y.  49  lautet  in  M:  Quartus  eardinaiie 
g^skirue  1  i|  d  ftmat^  —  LateraUa  «iiw  |  affrieus  et  eharui.  Hier 
feblt  in  Β  der  Zueats  qm  ei  Fmumiw,  —  Der  Text  selbst  wetebt, 
wenn  mao  von  Ortbograpbieebem  abeiebt  (bemerkenewertb  iet, 
das«  Jl  stete  dester  usw.  sobreibt,  14,  84,  47,  55),  baapt- 
■Seblieb  in  folgenden  Pnokten  yon  Β  ab  (yerglioben  mit  ReifFer* 
«cbeid):  12  Gaetas]  geta9  —  coeperif]  r.eperit  —  13  aparctias\ 
apfirc/hiaif,  corr.  a  m2  — sumit]  snmif  —  21  Wienus]  retn/i  potius 
quam  renu.<  —  20  propmqHs\  fpiquus,  at  us  in  ra«.  —  'λΟ  ttfgoni 
Β  fitoni  Μ  (a  m  pr)  —  31  qitod]  .πα  —  aphelyoie7i\  aphelpefen  — 
30  Calchias  etiam  Μ  —  37  Vernni]  Horui  —  41  aniartkus] 
ant^ar^tic^y  at  c  add.  m2  —  48  peragrat]  pagi  —  47  desedai\ 
ätiße^at  oorr.  a  m2  —  48  sensiferum  Β  ensiferum  ci  Reiffereoheid 
eneifenij  etiam  Μ  —  51  horae  Β  are  Μ  —  59  argesles]  agrestes 
m  pr,  argeite»  corr.  miS  —  62  ftumeot  Β  numeat  oi  Beoker  mtmeai 
etiam  M. 

leb  meine,  wegen  dieser  Varianten  ist  es  niobt  nötbig  an- 
sonehmen,  dass  ans  in  Ii  eine  yon  Β  getrennte  üeberlieferang 
yorliegt.  Da  yielmebr  beide  Hände  yon  Μ  (die  zweite  bat  sogar 
gneebisebe  Eigennamen  am  Bande  angebraobt,  zB.  χα  y.  12 — 15: 
θρα0κ{ας|άιταρκτ(ας|βορ€ας)  Hnmanisten  anxngebören  eobeinen, 
denen  die  Varianten  anfallen  kSnnen,  so  hindert  nichts,  Β  für  die 
—  mittelbare  oder  unmittelbare  —  Vorlage  von  Μ  au  halten» 
worüber  bald  weiteres  zu  sagen  sein  wird. 

3.  Der  Maniliustext  des  MArcianus  gebt,  wie  ich  in  einer 
demnächttt  im  Phiioiogus  errtcbeiiienden  Abhaiidiuiig  nachgewiesen 
habe,  in  letzter  Linie  aut  den  Leipziger  Manilius  zurück.  Darüber 
läest  eich  jetzt  noch  mehr  sagen  als  es  mir  in  jenem  Aufsatz 
möglich  war.  Aus  dem  Lipsiensis  ist»  wie  aaO.  gleichfalls  gezeigt 
ist,  der  Mauiliostex^  des  eben  erwähnten  Cnsaans  Bmzeilensis 

Ittels.  Mtt».  r.  PMIol.  M.F.  LXII.  4 
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gefloweo»  und  zwar  direkt,  ohne  Zwischenitufey  wie  sofort  evident 
wird,  wenn  man  beide  Handecbrifteo  neben  einander  legt.  Kon 
Bind  im  Coo.-Braz.  einige  Verse  ensgelaeeen,  die  im  Lip;*.  noch 
stehen  (IV  235,  312,  746).  Dieselben  Vene  IV  235,  312,  746 
fehlen  enoh  im  Meroianue,  nnd  da,  wie  getagt,  der  Βηιχ.-Οηβ. 
direkt  ana  L  atavmt,  mithin  ala  erste  Handtehrift  die  erwähnten 
Vene  anBlIaat»  to  folgt,  daaa  Μ  ein  Abkomme  det  Bniz.-Got. 
iat.  Dieaoe  Beaultat  soll  dnreh  die  Leaarten  von  20O  Versen 
geaiohert  werden  (mit  TJehergehnng  nnwesentlieher  Eompeadien 
nnd  Orthographica). 

II  3  H^toreamque  M,  .  .  .  -umque  cett.  et  B.-C.  —  4  qtiod 
Β  quo(  Μ  —  5  aeffliora  Β  acquoru  ml  in  textu  /  agniina  m  corr. 
i.  niarg.  Μ  —  7  φιαΰ  Β  atque  m  1  i.  t.  t  qtiac  m  corr.  i.  vn^. 
Μ  —  ö  prtiju^ij^  V>  i^rnt'ums  corr,  in  profusa  Μ  —  11  Ulis  Β 
Uli  Μ  —  12  fhuosquc  Β  qne  oui.  Μ  —  13  caos  Β  lahos  Μ  — 
14  primoii  Β  primum  Μ  (sequitnr  in  Μ  corpus)  —  19  rogarif  ß 
rcj^autfM  —  20  quoil  Β  quos  oorr.  in  /p  Μ  —  21  QuotlB  Qtm 
corr.  in  Qmd  M,  item  alteram  quod  -—21  uirumque  Β  ex  eorr. 
Μ  —  22  magis  Β  magU  corr.  in  uagis  Μ  —  essmi  om.  Β  on. 
ml  i.  t  add,  i.  mg.  m  eorr.  Μ  —  quod  Β  ex  eorr.  Μ  ^  32 
Erigmm  Β  Μ  —  33  fiaeta  Β  pieeas  Η  —  88  T9tra  om. 
qM  Β  Terrogiie  Μ  —  39  φ»  Β  ^ifi  Μ  —  riius  jMconmt  Β 
ρ.  r.  e<  Η  ^  43  00  Β  e<  Η  —  45  re/eri  Β  ex  eorr.  Μ  —  52 
nota  Lips.  Matrit.]  iiiifa  Β  soera  ml  i.  t.  i  noia  i  wota  m  eorr. 
i.  mg.  Μ  —  55  gustarent  Β  gnstmint  Μ  —  56  Ublment  Β  Uba- 
uerU  Μ  —  58  uolamus  Lips.  loquamus  (sie,  non  -mtir)  Β  Zo^ue- 

mut  ml  1.  t.  iio/anMie  m  corr.  i.  mg.M  ^  73  Noaque  Β  Λα«^ 

(  ftobis 

Μ      78  οτ2»ΰ  L  fio6~  Β  ncibis  Μ  —  79  nunusque  U  -ue  iA  — 

0 

84  loN^  Β  longo  Η  —  89  oe  Lips.      BH  —  91  dmiw  Lips. 

ciiü^o  Β  diuerso  Μ  —  93  67  subüsa  Β  Ä'ic  SM^mef^a  Μ  —  96 
cur 

eurriims  Β  (cntribiM  Lips.)  eomUbus  Μ  —  97  relimqms  Β  relmfii» 
eorr.  in  rdiquU  Μ  —  102  e<  Lips.  adB  ae  U  104  λίοΝί»  Β 
himie  Η  —  106  iSMiiiiiMi  Β  -am  Μ  108  ee^ne  ipae  regmrei 
(oorr.  in  Lips.  ipetm^ie  reqmrU  Β  ml  i.  t.  Μ  seque  ip$e 
τΰφητϋ  m  eorr.  i.  mg.  II  —  109  uchmias  Β  ml  i.  t  Μ  facuUas 
m  corr.  i.  rag.  Μ  —  110  Ivfidos  Β  Tnfid^  ml  i.  t.  If  Jn- 
y"it/o>  m  corr.  i.  mir.  Μ  —  112  summa  tum  Β  humnui  ml  i.  t. 
Μ  —  11  t  fatnm  Β  Uidnn  π.  1  i.  t.  Μ  (^;  dafum  m.  eorr.  i.  rag.  Μ 
—  117  nUi  Β  ml  i.  t.  Μ  iftne  m  corr.  i.  mg.  Μ  —  118  coros 
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Β  choros  Μ  —  122  animi  occulos  Η  aithnis  oculos  Μ  —  123 
ψίίωη  Β  ipsum  Μ  —  124  dicta.sset  Β  ditassetyi  —  129  uidentur 
Β  uidmtw  ml  i.  t.  probeniur  m  oorr.  i.  mg.  Μ  —  132  secunda 

Β  uemäa  Η  —  comob  B  cohu^  M  —  134  fort%ma  ranm  Β 
sors  faicirum  ml  i.  t.  forfuna  rahm  m  oorr.  !·  mg.  Μ  —  136 
faio  Β  fato  ml  i.  t.  flatu  m  oorr.  i.  mg.  Μ  —  1S7  caräine 

quandam  Β  caräine  quondam  ml  i,  t.  /  carmina  m  oorr.  i.  mg. 
Μ  —  139  Obera  tarn  c.nrrv-^  nulo  cursantibus  ullis  Β  idem  ml 
t.  t.  M,  at  m  corr.  non  (M  i  tirsantibus  Μ  —  140  per  Her  (fortasse 
parifer  Μ  —  wm  munc  Β  commune  Μ  —  142  muito  Β 
mtdfn  corr.  in  mundo  Μ  —  146  luximi  Β  laurmn  m\  i.  t.  (nf. 
y.  145  iin.)  /  Itutum  m  corr.  i.  mg.  Μ  —  147  soUa  corr.  in  stmisB 
soiiis  Μ  —  nuria  Β  otires  Μ  —  ante  v.  150  lemroa  ora.  BM  — 
151  sexuni  Β  se.T  sunt  Μ  —  1Γ)7  satfaci  Β  ex  corr.  Μ  —  158  Signa 
ml  Singvla  m2  Β  Singula  Μ  —  /or^e  Β  sorto  Μ  —  ante  ν.  159 
lemma  om.  ml  i.  mg.add.  m2  Que  signa  duplieia  »ίιηέ\Φ  bifinrmia 
Β  rnbro  in  mg.:  Qne  signa  dttpUäa  \  sini  ei  biformia  Μ  —  161 
Ambiffmaque  Β  'guisq.  U  ^  q  sint  Β  ξ  smi  Μ  —  166  Par  Β 
Fori  Μ  ^  171  intmium  Β  tentum  Μ  —  172  orie  Β  drts  ml 
i.  t.  hminis  oorr.  m  alia  Μ  —  176  etas  Β  ^staa  Μ  —  177 
utrmqite  Β  «hrique  (so.  ut'q;)  Κ  —  \B\  suj»  Β  siA  M  —  187 
ASee  non  ml  iid^  wec  mm  m2  Β  Nec  non  Μ  —  arguitenens  Β 
architenem  Μ  —  189  uindicat  Β  nendkat  Μ  —  190  or/.s  /er« 
/erpo  Ii  f)rfi  /er<  /er^o  ml  i.  t.  hominis  ferat  ergo  ra2  i.  rag.  Μ 

—  191  nunciüq;  Β   tzjiNc  <a3      Μ  —   104  neqvoris  Β   -rew  Μ 

—  195  rhoennf  Β  coeuut  Μ  —  «  lon  «er  /wwc  rohoris  BM  pro 
M«r  ^UMc  m  corr.  i.  mg.  nel  uernis  Μ   —  ante  v.  197  Quae  sitU 

«iMTMB,  atM:  g.  Silvia  β.  β.  199  lunäms  ei  pedämgeminoe 
ponotia  anpr.  add.  ordio.  roatit.  m2  Β  Ckm&ma  ei  geminae  ped^us  H. 

Daa  aind  dio  weaontliobaQ  Varianten  beider  Handaehrtften 
in  den  anagewählten  200  Veraen.  Wo  niehta  angegeben  iat, 
folgt  Η  den  Leearten  dea  Bmx.-Cne.  Bei  dieaer  Saobfage  iat 
alao  II  ffir  eine  Absobrift  von  B.-C.  an  balten,  indem  nSmliob 
die  Varianten  aof  Hecbnnng  des  Scbreibern  τοη  Μ  fallen.  Die 
Korrekturen  von  Μ  habe  ich  um  der  V'ollKtiindigkeit  willen  an- 
gegt'lien:  hic  »ind  hier  ohne  Bedeutung  und,  wie  durch  das  im 


1  Leider  bebe  icb  mir  bei  der  Gollation  dee  Ciia.-Bmz.  grade 
hier  nicht  magemerkt,  ob  das  pir  mit  odmr  obne  Xompendinm  ge- 
•chrieben  i»t»  also  p,  was  par  and  per  bedeutet. 
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Philologus  aaO.  angegebene  wabrscheinlicb  wird,  mit  Hülfe  einer 
Abechrift  aue  der  Familie  des  Matriteneie  geuiacht. 

Nun  wäre  es  ja  möglich,  dass  der  Marriaims  nicbt  direkt 
aus  (lern  Cueaii.-Bruxell.  stammt;  man  konnte  zunächst  beliebig 
viele  ZwiecbeDstafen  annehmen.  Aber  daa  ist  mir  unwabreoheinliob, 
und  bie  ich  eioea  besseren  belehrt  werde,  nehme  ich  an,  daet  der 
CaB.-Brax.  die  direkte  Vorlage  für  den  Maro,  ist,  and  awar  für 
deaeen  Maniliue-  niwl  Snetootext.  Denn  ee  kann  kein  Zufall  nein, 
daas  dieee  beiden  Texte  sweimal  so  eng  Terbunden  aind.  Wie 
bereits  berTorgehoben,  sind  im  Haroianni  beide  Texte  yon  der- 
aelben  Hand  nnd  anf  demselben  Papier  gesebriebeni  and  beide 
finden  sich  auch  in  demeelben  Cue.-Brax.,  in  der  berühmten 
Sammelhaiii. Schrift,  wo  eich  freilich  uuch  sonst  noch  viel  Jintlet. 
Dazu  kuttiDit.  dass  die  Sueiun j);ir;i|jhr;ise  sonst  nicht  überliefert 
iül,  und,  was  die  l]au]»tsa(  he  jhI,  days  der  Sueton-  wie  der  ifa* 
niliuatext  des  Marciauus  auf  die  entsprechenden  Texte  des  Cos.' 
Brüx,  zurückgehen. 

Ist  also  eine  direkte  Abh&ngigkeit  im  böebsten  Grade  wahr- 
scheinlich, om  niebt  au  sagen  siober,  so  ergiebt  sieb  ein  weiteres 
Besnltat.  Nämlicb  die  snbsoriptio  des  yenesianisoben  Hanilias 
besagt,  dass  der  Text  in  Basel  gesobrieben  sei  (falls  sie  τοη 
1.  Hand  ist,  was  ich  nicht  bestimmt  versichere):  Seripsi  Βα· 
sileae.  Ist  das  bisher  gesagte  richtig,  so  würde  folgen,  dass 
«ich  der  Cus.-Biux.  mindestens  eiinual  im  15.  Jahrhundert  in 
Basel  befunden  bat.  Sollte  er  dorthin  ursprünglich  gehören? 
Ihn  sowie  drei  andere  hochwichtige  Handschriften,  die  eng  daniit 
verbunden  sind,  setzt  Traube  (Poetae  aevi  Carolini  III  l  ^^'J)  wegen 
einer  Bemerkung  nnseres  Cas.-Bmx.,  die  von  einer  St.  Eucherius- 
Bibliothek  Kunde  zu  geben  sobeint,  in  das  Gebiet  von  Trier. 
Doch  hat  es  mir  nicht  gelingen  wollen,  irgendwo  eine  Bibliothek 
χα  ermitteln,  die  dem  Patronate  eines  heiligen  Eacberins  anter- 
stünde,  weder  in  Basel,  wohin  die  Snbskription  des  Harcianos 
weist,  noch  in  Trier,  wo  der  bedentendste  Heilige  mit  dem  Kamen 
Eneberias  noch  jetzt  in  der  Mattbiasktrobe  begraben  liegt,  noch 
sonstwo,  üebrigens  würde  einiges  Licht  auf  die  Herkunft  des 
Cus.-Brux.  und  seiner  drei  (ienossen  fallen,  wenn  es  gelänge,  etwas 
über  die  Herkunft  des  Lipsiensis  14G5  (Paulinus)  zu  ermitteln, 
des  Archetypus  iur  den  Mnniliustext  des  Ciii^.-Rriix. 

4.  Ueber  den  Ausouius  des  Marcianus  vgl.  Peiper  in  der 
Ausgabe  p.  XXXXII,  der  ihn  möglieherweiKP  aus  dem  Parisinus 
8500gefiossen  sein  läset.  Vgl.  auch  Jahrb.  f.  Thilol.  U7,  1878, 
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p.  768  und  Schtnkl,  Man.  Germ.  UiHt.  Auct.  ant.  V  2  ρ.  147  u. 
U8  im  kritischen  Apparat. 

5.  Daeg  die  Verse  des  Paulinus  Nolanus  oarm.  X  19  — 102 
tneb  in  unserm  Marc,  stehen,  scheint  bisher  nicht  bekannt  za 
sein.  Μ  steht  v.  Härtels  Hss.  Η  as  Harleianus  2613  und  η  = 
Purieinof  8500  (vgl.  oben  No.  4),  am  oäoheten,  ohne  sich  yoo 
einer  τοο  beiden  ableiten  za  laseen,  wie  mir  eobeint.  Da  er 
alio  eelbetftndlg  neben  Η  nnd  a  etebt,  ao  gebören  eeine  Lesarten 
mit  denselben  Beobt  In  den  kritieeben  Apparat  wie  die  Yon  Η 
ind  n,  nnd  iob  lasse  sie  bier  folgen  (yerglioben  mit  dem  Text 
Ton  y.  Härtel,  im  Wiener  Corpns,  1894,  p.  25 — ^38). 

Oda  AiuJffft  ad  Ausonivj  —  19  Quid]  Q  ex  ras.  —  90 
prtciijis  —  25  ph^buj  specufj  —  28  Pefere^  forUe  nmore  aut 
mgis  r?  Ä^J.  ml]  —  29  α/ία;  —  37  rhefoli  ^/-^  j  —  38  nubilet 

—  41  .V//  (itjeretes  —  42  Qff  ueritafej  deteyat  —  A^Q'd  —  queät 

—  52  ni/fufitni  —  54  iVov  induendo  indnit  —  55  hofniej  — 
5fi  Int  uirüqi^  se  cömeri'ia  —  57  nrls  sup.  lin.  add.  ml  —  63 
Tota  nra  sibi  iure  duj  uendicaf  —  65  intelligi  —  69  tute  — 
70  uidemus  —  75  presens  —  sibi  om.  —  76  f^wre  —  77 
eiistos]  iustus  —  78  sera  —  reddit  —  81  detitiq  —  84  ηηρηη 

—  87  tmpn  ex  eorr.  —  89  diseama  —  90      eet\  idej  —  91 

0 

sancta  corr.  m  pr.  —  twe  —  94  Lingua  7  toff^  j  fam^  — 
100  Vel  aliud  quid  hoi^  est  —  101  ammUi  s^geram  —  keine  sub* 
icriptio. 

Brealan.  P.  Tbi  eis  ober. 
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Von  S.  289  a  b  de«  grSeaeren  Hippiae  glaubte  Dümmler', 
der  ^erfasMT  dee  Dialoges  spiele  bier  dem  unklar  deokendeti 
Sophieien  gegenüber  aunSebet  die  Aneicbt  eine«  Neü-Herakliteers 
aas,  die  er  freilieb  selbst  nicbt  billige,  die  aber  snr  Wideriegang 
des  Hippiae  genüge.  Hit  Recbt  bSlt  Joel*  dem  entgegent  bier 
werde  nicbt  eine  wicbiige  beraklitisobe  Lehre  gegen  eine  andere 
Theorie  ine  Feld  gefQbrt,  sondern  nur  ein  beraklitisebes  Citat, 
das  noch  sehr  der  Ergänzung  bedürfe,  mit  benutzt:  'Nftcb  D. 
lautet  der  Ausspruch;  der  schönste  Alfe  sei  mit  dem  Menschen 
verirlieheii  häBsiich.  und  der  Mensch  verhalte  eich  zur  Gottheit 
wieder  nur  wie  der  Alle  zum  Menschen.  Aber  das  hat  Herakiit 
gar  nicht  gesagt*  NVenn  aber  Joel  weiter  behauptet,  Herakiit 
spreche  nicht  von  der  Gottheit,  sondern  nur  von  dem  Menschen 
nnd  Affen,  der  Vergleich  zwischen  Menschen  und  Gottheit  gebore 
Plato,  der  nnr  hinzaffige,  daes  Herakiit  ihm  darin  wohl  Recht 
geben  würde,  so  ist  seine  Deutung  der  Worte  fj  ou  και  Ήρά- 
κλ£ΐτος  ταύτόν  τοΰτο  X^tci  ricbtig;  falseb  ist  dagegen  seine 
Meinung,  erst  Plato  babe  die  Relativität*  snr  Tbeorie  erboben. 
Der  beraklitisobe  Affe  aHein  konnte  freiliob  Hippias  mit  seinem 
ηαρΟένος  καλή  καλόν  niemals  widerlegen,  erst  der  binsnkommende 
Vergleich  von  Uenscb  nnd  Gottheit  seigt  die  παρθένος  zugleich 
Bobön  nnd  bSeelich,  liest  eine  Stufenleiter  bilden  nnd  erbebt 
damit  die  Kelauvit.it  zur  Tlieorie:  es  fragt  sich  nur  ob  dieser 
Vergleich  wirklich  erst  von  dem  Verfasser  des  liiaiüges  auf- 
gestellt worden  sei. 

VV  äre  dies  der  Fall,  so  bliebe  zunächnl  die  Frage  unbeant- 
wortet, auf  Grund  welcher  Tbatsaohe   denn  der  Schriftsteller 

^  Akademika  S  ]S0. 

'  Der  echte  und  der  Xenophontiscbe  Sokrates.  1.  Bd.  Berlin  1893. 
ö.  427. 
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Soknites  die  Uobeneugnng  ansspreolien  keeen  kann,  Heraklit 
vlirde  ihm  dam  wohl  Recht  geben.  Das«  thateiehlioh  ihnliohe 
Veigleiobe  der  heraklitieohen  Lehre  nieht  fremd  varen,  beweist 
Mfaon  anaaer  fir.  78  nnd  102  beeondere  fr.  79  (Dielt).  Vor  allem 
iber  leigt  der  in  Frage  kommende  Sati  dea  grOeeeren  Hippiaa 
selbst,  daee  er  vom  Yerfaeeer  nicht  frei  erftinden  ist,  nnd  zwar 
ist  es  besondere  das  Wort  ΟΌφώτατος,  dae  in  mehrfacher  Hin- 
sioht  ßedenkeu  erregen  maee.  Zunächst  passt  dies  Wort  aus  dem 
Grande  echlecht  in  den  Znsammenhang,  weil  vorher  und  nachher, 
auch  iti  iieiu  ersten  Citate,  nur  von  den  BegrifTen  schön  und 
hässlich,  nicht  aber  von  Weisheit  und  Thorheit  die  Rede  ist. 
Dann  aber  hat  schon  Wendland  ^  richtig  erkannt,  daea  der  Gegen- 
cats  αοφώτατος  —  πίθηκος  insofern  verfehlt  sei,  als  neben  den 
gelegentUoh  berührten  Eigenschaften  der  κολοκΕΐα  und  μιμητική 
der  typiaehe  Grandaag  des  Affen  für  antiken  Q^fttbl  die  Bäaa- 
liehkeit  ist^  Data  der  Sehriftateller  eelbat  dae  UnanlSngliobe 
eeinea  Vergleicbea  fühlte,  seigt  der  Znaata  κα\  0O<|»iqt  και  κάλλ€ΐ 
και  τοις  ^ϋϋ^οίς  irdUTiv,  der  offenbar  die  Terglichenen  GegenatKnde 
enger  mit  einander  verknllpfen  nnd  gegena&tzliehe  Bemehnngen 
swiaehen  ihnen  herstellen  oder  aeh&rfer  hervortreten  laaaen  aoll. 
Alle  diese  Unebenheiten  erklSren  eich  leichter,  wenn  wir  an- 
nehmen, dass  der  Verfasser  üiuchsUicke  einer  Vorlage  wörtlich 
in  seinen  Satz  aufnahm,  als  wenn  wir  sie  einzig  nnd  allein  der 
Ungeschicklichkeit  des  Verfassers  zur  Last  legen.  Vor  allem 
bätte  der  Verfasser  aus  den  angeführten  Gründen  sicher  κάλ- 
λιστος statt  (ίοφώτατος  geschrieben,  wenn  er  den  Satz  selb- 
ftindig  verfasst  nnd  sich  nicht  von  dem  Beatreben  hatte  leiten 
lassen,  Theile  aeiner  Vorlage  mdgliehat  nnveraehrt  in  aeinen  Sata 
ker&ber  zn  retten. 

Wenn  indea  auch  der  Sati  dea  gröaaeren  Hippiaa  dorob  eine 


t     Gebhaidto  und  Hamaeks  Texte  nnd  Unt  N.  F.  VUI  d  S.  152. 

>  In  der  ilteren  Litteratar.  eraoheint  der  Affe  nnr  all  Sinnbild 
der  Hisalichkeit  nnd  Bosheit  (vgl.  Arebiloohoa  fr.  91).  Bei  Ariitophanea 
wird  er  wiederholt  ale  Spottname  verwandt;  erat  tpAter  wird  eeine 
Dnmarlahigkieit  nnd  aein  ponierliohea  Weien  hervorgehoben.  Die  An- 
Btluae  liegt  nahe,  daas  er  als  Typus  der  κολακεία  nnd  besonders  der 
μιμητική  snerst  in  der  kynisohen  Litteratnr  verwandt  worden  ist  (vgl. 
Webt:r  Hc  Dione  Chrysoetomo  Cynicoram  sectaiore.  Leipz.  St.  X 
S.  173—189,  bes.  S.  174,  176,  2Γ>^;  Mareks  symb.  crit.  ad  epistolopr. 
^^raec.  d.  i.  Bonn  ISHS  p.  ι.ή  f.).  Luiden  erwähnt  beide  Eigensobaften 
des  Thieres  (Piscator  c.  U  und  36). 
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Vorlage  und  zwar  oflcribar  durch  eiuen  Au8sprach  Heraklite 
heeinfluBst  iet,  hu  iiinderti  und  doch  dieselben  Gründe  die  wir 
olieii  geltend  treniacht  haben,  mit  Dtimmler  den  ganzen  Aub- 
spruch  ohne  weiteres  in  der  uns  vorliegenden  Form  Heraklit 
zuzusübreiben :  en  handelt  Rieh  vielmehr  darum  zu  erkennen  vie 
der  Satz  hiess,  den  der  Verfaseer  des  grÖeeeren  Hippias  berück- 
nichtigt  hat.  An  und  für  sich  Bind  nnn  zwei  Möglichkeiten 
denkbar  oad  logiech  nicht  zu  beanstenden.  Entweder  nehmen 
wir  unter  Beibehaltung  des  Anfanges  dee  Torliegenden  Satiee 
alt  Inhalt  dee  nraprfingliehen  Spruches  den  Gedanken  an:  D»r 
Weiseste  der  Menschen  ist  gegen  Gott  thSriehti  oder  mit  Berttck* 
siehtigung  des  Sohlnsses  des  Satsee  nnd  des  rorhergehenden 
Herakliteitates:  Der  schönste  der  Menschen  ist  gegen  Gott  ein 
Aitt»  Der  letzte  Satz  bat  indes  sicher  nicht  bei  Heraklit  ge- 
standen und  den  Verfasser  des  Dialogs  beeinfluset,  da,  wie  wir 
sahen,  gerade  der  Anianp;  des  gegebenen  Satzes  aus  der  Vorlage 
übernofflTnen  sein  muss :  unmöglich  können  wir  den  Verfasser  des 
Dialoges  für  so  thöricht  halten,  daes,  wenji  er  Ion  Satz  den  vr 
brauchte,  wörtlich  bei  Heraklit  fand,  er  ihn  durch  willkürliche 
Veränderung  oder  Vermischung  mit  einem  anderen  verdorben 
hätte*;  zudem  liegt  ein  Vergleich  göttlicher  und  menschlicher 
Schönheit  der  heraklitischen  Philosophie  wohl  überhaupt  ziemlich 
fem.  Also  müssen  wir  gerade  den  Anfang  des  yorliegenden 
Satses  für  beraklitisohes  Gut  ansehen  und  von  ihm  aus  den  Aua- 
sprueh  zu  rekonstruiren  suchen.  Zwei  Yersuehe  dazu  liegen 
bereits  vor. 

In  der  pseudohippokratisohen  Sohrift  ir€pi  6ιθ{της  wird  an 
einer  Stelle  (c.  11)  der  Gedanke  ausgefahrt,  das  gesammte  mensch- 
liche Thun  sei  nichts  anderes  als  eine  unbewusete  Nachahmung 
dee  göttlichen  Schaffens^.  Bemayb  '  halt  diesen  Gedanken  für 
heraklitisch  und  glaubt,  ei  habe  sich  füglich  in  den  Satz  zu- 
sammenziehf  II  l  issen :  Der  Mensch  ist  der  Afie  Gottes.  Mit  Be- 
rücksichtigung dieses  Satzes  rekonstruirt  er  den  der  ätelle  des 


'  So  Wendiaiid  aaU.;  zu  Homefifers  Ausicht  von  den  geistigen 
Fähigkeiten  des  Verfassers  des  Dialoges  würde  die  Annahme  einer  der* 
artigen  Handlungsweise  eher  passen. 

<  Diels  Vors.  S.  86  Z.  22  ff.:  τέχνΐ]σι  γάρ  χρ€0μ€νοι  όμο(ΐ)σιν 
dvepoiiKvq  φύοα  oö  τινι6σκουθΐν.  θ€Φν  χάρ  νόος  ^btboSe  μιμ€ΐοθαι 
τά  Ιι»υτ<Ειν,  γινώοκοντας  tk  «οιοΟοι  κοί  oö  τ>νώβΜοντα<  Α  μιμίοντβη. 

>  Ges.  Abb.  I  S.  2S;  ebenso  ZeUer  Ph.  d.  Gr.  I·  2  S.  719  Am  2. 
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groMeren  HippiM  sa  .Grande  liegenden  faeraklitiechen  Aneeprnoh 
lo:  άνθρώιηιιν  6  ΰοφύηατος  ιτρός  θ€6ν  dicuNnccp  πίθηκος  πρός 
dvSpunrov. 

Hiergegen  iet  mit  Reebt  geltend  gemacht  worden  dase  die 
Nachbildung  Heraklite  in  jener  Schrift  meist  nnr  eine  atilietiaohe, 
jedenfalls  eine  eehr  freie  ist^  und  dans  en  bedenklich  scheint,  die 
später  ja  oft  nachweisbare  völlige  Uradentuiig  eines  aus  dem 
Zosamtnenhanire  crerifisenen  Wortes  Heraklite  in  älteren  Quellen 
fihnp  (irunii  vtHauszusetzen.  Ob  der  von  Bernays  angezogene 
'rp  iiuikfi  wirklich  herak lit iscli  i«t,  wird  Hchwerlich  mit  Bpstinimt- 
heit  entschieden  werden  können  (vgl.  fr.  78):  eicher  aber  hat, 
hi\»  der  Gedanke  von  Heraklit  atammt,  dieser  ihm  nicht  die  von 
Bemaya  vorausgesetzte  und  verwerthete  Form  gegeben:  Der 
Mensch  ist  ein  Affe  Gottes,  da  es  anageaohloaaen  iat,  daes  Heraklit, 
wihrend  or  in  fr.  82  eine  typiaehe,  anch  aontt  in  der  ttlteren 
Litteratnr  oft  bertthrte  Eigenaehaft  dea  Affen  aeinem  Vergleich 
xn  Grunde  legte,  in  aeinem  iweiten  Anaapmche  eine  andere, 
weiter  hergeholte  nnd  in  der  gleiehseitigea  Litteratnr  ttherhaiipt 
nicht  erwähnte  Eigenaehaft  deaaelben  Thierea  ala  tertlun  com- 
paratloiiit  τοη  aeinen  Hörern  oder  Leaern  habe  erkannt  wimen 
wollen  ^ 

Von  einer  Stelle  in  EusebH  Theophanie  geht  Wendland  bei 
•einem  Kekonsiruktionevoreuche  aus.     Mit  Hülfe  dieaer  Stelle 

1  Wendland  aaO. 

*  Frednoh  Hippokr.  Untere. 

^  Vgl.  dageprcti  den  Eingang  des  28.  Diogeneebriefec:  βντις  γάρ 
τηΐς  μέν  6ψ€σιν  dv6puiiroi,  ταΐς  bi  φυχαΙς  ιι(θηκοι  προσποΐ€ΐσθ€  μ£ν 
ιτάντα^  γινώσκ€τε  bi  otbiv.  τοιτάρτοι  τιμωρείται  ύμάς  ή  ς>ύσις'  νόμους 
γάρ  ίιμΤν  σύτοίς  μηχανησάμενοι  μ^γιστον  καΐ  ττλ€*ΐ(ττον  τΟφον  αύτΰιν 
^ιεκληρι/κιασθε.  Τ^ΡΓτιαν-  Lucian  und  die  Kyiuker  iS.  97)  hndet  im 
f^rAen  Satze  Anklänge  an  den  Satz  dee  grösseren  Hippias.  Die  ganze 
bteile  Hesse  eich  ind^  eher  auf  c.  11  der  Schrift  περί  διαίτης  zurück- 
fahren, der  erste  Satz  auf  die  bereite  angeführte  Stelle  dieses  Kai  itcl'^. 
Für  diese  Annahme  spricht  besonders  die  an  beiden  Orten  unmittelbar 
folgende  Erwäbnang  der  νόμοι,  worauf  sohon  B.  aufmerkeam  gemacht 
hat  (vgl.  INeli  8. 8β  Z.  Si7  f.:  νόμον  μΛΐψ  dv6pumoi  Cecffov  αΦτοΙ  Cwu- 
lOlonr  oO  γινιύοιιοντις  περί  dhr  lOcoeiv).  Ana  der  üebereinetimmnng 
der  in  o.  6  deeeelben  Briefea  (Heroher  8. 248)  ▼orkommenden  Worte 
ή^06¥  αύμηαγης  dwdiiooOe  mit  Her.  fr,  121  laaeen  sieh  wohl  kanm 
«obere  SehlQase  anf  die  Yorlagen  dee  Terfaeeen  nahen.  Vgl.  femer 
Xaro.  Anton.  Δ  i?' :  £ντ6ς  b^ico  ήμ€ριΙΙν  θ€ός  ούτοίς  ΜΙης,  otc  νΟν 
θΐ)ρ(ον  καΐ  π(θΐ|Μος  <(άν  άνακάμψης  iid  τά  Μτμβτα,  καΙ  τΑν  ocßoopöv 
100  λΰτου). 
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gewinnt  er  den  Gedanken:  *Der  Weieeste  der  Menschen  ist  gegen 
Gott  thöricht*,  der,  wie  wir  sahen,  tbatsioblieh  den  Inhalt  des 
Tom  YerfaMer  dee  grOeseren  Hippiaa  berttekfliohtigten  Ilfliaklii- 
oitatee  gebildet  haben  mnet,  und  nimmt  für  Heraklit  folgende 
Form  in  Aneprnob :  dvOptimuiv  6  <ΙθφΐΙιτιιτος  πράς  M(v  νήπιος, 
wobei  er  νήπιος  ans  fr.  79  ttbemimmt. 

Wendland  soheint  dabei  niobt  beaebtet  sn  haben,  daei  nein 
auf  diene  Weise  gewonnener  Sat«  inbaltlicb  weniij^tens  yöUig 
übereinstimmt  mit  fr.  79^,  so  daee  es  wenig  wahrscheinlich  ist, 
daes  die  beiden  AussprOche  nebeneinander  verbreitet  waren,  viel- 
mehr die  ATinalime  naheliegt,  fr.  79  sei  der  vom  Verfasser  flee 
grösseren  Hippias  heriicksichtigte  Satz  HeraklitR^.  Freilich  ent- 
hält dieser  Ausspruch  nicht  einmal  das  Wort  σοφώτστος,  das 
von  Bernaya  and  Wendland  nicht  ohne  Grund  als  die  αφρηγίς 
dea  m  emirenden  Sataea  beseiohnet  worden  ist.  Es  ergiebt  sich 
aber  leieht  aus  dem  Fragmente  ale  kontradiktoriaober  Gegensats 
ao  νήιηος;  jedenfalla  iat  aein  Anfireten  im  gröaaeren  Hippiaa 
viel  eher  rerstündlieh,  wenn  ma»  annimmt,  der  8ohriftsteller  sei 
nieht  durah  aelbetftndige  Erw&gnngen,  aondern  dnreh  den  Inhalt 
dea  ihm  voraehwebenden  heraklitiaeben  Anaapmehea  nur  Anf- 
nahme  dea  Wortea  in  aeinen  Sats  Teranlaeat  worden.  Data  femer 
neben  der  nna  erhaltenen  Leaart  dea  heraklitiaeben  Spmebea  eine 
andere  verbreitet  war,  die  mit  den  Worten  begann :  άνθρώτταιν 
6  σοφώτατος,  ist  eine  durchaus  nicht  unwahrscheinliche  An- 
nahme, die  durch  manche  Parallele  gestützt  werden  könnte 

Der  I  esprochene  Satz  des  grösseren  Hippias  ist  also  nichts 
anderes  als  eine  Umbildung  des  fr.  79  oder  doch  eines  diesem 
inhaltlich  völlig  gleichen  Auaepraohea  Heraklita.    Der  Verfaaaer 


1  Ueber  die  verBohiedenen  Deutungen  dieses  Satz^  vgl.  Mullach 
fr.  78  CBotno  atultna  a  deo  aliquid  andivit  ui  paar  e  vW),  Bamaya 
Gea.  Abb.  18.  14,  Peteraen  Hermes  XIV  S.  304»  Zeller  aaO.  S.  717 
Anm  3. 

*  Liegt  in  der  von  Wendland  benntsten  Stelle  von  Bnaebs  Sobrift 
icepl  θ€οφαν€{ος  ein  Herakliteitat  vor»  »o  legen  die  Worte  Eoaeba 

wenigstens  in  der  Uefaeraetaung  WendUnds,  aus  der  allein  mir  die 
Stelle  bekannt  ist,  der  Annahme  kein  Hindemies  in  den  Wegi  aooh 
hier  handele  es  sieb  nm  eine  Nachbildung  von  fr.  79. 

"  Vgl.  Bi-rnays  anO.  S.  '2.^:  Illud  dictum  cum  in  sermonibus  tarn- 
quam  provorbiuni  quoddam.  siont  tnult;i  alia  Heraclitea,  frequentaretur, 
e  re  nata  ad  suum  quisque  roDsilium  oo  utebatur  paruni  curans  veram 
ipsius  auctoris  mentem.  üiu  wieviel  weniger  den  genauen  Wortlaut! 
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bianebte  einen  Säte,  der  die  meDeobliolie  SehÖnbeit  ale  nlativ 
anMee;  da  er  eisen  eoloben  bei  Heraklit  nlobt  fand»  yerenebte 
«r  fr.  79,  da«  die  Belatiirität  der  tneneoblieben  Weiibeit  ans* 
•praeb,  aeinem  Zwecke  g emSea  nmnigeetalten.  Znnlobat  ereetate 
«r  deabalb  daa  Wort  νήπιος  dnrob  den  dem  Torberge  banden 
Herakliteitate  entnominenen  πίθηκος,  um  dadurch  sowobl  eine 
engere  Verbindung  der  beiden  ale  heraklitieche  Lehre  bezeich- 
neten Sätze  herzustellen  ale  anoh  den  Inhalt  des  (Tedanken«  in 
spinem  Sinne  yai  ändern;  dann  iiess  er,  um  die  Relativität  nicht 
nur  der  Weisheit,  sondern  anch  der  Schönheit,  wm  die  es  sich 
vor  allem  handelte,  und  überhaupt  aller  menschlichen  Eigen« 
Rohaften  ta  betonen,  den  Znaats  και  σοφίςι  και  κάλλ€ΐ  και  τοις 
dλλoις  πάσιν  folgen. 

Daaa  fibrigene  die  Stelle  des  grSaaeren  Hippias  nne  keine»- 
wega  ao  der  Annabme  nütbigt,  der  Verfasaer  den  Dialogee  babe 
den  beaproebenen  8ata  als  Herakliteitat  bin  stellen  wollen^  bat, 
wie  erwibnt,  scbon  Joel  bervorgeboban.  Es  bandelt  sieb  vor 
allem  nm  die  riebtige  Anfikssnng  der  ana  dem  Znsammenbaage 
mit  den  vorbergebenden  Worten  siob  ergebenden  Bedentong  des 
Anadmokee  λ^Τ€ΐ,  den  Müller  (eo  viel  ieb  «ehe,  allein)  dem 
Sinne  nach  richtig  übersetzt :  Oder  wird  sich  nicht  Uerakleitoe, 
den  dn  anführet,  ebenso  äueeern,  dasR  .... 

Die  Erkenntnifls,  dass  der  S.  289  b  des  gröaeeren  Hippms 
vorlieirende  Sat/,  kein  Herakliteitat  ist  und  sein  will,  vielmehr 
eich  als  eine  Zusammen faeeung  von  fr.  79  und  82  darstellt,  iet 
aoeb  für  die  Geetaltung  des  Wortiautee  von  fr.  82  entscheidend. 
An  Stalle  dr^  fi Herl ieferien  πιθήκων  ό  κάλλιστος  αίσχρός  άλλψ 
T^V€t  αυμβάλλ€ΐν  haben  Bekker,  Heindorf,  C.  Fr.  Hermann 
^νθ(Μΐιΐ€ίφ,  Sydenbam  άνθριιιπίνφ,  Stalibanm,  Sobana,  Diela 
άνθρώιηυν,  Gompera  dvbpufV  t^vci  gesebrieben,  and  swar  sa<- 
niebat  ans  dem  Grande  weil  βλλφ  *adeo  frigeat  et  flaotnet,  nt 
▼ix  digna  ezeat  Heraelito  aententia*  (Heindorf),  dann  im  Hinbtiok 
aaf  daa  folgende  καΐ  χυτρών  ή  καλλΑΐτη  αισχρά  παρθένων 
Τέν€ΐ  συμβάλλον,  ror  allem  aber  mit  Rtloksiobt  anf  das  gleich 
nachher  folgende  vermeintliche  zweite  Herakliteitat,  da«  dann 
auch  gleich  eine  paläugiuphisch  einwandfreie  Verbesserung  an 
die  Hand  gab. 

Ein  Grund  zur  Aenderung  des  überlieferten  Wortlautes  ist 
jedoch  keineswegs  vorhanden:  das  überlieferte  δλλψ  "fe'vei  ist  iju 
Gegentheil  viel  treffender  als  die  verbesserten  Lesarten,  üandeite 
Μ  sich  nftmliob  daram,  die  Ueberlegenbeit  der  mensoblioben 


Digitized  by  Google 


60 


Zill  et  Zu  einigen  Frdgmeiiien  Hereklite 


Schönheit  über  die  thierisohe  zu  zeigen  —  und  dM  will  doeli 
der  8praeb  in  der  ihm  von  den  genannten  Gelehrten  gegebenen 
Geetttlt  —  so  wKre  die  Erinnerung  an  dae  Thier,  dae  gerade 
wegen  eeiner  Hiasliclikeit  «prioh wörtlich  ist,  nieht  nnr  geachmaoklot, 
sondern  würde  anoh  die  Beweiskraft  des  Satsee  vermindern.  Ganz 
paeeend  und  in  der  Ordnung  ist  dagegen  die  Erwihnnng  des 
hSielieheten  Thieree  in  einem  Satze  dee  Inhaltes:  Anoh  das 
eehönste  Exemplar  der  hleeliobeten  Gattung  ereeheint  hisslieh, 
eobakl  es  mit  irierend  einem  Exemplar  einer  minder  häeelichen 
Gattung  verglichen  wird.  Nichts  anderes  iet  aber  der  Tnhait 
des  Spruches  in  seiner  iira])riinglichen  Geetalt,  Auch  in  \'er- 
bindung  mit  df^m  fV  l γ^ρικΙργι  και  χυτρών  ή  καλλίστη  σίΟ'χρά  παρ- 
θένων γένει  (Τυμβάλλειν  bietet  dieser  Spruch  einen  treifenderen 
Sinn  dar  als  die  einnlose  und  unlogische  Gegenüberstellung:  Wie 
der  Aifen  echöneter,  mit  dem  Geeohlechte  der  MensoheTi  ver- 
glichen, häesUob  ist,  80  der  Töpfe  sohönster  mit  dem  Gesohlecbte 
der  Jungfrauen  yerglieben. 

Auch  ein  Hinweis  auf  fr.  88  reobtfertigt  und  rettet  die 
Äendemng  nicht  mehr,  nachdem  wir  uns  über  den  Ursprung 
diesjea  Satses  klar  geworden  sind.  Heraklit  bat  also  Menseben 
und  Affen  nie  yerglieben:  wie  indes  der  Verfasser  des  grösseren 
Hippias  ans  fr.  82  den  Affen  in  den  heraklitisoben  Vergleich 
göttlicher  und  meneehlieher  Weisheit  hineingetragen  hat,  so  haben 
die  Gelehrten  unserer  Zeit  den  Menschen  in  den  heraklitiechen 
Vergleich  zwischen  Affen  und  anderen  Thieren  hineingezogen. 
Bestatig-t  wird  die  handschriftliche  üeberlieferung  des  letzten 
Vergleif  lies  durch  Plotins  Επη  VI  3,  11:  καίτοι  κα\  καλόν  \ef0- 
μ€νον  φανείη  άν  προς  αλλο  αισχρόν,  οΤον  (^νθρώττιυν  κάλλος 
πρός  θ€ών'  ' πιθήκυυν,  φηαίν,  ό  κάλλιστος  αίαχρός  συμβάλλβιν 
έτέρψ  T^v€i\ 

Fr.  83  ist  also  ans  der  Sammlung  der  iPragmente  Heraklits 
SU  streichen;  in  fr.  82  ist  die  ttberlieferte  Lesart  θλλψ  τ^νει 
wieder  hersnstellsn. 

Bonn  a.  Rh.  W.  Zillss. 
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1.  In  meiiu  i  Schrift  über  die  Ueberliefernnffegeecliichte  der 
tiroonideischen  Epigrum  '  habe  ich  die  vua  iicil/ciihtciii  (  Kpigr. 
n.  Skolioni  li<  haii[itete  Λ i^hiiiigigkeit  der  Uicbter  des  irühhelle- 
nistischen  Epigraiumee  (Anyle  und  ihrer  Schule)  von  der  Saroui- 
lang  der  eimonideisfihen  Epigramme  ioeofern  begcbränken  zu 
sollen  geglaubt,  als  icb  naohzuweieen  vereucbte,  da^n  our  Xna- 
MlkM,  dessen  Poesie  eben  als  T&^  Σιμ<ιινί5α  πλάθας*  άποσπά- 
ρατμα  (Antk  PaK  ΧΠΙ  81)  yerbVbnt  worden  ist,  diese  —  in 
die  letaten  Jehnelinte  des  vierten  Jahrbonderte  tn  setiende*  — 
Sammlnng  benntit  habe ;  die  meisten  Epigramme  dieses  Dicbtere 
jedoeb,  fttr  welebe  die  der  eimonideieeben  Sammlung  als  Vorlage 
gedient  haben,  seien  in  den  Florilegien,  eben  weil  sie  'eimoni- 
deisch'  waren,  im  (iegensat»  zu  seinen  sonstigen  nieht-eiiuoiii- 
Ueiechen  EpigtHiiiuiei],   wiederum  dem  Simonides  anheimgefallen. 

Ich  sehe  mich  verünlasst  auf  das  VerbältnisR  zwisoheT?  Artylo 
und  der  eimonideisoben  £pigrauim8ammlaDg  zurückzukommen,  weil 
ich  in  dem  £pigramme  der  Anyte  Antb.  Pal.  VI  153  einen  An- 


*  De  epigrammatie  Simonideis  I:  comm.  orit.  de  epigrammatum 
traditiooe.   Groningae  1905  (Amsterdamer  Inang.-Dias )  S.  208  ff. 

>  8o  riebtig  die  Ueberlieferong,  gewöbnliob  liest  man  oder  b&lt 
f&r  äberliefert  ικλάτας.  In  der  Feststellnng  eines  griechisehen  Wortes 
eidtia  (S.  20d  f.)  erfrene  icb  mieb  der  Znstimmong  F.  Solmsens,  naob 
dessen  Anstcbt  'νλάθα,  jenaehdem  es  mit  MOpö-1rλdθoς  «ηλο-ιιλάΟος 
oder  mit  «AdOavov  aniSi  nftcbste  su  verbinden  ist,  entweder  'Gebilde' 
oder  *Platte,  Knobenbrett'  bedeutet*.  Im  letsteren  Falle  wOrde  die 
Anspielung  auf  die  νβμάχη  τΦν  *Ομήροη  bedrvurv  des  Aisebylos  um  so 
dentlieber  in  die  Augen  springen. 

»  Vgl.  Harriton,  Claesical  Review  1906  S.  171.  Leo  Weber  Wocb. 
f.  kl.  Pbilol.  um  Sp.  90»  bUt  eine  um  einige  Jahntehnte  jüngere 
£otstebong  für  möglieb. 
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klang  an  das  alte,  echte  Orabepigramm  der  Bimoiiideiaohea  Sanim- 
lang  auf  die  in  den  Perterkriegen^  gefallenen  Tegeaten  (VII  518, 
Sim.  ep.  102  Bergk)  an  finden  glaube.  leb  etelle  die  beiden 
Gediobte  bier  zoeammen  nnd  bemerke,  daee  die  Zngebörigkeit 

des  SimonideumB  zu  der  SammluDg  durch  eine  Imitation  des 
Mnaealkae,  üie  später  wiedur  aut  Simonidee  zurückgefallen  iet 
(Vii  442,  Sim.  ep.  103  Bergk),  erwiesen   wird  (de  epp.  Sim. 

p.  21t»  ff.). 

Öimonides,  Ep.  VI!  Γ)12  (Berg:k  ep.  102): 

τώνόε  bf  άνθρώττυυν  άρετάν  ούχ  ϊκετο  καπνός 

αιθέρα  5αιομένας  εύρυχόρου  Τεγέας, 
ο1  βούλοντο  πόλιν  μέν  Ελευθερία  τεθαλυΐαν 
mnaX  kmefv,  βύτοί  5'  έν  προμάχοισι  6avefv. 
Anyte,  £ρ.  VI  163: 

βουχάνδης  6  λ^ης  *  ό  hk  Βέ\ς  *Epia<miba  υΙός, 
ΚΧ€ύβοτος·  d  πήτρα  6'  €ύρύχορος  Τεγ^α* 
τάθάν<]ΐ  bk  τό  bdipov  *  Αριστοτέλης  b'  έιτόησ€ν 
Κλειτόριος,  γενάτα  ταύτό  λαχών  δνομσ. 
In  beiden  P^pigiuiiaueu  begegnen  uns  die  Worte  εύρυχύρου 
Τέγ^ας  bezw.  -ρος  -εα  und  zwar  au  gleicher  Stelle;  während 
aber  in  dem  Simonideum  das  Aäjectivum  in  seiner  vollen  Be- 
deutung- gefühlt  wird,  indem  die  schone  Stadt  mit  ihrem  breiten 
TanzplaUe  der  öden,  rauchenden  Feuerstätte  gegeniibergeetellt 
wird,  wozu  sie  der  Heldenmutb  der  Gefallenen  nicht  bat  werden 
lassen,  ist  es  in  dem  Weihepigramm  der  Anyte  zu  einem  erstarrten 
£pitheton  abgeeobwSeht  Gans  verwieeht  iet  der  feinainaige 
Gedanke  in  der  Naehahmnng  dea  Mnaealkae^  der  Tegea  das 
Epitheton  Arkadiens  €(ίμηλος  beilegt,  wohl,  wie  bei  Theokrit 
82, 157,  eine  Beminieoens  ane  Pindar  (0.  VI  170),  wie  Mnaealkaa 
aneb  in  seinem  ^simonideisehen*  Epigramm  anf  Leonidas  (Sim.  95 
Bergk)  die  Mήbειoι  dvbp8q  aus  Pindar  P.  1  151  entlehnt.  In 
diesem  dediclite  hingegen  hat  er  εύρυχόρου  au8  dem  Tegeaten- 
epigramme  verwerthet  und  zwar  in  der  in  Anlehnung  an  Simon, 
fr.  4,  8  entstandenen  Apostrophe  Σπάρτας  εύρυχόρου  βααιλευ 
(de  epp.  Sim.  S.  220). 

Wird  nun  durch  den  unverkennbaren  Anklang  der  Anyte 
an  das  Tegeatenepigramm  ein  Beweis  geliefert  für  den  Einfloss 
des  Simottides  (dh.  der  simonideiaohen  Sammlung)  auf  die  sog. 
peloponneeisebe  Dichtersohule?  In  keiner  Weise*   Denn  es  liegt 

1  Vgl.  Sehwedler,  De  rebus  TegeatidB,  Leips.  Stnd.  IX  m 
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tnf  der  Huid,  daee  Anyto  das  eimonideiiohe  Tegeaeptgramm 
kannte  und  aaoh  berttokeiohtigte,  weil  sie  eben  eine  Tegeatin  war. 
Et  mag  ibr  Anklang  iiogar  nnbewniiit  gewesen  sein.  Bestand 
doeb  in  Tegea  immer  eine  gute  antiquarieobe  üeberlieferung  ^ ; 
doreb  dieae  sobeint  das  Epigramm  allgemein  bekannt  geworden 
und  überhaupt  uns  erhalten  zu  sein,  denn  ohne  die  epiohorische 
Tradition  wäre  es  wohl  niemals  in  die  Hände  des  Verfassers  der 
eimoniiieiächen  Sauimlung  gelaugt^.  Anyte  kannte  natiitlich  dfts 
Epigramm  in  der  alterMo,  noch  namenlosen  Ueberiitiit  runt,^,  wie 
in  «ler  Zeit,  wo  da»  £pigraium  noch  nicht  als  litterariHches  Pro- 
dukt betrachtet  wurde,  alle  Epigramme,  auch  die  der  gröesten 
Diobter,  anonym  fortgepflanzt  worden  sind 

Die  Betrachtung  des  Verhältuisses  zwischen  diesen  beiden 
Epigrammen  bringt  auch  die  endgültige  ßnteobeidang  in  der 
kontroYenen  Frage  naeb  der  Heimat  der  Anyte  ^«  lob  babe  ne 
oben  als  Tegeatin  beseiobnet  im  Einklang  mit  der  modernen 
Litteratargeeebiebte,  die  lieb  Iftnget  daran  gewISbot  bat,  von 
der  Anyte  τοη  Tegea  an  reden.  Allein  bei  Biepbantts  γοη  Bysanz 
unter  TcT^  bembt  der  Name  der  Diebterin  eben  auf  —  sei  es 
aoeb  sicherer  —  Konjektur,  während  sie  in  einem  Autorlemma 
der  Anthologie  als  My tiienäerin  bezeichnet  wird.  Nur  ΡυΙΙυχ 
spricht  in  <ler  unten  zu  erwähnenden  Stelle  V  48  deutlich  von 
ή  Τ€γ€ατις  Άνύτη.  Schon  diese  Bezeichnung  zeigt,  dass  die 
antike  Litteraturiresnlnchte  <iie  Hauptdichterin  der  peloponnesi- 
sehen  Dicbterschule  als  Tegeatin  kannte.  Die  nachgewiesene 
Imitation  ermöglicht  e»  jetzt,  die  antike  OeberUefemng  zu  kon- 
troUiren^  und  ihre  Bichtigkeit  zu  beweisen. 

Wir  haben  uns  noch  mit  der  Beseiobanng  der  Anyte  als 
Ifytileiiierin  in  befaaseni  die  in  dem  Yoro  Gorreetor  gesebriebenen 


*  Vgl.  Wilamowitz  Ariat.  u.  Athen.  II  22. 

*  Vgl.  de  epp.  Sim.  S.  28  nnd  Anm.  45. 
s  £beada  8.  29  f.  945. 

^  Dss  Gewiebt  dieser  Frage  gebt  ans  Reitieostein  Ep.  u.  8k. 
13]  ff.  deotiidi  bervor.  Litteratur  über  Anyte:  Benndorfii  Dissertation 
de  Anihei.  Chraeeae  ^^tgrammatis  quae  ad  artea  speetant.  Bonn  1862, 
37  ff.,  Kaaaek  bei  Bosemihl  Alex,  liiti  II  &29  nebst  Nsebtrag  098, 
Reitzenstein  Ep.  n.  Sk.  123  f(.  und  Artikel  Epigr.  bei  Pauly-liViesowa ; 
Monographie  von  Fräulein  Maria  J.  Baale  Stmlia  in  Anytea  poetriae 
tUam  et  earminum  rdiquias^  Amsterdamer  Inaug.-Diss.  1903. 

^  Frl.  tiaale  bczcicbuet  S.  15  die  Ueimatfrage  noch  als  'aliqua- 
tenns  atiqoe  incerta*. 
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Titel  dei  Bpi^ammee  auf  die  drei  eich  der  Scliande  entiieheiMlaii 
Mileeiermnen  Aotb.  Pal.  VII  492  *Ανύτης  Μιτυληναίας  vor> 
liegt.  Daei  dieaes  schon  an  sieh  wenig  glaabwttrdige  Gentil 
eine  willkürliche  Zntbat  des  Schreiben  nu  dem  in  seiner  Yor* 
läge  Torgefnndenen  Diobternamen  sei,  bat  man  früher  bereite  yer* 
mntbet;  die  nähere  Eenntniss  des  Titels  (nicht  ίδηλον,  aondern 
die  Besseichnung  des  Antors  ist,  wie  an  nnzKhlif^eii  Stellen  bei 
Plaiiudee,  unterlttssen)  und  der  .Stelle  des  Epigrammes  im  Mar- 
cianus  des  Planudes,  die  wir  der  Stadlmüller'echen  Koilation  der 
Handschrift  verdanken,  ermöglicht  uiis  diese  Vermüthuno:  zur 
WHlirerhoinlichkea  zu  erheben.  Wir  niusHen  vor  allen  Dingen 
verbuchen  über  den  Palatinus  hinaus  den  Titel  des  Epigrammes 
in  der  Anthologie  des  Kepbalae  festsustellen,  indem  wir  Palatinus 
nnd  Planadee  vergleicheD. 

Es  folgen  in  der  Anth.  Pal.:  1.  VII  490  Anyte,  2.  491 
Mnasalliae,  3.  492  Άνύτης  Μιτυληναίας,  in  der  Planndea  (». 
Htadtmttller  S.  XLU  sq.)  im  Kapitel  20  b  {ύς  νέους  καΐ  νέας) 
6—9:  1.  ΤΠ  490  Anyte,  2.  491  Mnaealkas,  2*  VII  649  ohne 
Titel,  3.  492  ο.  Τ.  Planndea  bat  also  swiacben  2  nnd  3  ein 
Epigramm  eingeaoboben^;  dieses  ist  nicht  nur  inhaltlich  mit 
490 — 492  eng  verwandt,  aondern  wird  im  Palatinna  VII  649 
ebenfalls  der  Anyte  gegeben.  Dieser  Umstand  beweiRt,  daea 
Planudee  in  seiner  Vorlage  (  Kephalae)  die  drei  Epigramme  490, 
649,  492  der  Anyte  —  wohl  nur  vnii  dem  Titel  Άνυτης  —  zu- 
geschrieben vorgefunden  hat.  Der  Zusatz  Μιτυληναίας  scheint 
mithin  erst  nach  Kephalas  vom  Korrüktor,  aU  er  beim  \  ornehmen 
der  Korrektur  in  diesem  Theil  der  Anthologie'  auch  die  Autorentitel 
eintragen  mueste,  zugefügt  zu  sein.  Das  Bestreben,  Dichterinnen  zu 
Landesgenoasinnen  der  Sappho  zn  machen,  kommt  öfters  vor  ^  Mit 
diesem  Znsats  aber,  dnrcb  den  der  Schreiber  neben  der  bekannten 
Anyte  ans  Tegea  eine  ans  Mytilene  ins  Leben  rief,  hat  er  nnr 
in  richtigem  Stilgefühl  angeben  wollen,  dass  492  nnmi^glicb  von 

1  Ebenso  bei  Planudes  III  25  h,  7  f.  Antbol.  Pal.  VII  646  Anyte 

vor  VII  48β  Anyte.  β.  Stadt.müller  S.  XLVIL 

5  Vgl  Stadtmüller  II  S.  XII  ff.  und  meine  Schrift  S.  143.  Bei- 
spiele suhjectiven  Verfuhrens  den  Korrekturs  ebenda  S.  145,  147. 

^  Es  zeigt  sich  ;iuch  (vgl.  Haale  ρ  14)  hei  Erinna  VII  710  im 
Autortitel  (C)  nnd  713  im  IniialtsiemmH  ί  L),  l>ei  Noseis  IX  3:V2.  Vgl. 
das  Inhaltslemuia  VII  71H  (Nossis)  €ΐς  Νοσσίόα  τήν  έταίραν  Σαπφούς 
της  Μιτυληναίας,  Reitzenstein  S.  142. 


Digitized  by  Google 


Anyte  wad  Simmudai 


65 


Biobteria  tob  400  berrttliTeii  könne.  Wer  das  Gedlelit  auf 
die  nileeitelien  Jungfrauen  yerfiMet  bat,   hat  8tadtmtl11er  in 

muHtergiltiger  Weise  klargelegt^  Es  gehört  dem  niilesischen 
Dichter  (vgl.  die  Artrp<le  ώ  Mi\?]T€  φίΚη  πατρί,  und  3  die 
BezeichrnTDi;  dßr  Jim^^fraut'n  πολιήτώες)  Antonius  Thallus^ 
aus  dem  Kranze  des  Pbilippoe,  dem  Dichter  den  Grabepigrammes 
YII 373  auf  zwei  mileeUobe  Janglioge,  das  als  Gegenstück  uneeree 
sog.  Anyteepigrammee  betrachtet  werden  könnte.  Hierin  kehrt 
die  Apoatropbe  Μίλητ€  am  Anfang  nnd  5  πάτρα  wieder:  durch 
die  Üebereinetimmnng  der  Yemtelle  der  Worte  493»  5  ούό' 
Ύμέναιον  nnd  492,  6  άλλ*  'ΑΙδην  mit  188,  3  ο&χ  Ύμ^ναιος  nnd 
188, 5  άλλ'  *ΑΛης  in  einem  anderen  Epigramm  des  Tballni, 
wibrend  wiedernm  188,  5  πένθιμος  nnd  373,  3  πέν9€α  im  An- 
fnng  einee  Hexameters  itehen,  wird  die  Autoreebaft  dee  Tballne 
eichergestellt.  Die  RichtiK^keit  dieser  Zuweisung  erleidet  keinen 
Abbruch  durch  die  von  Studtmüller  selbst  anerkannte  Noth- 
wendigkeit  bifi  ein  iiedicht  eines  philippeischen  Dichter«  mitten 
in  einer  rneleagnschen  Reihe  anzunehmen; '  es  leuchtet  nämlich 
ein,  daea  Kephalas  dieaea  Gediobt  and  daa  folgende  einiger- 
naaien  verwandte  des  Antipater  von  Tbeetalooike^  innerhalb 
eieee  groeaen  meleagriaoben  Fragmentee  einer  Reibe  Grabgediobte 
aaf  Jnngftmnen  (486—491)  wegen  der  besonderen  inhaltlieben 
Yerwandteebaft  mit  491  (Mnaealkae),  das  ebenfalle  eine  Jnnglrau 
feiert»  die  nm  ihre  Ehre  an  retten  eieb  den  Tod  gegeben»  angereiht 
bat  Ffir  das  dem  Tballneepigramm  wieder  angesobloMene  Epi- 
gramm 493,  das  letzte  der  Reihe  auf  Jungfrauen  —  494  fangen 
die  Epigramme  auf  Schiffbrücbige  an  — ,  möchte  ich  die  Richtig- 
keit des  Titels  Αντιπάτρου  Θεσσαλό  ν  i  κ  f  ως  (C;  Plan,  ohne 
Gentil)  und  somit  ebenfalls  die  Herkunft  aus  dem  HiilippOKkranze 
nicht,  wie  Setti  Gli  Epigramm!  degli  Antipatri  1890  S.  l  A'A  thut, 
in  Abrede  atellen.   Daa  Gedicht  feiert  eine  Matter,  die  bei  der 

1  Foatiohrift  an  der  360j&hr.  Jubelfeier  des  Qymn,  in  Heidelberg. 
im.  p.  δ2  f. 

>  üeber  ihn  Jacobs  Antbol.  Vol.  ΧΠΙ  956,  Prosop.  Imp.  Born. 

III  S.  30i>.  N.  107. 

'  So  Stadtmiiller  aaO.  53;  in  der  Ausg.  p.  LXXX  im  Addendum 
so  8.  345  Z.  7  ist  dieses  Epigramm  versehentlioh  nicht  ntitberüok- 
Biebtqft.  Za  der  Einschiebung  fremder  Epigramme  in  die  Meleager* 
reibe  v<5l  <lie  Aufnahme  von  inhaltlich  verwandten  Agathiaeepigrammen 
Vil  204— 2ü4i  in  die  unten  erwähnte  meleagrische  Reibe  auf  todte 
Thiere  VII  189-21&. 

Bkcia  Mas.  t  Pbllol.  H.  1*.  UUI.  5 
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Eroberung  Korinths  durch  die  Römer  ihre  Tochter  und  sich 
selbst  getödtet  hat;  daee  es  nicht  dem  Sidoniar  gehört,  scheiüt 
mir  eine  Anepielang  gerade  aaf  eimonideische  Epigramme  zu 
beweisen,  die  ehe  Meleager  einen  Theil  der  simoDideiechen  Sanim- 
long  in  seinen  Kranz  eingefloohten  hatte,  fast  gar  niobt  berttok« 
eiebtigt*  wurden  Υ.  8  nimmt  in  πάτρας  όττ^τ*  Ιφλ€Τ€ν  δα  tu 
Κορίνθου  I  τορτός  Άρης  der  Diobter  auf  das  bekannte  auf 
Salamio  wieder  gefandene  £orintberepigramm  Besag  (Sim.  ep.  96): 
ώ  εέν€,  edubpdv  ποτ*  έναίομεν  άστυ  Κορίνθου;  die  ente 
Perton  (ε\λόμ€θα)  am  Scblues  des  vierten  Verses»  die  die  beiden 
Todten  redend  einführt,  was  Setti  gerade  für  den  Sidonier  eba- 
rakteristisch  erachtet,  findet  sich  an  derselben  Stelle  desselben 
Simonideums  (ρυσάμεθα);  im  SchluHHverse  ής  γαρ  άμείνυυν 
5ουλοσΟνας  άμΐν  πότμος  έλ€υθ6ριος  wirft  er  mit  den 
Schlagworten  der  Simonideeu  um  sich. 

lieber  den  Ursprung  des  Titele  Άνύτης  schreibt  StadtmUller 
aaO.:  *Wie  ans  *  Αντώνιος  der  Titel  Άνύτης  wurde,  weise  ich 
niebt,  nur  dass  sich  für  den  Schreiber  der  Name  der  Dichterin 
in  verführeriscber  Nftbe  (490)  befand,  nnd  dass  das  Gentil  Μιτυλ. 
aaf  Verderbniss  der  palatinisoben  Antorttberlieferung  eeblieesen 
läset.*  Das  Gentil  ist  oben  sobon  auf  subjektives  Verfabren  des 
Korrektors  anrflokgefObrt,  den  Titel  bei  Kepbalaa  miiobte  iob 
daraus  erklSreo,  dass  in  seiner  Vorlage  auf  491  noeb  ein  Ep.  der 
Aoyte  in  der  Art  von  490  folgte,  welebes  er  erst  anfzunehmen 
beabsichtigte,  später  jedoch  zu  Gunsten  des  inhaltlich  mit  491 
näher  verwandten  TliLillaeepigrammes  fortlieee ;  der  schon  an- 
gescbriebene  Titel  *Ανύτης  wurde  aber  nicht  ereRtrichen*  und 
verdrängte  scIilif  Hslicb  in  den  zwischen  Kcpiiaias  und  Fulatinna 
liegenden  Ab^chnften  den  Namen  des  Thallus.  Es  mag  das 
Anyteepigramm,  dessen  Titel  jetzt  das  Thaltusep.  trägt,  eben  das 
Epigramm  auf  die  todte  Thersis  sein,  das  bei  Planudes  swiscben 
491  und  492  erhalten  ist  und  von  Kepbalas  in  eine  kleinere 
Beibe  (646 — 655)  veraobiedenartiger  Gediebte  aus  dem  Meleager* 
krame  gestellt  wurde  (649).  Demnacb  bitte  Planudes  die  Reihe 
490,  491,  649,  492,  493  nicbt  aus  Kepbalas  geschöpft,  sondern 
ans  den  reieberen  Quellen,  die  er  neben  Kepbalas  zu  benntsen 
pflegt. 

Die  in  dem  Gedichte  VII  492  erwähnte  Eroberung  Milets 
*  Vgl.  dp  epp.  Sim.  S.  249. 

'  Vgl.  deu  überäüssigeQ  Titel  Καλλιμάχου  Xlil  26;  de  βρμ. 
Sim.  m  f. 
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darch  die  Galater  bietet  nach  den  obigen  Aueftihrungen  keinen 
Anhalt  iür  eine  genaue  Datirung  der  Auyte;  das  Gedicht  VI  153 
hätte  einen  Anhaltspunkt  abgeben  ki^nnen,  wenn  wir  Uber  den 
Verfeit iL'^r  detj  ijeckcuB,  Ariötotelee  Arietoteies'  Sohn  aus  Kleitur, 
lies  näheren  unterrichtet  wären  (vgl.  Robert  bei  Pauly-Wissowa 
II  1055).  Naohza weisen  iet  nur  der  Einfluse  des  Namens  dieses 
Könsiiers  in  der  epigrammatisohen  Litterator.  In  swei  zehn- 
teiligen, auf  dasselbe  Master  sarflokgehenden  Epigrammen  YI  206 
(Antipater  von  Sidon)  und  ji07  (Arohias)  werden  die  Weih- 
gesebenke  der  nlmliehen  fttnf  Frauen  an  Aphrodite  anfgesilhlt; 
der  Name  der  leisten  wird  nnr  angedeutet,  nnd  zwar  206,  9 
ιτατρός  Αριστοτέλους  σιινομιίινυμος»  S07, 8  οδνομ*  *Αριστοτέλ6υι 
πατρός  ένβγκαμένα.  fiin  metrischer  Omnd,  den  Namen  Άριστο- 
Τ€λεια  ζα  vermeiden,  lag  nicht  vor  (vgl.  auch  ΆρκΤτοκράτεια 
bei  Mnaealkae  VII  488,  άριατοτόκ€ΐα  bei  Theokiit  21,  TU);  viel- 
mehr war  in  der  Vorlage,  die  Antipater  und  Archias  beidr» 
kujuren,  der  wirkJielie  Aristotelea  fevtT(t  ταύτό  λαχών  ^νομα 
aus  dem  Anyteepigraium  stilistiech  verwendet  i^ur  Bezeichnung 
einer  Arietoteleia.  Der  Verfasser  dieser  Vorlage  kann  nur  Leo- 
oidas  der  Tarentiner  gewesen  eein:  sowohl  Antipater  als  Arohias 
steht  nnter  seinem  Einflass;  Leünidas  hat  ühniiohe  Epigramme 
auf  die  Widmungen  mehrerer  Franen  gemacht  (VI  288,  sehn- 
isiligv  nnd  289};  das  Adjektivnm  άραχναΐος,  das  in  206  und 
307  an  der  nlmliehen  Stelle  des  Gedichtes  (6  vor  der  Cisnr)» 
wohl  aoa  der  Vorlage  erhalten,  vorkommt,  ist  leonideisch  (YII 
472,  12  vor  der  Gisnr);  die  Weiterhüdnng  anyteisoher  Motive 
durch  Leonidas  haben  Beitzenstein  nnd  Oeffoken  ^  genügend  nach- 
gewiesen, ^an  kann  sogar  weitergehen,  und  enierseits  aus  dem 
Umstaiide,  dass  den  Gedichten  der  Nacliahiner  des  Leonidas  206, 
207  zwei  Gedichte,  des  Leonidas  selber  vorhergehen,  anderseits 
(iaraae,  daes  Meleager  Epigramme  des  Leonidas  mit  ihren  Nach- 
ahmungen zusammenzustellen  liebte^i  folgerni  dasa  im  Kranze  des 
Meleager  nach  205  die  Vorlage  von  206  nnd  207  gestanden  hat. 
Derartige  Rückschlüsse  auf  das  Vorkommen  jetzt  verlorener  oder 
anderweitig  erhaltener  Epigramme  in  den  Vorstufen  nnsrer  Antho- 

»  Leonidas  von  Tarent  (Fleck.  Jb.  2.*;.  Suppl.-I3d.  WM)  S.  87  ff. 

2  Vgl.  die  drei  Giabfredichte  auf  Frexo  VlI  IH3  (Leouidap),  1'!4 
^Anti})5tt«r  v.  Sidon),  lG5(Archia8;  überliefert  Αντ.  Σιδ.  o'i  Άμχιυυ). 
llifriiber  besonder»  jetzt  Heiizcnstfeiri  in  «lein  Artikel  Epigrauiin  bei 
l'auiy-Wissowa  (S.  2  des  SüiHlcialidruokea,  der  mir  durch  die  Güte  des 
Verf.  seit  längerem  vorliegt). 
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logieB  sind  mehrfach  aot  der  Beeohaffenheit  der  nmgebesden 
Epigramme  sn  ziehen:  eo  hat  vorEephalat  swiaehen  dem  eimo- 

nideiechen  Therniopylenepigraram  VII  249  ώ  Eeiv"  άχγειλον  und 
dem  ebenfallfl  Himoni  ieiecheii  Korintherepigramm  VII  250  (ep.  97 
Bergk)  das  oben  erwähnte  Gegenstück  dieses  Epigramnie«  Sim. 
ep.  96  ώ  £€ve  €Üubpov  gestanden,  wodurch  dae  jetzt  falsche 
Inhalte! ein ma  von  250  ύς  τους  αυτούς  erkl&rlioh  wird  (de  epp, 
Sim.  180  f.);  ebenso  zwiechen  dem  choregi sehen  Epigramm  dee 
Simonidei  VI  213  (Bergk  145)  und  Ep.  VI  21d*  VI  144)  dae 
andre  ehoregteohe  Epigramm  deeeelhen  Diehtere  147  Bergk,  wie 
eine  BeiratBoog  der  Yorstofe  dieser  Stelle  in  einer  Ineehrift  der 
Kaiaeneit  hewelet  (ebenda  153  f.).  · 

2.  In  derselben  Weise  wie  die  Äntorsehaft  des  Thallns  VII 
492  Too  Anyte  verdrängt  worden  ist,  ecbeint  mir  umgekehrt 
Anyte,  wenigstena  in  der  palatinischen  Ucberlieferung,  dem  nur 
noch  durch  VH  47.)  bekannten  Aristodikos '  gewichen  zn  sein 
Vll  189  (auf  eine  tüdte  Heuschrerki» > :  die  planudeische  (  las  cjste. 
Gedicht  der  zweiten  Reihe  βίς  όρνεις)  hat,  wie  ich  zeigen  müchte, 
hier  die  Antoreohaft  der  Anyte,  die  man  dem  seltenen  Aristo« 
dikoB  gegenüber  einstimmig  verworfen  hat,  richtig  bewahrt  Die 
Antorttberliefemng  dieses  Gedichtes  mnes  nothwendig  ansammen 
betrachtet  werden  mit  der  des  folgenden  Epigrammes  190  aaf 
eine  todte  Heoschreeke  und  eine  todte  (}ieade,  das,  was  höchst 
wichtig  ist,  in  der  palatinischen  wie  in  der  planndeisohen  üeber- 
lieferung  den  Doppeltitel  Άνύτης  o1  bk  Acuivibou  trägt  (Plan. 
III  a  21,  €ΐς  δρνΕίς,  β).  Dieser  —  also  auf  Kephalas  zurück- 
gehende —  Doppeltitel  steht  einzig  da,  künn  weder  erklärt  wer- 
den wie  Ήουλιιΐί  ibezw.  Άσκληπιάδου)  ή  ΤΤοσειδίτΓΤΤου  aus  einer 
genieinHaiiien  Saniniliuig,  noch  wie  Σΐμα>νί6ου  di  be  Σιμμίου  aus 
Verschrei bung,  noch  wie  ά5ηλον  6i  6έ  Σιμιυνίόου  aus  Zufügung 
einer  Konjektur  zu  einem  primären  oder  secundären  άδηλον 
(beaw.  άδ^σποτον)^.  Möglich  ist,  dass  ein  Schreiher  oder 
Leeer  mit  dem  Znsatt  o1  Acttfvibou  lediglich  hat  andeaten 
woUen,  daas  Leonidas  das  einfache  Gedicht  weiterbildet  in  198*. 

1  Ueher  ihn  Jacobe,  Anthol.  vol.  XIII  862,  Knasek  bei  Snaemihl 

II  54il,  Reitzenstein  Artikel  Kpigramm  bei  Wissowa. 

X  Oeber  die  Doppeliitel  und  ihre  Arten  im  allgemeinen  Beitsen» 
stein  Ep.  υ.  Sk.  97  ff.,  Radinger  Philol.  54,  1895,  aOO  fif.,  wo  der 
Titel  VII  190  Άν.  όί  bi  Α.  übemhen  ist,  citirt  ist  er  Rh.  Mos. 58, 297, 
vgl.  de  epp  Sim.  14Γ,,  149  f.,  172  Anm.  143. 

*  Geffcken  S.  9. 
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Für  wahnoheinlkher  aber  halte  ich  die  Ännalinie  einer  doppelten 
Eonjektor  eines  Lesers  za  dem  namenlosen,  dh.  dem  Diebter 
des  yorbergelienden  Epigrammes  ohne  weiteren  Yermerk  — 
wie  in  den  alten  Florilegien  gebrJUioblieh  war^  —  konti- 
■nirteD  Oediekt.  Hier  lag  es  anf  der  Hand,  eben  auf  den  Autor 
des  vorhergehenden,  vollkommen  ähnlichen  Epigrammee  zu 
schiiensen ;  in  zweiter  Linie  kam  ein  Dichter,  der  deneelbeii  Stoff 
bebaiuieU  hatte,  zB.  Leonidas  (198)  in  Betracht  Da  nun  von 
190  in  erster  Linie  Anyte  als  Autor  vermuthet  wurJt  und  ilire 
Antorschaft  von  189  durch  Planudes  gewährleistet  wird,  dieses 
Epigramm  weiter  im  Stil  der  Anyte  ist  —  wie  Beitzenetein  in 
der  kurzen  Charakteristik  des  Aristodikos  'anter  dem  Einflass 
der  Anyte*  and  Erl  Baale  S.  164  anerkennen  — ,  der  Stil  von 
189  völlig  abweiebt  von  dem  anderen  Aristodikoeepigramm  ΥΠ 
473,  eo  steht  niebts  im  Wege  189  trotz  des  seltenen  Antornamens 
für  Anyte  in  Anspraob  zu  nehmen.  Aneb  das  Epigramm  190 
gehört  ihr  anerkanntermassen  an;  Leonidas  der  Tarentiaer  steht 
mit  ihm  nur  insoweit  in  Beziehung,  alt  er  das  KotiT  weiter- 
gtbildet  bat;  Leonidas  der  Isopsephiet,  deBsen  Kunft  Stadtmüller ^ 
hat  erkennen  wollen  und  durch  einige  Textandeningen  wieder- 
herzustellen versucht  hat,  scheidet  von  selbst  aus.  Endlich 
scheint  die  Autorschaft  der  Anyte  in  beiden  Gedichten  auch 
dadarch  bestätigt  zu  werden,  dass  Marcus  Argentariaa  in  seiner, 
•ebon  von  C  am  Bande  zu  190  notirten,  Naohabmnng  VII  364, 
am  Scbluss  des  Gedichtes  τήν  b'  έτέρην  ήρπασε  ΤΤερ(Τ€φόνη 
den  Scblass  des  Cregenstflekee  189  vor  Augen  bat  Der  Ursprung 
des  Titels  ΆρισταΜχου  'Pobiou  des  Ep.  189  l&sst  sieh  in  fthn- 
lieher  Weise  erkltren  wie  der  Anyte-Titel  des  £p,  49d.  Zwiseben 
188  (Tballns)  und  189  (Anyte]  lobelnt  ein  (von  Planudes  wie  188 
oiebt  aufgenommenes)  Ep.  dee  Aristodikos  ausgefallen  zu  sein,  dessen 
Titel  sich  jedoch  in  die  palatinieche  Ueberliefemng  fortgepflanzt 
hat  utid  dem  folgenden  Kpit;ramm  anheimgefallen  ist.  Der  Aus- 
fall iijush  nach  Kephalas  stattgefunden  haben,  wie  der  planu- 
(ieisehe  Titel  Ανύτης  (l89y  lehrt,  «nd  zwar  in  dem  Exemplar 
des  Michael  Chartophylax,  das  direkt  aus  Kephalae  abgeschrieben 
war  und  neben  anderen  Exemplaren  von  den  Schreibern  des 


*  Vgl.  Weinbanpl  Orsbgediobte  der  gr.  Anth.  p.  33;  de  epp. 
8mi.  8. 147. 

*  Bsrl.  pbil.  W.  1894  Sp.  1039  f.  Dagegen  Oefidnn  8. 9  Anm.  1, 
Bedinget  Eb.  Hos.  58,  297. 
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Palati nu8  benutst  worden  iet.  Ri  mnse  sieh  weiter  seigen  in  der 

Zählung  der  Epigramme,  die  vom  Schreiber  C  in  diesem  Tbeil 
deB  i?iebenteii  Buches  aue  der  Handschrift  Michael»  heröb«r- 
genommen,  von  diesem  wieder  —  wie  ich  de  epp.  Sini.  8.  163 
nachzuweisen  verRuclit  habe  —  aus  dem  Exemplar  des  Kepbalaf 
selbst  entlehnt  worden  ist.  Eine  Verwirrnng  in  der  handschrift- 
lichen Zählung  zeigt  eich  aber  gerade  in  der  Dekade  180 — 190, 
die  in  der  Ausgabe  den  Epigrammen  182—192  entspricht  (Stadt* 
mtlUer  p.XIII),  niebt;  ee  moee  alao  naob  Kepbalae  ein  Bpigranm 
binsQgekommen.  sein,  wodnreb  der  Yerlnet  wieder  ansgegUoben 
worden  iat.  Dieses  Ep.  kann  wobl  kaam  ein  anderes  gewesen 
sein  als  187  (Pbilippoe),  das  sieb  nimlicb  im  7.  Bnohe  an  einer 
andren  Stelle  wiederfindet  (344*),  wo  es  den  Namen  des  Simo- 
nides  führt: 

h  ΤΡηΟς  Νικώ  Μ€λίτης  τάφον  έστεφάνιυσβ 
τταρθΕνικής.  Αίδη,  τουθ'  6σίως  κεκρικας; 
loh  habe  mich  schon  aaO.  S.  162  if.  mit  der  Ueberlieferung  die<<€e 
Epigrammes  besobäftigt,  als  die  Qualität  des  simonideisoben  Titeh 
festzustellen  war;  und  da  hat  sich  ergeben,  dass  die  Autoraofaaft 
des  Simonides  erst  im  Palatinns  selbst  dareb  einen  Irrtbnm  des 
Scbreibers  an  die  Stelle  eines  AeuivCbou  des  Eepbalas  getreten  iat: 
Planndes  (III  a  10,  3)>  der  die  nämÜobe  Eephalasstelle  reprSsentlrt 
wie  der  Palatinos  VII  344*  —  es  folgt  n&mlicb  bei  beiden  VII 
345  =  Plan.  Illa  10,  4  —  bat  den  Leonidas-Titel  bewabrt.  Es 
Iragle  sich  nur  nocli,  ob  Kephalas  das  Epigramm  1Ö7  aus  dem 
PhilippoKkranze  herübergenommen  und  »  8  versehentlich  344*  mit 
dem  Namen  Leuiudas  wiederholt  hat,  o  ler  ob  <];is  λόπ  ihm  als 
leonideiseh  dem  Meleagerkranze  entnommene  Epigramm  344* 
dem  Philipposepigramm  186  von  ihm  oder  von  Anderen  ala 
Parallele  beigeschriebeo,  in  den  Text  gcrathen  und  dem  Philippoe 
mit  TOG  ούτοΟ  kontinnirt  worden  ist.  Diese  Frage  Usst  sieb 
jetat  auf  Grand  des  oben  vermntbeten  AvsfiiUe  eines  Bpigrammea 
des  Aristodikos  nnd  der  Einsobiebnng  eines  anderen  Gediobtea 
in  die  betreflfonde  Dekade  im  letsteren  Sinne  entaebeiden.  Di« 
Znsammenetellang  von  344*  =  187  mit  186  mag  —  von  Micbael 
Ghartophylax  —  wegen  der  gemeinsamen  Apostropbe  an  Hades 
(186,  5;  187,  2)  und  we^en  der  Uebereinstimmung  in  den  Namen 
der  Frauen  Νικιιτττις  und  Νικώ  vorgenommen  sein.  Vor,  Jen 
drei  verschietit iien  Autorleuimata  '  Philippos,  Simonidee,  Leotiidas), 
mit  denen  das  Ep,  in  den  Anthologien  versehen  ist,  kann  für  uns 
nnr  das  bei  Plaondes-Kepbalas  siob  findende  maaegebend  sein; 


Digitized  by  Google 


Aoyte  und  Simonidu 


71 


nnd  niobt«  ttebt  im  Wege  diese  üeberliefemiig  Als  riehtig  an- 
suerkennen,  Geffoken  bat  8.  12  den  planodeieehen  Titel  yon 
Yornkerein  fttr  faleob  gekalten  und  daker  dae  I^pigramm  weiter 
niekt  beacktet;  daei  ee  leonideisoh,  ist,  beatätigt  ein  Vergleiok 
mit  den  ebenfalle  iweiaeiligen  Epigrammen  des  Leonidae  VII 452 
und  VII  472  b.  Die  Wiederkebr  dei  Namens  Νικώ  bei  Philippoe 
IX  89,  2  kann  man  mit  Stadtmüller  zur  \^ertheidiguni?  der 
Autorschaft  des  Pliilippos  uicbt  geltend  machen;  der  Name  ftndet 
sich  nämlich  auch  bei  Lt  onidae,  und  ihn  trägt  sogar  eine  Frau, 
deren  Tochter  MtXiTtia  heisst  (VT  289,  1  u.  2). 

3.  Siiiionides  nn»l  Anyte  werdi^n  in  der  Litteratur  nur  an 
einer  Su  lK^  zueammcn  ang  liilirt  und  j^war  an  der  einzigen,  wo 
ein  Epigramm  der  Anyte  ausserhalb  der  Anthologien  in  der 
Nebentradition  citirt  wird.  Pollux  schlieset  seinen  Abschnitt 
über  berühmte  Hunde  V  48  (Bethe  p.  274)  mit  den  Worten : 
ivbo£ov  καΐ  Λυκάδο  τήν  θ€τταλήν  Σ^μιυvί^ης  έποίησε, 
γράψας  τουτι  τούπίγραμμα  im  τώ  τάφψ  της  κυνός  (Sim.  fr. 
130Bergk,  Preger  Insor.  Gr.  Metr.  51)* 

4  aeC  Kol  φΟιμένος  λ€ύκ'  ύστύα  τφ6*  ^vl  τύμβψ 
Tokui  in  τ|>ομέ€ΐν  θήρας,  &γραισσα  Λυκάς. 

τάν  b*  dpcTdv  olb€V  μέγα  ΤΤήλιον  &  τ'  άpibηλoς 
"Οσύα  ΚιθαιρνΜς  τ*  οίονόμοι  σκοιηαί* 
καΐ  ή  Τ€γ€Ατις  *Ανύτη  AoKpiba  bόEης  έμπέπληκεν,  έφ'  ής 
τφ  τάφψ  φ^ροΐΜία  4ΐτ^ραψ€ν  (es  folgt  daa  Epigramm  Preg.  52, 
Jacobs  app.  epp.  61.  Wie  iok  aaO.  S.  115  dargelegt  habe,  hat 
Pollnx  oder  sein  Gewährsmann  die  beiden  Epigramme  nebst  dem 
Vorhergehenden  dvbpi  μέν  Ίππαίμων  f=  Anth.  Pal.  VIT  304) 
dem  Kranze  des  Meleager  entnommen,  nnd  zwar  einer  Reihe  von 
Epigraiii luf-n  auf  gestorbene  Thiere,  aus  welcher  ein  grössere« 
Bmchstiick  (189—203,  207  —  215)  und  weiter  zerstreute  Reste 
im  siebenten  Ruche  der  Anth.  Pal.  erhalten  sind.  Man  könnte 
nun  dieses  Simonideum  für  die  Abhängigkeit  der  Anyte  von  der 
simonideischen  Sammlung  verwenden,  allein  schon  das  Motiv  des 
Gediohtchens  und  das  Verbnm  lUKeiV  in  der  Bedeutung  Veinen* 
weisen  luauf  bin,  dass  daa  Epigramm  in  die  kellenistische 
Periode  fällt  und  dasa  der  Name  Simonides  ave  dem  Namen  eines 
hellenistischen  Dichters  entstanden  sein  mnes.  Mit  Anyte  bertlbrt 
daa  Gediebt  siob  in  dem  Anfangegedanken  (VII  647,  4)  nnd  in 
den  aentimentalen  οίονόμοι  σκοπια(,  die  wiederkekren  in  einem 
Weibgedicht  an  Pan  (app.  Plan.  291)',  dae  wiedemm  in  enger 
I  Die  Hdscb.  6ird  ακονιβς  Μδοτος  οίονόμος;  Bergk  richtig 
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Beziehung  »teht  zu  einem  andren  epideiktischen  Epigramm  lib. 
231)  der  Dichterin,  in  dem  Pan  gefragt  wird  Tiirre  κατ'  οιόβα- 
τον,  Πάν  ά^ρότα,  5άσκιον  δλαν  ήμβνος  ά^υβός^  τψ0£ 
κρέκ€ΐς  δόνακι;  wontnf  dann  die  Antwort  Pane  folgt  Von 
diesem  oder  τοη  einem  derartigen  Bpigramm  iet  wieder  abbSagig 
ein  Crrabepigramm  des  Simmiae  auf  ein  Lockrebbalin  ΥΠ  203: 

ούχ^τ*  Αν*  όλ4€ν  δρ(ος  €δσκιον,  Αγρότα  πέρ0ιΕ, 
ήχήεσσαν  Ιβϊς  τήρυν  άπό  στομάτων 

θηρ€ύ«»ν  βαλίους  συνομήλικας  έν  νομψ  υλης  usw., 
gewieeermaeeen  ein  Gegenstück  zu  dem  'simonideischen'  Epigramm 
auf  die  αγρωσσα  Λυκάς,  vgl.  άγρότα  πφδιΗ,  weiter  den 
Gedanken  θηρβύιυν  ukw.  mit  τρομίίέΐν  θήρας  im  Simonrdeum, 
Tintl  €v  νομψ  υλης  mit  den  οίονόμοι  (Τκοπιαί.  Zu  vergleichen 
iet  noch   das  ebenfalls  auf  Anyte  zurückgreifende  Gedicht  des 

Archias  YII  213  πριν  μέν  Γκρέκες  εΟτάρσοιο  bi'  ί£ύος, 

άχ^τα,  μολπάν,  |  τ^ττιΕ,  οίονόμοις  τερπνότερον  χ^λυος.  Da» 
Simonidenm  erecheint  mitbin  als  ein  Gedicht  des  Simmiaa; 
die  Verwecbelnng  der  Namen  —  vgl.  den  oben  erwähnten  Titel 
YII  647  ΣιμωνΙδου  o1  Μ  Σίμμιου  —  hatte  schon  in  der  Quelle 
des  Pollax,  dem  Eranae  Heleagers,  stattgeftinden.  Nicht  etwa 
mit  einer  simonideischen  Yorlage  der  Anyte,  sondern  mit  einem 
Yon  Anyte  abhängigen  Epigramm  des  Simmiae  baben  wir  es 
also  zu  thun. 

Eine  unbewusste  Beziehung  zwischen  Anyte  und  dem  echten 
Simonides  scheint  trotz*] ein  zu  bestehen.  Da«  Bchlichte,  schöne 
Tegeatenepigi  ainm,  tlus  Anyte  m  der  älteren,  anonymen  lieber- 
HeferuQg  kannte,  gehört  zu  den  wenigen  ' eimonideiechen  £ρί· 
grammen,  die  mit  Recht  vom  Veranstalter  der  simonideisehen 
Sammlang  dem  Simonidee  zuerkannt  sein  dürften^. 

Amsterdam,  Aagnst  1906.  M.  Boas, 


οίονόμου.  Ueber  die  Doppelbedeutung  dieses  Wortes  'einsam'  und 
'Schafhirt*  (to  in  dem  unten  angeführten  Epigramme  des  Archias) 
Geffdcen  S.  89»  1.  Vgl.  das  gleich  folgende  Homonym  άγρότης  rostieus 
(drpdO  ond  Yenator  (drpcüm). 

>  Ygl.  die  epp.  Sim.  8.  216,  260,  33. 
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Diese  Darlegung  macht  den  Versuch,  eiüe  zusaTnnienhängende 
Ansicht  über  den  plantinischen  Hiat  zu  entwitkeln.  Freilich 
alle  liiate  umfaest  sie  nicht:  sie  iet  auf  diejenigen  beschränkt, 
die  an  beetimmten  Yereetellen  haften,  und  sieht  toq  denen 
ab,  die  an  gewisee  Wortformen  gebunden  sind.  Daram  bleibt 
natorgemise  auch  das  Problem  der  Vereolileifiiiig  gans  aneeer 
Acht;  wie  icb  denn  fiberaengt  bin»  daas  vneerer  Hauptfrage  in 
weiter  Aaedehnniig  andere  beisakommen  ist. 

Wir  kennen  Jetzt^  glanbe  iok,  abgesehen  von  dem  wobl  all- 
gemein anerkannten  Hiat  in  der  DiSrese  plaatiniaeber  Langvene 
aneh  Im  8enar  einen  Hiat:  nSmlicb  naeb  der  vierten  Hebnng. 
Er  wird  gesichert  durch  die  eyllaba  anceps,  die  an  gleicher 
Stelle  legal  ist,  und  durch  cliarakteristifiche  Wertformen,  wie  sie 
80D8t  nur  am  Versende  vortiommen  V  Er  wird  ferner  gesichert 
durch  die  parallele  Erscheinung  im  trochäischen  Septenar,  der 
ebeofalle  vor  Rcbliessendem  w-^-  Hiat,  eyllaba  anceps  und 
beeondere  Wortformen  zuläest.  Er  wird  schlletsUch  gesichert 
darob  die  parallele  Erscheinung  im  Satarnier,  deeten  sweite  Kola: 
'inteei  vorantam*  ond  *aut  ibi  ommentane*  an  den  SenaTseblttaeen 
*finger4  ikllaeiam'  und  ^improbi  edentnli'  die  ▼oUkommenete 
Analogie  abgeben*. 

DIeae  Entsprechung  des  Satnmiera  beetStigt  nnn  aber,  wie 
mir  sebeint,  niebt  nnr,  londem  erklärt  aueh  jene  Eigenart  des 
Dialog^ereee,  die  in  grieohischer  Tecbnik  ohne  jede  Entsprechung 
ist.    Wenn  man  iu  dem  bezeichueten  EiuBchnitt  eine  Nachwirkung 

1  Loche,  Studemunds  Stndia  I  22  i.;  Leu,  Plaut,  i'orsch.  300; 
nlelKt  mit  eindringender  Prüfung  dos  geeammten  Materials:  Jaoob- 
•ohn,  Qnaeit.  Plantinae  (Goettingen  1904).  Dieae  Arbeit  ist  mein  Aus- 
(■ngipnakt. 

*  Leo,  Der  Satnniiaebe  Yen  S.  91. 
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der  dipodiBcben  Bildung  siebt',  ro  hat  man  mit  einer  ganzen 
Beihe  von  Schwierigkeiten  xu  kämpfen:  Einmal  paset  die  Er- 
kl&mng  thatsSchlioh  nnr  für  den  Senar.  Man  mtteste  demnach 
annehmen,  daee  der  troohftisohe  Langrera  die  Bildung  vom  Senar 
übernommen  habe,  daae  aleo  Trochäen  gans  ändert  als  Jamben 
Ton  ihrer  nrtprttnglioh  dipodiachen  Bildnng  jede  Spnr  Terloren 
hätten,  ünd  was  eohwerer  wiegt :  Die  Eigenheit  dea  remiscben 
Verse«  ist  es  ja  grade,  dase  er  die  dipodische  Bildung  verwischt; 
wie  kann  er  sie  da  in  einem  Stück  über  dir  griechische  Kunst- 
tibnng  hinaus  zu  so  unerhörter  Stärke  steigern?  Zudem  wäre 
man  genöthigt,  für  den  Suturiiier  einen  KinfluBR  νοτη  r)[aloi:-verse 
her  anzunehmen.  Nun  ist  ja  eolcher  Einfiuss  an  eich  natürlii.h 
nicht  auRgeeoblossen Aber  hier  liegt  es  doch  klar,  wie  Hiat 
und  Byllaba  ancepa  im  aweiten  Sntnrnierkolon  nnr  als  Spesial- 
fälle  innerhalb  einer  weiter  greifenden  Ersebeinnng  gelten  können. 
Λ  η  jener  Stelle  iet  in  der  Hehnabi  kunatgerecbter  Satamier 
Vereeinachnitt  vorbanden,  der  an  dem  geeetamäaeigen  Einschnitt 
im  ersten  Kolon  eeine  Entspreobnng  findet';  nnd  aolober  Diärese 
kommt  eben  sjllaba  ancepa  nnd  Hiatna  zu.  Im  lateinischen 
Dialogvers  kann  ebensowenig  wie  natürlich  im  Griechischen^ 
davon  die  Rede  sein,  dass  Wortechluss  an  der  in  Betracht  koni 
menden  Versßtelle  auch  nur  bevorzugt  würde.  Ich  halte  es  mit- 
hin für  evideut,  (laB8  der  Hiat  vor  schlicssendem  w—w—  in  Senar 
und  Septenar  aus  der  Saturniertechnik  stammt. 

Wer  diesen  Hiat  anerkennt,  gesteht  damit  au,  dass  es  an 
beatimmten  Stellen  der  Dialogverse,  anch  abgesehen  von  den 
Diäresen  in  Langseilen,  legitime  Hinte  giebt.  Man  scheint  sich 
nicht  recht  klar  gemacht  an  haben,  was  diese  Erkenntnis  fttr 
das  gesammte  Problem  bedentet.  Es  ist  aber  klar,  dass  der  all- 
gemeine (der  einsige  1)  Einwand^  gegen  den  Hiat,  'er  vertrage 
sich  nicht  mit  der  sonst  herrschenden  SynalQphe\  thatsäehlich 
gefallen  ist,  wenn  die  Schanspieler  an  derselben  Yersstelle  einer- 


Ϊ  Leo,  Saturn.  21» 

*  Leo  PI.  F.  7.s3  deutet  nach  dieicr  Richtung. 

8  Leo,  Saturn.  —  Emen  ueuen  Erklärungsversuch  macht  Tliuliu, 
Italische  sakrale  Poesie  und  Prosa  (Berlin  1906)  36  ff.  Dagegen  Leo 
DLZ  1906  8p.  1951,  vielleicht  su  schsr£  Aber  das  läset  sich  nicht  im 
Vorbeigehe  erledigen. 

^  Die  Versspielerei  des  Kastorion  (Athen.  X  455)  wird  man  mir 
wohl  nicht  als  Gegenbeweis  bringen. 

Dagegen  sB.  auch  Maurenbreober»  Biat  nnd  Yenehleifong  149. 
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feite  imperiire  hon0rüm8,  ms  wedrem  iMixerö  aodrereeiU 
fingere  fattdckm  aicbt  nur,   tondern  auch  imprM  edintuU 

Bprecben  konnten. 

Wir  sehen,  wie  die  Verstech nik  der  röminchen  Dramatiker 
den  trochftischen  Septenar  als  einen  SeiKir  mit  vurgeRetzteni  cre- 
ticae  betrachtet,  ganz  wie  das  die  Bpäiere  Theorie»  auch  tliut 
Ich  möchte  nun  bitten,  folgende  äohemata  zu  vergleichen  (io 
demeD  der  Doppelttrieh  die  Hiatetelle  angiebi): 

Septenar    .«^.vy— <^-w  II  — 1|  v^-^— 
SatiirDier     ν^·ο— \./->v>  ||  — v/—  |i  w 
Senar  v/-,v>^w   ^v^— 1|  \j^<u^ 

Die  (JeberetnetimmQng  von  Septenar  und  Satnniier  beruht  nicht 
nnr  auf  dem  entepreohenden  nnd  entepreehend  behandelten  Ein- 
schnitt vor  echliemendem  sondern  anch  in  dem  Zusammen- 
fallen nnd  der  gleichinässigen  Behandlung  des  liaupteinechnitteK. 
Es  l  i  Mtätigt  sieh  aUo  die  längst  geäusserte  Verrauthung-,  dasB 
die  Zalaseung  des  Hiats  in  der  Diärese  des  Septenars  an  der 
Beeinflnssang  daroh  den  Satumier  die  Erklärung  findet,  die  eich 
ans  griechischer  Teehnik  nioht  gewinnen  läset.  Nun  seigen  aber 
die  drei  Schemata,  wenn  man  die  Einschnitte  vor  eohlieeeendem 
.)  snsammenfallen  liaet»  daee  den  ttbereinatimmenden  Hanpt- 
eineehmtten  im  Septenar  und  im  Satumier  die  semiqmaaria  des 
Senare  enteprieht«  dh.  die  HanptoSenr,  in  der  notorisch  viel  mehr 
Hinte  Torhonmen,  als  an  irgend  einer  anderen  Yersstelle'.  Wer 


'  Hitachi y  £iol.  z.  Triijunwnus  p.  CCXXXII  sqq.,  ders.  Rhein. 
Mu8.  I  285. 

3  Klotz,  Grandzü{;e  rüraisclior  Metrik  142.  146.  Derselbe  Klotz, 
der  'die  Hiate  in  den  Senarzäsaren  prinzipiell  mit  Entschiedenheif  Ter- 
wirft  (8. 166).  —  lob  möchte  bei  dieser  Gelegenheit  bemerken,  daat 
ich  mein  in  diesem  Anftats  entwiekeltee  Prinrip  —  freilich  ohne  jede 
Schirfe  and  ohne  eigeatliche  fiinsicht  in  des  Wesen  —  angedeutet 
finde  bei  Below  De  Hiato  Plautino  {im,  BerUner  Diasert.,  auf  die  ich 
durdi  Manrenbrecbera  Resnm6  [aO.]  aufmerksam  wurde).  Below  notirt 
emige  (wirkliche  und  Termeintliche)  Debereinstimmnngen  zwischen 
IKalogversen  und  Satnmiem  und  sehliesst  dann:  liaec  autem  omnia 
Pltnto  cum  Satnmtis  ooosodata  sunt.  In  bis  autem  ▼ersibus  multa 
biatos  exempla  ante  oculoe  habuit:  num  mimm  est  ipsum  qaoqae 
qniboedam  Uoentiis  in  hiatu  admitteodo  usum  esse?*  Dann  folgen  Ver- 
kehrtheiten. 

^  Für  die  in  Α  nnd  Ρ  pemoinsam  nberlieftMfen  Partic^n  dns 
Poenalus  hat  Leo  PI.  F.  4  die  Becbnimg  aufgemacht.  Ich  selbst 
ziiblte  zB. 
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den  Hiat  leugnet,  weil  er  sieh  mit  der  Syn^lSphe  niekt  vertrAg«, 
der  irrt:  die  beiden  vertragen  eicb.  Wer  den  Hiat  lengnet« 
weil  er  dem  Wesen  der  CiUnr  widerspreche,  siebt  sieb  iwar 
niebt  vor  die   gtinz  sobwierige  Frage  gestellt,  welobes  das 

Wesen  der  Cäbur  ursprünglich,  dh.  im  Griechiechen  sei;  wohl 
aber  vor  die  andere,  wie  denn  die  Metrik  der  römiacben 
Sceiiiker  die  Ciibur  aofgefaeet  habe.  Ich  bestreite  rundweg,  dase 
wir  a  priori  darüber  irgend  etwas  aussagen  können.  Durch 
B;fllaba  aooeps  iet  der  Hiat  in  der  semiquinaria  leider  nicht  zu 
recbtiertigen,  wohl  aber  wird  er  gestützt  durch  die  Analogie  des 
eeptenars,  der  seine  Diärese  und  den  beut  von  niemandem  (glaub 
iob)  bestrittenen  Hiat  in  der  Diärese  an  derselben  Stelle  hat,  wo 
der  Senar  seine  semiquinaria  und  den  beut  τοη  fast  allen  be- 
strittenen Hiat  in  der  semiquinaria.  An  derselben  Stelle,  sag  ieb, 
nämlicb  wenn  man  von  hinten  reebnet,  wosu  die  gleiohmftseige 
Formung  jenes  Einschnittes  vor  scbliessendem  w-w-  oder,  wenn 
man  will,  die  Auffassung  des  Septenars  als  eines  cretious  mit 
folgendem  Senar  uns  ein  volles  Reclit  ^cieht.  Eine  weitere  Stütze, 
und  zugleich  den  zureichenden  Grund  für  diese  Erscheinung 
giebt  dann  die  Anaio^'i«-  len  Saturniers  mit  dem  Hiat  zwischen 
Camena  und  inaece,   Saturnier,  Öenar  und  öeptenar  schliessen 

sie  haben  alle  drei  an  der  (durch  Doppelstrioh)  beseicbneten  Stelle 
einen  Einschnitt  mit  den  besproebenen  Eigenthttmlicbkeiten,  und 

haben  alle  drei  vor  diesem  schlieesenden  Kolon  ihre  Hauptfuge 
mit  legitimem  üiat. 

Mit  anderen  Worten:  Der  Senar  ist  von  Aiidronicus  und 
NaeviuB  nach  der  Analogie  ihrer  Satnrnier,  die  Senarcäsur  nach 
Analogie  der  Saturnierdiärese  interpretiert  und  behandelt  worden. 

Es  ist  selbstverständlich,  dass  der  semiquinaria  die  semi- 
eeptenaria  folgen  muss.  Mich  dttnkt,  auch  das  Wie  ist  nun  nicht 
mehr  eobwer  zu  finden.  Denn  wenn  man  sehen  im  Senar  einen 
Verwandten  des  Saturniers  sah  und  also  die  Cisur  in  dem  neu 
ttbernommenen  Verse  so  behandelte,  als  wäre  sie  die  flanptfuge 


semiqn.            semis.  naeb  v^.v^  sonst 

Stieb.        9  (6  in  AP)  1  (3  in  AP)  4  (3  in  AP)  je  1—8 

Psead.      8  (7  in  AP)  3  (t  in  AP)  je  1-2 

Persa       6  1  1  je  1— S 

Mero.       4  (oder  6)  6  (oder  5)  2  je  1-3 
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fle»  Satnrniere,  dftnn  war  ein  üntenoliied  zwieelteti  ΐΤ€νθημιμ€ρής 

unJ  έφθημιμ6ρής  nicht  wohl  möglich,  um  so  weniger,  ale 

bliiiitie  hüriiinein  comptillabo  ||  bospes  hoepiteni  (salutat . . .) 
ja  thateächlicb  mit  virum  mihi  Camma  die  engste  äussere  Aebn- 
Uohkeit  hat*. 

Ii'ür  den  trocbftiscken  äeptenar  folgt  aus  der  Zusammen- 
ordauBg 

die  Legalitftt  des  Hiate  Ter  leblieeiendein  ^v^^i^.*,  ond  e«  ge* 

bSrt  in  der  Thal  eobon  etwae  wie  Yersweilliittg  s«  einem  Yer- 

fabren,  das  aelbet  in  Fftllen  wie 

venibant  eervi  enpellex  flindi  ||  aedee  emnia; 

▼enibnnt  quiqui  Heebnnt  praeaenti  peennia  (Men.  1158)  oder 

qnarta  invidia,  quinta  ambitio,  eexta  ||  obtrectatio, 

septimuTTi  periuriuiu,  (Kuge!)  octava  indiligentia 

rona  iniuria  ....  ^Perea  557) 

die  vt  riiit'intliche  Lücke  vei  kleisti  rt 

Auch  die  nächsteo  Schritte  auf  dem  gleichen  Wege  sind 

nocb  ohne  erhebliche  Schwierigkeit,    für  den  Hiat  nach  der 

sweiten  Senltung  im  Senar 

II  — vy— v>— v^— 

findet  man  eine  lange  Beihe  τοη  Beispielen  ^  Beetiltigang  giebt 
wieder  der  Septenar 

— v^»—  ί  II  —  w— w— vy— 

wobei  man  sieb  in  Erinnerung  rufe,  daea  die  Form 

(uiit  Hiat,  pyll.  anc,  und  üliarakteriBtischen  Wortformen  an  der 
markierten  Stelle)  ja  etwas  Bewiesenes  ίβΐ"^.  Nnn: 

in  Pyliim  devenies  |  aiit  ibi  omnientans  (l^iv.  9) 
tumque  remos  iussit  1  religare  struppis  (Liv.  10) 


^  lob  denke,  die  feinen  Untersobiedey  die  Leo  Sat.  24  heraushebt, 

wird  man  nicht  als  Gegeninstanz  gebrauchen  wollen, 
s  Müller,  Plautin.  Prosodie  β02  f. 

"  Zu  der  Stelle  der  Menaechmi  notiren  Vablen  und  lifo  Müllers 
{ei/  ^dc"»,  »rliicklicberweiso  ih^pm  Prin/.ipe  nach  unter  (inm  Text ; 
halten  sie  denn  so  etwas  für  ηιΓιι^ΙιοΙιν  Etwa  weg-pii  Sf»  Ih η  wie 
Truc.  Zum  Persa  schreibt  Leo  reeiguirt:  hiatus  probabiU»  ntedela 
uon  facile  inveuiatur. 

«  Müller  aO.  511. 

Α  Jacobsohn,  Quaest.  Plaut. 
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pcwtquam  avem  (!)  aepexit  |  in  tomplo  Anchisa  (Kaev.  d) 
septimum  decimnm  annam  [{ ilioo  aedent  (Naev.  40) 
sind  aaerkanote  Fonnen  de§  litterarisoben  Satarniara^« 

In  bakoheisoben  Tetrametern  '  finden  wir  an  swei  Stellen  Hiat 

ii  -v>-  II  — 

▼ollkommen  geeicbert  durcb  eyllaba  anoept  and  bestätigt  dadnreb, 

dase  Worte  wie   satis  mac/is  enim  vor  den   bezeichneten  Eiti- 

echnitten  gegen  die  Gewubuheit^  scheinbar  mit  dem  meLriticheu 

Wert  V  -  auftreten: 

Poen.  214**  neque  umquam  satie  hae  duae  res  (jmantur 
Most.  125  neo  eumptue  ibi  suniptui  esse  ducunt 
PerB.  817^  malum  inagnam  dem.    Utere,  te  condono. 
Poen.  215  neqae  eis  olla  ornandi  natis  eatietas  est. 

Iffiebt  nur  eine,  sondern  2  syllabaa  aneipitea  sebeint  Trae.  555  so 

entbalten : 

domiflt  qni  faeit  improba  faeta  amator. 
lob  glaube  niobt,  daae  eieb  an  der  Tbataaobe  rütteln  iSeat  Za- 
niebat  aber  mnea  sie  einer  anderen  Beobaobtung  untergeordnet 
werden :  Im  GegenBats  an  seinen  Kretibem  bant  n&mlieb  Plaatna 

seine  bakcheiecben  Tetrameter  im  Allgemeinen  so,  dase  die  beiden 
ersten  Metra  vuii  dem  dritten  und  vierten  weder  durch  8vllal»a 
ancepH  noch  durch  Hiat  getrennt  sind*.  Damit  ntimmt  daß  Ergeb- 
iu8ö,  das  mir  eine  Untersuchung  der  Einechuittc  im  bakch.  Tetr. 
geliefert  hat:  Von  157  VerHen  (die  in  11  grüseeren  Gruppen  bei- 
Bammen  slehn)  hatten  9d  den  Eiaechnitt  nach  vz-^-w«  101  den 
Einschnitt  vor  scbliessendem  133  den  einen  oder  den 

andern  oder  beide.  Demgegenüber  gab  es  nur  46,  in  denen  eine 
Fuge  hinter  dem  yoUendeten  sweiten  Metron  liegen  konnte» 

1  Leo  Sat.  40.  —  Thulm  aO.  38  ändert  Naevius  40  durch  Um- 
stellen.   Der  Griiiid   st  nichtig. 

2  Jacobsohn  aU.  21  ff. 

β  Leo  PI.  F.  2G7  ü.,  'όΟΛ  f. 

*  Von  Leo  mit  Ritsehl  getilgt.  Der  Vers  ist  so  echt  wie  mög- 
lich. Das  ist  ja  grade  die  (meist  so  unerträgliche)  Art  plaotinisober 
esntioa,  dass  sie  in  die  Breite  sehwellen.  Die  Kritiker  verkennen  das 
oft  So  bat  Vahlen  einmal  für  das  erste  oanticnm  der  Hostellaria  den 
Nachweis  geführt,  dass  die  Atheteseo,  die  bis  io  die  neusten  Ausüben 
daumn,  lediglich  modernem  Geschroacksarthcil  eotspriogen. 

s  Ich  besweifle  nicht,  dass  utere  für  PI.  eigentlich  daktjlisdi  fief. 
Spengel  Rcformvorsohläge  205.  Spengel  sagt  natttrlaob  'nie- 
mats*.  l))iH8  ich  etwas  anders  urtheile,  zeigt  die  Anm. '  S.  79.  ^  Vgl, 
übrigens  Klots  aO.  1^1  f. 
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Hilter  diesen  46  nur  etwa  10,  in  denen  von  den  beiden  andern 

Cäeuren  keine  vorbanden  war^  Also  zerfielen  für  Plautue  zwar 
eeiae  Kretiktir  in  ihre  Diiueter  und  Nugar  ibre  Metra 

aber  eeiue  Bakcbeen  theilte  er  im  Allgemeinen*  oiobt  etwa 

v^..  I  ^ —  II  —  I  w  sondern 

mit  einem  oder  mit  beiden  £iD8choitten.  Und  an  dieeen  Stellen, 
wo  die  Eineohnttte  sn  liegen  pflegen,  tritt  dann  laweilen  gleich* 
aam  mit  yeratirkter  Trennung  eyll.  ano.  nnd  Hiat  anf. 

Wir  bianohen,  eoheint  mir,  nicht  lange  lu  aachen,  nm  aneh 
jetst  wieder  die  Wirkaamkeit  dee  Satnrniere  an  spttren: 

Corn^liia  LAeide  Scipio  Barbatnt 
nnd  was  dem  SbsUoh  iat^  atimmen  siemlioh  genau: 

1  In  14  Venen  war  keine  von  den  drei  untersuchten  Versstellen 
dnrch  Wortoide  markirt.  —  In  dieser  Reobnang  sind  die  meisten  Ver- 
icbleifangen  (aosser  etwa  bei  atque  und  neque)  als  oasttr-bindernd 
angesehn.  -  Man  beachte  andi  die  Stelle  des  Personenwediselsy  sB* 
Pssad.  247  ff. 

2  Ein  paar  Ausnahmen:  Die  Verse  Aulul.  120 — 130  scheinen 
durchaus  die  Tlieilung  κατά  δ(μ€τρον,  ja  80g:ar  κατά  μ^τρον,  nnzustreben. 
Aebnlir]}  ist  Tru(>ul.  4r>,'i  tV.  gebaut,  und  wenn  nun  in  diesem  Liede 
zweimal  (Ht  i'imeler  durch  syll.  anc.  gesondert  sind 

45'J  lucri  caus!i  Hvarä  probnitn  eum  exsecuta 

463  vosmet  lam  videtis  ut  ornata  iueedo 
so  ist  ea  sehr  wahrschemiicli,  daas  wir  das  als  seltenere  Nebenform 
einfach  zu  lernen  haben.    Damit  würde  dann  Hudens  191  ff.  stinimeu; 
denn  191  und  193  haben  die  Theilang  nach  dem  sweiten  Metren  und 
T.  194  hat  nun  auch  einen  Hiat 

tnm  hoo  mi  indeeor6  |  iniqne  immodeste. 
leb  würde  also  die  Theilong  κατ&  δίμιτρον  als  rare  Nebenform  für 
Plautne  beieiebnen  nnd  demgemass  Hiat  und  syll.  anc,  wenn  sie  in  der 
Diärese  nach  dem  sweiten  Metron  Torkommen,  keineswegs  beanstanden. 
Um  so  mehr,  als  die  Trennung  der  Metra  bekanntlich  griecfatseber 
Hebung  entsprieht: 

Aisch.  Prom.  115  τίς  άχώ,  τίς  ύ6μά  προσέπτα  μ'  άφβγγής, 
Tiraotheos  113  γοηταΙ  θρηνώ&£ΐ  κατ€{χοντ'  όδυρμψ. 
Lad  als  die  Analogien  im  Saturnier  nicht  fehlen :  Leo  Sat.  Vers  [V.K 

^  I.eo  Sat.  Vers  44  ff.  Ks  trifft  sich  hübsch,  dass  Naev.  53  quod 
hruti  iiec  satis  |  sardare  (jueunt  (Leo  s  l'Ii  in  dem  etwas  anders  go- 
J'auten  aber  doch  kretisch  sehliessendeu  eri*teii  Saturnierkolon  satis  den 
btschlues  macht.  (So  jetzt  Leo  mit  Kecht  gegen  seine  frühere,  PI. 
F.  2*i8  vertretene  Ansicht.)  Das  tritt  al.iu  «^aiiz  7,u  F&llen,  wie  die 
vorhin  bexeicbueleu  (zii.  der  oben  ausgeschriebene  Yeis  Poeu.  215). 
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bftkob.  I       \  — v^— — 

und,  am  avoh  dieeee  gleich  sn  erledigeDt  der  kretinclie  Teirameter 

.^.\-^-\-^ — 

mit  iliat  uud  eyll.  anc.  an  den  bezeichneten  Stellen^,  wird  den- 
selben Weg  der  Erklärung  gehn. 

Der  Boden  wird  unsicherer.  Noch  bleibt  ein  wicfatigee 
Paar  von  Senkungshiaten  im  Senar  und  Septenar  übrig,  vor 
echlieaeendem  creticas : 


egomet  mihi  oomee  oalator  eqaoe  agaso  ||  armiger ; 
egomet  eam  mihi  imperator,  idem  egomet  mihi  oboedio 

(Mere.  852) 

nam  ieti  qaidem  berde  orationi  ||  Oedipo 

opuat  ooniectore«  (Poen.  443) 

buie  argumento  anteloginm  ||  boo  fnit.    (Men.  13) 

Die  Anzabl  der  Beispiele  ist  so  gros»,  dass  wir  hier  nicht  nein 
sagen  können,  wenn  wir  vorher  ja  gesagt  haben.  Das  bedentet: 
wir  haben  den  Hiat  aucli  hier  anzuerkennen,  ganz  gleich,  ob  es 
uns  gelingt,  ihn  zvi  erklären.  Ich  halte  es  ^'arnicht  für  ans- 
geecbloeeen,  dass  wir  so  argumentiren  dürfen:  In  die  dritte, 
yierte,  zweite  Senkung  des  Senare  ist  der  Hiat  durch  die  Paral- 
lelieimng  mit  dem  Satnrnier  eingedrungen.  Vor  dieser  üeber- 
macht  hat  aacb  die  einsig  noch  in  Betracht  kommende  fünfte 
Senkung  kapitnliren  mttceen.  Oder  man  kann  eich  voratellen, 
dasB  fftr  die  Empfindung  dec  rSmiioben  YenkttnaUera  der  Senar» 
anetatt  sich  in  seine  Dimeter  an  gliedern,  nach  der  Analogie  des 
Sattumiere  in  eine  Anaahl  von  Kola  serfiel»  und  daaa  dac  Kolon 
.w-  eni  Schlüte  des  Senars  und  Septenars  (wie  ja  aneb  am  An- 
fang des  Septenars)  sich  als  selbständig  loslöste  und  nach  vorn 
(und  nach  hinten)  diese  Selbständigkeit  durch  Hiat  (und  syll. 
anc.)  bewährte;  ganz  wie  insece.  Wofür  auch  <üe  ί  ben  hervor- 
gehobene Selbständigkeit   desselben  Koloua   in  Kretikern  und 


1  Jaoobiobn  aO.  21. 

Aul.  142  da  mihi  operam  amabo.  Tuut  .  .  *  · 

£pid.  57  Bpidioe,  perdidit  me. 

Men,  576  res  magis  qnaeritur 

Asin.  135  nam  in  man  repperi  |  hic  elavi  bonis. 
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BtkehMn  iprielit  Vir  lelieiDt  dieie  £r1iULraiif  recbt  pn»tAbel, 
▼ielleielit  dwf  rnsn  tie  aiieh  mit  der  fmtm  Brwägung  kombiBireo.  — 
Oder  mui  mmg  «leb  denken,  daei  der  Sennr  gelegentlieb  nie  ein 

vom  um  _  verlängerter  Saturnier  erechien,  (wie  ja  bei  der 
Eiijfülii  ung  des  Semiquinana-Hiate  der  Senar  als  ein  am  ver- 
ΛίΐΓζΙίτ  Saturnier  vorgescbwebt  haben  muse);  sodase  dann 
Daiurgeniä88  die  üanptfnge  vor  eohiieeeeodes  -s^-  fiel,  gans  wie 
im  Saturnier  vor  insece. 

Im  Einzelnen  wttre  noeb  mancbei  naebtntragen.  So  ist  im 
troobiiaeben  Septesav  ein  paar  Mal  eyll.  ane.  und  Hiat  naob  der 
▼ierten  Hebrnig  beobaeblet  worden^,  alio 



Man  fiebt  leiobt,  wie 
qoia  tibi  annim  reddidf  et  qaia  non  te  fraodaTerim  (Baoe.  7Ββ) 
qnidqoid  eat  iam  ex  Nanerete  cognato  id  cognoscam  itieo 

(Anipb.  860) 

giinz  80  beginnen,  wie  ein  Satnrnier  beginnen  kann  acqua  fatnefi 
te  >l'i'lus  >ίοη  oder  niiiintiuhat  aurt''nn  \  —  Kui  .Senaianiang  1[ 
läfist  sicii  bequem  mit  dem  Einschnitt  in  der  eerniquinaria  ζα· 
«amtnennehmen  and  au8  der  Musterform  des  Satarniere  ableiten. 

Aber  icb  mag  nicht  weiter  Einzelheiten  heraaaheben.  £e 
kommt  mir  vor  allem  aaf  daa  Prinzip* an.  Die  ttberwiegende 
Menge  der  FftUe  babe  lob  bebandelt.  Wae  etwa  noeb  übrig 
bleibt,  wäre  in  der  gleiehen  Wette  oder,  wenn  das  niobt  angebt, 
direb  fortwoebemde  Analogie  an  erklären.  Von  meineni  Weg 
vertraae  ieb,  daia  er  dem  Ziel  entgegen  fttbrt,  weil  iob  am  Ana- 
gangspunkt,  täneefae  ieb  mich  nicht,  die  rechte  Ricbtnng  ein- 
geschlagen habe  und  dann  nicht  rechte  oder  links  abgebogen  bin. 

AI??  Rpsuitat  stellen  wir  also  fest:  Die  iliale  im  altlatei- 
nischen  liramatischeii  Vers  sind  von  den  Diclitern  selbet  zu- 
gela»geii  worden  und  beruhen  auf  der  Einwirkung  der  Saturnier* 
toehnik^.    Damit  iat  echoe  antgeeproebeni  dais  iob  Spengele 


1  Klota,  Orundzüge  100.  leb  fBge  binxu,  dase  naob  Leoe  (PI. 
F.  212)  Beobtchtnng  potii  in  dem  Werth  nur  Milee  781  ond  788 
vorkommt.  781  beginnt:  quam  poii»  tarn  verba  confer;  788  lantet: 
quam  lepidietimam  potls  quamque  adulescentem  maxnme.  Abo  swei 
Tenttellen,  die  gelegentlieh  aneh  Hiet  and  »jU.  ane.  baUen. 

«  Leo  Sat.  41  f. 

^  Ich  brauche  nicht  zu  ragen,  daas  ea  danach  in  der  Suche  völlig 
«(Ipifhjiiiliig  let.  oh  ein   kur/.iT  oder  ein  iMn^i^r  Vokal  im  Hiat  steht. 
Wf.uü  Flautus  tli'u  kiir/.'Ti  Ynkal  aeltnuer  seUt  ala  den  langen,  ao  iat 
aiMitt.  Μα·,  ί.  tmak,  Μ.  F.  LXU.  6 
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*  Hüte  in  Sronespaufen'  und  *Hiate  bei  SügeniiAiiieB',  Klotemi 
'logieobe  Hwte',  Lindiaj«  'Hiate  bei  emphaliiober  Wiederhofamg, 
bei  aeyndetimber  Anknüpfung,  beim   Vorlesen   eines  Briefes, 

/wiHcheii  antithetischen  Grliedern*  —  daee  ich  alle  diese  Prin- 
zipien, mit  denen  man  einen  Theil  der  kerngeismiden  Hiatue- 
verse  vor  Infektion  hat  schützen  Wullen,  für  ganz  unzureichende 
Mittel  balle.  Und  zwar  vor  allem  Jaruai,  weil  die  ißfriechische 
Technik  dergleichen  nicht  kennt  und  weil  eich  dieeeu  Prinzipien, 
die  man  dem  Spracbinhalt  entnimmt,  nie  der  ganze  Reicbtam  der 
vorbandenen  Fälle  unterordnet,  sondern  ein  Teil  immer  beraos* 
fiilt  trotz  gleicher  formaler  Bedingnngen.  So  kann  also  nur 
eine  formale  firklKnuig  als  Grundlegung  in  Betraobt  kommen'. 

Damit  wftre  meine  Aneeinandersetanng  am  Ziel,  und  nnr 
noob  einige  Bemerkungen  möcbt  lob  naobbringen. 

Man  bat  neuerdinga'  die  plautinisoben  Verse  nnteraneht, 
die  in  der  einm  üeberlieferung  mit,  in  der  andern  obne  Hiat 


(las  verstandlich,  abor  kein  Grund,  die  kur/vokaligen  Hiate  als  uii- 
plautiniech  zu  verwerfen.  ΛΥοΓαυ^  natiirlich  folgt,  das»  es  verkehrt 
iat,  eine  Kürzung  dan  langen  Vokale  im  Soukutigshiat  anzunehmen. 
Dies  in  aller  Knappheit  gegen  Maureobrecbers  Auffaeaong  der  Dinge. 

1  Mir  sind  sogar  IBjedenken  gekommen,  ob  selbst  der  Personen- 
Wechsel  als  primärer  Grund  für  die  Einfubrang  des  Hiate  betracbtet 
werden  kann.  Die  Grieehen  kennen  so  stwas  im  Spreobvers  nicht 
(denn  wer,  wie  Klots,  Grands.  III,  etwas  anderes  bdmnptet,  ignorirt 
die  Grenzen  der  Gattungen),  und  dsss  die  Kihner  sieh  der  griechisobea 
Technik  im  Grande  fügten,  zeigt  das  Ueberwiegen  der  Yerschleifung. 
Wie  kam  man  also  dazu,  Hiate  bei  Personenwecbsel  gelegentlicb  ζα«α· 
Isssen?  Ich  glaube,  sie  werden  von  Stellen  ausgegangen  seia,  die  aueh 
sonst  unter  dem  Einfluss  des  Saturniers  den  Hiat  zuliessen.  ~  Acrger- 
lich  Verkehrtes  über  diese  Frage  steht  bei  Maurenbrecher  aO.  171. 

-  Damit  soll  Tiatiirlich  nicht  hestn'tten  werden,  dass  'iirh.  wenn 
rr;it5  niif  dem  Boden  ineinfr  ίιιττιΐ  ΐΜ  lä  Krklärun^  steht,  manciie  von 
jenen  dem  Sprachinhalt  eiiinimuneneu  Motivirungen  gelegeiitliih  mit 
Nutzen  verwenden  lassen.  Dafür  sind  die  Beispiele  l^indsays  (in  der 
Einleitung  zu  den  Ca})tivi)  tlieilwcise  reclit  l)elelirend.  Nur  muss  man 
sich  dann  ssgen  :  l'lttutus  hatte  den  Ilxat  frei;  warum  er  ilüi  m  diesem 
konkreten  Falle  verwendet,  dafür  lässt  sich  der  Grund  etwa  in  der 
aatithetisoben  GegeaÖbersiellung  sehn,  die  eonst  minder  sdiarf  beraus' 
kirne  —  XL  dgl. 

>  Krawosynski,  De  hiatn  Plautino.  Bredauer  Dies.  1906.  Man 
sebe  aucb  Skntsoh,  BerL  pbil.  Woch.  1901  S.  910  ff.  Dort  wird  den 
*Verfeebtern  sSmmtlicber  überlieferten  UialC!,  deren  wir  gewiss  naoh 
Maurenbrecher  and  Btrt  bald  nocb  manche  begr&ssen  werden,  die 
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Btebn.  Ee  sollte  geieigt  werden,  daat  wo  anser  Text  benere 
Beglaubigung  hat,  die  bösen  Hiate  verschwinden,  wie  die  Nebe! 
vor  der  Sonne.  Der  Beweia  iat  in  aeiaer  ietsten  Abaieht  miaa* 
Ungen.  Nioht  nur  daaa  man  in  naneheD  Fällen  dmhaaa  aweifel* 
hsft  aein  kann,  ob  wirklieh  die  hiatloae  Form  den  Vomg  ver- 
dient^. So  Tergiaat  eine  aolche  Belfaohtiuig  ala  Komplement  hin- 
nwafQgen»  wie  viele  Hiate  darob  die  üebereiaatimmung  von  Α 
und  Ρ  beatStigt  werden.  Und  man  kann  weiter  mhig  zvgeben, 
daaa  aneh  von  dieaen  gemeinaam  ttberlieferten  Hiaten  eine  ganze 
Anzahl  schwinden  würde,  wenn  die  Tradition  noch  besser  und 
reicher  flösse.  Aber  damit  sind  die  Uiate  weder  aus  der  Welt 
gescbutft,  noch  erklärt. 

Beiles  versucht  die  Theorie*,  die  den  plaiitiniacben  Hint 
der  Arcliiiistenzeit  znscbreiht.  Mit  Unrecht  sr-lion  gleich  darum, 
weil  <l<'n  bekannten  Worten  CiceroH,  der  den  Hiat  bei  den  Alten 
kennt  und  zB.  den  in  der  seiniaeptenaria  ans  ^^aevius^  hel^^  jene 


Statiatik  anempfoblen,  die  jetat  Skutscbens  fiGbiiler  vorlegt.  —  Uebrigens, 
idk  glaobe  weder  an  die  biattilgende  Kraft  dea  h  noeh  gar  des 
apir.  lenis. 

1  Nur  ein  Beispiel  (ieh  könnte  ab«r  mehre  vorfOhren):  Trin,  18 
sobreiben  die  Herausgeber  mit  A: 

huic  Graece  nnmen  est  Tben?aiiro  fabulae; 

Philemo  schpsit,  Plautus  vortit  barbare, 
wSbrend  Ρ  mit  Hiat 

huic  nomen  Grflece  eat  Thcnsniiro  fabulae 
giebt.    Nun  könnte  man  ja  für  Α  anfuhien: 

Alsuon  Graece  huic  nomeii  est  cumoediae  (Mil.  HG), 
aber  fQr  Ρ  spricht  andreneita  Asin.  10: 

dieam.  baie  nomen  Graece  Onagost  fabalae, 
nnd  daa  etebt  der  Trinammnntdle  niber»  weil  einmal  boio  vorangeht 
and  der  grieehiaobe  Name  folgt;  aweiteos  aber  weil  der  nicfatte  Yen 

Demopbtli»  leripait,  Bf  accat  vortit  barbare 
die  genauata  Ähnlichkeit  mit  Trio.  19  aufweist,    loli  halt  ea  für 
Willkür,  wenn  man  Α  bevorzugt.    (Vielleicht  ist  der  Eindruck  aar 
subjektiv,  aber  für  mich  ist  die  Lesart  von  Α  um  eine  wiusige  8pnr 
minder  natürlich.) 
*  Klotz,  liCo. 

^  ^'ÜΓ  Naevius  ein  paar  Verse  mit  schlicliteni  lliai  hei  A^uiiiri- 
iirtther  f l  u.  V  216;  nach  schlicssondem  m  ehetida  2.^;  nach  o-A  l  lat  iven 
(wo  man  an  od  «lenkt)  ehmida  11Γ).  Die  Verwtjisun^en  der  Kürze  balbpr, 
nicht  ah  ob  iuh  Maurtinbrecheri«  metrischer  AuHaasung  oder  Text- 
kooHitution  allemsl  zustimmle.  —  Die  dürftigen  Reste  des  Andronious 
bietea  naturgemSss  wenig.   Ai)er  ein  sicberes  Beispiel  von  CBsor-Riat 
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Theorie  gradezu  widerspricht^.  Wäre  also  wirklich  der  Hiat 
Tiachplautinisch,  so  müsste  er  doch  vorciceronisch  sein.  Und  die 
Krkläning;  jeneM  angeblichen  Prozessefl,  das  Eindrin/?en  des  Cäsnr- 
limts  '^ehe  Hand  in  Hand  mit  dem  Vermeidtii  der  Syualöphe  in 
der  Cäsur,  sei  also  eine  Folge  von  dieser,  ist  darum  so  verkehrt, 
weil  wahrhaftig  nicht  da8  eine  aue  dem  andern  folgt,  und  weil 
Seaeoa  und  Phaedrns  die  Cäsur  markiren,  ohne  den  Hiat  ansa- 
wanden'.  Ganz  abgesehen  davon,  daee  es  aiob  ja  koineawega 
nur  um  4en  Hiat  in  der  Ciaar  handelt. 

Fttr  die  Benrtheilnag  unseres  Plaatnatestea  aber  folgt,  dasa 
Uber  die  Hiatnaverse  weder  eine  grössere  Unsiolierlieit  noeh  eine 
grossere  Sieberheit  herrscht,  als  in  irgend  einer  anderen  Hinsielit. 
Gr«wiu  lesen  wir  falsche  Hiate,  aber  eben  so  viele  fehlerhafte 
Veree  ohne  Hiat.  Natürlich  ist  die  fides  nnseres  Textes  geringer, 
wenn  wir  allein  auf  Ρ  bauen  müssen,  aber  in  Beziehung  auf  die 
Hiate  nicht  mehr,  als  in  irgend  einer  anderen.  Oft  werden  wir 
Kehler  gar  nicht  spüren,  aber  in  hiatfreien  Versen  nicht  seltener 
aU  m  klaffenden.  Kein  Vers  ist  um  seines  Hiate  willen  allein 
mit  willkürlichen  Aeuderungen  zu  bedenken;  solches  Verfahren 
unterscheidet  sich  nicht  um  eine  Handbreite  von  einer  gewissen 
Methode,  die  aus  den  Wolken  ihrer  adveraaria '  Uber  jeden  grie- 
chischen Komiker-  und  Tragikervera  einen  Variantenregen  *ez 
ingenii  opere*  anssohttttet,  weil  ja  das  Autogramm  des  Dichters 
in  der  langen  Zeit  handschriftlicher  Ueberlieferung  möglicherweise 
gelitten  haben  könne. 

Im  ernnde  sollte  das  nach  allem  selbstverstindlicb  sein. 
Aber  eine  Schwierigkeit  sei  sam  Scblneee  noch  hervorgehoben, 
grade  weil  iob  liii  sie  keine  völlig  bewiesene  Lösung  bieten  ki.uin. 
Leo  hat  nachdrücklieb  darauf   aufmerksam  gemacht^,  dass  sich 

steht  trag.  41:  qainquertiones  praeoo  in  medium  vooat  (wo  Bnechelers 
Versuch  den  Hiat  su  beaettigen,  geistreich  aber  unrichtig,  Ribbeoks 
Versuch  nicht  geistreich,  aber  auch  anrichtig  ist).  Der  legitime  Hiat 
im  Ssptenar  nach  beginnendem  Creticus  trag.  18,  wenn  die  Form 
eonflugae  echt  wäre  (a.  aber  Solmsen*  Stud.  ζ  lat.  Lautg.  127).  Auch 
tr^.  '2()  enthält  einen  Hiat,  wenn  der  Vers  vollständig  ist. 

^  Die  geiaf rcM'clicn  Sophismen,  mit  denen  Ritsclil  das  Zeugnis-^ 
eludirto,  niaj^  man  in  der  Vorrede  zum  Trinurunius  nachlesen.  (Seine 
sp&tere  Aneicht  ist  aupgelülirt  in  tl<m  Neuen  plant.  Exkur^^en  11.*),) 

2  Wenn  Νί·ηο(·:ι  nn  1  Stellen  den  Hiat  angeblich  '  luldet  haben 
soll,  so  würde  man  wulirseheinlich  aus  4  Korruptelen  das  Gleiche  für 
KuripideH  dedu>tir<iii  können. 

·'  Plaut.  Korst-h.  Γ»  f. 
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die  einseloeii  Stücke  versohieden  zum  Hiat  verhalten,  und  hat  mit 
fieeht  betont,  dam  dieee  Thatsaehe  ihre  Erklftning  in  der  Ueber- 
tiefenuigaf eeehiehte,  nicht  etwa  xn  einer  Bntwioklnng  der  planti* 
fliichen  Teehnik  finden  mtteee.  Natttriieh  hat  Leo  gemeint,  daea 
in  die  einen  Stfleke  mehr  Hinte  als  in  die  anderen  eingedrungen 
•eien.  Wir  werden  vielmehr,  wenn  wir  nicht  reinen  Znfall  an- 
nehmen, dh.  vor  dem  Problem  überhaupt  kapituiiren  wollen,  zu 
dem  entgegengesetzten  SchlnsBe  gedrängt,  daee  die  verschiedenen 
Dramen  verschiedene  Festigkeit  in  der  Konservierung  ies  Hiats 
bewiesen  haben.  Daran  muRs  sich  aber  weiter  die  Frag-f 
•ehlieeeen,  wann  und  wie  man  daza  kommen  koontOy  die  echeinbar 
kranken  Verse  in  die  Kur  su  nehmen.  Einzeln  war  da«  natttr- 
iieh in  allen  Zeiten  möglich  und  iet  gewice  einseln  in  allen 
Zeiten  vorgekommen  ^  G-elegentlicb  mag  auch  rein  mechanische 
Kormptel  einen  echten  Hiat  yertrieben  haben Indeeien  für  die 
Hauptaache  kommen  wir  damit  nicht  aus.  Mir  echeint,  ein  In- 
tereeee,  die  Vene  zu  glitten,  mutete  oder  konnte  die  Btthnen- 
praxi«  herbeiführen.  Ambiviue  Tnrpio  und  seinen  Geeellen, 
die  an  Teienzens  Kunst  geschult  waren,  mochten  m  der  That 
die  klaffenden  Verse  schwer  von  der  Zunge  gehn.  Wir  haben 
wenigstens  mit  der  Möglichkeit  zu  rechnen,  daee  bei  Neuauf- 
tohrungen  —  wie  ja  ddr  Caeinaprolog  die  Wiederholung  der 
Sortientes  als  άρχαία  bezeugt  —  Ueberarbeitungen  im  Sinne  der 
Teren zischen  Verstechnik  stattgefunden  haben.  Das  wären  Oe* 
•chicke  des  Textes,  die  wieder  an  den  homerisohen  Gedichten 
ihre  Paralleie  ftndeu.  Wie  leicht  im  Allgemeinen  dae  Verfahren 
ist,  neigen  ja  die  Vemoehe  der  Modernen;  nur  daaa  wir  ihren 
antiken  Vorgängern  noch  grossere  Gesehicklichkett  sutrauen 
dürfen.  So  wird  denn  ein  wirklich  zwingender  Nachweis  in  he- 
stimmten  Einzelfällen  sehr  schwer  zu  erbringen  sein,  und  wenig- 
stens meine  Kenntniee  der  Sprache  reicht  dazu  nicht  hin. 

Berlin.  Paul  Friedländer. 


1  Scheinbaren  Hiat  vertreibt  Α  gegen  P:  Poen.  746;  vgl.  Baier, 
de  PI.  fab.  rec.  5K.  Bewosste  Aeoderung  (A  =  P)  vermuthet  Leo  (PL 
F.  315)  rdr  Stich.  202. 

>  Das  nimmt  Leo  (PI.  F.  BIH)  für  Most,  m  an.  —  Mit  Abeiobt 
geb  ich  hier  Dichte  Eignes. 
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(vgL  Bd.  LX  S.  m) 


XII.  Henilrickson  in  seinem  an  guten  Bemerkungen  reichen 
Aufsätze  (Anier.  Journ.  of  Phil.  26,  240)  stellt  die  These  auf, 
die  bcheidung  des  γένος  ubpöv  und  ισχνόν  sei  im  letzten  Grunde 
ideotisuh  mit  der  arietoteliech-theopbraetiechen  dee  λόγος  ΐτρος 
τους  άκρο<ΐιμ€νους  und  προς  τά  πράγματα;  das  άόρόν  eei  die 
Buf  ψυχαγωγία,  das  Ιοχνόν  die  anf  strikte  Beweierübrung  berech- 
nete Rede.  loh  kann  das  nicht  fQr  richtig  halten.  Einmal  sagt 
Tkeophraet  in  dem  bekannten  Fragment  (bei  Ammon.  de  interpr. 
6β,  7)  anadrttcklicb,  daes  der  λόγος  πρός  τά  πράγματα  nicht  die 
Khetorik  angehe,  sondern  die  Philo^upliie;  daes  im  Lanfe  der 
historischen  Entwicklung^  hier  manche  Anniherangen  nnd  Com- 
promisee  stattgefunden  haben  (wie  denn  der  bei  August,  de  dial. 
vorliegende  Autor  dem  bιuλtκ.τικoς  ausdrücklich  die  V  erweudunp 
rhetorischer  Knnt>t  anfinpfichlt :  Hendrickson  S.  283),  liegt  in  der 
Natur  der  Sache,  beweist  aber  niolits  für  die  Geschichte  der 
Theorie.  Und  wo  uns  Tbeophraets  Aneichten  über  die  γένη  noch 
▼erliegen,  bei  Dionys  von  Ualikarnaes,  fällt  es  ihm  gar  nicht 
ein,  das  γένος  ισχνόν  mit  einer  rein  sachlichen  diaiektiacheB 
Beweisfilhning  gleichxnsetaea :  wo  steht  denn  etwas  nnr  entfernt 
Aehnliehes  in  4^'  Schrift  Uber  Ljsiae,  der  nach  Th.  Hmapt* 
Vertreter  des  Ιοχνός  χαραιοτήρ  war?  Th.  kannte  die  Pk^xla  der 
attischen  Redner  ans  der  Blfttheseit  der  Beredsamkeit  viel  la  gut, 
am  ihnen  einen  λόγος  πρός  τά  πράγμοττο  snsntranen;  wirkt 
LysiaH  auch  nicht  gerade  durch  πάθος,  so  doch  durch  ήθος 
I  Dionys,  de  Lysia  19\  und  dass  dieses  nicht  identisch  ist  mit 
dem  πράγμα,  sagt  gerade  Dionys  ausdräcklich     das  stand  ecbon 

'  lu  c.  .'^  beisst  es.  Lysiae  l>enutzte  die  σαφή  καϊ  itopiuv  και  κοινήν 
καΐ  iräOlv  όνθρώιιοις  αυνηθοντάτην  λέξιν  (db.  also  die  dorn  γένος  ιοχ  νόν 
cigenthQmliche),  om  den  ZnhSrem  einen  gfiustigen  Begriff  vom  ήθος 
des  Redenden  beisnhriagen. 
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bei  Arietotele«  (rbet.  I  3.  1356*  1),  der  aoeb  eobon  μ  die  ilteren 

T^vat  anknüpft  (Anaxim.  c.  7).  Gerade  Theophrast  hat  Tielleiclit 
schon  gelehrt,  wie  man  duK  h  auf  den  Hörer  berechnete  Mittel 
im  χ6νος  ΊίΤχνόν  Ja«  πιθανόν  erreicht  (Demetr.  222);  und  wenn, 
was  miislich  iet,  Reine  Kep:ein  nicht  speeiell  für  daB  eine  γενος, 
sondern  für  das  πιθανόν  im  Allgemeinen  igelten  Rollten,  so  hat 
mindestens  Oemetriot  τοη  einem  Zusammenhange  des  sohliobtea 
Stiles  mit  dem  λόγος  πρός  τά  πράτματα  Niobts  geahnt.  Gewiee 
baben  die  Stoiker  eine  Rede  ebne  Lügen  und  obne  Anfreisuig 
der  ιη&θη  gefordert,  nnd  wo  dieee  Pordeming  einmal  feftlieift 
wurde  wie  τοη  Ratiline^,  da  mag  etwae  dem  Τ^νος  Ιοχνόν  an* 
gohörendee  beranagekommen  aein:  aber  daa  iat  aoeandir;  aa  aieb 
iet  daa  1<9χνόν  etwas  rein  stilistisches,  das  den  tiefien  innerlichen 
Gegensatz  der  riryo  mcorrupta,  wie  Cicero  die  philosophische 
Redeweise  hHbscli  nennt  (orat.  o4),  nnd  der  mtretri.r  fta-ata 
ars priiiigiicii  Nichts  anstellt.  Und  auch  für  den  Stoiker  ist  d*  r 
eigentliche  λόγος  προς  τά  πράγματα  im  Sinne  des  Tbeophrast 
nicht  .Sache  der  Rhetorik,  sondern  der  Dialektik  (Zenon  fr.  75). 
Wenn  endlieh  Cioero  in  seiner  Besohreibang  dee  γένος  Ιοχνόν 
(orat,  77)  aagt,  ea  meide  den  Hiat  nicht,  weil  dteaar  imäiktt  non 
ingraiam  mt^egeiiüam  de  re  kamni8  mapts  qttam  de  verhia  MHh- 
ranfiSf  ao  denkt  er  an  ein  RafSaement,  daa  die  Knnat  wie  Katar 
eraebeiaen  llaat,  aber  niebt  an  einen  Yentebt  aaf  alle  icimNnccu4, 
wie  ihn  der  λόγος  πρός  το  πράγματα  öbt^. 

Nun  findet  sich  bei  ('icero  un  Orator  f§  69)  eine  Lehre, 
nach  der  die  drei  Stilarten  den  ojjicta  oraiuit,i  entsprechen,  das 
ισχνόν  dem  prDbare^  das  μ€(Τον  dem  delerfare^  das  άόρόν  dem 
fkct&re^.    Niemand  wird  bezweifeln,  daas  dieae  Theorie  nicht 

*  Keitzenstt^in^  Aufsatz  über  die  stoische  Rhetorik  (iStiaeeburgöi 
Festaefar.  lur  Pbilologouvers.  1901)  scheint  H.  anbekannt  geblieben  zu 
teia  wie  aoek  andere,  leiebter  zngftnglidbe  deatsohe  Arbeiten.  HUta 
er  Kaibek  Bebaadlaag  dar  Gbreatomatbte  dea  Prokloa  gakaaat  (AUi.  d. 
mx,  Oea.  N.  F.  Π  Ig),  to  bitte  er  die  Stelle  Aber  die  drei  Stilarten 
aicht  in  setnem  Sinne  rerwertbet  (S.  297). 

*  Cicero  denkt  bei  der  Sebitderung  des  seblicbten  Stiles  an  Lyaiaa ; 
gnade  von  diesem  aagt  Dionys  o.  β  we«oii|Tai  γΑρ  ηύιφ  τοΟτο  τ6 
daebirav  ond  de  OeaMistb.  8,  nachdem  er  von  Thidcydides'  nnd  Lysiae' 
Stil  gesprochen  hat:  κατ€σκ€ύαοται  μέν  οΦν  ΙκατΙρα  καΙ  ιΐς  dapov 
Tf  ήκ€ΐ  τής  ΙΜας  ΐ(απιοκ€υής.  Vgl.  de  comp.  19  ρ.  86^  20;  de  Demostb.  6 

13H,  19. 

^  Sie  ist  aooh  in  de  orat.  II  12^)  schon  angedeutet.  Die  Drei» 
tbeiiang  der  Ιργο  gebt  anf  anstotetische  Anregnngen  aiirfiak,  läset  sieb 


* 
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▼on  Cicero  erdacht  int,  /.utnal  da  »ie  aach  bei  Deinetrios  ganz 
unTerkeimlmr  in  die  Lehre  von  deu  Stilarten  hineinepieU,  ohne 
freilieli  eebaif  formnliit  sq  werdeo:  für  beide  iet  hellenietiiehe 
und  «war  wohl  peripatetiiohe  Rhetorik  die  Quelle.  Aber  Heo- 
driekeon  lelbet  ieheiot,  wenn  ieh  ihn  reeht  veretehe,  dieee  Theorie 
nieht  fttr  die  Slteete  Form  derSÜllehre  an  halten,  and  mitBeeht; 
denn  hei  Dionyt  lat  nirgends  die  Rede  davon  ^  nnd  eheneo  wenig 
bei  dem  für  uns  ülteRten  Zeugen  ftir  die  χαρακτήρες,  auct.  ad 
Her.  IV  llff. Denn  wenn  diener  auch  als  Beispiel  für  den 
άί^ρός  eine  amph'ficatio  cnmitnö  '  anführt,  für  den  1(Τχν6ς  eine 
nwrntia,  so  l  eweist  das  keinesweps,  Λη^^  ihm  jene  Lehre  bekannt 
gewesen  sei.  Auch  hat  die  Parailelieirung  der  €ργα  und  der 
γένη  etwas  Sohematischea  und  weist  schon  dadnroh  auf  die  Zeit 
dee  Hermagoras. 

Es  ist  ja  aneh  gant  dentlieh,  dass  die  Sache  anders  liegt. 
Theophraat  hat  drei  Stileharaktere  anfgestellt,  τοη  denen  swei  >ehen 
dvroh  ihre  Namen  als  das  πλεονά2^ον  nnd  IXXetnov  oharakterisirt 
sind;  es  lag  also  das  Richtige  im  μέ<ίον^«  Damit  ist  gegeben, 
dass  dieses  μέ(ίθν  nur  mit  Hilfe  der  beiden  Üxtreme  oharakte^ 
risirt  werden  konnte,  zwischen  denen  es  die  Mitte  bildete,  also 
ziemlich  farblos  blieb.  Die  Kategorien,  mit  deren  Hilfe  er  diese 
drei  γενη  unterschied,  waren  Εκλογή,  συνθ(:σις,  σχήματα  (wobei 
\v,\\  oH»  11  IfiKKe.  üb  er  diesen  t.  t.  .schon  anwendete)  dl»,  hie  waren 
rein  8  tili  eil  β  eher  ^atur  und  kümmerten  sich  weder  um  die 

aber  vor  Cicero  nicht  belegen.  Vielleicht  liegt  eine  Hiodeatong  darauf 
J>i^i  Philod.  1  193,  IG  vor:  ταΟτά  τις  ίχων  καΐ  σ€μνότ€ρος  αύτός  φβΙ· 
vfTta  και  προσέχ€ΐν  μάλλον  ποΐ€Ϊ  τόν  άκούοντα  χαΐ  ουνιέναι  καΐ  μνη* 
μον€ύ€ΐν  καΐ  κ€ΐν€ΐσ0αι  παθητικές 

1  Die  von  Η.  angeführte  Stelle  redet  xwar  νοα  6ibd£ai  und  Kttta* 
«λήέαοθαι,  aber  nicht  von  den  Stilarteii. 

•  Hier  miesdeutet  H.  die  sunt  igitur  tria  gcntra  .  .  .  i» 
quibus  omnis  oratio  non  vitiosa  consurtidur,  hIh  bedeuteten  sie:  'in  jeder 
guten  Bede  kommen  alle  drei  genera  vor'  (was  dann  zu  Cic.  or.  ö9 
Stimmen  wfirde);  gemeint  ist  natürlich:  die  Arten  der  correcten 
Rede  lind  anf  diese  drei  beschrinkt;  was  dsrüber  ist,  ist  fehlerhaft 
(und  §  15  ist  von  den  'ΐΓαροκ€ΐμ€να  άμαρτήμςτα  die  Rede).  Wenn  f  1β 
eüi  Abwechseln  switcfaen  provis,  siedteeris  und  aUenmOa  oratio  war  Ver- 
meidung de»  κόρος  empfohlen  wird,  to  ist  das  etwas  gans  snderes. 

•  VgL  ad  Her.  II  47  und  was  Rh.  Mns.  LVIU  669  f.  angeführt  iit 
^  Vgl.  Radermacher  Rh.  Mus.  LIV  379;  su  Demetr.  p.  70.  Hb  steht 

auch  ganz  unverkennbar  bei  Dionys,  de  Demosth.  38  p.  908»  18.  84 
p.  204, 18;  vgl.  de  comp.  24  p.  120^  17. 
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πράγματα  noch  um  dttn  άκροατής.  Mir  scheint  auoli  die  weitere 
EatwieklQng  dieeer  Lehre  sum  Theil  klar  τη  eein.  Die  Späteren 
empfandeo  ea  als  einen  Mangel,  daes  e«  an  positiven  Kennseiohen 
Ar  das  μ^ον  gehraoh,  and  lo  speoialiairten  sie  ee  anter  An> 
lehnnng  an  die  eehon  vor  Arietotelee  Torhandene  Kategorie  dee 
f|bu  (darüber  im  nSobeten  Abeohnitt)  daroh  die  Beteiehnung 
άνθηρόν,  die  schon  auf  Isokrates  paeete  (DionyR.  de  Demoeth.  18 
p.  16t>,  27),  den  wahrscheinlich  Theophraet  aU  /u^länzendeten  Ver- 
treter des  μέοον  hingestellt  hatte,  noch  besser  aber  auf  DemetrioH 
von  Phaleron  und  die  an  ihn  anknUpfendi'  Entwicklung.  Jetzt 
hatte  man  Merkmale  in  Menge,  das  γλαφυρόν,  das  χαρί€ν:  hatte 
doch  Demetrioe  nepi  χάριτος  geschrieben  und  sich  zu  den  χαρίεντ€ς 
gereehnet,  im  Gegenaata  sn  der  herben  Art  des  Demoetheoes^ 
Aber  andere  wollten  τοη  der  Gleiebeetiang  dee  mittleren  und 
den  blähenden  Stilei  Niebte  wiesen»  nnd  so  findet  sieb  aocb  die 
Ansiobt,  das«  es  neben  dem  μ^0ον  ein  άνθηρόν  gebe,  die  Proliloa 
in  der  Ghreetomathie  aasfttbrlieb  disontirt  hatte  (Kaibol  8.  18)*. 
Die  Lehre  ist  in  der  bellenistisoben  Zeit,  wo  die  Theorien  wie 
Pilze  ans  der  Krde  eoho^sen,  mannigfach  modifioirt  worden:  man 
bat  das  ötivü^  als  besondere  Gattung?  aufgestellt  und  in  Ver- 
kennnnp^  oder  absicbtHcber  Veniifhuni?  des  Ursprünglichen  jeder 
Stilart  die  benachbarte  fehlerhiittc  znv  Seite  gestellt  (Varro  bei 
(rell.  VI  14,  ad  Her.  IV  15.  Demetr.,  Uuint.  XII  10,  6β).  Selbst 
die  bei  Macrob.  sat.  V  1,  7  aaftreteoden  Gegeneatzpaare  cofHosum' 
brevty  siccum-pingue  et  floridum  mögen  anf  heUenistieche  Theorien 
aoröckgehen.  Erhöhte  Bedeutung  gewinnen  diese  Cntersobei- 
dungaiit  als  der  Attieismns  mit  der  μίμηοις  Ernst  maebt  .and  siob 
Mühe  giebt,  die  Meister  dea  Stiles  eingebend  an  eba&kteriairen ; 
Dionynioa  greift  anf  Theopbrast  sarttok,  kann  aber  der  einfsoben 
Form  seiner  Lehre  nioht  sam  Siege  verhelfen ;  sie  erscheint  daher 
meist  in  nmgebildeter  Form'. 

Darob  den  Erfolg  der  tbeopbrasteiseben  Stillebre  ist  eine 


1  Plat  Dem.  11.  Auf  wie  vortreff lieben  Quellen  die  Schrift  irspl 
Ιρμΐ|ν€(«ς  beruht,  sieht  man  daran,  dass  me  die  Lehre  vom  χαρΐ€ντισμός 
beim  γένος  γλαφυρόν  abhandelt,  denen  eigentliches  Wesen  eben  in  der 
χάρις  liegt. 

*  Sie  liegt  anob  bei  Philod.  1 165  vor:  «λάομαΟ)  6i  τ6  . .  po.  .· 
φίαν  (&6ρογροφ(αν  Sadbans  kaum  richtig)  £χον  ή  Ιβχνύτητα  fj  μ€σΑτητα 
ή  γλαφυρότητα. 

^  S<>  bei  Flut,  de  Homer.  72,  wn  hinter  döpdv  Ιοχνάν  μέσον  dss 
dvei|p6v  nachhinkt»  hier  anf  die  Poesie  übertragen. 
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andere,  wie  mir  ecbeint,  sehr  iplückliche  und  frnohtbare  Unter-* 
tclieidiing  in  den  Hintergrund  gedringt  worden,  die  zwieehen 
λέΕις  τρβφΐκή  und  άγαινκηηκή.  Ueber  diesen  Unterecbied  giebt 
scbon  Isokratee  Andentangen;  im  Pbilippon  trennt  er  wirklieh 
gehaltene  von  nnr  aehriftlieh  verbreiteten  Reden  (§  25*-*S9),  im 
Pftnegyrikoe  redet  er  über  den  UnterBchied  von  ά(Τφαλ(Σις  gearbei- 
teten Procees-  und  έτη6€ΐκτικώς  geRchmückten  politiRchen  Heden 
11),  wie  ΡΓ  selViet  sie  «chrieb,  mit  deutlicher  Polemik  gegen 
AlkidairiüR  ( Keinhnrdt  de  I  sot  r  aeinulis  S.  1β)*.  Sehr  viel  tiefer 
und  breiter  fundirt  ist,  was  Aristoteles  (ars  rhet.  ill  12)  über 
den  Gegenstand  sagt,  ecbon  deshalb  weil  er  bei  γραφική  nicht 
engfaersig  an  die  wirklich  echriftlich  verbreitete  Rede  denkt, 
sondern  an  den  fundamentalen  Unterschied  von  ^Rede  und  Schreibe*. 
Tbeopbrast  hatte  die  Ansieht  des  Meistert  wiederholt  (Qvint.  III 
8,  β2Χ  aber  das  Kriterion  fllr  die  rersehiedenen  Stilarften  anderswo 
gesncbt;  missyerstanden  hat  Aristoteles*  Lehre  der  Antor,  dem 
Qnintilian  XII  tO,  49  folgt,  da  ihm  das  Niedersehretben  als  ent- 
seheidend  gilt,  dagegen  ihren  Kern  riehtig  erfasst  Panaitios,  dessen 
Gedanken  bei  Cicero  (de  oif.  I  183  Π  48)  vorliegen.  Er  weist 
der  conteHtiOy  dh.  dem  άγών,  die  politische  iin  l  (Terichtsrede  zu 
(anders  alK  Aristoteles),  dem  sermo  dh.  dem  διάλογος,  ilie  gesell- 
schaftliche Unterhaltung,  aber  doch  nicht  bloss  diese:  denn  als 
Vertreter  des  sermo  werden  einige  Redner  und  die  sokratiRchen 
I>ialoge  angeführt,  die  doel]  zur  Litteratur  gehören^;  auch  der 
(hier  nicht  genannte)  Brief  fällt  unter  diese  Gattung  (Demetr. 
223—235).  Aber  Panaitios  klagt,  dass  es  dafür  keine  Vor* 
sobriften  gebe,  weil  die  Rbetoren  sieh  nnr  nm  den  άγύιν  küm- 
merten. Hier  wird  also  ein  Ansats  datn  gemaehi,  die  Lehre  des 
Aristoteles  fortsnbilden,  aber  es  seheint  ein  Ansats  geblieben  sn 
sein*.    Das  lag  daran,  dass  die  annftmissige  Bketorik  daranf 


*  Üiitt-T  isokrateiBclieiii  EiiiHuss  Aiiaxim.  .sO,  S:  ώς  γαρ  ^ττΐ  τό 
τΓολύ  τών  ToioÜTU)v  ctbtiuv  (έγκωμιαατικόν  uud  κακολογικόν)  ουκ  άγιΰνος, 
άλλ*  έπιδ€(?εως  ίν€κα  λέγομ£ν. 

*  Das  ist  wichtig  für  die  Wiederbelebung  des  philosophischen 
Dial<>i;ei*,  wie  er  bei  Cicero  vorliegt.  —  Hendrickson  S.  269  setzt  den  · 
eermo  dem  τ^νος  ίοχνόν  gleich,  was  ersiohtlich  ikbeh  ist,  obgleidi 
Dionys  (de  Demoeth.  2)  die  Sokratikor  als  Vertreter  dieses  γ^νος  be- 
setchnet.  Aber  bei  ihm  encheinen  gleich  darauf  ol  τοΰς  &ημηγορικοΦς 
ή  δικανικούς  αυνταττόμβνοι  λόγους  (ρ.  130,  14)  in  derselben  Kategorie, 
wodnrefa  der  Abstand  von  Panaitios  aofort  klar  wird. 

^  Nachwirkungen  des  Aristoteleekapitels  noch  bei  Demetr.  193 
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versicbtete»  die  weittragenden  Gedanken  dea  Ärintotelee  im  Auge 
itt  behalten,  and  mit  abeiobtHoher  Besebninknng  nnr  für  das 
lorgte,  was  dem  Redner  im  engeren  Sinne  von  Nutzen  war.  Ale 
dann  eoblieealiob  die  Bbetorik  der  geeammten  Litteratnr  ihr  Jooh 
anfgeawnngen  bat,  da  kommt  man  von  eelbel  auf  eine  der  arieto* 
telieohen  verwandte  Scheidung  zurück  und  stellt  dem  ΐτολίτΐκός 
(ancb  άγωνιστικός  λόγος  des  eigentlichen  Redners  den  αφελής 
dee  Ουγγραφεύς  ge<^cnüiirr :  da«  ist  die  Lehre,  die  uns  zuerst 
bei  Aristidee  und  ähnlich  bei  Uermogenee  entgegentritt ^ 

XIII.  Dionys!  0  8*  Schrift  περ\  συνθέ<Τ€ως  όνομά- 
Tuiv  ist  in  ihrer  (Τύνθ€(Τις  nocli  keineswegs  klar,  obwolil  besuu- 
ders  Rabe  wichtige  Anfänge  xur  Analyse  gemacht  hat.  Ich  gebe 
annächst  eine  Qebersicbt  Uber  die  Gliederung. 

Einleitung  c.  1 — δ:  über  die  Bedeutung  der  (Τύνθ€(Τΐς. 
Sie  int  eigentiieb  in  e.  4  p.  19,  15  sn  ßnde,  aber  es  felgt  necb 
der  ψόγος  κατά  tiiiv  άμ€λησ&ντ(Αΐν  τής  συν0^σ€ΐυς  nnd  in  e.  5 
der  Yerenob,  ans  der  Grammatik  Regeln  über  die  σύνθ€σις  an 
gewinnen*  der  eiob  aber  ale^Holsweg  erwetet'. 


und  Aquila  tU)  (wie  Aagennaim  Dt-  Aristotel«  rheitHUiu  auctore  S.  51 
zeigt,  durch  Caecilius  vermiiteit) ;  einzelne  Reflexe  der  Lehre  sind 
uatarlicJi  niidit  selten,  sB.  Dionys  de  comp.  4  i>.  18,  15,  wo  Ιστορικόν 
und  έναγι(ηπον  g^enSber  gestellt  werden.  —  Sebolastkwb  ▼erknöobert 
ist  die  Lehre  von  sermoy  amUnÜo,  uwplißcaiio  beim  auet.  ad  Her.  III  23. 

1  Vgl.  Brandstaetter  Leips.  Sind.  XT  176  ff.,  der  aneb  auf  die 
alteren  Aniitie  sn  dieser  Lehre  Innweist.  Wiobtig  ist  bosondm  Cicero 
orat.  62—68,  wo  ee  §  64  vom  Stil  der  Philosophen  beisst:  Ongus  urmo 
poiütt  quam  oraUo  HeUm^  dh.  er  gilt  dem  Rfaetor  nieht  als  Ιντ€χνος. 
—  Ton  der  spiten  Lehre  ist  bereits  Aristides  Qumtilianns  abhängig, 
den  ich  mir  vor  dem  4  Jahrh.  nicht  denken  kann,  wenn  er  II  10  den 
άφέΚϊ]ς  und  ήδύς  λόγος  dem  άγιυνιοτίκάς  und  πολιτικός  entgegensetzt. 

^  Mir  ist  fs  nicht  zweifelhaft,  dass  die  Quelle  für  dieses  Kapitel 
>Ayfn  dio  ρ  '?!,  in  ff  genannte  Schrift  Chryeippos  ötrip  τής  συν- 
xdtfnic  τυιν  τοϋ  λόχου  μορίων  ist  (ν.  Arnim  Stoic.  fr  III 'iOD.  Dionys 
d<  f  i  s  s.  'il))4it  an,  indem  er  erst  rhc  ^ιαλΕκτικάς  τέχνας  dee  Ciirysijjp 
lobt  i]  -.'1.  Ii?)  und  dann  am  Schlüsse  von  Kap.  5  (p.  27,  V  erklärt: 
τάς  ί)ΐαλ€κτικάς  ΤΓαρ€θ^μην  τέχνας.  Diiss  die  ^^anze  Erürternnjr  mit 
homerischen  Beispielen  beetritten  wird,  pa&st  /,u  der  Art  des  (  hrysipp, 
der  auch  in  seinen  logischen  Schriften  gern  von  Dichtern  und  besonders 
von  Homer  «usging  (zB.  Π  fr.  153.  186.  187).  Man  darf  freilidi  be- 
zweifeln, dass  Dionys  die  Gegenbeispiele  selbst  gesammelt  bnt,  und 
daher  vielleieht  vermntben,  dass  er  bereite  einen  Bestreiter  der  Chry- 
sippisohen  Logik  benutat.  —  Für  die  Erorterong  Aber  die  Zahl  der 
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TmcUtio.  1.  Theii  6—9.  Drei  Fragen  sind  su 
beantworten:  a)  wai  flir  Worte  (reep.  Kola)  loll  man  sttHunnen- 
fügen?  b)  in  welober  Form  eoll  man  sie  braaeben  (Singular  oder 
Plnral,  Nom.  oder  CSaeoe  obliqune  new.)?  e)  maie  man  ibre  Form 
vorber  yerftodem?  Bieee  Dreitbeilong  wird  in  c.  6  fllr  Worte 
dnrohgembrt,  in  o.  7-^9  Ar  KSÜka,  p.  35,  17—86,  4  für  Perioden ^ 

II.  Tbeil  o.  10—90.  Die  tn  erreichenden  Ziele  eind  f)bu 
nnd  καλόν  (c.  10);  die  zn  benutzenden  Mittel  a)  μ^λος  b)  ρυθμός 
L)  μtταßüλή  di  nptTiOV  (c.  11).  Dan  μ^λος  wird  in  r  iL'  — 16 
behandelt  fund  zwar  zunächfit  in  12  <lah  ηί)ύ,  dann  »law  καλόν), 
der  Uhytliinn-  in  r.  17.  18,  die  μ6ταβθλή  in  !9,  dae  πρέπον  in  20. 

ill  I'ir-  χαρακτήρ€ς  της  συνθέσεως  c.  21  —  24:  die  σύν- 
θεσις  αυστηρά  ο.  22,  die  γλαφυρά  α,  23,  die  κοινή  oder  £υκρο· 
τος  C.  24. 

Α  η  bang.   Dae  Zneammenilieiien  von  Proia  nnd  foeeie 

c.  25.  26. 

Dieeelbe  Lehre  Hegt  in  der  Sehrift  Uber  Demoetbenee  o.  SO- 
SO Yor  (Rabe  De  Tbeopbraeti  librit  π€ρ1  λ^Ηιιις  S.  7  ff.);  icb 
werde  dieee  Daratellnng  im  Folgenden  beriekaiebtigen,  wo  ea 
nötbig  iet. 

Wer  dieee  Diepoeition  kritiaeb  betraebtat,  dem  mute  Manobe« 
anfPallen.    Eretens  itt  klar,  dana  Theil  Π  nnd  III  eiob  niebt  neben 

einander  vertragen:  denn  entweder  krtini  man  die  Eintbeilung  in 
nbfcia  un«l  καλη  (Τιινθεσις  zu  Gnindp  lepen  oder  die  nach  den 
drei  χαρακτήρας,  1 '  ides  neben  einniitK-r  ^feKt^-llt  bebt  «irb  auf; 
m")|rlich  f^ewt;?;«  η  w  u  »  s  auch,  die  αύστηρά  uni  Irr  κηλή  und 
die  γλαφυρά  mit  der  f\bt\a  gleichzusetzen.  Aber  «υ  nahe  das 
liegen  eobeint,  es  iet  nirgende  gesobehen  und  damit  ein  Beweis 

Redetbeile  p.  β,  20^7,  lä,  eine  deuUiobe  Einlage,  kommt  Aiklepiade» 
von  Myrlea  ala  Quelle  in  Betraobt:  B.  Heinioke  De  Qnintiliani  arte 
grammetiea.  Argeatorati  1904  S.  28. 

1  Dieser  Tlieil  ist  auf  Dionys'  eigone  Rechnuap;  zu  aetaen;  doch 
warfn  zU  über  den  Wechsel  dor  Kndungen  (p.  2i>,  1)  bei  Homer  viele 
Bcobuchttinprpti  macht  (IMut.  dt-  Horn.  42  ft".,  auf  Εηοίη·»  dbortrwfren 
Gell  \MI  -Jl,  i;;,  wo  die  Rücksicht  auf  die  Klanf^wirkung  «?finz  im 
Sinuc  de»  ΙΙίοη·.·-  η!*»  das  trtdbende  Motiv  biiiiff^tcllt  wird>.  Man  ηιΐι^·; 
auch  daran  α- uken,  d,i*i^  Variation  tier  Ked«  iu  den  Hhctorenscbulcn 
gerade  mit  RückMcht  rtuf  dio  Cafnuendun'ien  ffeübt  wurdt  Π  heur»  uro- 
gymi).  74,  J7  Hy.},  auf  die  P;ii-apiira&«-  mit  Wechsel  iwiscben  Aussage-, 
Frage-,  Befehls*  und  anderen  Sätzen,  die  ebenfalls  bei  den  Rhetoren 
getrieben  wurde  (Tbeon  62, 10.  87,  12),  weiat  Dionys  p.  32,  9  bin. 
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dafür  eteben  geblieben,  dae8  <lie8e  beiden  Eintheilungen  au8  ver- 
schiedenen Üuellen  odei  Inch  verechiedeDen  GedankHiigÜngen 
herrüliren.  Um  eo  anHalU; mUt  ist,  da»e  er  de  Demostb.  47  if. 
diese  Gleiebsetzung  vollzieht;  da  die  Schriit  Uber  Demoetbenee 
■pftter  verfasst  istt  ao  scheiDt  es,  als  aei  ihm  die  IdentificaHon 
emt  bier  aufgegangen»  ebenso  wie  er  auch  eine  falsche  Aeueee- 
rnng  ftber  ΐκρίοόος  in  c  25  ttUlaehweigeDil  in  de  Demoatfa.  50 
TcrbeMerl  (Contbriicli  Breel.  pUL  Abb.  V  3  8.  77). 

Wenn  neb  nun  diese  beiden  Kategorien  in  daa  tbeopbra- 
ateieebe  Syatem  der  Stilarten  nioht  einfügen,  lo  tiegt  der  Verdaebt 
nabe,  data  sie  Alteren  üreprungea  aind.  Sr  findet  eine  Beititi- 
guij^  darin,  das«  Aristotelee  (rhet.  HI  12.  1414*  19)  gegen  eine 
—  wohl  in  den  9to5tKT£iü  vertretene  · —  Meinung  polemieirt, 
njicli  der  die  λβίις  ή6€ΐα  und  μβγαλοττρΕττής  sein  soll:  sicher 
waren  iu  der  theodektischeii  Rhetorik  diese  bnlf^ri  \ Orzuge  nel<en 
drei  anderen  von  der  όιήγησις  speoieil  verlangt  wurden^.  Und 
dnaa  Dienja  nnter  καλόν  eben  daaaeibe  veratebt,  wae  eouat 
μ€ταλθΐφ€πές  genannt  wird,  folgt  ana  dem  gansen  Abiebaitt, 
beaondera  dentlieb  ana  p^  87, 11  wo  er  Ι|6έως  καΙ  μ€τοιλοπρ€πώς 
nnd  ana  de  Demoitb.  41  p.  220,  8,  wo  er  τήν  Τ€  ή^ονήν  καΐ  τό 
Οϊμνόν  neben  einander  atellt  (vgl.  48  ρ.  224,  5.  46  ρ.  229,  28 : 
daaa  α€μνός  und  μ€γαλοπρ€7τής  liir  ibn  Synonyme  aind,  wird 
der  boffentUeb  bald  ertebeinende  Wortindex  zeigen).  Sebr  wiebttg 
erscheint  mir,  dass  καλόν  und  ή6ονη  in  Aristoteles  Politik  VIII  5 
1399*·  18  in  einer  UntersuchunL;  über  die  Musik  auftreten  —  der 
erste  von  vielen  Hin\'«  '  isen,  duss  ju  u  η  i  k  all  sehe  Theorien  auf 
die  Stiüebro  ttbertragen  sind.  Ks  wäre  nun  durchaus  denkbar, 
dasa  Ariatoxenoa,  deaaen  Sparen  uns  in  diesem  Absehnitt  mehr- 
^h  begegnen  werden,  an  der  Stillehre  der  θ€θ6^κτ€ΐα  feat*- 
gebalten  bat,  an  deren  Stelle  ja  vor  Tbeophraat  Kiebta  nenea 
geaetst  worden  war.  Und  wie  iob  acbon  oben  S.  89  andeotete, 
ieb  glanbe,  daaa  in  dem  naeb  Tbeopbraat  anltretenden  άνΟηρόν 
nnr  daa  alte  ή5ύ  wieder  auflebt:  einer  der  vielen  Pille,  in  denen 
Leute  mit  groaaen  Namen  ea  niobt  vermoebt  beben,  die  Maner 
der  rhetorischen  Tradition  zu  durchbrechen. 

Innerhalb  des  ersten  und  des  dritten  Theiles  herrscht  gute 
Ordnung  ^^aass  die  Behandlung  der  Periode  im  erbten  sehr  dürftig 


^  Vgl.  Angennann  De  Arittotele  rbetorum  aactoie.  Lips.  1904 

S.  47.  Wi  ndland  Anaximeaiei  S.  39.  4*0,  Es  ist  also  jetzt  aebr  wabr- 
•eheinlicb,  dass  Aristoteles  aaO.  die  theodektische  Rhetorik  oorrigirt. 
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antgefSülan  ist,  liegt  in  der  Katar  der  Seche),  nicht  so  im  stweiten. 
Denn  sieht  man  genauer  eo,  eo  wir«!  in  c.  12  daH  η5ύ,  in  IS 
ilae  καλόν  nach  allen  vier  Geeicbtspunkten  bes])rochen  und  in 
c.  14  ein  neuer  Anlauf  genommen,  um  über  die  Klangwirkung 
von  Buchstaben,  Silben  un^l  Worten  zu  handeln ,  aber  hier  aod 
im  Folgeoden  bis  e.  20  wird  ή5ΰ  und  καλόν  nicht  mehr  geschieden: 
bald  ist' von  Beidem  die  Rede  (63,  d.  77,  10,  98,2»).  bald  nor 
vom  καλόν  (84, 6),  und  Dionys  mnes  selbst  lugebea,  das«  man 
die  καλή  άρμον^α  mit  deoselben  Mitteln  eritelt  wie  die  f|b€to 
(47, 10;  de  Demosth.  48  |».  284,  13).  Es  scheint  also,  als  habe 
Dionys  Gedanken,  die  in  seiner  Vorlage  nar  sktzsirt  waren,  nm 
jeden  Preis  in  ein  System  bringen  nnd  auf  Flaschen  siehen  wollen 
nnd  eei  damit  nicht  recht  fertig  geworden  —  was  bekanntlich 
Schulmeistern  zu  ullcn  Zeiten  passirt.  Und  wer  billig  denkt, 
wii'l  e.H  ihm  nicht  ciimiul  vciüneUi  können,  dass  er  den  Werth 
einer  Holthcn  Arbeit  huirer  einzuschätzen  geneiirt  }«?t  nlf  wir, 
wenn  er  darüber  klagt,  dass  bis  jetzt  Niemand  ακριβώς  oub* 
άποχρώνηυς  (ρ.  r>,  13)  über  den  Gegenstand  gehandelt  habe. 

Weiteren  Anläse  zum  Nachdenken  bietet  nun  die  in  diesem 
Abeebnitt  dnrohgeftthrte  Viertheilnng  —  oder  richtiger  nicht 
dnrchgefttbrte.  Dean  was  über  das  μΑος  gesagt  wird,  hat  trota 
dee  vielversprechenden  Anfimgea  p.  40,  17—42, 14  mit  wirk- 
lichem wenig  an  thnn;  der  Abschnitt  ttber  die  μ€ταβολή 
mischt  Dinge  ein,  welohe  die  σύνθεσις  Nichte  angehen  (p.  87,  6), 
weil  sich  über  diese  selbst  nicht  viel  sagen  länst;  beim  πρέπον 
wird  zwar  Homer  besprochen,  tiber  die  Proearede  aber  kiiina 
etwas  gesagt.  Hier  ist  nun  ganz  deutlich,  dass  Kategorien  auH 
Musik  übertragen  sind;  besonders  p.  38,  17  ft'.  wo  Dionys  selbst 
nur  von  musikalischen  Erscheinungen  redet  nnd  erst  bei  40,  7 
aof  die  Rede  zurückkommt;  oder  p.  41,  19  wo  die  Oresteemelodie 
sergliedcrt  wird;  femer  de  Demosth.  48  p.  233,  18*  284,  19. 
Dionys  ist  denn  aaeh  darauf  gefasst,  bei  seinen  Lesern  aof  Vor« 
wnnderang  an  Stessen,  weil  den  Khetoren  seine  mnsikalischen 
e,esiohtspankte  fremdartig  sein  mnssten  (p.  68,  9  de  Dem.  48 
p.  235,  8.  51  p.  240,  S):  Hbrigens  ein  Beweis  dafür,  dass  er  fiber 
den  Durchschnitt  dieser  Leute  ein  gutes  Stück  emporragte.  Be- 
stätigt wird  das  zB.  durch  Aristides  Quintilianus,  der  μεταβολή  ^ 


1  Ein  Kapitel  ncpl  μ€ταβολύιν  gehört  zum  System  der  Musik  schon 
bei  ArintoxenoM :  Cieoiiid.  I.'J  (und  v.  Jane  Index  zu  den  Musici  s.  v.)  Mart. 
Cap.  IX  ada,  17.  ai;2,  l  (Weatpbal  Ariatoxenus  i  444).   -   Wenn  Cic. 
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μ^λος,  ρυθμός  binter  mmnder  beb«Ddelt  (1 11^13).  Es  eehoint 
ftoeh,  als  sei  die  Lehre  von  der  Klangwirkang  der  Bucbetaben 
besonders  in  der  Musik  ausgebildet  worden;  darauf  weiet  die 
Behauillung  bei  Arist.  Quint.  1  20  II  11.  Dionys  citirt  denn 
anelt,  wo  er  von  dem  Unterschied  zwiecbuii  ψόφοι  und  φιυναί 
Hpficht,  Ariatüxeuos  (p.  49,  2).  Die  früheeten  Heobachtuugon 
über  phonetieohe  EreoheinaDgen  hatte  unter  dem  Einflüsse  sophisti- 
scher Anregungen  Arebinos  gemacht,  deuen  LeUtangeii  daroh 
Tbeophrast  der  Vergemeabeit  entrissen  worden  waren^  Daae 
dia  Nanen  der  beiden  peripatatiaeben  Foreeber  bier  neben  einander 
erMheinan,  iat  natdrlieb  kein  Zufall,  aondern  ein  wiebtiger  Finger' 
leig  (a.  n.  &  101  Wann  mm  die  Labren  dea  Dionja  som  Tbeil 
nur  Andentnngen  aind,  snn  Tbeil  (irie  beim  μ^ος)  kaum  daa, 
80  wird  daa  an  dar  Uebertragang  von  Katcgurien  ana  einer  fremden 
IHsciplin  nnd  an  der  Speeialieirang  von  Erürtenmgen  liegen,  die 
ursprünglich  für  Musik,  Poesie  und  iVosa  galten  und  nicht  hlüss 
für  die  Prosa  allein,  auf  die  es  dem  Dionys  im  Grunde  ankommt. 

Nun  entiiiilt  aber  gerade  dieser  Alisthnitt  eine  Reibe  von 
ieinen  und  gelehrten  Bemerkungen,  die  dem  interessenkreis  der 
gewöhniicben  Khetoren  fern  liegen  und  auch  über  das,  was  ein 
Mann  wie  Cicero  Uber  dieae  Dinge  s^gt,  erbeblich  hinausgehen. 
Um  diesen  Eindruck  zu  gewinnen,  muss  man  natürlich  das  Ganze 
dnrohleien;  doeb  will  icb  mnige  £inialbeiten  bervorbeben.  S.38, 23 
wird  anf  die  natttrliebe  Liebe  nnd  Anlage  des  Menacben  xnr 
Mnaik  bingewieien  (vgl.  23,3.  68,9.  89,  10):  das  ist  ein  eobt 
ariatoteliaober  Gedanke  (pol.  VXII  5  probl.  XIX  38),  der  trota 
aUer  neraliairendan  atoiieh-pythagureiioben  Anffasanng  immer 
wieder  gelegentlieb  anltencbt  (tB.  Qoinl.  IX  4,  10  Boeth.  de 
man.  178j  Verwandtes  Rh.  Mus.  58,  595).    S.  40,  17  steht  eine 


or  III  174  sagt:  hafr  rhio  wnsici^  γη  irnnf  (piomlnm  eidew  jioetar, 
mnvhiHati  ad  voluptatrm  .sunt,  versuiu  (—  fMiHu(jv)  nlijtte  cantum  {=  μΑος), 
ul  et  verborum  numero  et  vodwi  modo  Ί' h  ctfUutne  vinccn  nt  nun  um 
liatietatfti'  i  ~  κόρον  Dionys  Hl,  lü),  so  denkt  er  gewiss  an  die  μεταβολή; 
daher  Pidt  i  iL  zu  dckclatione  richtig:  'Durch  den  in  beiden  Mii lein  .. . 
liegenden  Reiz  der  .\bwechslung.'  Mehr  über  die  μεταβολή  im  all» 
gemeinen  sagt  Cic  9  96—103,  db.  sdine  pbilost^biSQhe  Quelle  (Rh.  Mus. 
68, 569)  hatte  auf  dieselben  peripstetisoben  Gedanken  zurückgegriffen 
wie  Dionys. 

*  Sjrian.  in  metapb.  191,  29  üsener  Rhein.  Mus.  25,  290.  Vgl. 
etwa  probl.  XIX  31  Uber  die  ältesten  Tragiker  als  Uoroponisten,  48 
über  die  Tonarten  der  Cborlieder. 
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aaegeseiofanete  Beobaclitong  tther  die  Melodie  der  Spreebetiiiime, 
*  sa  der  ieh  mir  Arietoz,'  bann.  I  $  4.  28.  44  au  vergleiohen  weite* 
Die  Compoeition  dea  Earipidea  zu  Oreet  140 — 142  iit  genau 
bekannt  und  wird  feiniinnig  analytirt  (p.  41,  20);  fftr  solebe  Be- 
trachtung hatte  man  kaum  noch  Sinn,  als  die  Fragen  nach  der 
Abgrenzung  der  Musik  gegen  die  L'liilusophie,  nach  ihrem  Werth 
für  die  Erziehung  und  die  Erkenntniee  des  Alle  in  den  .Vorder- 
grund traten  Eine  vortreffliche  Eineicht  in  den  ünteriechied 
des  poetischen  und  prosaiechen  Rhythmus  verrathei]  iie  Bemer- 
ktingen  p.  42,  15—43,  3;  auf  diese  Betrachtaoggweiee  und  τίβ1· 
leicht  denselben  Aator  gehen  die  bei  Späteren  sieb  vereinaelt 
findenden  Aaefttbrnngen  Uber  die  verschiedene  Länge  der  Sprach* 
■üben  Borttek,  die  lieb  niebt  ebne  Weiteren  dnroh  das  Verbftltniaa 
1 : 2  anedrtleken  ISnt  iB.  eoboL  IHon.  Tbr.  37,  12.  199,  6  (die 
Sobnlmetrik  und  •Grammatik  bat  damit  Niobta  anikugen  kSnaen). 
Sebr  gut  tat  die  Lebre  von  den  Bncbetaben,  die  ebne  Rttokalcbt 
auf  die  ttblieben  Fabeleien  von  Kadmos  und  Palamedee  anf  wieeen- 
fiobaftl icher  dh.  pbonetiseber  6-mndlage  gegeben  wird*:  man  wird 
den  p.  49,2  citirten  Aristoxenos  für  die  Grundlage  des  Ganzen  halte» 
dürfend  Das  wird  dadurch  bestätigt^  da^s  die  Ansicht  von  dem 
schlechten  Klange  des  CT  sich  bei  Aristoxenos  fand*.  Dafür  spricht 
auch  die  aUerthümiiche«  nicht  stoisch  beeinäusate  Terminologie, 


1  Ueber  Pbilodeni  irepl  μουσικής,  unsere  Hauptquelle  für  die 
ep&tere  MnsikiSstbetik,  ein  gutes  Referat  bei  H.  Aber!  Die  Lebre  vom 
Etboi  in  der  grieeh.  Münk.  Leipzig  1899.  Pbilodems  Sdirift  uep 
«οιημάτοιν  babe  iob  bei  dem  jetngon  Zustande  des  Textes  niebt  vor» 
wertben  mögen,  obgleich  sie  vieles  die  σύνθ€σις  betreffende  entbSlt; 
wir  dürfen  auf  eine  baldige  Neubearbeitung  hoffen. 

3  Vgl.  besonders  p.  50,  1β  ff.  Rein  pbonetisch  auch  die  13  ur- 
sprünglichen Laute  p.  50,3,  während  sonst  immer  Iii  erscheinen,  audi 
da  wn  nicht  von  Kndmos  und  Palanit-des  die  Hede  ist,  /B.  schol.  Dion. 
Thr.  34,27  Prise.  I  p.  11,  1.  Die  genaue  Schilderung  der  Articulatinn 
der  eiriz-ehien  Liiutf  findet  sie,})  überhaupt  nur  hier  —  die  spätere 
stoische  Granimulik  liattc  dafür  ki m  interesse. 

•  Zu  der  Her  vorhebuug  des  α  vgl.  Flut,  quaest.  conv.  IX  2, 
wo  im  Gegensatz  zu  Dtouys  allerlei  stoisch-pythagoreische  Fabeleien 
erscheinen. 

*  Athen.  XI 467'  ol  γάρ  μουσικοί,  καθάπερ  πολλάκις  Άριστόε£νός 
φησι,  τύ  ο<τΐια  λ^«ν  napijToOvro  bid  τ6  σκληρόστομον  κβΐ  άν€«ΤΓή- 
betov  αύλφ.  Hier  erscheint  gleidi  darauf  das  Findardtat  (fr.  79)  wie 
bei  Dionys  p.  35,  2;  die  Erwähnung  der  Αοιγμοι  φ&α(  (Dionys)  bei 
Athen.  Χ  45Γι<  aus  Klearehos  ircpl  γρίφων,  wo  auch  das  Pindarfragment. 
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y]]r'  :ιικ·1ι  keine  σύμφυυνα  kennt  (Ι)ϊυη.  Tlirax  11,  1),  keinen  αήρ 
π€πληγμ€νος  (zß.  Diog.  La.  VO  55„  keine  άναρθρος  und  ίναρ 
θρος  ςΝίΐνή;  στοιχ€Ϊα  wird  hier  nocb  riobttg  verstanden,  wahrend 
Bion.  Thrax  p.  9,  5  die  falsche  Erklärung  giebt  bid  Τ0  £χ€ΐν 
(ΓΓΟιχόν  ηνα  καΐ  τάέιν^  vielmehr  erseheinen  qNUvf)€V,  Ι^μΙφίιινον, 
άφιιινον  wie  in  Arittotelet*  Poetik  c.  20,  der  Gegeasets  yon 
φόφος  nnd  φοινή  wie  in  de  anima  II  8,  ilM>^  5,  der  Äusdraek 
τό  στόμα  σχημοτίεεται  wie  in  de  andib.  800  (anders  ή  φΐυνή 
άηρ  τις  ^σχηματισμένος  έστί  probl.  XI  51)  die  VoretellOngen 
von  der  Articulation  wie  in  de  aiuiu;!  420^  21.  Aiidt;iscU8  zeigt 
die  Terminologie  kleine  Abweichungen  von  AriRtoTeles:  80  iet  die 
ττροαβολή  verschwunden  (poet.  20),  eo  erscheint  statt  des  άήρ 
Ide  anim.  420''  11  sqq.)  da«  τιν^υμα  —  Alle«  ohne  Weiteree 
verständlich,  wenn  ein  Periii. itct iker  wie  Arietoxenoe  die  Quelle 
iet.  Man  begreift  aacb,  wie  Steintbal  sa  der  Meinung  kam 
(Geecb.  d.  Sprach wise.  552),  Dionys  mttiae  den  Arietoteiee  direet 
beontit  haben;  obwohl  sie  natttrlieh  falaeh  ist,  jo  bemht  sie 
dooh  auf  einem  richtigen  Eindmok. 

Alterthftmlieh  ist  anoh  die  Lehre  Tom  Bhythmoe  in  c.  17; 
sie  ist  nimlioh  nicht  entscheidend  von  Aristoteles  ond  Theophrast 
beeintiusst,  wie  das  Fehlen  dee  Paiou ,  den  diese  besonders 
empfahlen,  und  die  Empfehlung  des  von  ihnen  verpönten  Γηπιί-οβ 
zeij^'t  ;  das  Loh  des  Daktylo^  und  SpondeioR  WiderHjtricht  elx'ii- 
falie  der  aristotelischen  Ansicht,  doch  wird  der  eretere  von 
Epboros  gebilligt,  der  darin  dem  Isokratee  folgen  mag.  Oase 
hier  ein  Metriker  von  Fach  redet,  zeigt  die  (von  Dionys  mangel' 
kaft  wiedergegebene)  üotts  .über  die  kykiisobe  Messang  des 
Daktylos  nnd  AnapKst  p.  71, 10,  die  in  c.  20  (p.  98,  14)  he!  der 
Hessling  homerischer  Verse  praktische  Anwendung  findet^;  zeigt 
ferner  die  BesebrSoknng  auf  swei-  und  dreisilbige  Fttsse,  da  die 
mehrsilbigen  als  zusammengesetzt  ans  ihnen  gelten  (p.  73,  8),  eine 
Lehre  die  uns  bei  Aristoxenos  und  in  der  späteren  Metrik  in 
dem   varronischen   System   immer  wieder  begegnet''.    Auf  den 

1  Tgl.  Diele  Elementom  3<>.  Einige  fast  wortliche  Bertthmagen 
mit  Dion.  Tbrsx  (p.  50,  14: 10,  2;  p.  (Vd,  2:14,  4·,  p.  55,  11:12,5; 
p.  56,  8 : 13, 2)  beweisen  nur  den  nsohhaitigen  Einfluss  der  peripateti- 
schen  Forschung  auf  die  spätere  Grammatik. 

*  Ueber  den  χορ€ΐος  δλογ^ς  Arietox.  Rhythm.  §  SO;  an  ihn  als 
Quelle  denkt  schon  Westphal  AristozeDOS  I  145. 

>  Leo  Herrn,  XXIV  28ii;  Zeognisss  hei  Koiabach  Fhvfbmik  64, 
UelM.  Mu.  t  PhUol.  H.      LXll.  i 
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Tarentiaer  scheint  ancb  die  Gleichsetznng  von  ΐΐούς  und  ^υθμός 

(ρ.  68,  14)  SU  weisen;  denn  für  ihn  ist  πους  nicht  sowohl  *Ver8- 
lues'  als  'Takt'  (Weetphal  Aiistoxenue  1  20;  v.  Jm  l;h.  Mufl. 
46,  565).  Endlich  wird  sein  Name  an  der  ParalU  ihtelle  de 
Dem.  48  p.  233,  9  citirt:  er  habe  den  Pyrricliios  noch  nicht  als 
Verefuee  anerkannt  ,  sondern  erst  dreiniorige  Füsse ,  während 
Dionys  an  unserer  Stelle,  wohl  der  Schulmetrik  folgend,  mit  dem 
Pyrriobioe  beginnt.  Die  Anwendung  dieser  Lehre  in  c.  18  wird 
man  dem  Dionje  aelbat  xnoobreiben  dürfen;  nnr  in  den  ein- 
leitenden SStsen  bia  p.  74»  β  mOgen  Sltere  Gedanken  eteeken. 

In  0.  19  finden  wir  vortreffliche  Bemerkungen  Uber  den 
Bau  der  lyrieohen  Gedichte,  mit  denen  die  Pertode  yergUoben 
wird;  dabei  wird  man  gut  thun  daran  zu  erinnern,  daae  π€ρ{ο0ος 
attek  ein  metriseber,  im  letzten  Grande  wobl  mumkaliBeker  Ter 
minne  ist,  der  Rchol.  Hephaest.  168,  24  erklärt  wird  als  πο0η(ή 
έν  τρισΐ  ποσι  καταρίΟμησις,  wie  es  ja  <iui>h  iür  die  Län^e  der 
rednerischen  Periode  Regeln  gab  ^  Von  dem  Weclisel  der  ßhythmen, 
Tonoiten  üTid  Alelotlien  im  jüngeren  l^ithyrainbof  weiss  der  Sehliiss 
des  Kapitels  Genaueres:  gerade  mit  diesem  Thema  hatte  sich  der 
ältere  Peripatoe  und  speoieil  Ariatoxenoa  eingehend  heschäftigt'. 

ausserdem  etwa  Studemuud  Anecd.  227,  »j  Atil.  Fort.  280,  10  Plot. 
bacerd.  497,  7  und  das  Frapfm.  GL  VI  ('11,2. 

*  Meist  werden  zwei  bis  vier  angegeben:  Radermacher  Deraetr. 
p.  65  Cicero  orat.  221,  Die  parallelle  BehHudiung  vou  Poesie  und 
Prosa  ebenso  bei  Demetr.  1 — 35,  der  ebenfalle  auf  altperipatetische 
Quellen  surüokgeht.  στροφή  als  t.  t.  suerst  bei  Arietoxenos?  Crueiue 
Comment.  Ribbeck.  18.  'Periode'  und  'KoW  ühertrilgt  Westpkal 
Arietox.  II  p.  CLY  auf  die  modOTneHniik;  dtse  es  aber  auch  orsprttng* 
lieh  musikatisohe  Termini  sind,  bemerkt  treffend  Gonsbrach  S.  43. 

*  Arist.  probl.  XIX  1δ  mit  v.  Jans  Anmerkungen.  So  ist  wohl 
auch  die  Erwähnung  des  Aristoxenus  in  dem  Fragment  hinter  Ceuaorin 
(GL  VI  G08)  zu  erkl&ren,  wo  es  beisst:  hos  (nimlich  Pindar)  seeuH 
musiei  Timotheus  et  Polyidos  et  Hyptriäes  et  VhylUs{?)  et  chtrissimm 
cum  peritia  tum  ehquentia  AHstoxenus,  mitdulati  proUnus  eanius{?)  nee 
ttmen  [an]  non  putcs  iwtiquiorcs  cnntus  esse  numeriSj  scä  ruslicos  et 
inconditos.  postque  hos  (m  add.  ürlichs)  poetiai  valuit  rduti  hgitima 
mnsicd  licentinr  mnnisque  itinthihüd  (\sm«  doch  wnhl.  falls  veltdi  keine 
DittoKr:ii»hie  ist,  heiesen  s(.]l  της  ώσανεί  νομίμου  μουσικής  Λκρατ€στέρα 
καΐ  ποικιλωτίρα) :  dh.  Aristoxenos  war  wohl  ursprüngltcli  als  Gewährs- 
mann für  die  hier  getjebene,  im  Excerpt  leider  jammervoll  entstellte 
Geschichte  der  Musik  angeführt,  und  zwar  specicU  bei  der  Heurlbeilung 
dca  jüjigercii  L>itli)ranibüi>,  mit  dem  der  Verfall  der  alten  Musik  beginnt. 
(Seine  Ansichten  über  diesen  liegen  uns  namentlich  bei  Plut&rch  nepi 
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Der  ^treffliche  Kenner  der  miipischen  KünRte'  (CroRiuH  S.  20)  iet 
iilsn  schwerlich  Dionys  selbst,  sondern  wohl  wieder  der  aus- 
gezeichnete peripatetische  P'orscher. 

In  c.  20  wird  die  Lehre  vom  πρέπον  behandelt,  das  aus 
der  Kmietlehre  de8  Piaton  (rp.  399»  leg.  Η  669^)  und  Arieto- 
telpB  stammt  (rhet.  III  7)  und  anch  von  Tbeopbraet  anerkannt 
war  (Cic.  orat.  79) ;  wenn  et  in  der  Lehre  vom  Anedmok  im 
allgemeinen  bei  Cicero  (de  erat.  III  87.  210  S,)  die  yierte  Stelle 
einnimmt  wie  hier  bei  den  epeoiellen  7orsehriften  tther  die  ούν- 
θ€(Τις,  ao  ist  daa  natOrlieh  kein  2afmll  \  Arietoxenos  hatte  ähn- 
liche Geaiebtepunkte  aof  mnaikatieohem  Gebiete  verfolgt,  indem 
er  Auf  die  Wiehtigkeit  der  οΙκ€ΐότης  and  des  ήθος  binwtee  nnd 
eeine  Qaelle  in  der  <ΐύνθ6<7ις  der  yerRobiedenen  in  einer  nrnnika- 
lischen  Composition  vorhandenen  Elemente  fand  (Plut.  de  inu>s.  3;it; 
über  πρέπον  und  άπρεπές  μέλος  hatte  schon  Heiakleidep  gehan- 
delt (Philod.  de  mue.  92,  30)  ünd  hei  Späteren  (Arist.  Quint, 
p.  4,  1^  findet  «i^'h  g-eradezn  die  Deiinition  der  Musik  ale  τβχνη 
πρέποντος  ί\  φωναις  και  κινήσεσιν.  Zu  denken  giebt,  dane 
IHonys  als  einziges  ßeinpiel  die  Verse  λ  593 — 598  erörtert, 
während  man  doch  eine  Analyse  von  ProeaetUcken  wie  beim 
zweiten  nnd  dritten  Punkt,  dem  ^ιιθμός  und  der  μβτοβολήι 
erwartet;  aber  freilieh  wird  aaoh  bei  der  Lehre  Tom  μέλος  ovr 
die  Kunst  Horners  «naftthrlieh  gewürdigt  (o.  15. 16)»  ein  Hinweis 
darauf«  dass  die  Quelle  die  Litteratnr  als  ein  Ganses  betrachtete 
nnd  nicht  mit  der  Einseitigkeit  des  Rhetora  die  Prosa  bevor- 
zugte. Es  ist  die  Betraehtnngeweiiie,  die  wir  ao«  Aristoteles  and 
Tbeophrast  kennen  (vgl.  zB.  Demetr,  5). 

Ale  eine  Einlage  giebt  sich  deutlich  der  Abschnitt  66,8 — 
*»8,  6  zu  erkennen,  Dionys  hat  über  Worte  von  guter  Laut- 
wirkuniT  irenug  gesagt  'nid  erklärt:  uxTte  άρκεαθείς  τοις  είρη- 
μένοις  επι  τά  έΗής  μεταβήσομαι.  Wenn  es  nun  heisst,  dase 
auch  in  Theophrasts  Schrift  περί  Χέίίως  von  καλά  όνόματα 
die  fiede  sei,  so  ist  der  Kinschub  klar;  noch  klarer,  wenn  wir 
(ane  Demetr.  173)  erfahren,  dass  Theopbrast  deflnirte:  κάλλος 

μοσικί^ς  voff  Vgl.  c  12.  18  ff.  31).  Wenn  in  dem  Fragment  vorher 
von  Neuerungen  der  alteren  Musiker  die  Rede  ist,  so  sollten  diese  als 
erlaubte  InnL^'^t»  l'f  werden;  das  '/<'io;t  (b^ritlich  Plut.  c.  zR.  ίοτι  bi 
ης  Άλκμανική  καινοτομία  καΐ  Στί^τιχόρειος,  και  αύται  οΰκ  άφεστώσαι 
του  καλοΟ  >^  F'ragm.:  Alciiian  numeros  etiam  mmuit  in  carnien  (ί)'>  '»^^c 
poclice  melice. 

^  Vgl.  de  Lys. !)  de  I>emosth.  4«  ep.  ad  Pomp.  3.  20. 
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όνόματός  Ιστι  τό  πρός  τήν  άκοήν  ή  ιτρ6ς  τήν  ^ιν  fibu  ή  τό 
biavo(qi  €νημον  dh.  im  AnnobliiBB  an  «einen  Heister  (rbet. 
III  2.  1405^  6.  17)  den  Begriff  weiter  fanto  als  Dionys  in  der 
▼oranfgeh enden  Erörterung.    Mir  ist  es  ancb  niebt  sweifelbaft, 

daes  dieeer  hier  wie  eonst  den  Tbeophraet  seibat  eingesehen  hat, 
während  ich  für  Arietoxenos  die  Frage  offen  halten  möchte; 
mnss  man  doch  sogar  die  Möglichkeit  zujEreben,  dasy  Anstoxeiius 
durch  Theopbraet  (freilich  dann  durch  eine  andere  Schritt)  ver- 
mittelt ist. 

Daes  die  Lehre  vom  χαράκτη  ρ  αύατηρός,  γλαφυρός  und 
μέσος  Κ.  22— 24  in  ihren  Grundzligen  aus  Tbeophraet  πβρί 
λ4£€ως  bennleiten  ist,  hat  fiabe  S.  12  if.  gezeigt.  £e  ist  viel- 
leiebt  aneb  biet  von  Natten  sieb  daran  an  ennnem,  daea  die 
Beseiobnnng  α0(|τηρός  *  ans  der  Mnsik  an  stammen  sebeint  (Sext. 
ady.  mos,  50  Pbilod.  de  mus.  64»  86  Atben.  XIV  626^),  und  siebt 
man  nftber  an,  so  findet  man  in  der  Hnsik  sebon  frttb  die  Lehre 
Ton  drei  dppovCot  mit  versobiedenen  ήθη:  Herakleides  bei  Atb. 
XIV  624"^,  der  dorische  äolische  ionische  Harmonie  scheidet; 
andere  Kleonides  p.  206,  4  und  Aristid.  Quint.  20,  10.  28,  7,  die 
bia(TTü\TiK0v  συσταλτικύν  ηαυχαστικυν  ηθος  scheiden,  vielleicht 
in  der  Absicht,  das  ήσυχαστίκόν  die  Mitte  zwischen  den  beiden 
anderen  einnehmen  zu  lassen.  Abert  i  S.  60  ff.)  wird  Hecht  haben, 
wenn  er  diese  —  im  letzten  Grunde  aitpythagoreische  —  Lehre 
auf  Arietoxenos  sorückfUhrt  und  an  Aristoteles'  Scheidung  γοη 
ήθικά,  πρακτικά  and  ένθοικηαΰτικά  μέλη  erinnert,  der  bei  diesen 
Erörterangen  deatlicb  anf  die  Pytbagoreer  nnd  Arietoxenos  hin- 
weist (pol  VIII  7).  Aas  der  Uasik  könnte  aaeb  die  Berück- 
siobtigQDg  der  AtbemlSnge  stammen  (p.  97,  16.  113,  3  de  Dem.  39 
p.  212, 19),  die  siob  anob  bei  Boetbias  de  mas.  199  findet  (in 
der  Rbetorik  bei  Gio.  de  erat.  III  182). 

Das  grosse  Mysterion  von  der  Gleichheit  poetischer  und 
prosaischer  Rede  (K.  25.  26)  ist  gewiss  eigene  Erfindung  des 
Dionys,  wenn  er  auch  hauptsächlich  von  den  Gedanken  zehrt, 
die  er  schon  vorher  vorgetragen  hatte. 

Γπι  (las  Keeiillat  zuhanimeiizuiiisKen :  »lie  £rrniullei::t'ii(lt  ji 
(jedanken  sind  dem  Dionys  durchaus  aus  altperipatetischen  Uuellen 
zagekommen,  für  welche  Masik,  Poesie  und  Prosa  innerlich  zu- 


1  Auch  ιτιθανός  'natfirlieb'  findet  siob  Pbilod.  de  mos.  64,  27, 
TgL  Dionys  p.  37,  14  Demetr.  15. 
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sammengebören.  Gewiese  nicht  auHgeglicbene  Diecrepanzen  lassen 
darauf  achlieesen,  daee  er  mehr  :i1h  eine  tiuelle  benutzt,  und  es 
fintlen  sich  hier  auf  Aristoxenoß,  dort  auf  Theophrast  weisernie 
Spuren ;  aber  freilich  babea  eich  die  Intereeeen  beider  Männer 
auf  dem  Gebiete  der  Ötilkritik  und  Stilgeechiobte  so  eng  berührt 
und  beeinflueet,  das«  ei  schwer  ist,  Arietoxenoe  selbst  und  einen 
»rietoxenisohe  Anregungen  ausbauenden  Theophrast  anseinander- 
snhalten^.  Dionys  selbst  hat  kanm  mehr  getban  als  ^e  ihm 
▼erliegenden  Erörtemngen  zu  einer  sohriftstellerisehen  Einheit 
sueammensofassen  und  ihre  praktische  Anwendung  an  einigen 
Beispielen  durchsufBbren ;  aber  immer  bleibt  es  sein  Verdienst, 
peripatetieche  Gedanken  wieder  hervorgezogen  zu  haben,  die  sonst 
der  Vergeesenheit  anheim  gefallen  wären. 

Münster  i.  W.  .    W.  Kroll. 


1  So  erscheinen  ihre  Xamen  zusammen  bei  Plut.  non  posse  suav.  13 
Marc.  Cap  1β.  Auf  »  inen  Bele^  fiir  die  alleeitip^e  Betrachliings- 
wf^i'io  des  Aristoxenos  wiil  ich  noch  hinAv.^ispn,  Plut.  de  nius.  32:  έΐΓΐ· 
στήμονα  χρή  ctvai  τής  τούτοις  χραιμένης  ττοιήαευυς  τόν  μουσική  προ- 
σιύντα  καΐ  τής  έρμηνείας  τής  τά  π€ποιημένα  παρα0ι5ούοης  ένήβολον. 
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Unter  dieser  Ueberechrifl  hat  F.  Leo  im  neuesten  Hefte 
des  HermeB  [XLI  4,  S.  Γ.20  ff.)  einen  kleinen  Artikel  veröllent- 
licht,  der  die  von  Grt'ni'  il  (iunt  in  «len  Hiheh  i*apvri  I  S.  24  ff. 
aus  Papyruereeten  den  3.  vorchrietlichen  Jahrhunderte  »litgetheilten 
Komikerfragmeote  betrifft  and  eich  gegen  eine  dort  aagetührte 
Vennathung  von  mir  richtet.  Ich  vermntbe  nämlich  eratent, 
dMe  der  VerfasRer  des  betreffenden  Stücke  Philemon  ist,  and 
sweitem,  dasa  dieses  8t<lck  daa  Original  su  Plantoa'  Aulolaria 
war.  Leo  nennt  daa  einen  ^BinfaH'  von  mir;  ftir  mehr  als  Ver- 
muthnng  gebe  ioh  ee  selbst  nicht  ans;  doch  habe  ich  schon 
aehlechtere  Conjehtiiren  gemacht  als  diese,  und  Leo  jedenfalls 
anch.  Ueber  dieselbe  Frage  hat  sich  sodann  anch  der  Altmeister 
H.  Weil  geäussert«  in  dem  Joarnal  des  Savants  Oet.  1906 
S.  514  ff.,  in  einer  Besprechung  der  geHammten  Greafeirschen 
Publikation. 

Also  die  νεΓπιιιΐΗιπιρ·  iat  zweitheilig :  Philemon  —  Auluhiria; 
ersteres  ist  möglich  ohne  letzteres,  und  inngekehrt,  wiewohl  sich 
doch  beide«  eigenthtimlieh  vertiicht.  Das  Hauptfrairment  nun 
(a  Gr.)  besteht  anR  Resten  dreier  Columnen  :  die  Zeilenenden 
in  der  ersten  sind  kaum  verwendbar;  von  der  2.  sind  etwa  die 
ersten  13  V^eree  da,  von  der  dritten  nur  kleine  Versaufänge.  Da 
ist  nun  III  3  KPOIC  zu  lesen,  der  Name  iles  Kroisos  unfraglicb,  ond 
ich  ergänze  nach  Philemon  Prg.  189  K.  Κροίσ[υϋΐ  λαλώ  <Τ01 
καΐ  MitHii  καΐ  Ταντάλυη.  Daau  bemerken  die  Herausgeber, 
dasa  diese  £rgilnziing  weniger  gewagt  sei  als  sie  zuerst  aus* 
sehe;  denn  Kroisos  komme  in  den  gesammten  Resten  der  attinchen 
Komödie  (einsohlieeslich  des  Aristophanes)  nur  in  diesem  Verse 
▼or.  Leo  ignorirt  das,  und  bemerkt,  dass  aus  KpowS  —  sich  das 
▼erschiedenste  machen  lasse:  Κροίσου  πλοιχΤΜΐιΤ(ρος,  τού  Kpokrou 
uloG  <ητηλότ6ρος,  So  Ions  Apophthegma  usw.    Was  verschlügt 
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das?  Leo  musH  aber  diese  Ergänzung  beetreiten;  denn  —  daa 
iMt  die  Verflechtung,  Ton  der  ich  sprach  —  mit  ihrer  Annahme 
ist  Leo*e  Deotuog  von  Col.  II  unvereinbar.  Ich  komme  auf  den 
Sinn  des  Verses  snrttok  (indem  ihn  Weil  nicht  gans  richtig  erfasat 
bftt),  und  fttge  hier  noch  btnata,  dass  für  Philemoo  als  YeT&iier 
noch  etwas  Andres  spricht  (Gr.  8,  25).  Nach  Frg.  $  (V.  81) 
νομαρχ  —  spielte  das  Stfiok  in  Aegjpten,  wo  es  Nomarchen  gftb, 
und  Fhilemon  echeint,  angleich  Menandros,  eine  Zeit  lang  in 
Aegypten  gelebt  und  doch  auch  gediohtet  zu  haben.  Die  Frag- 
mente der  ΤΤανήγυρις  deuten  ebenfalls  auf  dies  Land:  (58  K.) 
τήν  πΧατβΤαν  <ΤθΙ  μόνψ  ταύτην  π€πο{ηκ€ν  6  βασιλ€ΰς;  und  (59) 
Αιγύτττιος  θοΐμάτιον  ήρ6άλυϋΚ€  μοί.  S.  über  das  Lokal  der 
neuen  iragmente  auch  noch  uiitun. 

Aber  nun  die  zweite  Frage,  die  wieder  getheilt  werden 
muse :  Inhalt  dei?  Htilnkes  und  VerhäitiiiäB  »ur  Auiularia.  Ich 
setze  das.  νοα  CoL  U  i£rhaltene  her: 

(ΣΤΡΟΒΙΛΟΣ) 

νό[μι]Σ€  αλι  ΤΡ^Χ^^^  Όλύμπια. 

4άν  ^ιoφύτhOς  €ύτυχί|ς  βνθρίϋΐτος  €ί. 

Β  ώ  ΉράκΧίΐς.  τί  ποτ'  εστι  τό  γ€Γ€νημ&νον; 
ΣΤΡ.  νυν  ϋΐϋ  ακριβώς  0ιότι  της  οικουμ€νης 
3  ιερά  σαφώς  αιιτη  'στιν  ή  χώρα  μόνη 

K(iv0ab€  κατ|  ο  ιΐκησαίΤί  πάντες  οΊ  θεοί. 

και  νυν       ύοι  καχ  γεγόνασιν  ένθά0€. 
Β  Στρόβιλε.  ΣΤΡ.  "Αττολλον  και  θεοί  του  πνεύματος. 
Β  τταϊ  5υστυχές  Στ(ρ>όβιλε.  ΣΤΡ.  τίς  κεκ[λη1κε  μ[€; 
Β  έγώ.  ΣΤΡ.  σύ  b'  εΤ  τίς.  ώ  κράτιστε  τών  6€iuv; 

Β  Οις  £ΐς  καλ[όν3  σ'  έόρο[κ1α.  ΣΤΡ.  τΙς  

_  ^μσ  — 

Von  Personenbezeichnuug  ist  in  der  Handechrift  uichte  als 
die  Parairraphofl  und  im  Verse  freier  Raum  Ich  interpretire 
nun  (nach  III,  1)  so;  <lt;r  Sklave  Str(ilii!<.)s  hat  einen  Sehatz  ge- 
fiuidPM  und  iet  ausser  sich  Tor  RTit/-ii;;ken  ;  sein  Herr  sieht  ihn 
Yon  weitem  und  ruft  ihn  an.  Weil  nimmt  auch  uhne  HI,  1  diese 
«elbe  Situation  an  (nur  dass  er  für  Entzücken  Verwirrung  setzt, 
indem  er  entdeckt  zu  werden  fUrchte).  Aber  wenn  diese  Situation: 
rnnss  man  dann  nicht  geradezu  III,  I  so  ergänzen,  wo  die  £r- 
gÜBzang  80  vorzüglich  in  die  Situation  passt?  Der  Sklave  denkt 
erst  an  Behalten  und  Durchbrennen;  als  aber  sein  Herr  ihn 
fasst,  geht  daa  niolit  mehr,  aber  (wie  bei  Plantns)  Freifcavf  daroh 
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Auslieferung  des   Schatzes,    der  <]en    Herrn   «u  einem  Κγοηπκ 
macht.    Denn  bo  ist  dai<  KfioiJuji  λαλώ  CTOI  zu  vereteheii,  nicht, 
wie  Weil  meint,  ale  Selbstaurede.    Leo  dagegen  will  von  allem 
dem  gar  niobte  wiesen.    Nach  ihm  reden  nicht  zwei,  sondern 
drei  Personen:   Α  (Sklave  Strobilos)  V.  1 — 2,  zu  B»  der  4  ff. 
spricht;  Γ  (V.  3)  ist  Horcher.   Ά  redet  aufgeregt  in  Β  hineiD: 
maob,  daea  da  davoD  kommet,  und  freae  dich,  weon  dire  geliogt*. 
Β  aber  'iet  aaeeer  ei  ob  yor  Glttok  and  kttmmert  eich  niebt  um 
dee  Andern  Bede*.   Nftmlicb  weil  1  f .  and  4  ff.  eiob  als  Rede 
und  Gegenrede  niobt  yerstehen  lassen.   Die  Beransgeber  nebmen 
1^2  als  Selbstgesprftcb  dessen,  der  ancb  4ίΓ.  spricbt;  naeb  Leo 
Miegt  für  diese  Annahme  nicht  der  mindeste  Grand  vor*.  Ich 
nage,  dass  für  die  dritte  Person  nicht  der  mindeste  Grund  vor- 
liegt; bezweifelt  Leu  eLwa,  dass  es  in  der  Komödie  Selbstgespräche 
giebt?  und  gerade   von  >kl,tvenV    Peeudol.  3^4   Pseud.  Post- 
quam   ille   hinc   abiit,    tu  astae   solus,    Pseudole.     Quid  nnnc 
acturu'sV  iiud.  927  Gripus:  nunc  baeo  tibi  oocaeio,  Gripe,  ob- 
tigit  nsw.    Stich.  280  Pinacinra:  propera,  Pinaeinm,  pedes  bor- 
tare  nsw.  Trin.  718  Stasiioas:  Stasiroe,  restas  solos.  ΐΟΟβ  Stae. 
Stasime  fac  te  asw.  Leo  ergänzt  nnn  zu  Anfang  so:  €ύ0αΐμον€Ϊν 
αέ  f  t\  πέτ€σθ'  ίπϊατασαι]  νόμιΣ'  ιΐ^ληΐθώς  ή]  τρ^χ€ΐν  *Ολύμιηα, 
was  beissen    soll:    wenn    da   ganz   gesebwinde  fortkommen 
kannst,  so  kannst  do  diob  glück  Hob  preisen.  Es  sei  eine  Sitaattoo 
wie  die  des  Cbaerea  im  Banoebas.    Wo  aber  ist  bier  solcb  eine 
Situation  angedeutet?  könnte  Cbaerea  sagen,  was  bier  V.  4  ff . 
steht?    Wohl  aber  kann   der   das  sagen,    der  ganz  unerwartet 
einen  »Schatz  gefanden  hat;  es  scheint  auch  hiernach,  dass  wirk- 
lich Aegypten  das  Land  int  (xujpa  o),   und   der  Redende  noch 
nicht  lange  dort.    V.  1  habe  ich,  soviel  ich  weiss,  Gr.-H.  νόμιί* 
άλη[θώς  vOvJ  τρεχειν  Όλύμπια  vorgeschlagen,  was  sie  aber  für 
dieLftoke  zuviel  fanden;  trotsdem  geben  sie  diese  jetzt  zu  6  Bach- 
staben an.  Das  eorrupte  κατοικησοσΐ  V.  6  ist  nacb  den  Heg.  κατΐ|ΐ* 
κήκααι;  Leo  macht  daraus  gewaltsam  κάτοικοι  πάντ€ς  ί{σαν, 
weil  νΟν      €ΐσί  yorber  ein  Prftteritam  fordere.   Das  γΓτόνασι 
ist  sweideatig  and  kann  aacb  beissen  'sind  jetst  bier  gewesen^ 
als  icb  den  Schatz  fand.   So  braaobt  sieb  ένθά6€  nicht  aaf 
οΰχχι  ή  χώρα  ζα  beziehen,  sondern  kann  diese  bestimmte  Gegend 
bezeichnen.    Jedenfalls  setzt  der  Redende  die  Giitter  als  noch 
anwesend  weiterliiu  voraus:  V.  10  ώ  κράτιστ€  τών  θεών  Anrede 
an  den  ihm  unbekannten  Aurnfcnden.   Auch  bier  nimmt  Leo  zur 
Diktatur  seine  Zuflucht:  'der  Anruf  ώ  κράτιστέ  των  θεών  kann 
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mit  ύν  b'  €?  τίς;  nicht  zueaninienhän<?L  n' .  aleo  verbindet  er  ώ 
ικτί.  mit  ιίις  «Ις  καλόν  &  4όρακα,  indem  Γ  der  geeignete  Helfer 
aot  der  Verlegenheit  eei.  Dat  heiett  doeh  verdrebeD,  wenn 
darum  jemand  jemanden  aU  'bester  der  Göttei'  anreden  loll. 
Seine  Pereonenvertheilang  itt  Y.  β  ff.  diese:  Γ  (Horoher)  8  Afg., 
9  Afg.,  10  Afg.;  Α  (Strobiloe)  Beet  τοη  β,  9,  10  nnd  Anfang 
von  11.  Dabei  eine  weitere  Kttnetliefakeit:  Γ  eoll  A,  den  Sklaven 
Strobiloe,  anrnfen,  Y.  8,  nnd  dieser  darauf  sagen  "Αΐτολλον  καΐ 
θ€θΐ  του  πνεύματος  (wah  für  ein  Athem'),  aber  nicht  mit  Bezug 
aut  den  Anruf,  »ondt-rn  auf  die  4  Veree  die  Β  gesagt  l»at.  *Πίβ 
HerauegebiT  erklären  unrichtig*,  sagt  er,  indem  sie  του  πνεύματος 
entweder  aui  die  laute  Stimme  des  Amufenden,  oder  (mit  Ma- 
hnff'O  auf  ein  θεΐον  ό0μής  πνεύμα  l  ezieben.  welche»  er  wahr- 
zunehmen glaubt.  Das  widerlege  Leo  doch!  Jeder  wird  ee  fUr 
natürlich  halten,  daes  8b  sich  anf  8  a  besieht  wie  9  b  auf  9  a. 
Auoh  das  iet  nur  Bedeneart,  dase  der  Sprecher  von  4  ff.  'in 
höheren  als  in  Sklaventönen  rede*  und  deshalb  ein  verliebter 
Jllttgling  sein  mflsee.  Aber  ioh  glaube  überhaupt  niokt,  dass 
Leo  Ar  seine  Erklirung  dieser  Yerse  einen  findet  dem  sie  ein- 
leuchtet, auch  nicht  leicht  einen  der  sie  versteht. 

Nun  also  kommen  wir  aur  Anlularia.  Der  Grund  für  diese 
Yermuthnng  lag  natttriioh  in  dem  Namen  Strobilus,  dessen  Triger 
dort  genau  das  ist  wie  in  diesem  Fragmente;  indeee  gerade  die 
Gleichheit  des  Namene,  meint  Leo,  hfttte  mich  von  der  Yer- 
muthung  abhalten  müssen;  denn  Plautua  ändere  die  Namen  seiner 
Vorbilder  nicht  minder  wie  Terenz.  Das  Hegt  nun  bo,  dase  bei 
Plautus  ein  Fall  von  Namensänderung  constatirt  isf  (in  den 
Bacchides,  aus  Mr  i;androft'  Δ\ς  έΗαττατών) ;  darf  man  auH  einem 
Falle  anfalle  Hchiiessen?  K.  Schmidt  (Hermes  XXXVII.  610tf.), 
anf  den  sich  auch  Leo  bezieht,  scheidet  unter  den  plantinischen 
üamen  als  erste  Kategorie  die  aus  dem  Originale  übernommenen, 
wosu  er  zB.  die  Ptolemooratia  des  Rodens  rechnet.  Dazu  kommt 
die  Seltenheit  des  Namens  Strobilos,  der  bei  den  Komikern 
(worauf  es  allein  ankommt,  ebenso  wie  bei  Kroisos)  nur  an 
diesen  beiden  Stellen  sieb  findet;  wire  es  hier  und  dort  ΔΑος 
Davosy  oder  sonst  ein  bftnfiger  Name,  so  wäre  die  Beweiskraft 
sohwäober  oder  gar  keine.  Aber  ich  erkenne  bereitwillig  an, 
dass  weiterkin  ans  den  Worten  kein  Beweis  für  dies  Stiiok  als 
Original  des  Plautns  geführt  werden  kann,  und  aus  der  Hand- 
lung nnd  ihrem  Gange  wenigstens  kein  zwingender.  Leo  sagt 
mit  Recht,  da^ü  auch  unter  uieineu  Voraussetzungen  das  Stück 


Digitized  by  Google 


Phileinoiiti  mit  der  Aulularia  nicht  mehr  gemein  haben  wiirtie  als 
diese  mitMolieres  Avare.  Wie  hat  überhaupt  Plaiitne  seine  Originale 
bearbeitet?  Darüber  müssen  wir  belehrt  werden,  durch  neue  Funde, 
die  kommen  können;  einetweilen  wieeen  wir  nnglaob lieh  wenig.  Wae 
aleo  kier  nnd  dort  ettmmt,  oder  nicht  attmmt,  iet  Folgendes. 
Bin  Monolog  dee  Strobilne»  nach  der  Entdeckung  dea  Sehatsee, 
ist  bei  Plantna  bereite  700  ff»;  dann,  nach  den  Scenen  swieoben 
dem  Geishalee  Euolio,  der  den  Ranb  bemerkt  bat»  nnd  dem 
datnkommenden  Lyconides,  dem  Herrn  dee  SUkObilne  nnd  Lieb- 
haber von  Encitoe  Tochter,  ist  wieder  ein  Monolog  des 
Sklaven  zu  ikgiiin  der  folirenden  Scene,  808  ίί". :  Dei  imuiortales, 
quibufi  et  quantis  ine  don.iiis  gaudiis.  Quadrilibrem  aulam  auro 
oiiustam  haheo :  ijiu«  me  est  divitior?  Qui8  nie  AtheniB  nunc 
niagie  quicquamet  homo  quoi  di  sint  propitii?  Da  hört  Lyconides 
eprecben ;  die  beiden  erkennen  sich  gegenseitig,  kommen  zusammen 
und  sprechen  mit  einuder,  wobei  Strobilus  feinen  Fund  berichtet 
nnd  seine  Freilassung  fordert;  mitten  in  dieser  Scene  bricht  das 
Teratfimmelte  Stück  für  nne  ab.  Aleo  ungefthr  iet  Ifeberein- 
atimmnng  da,  genan  nicht,  indem  die  Untereohiede  ^u  Tage  liegen, 
anch  (Atheaie)  der  dee  Lokale.  Dasn  lobeint  der  Monolog  dea 
Papyrne  eebon  ein  geraumee  Stttek  vor  den  ersten  Versen  der 
Colnmne  begonnen  xa  haben,  indem  swei  Versenden  der  vorigen : 
•μαι  χαίρ€ΐν  βοαν  und  €ύ]τυχημάτ(ΐ)ν ,  auf  so  etwas  weisen. 
Es  könnte  j  i  stiu,  <ia88  Plautu.s  aus  dem  einen  Monologe  des 
OngumU  zwei  getrennte  gemacht  liätte;  im  ersteren  kommt  vor, 
WH«  entfernt  an  Κροί(Τψ  usw.  erinnert:  703  ff.  re^es  ceteros 
memotare  noUi  -  ego  sam  ille  rex  rhilij)]iu8.  Wir  müssen 
nun  aber  auch  eins  von  den  andern  Fragmenten  des  Papyrus 
und  die  plautinische  Scene  zwischen  Euclio  nnd  Lyconides  mit 
einander  vergleichen.  Lyconidee  bekennt  sieh  gegen  die  Tochter 
▼erfehlt  sn  haben,  und  Enelio  Tersteht  das  von  dem  Ranbe  der 
anla;  diese  fortgeeetaten  spassbaftea  Misaverständnisse  hat  sich 
ja  anoh  Moliire  nicht  entgehen  lassen.  Endlich  kann  sieh  Lyconides 
erklSren,  776  ίΓ.:  si  me  novietl  minne  qno  sim  genere  gnatns: 
hic  mihist  Megadorus  avoncnlus  nsw.,  dann  781  filiam  ex  te  tn 
habe«.  Dain  Frg.  c:  ί^ύί  yäp  — ·άπο- —  συν-  -  ίφυς  πα- 
|τήρ  —  (darunter  Paragraphos,  aUo  Kmle  der  Kede).  Die« 
Fragment  c  ist  leider  einer  der  jämmerlichsten  Keste;  etwas  mehr 
bietet  g,  mit  dem  sich  eine  noch  weiter  zurückliegende  Stelle 
des  Plaut««  vergieiclii.    Gr.-H.  lesen  hier:  [.]  λατης  (κ]άκ  τής? 

τΙοϊς  της?)  μ£. . .  πάντα  μ€Τ£  teicciv  /  ακοπ€ΐν  προαιέναι 

·····         ♦  ·  ·* 
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ιτ6σι  —  I   cl  buyoTdv  iati  τής  κόρης  αύτύιι  Tuxeiy,  |  ÖTt 

τής  άνοιας  μ€<ττ0ς  ήν  τη  dann    Pmgraphoi  nnter 

dieseai  Veree,  das  Ende  det  Gedankens  beseiohnend,  and  weiter: 

έιιοίησα  ά  μοι  ιηκ»σέταττ€ν'  βύρον  οίκιαν  |  Α6ύνατον  f|v  

I  αΜ|ν  νομαρχ  —  |  έν  2Ιηλοτυπ{[αι  — .  Iieo  roaoht  aooh  dies 
zum  Dialog,  xwieeben  Γ  nnd  Strobilos,  todase  die  Paragraphos 
dan  bedeutet,  wae  »ie  jB^ewöhnlich  in  den  Komödien  bedeutet ; 
ee  würde  dann  jemand  den  Sklaven  wegen  der  Erfüllung 
der.  auch  dienern  Andern  bekannten  Aufträire  seines  Herrn  befragen. 
AuH  der  .  Aultilaria  nun  länst  eich  zunächst  zu  (Τκοπ€Ϊν  der 
V.  605  verp^leicheii.  wo  Strobilns  sagt:  \s  (dpi-  Herr)  sj)eculatum 
huo  mieit  nie,  ut  quae  i'ierent  ßeret  particep«.  Aber  er  schickt 
ihn  zu  dem  ihm  bekannten  und  auf  der  BUbne  befindlichen 
üauee  dee  fiaclio,  während  €upov  oiKiav  anf  eine  weiet,  welches 

erst  an  eaobea  war.    Afit  ά6ύνατον  ήν  war  doch  wohl 

geeagt:  es  war  nnmOgliob  bineinsnkommen ;  dae  erinnert  nan  wieder 
an  Eaelios  Haas  in  der  Aalolaria,  89  (£ueL)  ocolnde  iannam ;  ian 
ego  hie  ero.  oaye  qaemqnam  aliennm  intromieerie;  108  oeelade  sie 
foree  ambobne  peisnlie.  EDd]ieh(??)TeK€ivin  dem  ernten  Versenden 
man  leider  niebt  erglnsen  kann:  Knclio^e  Toobter  bat  geboren. 
Und  nun  ist  nneer  Material  wirklieb  sn  Ende.  Aber  man  vergleiebe 
nan  aoob,  was  Weil  an  bringen  bat,  der  das  Original  der  Aatularia 
(nach  Geffoken  u.  A.)  in  Menandros  Δύσκολος  sieht.  Frg.  135 
ουκ  €ve(TTi  σοι  φυγείν  οικειότητα,  ba€p,  =  Aul.  120  tt'.,  wo 
nichts  genau  entspricht,  und  Megadorus  mch  nicht  mit  seiner 
Schwägerin,  sondern  mit  feeinti  Schwester  unterhält.  Für  Frg. 
128  sucht  Weil  in  dem  verlorenen  Schlüsse  dtr  Au),  eine  Stelle, 
und  wenn  ώ  ιτάτερ  vorkommt  und  Kuclio  einen  Sülm  uK'lft  hnt, 
so  redet  ihn  also  der  Schwiegersohn  so  an.  Also  Schwierig- 
keiten giebt  es  auch  bei  dieser  Vermuthung  genug,  und  so  haben 
Andre  an  Menandros  Έπιτρ^πονΤ€ς  gedacht,  und  an  Contamination, 
die  uatlirlieh  immer  anch  eine  starke  MögUobkeit  ist.  Ich  habe 
meine  guten  Gründe,  diese  Fragen  jetat  nur  antnrtthren  und  niebt 
anfionebmen;  Tielleiobt  wissen  wir  bald  mehr. 

Halle.  F.  Blase. 


^  τή[ς  tdiv  vfoijv  oder  τή[ς  tujv]  v[4uiv?  Dean  ob  mit  Ν  die 
Zeile  sa  Sode  war,  ist  nach  Gr.^H.  unsiober. 
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Wae  wir  hier  Im  Norden  von  Handschriften  ea  griechiecben 
und  lateinischen  Schriftstellern  beaitsen,  ist  bekanntlich  tlbeniiis 
wenig  und  kann  im  Allgemeinen  leider  nicht  anf  grSsseres  philo- 
logisches Interesse  Anspruch  machen.  Mit  den  Klöstern  ging 
zugleich  auch  ein  grosser  Theil  der  alten  Litterat  1 1  verloren. 
Dies  gilt  sowohl  von  den  alten  einheimischen  1 'ί  iikniälern  als 
auch  von  den  narh  Norden  eingetuhrten  Ahsehriften  auslandipelipr 
Membranen  ^  DaR  kostbare  Pergament  musete  nützlicheren 
Zwecken  dienen  und  kam  hier  wie  anderswo  besonders  bei  dem 
Einbinden  zur  Verwendung.  Aber  wie  kärglicli  auch  die  Ueber* 
reste  sind,  so  dürften  sie  doch  für  die  Kordländer  ein  gewiaaes 
Interesse  haben.  Sie  geben  nns  anm  wenigsten  ein  Zengnis  άΜχ, 
dass  die  klassische  Litteratnr  anob  in  den  skandinaTisohen  L&ndern 
im  Mittelalter  ihre  Pfleger  hatte  und  dass  in  demselben  Zeit* 
ranme  U&nner  ans  Norden  an  fremden  üniTersitlten  wisaen- 
sohaftltehe  Ansbildong  bekommen  haben.  Was  Norwegen  betrifft, 
so  sind  diese  Bruchstücke  aus  Sallust,  soviel  ich  weise,  das 
einzige  Ueberbleibsel  der  klassischen  Litteratur  in  diesem  Lande. 

Der  (^odex,  zu  di-rn  die  Fragmente  gehört  haben,  wird  von 
Undset  angemessen  'codex  Nidarosiensis*  genaiint,  weil  er  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  von  Alters  her  lu  dem  alten  Dome  zu 
Nidaros  (jetzt  Drontheim)  za  Hause  war.  Die  Fragmente  wurden 
im  Jahre  1847  nebst  mehreren  Resten  altnorwegischer  Litteratur 
gefunden',    scheinen  aber  trotzdem  Dietsoh  gani  unbekannt 


^  Vgl.  Lauge  'De  noreke  klostres  historie',  p.  Hl  if.  (ZweiU; 
Ausgabe.) 

<  Vgl.  P.  Λ.  Mnnoh  in  *Norsk  tidsskrift  for  videnskab  og  lite- 
ratur"  h  Jahrg.  1847. 
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fcwewn  so  sein,  als  er  im  Jabre  1859  «eine  groeee  Aae^^be  dee 
Setlnet  beendigte.  Spiter  eind  sie  yon  dem  norwegiteben  Pbilo- 

lo^eii  Dr.  Ingvald  U  nd  s  e  t  in'Nordipk  tideekrift  for  filologi'  III 
(neue  FolcTp)  kurz  erwähnt,  ohne  aber  abgedruckt  zu  werden. 
Ueberlmuj.t  scheinen  die  Fragmente  nur  in  den  eiiffi?ten  Kreisen 
bekannt.  Ich  habe  es  deswegen  (ier  Mühe  wert  gehalten,  sie  in 
einer  bekannten  Zeitschrift  abzudrucken  und  dadurch  eiaem 
gröeeeren  Publikom  sngjlnglicb  zn  maoben.  Mir  ist  es  in  erster 
Linie  Aufgabe  gewesen,  eine  dnrcbaas  saverlaeeige  Transekription 
so  liefern.  Von  der  Bedaction  dieser  Zeitsebriit  anfgefordert  habe 
ich  ansaerdem  der  Klassifikation  wegen  die  Fragmente  mit  den 
übrigen  Handsobriften  eollationirt.  £e  sei  jedoob  im  yoraus 
erwftbnt,  dass  ieb  bier  nar  die  Hanptlinie  sieben  kann  und  die 
Binxelbeiten  den  Textkritikern  von  Faob  flberlasse. 

Ueber  die  Einteilung  in  fünf  Fragmente  s.  Undeet  1.  c. 
p.  69  f.  Die  Handschrift  ist  offenbar  in  Faltungen  von  je  aeht 
BliilterTi  eingeteilt  gewesen,  Annäheiini  veranschlagt  hatte  man 
zum  gani^en  B«  Uum  Jugurtbinum  ungefähr  sechzig  Blätter  an- 
wenden müssen.  Die  Blätter  sind  ^^^^  bocb,  7  Zoll  breit 
und  aus  feinem,  weifisem  Pergament  gefertigt.  Jedes  Blatt  trägt 
24  Zeilen.  Der  Text  ist  mit  Minosketn  von  einer  niebt  ongettbten 
Hand  gcsebrieben.  Oefters  sind  ancb  Bnehstaben  rotb  ttbertogen« 
immer  wenigstens  diejenigen,  welcbe  die  Kapitel  eröffnen.  Die 
Zeilen  breeben  nimmer  ab  nm  einen  neuen  Absebnitt  so  markiren, 
Wae  ja  in  späteren  Handscbriften  eine  ganz  gelänflge  Ersebei« 
nung  ist  Aach  ist  niemab  ein  grosser  Buchstabe  au»  der  Zeile 
gerückt  oder  mit  grösseren  Zügen  vor  den  übrigen  hervor- 
gehoben. 

Die  Orthographie  bietet  im  Allgemeinen  nichts  auffiLlliges. 
Wie  in  den  meisten  andern  Handscbriften  wechseln  die  Scbrei- 
bttogea  öfters.    Um  einige  Beispiele  zu  erwähnen: 
Bgn:gn  congnosoit,  rengno,  mangna  e*  56»  pnngnare  e.  57,  msngni« 
Α·ο.  84,  ingnaris  e.  90,  mangnas,  ingni  o.  d%  beningne, 
pnngnanerant  c.  102,  aber  pognam  e.  66,  ignani  o.  57  asw. 
et :  ti  miJicia  e.  84,  mollieiem,  mnndieiae,  pociundi,  precii  e.  85, 
planioiem  e.  92,  aber  ambitionem,  diyitia«,  negotiom  e.  85. 
Gebt  dem  'ti  ein  Konsonant  voraus,  wird  der  Dental  bei- 
behalten; consfcientia,  modt-Htia  usw. 
γ :  i  syllam  c.  104,  silla  c.  102.  vgl.  jmagines,  ytiirjonem,  hye- 
mem  c.  8·'). 

ς  giebt  bald  ae,  bald  e  wieder;   l<;2<iere  c.       ^statis  c.  ÜU,  qo^ 
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e.  90,  arauA^  e.  91,  praeciee  ninee  c.  92,  l^titia  c.  109, 
pretem  c.  104,  aber  cf tebranere  c.  85,  cetera  c.  89.  eaetom 
wirii  celoj  fc.  92),  aber  auch  coepit  cepit  geschrieben. 
e=ae  und  e:  tedara  c.  Γϊ7,  etatis,  grecae  c.  85,  pretl^  c.  90  (aber 
c.  Si  praeJa),  preterca  c.  85.  qun  c.  ^4. 
Die  altertümlichen  o-  und  u-Formen  des  Sallustuis 
in  nnerer  He.  völlig  gemieden.    Es  finden  eich  nur  Formen  wie 
milnerabant,  nolt,  aduereum,  libido,  übet,  ambiendo,  fariendo, 
maximo,  nperbiaeimi,  niemale  nolnmbant,  nolt  ntw.^  Infoli^e 
denelben  Tendena  naeb  FormenTerjUngniig  bin,  gebt  der  Aeo. 
plnr.  der  3.  Deklination  immer  anf  -es  ane:  todee,  enpplice», 
noetee,  der  Genitiv  ag.  der  -lo-atlmue  immer  anf  -ii:  benefieii, 
preeii.    Znletzt  maehe  ieb  anf  die  merkwürdige  Sebreibang 
tempnc  (tp'c  c  91  und  102)  aufmerksam.    Mir  ist  ans  dieser 
Zeit  (XIII.  Jdhrh.)  keine  Membrane  bekannt,  die  eine  derartige 
Orthographie  aufzeigt. 

Ich  habe  en  versucht  nach  <ler  Schri*ibart  die  Zeit  unserer 
HandHchhft  näher  %u  bestimmen.  Allee  in  Betracht  genommen, 
acbeint  mir  Uodeet  «lan  Richtige  getroffen  so  haben,  wenn  er 
vneeren  Codex  auf  da«  13.  Jahrbandert  zurückführt.  Dasa  er 
aber,  wie  Undeet  vermntet,  i«r  sweiten  Hälfte  des  Jabrbnnderta 
angebSre,  dürfte  eebr  fraglieh  sein.  G-ewöbnlieb  weiet  d  die 
uneiale  Form  mit  snrttckgebogenem  Striebe  anf,  die  bekanntliob 
teboD  im  11.  Jabrbondert  keineawega  aelten  war.  Merkwürdiger^ 
weite  tanebt  die  alte  Form  mit  anft^ebt  itebendem  Striebe  noob 
an  zwei  Stellen  auf,  c.  102,9:  Sed  und  c.  90,4.  Hier  wird 
frclcHcn:  Heinde  [ipee  intentus  propere  sequi  neque]  militee 
praecl  ii  i  sinere.  Die  übrigen  Handschrift»^!)  bieten  alle  praedari, 
und  ein  {»raeclari  iat  durchaus  unverstäudlich.  Ich  kann  mir  die 
Sache  nur  eo  erklären,  dass  ein  praedari  mit  altem  d  von  einem 
nn bedach tsa Tuen  oder  unkundigen  Abschreiber  als  praedari  anf> 
gefiMit  iet,  indem  dae  im  13.  Jabrb.  aeltene  d  mit  cl  verwechselt 
wnrde.  Dan  ist  ja  grapbiech  gut  mögliob,  nud  der  Abeebreiber 
ist  im  Latein  offenbar  nicht  gut  beschlagen  gewesen.  Darauf 
deotet  das  sinnlose  ^namqne  onm  in  te  per  moUieiem  agae*o.  85, 
wie  'nam  hello  qnid  naleat  tu  te  scls'  c.  102,  vgl.  noeb  das  sinn- 
lose sunt  c.  91 :  res  trepidae  sunt.  —  Um  weitere  Scbriftseioben 
zu   erwäbueii,   so    zeigt  a  nirgends   die  gegen   dae   Ende  des 


^  Doch  poc(i)undi  c.  8i^,  von  Llndset  übersehen,  einmal  aach 
adttorauM  c.  Ö4,  '0, 
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13.  Jahrhunderte  aufgekommene  Form  mit  horiiontelem  Quer- 
striche, sondern  immer  das  ältere  unciale  ök.  Die  Vokalverbindung 
ü  wird  ohne  Auenahrae  wie  y  mit  zwei  Strichen  darüber  gepchrieben. 
Auslautendes  -ni  wird  gewöhnlioh  durch  -J  wiedergegeben  (fruTn- 
tatnj,  cuj),  durch  m  fast  nur  im  Zeilenschlusse ;  -j  vertritt  auch 
-ua:  c.  85  in  poteetatibj,  c.  92  laboribj;  aueserdem  fast  immer  8j= 
sed.  Con-  in  ZusammensetKungen  wird  öftere  mit  der  Abbreviatur 
2  aiiegedrttckt,  c.  00  ^eul,  ζΐτΛ,  ο·  92  rsilio,  aber  o.  102  ooneo]. 

Es  ergibt  eicb  auf  den  eraten  Blick,  daee  codex  Nidaro- 
•ieaeia  unter  den  Handeeliriften  der  s weiten  Bieteelieehen  Elaeee 
sn  rangiren  bat.  Mit  diesen  bat  er  die  grosse  Lttoke  Jag.  o.  108, 2 
ansgefBllt.  Am  niebsten  stebt  er  den  sieben  jüngeren  Pariser 
Handsebriften,  Ton  denen  er  eicb  weiter  mit  dem  cod.  Paris.  5752 
(p^bei  Dietseb)  am  engsten  berttbrt.  In  sablreieben  Füllen,  wo 
unser  Codex  von  I)ietech  abweicht,  stimmt  die  Leeart  mit  der- 
jenigen der  p- Handschriften  genau  überein.  l)hlüi  kunnte  ich 
ungefähr  niebzig  Beispiele  anführen.  Tm  höchsten  Maasse  bemerkens- 
wert scheint  mir  die  UehcreinHiinmiiing  mit  p'  an  der  sonst 
vielfach  variirten  »Stelle  c.  57,  5,  wo  beide  Handschriften  praeterea 
snlpbnre  picem  et  tedam  mixtam  ardenti  lesen,  wie  sonst  keine 
Handschrift.  Dasselbe  gilt  von  der  Stelle  c.  84/3:  plebe  uolente 
mii[i«:iamj.  Anderseits  weiobt  nnser  Codex  sehr  oft  von  ab. 
Aber  diese  Abweiobnngen  dienen  Öftestens  wobl  dem  prak* 
tiscben  Zwecke,  eine  für  die  Scbnle  geeignete  Aasgabe  von 
Sallnst  zu  liefei-n^.  So  isl'  gewohnlicb,  wo  die  Handscbriften 
anseinandergeben,  die  scbticbtere  Lesart  vorgezogen,  zB.  c.  57, 4 
in  manfbne,  p^  manibns,  o.  91,  1  per  centnrias  item  per  tnrmas  ·^ 
distribnebat,  ρ  Mtem  turmas,  c.  i*9,  8  cibus  illis,  ρ  ^  cibus,  c.  91,  4 
deinde,  p^  deiiinc  usw.  Selbst vereläiidlich  musste  die  Handschrift 
Bolchem  Zuetlo;  gemäss  liäufiff  Lesarten  bieten,  die  amieeswo 
nicht  erKclieinen,  und  die  im-  eme  wissensiihattliflip -1 'ru t uriL'^  keinen 
Wert  haben.  Am  gewöhnlichsten  handelt  es  sich  um  Auefüllung 
der  Ellipse  von  'esse':  c.  85  sitae  sunt,  hoc  est  ciuile  imperiam. 
c.  90  incensum  est,  interfecti  sunt,  diaisa  est,  c.  91  eohercitnm 
ftiit.  Nicht  selten  ist  ein  Verbom  aogefngt  oder  wiederholt: 
c.  56  dicebat  (vor  erat,  obl.),  c.  85  postquam  adepti  sunt  seio 
non  gerere,  ibid.  arraa  aocepi  —  —  decori  esse,  c.  90  iubet 


*  In  den  Klosterscliuleu  war  Sallust  das  ganze  Mittelalter  hin- 
durch zweifelsohne  einer  der  meist  beliebten  und  interpretirten  klassi« 
nchrii  Schriftsteller. 
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onerare,  c.  85  et  alia  intlitaria  dona  posguin  usw.  So  heieet  ch 
auch :  cetera  aqna  plania  atebantur  c.  89  statt  c.  p.  o.,  tertia  uocte 
st  bloaa  tertia  c.  90»  in  aduemo  corpore  o.  85,  io  prozim«  nocte 
e.  90,  in  oaateilo  e.  92,  pati  statt  tolerare  e.  85,  exlstimant  statt 
aestimant  ibid.  Das  verbindende  -qne  ist  Öfters  dureh  et  ersetit: 
dies  et  Doetes  o.  93.  Die  Fragmente  machen  mir  übrigens  den 
Eindrnek,  als  ob  dem  Absebreiber  mehrere  Handsohriften  rar 
VerfUgang  gestanden  haben.  Jedoch  scheint  die  Benrteilang  der 
Uebereinstimmungen  öfters  schwor,  da  niciit  selten  Codires,  deren 
Zusammengehörigkeit  auegeechlosst mi  ist.  iloch  Lesarten  gemt^in 
haL»  iu  lie  anderswo  nicht  erscheinen.  Wenn  zB.  Nidarosiensie 
an  zwei  Stellen  (c.  57  procul  qui,  c.  85  iicebant)  mit  dem  Turi- 
censis  und  nur  mit  diesem  ttbereinatimmt,  so  darf  man  m.  E. 
daraus  nicht  sogleioh  achliessen,  dem  Abschreiber  sei  der  Tori* 
censis  bekannt  gewesen  ^ 

Erstes  Fragment 

1.  Seite,  e.  56,  3  fingt  an  mit  rebns  —  Ac  panlo  post  congnosoit 

—  nach  missnm  von  fremder  Hand  eingeschaltet  esse  —  nocte 
pergit  —  mangna  ^  eohortes  atergo  circumneniant.  dicebat 
fortnnam  —  postea  in  rengno  sese  in  übertäte  sine  Schlusa 

(rengno  mit  übergeschriebenem  o) 
2*  Seite,  c.  57,  4  fängt  an  mit  eminus  —  pungnare  —  enffodere  — 
oppidum,  am  Rande  op[)idani  —  proximos  —  sulphure  picem 
et  tedam  niixtam  ardenti  —  nec  illos  quidem  procul  qui  m. 

—  uuini  rabant  pari  periculo  —  impaii  —  ignaui  Schluse 

Zweites  Fragment 

1,  Seite,  c.  84,  1  fängt  an  mit  cepiese.  Alia  praeterea  man^ifi  j, 
hipr  bricht  die  Zeile  ab,  die  folgend»'  br^innt  mit  do]|lentia, 
und  ähnlich  sind  die  foli^enden  14  Zeilen  verstümmelt  —  um- 
gestellt hello  qiiae  —  et  regibue  fehlt  (die  Lücke  im  Vorher- 

Ϊ  [l>er  Herr  Verfasser  hat  hieran  angeschlossen  eine  äusscrat 
genaue  Abschrift  der  Fratzmeiite,  welche  Zeile  für  Zeile,  Wort  für  Wort 
lies  Originals  wiodergiebt,  auch  die  zalilreichen  Abbreviaturen  von  den 
ausgosehriebenen  Silben  und  Lettern  scharf  scheidet.  Eine  solche  Nach- 
liiliiuiig  lüssi  sich  in  <h*r  Druckerei  nicht  ordentlich  herstellen,  sie 
schien  auch  nuch  Cliarakter  und  Bedeutung  dieser  Hs.  für  unsere  Zeit- 
schrift nicht  nöthig.  Wir  haben  daher  des  Hrn.  Verfassers  Vorlage 
mit  der  Jordaneohen  SalIuet>Auegabe  Berlin,  Weidmann  1866,  verglichen 
und  aftmmtliche  hiervon  abweichende  Lesungen  der  Fragmente  ver- 
zeichnet; wir  hoCTeOy  dam  so  der  Zweck  dee  Verf.  am  ersten  erreicht 
und  von  seiner  Arbeit  den  Philologen  der  grötste  Nutsen  sugewandt 
wird.   Die  Redaciion.] 
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gehenden  wird  regibne  et  populie  gehabt  baben)  aocenere 

—  nilioia  |  —  arobiendo  —  etipen]|dnB  eneritie  ^  de  n  

ocio  ^  plebe  aolente  mil  po|  Imariae  putabatnr. 

Η  st|  Inalgi  —  Ubido  —  reditnr  . . . «  adj  |anim 

trahebant.  —  paululum  —  arrezerat  —  uult  —  pleroe|q3,  β 
Ubergesrb riehen  —  poequain  —  sunt  scio  non  gerere  —  βαρ- 
plices  —  deindp  per  inp^nauiam  et  SchlusR 

2.  Seite^  o.  85,  1  inwat  an  nut  ag]  |ere.  iihnlich  die  folgenden 
14  Zeilen  zu  Anfang  ver»Luiumelt  —  eam,  aber  das  m-Zeichen 
beinahe  auegewieoht  — -  Namq3  quanto  |,  q5  später  ttbefatriehen* 
am  Jlaade  qao  —  maxiniu  |  i  gooii  —  milioiam  —  oeo]  jnraantea  — 
et  affij  —  ait^  aaat.  qnaej  jatari  et  innooentia  —  intelligo 
eqnoe  et  bonoe  fanere  miehi  |  qnippe  —  amittendum,  am  Bande 
anoitendnm  —  ut  omnea  —  et  vor  perioiila  fehlt  —  ueetra 
beneficia  —  Michi  —  optimis  artibuB  SchlupR 

3.  Seite,  c.  i>5,  2Γ»  fängt  an  mit  rn8pon]|dere  —  lucuiidiam  — 
compositam  —  in  maximo  uestro  beneficio  —  mei  nach  aaimi 
fehlt  —  praedicet.  faUam  —  uestra  —  niuxniiüm  negotium 
impof^aietis,  dieee  orthographica  weiterbin  nicht  mehr  notiert 

—  repntate  enm  animie  neetrie.  nnm  eormn  peoitendnm  — 
jmaipnee  (eo  aneh  weiterhin)      poatuUt      phaleras  et  alia 

—  dosa  poeanra.  Preterea  —  in  adnerso  —  h^,  ο  über- 
»trieben  —  ego  plaribus  laboribue  meie  et  periculie  acqaieioi 

—  param  id  —  nichil  (ao  aneh  weiterhin)  profuerant  —  ilia 
qnap  dicam  multa  oportnna  —  praeaidia  —  hyemem  —  hami 
requie  |  Öchlus« 

4.  Seite,  Fortsetzung  c.  85,  38  |  ecere  Anfang  —  laborem  pati. 
Η  ÜB  ergo  —  arte,  über  der  Zeile  zwischen  r  u.  t  wt  c  zu- 
gefügi  (arete  u.  a.  auch  p'')  —  uiugeetellt  illornm  laborem 
hoc  eet  cinile  —  moUieiem  —  atqs  alia  —  noetri  faeiendo  — 
qoibna  —  noe,  e  fibergeeehrieben  —  oontempnit.  et  et  omnee 

—  licebant  —  umgestellt  dono  datur  —  Sordidum,  am  Rande 
Bordidie  —  ystrioaem  —  precii  —  uil|licum  —  übet  —  Nam 
et  ex  — '  mondioiae  (dergleichen  weiter  nicht  notiert)  —  om- 
nibu8  bonis  —  arma  aocepi  non  sup  Ipellertilera  —  quod  iuuat, 
quo«!  Carum  exietimant  —  adolescentiaui  —  andorem  ρηΙ| 
i^chluHH 

5.  Seite,  c.  89,  6  beginnt  mit  acj  1  cenditnr  —  pociundi  —  tum 
propter  —  mazima  gloria.  —  Haut  d.  munitom  et  sitam  — 
aqua  Tor  plnnia  sngeaetst  —  idqs  ibi  et  omni  affriea  qua  — 
trritameata  —  adneranm  —  dii»  —  difflocnltatee  —  nreprttng» 
lieh  poterant,  das  η  schon  früh  aueradiert  —  et  für  etiam 
mit  tempt  |  bricht  die  Zeile  ab,  die  folgende  beginnt  mit 
peporis,  ebenso  die  nächaten  8  Zeilen  verstümmelt  —  arldue 
et  {  I  erat.  Nam  f^tatis  —  satis  80  proatdenter  —  aulom  m  |  — 
H«l  oiq)id  I  8chlu88 

0.  Seitp,  Fortsetzung  e.  9i>,  2  |  nieatunv  Anfang  —  tanaani.  kaum 
taiiaun  —  item  per  turmas  —  distribnebat  (dies  t  über- 
geeehrieben)  —  aimiliter  et  inopiam  —  iugnarie  —  quae,  von 

natta.  Maa.  t  PUltf.  N.  P.  LZQ.  8 
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fremder  HtDd  ot  res  (so  getrennt)  —  apnd  flnmen  ^  uis,  tob 
fremder  Hand  eopia  —  elTeote  eet  tbi  —  nti  Tor  einml  feblt, 
ut  nach  eolie  sageeetit  —  inbet  Tor  onerare  sngeaeUt  — 
DeiDde  oienm  est  castris  —  per  vor  totam  zugenetzt  — 
in  proxima  nocte  facit,  wahrscheinlich  ebenso  dann  in  tertia 
nocte^  ilenn  dieser  Zeile  vordre  Hälfte  iipschädi^t.  die  nächeteo 
8  Zeilen  vorne  verstümmelt  —  tj  jumulosuui  iocum  —  jariom 
interuHllo  —  operitur,  von  andrer  Hand  ein  ρ  zugefUgt  — 
eure  um  —  praeclari  sine  |  Schluee 
7.  Seile,  Fortietiniig  o.  91,  4  |re.  qne  Anflug  —  mmt  meh  tre- 
pide  mgeeetst  —  Ad  heo  —  in  manibne  boatinm  ooegere 
aliee  nti  d.  faeiant  —  est  nacb  inoeninm  angefttgt,  ebenie  annt 
naeb  interfecti  —  neanindati  —  diniaa  eit.  (Stnod  ftunona  — 
est  nacb  admiReum  zngeaetat  — -  ebenso  erat  yor  oportanus  — 
coheroitum  fnit.  Postquam  —  rem  pere^t  tnarius  fpatiirlicb 
ohne  Lücke)  -  -  mangnuR  —  et  ^tatt  atque  —  omiiia  etiam 
non  (wie  |)  j  —  liiuinani  iuesHe  ~  repungnantibus  -  piura 
propter  ohne  Lücke  —  atqj  pleneqä  —  qua  cap  |  kSchlusH 

H.  Seite,  Forteetzung  c.  92,  4  |  eeneium  Anfang  —  haut  (gleich 
dranf  in.getrennter  Zeile  ha  ut)  —  beehiq)  rengnam  diainngebat 

—  inter  planiciem  (ebne  oeteram)  —  nazoana  —  Nam  per  alia 
onnia  natnra  —  erat  vor  pr^eepa  aagetetat  —  Qem  (eo,  ebne 
q)  —  nmgeatellt  thesanri  regie  —  geeta  est.  Nam  in  o.  — 
satie  mangna  nie  (e  übergeschrieben)  erat,  et  frumenti  — 
turribus  et  aliis  —  angnwtinn  atr^  ernt  ndmodum  diffini]-'. 
utrinqj  praecisi^  uine^  —  frustra  von  andrer  Hand  am  Rande 
beieefiieit  —  hae  panlnhim  modo  processerant.  aut  ingni  — 
uminini8trare  —  operiretur  —  uens  erat  (wie  p^)  —  dies  et 
nootes  —  agitaret  Soblafls 

Dritte»  Fragment 

I.  Seite,  c.  94,  3  fängt  an  mit  cohorl  jtatufi  est  mili alle  Zeilen 
vorn^-  7ΛΙ  zwei  Drittel  vpiloren,  so  dass  unmittelbar  folgt), 
testudirie  acj  —  zwischen  iiuinidej  und  ubi  acciditi  nichts  les- 
bar —  ojcoieorum  uadere  corj[pora  —  murujm  ascendere.  neqd 

—  mangno      eogeret  Sehlnsa  dea  Leebaren 

2.  Seite,  Fortaetinng  c  95,  2,  ento  Zeile  |ti  niri  ammonn),  die 
biateren  Zeileatheile  alle  verloren  —  onltnqi  paaei  |  ebne  eine 

—  zwlsoben  diligentiesim  |  und  nnjnquam  super  ind|  nicbtt 
lesbar  —  Igitur  eiU|  —  militee  benin|  —  aliie  p|  SeblnsB  des 
Leebaren 

Viertes  Fragment 

1.  Seite,  o.  101,  8  fängt  an  mit  biie  quos  —  rediene  manr|  {tere 
recurrit.  Bochns  —   circuranentUR  ab  hjostihns?]  dextra  — 

zwischen  oranibuH  und  occisis  ein  Haken  imd  ίΐτη  Rand  von 
anderer  Hand  suis  —  uulneribus  —  intiir  i  mfecia  8angu[ij»e 
hujmuH.  —  oppidnm  circhara  —  punj^naun  unt  —  anjario  — 
d[e  sej  populiq,^  rouiani  —  hiis  —  «tatim  sjilam  et  auluiit  ire 

—  enpidujn  p|  ijeblnta 
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2.  Seite,  ForteetzuDg  e.  102,  3  ftngt  an  mit  nebemeiiti]iu  aceen- 

derent  —  eilla  —  mallio  —  bocbe  —  mangna  doppelt  ^e- 
scliripl>en,  an  zweiter  Stelle  nnterpunktiert  —  nmgeetellt  nobis 
laetitia  —  unip:eRtel!t  m^iiuere  dii  —  uon  te  —  cum  lugurtha 
oniniuin  peeei[mii  iii|iscLndo  —  necespitatem  —  et  statt  atque 

—  ruiudiiü  uieum  .  mjciiUH,  zwiecheii  ruinano  und  uieum  ein 
Hftken  und  am  Band  von  andrer  iland  a  prinoipio  imperii  — 
opor[tunior]  eet  aroieitia  noetra  —  qnod  proeiil  —  Uber  mini- 
mvm  Ton  andrer  Hand  eet  —  deinde  quia  parentee,  hierüber 
▼on  andrer  Uand  [elVjientee  —  nmgeatellt  tibi  a  prinoipio  — 
perpeeeus  es  —  complaoliit  aim  —  quoniam  statt  quando  — 
feeti[na  at|q.  uti  c.  —  Multa  opoitmui  (olme  atquel  —  di- 
mitte  —  tu  te  scIh  ulies  η  Ubergescbriebeuj  [Ad  b]^  bochue 

—  beningne  —  pro  Schlues 

Flinitee  Fragment 

1.  Seite.  Γ.  i04,  4  fängt  an  mit  aini]citiam    -  beneficii  —  booho 

—  Uuibus  rebus  c.  bochun  —  prHnit  uti  syllaiii     -  de  fehlt 

—  ne^oeiis  —  iteni  fehlt  —  balentonun  —  dip  bt/te  Z.  Von 
paeligua  ab  kaum,  arinK»  nicht  leHÜar,  uauaa  Soli  1  ums 

2.  Seite,  o.  106,  2  fängt  an  mit  diei  —  ad  aiiUm  accurrit  — 
baut  —  nmgeetellt  paalo  post  (s  hierin  ttbergeeobrleben)  — 
eet  etatt  oetemm  —  profioieoeretnr  —  approbat  Sehlnee 

Kriattaneand,  Norwegen.  Carl  Maretrander. 
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POSEIDONIOS  EIN  SCHÜLKK  AKISTARCHkS? 


Der  Stoiker  Poeeidonios  hatte  einen  unbedeutenden  Enkel 
NaraeriH  lason,  iler  die  vSchule  des  gelehrtesten  und  gefeiertsten  For- 
Hcbi  TH  [lAcli  Keinem  Tode  übernabni.  Hiervon  erfahren  wir  nur  durch 
Sui'litH:  Ιάσων  MevtKpdTouq  Νυααέύς  έκ  Γτατρός.  από  öe  μητί^ς 
*  Ρόδιος,  μαθητής  και  θυγατρικούς  καΊ5ιά0οχος  τηςέν  Ρόόψ  διατρι- 
βής Πο0€ΐ5ΐλ)νίου  τοΟ  φιλοσόφου.  Der  Enkel  hat  es  verstanden,  eich 
btld  in  völlige  Vergeesenheit  zu  bringen.  Seine  Zeit  kann  man 
nur  naeb  der  dee  Groeeväters  beetimmen.  Deesen  Lebenszeit  wird 
in  der  Begel  134/0—51/46  oder  jetst  etwas  früher  (Zeiler  ΠΙ 
1, 572if.)  angeeetst;  der  frttheate  Termin  ist,  da  er  84  Jahre  alt 
wurde  nnd  im  Frttheommer  60  neeh  dem  Cioero  brteflieli  eine 
Bitte  abschlug  (ad  Attio.  II  1),  148—60»  and  dieser  Termin  wird 
der  Wahrheit  am  nichsten  kommen.  Anf  alte  Irrtümer  gehe  ieh 
nicht  ein^.   Jason  wird  bei  Uebernahme  der  Schule  um  60/55 


'  Nur  auf  Athenaios.  der  XIV  βόΤ  e/f  zwei  Verntösse  begangen 
zu  haben  suheiol:  er  soll  ein  Selbstcitat  Strabon«?  au  dorn  vi^rlorenen 
Schlüsse  des  VII.  Buches  fälschlieb  dafür  beibringen,  dass  dieser  per^iWi- 
lich  den  l'oseidoniijs  ^i'kaimt  Ηκΐχ·,  und  er  brinjft  hier  wie  XII  Γ)όί)  d  den 
Poseidoniüs  mit  Scipiu  uiriantnui>>  ^usamraen,  liat  ibn  also  mit  i'anaitios 
oder  Polybios  verwechselt.  Aber  dass  Strabon  9elbί>Hαüτύς)  ihn  gekannt 
habe,  sagt  er  ni<^t|  sondern  ein  anderer  den  Foseid.  oder  eher  Poseid. 
einen  anderen:  den  Pompeius,  meint  Kaibel,  und  das  allein  ist  gram- 
matisch gat.  Aber  war  der  auch  ftlter  als  Strabon,  und  swar  schon 
vorher  genannt?  Idi  möchte  eher  annehmen,  dass  noch  jemand  ausser 
Strabon  (III  p.  162)  die  besten  Schinken  (iripvat)  der  Welt  erwähnt 
hatte,  etwa  Polybios  oder  Poeeidonios  selbst;  und  wenn  auch  die  heillos 
verderbte  Stelle  657  f  nicht  emendirt  werden  kann,  rersoche  ich  doch 
sie  sn  zu  verstehen:  μνημον€ύ€ΐ  V  αύτών  (ΤΤολύβιος  Kttl)  Στράβων  . .  . 
άνήρ  οίι  πάνυ  ν€ΐϋτ€ρος·  \iy€i  fäp  αύτάν  .  .  .  έγνωκέναι  TToocibdiviov 
τ6ν  ^καθ'  αύτόν)  άπό  τής  <ηο&ς  φιλόσοφον,  die  letzte  Krgänmng  nach 
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aonähernd  30  Jahre  alt  gewe§en  nein,  seine  Geburt  mag  aUo 
etwa  i)(J  HO.  die  seiner  Mntter  nm  llO/lOu  fallen. 

Oder  sollte  Poseid ^ ni ο ·>' lion  vor  seinen  ^rosKtu  ReiHeii, 
etwa  als  Student  in  Athen  zu  Lebzeiten  seine«  Lehrer»  PanaitiuH 
(geat,  um  110)  verheiratet  gewesen  seinV  Man  möchte  es  aus 
mehreren  Gründen  nicht  glauben.  Aber  seine  Wanderjahre  fest 
abzugrenzen,  ist  bisher  oieht  geglttckt  loh  denke  mir,  dasi  «eine 
Niederlaeenng  in  BhoJoe,  die  Begründniig  der  Sohnle  nnd  der 
Feailie  teitlleh  nieht  allsneehr  «naeinftnderfielen.  Dm  Bürger- 
recht sn  erlnngen,  war  dem  Syrer  aae  Apamea  gewiae  eehr  er- 
Idohtert,  filla  er  in  eine  Bhodieche  Familie  hineinheiratete.  Ala 
Bilrger  entzog  er  eich  den  IXetigen  PfKehten  der  kommunalen 
Ehrenämter  nicht,  liese  «ich  zB.  einmal  in  da«  Fiintmänneicolle- 
^nm  der  Prytanen  walilen  (und  kann  besten  Falle«  einem  Halb- 
jahre den  Namen  irc^elien  haben,  enlsprerlien  l  der  durch  Polybios' 
DatiemogeD  bezeugten  Sitte  der  Kbodier);  auch  Hess  er  sich  im 
Winter  87/6  (mit  Apoilonios  Molon:  so  Marx)  als  Deputirten  nach 
Rom  eebieken.  Das  setzt,  wie  schon  180β  Sohühlein  bemerkt 
hat,  Torans,  daia  er  danale  ein  oder  beaeer  awei  Jahrsehnte  in 
Rhodos  aniiseig  nnd  ntoht  nnr  llngst  Bürger  war»  sondern  sich 
anch  als  Geschworener  nnd  Stadtverordneter  bewihrt  hatte,  ünd 
nm  diese  Zeit  wurde  ihm  aaeh  der  Enkel  geboren.  Eine  neue 
Generation  begann,  die  in  sein  grosses  Gesohiehtswerk  nicht 
mehr  Anfnabme  fand. 

Wer  den  Enkel   de«  PhiluRO[)hen  auf  den  Rhodiachen  In- 
schriften (JG  ΧΠ  1    dieser   Epüclu'  mit  Hiller  von  ti^ärtringeu 
•yobt,  iindet  auf  Nr.  4C>  drei  Homonymeu: 
Z.  296    Ίάαων  Μ4ν€κράτ€υς 

298  f.  Ίάσυυν  Μ€ν€κράτ€υς  καθ*  ύ(οθ€σίαν)  Ί€ρομ€ν€υς 
306  f.  Ιάσων  Μ€ν€κράτ€υς  καθ'  ύ(οθεαίαν)  Ιάσονος. 
Dan  Nr.  903  Ιάσονος  Μ€ν€κράτ€ΐις  ΦυΟΚίου  dh.  an«  dem 


Ποσ.  τφν  καβ*  ήμΑς  Str.  ΧΥΙ  753.  Da  Polybios  199/5  [nadhO.CunU 
117/β]  starb,  ist  persönliche  Bekanntschaft  des  Poseidonioe  nicht  ans- 
geiehkiewn.  Für  den  Pbitosophen  Panaitioi  paast  die  Erwihnung  der 
ScbiokeD  schlechter,  während  seine  Begleitnng  des  Scipio  nach  Aegypten 
^vgl.  Athen.  559  d)  bezeogt,  för  Polybios  nur  möglich  ht.  Der  Sctpiosnsats 
i667  f.  ού  .  .  .)  eolltf  vielleicht  zu  αυτόν  gestellt  werden  und  wurde 
von  Athenatos  selbst  falsch  eingeordnet;  das  konnte  dann  den  zweiten 
falicben  Znsatz  XJI  559  veranlassen.  Athenaios  lies«  sich  natürlich  wie 
Diogenes  Laertios  aa.  von  seinen  Sklaven  Kzeerpte  anfertigen  und 
verarbeitete  sie  oft  sohleoht  genug. 
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Bhodiiehen  Fia«berdorfe  PhyBko§  an  der  K«TitolieR  Küste,  dteeer 
also  wobl  Sieker  niobt  der  etoiscke  Pbiloeopb.  Die  lascltrift 
Nr.  4β  ist  naeb  HUler  yon  eirtriogen  (areb.  Jabrb.  IX  30) 
jünger  aber  aus  derselben  Epoche  wie  die  Werke  des  Bildbaners 

Plutarchoe;  hiervon  hat  Mommseii  eine  Basis  (Nr.  48)  auf  82/74 
datirt.  Wenn  man  annehmen  darf,  dans  in  dem  alphabetischen  Ver- 
zeicliniyHe  der  in  Nr.  46  Rut^eiübrteii  i'und  "»OÜ  Seiender  der  Nauie 
des  Foseidonioe  deshalb  fehlt,  weil  er  bereite  gestorben  war,  daes 
aUo  die  Sammlung  nach  60/55  yeranstaltet  worden  ist,  darf 
man  in  einem  der  drei  Jasones  den  Vorsteber  der  stoiseben 
Sehale  sehen.  Ob  er  von  einem  Verwandten  etwa  ntttterlieber 
Seite  adoptirt  war,  kSnaen  wir  niobt  wissen. 

Sein  Vater  Menekrates  konnte  damals  ebenfalls  gestorben 
sein,  der  Käme  fehlt  in  Kr.  46.  Geboren  war  er  wohl  nm 
120/110. 

CarlMüllri  hat  ni  bciuer  grossen  Uompilatnjn  FHG0I  344) 
die  LebeiiHzeii  de«  Menekrates  auf  rund  150 — 100  v.  Chr.  ver- 
anHchlugt,  wats  ηκ  ht  angeht,  bir  verwickeit  Hioh  in  einen  um  eo 
gröeseren  Widerspruch,  da  er  den  Poseiüonioe  erst  41  v.  Chr. 
gestorben  sein  läset  (II  245):  der  Schwiegervater  wäre  dann  124 
geboren,  also  26  Jahre  jünger  als  sein  Schwiegersohn,  und  dieser 
bitte  dooh  mindestens  bis  su  seiner  Verheiratung  gegen  80  leben 
müssen,  da  Peseidonios  frttber  keine  beiratsfftbige  Toehter  gehabt 
hätte  nnd,  da  er  selbst  mit  84  Jahren  starb,  niebt  einen  ms 
100  Ohr.  geborenen  Enkel  von  60  Jahren  hinterlassen  konnte. 
Ein  Kissverbältnise  bleibt  aber  aneb  dann,  wenn  man  Ifttllers 
Ansatz  der  Lebenszeit  des  Poseidonios  Terbeesert :  die  Gebart 
deti  Meiifkrates  von  Kvea  (150)  ist  dann  immer  noch  um  drei 
Jahrzehnte  und  sein  Tod  (1CH>)  um  mindestens  ein  Jahrzehnt  zu 
hoeh  veranschlagt. 

Der  Widerspruch  wird  noch  erheblich  grösser  und  last 
komisoh,  wenn  man  diesen  Menekrates  mit  dem  gleichnamigen 
Grammatiker  zusammenwirft,  seine  Söhne  AriRtoderoos  und 
Soetralos  für  Brüder  Jasons  und  alle  drei  ftlr  Enkel  des  Po- 
seidonios eritlSrt.  Das  thnn  naeb  dem  Vorgange  0.  Hllllers 
Snsemibl  ALO  II  344  n.  a.,  aueh  ein  Forscher  allerersten  Ranges 
in  PanlyWissowas  R.E.  I  925. 

Pitr  den  Orammatlker  Xenekrates  von  Nysa  in  Karlen, 
einen  Schüler  Aristarchf*  und  Vater  des  Aristodemos,  der  den  Homer 
für  einen  Körner  erklärte  (Susemihl  II  184),  hat  die  eindringende 
Untersuchung  von  Ernst  Hefermebl  (Hb.  Mus.  61,  283  ff.)  jetst 


Digitized  by  Google 


Der  SchwiegvrtohD  de»  Poteidonioe 


119 


Omer  Interesse  erweckt.  Denn  hierin  iet  nachgewiesen,  dus 
er  Aristaroht  Ansieht,  Homer  babe  soerat  die  Iliae  und  «päter 
die  OdyeMe  gedicbtet,  in  beredter  Sebildemnf  auegefllbrt  nnd  die 
fieimbafle  eeeobwit»gkeit  Heinere  aar  Interpretation  im  Sinne 
der  ^heberen*  Kritik  verwendet  bat,  niebt  nur  in  dem  knraen  Ana* 
i^ge  dee  Seboliona  snr  Iliaa  Q  804,  daa  biaber  einem  anderen  Μ ene- 
kratea,  von  Milet,  zugewieaen  wurde,  sondern  aneb  in  der  ferben« 
pritobtigen  Sohilderung  der  Schrift  über  das  Erhabene  9,  11  —  15. 

Die  Lebensseit  dieser  Leute  kann  luan  ziemlich  gut  berech- 
nen aus  Straboii8  Angaben  XIV  p.  65^:  δν0ρ€ς  6έ  γ€τ6νασιν 
^vfeoEoi  Νυσαέΐς .  .  .  Μ€ν€κράτης  Άριστΰρχου  μαθητής  καΐ 
Άριστό6ημος  έκ€ίνου  υιός,  ού  binKOÜaaM^v  ημ€Ϊς  έσχατογήρω 
veoi  παντΕλώς  έν  τή  Νύση,  και  Σώστρατος  64  ό  άδελφός  του 
^Αριστοδήμου,  και  ^λλος  Αριστόδημος  άν€ψι0ς  αι^οΟ,  6  παι- 
0€ύσος  Μάγνον  τόν  ΤΤομττήιον,  ά£ιόλογοι  γ^γονοσι  γραμματικοί 
6  bk  ήμ^τ€ρος  (ae.  6ι0άσκαλος)  και  έρΐ|τόρ€υ€  καΐ  4ν 
'Ρό6φ  χαΐ  έν  iraxpibi  δύο  σχολάς  συν€ΐχ€,  irpuil  μ^ν  τήν 
/^ΐ|τορικήν  6€{λης  hk  τήν  γραμμοτικήν  σχολήν*  έν  6i  'Ρώμ^ 
τών  ΜΑτνου  irafbuiv  Επιστατών  ήρκ^το  τή  γραμματική  σχολή. 
Der  Sobn  Ariatodemos  war  alao  in  Bom  Eraieber  dea  75  geb. 
Sextas  and  seines  wenig  älteren  Bruders  Cn.  Pompeius,  vermnth- 
Jk  Ij  bis  8ie  die  toya  vinlis  anlegten,  was  Gnaeus  Hpätestens  tU  thut ; 
AristodeniOM  wird  also  eher  67  als  62  von  dem  V«ter  Pompeius 
aus  Rbüdoe  nach  Rom  berufen  worden  sein  (^HilUcher,  homin. 
litt.  Graec.  .  .  bist  crit.  Fleck.  Suppl.  ΧΥΓΙΓ  378),  da  Pompeius 
vor  (ätrabon  XI  492)  Unterwerfung  der  Seeräuber  in  Khodoa  war 
und  dort  Poseidonios  hörte;  nach  60  (wie  lange  vor  dem  Aus- 
bruohe  dea  Bürgerkrieges  50,  wissen  wir  niebt)  kebrte  A.  in  aeine 
Heimat  anrQok.  Hier  bat  ibn  der  firilbeatena  66,  apiteatena  60  Gbr. 
in  Amaaea  inPontoa  geborene  Strabon'  gebört:  naeb  50/45  war 

*  ΥΛίάα  '  ϊ  μικρόν  π^  ό  ήμών  (Str.  VIH  ^^87)  wurden  die  Seeräuber 
in  l>>nie  angi'siedelt  ;  uud  der  Akadeniiker  Antiochoe  von  Aekalon 
μικρόν  πρό  ήμΰ>ν  γ€γονώς  (Strab.  XVI  759)  starb  in  Mesopotamien 
aaeb  der  Sehtaebt  von  TigranocerU  (6.  Oet.  69)  spitettena  im  Winter 
68/7  (Zeiler  in  1,  f>9b):  das  sind  sichere  temim  foui  fim  (Niese, 
Hermae  18, 40  und  Bb.  Mo«.  38,  569).  Aneb  Versdüebnngen  in  den  poli- 
tisoben  Verbiltniiaen  Asiens  sind  μικρΑν  irp6  ήμΑν  eingetreten»  ao  anm 
TbeUKl)  die  Nenemngen  des  Pompeius  von  65  oder  64.  Donk  ist  dies 
mokt  iSaher.  NioM  maebt  den  Sebnitt  63/2  v.  Chr..  Ungar  (Pkflol.  55, 
247  SyjBlfB,  Aber  sie  sdmeiden  den  Knoten  durch,  der  doroh  Ter* 
fleobtonii  mehrerer  nngenan  aageeetater  Jahre  mit  Straboni  Oebnria- 
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diefier  nicht  mehr  ganz  ji^og  *  AriHtodemoH  ist  um  55/45 
hoch  betagt  gestorben,  mag  also  etwa  130/120  geboren  gewesen 
eein^.  Sein  gleichnamiger  Vetter  war  eher  noch  etwas  älter,  da 
er  den  Vater  Pompeina  ersogen  bat.  Da  dieser  im  aelben  Jahre 
wie  Cicero»  106  Chr.,  geboren  war,  mag  Arietodemoe  i wischen 
100  und  91  sein  GouTemear  gewesen  sein.  Zar  Zeit  des  See* 
rftnberkrieges  wird  sich  dieser  Aristodemos»  wenn  ttberbaiipt  noch 
am  Leben,  nicht  mehr  in  Rom  oder  Rhodos  aufgehalten  halten, 
80  d-d»B  Pompeius  dessen  aucli  nicht  mehr  ganz  jungem  Vetter 
die  Erziehung  seiner  äöbne  übertrug. 


datam  entstanden  ist;  vgl.  auch  die  von  Nieae  Rh.  Mus.  38,  574,  2 
angedeutete  Möglichkeit  H4/59  v.  Chr.  Clintons  Schweigsamkeit  war 
vielleieht  Vorsicht  Ein  sicherer  Urminui  atUe  quem  ist  erst  die  Ver- 
bannung des  C.  Antonios  59  καθ'  ήμβς*  (Χ  455). 

^  Gsns  ihnlicb  wie  von  Aristoderoos  sagt  Strabon  X  47«  auch 
von  seinem  eigenen  Verwandten  τόν  Στρατάρχαν  ^οχατόγηρων  καΐ  ήμ€ΐς 
ήδη  €Τ5ομ€ν.  Dieee  Verwandtschaft  mütterlicherseits  war  fulgeods 
(vgl.  XU  557,5;  Th.  Reinaoh,  Mithradate  S.52.  56  u.  ö.  bis  459): 

Durylaos  f  vor  113/10  Philetairue 

 '   ! 

Sterope-Lagetas  Stratarchas  Dorylaos 

I  ca.  Ic8/D— 60/55?      Oberpriester  von  Ko- 
  mana  131/0—72/66 

MoHpht^rnes     Tochter  —  Ehemann  (über^no)>t  7'*  0 
gest.  «>i>/a  V      geb.  115/95?         fünfzehn  Kiislelle) 

Tochter  (Strabons  Mutter)  geb.  90/βΟ? 

! 

Strabon  geb.  <»»i/0. 

Der  alte  Söldnerfiihrer  und  Taktiker  Durylaos  Hess  eich  nach  dem 
Tode  seinen  Gönners  Mithradatee  V.  Euergetee  (120)  dauernd  in  Knossos 
nieder  (κατέμ€ΐν€ν)  und  /.(^n£ft"  ilrei  Kinder  {τ€κνοπο!€Τταυ  mit  «  iner 
MakixioTiiprin,  vielleicht  der  Tociiter  »mü»»^  rnaketi.  Söldners.  Der  Teni- 
puewechnel  spricbl  dagei^i  n.  dass  dies  nachher  •geschah:  Hasenmüiler 
setzte  die  Geburt  der  Sohue  1 11> — 118  zu  apiit  au,  Paul  Meier  (Lpz. 
Stud.  II  5t>)  gut  Uiu  140.  heidr  Söhne  traten  bald  nach  113  in  den 
Dienet  des  Mithradate«  Euputor  ft  '»•'^U  den  niindpstpn«  Strabone 
Grossvater.  der  mit  der  Familie  dann  verarmte,  und  wahrscheinlich 
audl  etratarchas  überlebten.  Ihn  hat  Strabon  als  kleines  Kind  in  seiner 
Heimat  Pontes  noch  gesehen.  Um  60/55  scheinen  seine  Eltern  dann 
nach  Nysa  in  Karien  Übergesiedelt  zu  sein,  wo  er  den  Aristodemot 
kennen  lernte»  seinen  ersten  Lehrer.  Wo  aber  iah  er  (XII  58G)  den 
44  KU  Rom  im  Alter  von  90  Jahren  gestorbenen  F.  Servilius  Isauricost 
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Menekntet,  der  Vater  ond  Oheim  dieser  beiden»  bat  bei 
Arietaroboe  vor  145  in  Alexendrei«  stndirt.  Denn  die  Thron- 
beoteignng  des  Könige  Ftolemaioe  Vli.  Pbyekon  in  dieeem  Jahre 
bedeutete  dae  Ende  der  Wiseensehaft  und  Kanst  in  Alezandreia 
(Athen.  IV 104  c.  Jnetin  28,  8, 3).  Arietarohflaehtete  wahraAbeinlich 
danale  naeb  Kyproe,  wo  er  bald  darauf  gestorben  zu  sein  scheint,  und 
eeine  Schüler  zerstreuten  sich  ;  einige  wie  Dioiiysios  Thrax  wendeten 
eich  nach  Rhodos,  wo  nun  eine  Hochschule  für  grAiniiKiLibche  und 
rhet(  rifl*  iit .  später  auch  för  philopoj  l  isehe  Studien  erstand  (Marx, 
Berl.  pliitol.  VVochech.  1890  Sp.  lOtuy.  Es  ist  nuiglich,  das«  sich 
auch  Mtnekrates  von  Nysa,  falls  er  bis  145  in  Aegypten  war, 
zuerst  hierher  wendete  und  in  Verbindung  mit  den  Hhetoren 
trat,  zunächst  mit  ApoUonioe  Malakoe,  später  (Strab.  XiV  055) 
auch  mit  Molen.  Daraus  wlirde  sich  nicht  nur  die  rhetorische 
Neigung  des  Nysäers  (eatepreobend  der  Molons  für  Eomer- 
erklärong:  Porphyr.  Qnaeet.  Horn,  an  Iliae  I  1,  I  p.  126,  20  ff. 
Sehmder;  Hefennebl  8.897)  erklären  können,  sondern  ancb  die 
Besiehnagen  der  Arietodemoi  au  Rhodoa  und  den  ▼omebmen 
Bomem  würden  dann  doreh  Menekratea  eingeleitet  aein. 

Hiebt  mehr  verwenden  läeet  eiob  hierfür  der  eoheinbar 
darehecblagende  Grund:  daaa  Menekratea  nur  auf  Rhodoa  Poaei- 
donioa  und  eeine  Toohter  kennen  gelernt  haben  kann.  Denn  das 
kann  nur  ein  anderer  Menekrates  gewesen  sein.  Carl  Müller  hat  die 
Geburt  des  Grammatikers  (150  v.  Chr.)  um  mindestenn  lö  Jahre 
zu  spät  datiert.  Denn  der  Schüler  Arietarch«  muss  doch  gut 
20  Jahre  lί^^z,alιlt  liahen,  alg  er  zu  dessen  FuH.^^en  in  Alexandreia 
8a«8  Wenn  er  also  schwerlicli  nach  170/··5  geboren  war,  war 
er  über  20  oder  gar  30  Jahre  älter  als  Poseidonios  und  hatte, 
ala  dieeer  kaum  erwachsen  oder  noch  ein  Kind  w&t,  bereits 
einen  Sohn  Aristodemos.  Der  könnte  freilich  aus  einer  früheren 
Ehe  atammen.  Aia  aber  die  Tochter  des  Poeeidonios  beiratete 
(90/80  y.  Chr.),  war  der  Grammatiker  ein  hober  Siebsiger  oder 
ein  Aehtaiger.   Da  hört  dooh  alle  Wabreoheinliohkeit  auf. 

Gewiae  itt  die  Gleiehheit  des  Namene  und  der  Vateratadt  kein 
Zufall:  der  jüngere  Menekratea  von  Njaa  gehörte  wohl  deraelbeti 
Familie  an.  Beiapiela weite  könnte  er  ein  Enkel  oder  Groaaoeffe  des 
Grammatikera  geweeen  aein.  Strabon  nennt  ihn  niebt,  weil  er 
kein  berühmter  Nysäer  war,  und  weil  er  von  ihm  sobwerlich 
wnsste,  dass  er  Schwiegersohn  des  ihm  aus  seinen  Werken  eo 
gut  bekannten  Poseidonios  und  Vnter  des  freilich  unbedeutenden 
Enkels  and  Schulnachfolgers  Jason  war:  sein  überhaupt  ungleich- 
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mäBsigee  Material  für  die  beiühmten  Leute  reichte  nicht  am 
(vgl.  ftber  Rhodoa  XIV  655)»  ond  seine  peral$nlio]ien  Besiehnngen 
8u  Henekratee*  Sohne  Arietodemoa  hatten  ihn  tther  den  Seiftea* 
▼erwandten  nieht  aafgeklirt.  Dieaer  Aiietodemoe  wird  alao 
sohirerlieh  Vater  det  von  Saidas  angeführten  Menekratee  gewesea 
eein.  Durch  seine  Verwandten  war  er  nach  meiner  Venoathiing 
bei  PoseidonioB  eini^efülirt. 

Der  Stammbaum  der  Familie  siebt  also  etwa  so  ane : 


Äristarch  iMcnekrates  I.  d.  βΠΜηηΐ.  , 
geet.  145?      p-eh,  Π5''*ο 


X 

I 

i 


Α  riet  od  6  mos  II.  Sostratoe 
geb.  130/20,  geet.  um  50, 


uro(>7^60bei  Pompeius 


Aristodcmos  I. 
geb.  150/30 


100/91  Er/Jeher  des 
}  Pompeioe 

1 ' 

Menekratee  II.  — 
geb.  120/110 


Panaitiot 
geet  nm  tlO 

Poeeidouioe 
143/S5-60/62 


Tochter 
geb.  ΙΟΘ/tOO 


Gretfiwald. 


Jason 
geb.  90/80 

Alfred  Cleroke, 
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Philosophi«e  Bpionreae  raonaraenta  inter  Aej^yptiacae  qno- 
(jue  obversari  copiae  et  omnino  est  consentaneum  et  docuit  nu])er 
jiapynis  Oxyrh}  uchica  II  nr.  215.  huic  certo  quidt'in  fragmenln 
e  inorali  disciiiliiiac  parir  ducto,  de  cuiue  tarnen  aurtore  vuriuK 
prolatas  eene  videiiiK  Hententias  (cf.  Archiv  für  Jr'apyrusf orschumj 
I  527),  alteruiu  adiungam  hucusque  ni  fallor  neglectum,  et  ip^i 
Epienro  tribaendum.  apeotat  autem  ad  quaeetionee  de  natarae 
tthm  inatitutae. 

papjri  oiyiiadam  Pariiinae  (Mwi€S  naiiommsB  nr.  77S3) 
qnaotiam  aandoi  laotioiie  potuit  eraera  poit  froatrata  Eggeri 
ooDimimi  edidit  Carolna  Weeaely  diaaertatione  qnae  inaoribitnr 
BwuduHkMe  eimer  opüBeliin  SehHft  mts  dm  ÄUerthum,  Wiener 
SttMii  XIIT  (1891)  p.  323.  ΧΤΠ  ennmarat  frugmina, 
qionun  nonnnlla  vix  nlHna  aiiDt  pretii,  alia  qnaniTit  miniita  cum 
ujüioribus  üoniuncta  attentiue  contemplabiinur.  scriptura  utitur 
libraruis  media,  erecta  fere  atque  coDstanti;  maiora  orationiK 
intervalla  disting-yit  paraLTapho  adscripta  simnlqne  epatio  inter 
litterae  reücto,  minora  apice  ut  videtur  eupra  vereum  posito  ('), 
cf.  I  ·,  II  1  4.  quare  quem  Weaeely  ante  Chrietum  natum  aoripaiaee 
dicit  certioe  primit  imperatoruni  temporibna  adtribuoi,  omn  praesto 
aiot  papyri  Heroolanenaea  aimili  litterarnm  et  forma  et  ordine 
inatroctae.  ipae  praeter  editionem  YindoboneDaem  dno  adhibui 
apograpba,  qnae  debeo  Weaaelyi  homanttati.  borom  altemm 
aooo  1886^  (a),  altemm  anno  1888*^  (b)  confectom  eet  et  illnd 
qnidem  ommno  diligentma  execriptum  eaie  radieo,  qnamqaam  non 
desant.  quae  in  altero  melioa  appareaot:  qnae  vero  adbne  dnbia 
euot,  ea  nova  papyri  collatione  inatitiita  plemmqiie  felioiter  die* 
solutuin  in  epero. 
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fr.  l 

[έηύ  τά  μεγέθη  πόρρωθβν 

δρώμενα 

Xtia  φαίνεται  τυύς  όγκυυς 
I  ήμϊν.  atpotiöti  j  |0έ  τό]  χρώμα 
τουτ]ων  άμφοηριυν  |  &μα 

φσινο- 

μΙ^νων  Κείταλεια  μόν]οντο0 
άέρος  δια  τό  πλήθος  έπικρα- 

5  τοΟντος*  τό  t»k  Τ€λευτα!όν 
άιΐ€ρατα  μβγέθη  κατά  μι- 
κρόν άφανϋΐ€ται.  καΐ  γαρ 
νήαοι  καΙ  πόλ€ΐς  κο\  χώραι 
ιτολλήν  ^χουφαι  όιάστα- 

10  σιν  iXkiTe'  δ<ηιιν6  άήρ  ήκιστα 
τΙά  χρώματα  πεφυκεν  άτιο- 
KpuTTTtiv  τ[α|ύτα  tK  ττλεί- 
(ίτης  ά7τοστάσεω[ς  ά]ναγκαΐ- 
ον  όράσΟαι  καΐ  τους  όγκους 

ΐδ  κατενη3ν^γμενα  [τό]  τε  χρώ- 

[μ)α  έλ-'» 

λιηή  φα|ίνεσθαι  [.  ]ε 

 ΛΕΝΟΝ  ά[πό}  του  μ€·« 

Ιτ^θους 

fr.  II 

Ii  Jv  μ€6ισ[τα]|σθαι[καΙτό(> 

ύπάρχίον  αύτώ|ν  μ^Τ€θο[ς 


τής  άν|ατολής  κ|αΙ  της 

δύσ[ε- 

ως  αύ|[τά  Τ6  6]οκ€Ϊ[ν  γί]|- 

νεσθαι^ 
5  μείζο[να,  ά]λλ[ά  και]  ττολυν 

παν- 

τελώ[ς  Kpjoa[tntXti  αν  τόττον 
τούτυυ[ν  μάλλον  5ηλούντ]4υν 

αύ· 

τών  τάς  κινήσεις.  [TJbiov' 
Ö*  έύτί'  περί  μέγ  γαρ  τάς  άνα- 

10  τολάς  καΐ  τάς  0ύ[σ€ΐ]ς  πάν- 
των <JUVOp(iiM[€V  τ]ήν  π€· 
ριφοράν.  άύ  τάρ  μ€ϋ;ονος 
φωνομένου  toG  ύιτ€ρτ€ΐ- 
λοντος  άνάγκη  boK[€iv]  ού- 

15  τά  μ€βιστασθαι.  hiö  κο\ 
μετα  την  άνατολήν  εύθε> 
υυς  ?τι*  συναισθανόμεθα 
την  φοράν  αυτών  υρών- 
[τ€ς  μεί^ω  γεγενήσθαι  αυτά 

-1  αύταιν.  [el 

μ]έτ  γάρ  αΰ  [τό  μεγ]€θος 

TtÄfoxcli  [τι,· 
τό  μ€τ'  άκιι[ρή  συ]ν[μ€τοτι-ΐ^ 
θ^μ€νΌν  [φ]^ς  όμοίως  ji- 

g  vcrai  συμ[φ€ί]νές.  πολλά 
5έ  καΧ  διά  τάς  κινήσεις  öpth- 
μεν  ά0ικού[μενο]  μετολλάτ* 


'  versuuni  1    ;]  initia  ο  fr.  III  resüreinavit  W. 
3  i60T€  (sie  all)  i.  a.  üjoii^fi  (cf.  lK>beck  ad  Phryu.  p.  427) V 
potius  καί  exsjjpctee. 

•  NA[TO  supi  a  \  ersum  addidit  librarius  ut  vidctur;  tum  TTCIS^  .  · 
\ΕΛ  a.  frei  ΕΛ  b. 

•  Α  .  YTOY  a,  Α  .  .  .  TOYME  h. 

•  Vi.  1—4  e  fr.  IV  (med.)  et  V  (dextr.)  supplevit  W.  etiam  Μ  5 
et  OC  6  e  fr.  IV  «oDedont. 

•  fiCAY(sio  cum  apioe,  of.  p.  123)  a,  QC  .  Ν  b;  TOKEI  a,  OKEI  b. 
7  ΔΧΝ  a,  ΔΙΟΝ  b. 

•  fibn?       *  ·  TTP . . .  I  a,  πρ  b. 

KAXPONTTYI   .  Ε  a,  KA  . . .  NTTY  b.  audadus  raBtilni. 
"  NEC  ab.  ' 
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T€iv.  τα  [μέντοι]  όμοίαις 
Ξ  ^€tv  0οκο[Οντα  τ]οΙς  κινου*  ^ 
10  μ^νοις  Kiv[eMa]i  boicoOmv, 

τά     To[dvavTiov  δοκο]0<ην 

κ^ναι.  T....PIOAICMOYrP« 

T(T  τών  ττλ[οίων  Kjai  τά  την* 
αυτήν  άίΐρΐΰς  6'μ|φα(Τιν  ^χον- 
16  τα  πρϋς  άλλη\ο,  |π|ολλάκις 
έ(ίτηκ€ναι  φα|.ίν£τ]αι  bi- 
ά  τό  μηόέν  μήτ€  nXeiov 
)ιήτ€  e^CETtov  binqi^pctv 
Titfv  έστηκάηιιν 
3ιι]ι[ς  τή]ν  όρ[Οήν  τοΟ]  πόρου 

[bo-* 

κοΟσι]ν  μάλλον  ήπ]€ρ  τήν 
€ΐς  το0ν«ντ(ίον,  iix]€\  μ€{Σ(ο· 
νος  αυτών  τΓής  ΗΟμη[ς(?)* 
βΤΐνομ£νης  άττ(ορουσι  .  .  κα- 

θαττζρ  κα\  όταν  [  

NQN  ποιώμΓ€θα  

ΑΥΓΗΝ,   6οκού1μ^]ν  φβρε- 

[σθαι 

δ]μα  όρμουσ[αν,  ώ]ς  αύ  τ[ήν  · 
10  €ΐς  τοόνα[ντίον  .JCCI  .... 

. .  ο]ύ6έ  τ6  μ[6λλον]  τίν(€ται 

[συμφαν^ς 

fr.  VI 
1 . .  γ]άρ  τά 


τ]ό  φώς  τά  μ€τέθη 
....NE  ..IT" 
 QT 

fr.  vu 

1 . .  .  OYC0  » 

. . .  ΕΛΑ  

. . .  tOC  κ[αΙ  κ]1ατά  μειζό- 

νιυ[ν 

πλείους  α|ύτών  του  τόπ[ου 
f  έτλ€ίττον  |τος  τών  Ai .  Ρ 

■  ■ 

fr.  VIII 
t  AI 

 ΗΤΑ 

φώς  καΐ  τό  άπ[ 

 Υ 

β     κα\  ιιυκν0[ν 

fr.  Χ 

1  COY« 

 έγγυτάτω 

  il]  άρχής  öBfv 

πώς  άν  τις  άπο]ρήσ€ΐ€ν  και 

5  wcpl  τής  άκροτ]άτης  ίθ]€ρμό- 
τητος  [κα\  περί  τ]ή[ς  Ιδφτη-*» 
τος  τοΟ  irepi  α[ύτόν]  τ[ό]ν 

ήλι.» 

ον  φΐΐ)τό[ς;  τά]  likv  οΟν  μ€- 
Τ^θη  τά  τίοΟ  ήλί]ο[υ  το<Ταύ1- 

τας 


1  ΟΙΟΝΝΟΤ  ab 

^  sie  b,  PICOAIOMOYIC  a  (inter  AI  et  Τ  sputium  liberum  eztere 

videtur). 

8  ΠΑ  a,  ΠΛ  b;  vs.  Μ  AACIN  h,  ACIN  n. 

•  ftddidi  fr.  ΧΙίΙ,  quoU  dextiam  coluainae  partem  obtinet   vs.  1 
■ubintelligendam  Uvat. 

•  "IMI  a  (incerta  b);  vb.  5  AT  a,  ΑΓ  b;  Μ  ΑΥΓΗΝ  η,  .  .  ΤΗΝ  b. 
»  ΥΓ  ab;  10  dextr.  CC  a,  CCl  b;  II  ΥΔΕ  a,  ΝΔΕ  b;  ΓΙΝ  a,  MN  b. 

VI.  3 — 5  continuavi  e  fr.  IX. 
••eiiin  tr.  ΧΪ  (ν·.  l-*9  dextr.)  et  XII  (12^20  dextr.)  eoninnxit 
W.  omifi  ooloniBie  uteoedentte  litteres  oltimaa  prorras  inutiles. 

•  Μ  (eio  potiot  quam  H) . . .  OTH  ab  (2  litt.  lac.  in  a). 
»  PIA  ab.  tum  9  Ε  . . .  lAC  a,  θ  AC  b. 
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10  οΙτίας  ί[χ€ΐν  ουκ  dtbuvaxei  χηι  μακ[ράν.  el]  γαρ  τό  μ€- 

καΐ  τό  τέ[ρατι  εοικός  λύ€-  raSu  κΑν  πολλοΟ  παν]τ€λαις 
ται  σχεδόν  [τοις  τών  €(ρη]μέ·^  προσ- 

vttiv  φ«ν€[ρι&ν  ανιμβίοις.  τεθέντος  o(^bf  Υγσοτόν 

άν]άτ-  ο]Ι[ό]μ€θα  συναι[σ]θάν£*- 
μ€ν]α  I-    » <Τθαι  τήν  [Τσην  ^xet]v  ήν 

0]ταν  [και  πρ6τ€ρον  bidtcrracnv ....  * 


κη  καΐ  τά  κινού 
U  στηκ^ναι  6οκ[€Ϊ]ν, 


in  primo  fragmeato  dieceptatur  de  remm  imagine,  qaem- 
admodam  et  ootoree  et  magnitodinea  auctis  aeris  intervalli« 
diminiiaiitiir  et  eyaneeoant*  vooi  δρη,  quam  Weeaely  initio  enp- 
pleverat,  ettl»Btitiii  μετ^θη»  ne  quae  ieqnantnr  κα\  γΑρ  νή<Τοι  κα\ 
ΐΓ0λ€ΐς  καΐ  χώροι  inepte  eseent  addita.  pbUosophna  eDim  primo 
eententiam  profert,  deinde  exemplie  e  yita  et  eonBnetndine  deri- 
vatia  coniprobati  id  qaod  et  alionim  et  Epioari  moria  ftiit  hniat 
autem  aententiae  propter  eidernm  et  maximß  quidem  soIib  ex- 
plicationem  eeee  factam  mentioneiu  collatis  fr.  11  et  X  intelli* 
gitur.  color  vtsro  et  maguituiio  soiie  etiam  in  Kpicuri  fragmento  81 
ij».  39,  Γ26  Ue.)  iina  meuiorantur:  e!  γαρ  τό  μ^γ6θος  bia  τό 
biaiTTiiMfi  άπ€β6βλήκπ,  τιολΙώ  μαλΚον  δν  τήν  χρόαν.  Ιδλλο 
γάρ  τούτψ  (τούτο  t )  συμμ€τρότ£ρον  διάστημα  ούθεν  έστιν*. 
apparet  conferri  res  terrenaa  oaeleatibua.  nam  Ulis  qaod  pro- 
prium eeset  in  colomm  extiootioae»  tion  pertisere  ad  soiie  lueem 
(of.  fr.  X)y  ande  neqae  de  eolis  magnitndine  e  terrae  oompaia- 
tione  poaae  emi  indioinin. 

eeqnontar  fragmenta  II  et  IX,  io  qtiibiia  dnae  qvaeetionea 
coninnotas  videmiia.  primun  enim  de  magnitodine  eidenun  *  agitor 
(II  1— Sa»  IXi— at),  tum  de  motu  (0  2e-«3,  IX  m).  etenim 
8ub  ortnm  qnldem  et  oeeaanm  maiora  videri  eidera  (U  1),  sioat 
etiam  itinerie  spatia  (II  1  sj,  uipdio  in  caelo  ininora  et  propter 
aiiae  cauaae  (11  2 1—5)  et  prupter  detrimenta  iiiter  curaum  illata 


1  AC  a»  ΔΕ  b. 

s  ΔΟΚΟΝ  .  ΓΑΡ  .  ΑΠΕ  a,  AOKQN  . .  ΑΠΕ  b. 
•  CONTE  a,  CONfE  b;  tum  20  ΤΗΓ  a»  THT  b. 
4  oniai  fr.  XIV— XVII  utpote  nulUua  pretiL 

^  verba  incongrua;  videtur  lacnna  subesse. 
β  in  epistula  ad  Pythoclem  data  origine  sidemm  patefiMla  primua 
de  magnitndine,  dein  de  orta  et  occasu,  tum  de  ooraa  agitar  Dieg,  X 
{Vn.  p.  Ί9-40).  itaque  et  boc  looo  quaeationei  in  papyro  coa- 

apiouae  sese  excipiunt. 
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(ίΐ  2f — ·).  de  mota  aatom  ita  agitnr»  ut  rua  esse  interdum 
▼trat  indieia  demonatretnr.  quornm  nihil  com  Epioori  doetrina 
discrepat.  nam  et  roüs  et  omuiuo  eideruni  üiversaB  es^e  magni- 
tttdinee  statuerat  et  de  motn  porum  variae  proTiniitja\ erat  opi- 
niones.  quaiiK^uam  hmui  nesciu  «eutentias  ap|iinii(  Epicurens 
qaalie  est  Je  petlali  solie  magnitudine  dilueiiie  iioii  cleprehendi, 
et  quae  fr.  X  lo  eapplevi,  certa  quidem  videri  debere,  eed  non 
esae  tradita.  quod  compeneatar  cum  eis  quae  iam  attuli  et  etiam 
eam  obscuritate  plenioris  horti  doctrinae.  qnantilla  enim  pare 
e  Taatia  ietia  diapotationibna  flarrata  sit  nnpar  über  ille  Epicari 
docait,  qai  aat  de  libertate  agendi  a  Gompersio  editui  Wiener 
Shidien  I  27—31.  et  aolem  videri  tantam  etabili  appareie  loco 
tarnquam  Epicnream  opinionem  Demetrii  Laoonie  reliqaiae  attn- 
lernot  Echtes  und  Maueämos  p.  114,  cf.  fr.  I  m. 

aed  compeneatar  etiam  onm  dietionie  contemplatione.  aactO' 
rem  fragmenti  inter  recentiores  pliilosophoß  quaeri  vetat  ueue 
vetnetus  et  puruH  ;  pliine  enim  ahliurret  a  more  liiiguae  volgaris. 
vemra  etiam  subtiÜR  e>t  seimo  et  gravis  et  eleganw,  quo  quam 
excellaut  Epicuri  scripta  nemo  neecit.  neque  deeunt  quae  in 
eingulifl  cum  Gargettii  dicendi  usu  comparaverie,  e.  g.  όγκος, 
άνάγκη  c.  inf.,  κατά  μικρόν,  ήκιστα,  παντ€λιιις,  ουδέν  ήσσον, 
ιτυκνόν,  (Τυνοράν^  et  in  enuntiatie  componendie  additamenta- 
geaetivo  at  aiant  abeolato  expreaia  velut  τούτων  άμς>οτφων 
^μα  φαινομένων  \L· 

qoare  Epieari  fragmentia  papyram  Pariainam  addendam  esae 
eenaeo  vel  nt  eertina  indioem,  libro  operia  de  natara  andedmo 
eire  deodeclmo.  illiaa  extant  altimae  pagellae  (vol.  Here.  154, 
1042),  iu  quibue  res  quidem  est  de  terrae  situ,  sed  memoratnr 
etiaro  solis  adspectuB  (p.  154,  cul.  8,  9);  extat  quotjut'  locue  de 
eolis  luce^  quem  eapra  ascripsi  p.  12Ü.  huiu.8  veru  residua  in 
explanandis  meteoris  pergunt  (fr.  82—87  üa.),  quemadmodum 
RpicuruH  nindo  sub  finem  libri  XT  praeiUxpr^t  :  €V  τοις  έχο- 
μενοις  τά  π€ρΙ  των  μετεώρων  τουτωνει  προσεκκαθαρούμεν· 
sed  magis  de  priore  libro  oogitandam  videtar*  quodsi  littera  Ξ 
laargini  fr.  II  2·  addita  ad  capitum  numeros  spectat,  fragmenta 
Pariaina  band  proonl  a  piiniia  volnminnm  fiercalaaenainm  reli- 
qniii  abtönt,  ein  notatnr  stiehometria,  at  Weaaely  pntat  —  ied 
obatare  videlnr,  qnod  aab  ipiam  paragrapbom  apparet  eimnlqne 


'  nnum  ν  ix  obetat  εύθ^ως  11  1  le,  iia-m  in  Epicuri  ficriptie  non 
msi  €ύθΰς  legi  ?idetur,  cf.  Diog.  X  47  (p.  11  2),  5ö  (14  6),  ίΜ)  (3β  a1. 
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traaeitvi  fit  ad  alia  -  ,  itioertiora  docet,  eiim  in  Yenouni  caleolie 
▼arit  modi  eint  adhibiti.  eed  iam  vires  defleimit:  alif  Yelim  ίη· 

eedant  et  rernra  et  papyri  notitia  magis  instructi,  ne  memoria 
^raviRsima  a  Weseelyi  eoUertia  iara  tnbu»  luetris  antebac  in 
iucem  protracta  diutius  iaoeat  novie  tenebris  obsourata* 


capiti  qaod  est  de  viau  (p.  220  sq.  Us.)  addatnr  Gemini  i.  e. 
Posidonii  fragmenttini  editnm  a  Ricardo  Schöne^  Damkmas  Sehrifl 

(iber  Optih^  mit  Attssügcn  aus  Geminos^  Berlin  1697 ^  p.  24:  βτΐ 
ούτε  φυσιολογεϊ  ή  όπτική  ούτε  ζητεί, 

a)  €iT6  άπόρροιαί  τίνες  έπΙ  τά  πε'ρατα  τών  σωμάτων  φέ- 
ρονται από  τών  δψεων  άκτι  νιυν  €κχ6  ο  μέ  νουν, 

b)  εΤτε  απορρέοντα  εTbu;Xα  άπό  τών  αισθητών  ύθ\ϋ  τών 
όψ€ων  εισδύεται  κατά  στάθμην  ένεχθέντα, 

ο)  είτε  συν€κτ€(ν€ται  ή  αυμφ^ρεται  ό  μεταξύ  άήρ  τψ  τής 
5ψ€ΐϋς  αύτο€ΐ6£ϊ  ιτν£ύματι.  μόνον  bk  σχοπ€ΐ  κτλ. 

£pieiuri  doctrinam  (b)  graeeis  verbis  nune  plenint  legte 
quam  antea^  nam  aeoedtt  κατά  οτάθμην,  qaod  teetee  latini 
vertont  iitgi  fluore^  ef.  Usener  p.  221  la, ».  sed  quia  verbam 
φυ(ηολοτ€Ϊ  ex  uea  qnaerendl  depromptum  est  borto  familiari, 
nesoio  an  totns  sententiaram  conspeotus  Epicnro  sit  vindioandna, 
id  qnod  oonfirmatnr  epietulae  primae  capite  49  (p.  11  u  Ue.): 

b)  6εί  6έ  και  νομί^ειν,  έπεισιόντος  τίνος  απυ  τών  εέωθεν 
< τυπώματος^*  τάς  μορφάς  όραν  ημάς  καΐ  διανοεϊσθσι. 

c)  ού  γαρ  δν  ^ναποσφραγίσαιτο  τά  ΙΙύ)  την  έαυτών  φύσιν 
του  τε  χρώματος  και  τής  μορφής  bio  του  άερος  του  μεταέυ 
ήμών  τε  κάκείνιυν, 

a)  ού6ε  bia  τίνων  άκτίνων  ή  ο^ων  6ήποτ€  θυμάτων  άφ' 
ήμα»ν  πρός  4κ€Ϊνο  παραγινομένων  οΰτιυς  ύις  (τυπωΟέντα  ύιτό 
ToC  ύιιοκ€ΐμ€νου  πάλιν  ύποστρέφ€ΐν  ιτρός  τήν  όψιν, 

b)  άλλά>'  τύπων  τινών  έπ€ΐσιόντων  ήμΐν  άπό  τών  πραγ- 
μάτων όμοχρόων  Τ€  καΙ  όμοιομόρψων  κατά  τό  έναρμόττον  μέ· 
χίΕθος  εις  τήν  όψιν  και  τήν  ^ιάνοιαν,  υικέως  τοις  φοραϊς 


^  addidi,  nani  necossario  illud  Kpicurub  clare  siguit^rnv  it.  quo 
Visum  oculi«  iuierri  statiiit,  neque  deest  in  ceteris  senWiitiac  cnus  tesli- 
moniia,  cf.  p.  l'*2u  it;,  i«,  jn,  221  2,  n,  li,  etiaia  paulo  post  τύπιυν  τι- 
νών έπ€ΐ0ΐοντυϋν.  cavo  fuppleas  (ίδώλου,  cf.  Lucret.  IV  241  Bri^. 

2  supplevi  exempli  eaus;i,  ef.  Aet.  IV^  lö  j  (Doxügr.  p.  40*ί)  τών 
*Ακα5ημώκών  τίνες  κατά  τινα  άκτίνων  έκχυσιν  μετά  τήν  πμός  τό  ύιτο· 
κ€ίμ£γρν  Ινοταοιν  πάλιν  ύποστρίφουσών  πρός  τήν  όψιν. 
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χρυιμ^νιιιν,  eka  bid  ταύτη  ν  τήν  αΙτίαν  του  ένάς  καΐ  συν€χούς 
τί|ν  φαντασίαν  άποδιδόντων  και  τήν  συμτταθίαν  άττό  του  ύπο- 
KEiuevou  aaicovTUJv  κατά.  τον  έκεΐθεν  σύμμΕτραν  έπέρεισμόν  έκ 
της  κατά  βάθος  έν  τώ  στερεμνίιμ  ιών  άτόμυυν  πάλσεαις. 

itaque  (Targettiae  doctrina  summatim  prolata  prirnum  aliorum 
placita  perstringit,  tum  fusiue  quae  ipee  8entiat  explanat.  et  hoc 
qoidem  loeo  adversario«  obiter  tangit,  eed  via  ao  ratione  de 
opinionibas  eorom  qnaeetionem  inetitniese  ceneendue  est  (of.  oötc 
ütreQ  in  opere  de  natara  cooMripto,  nnde  Posidonii  pondet 
Botitia.  üla  ym  praetor  Platonem  (c)  etiam  eaeoeeeornm  eine 
aüqnem  (a,  cf.  adnot.  2}  impnjpiat,  foiean  Xenoeratem.  (non  pro- 
bavi  qnae  Uaener  oongeeait  p.  376.] 

Diog.  X  38  (p.  5»  Ue.)  1.  πρώτον  μ^ν  θτι  oöb^v  Tfverai 

έκ  του  μή  δντος  (oOb^  φθείρεται  εις  τό  μ  ή  δ  ν),  παν  γάρ 
ίκ  παντός  tfivtT'  άν  σπερμάτων  γε  ούθέν  προσ6εόμενον'  και 
61  έφθείρετο  hk  τό  άφανιίόμενον  είς  τό  μή  δν.  πάντα 
άν  άπωλώλει  τά  πράγματα,  ουκ  όντων  εις  'ά  6ι&λύετο. 

Χ  74  (ρ.  25  π)  Ιίι  bi:  hinc  corrigatur  Useneri  observatio 
ρ.  XIX  eolam  Ιτι  τε  in  Epicuri  ecriptis  dilucide  tradi  afürmaDtie, 
neqne  licebit  έτι  h[i  addnbitare  Pap.  1056,  col.  12 12  {Wiener 
Studien  I  29).  similiter  πρός  Τ€  τούτοις  habee  Χ  42  (ρ.  7  η)  et 
48  (Ha),  aed  πρός  hk  τούτοις  56  (16 1),  tnm  ίτά  Τ€  τοΐς  προ- 
€ΐρημ^νοις  78  (25  η),  raraua  ίιά  hk  τοΰτοις  81  (30  β). 

Χ  84  (ρ.  35  i)  τ&  γάρ  βλλοις  ήμΐν  Τ€ΤΡβΜΜνα  6υσμνη· 
pdvcuTo  clvai  καίτοι  ώς  έφης  συνεχώς  αύτά  pocrrdCeiv.  libroi 
de  netcorie  eoneeriptoe  et  rarum  et  volmniniiin  amblio  ad  trao* 
tandmii  difficile«  eeee  qneritnr  Pythocles:  κάόύνατον  Ους  έ'φης  τό 
Συνεχώς  αύτα  βαστάίίειν. 

Χ  87  (ρ.  36  η)  πάντα  μίν  ούν  γίνεται  ά(Τ€ί(Ττιυς  κατά 
πάντων  κατά  ττλ  μονάχο  ν  τρόπον  εκκαθαιρομενων :  prins  illud 
κατά  in  καί  correxit  üeener  medela  facili  neue  eicut  alibi  quoqne, 
fsed  malim  omnino  abesset,  niminim  librarü  oonli  inde  a  ΠΑΝ- 
ΤΩΝ ad  ΠΛΕΟΝ  ΑΧΟ  Ν  aberraventnt  vitiomqne  eommiaeniiit,  qnod 
nen  ramm  est  in  codicom  memoria. 

X  87  (p.  37  2)  των  παρ*  ήμιν  Ttva  φαινομένων,  &  θ€ωρ€ΐται 
ήύπάρχ»  κα\  ού  τά  έν  τοίς  μ€Τ€ώροις  φαινόμ€να*  ταΟτα  γάρ 
έν^έχ€Τθΐ  πλ€οναχώς  τ^νέσθαιΒΡ,  —  φαινόμενα*  ταΟτα  γάρ  & 
βθβρειτοι  ή  ύπάρχει*  καΐ  οΰτυις  έν  τοίς  μετεώροις  φαινόμενα* 
νώια  γάρ  ένόέχεται  πλεοναχώς  γενέσθαι  F.  yerbia  qaiboe 
tbaadat  Laarentiaiiue  non  meram  dittograpbiam  ineeee  iudico,  eed 

BImId.  Mm.  t  Pbllol.  N.  F.  LIU.  9 
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leotimiam  oorreotem  bano  fere  in  modom  reflngendtin:  SeuipciTOU 
(aie  Woltjer)  ύιτάρχ€ΐ  κο\  ούχ  ιίις  τά  iv  τοις  μ€Τ€ώροις  φοι- 
ν0μ€να.  hmeait  in  Tulgata  memoria  WoUjer  qnoqoe/qaem  και 
ούκ  ούτά  τά  έν  τοις  μ.  φ.  eoripmue  monet  Lortiing. 

Χ  89  (ρ.  38  ·)  in  lectione  oodionm  Ιυος  τ€λεηύσ€αις  καΐ 
5ιαμονής  acqafeeeendniD  eate  ttatuo. 

Χ  92  (ρ.  39  121  ανατολάς  ηλίου  .  .  και  κατά  δναψιν  γ€- 
wlöBcki  όύνασθαι  δυνατόν  Usener,  eed  eodem  modo  luünitiTo 
tttitur  Epicurus  X  85  (p.  H6  s).  87  (37  i). 

X  86  (p.  3»'»  ö)  μήτ€  τό  αουνατον  και  πσραβισΖ[€σθαι  (irab- 
iiiteilege  bei)  μήτ6  όμοίαν  κατά  πάντα  την  θ€υϋμίαν  έχειν  τοις 
περι  βίων  λόγοις  κτλ.  particulam  καί  e  libria  BP^  addidit  Ueener, 
aed  non  est  quod  fugiae  vttlgatam  lectionem  quam  defendunt  etiam 
FP*.  languet  enim  Kiui,  quod  non  fandem  vim  habet  qualem  in 
lila:  μήτ€  τό  dtbuvoTOV  κ&ν  ßi(ji  τίθεσθαι.  ceterum  of.  £picuri 
sententia  a  Diogena  Oaaoandenei  prolata  ßCH  XXI  374:  ού6έν 
οΰηιις  €ύθυμίας  ποιηηκύν  ώς  τό  μή  πολλά  ιτράοαειν  μη^ 
^υ(ncόλoις  ^mxcipciv  πράγμοαιν  μη^έ  παρά  δΰναμίν  [τ]ι  ßiAIcdOm 
T^iv  lauTOÜ. 

Χ  141  (ρ.  78 1)  οό^€μ{α  ήδονή  καθ*  Ιαυτό  κακόν:  έαυτό 
BPF»  4θντήν  gnomologiun  Vaticamim,  quod  improbat  Ueener.  at 
of.  X  151  (p.  79  i)  ή  άδικία  οό  καβ*  Ιουτήν  κακόν  κτλ.,  cootm 
eane  150  (78  le)  ούκ  ήν  τι  καθ*  έαυτό  hiKaioaOvn. 

Χ  142  (ρ.  73  lu)  fci  κατέπυκνουτυ  ττασα  ηόονή  ^και  τόνα» 
και  χρύνψ  και  ncpi  ολον  τό  άϋμυισμα  ύτπ]ρχ&ν  f|  τά  κυριώτατα 
μίρη  της  φύσ^ιυς,  ούκ  «ν  ttotc  6ΐί'φίρον  αλλήλων  α  ι  ή^ovαί: 
«upplfinentuiu  Huadet  particiila  καί  Hntc  χμόνψ,  neqiH:  χμόνψ 
cum  verbo  ύτΓήρχ€ν  licet  coniungere.  gimiliter  in  dolore  iiixta 
poni  videe  σύντονον  (σύντομον  cod.,  em.  üsener)  τό  άλχοΟν  et 
00ντομος  ό  χρόνος  GnomoL  Vat.  nr.  4  {Wien.  Stud.  X  191). 

X  146  (p.  76»)  TO  ύφ€στηκός  bei  τ^λος  έιτιλοτί2ΐ€σθαι  και 
πδσαν  τήν  ένάμτ^ιαν,  ίψ*  ήν  τά  όοΕοΖόμενα  άν«ίτομ€ν*  ei 
μή,  πάντα  άκριαίας  κλ\  ταραχής  ^σται  μβστά.  vooem  τ^λος  a 
Sohneidero  deletaro  tnetnr  Ueener  coli.  X  183  (p.  858)  του  καί 
π€ρ\  dcuiv  δαια  boCά£ovτoς  και  π€ρΙ  θανάτου  bιά  παντός  άφό- 
Ρ<λΐς  Ιχοντος  και  τό  της  φύ<Τ€υις  έπιλελογιαμένου  τ^λος  et  148 
(77  β)  ei  μή  κατά  πάντα  καιρόν  έπανο{σ€ΐς  Ικαστον  τών  πρατ- 
τομέναιν  4π1  τό  τ^λος  της  φύσεως,  άλλά  ττροκσταστρέψεις  €ΪΓ€ 
φυγήν  €Ϊτ€  6ίωΕιν  ποιούμενος  είς  άλλο  τι,  ούκ  έσονται  σοι  τοις 
λυγοις  α'ι  πράίζις  ακόλουθοι,  sed  dnbitu  au  vei  1ιμ  τό  ύφεστηκός 
τΑος  rede   interpreteniur  naturae  tincH,  et  lirioie    lofo  etiam 
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lihj.  observanila  esse  dicit  EpicuruB,  ailero  reriiin  geieiular liui 
jierfttriiiifit  reijulain.  iion  aliud  vero  praedicatur  niai  laue  prae- 
notionis,  i^uae  ut  in  ratis  sententÜB  [  laecedit  (XXII,  XXIII, 
XXIV  continent  dicta  de  iudicii  normisj,  hic  etiara  in  epistula  ad 
üerodotum  data  X  37  (p.  4  u) iam  appai  et  τό  ύφ€στηκ0ς 
idem  ease  atqoe  τό  ι>ΐΓθΤ€ταγμένον  τοις  φθόγγοις,  quo  pro- 
bato  eam  fere  restituee  yerborom  formain:  τό  ύ(ρ€0τηκός  0€ί 
<0ιά>  τέλους  έπιλοτί£€αθαι. 

Χ  154  (ρ.  61  τ)  καΐ  πληρ€<Ττάτην  ο(κ€ΐότητα  άιτολοβόντες 
OÖK  ώδύραντο  ιΐς  ιτρός  Acov  («io  Β,  πρός  0k  b^ov  Ρ,  Ιλαιον 
Ιλ€ον       τήν  ToG  τ€λ€υτή0αντος  προκαταΟτροςιήν :  ώς 
^Xccivov  CObet,  ώς  πρόμοιρον  (cf.  άωρος  123  ρ.  59  s)  ego. 

fr.  61  (Plnt.  βδ3*)  Οις  d€\  μέν  Επισφαλούς  είς  βλάβη  ν  τοΟ 
πράγματος  (seil,  τών  άφρο6ισία(ν)  δντος,  κάκιστα  öe  τούς  παρά 
πότον  και  ήυονήν  χρυυμ&νϋυς  σύτψ  bmτιθfcvτoς.  volnptatis  mira 
eet  cum  pol  II  societas.  cum  etiam  obscaeiia  inter  voluptaten  ierantur, 
neque  παρά  πότον  respuudet  verbi«  (]uae  antecedunt  μ€Τά 
beinvov  ή  προ  δείπνου,  iam  ne;  longius  abeamu«  reponauiiis 
πλησμονήν,  cf,  665*  άν  γε  μή  μεθύων  τις  ή  ρηγνύμενος  ύπό 
ϋλησμονής  &πτηται,  tum  653 σφηνώσ€ΐΑΐς  0ιά  τήν  πλησμονήν 
ούσης. 

ib.  (654*)  δταν  ήσυχία  τ^νηται  π€ρΙ  τό  σώμα  καΐ  λίλιφή* 
(ηιισιν  α\  τής  τροφής  άνα6όσ€ΐς  κα\  τά  ^6θματα  δΐ€£ιοΰσης  καΐ 
φ€ΐιτούσης:  καΙ  σφυ^ούσης  Uaener,  καΐ  €ύο0ούσης  ego. 

ib.  (655^)  οδτ€  ταραχήν  άπ€ργάε€ται  μ€τάλην  btd  τόν 
δγκον,  1.  κατά  τ.  β.  pergit  üeener  oÖr*  od  τινας  ή  σφύΗ€ΐς  ή 
μ6ταθ€σέΐς  (τά  γ^νη  ψύΕις  ή  μετάθεσις  codd.)  έί  έδρας  άτόμυυν 
Rententia  quidem  egiegie  detecta,  sed  propius  ad  librorum  signa 
accedere  videtur  gut'  αύ  έπισφυΕ€ΐς  f|  μ.  κτλ. 

fr.  419  (Plnt.  lOOl^)  οτι  τών  αλλιυν  ττγ plφiJovoΰvτeς  (βοίΐ. 
οι  πέρι  τόν  Έττικουρον)  έΗευρήκασι  μόνοι  8eiov  αγαθόν  καΐ 
μέγα  τό  μηθέν  ^χειν  κακόν :  κα\  μβγιστον  τό  μ.  έ.  κ.  üeener, 
•ed  cf.  Diog.  Χ  130  (ρ.  63  η  Us.)  και  την  αύτάρκειαν  bi  άγαθόν 
μέγα  νομίίομεν,  Θηοπιοΐ.  Vindob.  nr.  32  6  τοΟ  σοφοΟ  σεβασμός 
Φταβόν  μέχα  τών  σεβομέναιν  icti 

h.  422  (Stob.  flor.  XVII 35)  τότε  χρείαν  Ιχομεν  τής  ήδονής, 

^  errore  sane  supra  vol.  LXI  ρ,  414  Cobeti  supplementum  com- 
üiondavi  verba  eoim  πρώτον  . .  öti  €ΐληφ^ναι  idem  vuleiit  nv  h^X 
ίτμοΕίληφίναι.  poiro  quai«  paulo  ante  su])plevi  των  <^τχ(ί\ή  τών;  öXmv 
^töiv  erunt,  (pa  improbent,  cf.  X  &2  (p.  .'il  i)  μνήμην  ^χ€ΐν  τών  0λων 
καΐ  κυριιυτΰτα)ν. 
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δταν  του  μή  πσρ€Ϊναι  αυτήν  άλγώμβν  δτβν  hk  τοΟτο  μή 
πάσχίυμεν  έν  αισθήσει  καΟίστώτ^ς,  τότ£  oubepia  χρβία  τής 
ή^ονής.  ου  γΰρ  ή  της  φύσεως  ήδονη  την  ά6ικίαν  πυιεΐ  ^Εωθεν, 
άλλ  ή  Htpi  τάς  Κ6νάς  6όΗας  δρεΗις.  Uspneri  pnipTid  uionem 
secutas  (ή  της  φύσεως  ^ν5€ΐα)  vocem  ΗΔΟΝΗ  in  ΦΩΝΗ  ma- 
tandam  eeee  censeo,  cf.  σαρκός  φοινή  fr.  200,  φίννή  γαστρός 
spioil.  fragm.  sr.  200  ρ·  347;  aptlns  quoque  mpon^et  qaod  dein- 
oeps  ponitiir  δρ^ις.  tarn  etiam  τιν*  dbiK^av  eenpeerim. 

fr.  428  (Fiat.  1091^)  I.  τό  ^άρ  iiotoCv  άνυπ^ρβλητον  τήβος 
παρ'  αύτό  τό  πεψυτμένον  (τό  καρ'  αύτό  [eive  ούτι&ν]  π€φ. 
libri,  τό  πάραυτα  π€φ.  Utener)  μ^γα  κακόν  καΐ  αδτη  φύσις 
άγαθοΟ,  τις  όρθώς  4πιβάλη  Ιπ\  τά  πάθη  (έπειτα  σταθή 
codd.)  και  μη  κένώς  πέριτταττ]  nepi  άγαθου  θρυλών.  post  vocem 
γήθος  calamo  vel  mente  eupplea«  γίνεται,  tum  cf.  ex  eo  iem 
iragmento  Επικούρου  λέγοντος  την  του  άγαθου  φύσιν  et  αυτής 
τής  φυγής  του  κάκου  .  .  γεννδσθαι,  denique  Uiog.  Χ  129  (ρ.  03  ^ 
Us.)  ώς  κανόνι  τώ  πάθει  πάν  άγαθόν  κρίνοντες  et  Epic.  De  nat. 
1.  XXVIII»  ool.  10»  ούκ  έπιβάλλοντος  τοΟ  όμολογοΟντος  έφ' 
%y  Ικαατον^ 

OottiDgae.  Gnileinme  CrSnert 

^  sero  me  TieglexisBe  cognovi  opem  editionis  Wyttenbacha  in 
jragm.  <)1  (supra  p.  131)  ubi  ille  παρά  πότον  καΐ   ^δωδήν  (taDquam 
codicum   lectioiieui  exhibet  Beriianiakis).  —  refert  Haeberlin  Cmtral- 
hlatt  für  Bibliothekswesen  XTV  (1897j  p.  30<i  iu  pHi-to  poetica  pap.  l'ar.  7738 
extare  fragmenta  quaeilam  uperis  theologici  sive  inythologici  more 
Prodi  scripti,  id  quod  hausit  ex  Eggeri  uotitia  C'ompie*  rendns  de 
VAc.  des  Jnscr.  d  Bell.  L.  1871,  12.  Mai.  inde  eperare  licet  fore  at 
altera  eobedarom  parte  examinata  nova  laoremnr  admiDioula  lacisiw 
componeiidis.    interim  qaao  de  Epicuro  aaotore  aaepicatoa  »am  a 
Lacretio  oonfirmata  ette  gaudeo.  oaait  enim  IV  368  tqq. 
Ββο  poerant  ocoU  naturam  nosoere  reram. 
proinde  animi  ▼itiom  hoo  oonlis  adfingere  noü. 
qua  vebiiDur  iiaot,  fertari  cam  atare  videtor, 
qoae  mmet  in  atatiooe,  ea  praeter  creditnr  ire  . . . 
fidera  cenare  aetberüs  adfixa  cavemia 
cnncta  videntur,  et  adsiduo  aaot  omnia  motu, 
quandoquidem  longo»  obitut  exorta  revisunt, 
cum  permensa  ano  sunt  oaelum  corpore  claro. 
solqae  pari  ratione  manere  et  luna  videntur 
in  stationr,  oa  qnae  ferri  r^s  indicat  ipsa. 
Iiec  tarnen  fr.  III  3  n^stitucie  ausim  iiisi  papyro  denuo  collata.  tenemus 
iiiin«!  libri  partem,  in  quo  lif  visu  efiit  Epicurus,  quod  praeter  Lncn> 
tium  iuitia  quoque  capitum  denionstrant  fr.  II  2 1(,  X  13.  inde  corrigatur 
etiam  fr.  I  interpretatio. 
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DIE  RÖMLSCIIE  MESSING- INDUSTRIE 

IN  NIEDEK-G ERMANIEN, 
IHBE  FABRIKATE  UND  IHR  AUSFUHRG£B1£T> 

Die  Kanet  der  römifiohen  Kateerseit  pflegte  bis  gegen  finde 
ilee  verflossenen  JabrbundertR  als  eine  Art  von  Anhängsel  zar 
grieofaitehen  Kunst  bebandelt  sn  werden.  Die  Verfasser  von 
Knnstgesebiebten  sftblten  einige  mm  Kanon  gewordene  Kunst- 
werke anf,  verglicben  sie  mit  den  Arbeiten  aus  der  besten 
grieebiseben  Zeit  und  liessen  ibr  absproobendes  ürtbeil  dann  in 
dem  Satse  gipfeln,  dass  es  der  römisoben  Kunst  an  Jeglieber 
Originalität  und  Schöpfungekraft  fehle.  Die  Entschiedenheit,  mit 
der  ein  solches  ürtheil  auegeftprochen  wurde,  war  ebensowenig 
am  Platze  wie  der  Vererleich  von  Werken,  die  sich  nicht  mit- 
einander verLfleichen  lassen.  Wälirnnd  bei  diesen  KuriRtliistoiikern, 
soweit  ihre  Darstellung  auf  selbständigen  Forschungen  und  Er- 
wägQDgen  beruhte,  einc^  genaue  Kenntnis  des  griechischen  Monu- 
menten vorratbs  mit  der  Begeisterung  für  ihren  Gegenstand  Hand 
io  Hand  gin;,  standen  sie  den  rSmisehen  Bildwerken  meist  fremd 
gegenfiber  und  kannten  sie  nur  aus  aweiter  Hand.  Man  daobte 
Hiebt  daran,  einmal  die  Kunstdenkmftler  der  K«ieerseit  tum 
Spesialstudium  su  oiaeben  und  so  die  in  Frage  kommende  Denk* 
nlleimasse  wirklieb  kennen  tu  lernen.  Die  Pflege  dieser  Denk- 
Biller  blieb  nach  wie  vor  den  sogenannten  Lokalforsebem  über' 
lasten,  die  nicht  eelteu  durch  ihre  rührende  Methode,  die  Naivität 

'  Archäologische  Antrittsvorlesung,  gehalten  am  2.  November  l'jOG 
^  der  Aula  der  JRheinischen  Frialrich-Willielms- Universität  £u  Bonn. 
Jkr  Vorirag  iei  ohne  jede  Veränderung  abgedruckt.  Die  Siöeke  für  die 
MbiUkmffm  hat  die  Haluaehe  Bu^iikandUmg  in  Hammer  eur  Ver- 
gesUßt,  8U  wurde»  1901  verwendet  för  dae  Badk  dee  Vartroffe»' 
ies:  Die  rümieeheH  Bromeeimer  wm  Hemmoor. 
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Ihre«  Unheils  und  die  Enge  ibree  eetiehtokreiiee  die  Heiterkeit 

der  zünftigen  Archäologen  erregten. 

Ee  bedurfte  krüftiger  \gt»nzien.  uui  in  diese  Misere  Wandel 
zu  bringen.  In  Oeeterreich  wurde  Anfang  der  neunziger  Jahre 
ein  sehr  begabter  Forecher  in  die  Bewegnng  am  das  nid  leni'; 
Kuusthandwerk  gezogen  und  so  dazu  geführt,  sich  einmal  ein- 
gehend mit  den  römischen  Kieinalterthttmern  aus  den  Donaaluid- 
eohaften  ta  beschäftigen.  In  einem  grSeeeren  Werke,  worin  er 
die  wertvollsten  Goldeohmiedearbeiten  ans  der  späten  Kaieorseit 
maeterhaft  verSiFentliehte,  nahm  er  dann  Gelegenheit,  die  geaamnte 
KanatprodnktioD  der  Kaiaerieit  von  einem  gans  neuen  Stand- 
punkte aita  SU  heleuohten.  Seine  Polemik  gegen  die  herreebenden 
Allerweltanrtheile  und  sein  Eintreten  fttr  die  Originalit&t  gewisser 
Riehtungen  in  der  römischen  Ennst  führten  sn  heftigen  Kontro- 
versen, die  sich  hanptsilehlioh  um  den  orientalischen  Einfluss  be- 
wegten. Wenn  sie  aach  heute  noch  nicht  endgültig  erledigt  sind, 
80  haben  sie  doch  einen  frischen  Zug  in  die  neue  Forschung 
gebracht. 

Um  dieselbe  Zeil  lenkten  in  Dentseliland  die  Arbeiten  am 
Limes  die  Blicke  auf  die  Reliefs  der  Marcus-  und  der  Traiane* 
Säule,  ebenfalls  mit  dem  Ergebnis,  dass  beide  Denkmäler  in 
schönen  Lichtdrockwerken  Irr  Forschung  zugänglich  gemacht 
wurden.  Auch  um  die  Publikation  Uber  das  Denkmal  von 
Adamklissi  im  Donaudella  entbrannte  ein  lebhafter  Streit,  in  dem 
man  wiederum  Probleme  Ιδββη  wollte,  die  sich  mit  unserer  bis- 
herigen geringen  Kenntnis  von  den  in  Frage  kommenden  Denk- 
milern  nicht  bewSltigen  lassen.  Auch  bei  diesem  Kampfe  wurden 
wieder  sahireiche  bisher  vernachlftssigte  Bildwerke  ans  Lieht  ge- 
zogen. —  Auch  Frankreich  trug  eine  alte  Schuld  gegen  die 
Kaiserzeit  ab,  indem  es  wenigstens  eine  vortrefflich  illustrirte 
Arbeit  Ober  den  Silberfund  von  Bosco  Reale  lieferte  und  so  der 
Forschung  ebenfalls  ein  reiches  Material  zuganu'lich  machte.  Diese 
Publikation  gab  dann  Anläse,  auch  den  Hildesheimer  Silberfund 
seiner  bisherigen  Vergessenheit  zu  entziehen  und  in  würdiger 
Weise  zu  veröffentlichen. 

Durch  alle  diese  Arbeiten  ist  die  Untersuchung  Uber  die 
Kunst  der  Kaiserseit  auf  eine  neue  Basis  gestellt.  Es  kann  aber 
nicht  genug  betont  werden,  dass  mit  der  Forschung  bisher  nur 
ein  Anfang  gemacht  ist.  Naeh  wie  vor  bleibt  unsere  Kenntniss 
von  den  wirklich  vorhandenen  Denkm&lem  recht  dürftig.  Gleich- 
wohl haben  wir  schon  viel  gewonnen  durch  Ueberwindung  der 
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Hcblimmeten  Feindin  jeder  Forechiing,  der  vorgefaeeten  Meiniing. 
Weiler  ergiebt  eieh,  dets  die  Unterenoliangeii  eioli  hier  auf  gans 
indem  BfthneB  m  bewegea  hebeo  wie  bei  der  grieobteeben  Knnei 
Aoe  der  beeten  Zeit  In  ereter  Linie  eebeidea  die  Kttoetler  ane, 
da  ήβ  in  römieeber  Zeit  für  ntie  keine  Individaalititen  mebr 
•ind.  Gerade  Ar  die  tttebttgtten  Skulpturen  ane  der  Kaieereeit 
fehlen  anH  die  Meisternamen.  Neben  der  Plastik  nehmen  die 
Kleinkünste  einen  in  der  griechiftchen  Kunstifeechichtt'  unerhörten 
Kaum  ein.  Und  gerade  diese  Kleiiikuüete  eri'ordern  in  erster 
Linie  eine  systematische  Durchforschung,  da  eben  sie  uns  über 
die  Entwicklung  der  Kunst  in  den  einzelnen  Provinzen  de«  weiten 
Reiches  Aufklärung  bieten  und.eo  die  Grondiage  fttr  die  Be« 
nrlbeilnng  der  von  der  Skulptor  yerwendeten  Ornameate  eebaffen. 
Aoeb  fQr  die  Enteebeidnog  der  beeondera  wiebtigen  Frage,  in 
welobem  Sinne  von  einer  eigentUeben  Beieheknnet  die  Rede  eein 
kann,  und  welebe  Weebeel  wirk  engen  iwieoben  dieser  Knnet  nnd 
den  einaelaen  loealen  Eonttgrttppen  betfaadeo  beben,  werden  die 
KleiDalterthtimer  sorgfälti/r  zu  Rathe  gezogen  werden  müssen. 
Besonders  wegen  dieser  Kleinaiterthümer  werden  die  Uheinlande 
für  einzelne  Zeitabschnitte  die  Ausgangslinie  für  bestimmte  Unter- 
suohungen  zn  bilden  haben. 

So  ist  gerade  hier  zuerst  die  Wichtigkeit  des  vieliaoh  reich 
verzierten  römischen  Tafel-  und Köchengeschirrs  aus  der  sogenannten 
Terra  sigillata  erkannt  worden,  die  in  römiecher  Zeit  die  Rolle 
dee  modernen  Ponellaaa  spielte.  Niebt  mni  mindesten  rbeinieober 
Mitarbeit  bat  et  die  Arehiologie  an  Terdankon,  wenn  eie  bente 
eeboa  in  der  Lage  ist  eine  einigermasaen  ereebSpfende  Geeebiebte 
dieser  Knnstindnetrie  eebreiben  sa  kennen.  WIbrend  noeb  anter 
4mk  jnlieeben  Kaisern  die  Fabriken  ▼on  Arretinm  so  so  sagen 
den  ganzen  Reichsmarkt  mit  ihrem  schönen  Terra-sigillata- Geschirr 
beherrsoliten,  das  noch  g;i.r,/.  unter  dem  Banne  edler  griet  hiecher 
Formgebung  hlaiul,  erw^cliist  den  Italienern  l  nUi  eine  geCihrliche 
Konkurrenz  im  Lande  der  Arverner  und  versciilieeist  ihnen  den 
gallischen  Markt.  Dies  Fabrikationezentrum  bat  dann  Jahrzehnte 
bindaroh  auch  die  besonders  aofnabmefähigen  Rheinlande  mit 
ieiner  sehOnen  Waare  versorgt,  aber  dann  auch  hier  eine  gefihr- 
liehe  Konkurrena  gefnnden.  £e  entwiekelte  sieb  bald  in  der 
Püds  in  Tabernae,  dem  beatigen  Bbeintabem,  eine  aaf  ein  ge* 
waltigee  Tbonlager  gestütste  Tbonindostrie,  deren  flrsengnisee  in 
jeder  Besiebnog  mit  denen  der  AnTergnaten  wetteiferten  nnd  eie 
sisbald  vom  Hbelne  verdrängten.  Die  ReKefbilder  der  Sigillata« 
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schalen  sind  besondere  lehrreich  für  den  Wandel,  dem  der  Go* 
•ohmaok  des  Fablikune  im  Laafe  der  Zeit  unterlag.  Die  Arretiner 
arbeiteii  noob  ttark  mit  DanteUaageii  wo»  4em  weinfröhliebeB 
Ereile  des  IMonym,  die  mtnohmal  ine  Derbe  und  Burleske  ane- 
artettt  eber  doob  noob  vom  grieebieeben  <}eiete  getraf  en  werdea. 
In  eallien  nnd  Rbeinsabem  treten  eolebe  Vorwurfe  snrVek  gegen* 
über  von  Bildern  ans  dem  Amphitheater  und  dem  Circne.  Wett-* 
fahrer,  Tbierkämpfer  liuii  (jUilialoren  sagten  deui  Geechmacke 
dieser  Zeit  mehr  zu,  wie  ja  auch  zum  Beispiel  die  Mosaiken 
bestätigen. 

Dass  bei  diesem  Geschirr  die  Nachfrage  sehr  gross  gewesen 
ist,  zeigt  aiobt  onr  ein  Blick  auf  den  bis  heute  erhaltenen  Be- 
stand, sondern  auch  die  Thatsaobe,  dass  sich  Spetialgeaoh&fte 
für  den  Lokalverkanf  avabildeten.  Bin  aolehea  können  wir  mm 
Beispiel  fttr  KSln  naebweisen.  In  der  Umgegend  τοη  8«ikt 
Gereon  bat  sieb  eine  Grabineebrift  gefunden,  die  jetnt  dort 
in  der  Nikolauskapelle  eingemauert  ist.  Sie  trigt  die  Wid* 
mnng:  Seoundinio  Se^ero  negotiatori  eretario  —  ereta  nannten 
die  Töpfer  den  feinen  Thon.  Eine  Sigillataindustrie  dürfen  wir 
aber  für  Köln  nicht  annehmen denn  Rheinziibern,  wo  allein  im 
vorigen  Jahrhundert  noch  70  Töpferöfen  aufgedeckt  sind,  machte 
durch  seine  billige  Massenfabrikation  jede  nicht  ailsuferne  Kon- 
kurrenz brucUos. 

Gleichwohl  hatte  Köln  keinen  Grund,  Rheinzabern  um 
seine  Terra  sigillata  zu  beneiden ;  ebensowenig  wie  es  heute  zum 
Beispiel  Bonn  nm  seine  Porsellan*  und  Steingutfabriken  beneiden 
wird.  Bekanntlich  nimmt  Köln  in  der  Glaakunstindnstrie  der 
Gegenwart  dureb  seine  Fabrik  in  Ebrenfeld  eine  herYorragonde 
Stellung  ein  und  weiss  sie  auob  dureb  Arbeiten  im  modernen, 
jede  Tradition  abiebnenden  Linienstil  tebr  gesebtekt  so  behaupten. 
Nun  war  Iftngst  auf^efRllen,  dass  ans  den  Gräbern  des  römieoben 
Köln  eine  unifewöhniich  grosse  Zahl  antiker  Gläser  zum  Vor- 
schein £Ttk(jniiiien  ist  wie  Krüge,  Kannen,  Schalen,  Humpen, 
Trinkbecher  im  l  Trinklmnifr.  Der  V  ergleich  dieser  Stücke  mit 
Gläsern  aus  andern  römischeo  Städten  hat  alsbald  zu  dem  Schluese 
geführt,  dass  die  Hauptmaase  der  in  Köln  gefundenen  Glieer 
auch  dort  hergestellt  sein  muss.  Gegf^nüber  den  in  Pompoi  ans 
Ldoht  gebraebten  Glisem  aeigen  die  Kölner  einen  grSeeeren 
Reiebtbum  an  Sorten  nnd  Formen;  in  kttnstleriseber  Hineiebt 
balten  sie  aber  keinen  Yergleiob  ans.  Die  pompeianiaeben  Glieer 
stoben  mit  ibrer  einfachen  edlen  Form  noeb  gana  unter  dem 
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Einflüsse  griechischen  Formeinnes,  während  die  Kölner  Gllier 
trutz  aller  aue  ihnen  sprechenden  teohniechen  Virtnosität  nicht 
selten  einen  zum  Bizarren  und  Verschrobenen  neigenden  Geechinack 
bekunden.  Man  darf  freilich  nicht  übersehen,  dass  die  Kölner 
Arbeiten  weit  jünger  sind,  und  daes  wir  ihnen  keine  gleich- 
leitigen  italischen  Stücke  zum  Yergleiche  gegenttberBtellen 
kdnnen.  Knch  einem  Vergleiche  der  beiderseitigen  Mosaiken  avt 
dem  2.  und  3.  Jahrb.  zn  nrtheilen,  branohte  die  Kölner  Waare 
diese  Konfrontation  nieht  in  Behenen.  £a  ist  jttnget  ein  aohdo 
illnatrirter  Katalog  Über  die  Glleer  der  Kaieerseit  «reohienen, 
die  daa  Mneenm  in  Kairo  besitzt  und  ana  igyplleohen  Fanden 
erworben  liat.  Diese  Stfleke  maehen  den  gleiehseitigen  Kölnern 
gegenfiber  einen  demlieb  ftrmlicben  Eindmek  und  können  weder 
in  Form  noeh  in  Teebnik  mit  ihnen  konknrriren.  Man  »ollte 
daher  bei  der  Annahme  alexandriniselien  Einflusses  bei  der  Kölner 
(ilasindustne  besondere  vorsichtig  sein.  Es  bedarf  noch  eorg- 
laltiger  Untersnehnngen,  um  den  auch  in  Köln  vorhandenen  Import 
auszuKcheiden,  die  zeitliche  Abfolge  der  Gläser  und  ihrer  Formen 
festzulegen  und  die  natürlich  auch  voraoszusetzenden  fremden 
Einflüsse  genan  nacbznweiten.  Bei  dem  reiohlieh  vorhandenen 
Material  werden  solebe  Forsohangen  nieht  lange  auf  eiefa  warten 
lassen. 

Wftkrend  litorarisebe  Naohriehlsn  Uber  Thon-  nnd  Sias- 
indnetrie  Torklltnissmlsaig  selten  sind,  wissen  die  Alten  mancherlei 
Yoa  der  Bronseknnstsn  enfthlen  nnd  nnteniehten  nns  so  wenigstens 
über  die  bedentendsten  Fabrikattonsorte.  Leider  isl  aber  gerade 
antikes  Bronzegerftth  wie  ttberbanpt  antikes  MetallgerStb  in  aneem 
Sammlungen  im  Verhältniss  zum  Thon  und  Glas  spärlich  ver- 
treten und  das  Interesse  der  modernen  Forschung  daher  nicht 
beson  lers  reg^e.  Wie  heutzutage,  so  war  anch  im  Alterthum  eine 
einigermaseen  abgerundete  Garnitur  an  Bronzegeräth  nur  den 
Wohlhabenderen  zugänglich,  und  gute  alte  Stttoke  .wurden  theuer 
bexahlt.  Die  heutige  Seltenheit  der  antiken  Bronse  erklärt  eich 
aber  nicht  allein  ans  diesem  hoben  Preise,  sondern  in  erster  Linie 
mit  ana  dem  sehen  im  Alterthum  so  oft  beklagten  Unfug,  ältere 
Mber  anf  ihren  JCetallinhalt  su  dnrehwtthlen.  So  lesen  wir, 
dam  die  Kolonisten  Caesars  im  Jahre  59,  als  man  ihnen  bei 
Gspna  Lindereien  snm  Anbau  überwiesen  hatte,  die  alten  Griber 
itteh  OefSsssn  dnrehsnehten,  fthnlieh  wie  im  Jabre  44  bei  Corinth, 
wo  Csesar  ebenfalls  Veteranen  ansiedelte.  Wie  wir  nun  ander- 
weitig wissen,    waren  gerade  Oorintb  und   Capua  Siizü  einer 
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blähendeD  Brooseinduetrie;  die  Soldaten  werden  «iao  eine  reieh« 
Ambente  gemacht  h«ben,  Aach  in  Kdln  machte  man  vor 
15  Jahren  bei  Anfdeeknng  der  römiachen  Nekropole  vor  dem 
Laxembnrger  Thor  an  der  nach  Zttlpieh  Dihretiden  Chanaaee  die 
Beobaehtang»  daas  die  Deekel  der  SteinaErge  vielfach  ▼eraehoben 
oder  zerbroeben  und  die  G'rabansatattnngen  dnrnheinandergeworfea 
waren.  Die  Giabriiuber  hatten  die  Glaser  meist  bei  Seite  ge- 
schoben, aber  alles  erreichbare  Metail  an  sich  freru/mnien.  So 
kamen  auch  hier  Metallgeräthe  von  neoDens wertem  t  mfange  nicht 
zu  Tage. 

Bei  dieger  Sachlage  würde  es  am  unsere  KeootDise  tod 
der  Bronzeindustrie  in  römiaeher  Zeit  ttbel  beatelU  sein,  wenn 
ea  nicht  awei  Fnndplitae  gibe,  die  nna  den  atarken  Abgang  an 
römiachem  Broniegerith  in  etwa  veraehmeraen  laaaen.  In  erater 
Linie  ist  Pompei  an  nennen,  deeaen  reiche  Sohltae  an  Bronae- 
gerSth  aller  Art  im  Nationalmnaenm  in  Neapel  eine  Reihe  τοη 
Sälen  füllen.  Wenn  dieae  Fnndmaaae  anch  nicht  über  daa  Jahr  79 
hinausgeht,  so  ist  sie  doch  für  die  Cmbildung  der  i^riechiichen 
Dekoratiüne-Elemente  und  Formen  höchst  lehrreich,  wie  sie  auch 
In  chronoloiriecher  Hinfiicht  einen  werth vollen  Anhalt  bietet 
Dae  zweite  Fundgebiet  liegt  ausserhalb  der  Grenzen  des  roiiiiH(  lien 
Reiches  und  uinfaeet  dae  norddeutecbe  Küstenland,  die  dänisoben 
Inaeln  nnd  dazu  SUduchweden  nnd  Südnorwegen.  Wenn  ein 
Kenner  der  rSmiaehen  AbtheUnngen  In  den  Mueeen  der  Rhein- 
lande nnd  der  yerachiedenen  franiüaiachen  Provinaen  die  ent^ 
aprechenden  Abtheilnngen  im  Provinaialmiiaenm  in  Hannover,  in 
den  Mnaeen  τοη  Kopenhagen,  Stockholm  nnd  Chriatiania  duroh- 
mnatert.  ao  ist  er  betroffen  ttber  den  ungemeinen  Reichtbam  an 
Metallgerilth,  nnd  swar  nicht  nnr  an  Bronzegeräth,  auch  Gold 
und  Silber  findet  er  in  Menge.  Auch  die  Bewohner  dea  freien 
Gerraanieiis  gaben  also  ihren  Toten  den  Schmuck  und  das  Geruih, 
das  ihnen  das  Leben  an^^f  nehmer  gemacht  hatte,  mit  ins  Grab 
und  hatten  auch  mehr  Achtung  vor  der  Heiligkeit  der  letzten 
Rithestätte  als  die  auf  ihren  Grabsteinen  so  dringend  um  iSchoouag 
flehenden  Bewohner  des  römiFichen  Reichea. 

Betrachtet  man  die  nach  dem  Norden  nusgeftthrten  Bromen 
auf  ihre  Form  nnd  Verwendung  hin,  so  erkennt  man  aofort, 
daao  ea  eich  fast  anaachlieaalich  um  Tafelaoryioe  handelt  oder 
genaoer  genagt  um  Weinservicc.  Beaondera  fallen  groeae,  durch* 
gehende  achön  versierte  Bronieeimer  auf,  die  wohl  auf  römieehem 
Gebiet  aur  Aufnahme  dea  heim  Ifiaohen  dea  Weinea  nöthigen 
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Waseera  dienten,  im  Norden  nhtr  gewiss  dasu  Terwendet  wurden, 
den  Wein  ane  den  Ampboren  oder  UolsfllMern  abmfttllen  (Abb.  1). 
Ferner  finden  sieb  KaeeerolJen  mit  bineinpai^sendem  Sieb,  mit  dem 
man  den  starken  Bodenaats,  auf  dem  der  Wein  im  Altertbnm  su 
steben  pflegte,  heraqsbob  (Abb.  2).  Dazn  kommen  sobSne  Kannen 
mit  reichverziertem  (τηΗ".  Ααβ  ihnen  schenkte  man  den  Wein  in 
die  Trinkgefäese,  die  iiacli  den  Funden  oft  in  silbernen  Bechern, 
njeiht  aber  aus  Milleiiori-Glasschiilen  beBtandtin.  Sonst  kommen 
noch  Becken.  Näpfe  und  Schnlen  von  vi»i scbiedenen  Formen  vor, 
deren  VerwPTidung  nicht  so  eng  uingien/t  war,  wie  die  der  ge- 
nannten Stücke.  Für  den  Vertrieb  dieser  Luxusartikel  ist  lehr- 
reich der  sogenannte  Periplue  des  Eotben  Meeres,  ein  um  75  n.Chr. 
von  einem  ägyptischen  Kaufmanne  verfaseter  Rericht,  in  dem 
alle  anf  der  Fahrt  nach  Indien  besuchten  Häfen  und  Stapelplätze 
anfgeaftblt  werden.  In  dieser  Uebersicbt  wird  fast  fUr  jeden  Fiats 
der  Wein  besonders  bervorgeboben,  der  also  den  Eauptauafabr- 
Artikel  bildete;  dann  werden  genannt  Groldsaoben  nnd  silberne 
Geftae  mit  getriebenen  Veniemngen,  kostbare  Stoffe  nnd  Bronse- 
gescbirr.  Gans  äbniicb  baben  wir  ans  die  für  den  Norden  be- 
stimmten Ansfubrartike!  zu  denken,  unter  denen  der  Wein  eben- 
falls die  Hauptrolle  gespielt  hat.  Die  übrigen  Artikel  waren 
natürlich  nicht  so  wertbvoll,  wie  die  tür  Indien  beeliniuiten,  wie 
ja  auch  die  irermanisclie  Ausfuhr  lan^^st  nicht  mit  den  indischen 
Spe/.ereieii  und  Edcleleiiien  konkurriren  kouiite.  Der  llaupt- 
ausi^Hn^rMpniikt  für  den  Nordhandel  während  der  Kaiserzeit  war, 
nach  den  Funden  aus  der  Provinz  Hannover  zu  urtheilen,  der 
^iederrbein.  Bescheidene  Funde  aus  dem  Hinterlande  von  Aquileia, 
aus  Kroatien,  Ungarn  und  Böhmen  sprechen  aber  auch  dafür 
dass  ein  Theil  der  Ansfubr  auf  dem  Liandwege  nach  dem  Norden 
gelangt  Ist. 

Wenn  wir  fttr  die  nordischen  BroniegeflUse  naeb  Gegen- 
stücken suchen,  so  fesseln  sofort  die  Funde  aus  Pompei  unser 
Auge.  Alle  im  Norden  vorkommenden  Formen  und  Geftssarten 
eind  auch  in  Pompei  vertreten,  allerdings  in  einer  unendlich 
grösseren  Auswahl.  VIelfaeh  sind  die  Gegenstficke  so  flber- 
raschend  Kbnlieb»  dass  sieb  die  Annahme  eines  gemeinsamen  Ur- 
sprunges nicht  von  der  Hnnd  weisen  lässt. 

Nun  möchten  wir  aber  auch  gern  die  wirkliche  Heimath 
ermitteln.  Das  masHenliafte  Auftreten  dicHCK  Bronzeservices  gerade 
in  Campanien  ruft  uns  die  lif  »ί  ai  isohen  Notizen  über  die  Rronzc- 
induKtrie  vonCapua  iu's  Gedächtoiss.  Schon  der  alte  Cato  empfieblt, 


Digitized  by  Google 


,  Google 


Abb.  6.    Schmalseite  eines 
Matroneneteines  aus  Vettweis 
(CIL  XIII  ΤΗΓιΙ). 


Abb.  4.  Skelettgrab 
mit  Messingeimer. 


Abb.  5.  Meesingeimer  von  Gressenich.  '/ 


Willers 


Eimer,  Oelkrilge,  WaBierkftnnen,  Weinkrüge  und  die  andern 
BronsegefSeee  in  Capna  su  kaufen.  Horas  verspottet  gelegetit* 
lieh  einen  Geizhals,  der  sein  Gold-  und  Silfcereervice  unter  Ver- 
8chlQ88  hält  und  an  Fpftttagen  urdinaien  Veientaner  kurzer  iland 
aas  einer  capudnisclien  Kasserolle  trinkt.  Auch  Plinius  rühmt 
die  capuanische  Industrie  und  betont,  dass  sich  ihre  Gefasee  für 
den  täglichen  Gebrauch  auHgezeichnet  bewähren.  Zu  Horas  be* 
markt  noch  im  3.  Jahrh.  der  Grammatiker  Porpbyrio:  'Aaeb 
beute  noch  sollen  in  Gapua  Bronsegeföase  in  grosser  Menge  her- 
gestellt werden*. 

Haehen  sobon  diese  Belegstellen  den  capuaniseben  ürepmng 
der  bier  in  Frage  kommenden  Gruppe  von  Brunsen  wabraehein- 
lieb,  so  geben  weitere  unmittelbare  Zeugnisse  darüber  einen  no 
bündigen  AufechluRs,  dass  für  Zweifel  kein  Kaum  mehr  iet.  Eine 
ganze  Anzahl  von  Kasserollen  träfft  niimlich  Fabrik. nitenetempel. 
So  finden  wii  den  Stempel  des  P.  Cipiiin  i\)lybiu8  auf  9  KafiseroUen 
aus  Pompei,  auf  4  aus  dem  übrigen  Italien  und  aus  der  ^Schweiz, 
auf  je  einer  aus  Wellingen  hei  Trier,  aus  Novaesium  und  aus 
Gellep  bei  Neuss;  drei  andere  liegen  vor  aus  Engtand  und  Schott- 
land (Abb.  2),  2  aus  Kroatien  und  Ungarn,  je  eine  aus  Hannover 
und  Sobleswigi  6  ans  DSnemark  und  1  aus  Cossin  in  Poramem. 
Aebnlicb  verbreitet  sind  die  Kasserollen  mit  dem  Stempel  des 
Ansius  Epaphroditus.  Zu  diesen  beiden  Hauptfabrikanten  konamt 
noch  eine  Reihe  von  seltener  vertretenen  wie  Masurius,  NaeviuR 
Cenalis,  üppius  Priacus,  Plinius  Diogenes  und  Iiobilius  iSitaices. 
Ueberrasohender  Weise  trifft  man  nun  alle  diese  Familiennamen 
auf  capuaniHclien  Grabsteinen  an,  vielfach  mit  ganz  denselben 
Beinamen.  l)a  sich  eine  solche  Identität  für  keine  andere  Stadt 
nachweisen  läset,  so  bleibt  nur  der  Scbluss,  dass  alle  jene  Fabri* 
kanten  ibren  Wobnsits  in  Capna  gebabt  haben.  Die  KasaeroUon 
seigen  femer  mit  dem  übrigen  mit  ihnen  susammengefundenen 
Bronsegeschirr  in  der  Legierung  des  Metalls,  den  Elementen  der 
Dekoration  und  in  der  sobönen  soliden  Arbeit  eine  soloh  fiber* 
rasebende  Aebnliebkeit,  dass  dadareb  ihr  gemeinsamer  Ursprung 
ausser  Frage  gestellt  wird.  Auf  die  prächtigen  Verzierungen, 
namentlich  der  Bronzeeimer,  kann  icli  iiier  leider  nicht  eingehen.  — 
DuK8  das  capuaniBcbe  Hronzegesebirr  auch  in  den  Rheinlaiiden 
massenhaft  verbreitet  gewesen  ist,  erglebt  eich  aus  den  bisher 
leider  nur  vereinzelten  Funden.  Zu  den  bereite  erwähnten  Kasae- 
rollen  des  Cipios  und  des  Ansius  kommen  noch  einige  andere. 
Drei  schöne  Bronseeimer»  jetst  eine  Zierde  des  hiesigen  Pro- 
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Tinziai  Museunifi,  fanden  Hich  bei  Mehrum  im  Reg.-Bezirke  Düssel- 
dorf, eine  Schale  nebst  Krug  und  Kanne  bei  Düffelward  in  der 
Näh*'  von  Kleve.  Aueli  sonst  besitzen  die  L«  kalmuseen  noch 
daft  eine  oder  andere  Stuek  als  epärlicbe  Erinnerung  an  den 
einstigen  EeicbthaiD.  Auf  den  Umfang  dieses  einstigen  Besitzes 
darf  man  aneh  aus  der  nunmehr  festzustellenden  Thatsaohe 
•eblieeeen,  daee  den  Capoanern  gerade  in  den  Bheinlanden  eine 
Konkarrens  erwachien  tet,  die  rie  nioht  nur  in  dieser  Provinit 
•ondem  aneh  im  Norden  vom  Markte  yerdr&ngl  kat. 

Wikrend  die  Töpfereien  von  Arretinm  bereite  in  der 
2.  HSlfte  de«  ersten  Jakrh.  naok  Gkr.  mit  der  gallischen  Kon- 
kurrenz heftig  vAi  käinpfeu  halten,  beherrschte  die  capuanische 
Bronzeindustrie  bis  ins  2.  Jahrh.  hinein  auch  im  Westen  des 
lleiches  nuch  vollständig  drn  Handel.  Offenbar  fehlten  hier  noch 
die  Vorbedingungen  für  eine  wirklich  konkurrenzfähige  Gross- 
industrie.  TecbniBcbes  Geeohiok  wäre  daftir  in  Gallien  reieklick 
vorhanden  gewesen,  da  deaeeo  Bronsearbeiten  wiederholt  von 
Aotoren  des  1,  Jakrk.  gerttkmt  werden.  Diese  Meister  kaben 
aber  nnr  alteinheiraisoke  Artikel  für  den  looalen  Bedarf  ge- 
sekaiPen.  —  Im  Laufe  des  8.  Jakrhunderts  voUiiekt  siek  nun  aber 
doek  unter  dem  Brontegesekirr  eine  Umwandlung.  Die  sekVnen 
Stecke  von  charakteristisch  capuanischer  Provenienz  verschwinden 
Hus  den  nordischen  Funden  und  werden  durch  Geräthe  von 
anderer  Form  und  abweichender  Technik  ersetzt.  Au  Sti  Üe  der 
capuanischen  Eimer  von  cylindrischer  Form,  die  oft  auf  Füsschen 
ruhen  und  in  angelötheten  Attachen  hängende  Henkel  haben, 
treten  glockenförmige  £imer|  die  dem  modernen  Eierbecher 
gleiehen,  sieh  naok  unten  stark  verjüngen  und  mit  einem  Fussriuge 
absetien,  während  die  Henkel  in  festen  Attaoken  hängen  (Abb.  5). 
Diese  Eimer  sind  fllr  die  Proveniens  und  die  Zeitbestimmung 
der  übrigen  Broasegerätke,  mit  denen  sie  susammen  auftreten, 
entsekeidend.  fn  reichster  Entwicklung  findet  sich  die»e  ganze 
archäologische  Stufe  in  däniHiilien  Skelettgräbern  vom  '2.  lahrh.  an 
(Abb.  4).  Die  Ivass<  i ollen  mit  Sieb  haben  einen  etwas  giossereu 
Darchmeseer  als  die  capuanischen,  aber  eiue  weit  dünnere  Wandung 
(Abb.  3).  Die  Becken,  Schalen  und  Näpfe  weichen  in  der  Form  eben- 
falls, aber  nicht  zu  ihren  Gunsten,  von  den  capuanischen  Gegen- 
stücken ab  und  fallen  ebenfalls  duroh  ihre  Leichtigkeit  auf.  Alle 
diese  Stfteke  sind  wie  die  ans  Capua  gegossen,  aber  aus  stark  ver- 
tehiedenem  Material.  Das  in  Capua  verwendete  Gus^ut  besteht 
(lanrhKebendB  ans  11%  Knpfer,  n:%  2inn  und  7%  Blei,  ist 
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•Ito  dne  Bronse  ron  au^geieielineter  Qnaiitilt.  Die  proTineialen 
Gegenatlloke  teigen  dagegen  aebeii  777^%  Knpfer  nnd  5%  Zinn 
dttrohweg  I7V2V0  ^^^*  Farbe  ist  alio  niebt  «attbraiin  wie 
die  der  Bronse,  eondem  goldgelb  wie  die  des  Meeainge.  Die 

Herstellung  dieser  Meseingeimer  bekundet  eine  Üeeebiekliebkeit, 
die  die  modernen  Fach  h  üte  in  Erstaunen  setzt.  Die  Dicke  der 
Wandunjir  beträ^^t  kaum  je  über  2  mm.  Trotz  dieser  Feinheit 
verstanden  die  Giesser  diese  Kimer  nach  dem  GuRse  auf  der 
Drehbank  mit  grosser  i'ertigkeit  und  Sicherheit  .abzudrehen,  so 
daie  die  Wandfläohe  aussen  und  innen  glatt  wie  ein  Spiegel 
wnrde.  Unterhalb  des  Milodvngirandee  Hees  man  beim  Abdrehen 
aar  Veniemng  einige  erhabene  Ringlinien  stehen.  Doeh  be* 
aehrinken  sieh  nioht  alle  erhaltenen  Exemplare  auf  diesen  be- 
ioheidenen  Sehmnek.  Von  etwa  80  Eimern  dieses  Typus,  die 
mir  bekannt  sind»  haben  18  an  Stelle  der  erhabenen  Linien  einen 
umlaufenden  Fries  in  Flachrelief,  dessen  Bilder  nach  dem  Gusse 
auf  das  Sorgfältigfite  überarbeitet  worden  sind.  Was  die  Dar- 
stellungen ungeht,  80  athmet  nur  einer  von  den  bisher  bekannt 
gewordenen  Eimerfriesen  den  griechischen  Geist,  der  bei  den 
Töpfern  von  Aresao  nooh  lebendig  war.  Dieser  in  der  Nähe  des 
Steinhuder  Meeres  an  der  Weser  gefundene  £imer  seigt  auf 
wogender  See  Wer  Tritonen,  die  mit  dem  Einfangen  von  8ee> 
thieren  für  den  Zng  des  Poseidon  besehiltigt  und.  Diese  Greifen, 
Panther,  8teinb6eke,  LSwen,  BIren  nnd  Bosse  geben  in  ihren 
kampflnstigen  Bewegungen  ein  abweohselnngsreiefaee  Bild|  des 
mit  grosser  Gesehioklichkeit  in  den  eebmalen  Friesstreifen  hinein« 
komponiert  ist.  — Alle  übrigen  Friese  halten  sich  auf  dem  Niveau, 
das  uiiH  <lip  gleichzeitige  Terra  sigillata  aus  der  Auvergne  und 
aus  Rheinzabern  vort'ührt,  nur  zeigen  eie  eine  künstlerisch  weit 
werthvollere  Arbeit.  In  Bronze  lassen  sich  eben  andere  Fein- 
heiten herausbringen  wie  in  Thon.  Die  Töpfer  pflegten  ausser» 
dem  ihre  Kompositionen  in  Medaillons  nnd  Metopen  anfaalttsen, 
wfthread  die  Giesser  eine  besondere  Sorgfalt  auf  nnnnterbroohen 
nmlanfende  Friesbinder  verwandten.  Diese  fttllen  sie  in  erster 
Linie  mit  wilden  Bestien,  wie  sie  ihnen  ans  der  Arena  des  Amphi- 
theaters bekannt  waren.  Sie  vermeiden  es  aber  sorgfiltig,  sonst 
irgendwelche  Anspielungen  auf  Thierhetzen  einfliessen  zu  lassen, 
sondern  führen  die  Tbiere  stet«  in  der  freien  Natur  vor,  die 
durch  Felsblocke  und  Bäume  von  oft  abenteuerlicher  Gestalt  an- 
gedeutet wird.  Auf  einzelnen  Friesen  fallen  die  Bestien  sich 
gegenseitig  an:  ein  Panther  packt  einen  Wildeael  beim  Gkniok, 


Digitized  by  Google 


Die  römische  Mcasing-Industrie  in  Nieder  Germanien  145 


ein  Löwe  jagt  einen  Steinbock,  ein  BSr  einen  Damhimeli;  auf 
andern  Friesen  kommen  Jagdhunde  hinzu,  die  einen  Eber  etellen 
oder  ein  Hirechpaar  hetzen.  Die  lebliafteste  lifwegnng  zeigen 
dann  die  Fripse,  auf  'ienen  Jäger  im  heisseii  Kampfe  mit  eolclien 
Thieren  (largt  stielt  κϊικί.  Der  ein»'  Jäger  lässt  einen  T-,nwen  auf 
den  Spiess  laulin,  liei-  andere  eiueu  El  »  r,  rlnw  attackiri  l  einen 
I'anther,  einem  vierten  liat  <ler  heranetUrmeiHie  Kher  den  Spieee 
zerbroohen«  ho  dass  er  zurücktaumelt.  Kin  echöner  Eimer  aus 
Nim  wegen  zeigt  unter  andern  eine  sehr  geschickt  komponierte 
Haaenjagdy  bei  der  die  Hasen  mit  Hunden  in  die  antgespannton 
Netze  geheilt  werden.  —  Heii^eetoUt  sind  alle  diese  Kompositionen 
mit  einer  grossen  Sioherbelt  und  Leiehtigkett;  besonders  fUlt 
sine  nngemelne  Bagabang  für  das  Erfassen  der  cbaraktoristisoben 
Zttge  bei  den  Thiergestalten  aaf.  Daneben  kommen  aber  arge 
Schnitier  vor:  wie  verrenkte  Hftlse,  grosss  MissTerhftltnisse  in 
den  Proportionen  and  nnmSgliohePerspektiTen.  Ueberhanpt  schwebt 
über  diesen  Friesen  troti  aller  Routine  ein  leioht  barbftrisober 
Hancb,  d«r  das  an  der  Antike  gebildete  Auge  unangenehm 
berührt. 

Da«  Verbreitungsgebiet  der  Eimer  von  diesem  Typus  iet 
hiiigMt  nicht  HO  giii^s,  wie  dag  der  capuaniBchen  Gefäese,  von 
denen  flieh  jüngst  sogar  in  Pnene  pin  Exemplar  gefunden  liat. 
Tn  Italien  hat  sieh  trotz  aller  Naclif Dr^chungen  kein  Kxemplar 
nachweisen  laeeen.  l'm  so  grossere  Hoffnungen  hatte  ich  auf 
Frankreich  gesetzt.  Aber  auch  für  dieses  Land  stand  das 
gebnisB  in  keinem  V'erhältniee  zum  Umfange  der  Nachforschungen. 
Das  Museum  in  Nimes  besitzt  ein  geringes  Exemplar,  ebenso  daf 
in  Troyes  swei  spftto  Stfieke  aus  Pouan  im  Dep.  Aube,  In 
England  iat  kttrzHeb  ein  Exemplar  ohne  Fries  bei  Bamsgate 
nürdlioh  yon  Doyer  gefunden  und  In  das  Britische  Museum  gelangt 
Leben  kommt  erst  in  die  Fandstatistik,  wenn  wir  die  Rheinlande 
aufsnohen.  Hier  erstreokt  sieh  die  stark  besetste  Fnudione  τοη 
Freiburg  im  Breisgau  bis  naoh  Nimwegen  und  weist  12  Eimer 
auf,  darunter  drei  mit  Bilderfriesen.  In  Rheinzabern,  Dienetweiler 
und  Nimwegen  lagen  die  Eimer  unter  den  Trümmern  römischer 
Häuser.  Im  noidieiclien  Fundgebiet  sind  diese  Eimer  besondere 
stark  vertreten.  Das  Provinzialmuseunt  in  Hannover  besitzt  über 
30  Stücke  HU8  der  Provinz,  ferner  iet  einer  gefunden  in  Schleswig, 
6  in  Mecklenburg,  15  in  DSnemark,  7  in  Norwegen,  1  in  der 
Niederlausitz  und  ä  in  Thüringen. 

Die  Entstehungszeit  der  Eimer  läset  sich  mit  ziemlicher 
BhMia,  Mo*,  f.  PhUol.  N.  F,  LXU.  lU 
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Sicheriieit  ermitteln.  Neben  eiuein  Eimer  aue  Beniieuo  auf  See- 
land fand  8icb  ein  Denar  des  AntoninuB  Pius,  geprägt  zwischen 
145  and  147»  neben  einem  aae  Nordinp  ein  anderer  gut  er- 
haltener Denar  von  demeelben  Kaiser  aus  dem  J.  160.  Dae 
Gräberfeld  τοη  Varpeleo»  aus  dem  wir  ebenfalle  einen  solchen 
Eimer  heeitaen,  liai  einen  Aureas  des  Postamas  ipeliefert,  der 
swisehen  276  and  282  prSgte.  Aaob  die  rheiaisohen  Fände  sind 
fttr  das  Alter  der  Eimer .  belehrend.  Das  Kastell  Niederbieber, 
aus  dem  ein  Eimerhenkel  vorliegt,  ist  nach  Answeis  von  Mfins- 
funden  im  J.  25Ö  oder  26U  zerstört  worden.  Auch  in  Heddern- 
heim, unter  dessen  Trümniern  ebenfalls  zwei  Bruiizeeimer  lagen, 
hat  die  römische  Herrschuft  diesen  Zeitpunkt  nicht  uberdauert. 
Die  Hauptmasse  der  Eimer  ist  also  im  2.  und  3.  Jahrhundert 
hergestellt  worden,  also  sar  Zeit  der  HaaptbllLtbe  römiseher 
Kaitor  ία  Westearopa. 

Ναα  haben  wir  noeh  Antwort  aaf  die  bedentnn^ToUe 
Frage  an  geben,  wo  die  in  Kode  stehenden  Eimer  and  das  tn 
ihnen  gehörende  Messinggeriltb  hergestellt  sind.  Trots  aller  vor- 
gefassten  Meinung  zwingt  die  Fnndstatistik  so  der  Folgerung, 
dass  die  Heretellung  nur  in  den  Hheinlanden  erfolgt  sein  kann. 
Zur  Ermittelung  der  Oertlichkeit  wird  mau  zun  icbat  nach  ähn- 
li(  li(  II  KubrikationH/^^ntren  Umschau  halten,  du  während  des 
Mittelalters  oder  in  neuer  Zeit  in  diesen  Gegenden  Messiug- 
gerathe  geliefert  haben.  Auch  der  oberflächlichste  Kenner  des 
mittelalterlichen  Kunsthandwerk s  wird  sich  sofort  an  das  belgische 
St&dtohen  Dinant  an  der  Maas  erinnern,  wo  vom  12.  bis 
16.  Jahrhundert  die  sog.  Dinanderien  gefertigt  worden,  wie 
Aqaamanilien,  Leachter,  Weihwasserkessel,  Taufbecken,  Adler- 
polte, die  sieh  bis  heote  tn  vielen  belgischen,  rheinl&ndiaehen 
nnd  norddeotsehen  Kirchen  erhalten  haben  nnd  dnreh  ungewöhn- 
lich schöne  und  «aubere  Arbeit  auffallen.  IMese  MeHeinijinduetrie 
stützte  sii'h  auf  die  Zinkerzgniben  des  Maassthales,  die  im  Mittel- 
alter besunderB  für  den  Galniei,  ein  Wih  zu  •">2**/o  Zink  haltendes 
Mineral  ausgebeutet  wurden.  Soweit  diese  Gruben  im  19.  Jahr* 
hundert  noch  im  Betriebe  waren,  haben  sich  aber  darin  keine 
Spuren  yon  irgendwelcher  römischen  Thätigkeit  gefunden.  Eine 
Durchsieht  der  Museen  von  Maastrieht  bis  Narour  und  Charleroi 
ergab  eine  ganze  Anzahl  von  Bronsegerüthen  campaniseher  Her- 
kunft, aber  kein  einziges  in  den  Kreis  der  Hessingeimer  gebdren* 
des  Stück.  Im  Haasthal  ist  also  der  antike  Fabrikationsort  nicht 
KU  suchen.  —  Weit  günstiger  füllt  dagegen  das  Ergebniss  für 
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Stolberg  zwieohen  Aachen  und  Escbweiler  aoe,   «ieseen  Meeeinji^- 
indiistrie  im  1Γ).  J^hrh.  durch  Hue^enotten  ttegiündet   wurde  umi 
-.kii  viovu  lit-ut/.uTaL'^f  Hilf  dem  SN  eltiu  ii  kt"  dee  besten  Rufei»  erfrent. 
l'ass  die  (Talnieigrubeii  bei  »Stoiber^:  schon  in  rörnieoher  Xeit  im 
Betriebe  waren,  ergiebt  eioh  am  einer  Notix  in  der  Xaturalie 
Uittoria  dM  äJteren  Pltoiiit,  der  bekanntlich  beim  Au^hruche 
dM  Vemv  im  J.  79  den  Tod  Η,ηά,    Er  ers«blt  im  34.  Baohe, 
jtefifc  Mi        in  Gernmiiia  provinoiA  Oalnei  (eaibM«)  gefunden. 
Dioee  Notix  kftnn  tidi  nnr  Mf  den  A«eli6Mr  Bwtrk  belieben. 
Allerdings  keben  niefa  die  Blei*  nnd  ealmeigrnliett  bei  Wieeleeh 
aidlteb  von  Heidelberg  römieebe  Mflnten  geliefert,  eber  4e  der 
Oelmei  bier  noch  ganz  hoch  ansteht,  ro  haben  Teebniker  be-  ' 
hanptet,  der  Galmei  sei  hier  in  nlteier  Zeit  überhaupt  nieht  ab- 
febant.    Gegenüber  den  fHr  Stollterg  sprechenden  Thatsachen 
knriDen  diese  Ginben  nicht  aufkuiinuHn.    Flirmih  iiatte  als  Fräfekt 
einer  Reiterschwadron  in  Xauteu  gedient   utid  bringt  in  seinem 
Werke  eine  Reihe  ven  iiolisen,  die  er  siob  damals  gesammelt 
hatte.    Die  Ubier,   sagt  er,  düngen  ihre  fertUissimi  a^ri  mit 
Mergel,  bei  Qeldabe  (eellep)  weeheen  besondere  tehmeekhefte 
Bepttnieken»  Miaerelqnellen  im  Gen  der  Tnngri  aohildert  er  so 
treflbiidy  des«  man  denn  die  ?on  Spa  erkennen  moaa.  An  eeinen 
Anfeatkalt  in  Germanien  erinnern  anoh  einige  1854  bei  Xanten 
gefandene,  dann  ins  Britieobe  Mnsenm  gelangte  BroniemedaiUone 
mit  erhabener  FortrMtbllste.    Auf  einem  Medaillon  findet  sieh 
die  BeiechriPt  PUiuo  praefecto,  deren  Be/Aehung  anf  aneern  Pliniue 
Rieh  uicht  wohl  in  Frage  stellen  lässt.    Die  von  ihm  erwühtiten 
ßalmeigroben  hat  man   nun   ebenfallH  in  Germania   inferior  m 
»aohen.    Da  er  die  betreffende  Notis  mit  einem  fernnt  einführt, 
•0  scheint  er  von  diesen  Graben  erst  naek  seinem  Aufenthalt 
i«  Bkein  Kenntniss  erlangt  in  haben.   Er  war  spiter,  höehet 
«ikrteheinlioh  im  J.  74,  Pinanibeamter  in  der  Belgiea  und  bat 
wokl  damals  von  dem  nen  erseblossenen  Galmeileger  gehSrt  Zn 
dtr  Naekrieht  bei  Plinine  gesellt  siob  ein  anderer  Ankaltepnnkt 
von  nieht  geringerer  Wiohtigkeit   Beim  Dorfe  Vettweis,  23  km 
Tsn  Stolberg  nach  Zttlpich  zu,  sind  einige  am  200  n.  Chr.  ber- 
gettellte  Matronensteine  aufgedeckt,  die  jetzt  das  hiesige  Provinzial- 
museura  beiitzt.    Auf  einer  8chrna!beite  des  einen  Steines  sehen 
*if  euten  Bronzet  irnei  darg-psit  llt  von  genau  der  borm   d^'τ  hier 
i»  Frage  kommenden  MesBuigeimer;  auch  Grösee  und  Aueetattung 
•tinimt  genan  ttberein  (Abb.       £r  ist  mit  Birnen  gefüllt  und  birgt 
ibo  sine  Opfergabe  an  die  Matronen.  Hin  Gegenstttok  sa  dieser  für 
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οιιβ  weribvoUen  Duetelliing  kann  ieb  nar  am  Capna  naohweisen. 

Dort  ist  beim  Amphitheater  ein  Buntttttek  τοη  einem  medrigen 
MarDiorfriee  zum  Vorschein  g'ekomroen,  *1hk  in  zierlichem  Relief 
Opfergerärh  aufweist.  Man  sieht  einen  Weiliwedel,  ein  ()pfer!>pil 
nebfit  Opiertifich  und  daneben  ein  bauchigen  (Tefaes  mit  Henkel, 
das  in  Grösse  und  Form  genau  einer  (jruppe  von  capuaniechen 
Bronzeeimern  entepricht.  Der  Steinmetz  hat  offenbar  in  beiden 
F&ileo  den  ihm  gelinfigaten  Eimertypne  dargestellt  Da  der 
eapaaniaohe  SteinmetB  dam  den  einbeiraisoheii  £imer  wttblte»  so 
dürfen  wir  aiieb  ffir  den  Matroneneteio  anDehmen,  daea  er  einen 
Simer  Tefaniebanlicbt,  der  besondere  in  der  Gegend  yon  Vettweis 
*  sn  Hanse  war  ond  eben  dort  bergeetellt  worden  ist. 

Das  heutigen  Tages  in  Stoiherg  verarbeitete  Zink  wird  fast 
auBechiieöslich  in  der  Feldmark  der  benachbarten  Gemeinde 
Gressenich  ^^ewonnen.  die  auf  einem  ine  Jttlioher  Land  binab- 
streichenden  Höhenrücken  liegt  und  durch  die  Grnbe  Diepenlinchen 
im  ganzen  Aachener  Hüttenbezirk  wohlbekannt  ist.  Jetzt  be* 
schftftigt  diese  Grube  etwa  ΙΟΓΌ  Bergleute  und  liefert  grosse 
Mengen  Bleiglans  nnd  Zinkblende.  Kein  Ort  in  der  gmnien 
Gegend  hat  das  Interesse  der  Lokalforseber  so  sehr  gefesselt  wie 
Gressenich.  Die  dort  in  grosser  Zahl  gefundenen  rOmieehen 
Altertbflmer  haben  wiederholt  sn  kleinen  Sammlnngen  geführt, 
die  jetzt  aber  in  alle  Winde  zerstreut  eind.  Ein  im  18.  Jahr- 
hundert zum  Vorncbein  gekommener  ingcbriftenetein  mit  den 
Namen  der  Konsuiu  vom  J.  238  n.  Chr.  befindet  sich  jetzt  im 
benachbarten  Koriiehmuneter.  Die  namentlich  in  den  Tage»- 
achäebten  aufgefundenen  rümiechen  Gegenstände,  darunter  auch 
Mttnzen  ans  dem  2.  und  3.  Jahrhundert,  haben  wiederholt  Anlass 
sn  Beriobten  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  GeschichtsTemtns 
gegeben  und  einem  begeisterten  Lokalforseber  den  Stoff  an  einem 
popnliren  Artikel  geliefert,  der  1871  in  der  Zeitschrift  *  Das 
Ausland'  erschienen  ist  unter  dem  für  das  Niveau  des  VerltMaers 
bezeichnenden  Titel  'Ein  keltisches  Herculanum  und  Pompeji^ 
An  der  vom  beutigen  Grer^senich  in  da«  Vichtlach thal,  in  dem 
Stolberg  liegt,  hinablülirendeii  iStrissi  ,  \;\ίζ,**η  atis^edebnte  Be- 
gräbniseplätze  der  römischen  Anaiedlung.  Ein  Theil  dieser  Gräber 
iet  im  Winter  von  1859  auf  1860  auf  Koeten  eines  Dürener 
Fabrikanten  in  planloser  Weise  auf  römische  AlterthUmer  durch- 
wühlt worden.  Ein  betagter  Bergmann,  der  an  dieser  Arbeil 
tbcilgenommen  hat  und  mir  die  Fundstelle  zeigte,  yersicherte, 
diese  GrKbcr  hStten  einen  ziemlieh  ärmlichen  Eindruck  gemaoht. 
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8ie  beeUnden  wu  siemlkh  flaob  liegenden  quadratieohen  (arroben* 
die  durch  keinerlei  Steineetanng  gesobfltit  w»ro&  und  neben  der 
Urne  mit  Leiebenbrend  eine  Reibe  γοη  Beifefieiten  aofl  01m  nnd 

Thon  <iowie  Bronzeepangen  enthielten.  Sonst  sei  nur  noch  ein 
Skelettgrah  gefunden  worden.  Eine  DurnhHicht  dieger,  jetzt  im 
MuHeam  in  Düren  befindliohen  Funde  ergab,  dass  «ie  dnrchweg 
aus  lif'in  2.  nnd  3.  Jahrh.  stammen,  eine  Beobachtung,  dir  auch 
durch  die  niitgetuudenen  Silber-  und  Kupfermünzen  bentätigt 
wird.  Das  Skelettgrab  enthielt  eine  kleine  Kupfermünze  von 
den  Söhnen  Conetantine  des  Grossen,  lieber  die  sonst  in  den 
letzten  50  Jahren  in  der  Feldmark  von  Gressenieb  snm  Vor- 
eehein  gekommenen  römisoben  Sachen  bemerkte  der  genaonte 
Bergmann»  daat  aie  im  Altertbnm  meitt  kleinen  Leuten  gebdrt 
bAben  mUaiten;  wie  er  ttberbanpt  aua  den  gelegentliob  aufgedeckten 
Beaten  alter  Pnndamente  den  Eindruck  gewonnen  babe,  daa«  aie 
nur  Ton  kleinen  Htaaern  berrilbren  könnten»  die  wobl  το»  Burg- 
und Httitenleuten  bewohnt  geweaen  aeien. 

Dieee  in  Ermangelung  τοη  beiaeren  Informationen  nicht  wohl 
von  der  Hand  su  weisenden  Beobachtungen  atimmen  dnrobaue 
zu  der  Vorstellung,  die  man  eich  auch  sonst  vom  antiken 
Greesenioh  oder  Crasoiniacum,  wie  es  in  L'rkunden  auh  dem 
9.  Jahrh.  hei^Kt  machen  würde.  Die  iiäüh8te  Stadt  war  Juliaoum, 
durch  dan  dir  (  haiiNKPP  von  Köln  nach  Toiigf-rn  lief.  In  Jülich 
wohnten  offenbar  die  Besitzer  det»  Grunde«  und  H(vlpns  der  Um- 
gegend, also  auch  die  Gruben-  und  Hüttenbesitzer.  Ihre  Land- 
Wohnungen  werden  sie  gewiss  nicht  an  einem  durch  SchwefeU 
dämpfe  verräucherten  Platze  angelegt  haben.  Die  Grabplätze 
wühlten  sie  sich  natürlich  an  der  Chaussee,  an  der  ja  auch  die 
trefflieb  erhaltene  Grabkammer  bei  Weiden  swisoben  Köln  und 
dem  Vorgebirge  liegt. 

Beim  römischen  Gressenieb  haben  wir  nun  allen  Spuren 
aufolge  den  Fabrikationsort  für  die  Messingeimer  und  daa  tu 
ihnen  gehörende  Beigerftth  an  auehen.  Ob  die  Werksffttten  wie 
gegen würtig  auch  im  Alterthum  im  Vichtlaehthal  lagen»  liest  sich 
einstweilen  nicht  ansmachen.  Doch  wird  anoh  die  antike  Industrie 
auf  die  Ausnutzung  dieeen  WafKcrbiutes  kaum  verzichtet  haben. 
Da  die  Gressenicher  Galmeilagei  um  70  n.  Chr.  entdeckt  wurden, 
wird  die  MessinifinduKtrie  nicht  lan^e  aul  «ich  haben  warten 
lanfien.  .Alle  An/;eioh*'n  -jrechi'n  dafür.  <\>\<^η  nie  um  dii»  Mitte 
de«  2.  Jahrhunderte  linponnen  und  dnrnh  den  Kinhrurh  der  PVanken 
ins  obiache  Land  um  400  ihr  £iidc  gefondea  hat.  Besonders 
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gefördert  wurde  diese  Indnetrie  offenbar  eehon  im  Altertbum 
dnreb  die  gewaltigen  Holamengen,  die  aas  der  Umgegend  mit 
lieiohtigkeit  zn  bcsoliaffen  waren.  Bis  anf  den  hsotigen  Tag 
gehört  anr  Oemeinde  Greasenieb  noob  ein  Waldkomplex  von 

2500  Hektaren.  Woher  man  das  zur  Darstellung  des  Memingi 
nöthige  Kupfer  be^og,  muss  noch  dabingeetellt  bleiben.  Spuren 
von  römipcbem  Knpferberghau  sind  im  Rheinland  wiederliolt 
beobachtet,  κο  auch  am  Virneberg-  zwischen  Menzenberg:  und  biliein- 
breitbach.  Erwähnung  verdient  noch  eine  Notiz  in  dem  Bericht 
ftber  die  Stoiberger  Messingindnstrie  im  J.  1774.  Uamala  bezog 
man  für  537000  Tbaler  Kupfer  ans  Drontbeim  in  Norwegen.  Es 
beisst  dann : '  Der  Transport  diesea  Knpfers  gesobiebt  rou  Amstordam 
bia  Kimwegen  an  Wasser,  τοη  Nim  wegen  bis  hiebin  per  Axe. 
Diese  letatere  Fraobt  wird  dnreb  inlUndiscbe  Fnbrlente  verdient*. 
Als  iob  noob  an  den  galliacben  Ursprung  des  römiaeben  Hessing- 
gesohirrs  ^^laubte,  zog  ich  schon  aus  der  Fundstatistik  den  Schlüge, 
daefi  dicK  Geschirr  nach  den«  deatschen  Norden  von  Nimwegen 
au8  exportiert  sein  müese.  Die  Vortheile,  die  gerade  für  die 
Wahl  dieses  Platzes  spräche»»  waren  also  bereite  im  Alterthoiu 
erkannt  worden. 

Bonn.  B.  Willers. 
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Die  Beeobreibiin^  der  aitieehen  PeHt  im  zweiten  Buche  des 
thokydideieoben  Geeobiohtowerkes  bietet  trotz  der  anerkennene- 
wertben  BomfibiiDgen  der  neueren  Kritiker  und  Erklirer  de« 
fiwtoriken  nooh  imner  eioe  Reibe  angehobener  Scbwierigkeiten. 
Hierin  gehürt  na.  die  Stelle  in  Kap.  52,  4,  wo  der  Schriftsteller 
sagt,  daes  in  Folge  den  groenen  Sterbens  alle  Gebriluebe,  die 
man  vorher  bei  den  LeiebenbeetattongeTi  henhac^litete.  vemacb- 
IrtPeigt  wurden,  indem  ein  jeder  seine  Toten  bestattete,  wie  er 
konnte,  nnd  dann  hIso  fortfährt:  και  πολλοί  ές  άνοισχύντους 
θηκας  feTparrovio  απάν€ΐ  τών  £πιτη06ΐυυν  όιά  τό  συχνούς  ήδη 
προτ^θνάναι  (Tqjicjiv'  ^πι  ττυράς  τάρ  αλλότριας  ςΊ»Βασαντ€ς  τους 
νήααντας  ϋΐ  μΐν  tττιHfcvτ€ς  τόν  εαυτών  νέκρύν  ύφήπτον,  οι  be 
καομ^νου  άλλου  άνωθεν  έπιβαλόντες  ον  φ€ροΐ€ν  άττήσαν.  Ιο 
dieaem  Satse  aind  die  Worte  ές  άναισχ^ους  θήκας  in  hobem 
eiade  bef^remdlieb.  Wer  an  ihnen  feathlüt,  sieht  aiob  an  der 
Annahme  i^enöthigt,  daee  das  Wort  θήκη  hier  in  dem  Sinne  yon 
'Bestattung  stehe.  So  sagt  Stahl  in  der  Poppo*seben  Anagabe: 
'Non  sepolera  hoc  ioco  eignifioari,  ted  eepultaran  ex  ineeqnenti 
explieatione,  nbi  de  roortuorum  corporibus  in  alienie  rogi«  com- 
bn«tis  sernio  est,  satis  intellegitur.  Praeter^a  pppnlfra  non  poeeunt 
impudentia  prpp,  i^^d  sepulturae,  si  quidfiu  cum  impudentia  fiunt*. 
In  üebereinatiinmunir  damit  erklären  auch  Claneen-Steup :  *zu 
einer  Weise  der  Bestattung,  bei  der  ila«  (Teftihl  der  Zucht  und 
Ehrbarkeit  unterdrückt  war.'  Allein  an  allen  anderen  Stellen, 
an  denen  Thnbydidea  den  Ansdrnek  gebraucht,  bexeiohnet  er  das 
Grab  (Tgl.  l  8, 1.  III  5β>  4.  104«  2.  V  1),  und  es  fragt  sieb,  ob 
die  an  der  unsrigen  Yoransgesetste  Bedeatnng  des  Wortes  dber- 
baopt  in  der  Graeeitit  nachweisbar  ist,  denn  der  einaige  Beleg, 
den  Stahl  dafnr  beibringt  ans  TMat  de  rep.  IV  5,  p.  427  Β 
Upuiv  T€  Μ>ρυ<Τ€ΐς  και  θυσιαι  και  άλλαι  θεών  τε  και  δαιμόνων 
και  ηρώων  θεραπεΐαι,  τβλευτησάντων  Τ6  αύ  θήκαι  και  δσα  τοις 
€Κ€Ϊ  bei  υπηρετοΰντας  Ίλεως  αυτούς  ^χ€ΐν  wrheint  wenigstens 
nicht  so  beschaffen  zu  Hein,  das«  er  als  vollkommen  eicher  gelten 
künnte.  Aber  wie  dem  auch  sein  möge,  mehr  inH  Gewicht  füllt 
üie  Erwiigang,  daee,  wenn  viele  mit  Rchnödem  Kingriff  in  die 
Rechte  anderer  ihren   Toten   auf   einen   noch   nicht  benutzten 
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fremden  Sebeiterbaafen  legten,  den  sie  dann  ansQndeten,  oder  gar 
einfaob  auf  eine  bereits  brennende  Leiobe  darauf  warfen  und  aicb 
davon  macbten,  der  Geeobicbtsebreiber  ein  eolcben  Verfabren 
gewiee  niobt  aU  eine  wie  immer  geartete  ^ßestattuDfi:*  beseiebnet 
haben  wird.  Ohne  Zweifel  lie^t  hier  eine  Verderbnies  vor.  £e 
haben  denn  auch  schon  mehrere  Kritiker  den  Versuch  gemacht, 
ilif"  Stellt'  i1nr!]i  Kuiijt'ktnr  zu  lirilen.  A\>('r  lieisl^pg  Vermnthnng 
ταφάς  für  θήκας.  die  er  ührio:ens  später  selber  zurückgenommen 
hat  (vg\.  KrüerPrR  Anm.  zn  (i.  St.),  widerlp^rt  Bich  schon  dnrrh 
das  eben  CTHHa<;ie.  Dem  Hinn»-  nach  besser  «ind  die  ohne  weitere 
Begrüiiduijg  gemachten  VorKcliläge  von  Madvig  (Advere.  crit.  1 
310)  und  Badham  (Mnenio8.  n.  b.  I  391),  von  denen  jener  τέχνας, 
dieser  μηχανάς  für  θήκας  scbreiben  wollte^  haben  aber  nicbt  die 
geringete  paläograpbisebe  Wabreobeinliebkeit.  Hude  bat  denn 
avob  keinen  von  ibnen  angenommen,  wobl  aber  die  Stelle  in 
eeinem  Texte  mit  einem  Kreuz  veneben.  Die  Emendationaver* 
anobe  sind  daran  ^eNcheitert,  dünn  man  zwar  das  Wort  θήκας 
beanstandete,  aber  das  davor  stehende  Adjektiv  als  unverdächtig 
ansah.  Wir  erwarten  hier  nichts  weiter  ausgedrückt  zu  finden 
als  den  Begriff  der  Schamlosigkeit.  Indem  ich  ein  in  alte  Zeit 
znrHckgehendee  leichtes  Schrei hversehen  nnnebme,  zu  dem  sieh 
dann,  wie  in  so  vielen  Fällen,  eine  die  überlieferten  Buchstaben 
möglichst  schonende  Interpolation  hinzugeeellt  hat  ^  glaube  ich, 
daea  die  Worte  dea  eeaobiobteebrelbera  eo  beTsattellea  iind :  καΐ 
noXkoX  ές  άναιΰχυντ(ας  0ήθ€ν  έτράποντο,  *ae  mnlti  ad 
impudentiam  videlieet  ee  convertemnt*  Diese  Vermntbang  ent- 
epriobt  meines  Rrachtene  dem  geforderten  Sinn  eben  so  sebr  wie 
dem  Sprachgebraneb  des  Historikers.  Das  Substantiv  άναίοχυντία 
findet  sich  zwar  sonst  nicht  bei  Thukydides,  der  nur  das  Verb 
άνακτχυντεϊν  1  37,  5  und  das  Adjektiv  αναίσχυντος  VIII  4'\  4 
(ausser  an  unsre>- ötelle  nach  der  handschriftlieben  l'eberlieferung) 
L'ebrauoht,  ist  aber  gut  altisch,  ans  Α ristophanes,  Piaton  und 
anderen  zu  belegen.  Zum  Plnral  άναισχυντιαι  vgl.  zB.  Thuk.  II 
65,  7  κατά  τάς  ιδίας  φιλοτιμίας.  Die  Verbindung  von  Tp€- 
it€<r6ai  mit  einem  Abetractam  int  eobt  tbukydideisch,  wie  ee  denn 
zB.  knra  vorher  §  3  ές  όλιγιυρίαν  έτράποντο  και  Icpüiv  καΐ 
Mm  όμοίίλις  beieet,  und  11  51, 4  ιτρός  γαρ  τό  άνΑπιστον  €ύθΰς 
τραπόμβνοί  tQ  γνώμη.  Die  dem  Gesehiobttiebreiber  geläufige 
(vgl.  von  Eseen,  Ind.  Thuoyd.  u.  d.  W.),  iiewöbnliob  mit  einem 
Anflug  von  Ironie  gebrauchte  Partikel  5ήθ(ν  dient  hier  daau, 
den  Beoriti  <ler  schamlosen  Handlungsweise  nachdrücklich  hervor- 
zuheben und  auf  den  folgenden  Bericht  vor/nbereitett.  Die 
mangelbafte  Art  der  Tieiolienhestattung  ist  in  den  Worten  Ιθαπτον 
hi  ώς  έκαστος  tbuvaiii  ausgp  Iruckt,  nnd  damit  ist  dieser  Ge- 
danke abgeschlossen:  nun  wird  in  steigender  Rede  die  Schilde- 
rung eines  neuen,  unerhörten  Verfahrene  hinzugefügt,  dae  den 
Kamen  einer  Beatattung  gar  niobt  veFdiente. 


^  Beispiele  in  grosser  Zabl  bei  Madtrig,  Advers.  crit  I  70  ff. 
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Ebenda  Kap.  54,  2  berichtet  Thnkydides,  die  Athener  hatten 
sich  in  ihrer  Noth  der  nlten  Weissagung  erinnert  ή£€1  Διυρίακός 
ιτόλ€μος  και  λοιμός  άμ  αυτψ,  und  während  man  vorher  darüber 
geetritteij,  ob  der  Spruch  auf  λοιμός  oder  λιμός  gelautet  habe» 
•ei  ID  der  dam«H(;en  Lage  uatnrgemftae  die  entere  Aneieht  darvh- 
^edriiDgen.  Hieran  knttpft  der  6 eechiobtaebreiber  die  Bemerkmig: 
fjv  T€  οΓμαί  ποτ€  δλλος  ιτόλ€μος  καταλάβΓ]  Δωρικός  ToObC 
ϋστ6ρος  καΐ  Ευμβή  τ€ν^<ΐθαι  λιμόν,  κατά  τό  €ΐκός  ούτως  ^σονται. 

Ich  wundre  mich,  das«,  ao  viel  ich  f?ehe.  n'ub  niemand  die  Worte 
TOObe  ύστερος  j^estrichen  hat,  die  offenbar  einer  zu  άλλος  bei" 
geechriebenen  alhernen  lian  it  rmerknnsr  entstammen. 

In  »einer  Rede  über  die  Bestrafung  der  Mytilenäer  warnt 
Kleon  ΠΙ  39,  β  die  Athener  davor,  nvr  der  oligarohieehen  Partei 
in  Ifjtilene  die  Schuld  an  dem  Abfall  nznenhieben  nnd  den 
Demos  davon  freianaprechen,  dann  fthrt  er  begründend  fort: 
ιτάντ€ς  τάρ  ήμΐν  (ύμΐν  die  Hsr.  ausser  Β,  und  mit  ihnen  Hude) 
γ6  όμοίως  (πίΒ^ντο.  οίς  ύ'  έΙτ\ν  ώς  ήμσς  τρσπομ^νοις  νυν 
πάλιν  έν  Tri  πόλ€ΐ  eivcn  αλλά  τον  μετά  τών  ολίγων  κίνδυνο  ν 
ήτησσμ€νοι  β€βαιότ€ρον  £υναπ^στη<Ταν.  Hier  ist  sehr  ansto86ig, 
daHs  der  mit  οίς  γε  eingeleitete  Relativsatz  sich  grammatiech  an 
πάντες  anechliesat,  währenil  er  dem  Sinne  nach,  wie  das  Folgende 
beweist,  nnr  auf  den  üemoe  geht.  Die  Erklilrer  haben  sieh 
gröeateatheile  damit  begnügt,  die  Beaehung  auf  den  letateren 
ananmerken,  ohne  die  Möglichkeit  einer  Textverderbnies  ine  Aage 
zu  faisen.    Nur  Stenp  in  der  3.  Auflage  der  Claseen^eohen  Ana^ 

fabe  meint,  vielleirbt  sei  ττάντες  (nach  dem  vorRneg-ehenden 
πολύσητε'*  ane  έκόντίς  verschrieben,  nnd  schon  έττεθεντο  nur 
vom  Deniow  gesagt.  Aber  auf  keinen  Fall  darf  —  um  von  an- 
deren Gründen  abzuaehen,  die  dieser  Vermuthung  entgegenstehen 
—  daa  mit  Nachdruck  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellte  wir- 
kungsvolle πάντες  geopfert  werden,  das  ja  obenein  an  όμοίως 
eine  feate  Stütze  hat.  Nach  meiner  Ueberzengnng  hat  der 
Hiptoriker  Kleon  sagen  lassen:  ΐτάντες  t€  ύμοίιυς 

έπεθεντο'  οίς  6' έΗήν  Οϋς  ήμάς  τραπομίνοις  νυν  πάλιν  ίν  τη 
πόλίΐ  είναι,  τον  μετά  τών  όλίγων  xivbuvov  ήγησάμενοι  βεβαιό· 
τερυν  Ευναττε'στησαν,  also:  'alle  haben  in  g:leicher  Weise  die 
Wnden  gegen  uns  ergriiien,  und  die,  <lenen  es,  wenn  sie  sich 
auf  unsere  Seite  geschlagen  hätten,  vergönnt  wäre  Jetzt  wieder 
.  im  rnhigen  Beeitze  ihrer  Stadt  zu  sein,  haben  das  znaammen  mit 
den  Oligarohen  zn  beatehende  Wagniaa  für  minder  bedenklieh 
erachtet  nnd  an  dem  Abfall  theilgenommen*.  So  iat  der  Ge- 
danke in  Ordnung,  nnd  zuglt-ieh  liegt  die  Entstehung  der  Ver- 
derbnis» klar  vor  Augen.  Nachdem  die  Partikel  bi  vor  iif\\  in 
T€  verschrieben  war,  wrh  nach  dem  vorausgehenden  ήμΐν  γε  sehr 
leicht  geschehen  konnte,  hat  nnin  die  nunmehr  gestörte  Struktur 
den  Satzes  durch  Einsohiebung  von  άλλά  wiederherzustellen 
gesucht. 

Freiburg  i.  Br.  Bernhard  Schmidt. 
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Fragmente  eines  unliekaniiten  PhiUeopben 
in  der  Revue  de  Philologie'  XXX,  1906,  p.  1«>1— 172, 
veröffentlicht  J.  Bidez  Bruchettlcke  eines  Papyrui»  des  British 
Mueeum  Nr.  CCLXXV,  unbekannter  Herkunft,  wahrscheinlich 
aus  dem  Fajdm,  deren  Identificirung  mit  der  Schrift  einea  be- 
kannten Auton  weder  ihm  noeb  Kenyon  noeli  Gompers  gelnngeo 
ivL  Der  Papyrus  batte  Termatlieb  tebon  Codexform;  die  Sobrill 
weist  auf  das  dritte  naobcbristlicbe  Jabrbandert.  Wie  es  gAwQba- 
Hcb  der  Fall  ist,  sind  ηατ  mehrere  Anfangs*  und  Endbnoliatabe» 
von  den  einselnen  Zeilen  erhalten.  8uweit  man  eine  Ergänzung 
den  Inhalte  Tomebmen  darf,  ist  ersichtlich)  daee  der  Traotat  eines 
Platonikere  vorliegt.  Darüber  herrncht  bereits  UebereinHtimmung. 
Gninperz  denkt  sogar  un  den  Kyros  des  Antipthenes,  weil  er  <1if 
Schrift  in  PiTie  \iel  zu  frühe  Zeit,  nämlich  in  die  Plfiloiiit»*he. 
noch  in  Iiis  iiintte  Jahrhundert  vor  Chr..  verlegt.  Seine  Aneicbt 
hat  keine  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  da  sie  sich  auf  ganz,  wenige 
ttitihni8ch-philo8ophi»che  Ausdrücke  griindel.  Was  der  atticisti- 
8chen  Zeit  angeliört,  darf  man  nicht  in  die  attische  hinaufvereetsen. 
Eine  einigermassen  snverllUeige  Handhabe  rar  nngeHÜiTen  Zeü- 
beetimmnufr  bietet  aber  Α  Reeto  1 80^21  (p.  167) :  . . . .  ΝΙΚΗΦΟΡβ 
KEKAH[MENQ ...  Ee  handelt  sieh  hier  nioht  etwa  am  eines 
idealen  König  oder  Eroberer,  wie  angenommen  wird,  sondern  ein- 
faoh  um  einen  Beinamen  des  Zeue.  Vergleicht  man  damit  Spar* 
tians  Vita  Hadriani  Cap.  2  (gegen  Ende),  so  darf  man  τοΓΜαΙβο, 
ilasB  der  Verfasser  des  Tractats  niemand  anders  sein  kann,  der 
dort  als!  Gewährsmann  citirte,  sonst  nioht  weiter  bekannte  Pia* 
tontker  ApoUon'ms  Sffrus  aus  üadrianiacher  Zeit. 

Göttingen.  C.  Uaeberlin. 

eewüholiehe  and  angewlhiiiehe  Sekreibug  ven  κύριος 

In  den  Notizie  degli  seavi  di  antiebil4  1906  Heft  3  p.  ISS  f. 
befindet  sieh  ein  Bericht  über  byzantinische  Kirchen  ▼eraohte- 
deaer  Orte  der  Insel  Sardinien  und  Uber  deren  Inschriften,  mit 

genauen  Abschriften  und  Abbildungen  dieser,  von  A.  Taramelli 

verfa^ist,  wie  mir  scheint,  mit  sehr  arhtbarer  Geschichts-  und 
Litt  Γ  lat  rtrkenntni^i^  Aber  ich  sah  mein  hlaues  Wunder,  al«  irb 
in  diesen  Kircheain^chnften  die  übiiciisten  kirchlifhen  Ab- 
kürxuugen  nicht  verstanden  und  so  auch  klare  Worte  laissileutet 
sah.  Die  Inschrift  von  Assemiui  ρ.  124  bringt  die  Namen  'der 
Apostelfüreten  Petrus  und  Paulus  und  des  h.  Johannes  des  Täufers 
und  der  Jnngfraii  Mftrtyrin  Barbara*,  ÖNT€CnP€CBH€CAYTQN 

ΔΩείΜΟΙ  KC  OeC  THNA0eCHN.  Der  HerauHgeber  transcribiert 
dies  bu»  €ΐμοι  κ(^)  (Τοθς  und  verniothet  als  nrsprünglichen  Text 
ώς  ταΐς  πρ€σβ€ίαις  αύτύ&ν  btp  ίμοχ  και  σιύ£η  την  άφ€σιν  (tiaw 
άμοίττημάτιυν).  Richtiges  and  Falsches  waaderliek  ▼erqoiokend. 
Denn  was  anf  dem  Stein  steht,  besagt  div  ταις  πρ€(φ£ίβΐς  ^ 
τών  6ο{η  μοι  κ(ύριο)ς  ό  θ(€0)ς  την  1φ€σιν :  das  Relativum  ών, 
wieder  aufgenommen  durch  auruiv,  darf  der  Formel,  anob  dei 
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ZaMmmenhange  wegen  nicht  geändert  werden,  über  die  Verbal- 
form  Ικίκι  6ωη  Herne  licb  reden,  aber^die  Anfldeong  der  Gon- 
pendien  b«d«rf  keines  Wortes.  Daee  KC  κ(ύρ<Η  bedestei,  weise 
der  VerÜMser  sebr  wobl  bei  des  biermit  beginnenden  Stein- 
fragmeot  von  Donori  p.  127,6;  unmittelbar  hierauf  foigi  ab- 
gekürzt  wie  vorhin  ό  θΐίό  ς  ημών,  «lie«*  Γη τηροτκΙιΊπη  mnss  ihm 
unbekannt  geblieben  κβϊπ^  denn  er  macht  daraae  όθ(Q)ς  ί)ματν, 
freilich  mit  Fra^ezeinhen. 

Das  Wort  κύριος  erinnert  mioh  an  eine  lateinische  Becher- 
iaeohriit  vom  Rbein,  welebe  idi  danuis  erkl&ren  an  können 
gknbe.  Bekenntlicb  traj^en  viele  TrinkgefSsee  späterer  Bibier' 
seit  ein  Sprüchlein  oder  Habnwort,  einen  Denkzettel  4er  Last 
oder  emeteren  Sinnes;  die  Sitte  kam  von  den  Griechen  zu  den 
Römern,  dann  ward  auch  wieder  Römiecheo  von  Griechen  nach* 
geahmt,  und  ee  wird  eine  der  vielen  Anffrn)>pn  rohi,  welche  dns 
Hauegeräth  der  Altta  uns  stellt,  wenn  dae  inachriftenmaterial 
beidereeite  vüllständit;  vorliegt,  aiicli  für  die  Texte  die  Hrnprüng- 
lichkeit  oder  Lehenpfülge  geiuiuer  zu  bestimmen.  Beispiels weiee: 
der  Wnnseb  ad  bonos  processos  CIL.  XIII  10017, 53  nnd  jener 
€ύτυχ«ΰς  ιτρ6καιΐΤ€  ebenda  10024»  III  laufen  aaf  Eins  binans, 
aber  dies  Grieobisob  ist  eo  ordinär  nnd  für  den  ZueammenkUng 
so  wenig  gestimmt,  dass  ich  für  mein  Theil  von  der  Priorität 
lateinischer  Fasfimii-  ühfr/engt  bin,  obgleich  die  griechische  öfter 
vorkoTnmt  und  ihr  Erüuder  den  Processus  bestmöglich,  atti(  ii«tisoh 
u  ietlej gegeben  hat  (τΓροκόπτ€ΐν  λ^γουσι,  TO  6*  δνομα  προκοπή 
ουκ  Ιύτι  παρ'  αύτοϊς  Phryn,  ρ.  85  L.).  Jenen  Bechern  in  Gallien 
and  Genaanieo  sind  gröeetentheile  lateinische  Worte  aufgemalt 
wie  Übe  oder  vwßs  oder  ave  vüa,  aber  aach  grieebisebe,  pie  das 
beisat  nie  oder  m  pH  (cO  iriei)  oder  pk  aeaes  (nie,  £ήσαις),  die 
grieebisoben  regelmässig  wie  es  sich  für  den  grossen  Haufen  im 
weelrümiRchen  Reich  schickte,  in  lateinischem  Alphain  t  DioRen 
Anfeohriften  gesellt  sich  nnd  steht  jetzt  im  CfL.  XIII  10018,  U.'i 
mit  ihnen  verbunden  die  einew  in  Köln  zu  Ta^^e  «rrkommenen 
CretawseH:  PIE  C^VIRI.  nicht  auf  den  ersten  Blick  verständlich, 
daher  der  geschickte  Interpret  Hr.  Bohn  das  zweite  Wort  für 
TOrdorben  bllt.  AUerdings  feblt  es  anob  niebt  an  verdorbenen, 
irgend  wie  feblerballen  Stileken  nnter  den  Insebriften,  in  diesem 
Falle  aber  finde  iob  solcbe  Annabme  nnndtbig.  IKe  Insobrift 
bedeutet  πίε  κύρι  so  geschrieben  wie  latelnisobes  Volk  spraeh 
und  schrieb,  alRo  'trink,  Herr'.  Man  mues  sich  erinnern,  dass 
wie  die  Griechen  die  lat.  Silbe  qiii  regelmässig  durch  KU  wieder- 
geben in  Κυρέΐνυς  Λκυλλιος  Τσρκύνιος  usw.,  κο  die  grjpcli. 
Lautverbindung  κυ  vom  lat.  Volk  nicht  wie  im  Schriftiateiri  in  f 
sondern  in  qui  umgesetzt  ward ;  aus  den  Kynikern  wurden  quimd 
(Birt  in  diesem  Ifnsenm  LI  p.  9β),  aas  bia  xuXii^v  das  malagma 
diaqmim  (Rose  Sorani  gyn.  p.  157),  da  die  Aspiration  natürlich 
wegfällt,  ans  κύαθος  quiatus  (Georges  Lex.  der  Wortformeo 
p.  187),  aus  κολοκυνται  die  bis  zu  uns  fortlebenden  Koloqninten» 
aas  γλυκύριία  liquiridia  die  Lakritse,  ans  ejfdonia  Qnitten  nsw. 
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Gar  nicht  sehen  ht  der  Name  QtUriaeus,  zB.  für  einen  VVagen. 
linker  auf  dem  Mf^iil^  aus  Karthago  im  i.oiivre;  das  ist  nur 
andre  Form  für  ti/na/^.  wie  ja  der  Antiquar  νππ  Anrnna  bei 
Fbilelphu»  und  noch  heute  heisgt,  um  ubt  r  ein  Jahriiiueenti  altere 
Belege  deti  Namens  und  eein  Gegenetück  JJomtnicus  hier  weg- 
SttUtien.  So  ist  alio  qmri  Tnlgirlstoinifeh  für  κύρι,  wie  diee 
Mlbit  und  Nora,  κύρις  bekanntlieh  vnIgirgrieobiMb  fOr  icüpiCi 
κύριος  (Hatzidftkie  Kinl.  in  die  nengr.  Gram.  p.  316  ff.).  Kicbt 
weniger  bekannt  iHt  domme  oder  «ipic  aln  höfliche  Anrede  einer 
Person,  zumal  der  nicht  benannten  und  nicht  betitelten,  in  der 
Kaiserzeit:  unp'^r  f)h-  quiri  ver^li*i<"hi  «ich  der  Ring-  und  Gernmen- 
AiifKchrtft  Hve  domine  (CIL.  Xili  Iih»24,  129).  Und  wie  üblich 
unmr  Sprüchlein  im  t&glicben  Leben  gewesen  iet,  mag  man 
errathen  au«  Rebekkee  Wort  zq  AbrebaniB  Knecht  Gen.  24,  18 
π(€  κόρΐ£.  ρ.  Β. 


Ein  Fregneil  des  Varre 

ber  das  Wort  proeeres  toaeerte  aiob  Veno  nach  Serr. 

Aen.  1  740:  lyrorrre^  .  .  .  idm  ^rrmtdum  Varronent  prinnjjc.s 
civitafi^  >J'<  ufifur,  qiim  cminnii  in  m,  •<ict(f  in  ftfffifJcüs  mttfyifi 
φηάαηι,  ho<:  rst  capita  frabümi,  ifiiaf  proverrs  nonutianfttr.  Diese 
Notiz  iHt,  80  viel  ich  sehe,  zweimal  verwerthet  wurden,  von 
Isidor,  der  den  Namen  des  Varro  nicht  nennt,  und  in  dem  Liber 
gloaaamm,  wo  der  Name  Varroa  beaeugt  iet 

laid.  orig.  IX  4,  17  proeeres  sntU  pHndpes  eimiaH$  guoei 
proccdes,  quod  ante  omnes  honore  praeeedemt,  unde  et  ϋοφϋΛ  9τφ· 
bium^  quae  eminent  extra  parktesy  proeeres  dieuniur,  eo  qnod 
primo  prored  an  f. 

Corp.  gloBs.  V  23Γ».  42  proeeres  Varm  (narra  Hes.)  dmi 
iit/nu  cssc  iecfiii  />ri>minf  nttaj  quod  proredunl  (oder  -a*i/)  extra 
jtarietes  sk-  appellaia.  Kh  folgt  hier  die  aus  Isidor  geschöpfte 
Plaoidusgloeee  (V  236,  1  =  137, 14)  proeeres  4ieH  proeeres  quasi 
proeedest  qfiod  ante  omnes  honore  praeeessermt^. 

Dann  bat  der  aog.  Serrina  anetna  noob  daa  ScboHon  sa 
Aen.  III  58  proeeres  qui  proeesserunt  ante  alios.  Wenn  aber  auf 
den  Text  des  Serviu«conimentare  Verlass  i«t,  wie  er  in  der  be- 
rühnit'Mi  YHririDtHiidsrhriff  des  Petrama  (saec.  XIV)  vorli^ift, 
lautete  die,  Oriifinaifas'iiiTig:  Proceres.  V'nrm  nd  Ciceronthi  liicii : 
proeeres  qui  prin esserunl  ante  alios;  undt)  et  proeeres  tujna^  quae 
alia  tigna  porro  ej-cesserunt.  Also  ein  Citat  aus  Varrofi  Schrift 
de  lingna  latina  (XI — XXV  Boob),  wie  B.  Sabbadini,  der  Ent- 
decker de«  Seboliona.  ricbtig  betont  (Berliner  pbilol.  Woehen- 

1  Corp.  glose.  V  (>22, 32  (Aynardt)  proeeres  sunt  wpita  (nNtam, 
wo  doch  wohl  mit  Salmatius  trahium  herzustellen  ist. 

*  \'^\.  ferner,  worauf  Götz  aufmerkeara  mnr  h!  f^ie  W(;rdener 
Glosse  bei  J.  H.  Ciallee,  Alt^achaiache  Öprachdenkiimior  (Leiden  lH^4j 
p.  342  proeeres  fwm  proeedes  cimtaHs, 
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•cbrifl  1906  Sp.  607).  Die  Handschrift  ^  soll  noch  andere  yor- 
treffliche  Leearten  enthalten,  die  Habbadini  in  Kurzem  besprechen 

wird;  and  nach  dieser  einen  Prnbf  darf  man  darauf  gespannt 
«pin,  denn  der  Serviat*  der  i'etrarcabandschrift  soll  nicht  xar 
l'aniel  sehen  Klaeee  gehören. 

Halle  a.  8.  M.  Ihm. 


Lsteiniielie  Iitckrifl  eis  Afrika 

Hei  den  Ausgrabungen  in  Ouied  l'Agha  fand  Gauckler 
(Comptes  Rendue  de  TAcad.  d.  Ineor.  p.  697)  in  einem 

Hause  Hoeeike  bysantiiiiaehen  Stils  wan  dem  6. — 7.  Jakrbniideit: 
in  dem  einen  betrwhtet  ein  Orandbeeitier  da«  vor  ihm  Hegende 
GelAnde  und  die  darin  stattfindende  Jagd ;  das  andere,  im  Neben- 
raume,  ateHt  eine  Landschaft  mit  HerrenbauH,  Palme,  Schaf, 
Hireoh  usw.  dar.  An  der  SoliweUe  swisoben  beiden  Baamen  steht 
die  Inschrift 

bule  diote  bide  possas  piurnmi  hide. 
Ob  ilieee  aicb  auf  das  eine  oder  da»  andere  od^r  aut  alle  MoRaike 
beziebeü  «uii,  ist  nicht  deutlich;  sicher  scheint  nur,  dass  sie  die 
Eintretenden  auf  die  Bildwerke  in  diesen  Bftnmen  anftaierksam 
machen  sollte.  Im  ßegensats  snm  Fnndberichte,  *nne  grande 
inscription  incomplete  ans  deux  bonts  et  redig^e  en  un  latin 
barbare',  hält  R.  Engelmann  (Herl.  Phil.  Wschr.  1906  Nr.  3ft 
S.  llli>i  die  Insi'brift  für  vollKländig  und  erklart  sie,  nicht  über- 
zeiigend  als  cide,  Diote,  vide,  poss{id)as  pluntna,  ride,  für  einen 
Uexainetcr  mit  afrikanischer  Prosodie  und  Formeiibildung. 

Au8  dem  dreimal  wiederholten  bide  (vide)  muss  mau  auf 
eine  lebhafte  Schilderung  des  im  Bild  dargestellten  schliessen, 
nnd  es  liegt  nahe,  in  dio^e  possas  fiurima  eine  AnfsKhlung  des 
einseinen  sn  sehen.  Knn  kann  man  ptmimOy  wenn  hier  nicht 
noch  ein  Substantiv  gestanden  hat,  susammenfassend  als  'den 
grossen  Keichtam'  an  den  vorher  genannten  oder  weiter  nicht 
XU  npufipfnit  II  Hingen  verstehen.  Mit /»o.^.wi»  aber  iet  sielier  nichts 
aiid^rrs  gemeint  als  'OJiven*,  und  damit  wird  diote  verständlich 
al«  Hinweis  auf  den  Wein.  Dass  neben  den  Früchten  des  Oel- 
baunie  die  grossen  Weingefäese  genanni  werden,  ist  nicht  auf- 
fällig,  wenn  man  an  den  Herbst  denkt,  wo  der  Wein  gekeltert 
wird»  wSbrend  die  Oelfrfichte  noch  hängen  bleiben.  Solche  Am* 
phoren  im  Weinberge  sur  Herbstseit  veransohaulicht  das  Relief 
bei  Baumeister,  Denkmäler  Abb.  23^6. 

Die  Bezeichnung  diota  für  ein  grosses  Weingefass  kennen 
wir  bis  jetzt  nur  aus  Her.  od.  1  B;  Corp.  Gloss.  Lat.  II  51.  12; 
Isid.  or.  le,  26,  13.  Im  Griechischen  finden  wir  nur  δίωτος, 
biurrov  und  zwar  an  allen  bekannten  Stelleni  vielleicht  zuiaiiig, 

»  (  od.  Ambros.  Α  inf.  Vgl,  P.  de  Nolhac,  Petnirqae  et  ITiu- 
mamame  (Paris  18i>2)  p.  UU. 
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in  adjektivisober  Verwendung;  für  die  nichtlitteramche  Spnolie, 
auR  der  die  Kölner  dan  Wort  erhielten,  fehlt  Qne  ein  Zeugnil, 
Jedenfalls  kann  onnere  Inschrift  nicht  als  Beleg  für  eine  Form 
biWTT]  verwertet  werden.  Griechiftcbes  ^!UJτoς  wurde  inf»  Latei- 
nische zunächst  wohl  nls  diotus  iibernoninien.  aber  infolge  seiner 
häuügeii  Zu.samiiieiiHteilung  mit  amphrna  ampuUa  u.  a.  allmählich 
zu  diota  umgebildet.  Mit  dieser  UtiiuHierten  Form  läest  tf^ich 
unser  diote  nicht  vereineu.  Vielmehr  ist  —  fttr  Afrika  umi  für 
die  Zeit  unserer  Inschrift  nicht  aufftillig  —  die  nreprüngliebe 
grieebitehe  Form  Ι>&ΐ)Τος  nenerdinge  eingefäbrt  worden,  gerade 
80  wie  statt  des  länget  eingebürgerten  lapoena  Seaevola  Dig.  32, 
37, 2  Μ  die  grieobieohe  Form  lagt/nos  gebranobt;  Tgl.  nnten 
pansia  panJia  bei  Maorobine.  Das  Masculinnm  Ist  dann,  wie  so 
oft,  zum  Neotrum  geworden  (einige  ältere,  viele  Jüngere  Bei- 
spiele dieser  Art  bei  Hatzidakis,  Einleitung  S.  3'»6  ff.,  vgl.  Thumb, 
Haudbnch  d.  neugr.  Volksspracbe  §  84),  und  eo  kommt  von  τό 
όιωτος  unser  Acc.  pl,  d'ioie. 

Noch  weniger  auffällig  ist  die  Form  possas^  denn  sie 
giebt  das  zu  erwartende  pu^ias  (pausia^)  nur  in  einer  Gestalt 
wieder,  die  bereits  der  romanischen  Entwickelung  entspricht.  Aus 
ei  entetebt  ttber  ai  ein  palatalee  5,  dae  in  AMka  Tielleicbt  aobon 
dieselbe  Ansepraobe,  nämliob  als  i  batte,  wie  beute  im  Italieni« 
eeben  (W.  Meyer^Lflbke,  Gr.  d.  rom.  Spr.  I  §  511).  Ob  dieser 
Laut  in  unserer  Inschrift  dureh  ss  dargestellt  werden  soll  oder 
ob  possas  lediglich  ortbograpbieehe  Analogie  nach  caussas  ua. 
ht,  lässt  sich  niobt  ausmachen;  in  manchen  Handschriften  findet 
8if  h  die  Schreibung  ffo^fsia  ipns.^ca^  bei  Varro  r.  r.  1.24,  1.  Plin. 
10,13.  17.  Scliol.  Bern.  \  erg.  Georg.  '2.S(\  und  Servius  Appen- 
dix III  2  S.  .368;  die  Schreibung  pnus-;i>i  und  passia  Serv.  .4pp, 
III  2  S.  290.  Man  vergleiche  auch  lai.  fiau^ea  (vaucxio)  =  j)rov. 
nausa  cat.  nosOf  rtr.  nausa,  nosa.  Unsere  Form  possas  ist  inso- 
fern von  besonderem  Interesse,  als  sie  der  früheste  sichere  Beleg 
dieser  Art  ist;  denn  die  τοη  Sobuobardt  Vok.  I  70  angefQbrteo 
Formen  liegen  anders. 

Zweifellos  ist  pausia  {quam  eorrupie  rustici  punam  voemU 
Isid,  or.  17,  7,  66)  nicht  Intciniseli,  Rondern  ein  frühes  griechisches 
Lehnwort  wie  fast  alle  auf  die  Oelkultur  bezüglichen  Ausdrücke 
der  Römer.  Ein  von  Weise,  Griecb.  Wörter  im  Lat.  484,  an- 
gesetztes παυσ^σ  ^iebt  es  nicht,  wohl  aber  stimmt  φαυλία  mit 
lat.  pausia  in  der  Hede απιπί»^  völlig  überein.  Dass  φαυλία  niehts 
zu  thun  bat  mit  φαύλος,  init  dem  es  bereits  die  Alten  zusammen- 
brachten, erpebt  sich  Hchon  aus  der  Thatsache.  dass  es  ausschliesa- 
lich  die  ßaumit  ucht,  selten  mit  μΓ]λον  verbunden,  sonst  immer 
mit  oder  ohne  έλαία  die  'Olive'  beteiebnet;  auob  kann  φαυλία 
^Olive'  kaum  getrennt  werden  von  φΐιλία,  einer  Art  'Oelbanm' 
(Horn.  Od.  5,  477.  Paus.  2«  32,  10.  Pbilostn  Gymn.  43»  19  V.). 
Nicbt  nur  die  Bedeutung  sondern  aueb  die  Form,  namentUob  lat 
ρ  flir  φ,  entspricht  so  weit,  dass  man  in  pausia  ohne  weiteres 
φαυλία  wiedererkennen  möchte,  wenn  nicht  β  für  λ  Sebwierig« 
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keit  flnftohte.    Doch  wftre  dieee  behoben,  weoD  φαυλτα  ta  deo 

Wort.  I  II  wie  Ό5υ0σ6ύς  Όλυσσεύς  (G.  Meyer,  Gr.  Gr.''  §  171) 
mit  Uebergnn^  der  dentalen  Media  in  λ  gehört  hätte.  Die  grie* 
chipnbr  Miittprfonn  nifisste  φöυ^{σ  K-elantet  iiah^n  und  in  dieser 
(yeatait  nach  italien  pekonun»  ii  sim.  Denn  auf  italiachem  Roden 
ist  der  Uebergang  von  iirs^i uiigliohem  i  über  d  znm  Spiranten 
nur  IUI  Luibrieoben  mit  einigen  eicheren  Beispielen  nacbgü wiesen 
PUnta  I  §  146.  196);  doelt  IttbHe  der  Weg  der  Oelkultur 
▼on  eroiegrieobenland  naob  Latimn  ^wiee  niobt  fiber  ümbrien. 
Auf  φαυΜο  mlleeeii  die  yermittelndeii  italieeben  MnndArten  (oek. 
BansQy  gicolom;  aabiniech  Clmtms)  niebt  notwendig  eingewirkt 
haben.  Schoo  griechische  Mundarten,  auch  im  Westen,  zeigen  b 
ale  Spiranten  vor  m,  lo  (Brugmann,  Gr.  Gr.''  §  48,  .3;  vgl.  rosa). 
Wenn  Macrubius  Sat.  3,  20,  fi  unter  den  olearum  genern'  in 
alphabetischer  Anfxählnng  paiisia  pmtJia  neben  einander  nennt, 
so  läset  eich  pauliny  falle  es  wirklich  für  φαυλια  steht,  ais  nener- 
Hohe  Eatlebnnng  oder  Fremdwort  wie  oben  diote  nnd  lag^nos 
▼ersteben.  Sieberbeit  Uber  dieee  Frage  wird  man  freilieh  erat 
gewinnen,  wenn  es  gelingt,  die  Herkunft  des  wahreobeinJieli 
aneb  ine  Grieebieobe  erst  τοη  aniwlrti  eingeführten  φαυλία  feat- 
t  η  stellen. 

Tübingen.  G.  G  ander  mann. 


Ignis  a  reapbaea 

In  libello  qui  inscribitur  sermo  de  eonfusione  diahoU  naper 
ab  Eduardo  Rand  edito*  scriptum  invenimus  (fol.  119^): 
et  ei  vetHverit  tr  iirjiis  annnphpa  introire  in 
pttradysuiu,  osteude  ei  hunc  regalem  signum 
et  aperiet  tibi,  et  ego  statim  ut  vidit  me  igni» 
arumphea  clausit  ostia,  etc. 
Toeabnlo  qnidem  arumphea  enbetee  eatie  patet  romp/iaea:  locntio 
tarnen  ignü  arumphea  quomodo  sit  explananda  varie  oenenemnt 
omnes  qui  bnne  libellom  tractaverunt.    Sed  eonferendnm  est 
alind  doonmentnm.    Kam  in  lamina  plumbea,  in  (|ua  incieom  est 
litteris  »exti  oirciter  ^aeculi  specimen  defizionis  christianae  for> 
tasee  unicum-    baec  verba  leguntnr: 

is3rniR  Hnvin  (|uem  transire  non  polui.sh  reque- 
sttub  quure  truitäue  non  poluibli  dixisti  quia 
ibi  ignis  aranea  ignifera  oorret  et  ubicouqua 
Semper  tibi  ignis  aranea  (ne)  eontra  facias,  etc. 
Verba  verbommque  eontextns  eonferenti  manifestum  erit  eodem 
ex  fönte  ambas  loentiones  originem  dneere,  immo  vocabnlnm 


ί  Modern  Philology  II  1904,  p.  2ΠΙ  sqq.  Rand-IIev.  Arch.  Lex. 
Lat.  XIV  1905,  p.  253  sqq.  of.  Ueymauu«  Berl.  Pbil.  Wocheueohr.  1905, 
p.  4»2. 

'  In  Dalmatia  eiroa  annnm  1870  reperta  lamna  est  et  a  De  Boasi 

(HuUottino  di  Arch.  Crist.  ser.  Ii,  1871,  p.38  st)  edita,  qui  baec  verba 
uullo  modo  temptavit. 
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tfitcellen 


aranea  ab  armiphea  sive,  qnod  idem  est,  arcmphaea  esse  «Ipriva- 

tuTiK  formfim  ijritur  ex  α  et  rowphaea  compoiiitam  rpce««^'  pst 
(|iannüam  exsititisse  Spil  litteram  α  aepirationift  loru  esue  prae- 
üxam  ut  voluit  Kari'i  iion  credam,  qiiia  uniue  vni4buli  arirtf/a 
teetimonio  eoque  perquani  dubio  i«l  fatitum  eeee  in  LatiDu  eeriuune 
paruiii  probatur,  tam  qood  fonna  artmf^ta  hoo  taDtom  coBtextD^ 
aoilieet  ignis  arumpheoy  exatitiMe  videtiir.  Jfea  qoidem  opinioiie 
igma  arumphea  nive  armea  a  locuttone  ignis  α  rompkaea  deri- 
Tatna  vst,  id  «{uod  vidit  Hey  (Α.  L.  L.  1.  ΰ.  267).  Haec  locntio, 
cuiue  plenior  iam  forma  ex  Dalmatica  notescit  lamina  ignis  α  rom- 
phaea  ignifern,  non  tani  verteni  quaiu  anipliticane  id  quod  et  in 
Graeco  illiue  libeili  archetypo  et  in  libro  Geneseoe  est  φλο- 
γίνη  ^ομφαίσ,  in  sermonem  vulgi  aliquando  inrepHisse  videtur. 
i^ui  hoiuiuee  cum  rumphaea  quiii  tiibi  veilet  iieecirent,  pi  aepositioneia 
et  »omeii  in  nnaiii  nd^riDt  Hoc  modo  fit  ignis  arompea  vel 
anm^0a  (um  ο  m  u  miitari  et  k  perire  oonetat  ezpoeolt^oe 
hie  et  iUe),  inde  ^ί^;  aranea  vi  etytnologiae  qme  dioitar  vul* 
garie,  cum  artmpea  foreitan  patariot  adieotivam.  Itaque  tigni- 
ficatione  et  forma  vocabuli  romphaea  penitus  araisais  non  eet 
mirnm  locntionem  in  lamina  UHurpatani  esse  de  iluinine  i^wo. 

Aniniadvertendnm  est  autem  fortuani  aranea  ab  uiuf)ipfiaea 
derivatam  acceutum  vooabnli  romphaea  poetuiare  in  antepaeuuitima. 
Quam  eyllabam  re  vera  Latinoe  aonieee  noe  certiores  facit  gram- 
matteat  qnidani  in  Hageni  anecdQtis  Helvel.  176,  S5:  182,  18, 
eodemque  apectat  forma  antiqnior  et  Latinae  propria  lingaae 
mmpto  Qnam  ob  eaoiam  sie  aooerint  non  patet«  nam  rompaia 
Bleut  Roripei  enontiare  eoe  oportnit,  qnia  paennltima  voeia  Graeoae 
longa  est  Nec  prodeet  accentuB  Graecns,  (jnem  etiam  priscis 
temporibus  nonnulla  senUn  sunt  verba,  propterea  quod  Graece, 
nisi  accentus  perperaui  traiiitnr,  acuitur  paennltima.  Sane  voca- 
bulum  ab  origine  Thracium  eet'.  Num  υπηιίηυ  eine  intercesea 
Graecorum  inlatum  eat  et  aliquid  ennntlatioois  Thraonm  con- 
aervavit?  ikccedit  qnod  Latine  sigaifleatio  propria  teil  conaenratnr 
quam  in  gladinm  commotsverant  Graeoi*.  Sed  de  hie  Tiderint 
alii:  de  aooenta  qnidem  Latino  non  eet  quod  dubitemne. 

Romae.  A.  H.  Η  arm  ο n. 

»  Ennius  ap.  Gi  ll.  X  2.',  1  fcf.  Val)l(  i  i  70  v.  :i!)0  et  ρ  ΓΧΓΙΧ): 
Liv.  XXXI       !lr  Ascn.  in  Milon.  )..  Js.  }    rumpla  Val.  FlacVlS«, 

*  V.  Tomaschck,  Die  alten  Thraker  Ii  1,  p.  IH. 

*  Tum^^a  Semper  telum  eignificaase  videtar:  vide  auctores  supra 
TU  rn'  raloB.  Gladii  signification«  in  iina  cum  forma  Graeoa  intulit  in 
Liitaium  versio  Italn  {Hoensch,  Itala  et  Vulj?.  p.  24i>  et  Hey  I.e.  p.  2<ίΗ). 
Apud  ClRudianum  icarm.  lum.  L  p.  ^40  Hirt.)  et  Prudentium  (I'enstepb. 
V  1440)  romfhöia  invenitur. 


Verantwortlicher  Rrdacteur:  August  Briu  kniitiiii  in  lionu. 

(Ii?.  December  l'JCMi.j 
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AÜFIDIUS  UND  PLINIUS 


Anfidiiii  Baetve  hat  ein  Geeohiehtowork  geacbriebeii  und  d«r 
Sltere  Pliniiu  elno  ForteeUang  dain:  Α  flne  Anfidii  Btati 
libri  XXXI      Sehon  wiederbolt  iit  die  Ftmge  gestellt  worden, 

wo  die  Grenze  zwischen  beiden  Werken  gelegen  habe,  und  die 
Antwort  lautete  verschieden.  Die  Einen  dachten  an  das  Jahr 
87  d.  h.  den  Tod  des  Tiberiub,  die  Amieren  an  da«  Jahr  41  d.  h. 
den  Tod  dee  Gaius;  beide  bat  aenerdings  W.  Pelka  in  dieser 
Zeitschrift  LXI  620 — 624  mit  übertengenden,  wenn  anch  nicht 
neuen*  Argumenten  widerlegt;  nber  nnoh  eine  dritte  Aneioht^ 
ueb  der  die  Grenze  weit  tiefer  gegen  dae  Ende  der  Regiornng 
des  Clnndine  nnsnsetsen  ist,  bat  er  bekftmpft  und  hat  ateh  eelbat 
Ar  dae  Jahr  31  d.  b.  den  Stars  dee  Seianne  enteehieden. 

Der  einzige  positive  Beweisgrund^  dafür  ist  der  folgende: 


*  Titel  und  ßticber^abl  bei  Plin.  ep.  III  5,  6.  Der  Verfasser  telbst 
nennt  es  ein  opus  iuetum,  tempnrinn  n<;8trorum  histonaui  orsi  a  fine 
Anfidii  Baesi  in.  b.  praef.  20;  vgl.  mit  opus  iustuni  besonders  Vell.  II 

5.  89,  1.  99,  a.  103,4.  114,  4.  119,  1)  und  citirt  e«  n.  b.  II  199  und 
232:  sicut  iii  rebus  eius  iscil.  Neronis)  expueuimus  oder  retulimus,  ähn- 
lich wie  Tacitus  »eine  Historien  in  den  späteren  Annalen  XI  11:  librie 
qaibas  res  imperatoris  Domitiani  composui.  Beide  vermeiden  eine 
idiwerfälligere  Form  des  Citates  und  betonen  zugleich,  welchen  Baupt- 
iakslt  ihre  Werke  hatten.  Die  «Hypothese  Seeeks  (in  dieser  Ztsebr. 
Lyi232),  dass  die  Taeiteischen  Bistorien  nnprüngliob  einen  ähnlieben 
Titel:  Α  fine  Fabii  Rnstiei  libri  geführt  hätten,  bemht  aqf  Vorans- 
isliungeD,  die  an  derselben  Zeit  und  theilweise  ans  denselben  Gründen 
TOD  Rilhl  (ebd.  513  ff.)  und  mir  (Lehmanns  Beitrage  zur  alten  Geseb.  I 
HOl  fL)  abgelehnt  worden  sind. 

'  Dass  Anfidins  niebt  mit  dem  Tode  eines  Kaisers  geschlossen 
hsben  kann,  betont  n.  a.  Fabia  Les  sonrees  deTaeite  187  f.;  gegen  die 
Atisickt,  dass  jedes  Bnob  des  Plintns  einem  Jahre  der  Geschichte  ent- 
sprach, Tgl.  Bonner  Jahrbücher  CIY  78, 1,  aber  das  Plininsöitat  bei 
Snet  CsL  8  vgl.  ebd.  70  f. 

*  Dss  ist  er,  obgleich  Pelka  in  der  nachträglichen  Bemerkung 

Vm.  f.  Pkitol.  M.  V.  ItXn.  11 
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Münser 


In  der  Chronik  GaBBiodore  ist  dae  Verzeichnise  der  Coneala  ans 
LaTiQH,  Aafidins  und  der  Oetertafel  des  Victoria«  Aqnitonne  ent* 
nommen,  und  «war  ans  Anfidine  wohl  dae  der  Jahre  8  Chr. 
bis  81  n.  Chr.  (vgl.  Hommeen  Chroniea  minora  II  112.  115); 
folglich  reichte  dae  annalietisoh  angelegte  Werk  des  Anfidine  bie 
zum  Jahre  31.  Doch  mit  demselben  Rechte  müsste  man  nun 
auch  die  andere  Folgerung  ziehen,  dase  das  Werk  begonnen  habe 
mit  dem  Jahre  8  v.  Chr.,  a  fine  Titi  Livii;  aber  diese  FolgerunjE:' 
wäre  grundfalsch,  da  Aufidius  nach  dem  Zeugniss  des  altern  Scueca 
(snae.  6,18.21)  bereits  das  Ende  Ciceros  im  J.  43  τ.  Chr. 
erzählte.  Darf  man  aber  aue  Cassiodor  allein  den  Anfaogspnnkt 
des  Anfidine  keinesfalls  erschliessen^  so  anoh  nur  mit  grossem 
Bedenken  den  Endpunkt  Cassiodor  bringt  beim  J.  31  ansfUhr- 
lloh  die  Passion  Christi  nnd  ging  nm  dieser  Notis  wilton  yod 
Anfidins,  bei  dem  er  sie  nicht  fand,  über  zu  der  Oetertafel,  die 
sie  ihm  bot^;  es  ist  also  nieht  ndthig»  den  Omnd  dee  Wechsels 
seiner  Quellen  im  Versiegen  der  einen  Quelle  zu  suchen. 

Neben  diesem  positiven  Argument  bat  Pelka  nur  negative 
zur  Zurückweisung  der  fremden  Meinung  beigebracht.  Wer  an- 
nimmt, dans  Auüdius  noch  die  Claudieche  Zeit  behandelte,  muss 
sieb  mit  der  Thatsache  abfinden,  dase  er  schon  bald  nach  dem 
Tode  des  Tiberins  τοη  Seneoa  citirt  wird;  er  muss  weiter  aU' 
nehmen,  dass  damals  erst  die  ftlteren  Teile  vorlagen,  die  sp&teren 
dagegen  auch  später  entstanden  nnd  heransgegeben  seien.  Pelka 
wendet  gegen  diese  Vermnthnng  οιη,  dass  nach  einer  bekannten 
Schildemng  des  jünger  η  Seneoa  (ep.iy  1, 1  ff.)  Anfidine  in  seinem 
höhern  Alter  sehr  gebrechlich  gewesen  sei  nnd  demnach  kaum 
im  Staude,  bedeutende  litterarische  Arbeiten  zu  bewältigen.  Doch 
die  auf  S.  621  gegebene  Auffassung  des  Briefes  Seuci  wird 
aufgehoben  und  berichtigt  durch  die  auf  S.  624  vertretene; 
Wohl  war  Aufidios  immer  schwä^lilich  und  leidend,  aber  immer 
hat  er  sich  tapfer  aufrecht  gehalten,  bis  er  mit  einem  Male 
sttsammenbraoh,  nnd  selbst  jetst  bei  der  yöUigen  Anflösnng 

S.  624*  3  über  Peter  Hiit.  Rom.  rel.  Π  ρ.  CXXVI  hinanigekommen  so 
sein  meint. 

^  Mommaen  Chronol.  *  118  Anm.  204  hatte  sie  gesogen,  gab  sie 
aber  später  natürlich  auf. 

'  Bei  dem  Quellenwechsel  ging  es  nicht  ohne  Versehen  Cassiodors 
ab,  denn  anstatt  der  Consuln  von  32  erscheinen  nach  der  Erwähnnng 
der  Passion  noch  einmal  die  Consuln  von  30,  nur  jetzt  iu  der  Naraeos- 
form,  die  der  Ostertafel  eigen  ist. 


Digitized  by  Google 


Anfidiui  und  Fliniai 


•einer   KöqMrkraft   bleibt    eeine  Oeieteskiaft  nnvennraderti. 

Wanim  soll  er  nicht  bis  zu  dem  Augenblick  des  Znsammen- 
brnchee  beständig  an  seinem  Werke  f^earbeitet  haben?  Man 
sieht.  dasR  hier  wie  gewöhnlich  allgemeine  Erwägungen  und 
SchlnsHe  ex  eilentio  leicht  durch  die  entgegengesetzten  umgeetoseen 
werden  können  und  die  Sache  wenig  fördern. 

Die  Bücher  a  fine  Anfidii  Baeei  hat  Plinins  eeibet  in  eoiner 
Kttnrgeaehiohte  sweimal  für  die  letite  Zeit  des  Kero  «ngeflUiTti 
aber  nienala  ffir  die  Begiemng  des  Clandine;  darane  folgert  man, 
dies  die  Geeekiebte  Neree  ibren  Hanptinkalt  bildete.  *]Eaa 
yergieet  dabei  nnr  m  tagen* ,  wirft  Pelka  S.  622  ein,  'wie  oft 
von  Nero  überhaupt  in  der  natnr.  biet,  die  Rede  iet.  Wae 
machen  dagegen  die  beiden  ErwähmingBn  des  Geechichtswerkes 
auR?*  Sie  inachen  schon  deshalb  etwas  auB,  weil  von  Claudius 
ebenso  oft  die  Bede  ist,  wie  von  Nero.  Aber  vor  allem  kommt 
nicht  nnr  die  Zahl,  sondern  auch  die  Stellung  der  Selbstcitate 
im  Yergleiefa  an  den  übrigen  ErwähnimgeD  Koros  in  Betracht 
Die  Verweianngen  finden  sieb  n&mliok  niebt  an  beliebigen  gleiek* 
giltigen  Stellen,  aondem  im  eraten  Bnehe  der  Katorgeeobiehte, 
fiut  bei  den  aUereraten  Anftlbnwgen  von  Begebenbeiten  der 
eigenen  Zeit'.  Plinins  benntst  die  erste  Gelegenbeit,  die  sieb 
ihm  bietet,  um  für  alle  derartigen  Dinge  die  Leeer  seines  jetzigen 
Werkes  anf  das  andere  zu  verweisen,  das  er  vollendet  hat,  aber 
bei  Lebzeiten  nicht  veröffentlichen  will.  So  kann  aus  diesen 
Citaten  doch  etwas  für  die  historische  Arbeit  geschlossen  werden. 

Ob  Aofidiaa  einen  sinngemässen  Soblnm  wählte  (Pelka 
8.  624),  wiesen  wir  niobt;  notwendig  war  diea  ancb  dann  niobt, 

^  Vgl.  zB.  1 :  Scis  illum  Semper  infirmi  corporis  et  exsnoti  fuisse. 
diu  i]lnd  eontinuit  et,  ut  veritis  dicam,  continuavit:  subito  defecit. 
3:  Bassus  tarnen  noeter  alacer  animo  est.  13:  Fateor  ergo  ad  hominem 
mihi  cnrum  ex  plnribus  me  causis  frequentius  venisse,  ut  Bciietn,  an 
illum  totiens  eundem  invenirera,  numquid  cum  corporis  viribus  minue- 
reior  animi  vigor.    qui  sie  crescebat  illi  cet. 

*  S.  o.  Dasselbe  Prodigium  wie  II  199  erzählt  Plinius  spater 
noch  einmal  und  ebenso  genau  XVII  246,  doch  ohne  jeden  Hinweis 
Äuf  stm  Geflchichtswerk.  Vor  jenem  Citat  finden  sich  Nachrichten, 
die  ihrer  Zeit  nach  in  seinem  Geschichtswerk  gestanden  haben  dürften, 
an  drei  Stellen;  an  zweien  davon  handelt  es  sich  vielleicht  nur  um  eine 
lodere,  verstecktere  Art  des  Selbstcitate  II  92:  in  nostro  vero  aevo 
und  99  s  ooetra  aetas  vidit  (vgl.  in  den  bdden  direkten  Selbstdtaten 
Π  199  nod  282:  nostra  vidit  und  eognovit  aetas),  an  der  drittm  II  180 
liist  Plinius  einem  Gewährsmann  von  bober  Antoritlt  das  Wort 
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wenn  er  den  Sehlnee  nach  eigenem  Emeeeen  bestimmte;  weder 
hat  Vellemi  sieh  geeeheut,  sein  0e«ebiobt8werk  gerade  Tor  dem 
Starae  Seiane  enden  za  laeien,  weil  ein  ftnsserer  Anlas«  ibn  dasii 
bewog,  noob  Taoitus,  ohne  solohen  Zwang,  seine  Historien  gerade 
einen  balben  Monat  Tor  den  Ende  des  Oalba  beginnen  au  lasseo. 
Die  Htrerig  annalifltieche  Anlage  kümmerte  sich  nicht  um  die 
Einschnitte,  die  bedeutende  Ereiirnififle  machten.  Alle  diese 
Erurterungen  Pelkas  beHeitiLTon  w^^iler  ;ilte  Argumente,  noch 
beecbaffen  eie  neue,  um  die  Frage  zu  entscheiden,  wo  Anfidius 
endete  nnd  wo  Plinius  anfing;  es  bleibt  bei  der  Dürftigkeit 
unserer  Eeantniss  τοη  jenem  anob  weiterhin  nichts  fibrig,  als  tob 
diesem  ansaugebea,  freilioh  mit  vorsiebtigen  und  niobt  gaas 
aioberen  Sobritten. 

Wir  baben  von  Pliniae  bistorisehe  Angaben  in  seiner  Katar- 
knnde  and  wir  wissen,  dass  seine  historisobe  Parstellnng  τΟη 
Tacitns  in  starkem  Maasse  ausgebentet  worden  ist;  Ueberein' 
stiiuniung  von  I' inzelheiten  in  der  Natiirgescliichte   und    in  den 
Annalen  kann  aut  die  Bücher  a  fine   Aufiil]!  Bassi  zurückgehen; 
aus  dem  Fehlen  von  Uebereinsiimiuungen  kann  aber  nur  in  sehr 
seltenen  Fällen  geschlossen  werden,  dass  diese  Mittelquelle  völlig 
fehlte,  d.  b.  dass  die  Ereignisse  des  Jahres,  bei  dem  dieUeberein- 
stimmnng  Terraisst  wird,  ausserhalb  der  Zeitgrenaen  des  Ρΐίηί· 
anisohen  Gesebiebtswerks,  Tor  dem  Ende  des  Aufidianiseben 
lagen.   Nur  das  Zusammentreifen  mehrerer  derartiger  FSlIe  liest 
diese  Erklllrung  eher  möglioh  eraoheinen,  als  eine  beliebige  andere. 
Taoltns  fttbrt  die  Büober  a  fine  Aufidii  Bassi  zuerst  an  für  das 
Jahr  55,  das  zweite  der  Regierung  Neros    iann.  Xill  ZOj,  nnd 
läset  dann  z.  B.  beim  Jahre  57  deutlich  merken,   tlass   er  sie 
zugleich  beriutzt  nnd    bekämpft    (ebd.  31),  wofür   uns    die  V'er- 
gleiobung  mit  Piiu.  n.  h.  XVI  200  und  XIX  24  einen  eoblagenden 
Beweis  liefert.    Ein  äbnlii-lic!^  VerhältniRs  ist  aber,  wie  man  eben- 
falls schon  längst  gesehen  hat^  auch  einmal  vorher  in  der 
Claudiscben  Zeit  beim  J.  52  ausser  Zweifel.   Plinius  bat  damals 
nach  seiner  ausdrfloklieben  Angabe  n.  h.  XXXIII  63  die  Fest« 
liebkeiten,  unter  denen  der  Emissar  des  Fneinersees  eröAiflt 
wurde,  mitgemacht  und  die  dabei  von  der  Kaiserin  Agrippina 
getragene  kostbare  Toilette  besonderer  Erwähnung  werth  gefunden. 


^  Nach  dem  Erscheinen  von  Peter  Ilist.  Rom.  rel.  II  dürfte  ee 
überüüssig  seiu,  für  alle  hier  berührten  nnd  allgemein  bekannten  Einzel* 
beiten  Belege  ansaführeu. 
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Diese  geringfügige  S«olie  hat  Taoitae  aim.  XII  56  an»  ihm  ilber- 
nonmeD;  er  bitte  et  eehwerlieb  getbaii,  wenn  Plinine  nie  nicht 
tat  eigner  Antohaniing  heiiehtet  hktte,  und  er  versetst  dem 
Angenxeogen,  indem  er  ihn  benntst»  dooh  ingleioh  einen  kleinen 
Hieb  mit  der  Bemerkung,  daee  die  Leote  sogar  aas  der  Haopt- 
Stadt  herbeikamen  tn  dem  Feste  Tisendi  onpidine  ant  offieio 
in  prineipem*. 

Auch  eonRt  wirft  Tacitus  dem  PliniuR,  ohne  ihn  zu  nennen, 
bieweilen  seine  Kleinlichkeit  vor,  obgleich  er  ee  nicht  verschmäht, 
die  getadelten  Notizen  zu  verwerten,  wie  ann.  XV  41.  In  ähnlicher 
Weise  wie  hier  führt  er  in  seinem  ältiTen  Werke  bist.  III  37, 
wu  er  nicht  lange  vorher  (ebd.  "2^)  PliiiiuR  cifirt  hat,  eine  l'ar;illele 
aus  älterer  Zeit  ein,  das  eintägige  ConHulal  dv^  C  Caniniua  liebilua 
unter  Caeeare  Diotatur.  Desselben  Falles  gedenkt  auch  Sueton 
in  der  Geecbiobte  ^eros  (15),  fttr  die  auch  ihm  Plinine  ein 
Hanptgewäbremann  war,  nnd  beiläufig  bringt  Pliniue  selbst  den 
Fall  in  der  Naturgeschichte  Vli  181  an«  Doeb  nicht  erst  unter 
Nero  und  im  Vierkaiserjabr,  sondern  schon  unter  Claudius  im 
J.  48  hat  aioh  der  Fall  wiederholt,  dass  jemand  ein  hohes  Amt 
fftr  einen  einiigen  Tag  erhielt,  slmlieb  Bprins  Mareellne  die 
Pkaetur«  Da  es  der  letite  Tag  dea  Jahres  war  wie  bei  Caninine, 
nieht  der  letite  eines  Nnndinnms  wie  im  J.  69,  eeUiesst  Taeitvi 
ann.  XII  4  damit  eeinen  Berieht  über  das  Jahr  48,  dooh  ohne 
sieh  dea  Caninias  sn  erinnern.  Hltto  Plinint  die  Breigniwe  von 
48  enihlt,  so  wire  Tiellmeht  sohon  hier  ein  Hinweis  auf  den 
Piraeoedenslisll  nnter  Caesar  sn  ibden. 

Sigeothümlich  ist  dem  Pliniue  das  lebhafte  Interesse  für  den 

*  Die  raffinirto  Kanst  des  Tseitns  seigt  sieh  ja  hftufig  gerade 
darin,  wie  er  die  Tbatsaehen  unTeriadert  beriohtet,  aber  neben  das 
eberlieferie  Motiv  nach  eigener  Vermothung  ein  zweites  psychologisches 
stellt  und  dadondt  den  Leser  beeinflusst.  Plinius  zählte  die  Ableitung 

de«  Fncinereees  zu  den  jjToe^-tcri  YerdienstHn  fip«^  Claudius  (vgl.  u.  h. 
XXXVI  124;  meine  Reitra^<i  zur  Quellenkritik  des  Plin.  407.  Heter 
a»),  (  LVill)  und  war  dem  Kaiser  zu  Dank  verpflichtet,  wie  ich  Bonner 
Jahrl).  CIV  <>9  vgl.  f.  austinander  zu  setzen  iucht«.  Wenn  ich 
übrigens  damals  darlegte,  dass  die  Historiker  unter  Tiberius  dessen 
Thateu  in  Germanien  über  diu  des  Drusus  stellten  nnd  dagegen  Plinias 
unter  Clsadim  wieder  den  Drasos,  den  Tater  des  r^ireadea  Kaisers, 
im  Sinne  disMs  Herrschers  selbst  als  Bexwinger  Germaniens  hinstellte,  so 
hfttte  ioh  mir  sb  Bestfttignog  nieht  entgehen  Issssn  sollen,  was  Clandias 
selbst  in  der  Lyoner  Bede  (CILXIU  1668)  II 36  sagt:  Patri  msoOmso 
Qermaniam  subigenti. 
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Stend,  dem  er  selbit  angehörte,  den  der  Ritter^;  das  beweg  ihn, 
in  der  Nainrgeeehielite  XXXIII  32  ff.  einen  beeondern  Ezlion 

über  das  Standesabzeichen  dee  goldenen  Ringes  einzulegen.  Aach 
Tacitne  ann.  XUI  Bi»  liit  beim  J.  Γί3  der  Geschichte  des  Ritter- 
standeR  einen  eigenen  Exkurs  gewidmet*,  und  wenigstens  in  den 
Bemerkungen  über  die  Anfange  dieser  Geschichte  berühren  eich 
beide  Aatoren.  Nnn  giebt  Pliniue  u.  a.  zwei  rein  geaohiohtliche 
Notizen  nne  dem  J.  23  über  eine  Verhandlung  and  einen  Beeobliui 
dee  Senates  nnd  ans  dem  J.  47  Uber  eine  Reibe  von  Preseiaen 
wegen  nnbefngter  Anmaaesnng  dee  Ringes;  biltte  er  die Geeobiebte 
dieser  beiden  Jabre  yerfassf,  so  würde  er  diese  Dinge  eieberliob 
niebt  übergangen  haben,  nnd  bütte  Taoitns,  der  über  die  inneren 
Ereignisse  beider  Jahre  ann.  IV^  1  ff.  nnd  XI  13  ff.  ansfttbrlieb 
L»erichtet,  diese  Angaben  in  einer  Hüuptquelle  vorgefunden,  so 
würde  auch  er  sie  nicht  leicht  auegelasBen  haben.  Aber  das 
Jahr  23  lag  sicherlich  ausserhalb  des  PhniauiHclien  Werkes  und 
war  noch  von  Auüdiue  dargestellt  worden;  die  gleiche  Sachlage 
beim  Jahre  47  wird  auch  die  gleiche  Erklärung  zulassen. 

Wiederum  eine  Naobrieht  aus  der  Zeit  des  Tiberios  nnd 
eine  ans  der  des  Clandius  ersebeinen  vereinigt  bei  Plinios  n.  b. 
X  5:  Naeb  Gemelins  Yalerianns  sei  ein  Phoenix  in  Aegypten 
im  J.  86  ersobienen  nnd  im  J.  47  sei  ein  eoleber  sogar  naeb 
Born  gebraobt  worden,  dessen  Eebtbeit  trotz  einer  Erfclinmg  in 
Staateanzeiger  bezweifelt  worden  sei.  Tacitnn  spricht  von  dem 
ersten  Phoenix  ausführlich  ann.  Vi  28,  aber  schuu  beim  J.  34, 
von  dem  zweiten  schweigt  er  ganz.  Weder  dieser  Sachverhalt, 
noch  auch  der  Umstand,  dass  Plinins  seine  Quellen  so  sorgfältig 
anfährt»  machen  die  Vermuthnng  sonderlich  wahrscheinliob,  dase 
er  in  den  Büchern  a  fine  Anfidii  Bassi  die  Ereignisse  von  34 
nnd  47  bebandelt  habe. 

Also  naeb  der  Censnr  des  Glandins,  zwisoben  dem  1«  Jan. 
49  und  dem  1.  Jan.  52  ist  die  Grense  awisoben  Anfidias  nnd 
Plinins  an  soeben.  Hier  bat  sie  nnn  aneb  Nipperdey  (Einleitung 
m  den  Annalen  98  vgl.  19)  gefunden  anf  &mnd  der  Beobach- 
tung, dass  erst  vom  Jahre  51  an  bei  '['lu  itus  die  Prodigien  ziem- 
lich regelmässig  verzeichnet  werden  :  las  könne  die  Folge  des 
Einsetzens  einer  neuen   Uauptquelie,   eben  des  Plinins,  sein. 


1  Vgl.  Bonner  Jabrb.  CIV  84, 1,  iemer  n.  b.  ΥΠ  188.  XXYI 3  n.  a. 
3  lieber  dessen  Eigenart  gegenüber  anderen  Eiknmen  vgl.  Leo 
Odtting.  Naofariebten  1896,  198. 
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Fabu  (Lea  ionroM  de  Taoite  187)  h»t  dagegen  geltend  gemschi, 
dns8  ihnUebe  Angaben  aneb  in  den  Mberen  Partien  der  Annalen 
niobi  feblen;  aber  jene  vereinselten  Zeieben  und  Wnnder  tind 
▼OB  gani  anderer  Art  all  die  fermlioben  Prodigienlitten  der 

Jahre  51  (enn.  XII  43),  54  (ebd.  64),  59  (XIV  12),  64  (X?47) 
und  die  einzelneo  Prodigien  von  55  (XIII  24),  60  (XIV  22)nnd 
62  (XV  22).  Der  weitere  Einwand  Fabiae,  dass  ja  auch  andere 
Hietoriker  wie  ClaviuR  Hutus  die  Prodigien  der  letzten  Jahre 
des  Claodine  und  der  Ν·  ronisoben  Zeit  verzeichnet  haben  könnten, 
ist  allerdings  nicht  zu  widerlegen;  aber  was  bei  Cluvius  möglich 
ist,  das  Intere88e  für  die  Wunderzeichen,  dm  ist  bei  Plinmu  voll- 
kommen gesichert,  nämlich  durch  seine  beiden  Selbstcitate. 
Also  irereperrt  man  sich  durch  solche  Bedenken  ohne  Noth  einen 
guten  Weg.  Gerade  bei  dem  ersten  Prodigienberiohte  de«  TaoitoB 
ann.  XII  43  vom  J.  51  bietet  eich  eine  Notiz  des  Plinine  zum 
Yergleicb:  Malta  eo  anno  prodigia  e venera»  iagt  jener,  lähU  aber 
nnr  zwei  auf ;  doch  ein  nicht  von  ihm  erwähntes  ane  diesem 
Jabre  bringt  Plin«  n.  b.  II  99,  nnd  eo  dürfen  wir  in  Plinine  den 
Antor  leben,  ane  deiaen  reiebereni  Material  Taoitne  einiges  ana- 
gewiblt  bati. 

Gegen  die  Annabme,  daae  am  das  Jabr  60  bemm  die 
Greoie  swiaeben  Anfidine  nnd  Plinine  liege,  könnte  noob  ein 
Einwand  erhoben  werden.  Gerade  bei  diesem  Jabre  bietet  nim- 
lieb  Taoitat  die  anffkllendete  Dnrobbreohung  dee  sonet  feitgebal- 
tenen  annalietiechen  Principe^,  indem  er  XII  31 — 40  eine  Dar- 
stellnng  der  britannischen  Feldzüge  einfügt,  die  bis  zam  Jahre 
4*1  oder  47  zurückgreift  und  bis  i'.nni  J.  58  vorauseilt.  Aber 
eben  über  die  gan^e  Geschichte  Pnlttimiene  hatte  Tacitus  von 
früher  her  einen  guten  IJeberbliek  und  eine  Fülle  von  Stoff  (vgl. 
Agr.  14.  luf»t.  III  45);  wenn  die  Daretell andren  Iis  Aufidius  und 
des  PliniuR  hier  irgendwie  rdcht  lückenlos  an  t man  l*  r  anschlössen, 
so  war  Tacitus  hier  besonders  im  Stande,  jede  Fuge  zu  verdecken; 
vielleicht  reizte  es  ihn  gerade,  zu  zeigen,  wie  er  zwei  verscbie- 
deoe  V^orlagen  zur  Einheit  umzuschaffen  verstand.  Uebrigens 
kannte  aneb  in  diesem  Abschnitt  eine  Spar  des  Plinine  zn  erkennen 


*  Auf  die  hier  kurz  berührteu  t  ragen  hofle  ich  noch  einmal 
zorückzukoramen,  wenn  ich  eine  vor  Jahren  begonnene  Ontennebnug 
Aber  die  Prodigien  nnd  Prodigiennaobrioliten  im  Allgemeinen,  die  von 
Plinine  imdTaeitaB  ihren  Ausgang  nahm,  zam  Abecblnss  bringen  kann. 

*  Vgl.  Nipperdey  zu  ΧΠ  31.  Hinisbfeld  Hermee  XXV  364. 
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sein:  Die  Taciteische  Erzählung  von  der  Anfftthrung  dee  Caratacae 
in  Rom  ami.  XII  'λ6  f.  erinnert  an  die  von  den  Festliciikeiten  am 
Fuciiieispe  elul.  (h,  o.);  beide  sind  otfenbar  dem  Bericht  eines 
Augenzeugen  entnommen;  beide  zeigen  ein  Htarkes  Intereesc  für 
das  gläosende  militäriecbe  Schauspiel;  beide  gedenken  mit  ein^r 
gewiesen  Sympathie  der  Personen,  die  als  die  lieidenden  imMitteU 
punkte  steben,  dee  heldeDmüthigen  Feindes  nnd  der  tapfernVer- 
nrtlieilten ;  beide  heben  hervor,  wie  Agrippina  öffentlich  ihre  Theil- 
nähme  an  der  Herrsohalt  znr  Sohan  trng.  Garataeu  ist  aber 
in  Rom  nioht  vor  dem  Jahre  51  eingetroffen,  und  wahrseheinlioh 
in  diesem  Jahre  ist  PliniuR  im  Gefolge  dee  Pomponius  aus  G-er- 
manien  in  die  Hiuijttstadt  zurückgekehrt  ^  sodass  er  wohl  von 
bevorzugtem  Pl;itz(  aun  jenem  Schauepiel  beiwohnen  konnte,  wie 
dem  des  folgenden  .TahreR.  Somit  kommt  man  für  den  An- 
fangspunkt eeines  Gesohiobtswerkes  wieder  auf  das  Jahr  51. 

£e  ist  gegen  diese  Vermnthung  von  Pelka  S.  623  noch  ein 
Bedenken  erhohen  worden;  es  sei  *  nioht  recht  glaubhaft',  dass 
Plinins  in  jedem  seiner  31  Bfloher  a  flne  Anfidii  Bassi  weniger 
als  ein  Jahr  behandelt  habe,  nnd  bei  der  Besehrilaknng  anf  die 
Jahre  50  oder  51  bis  70'  kommen  allerdings  dnrohsehnittlieh 
anderthalb  Bieber  anf  jedes  Jahr.  Doch  vergleiche  man  nnr 
einmal  LiviuH,  da»  klaseiHohe  Muster  der  Geschicbtscbreibung^ 
den  Plinius  sehr  verehrte^:  Livius  ist  im  45.  Buche  bis  zum 


*  Vgl.  Bonner  Jahrb.  CIV  80  f.  Die  Art  und  Weise,  wieTadtue 
ΧΠ  3H  den  Abschnitt  einleitet,  die  Zueammenfas^ung  der  Thaten  des 
CaratRcn'i  mn)  die  BemrrkTing,  da^s  man  in  den  Provinzen  des  Westens, 
nicht  nur  m  Italien  und  Horn,  bciiierig  war,  diesen  Mann  zu  suhen, 
seht'ineu  mir  zusammen  geradi;  für  Plinius  zu  |niss»'u,  der  diese  Zeiten 
in  einer  solchi'ii  Provinz  durchlebt»'  und  selbst  cmptuudeu  haben  mag, 
was  bei  TacituB  als  allgemeine  Euii»hmiung  fischeint.  Vielleicht  sind 
die  Triumphalinsirrnion  seinem  fionner  PomjKüüUs  für  Germanien  ( iac. 
ann.  XII  2H)  und  dem  Ostorius  für  Britannien  (elxi.  38)  gleichzeitig 
bewilligt  worden,  dem  einen,  nüchdem  er  seibat,  dem  andern,  nachdem 
sein  Gefangener  in  Horn  eiugetrotTeu  war. 

*  Ueber  diesen  Endpnnkt  vgl.  Bonner  Jahrb.  CIV  III.  Tiefer 
binabsngehen,  verbieten  die  im  J.  77  gesohriebenen  Worte  n.  h.  praef:  fiO| 
das  Ganse  sei  iam  dndnm  abgesohloisen. 

*  Er  nennt  ihn  n.  h.  praef.  ]β  anotorem  osleberrimnm,  wie  er 
selbst  nnd  Hpstanns  Agrippa  von  Tae.  bist.  HI  51,  dooh  ohne  Namen, 
genannt  wird,  nnd  stellte  noch  in  seinen  lotsten  Lebenstsgen  dem 
jnngen  Neffen  die  Anfgab^  ^ystematisebe  Aussiige  ans  Livins  «unlegen 
(vgL  Plin.  ep.  TI  16^  7  mit  20^  5). 
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J.  167  nnd  im  letzten,  dem  148.  bis  zmn  X  9     Chr.  gdkommeo» 

eodaes  sclion hier  durchschnittlich  andertbalb  Jahre  ein  Buch  fällten. 
Da  er  aber  das  58.  mit  dem  Tribunal  den  Ii.  (xracchiis  133  und 
das  109.  mit  dem  Ausbruch  des  Gaeearieohen  Bürgerkrieges  49 
beifaun,  steigerte  sich  in  den  letzten  Teilen  die  Breite  der  Er- 
zählung noch  erheblich.  Man  braucht  kanm  daran  zu  eviiineru, 
daee  Pliniaa  auch  mit  der  Darstellung  der  Germanen  kriege 
20  Bücher  gefällt  hat\  und  welchen  Umfang  die  von  ihm  dar- 
geetellte  Oeschiohte  des  Vierkaieerjahree  noch  bei  Tacitue  hat, 
der  öfter  kttrste,  als  erweiterte.  Sind  »neh  zwingende  Beweiie 
bei  der  Spirliohkeit  dee  Materiale  kMm  so  finden,  eo  bleibt  et 
doeb  dae  Wabreebeinlichete,  daee  Aufidins  mit  einem  Zeitpunkt 
eohloee  nnd  Plinine  mit  einem  Zeitpunkt  begann,  der  dem  Tode 
dea  Einen  um  mindeetene  ein  Jahrsehnt  voransliegt  nod  von  der 
Gebort  des  Andern  um  reiohlich  sweinndeinhalb  Jahrsehate  est* 
femt  ist;  der  Bine  stand  an  der  Schwelle  des  Greisenalters,  als 
er  es  aufgab,  die  Gesehicbte  der  selbstdurehlebten  Zeit  weiter 
zu  erzählen,  nnd  der  Andere  trat  in  das  Manneealter,  aU  er  die 
Furtsetzung,  wemi  aucli  nicht  übernahm,  so  doch  in  Aunsicht 
nahm;  auch  er  hat  dann  die  Feder  in  fast  demselben  Alter  aus 
der  Hiind  gelegt,  wie  sein  Vorgänger.  Die  Werke  des  Antiilius 
nmi  de^  PliniuR  zusammen  gaben  die  vollständige  Gescbn  lite  der 
Juliscb-Claudiechen  Dynastie  von  ihren  ersten  Anfängen  bia  zu 
ihren  letzten  Nachklängen;  das  Piinianisobe  fttr  sieh  betrachtet 
bot  seiner  Zeit  dasselbe,  wie  später  die  Historien  des  Taoitus, 
nemoriam  prioris  servitutis  ac  teetimonium  praesentium  bonomm 
(Agr.  8j,  das  Zweite  nieht  nur  wie  die  Historien  unansgesproohen 
durch  den  Gegensats  su  dem  Ersten,  sondern  auch  ausdrttohlieh 
durch  die  Verherrlichung  der  neuen  Flavischea  Dynactie*. 

Basel.  F.  Mfinser. 

>  Zu  der  Bonner  Jahrb.  CIV  68.  77  vertreteneu  Aoeicht,  [dass 
diese  bis  snm  J.  47  reichten,  paset  es  gut,  dass  Claudius  aelhst  damab 
seine  Erlblge  gern  mit  denen  des  Augustua  vevgliob  (vgl.  tsiae  Rede 
bei  Tao.  ann.  XII  II)  und  dass  Tsc.  Germ.  37  unter  Claudius  einen  groeien 
Abschnitt  in  der  Oeschichte  der  Qermanenkriege  maeht. 

*  Vgl.  n.  h.  praef.  20.  Die  Folie  für  den  Gründer  der  neuen 
Dynastie,  Vespasian,  der  caelesti  passu  cum  liberis  suie  zu  den  Göttern 
emporsteigt  (u.  h.  II  18),  bildete  in  den  Au^cn  des  Pliniue  kein  Ge- 
ringerer alt  der  der  ersten,  Augustus,  der  caelum  neaoio  adeptus  msgtt 
an  meritus  berede  hoatis  »ai  filio  exoesait  (YII  150). 
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Platons  Veraach,  mit  dem  Pbaidroe  eine  innere  Reform  der 
Rhetorik  ansnbalinen,  nnd  feine  den  Dialogielilnei  bildende  Be- 
rufung anf  TsokrateR,  deeeen  ^anze  Richtnng  sehr  wenig  dazn  τη 

Htinimen  Rcheint,  hnben  eiriR  Fülle  von  rnterencbnngen  hervor- 
gerufen, ohne  tians  irgend  eine  rebereinntinnminf^  erzieh  worden 
ist,  am  wenigfiten  darüber,  wie  die  wörtlichen  UebereiDstimmungen 
Piatone  mit  Isokratee'  Sophiatenrede  zu  erklären  sind.  Einfacher 
lief^  die  Sache  bei  Alkidamae,  den  Piaton  zwar  nicht  nennt,  mit 
deeeen  Sophisteurede  er  aber  noch  mehr  Uebereinetimmnngen  bie 
in  den  Wortlaut  hinein  theilt;  darauf  haben  fast  gleichseitig 
Zyeha  (Progr.  Wien  1880)  nnd,  was  mir  Irtther  entgangen  war, 
Teichinfiller  (Lit.  Fehden  des  4.  Jahrh.e  Τ  96,  1881)  anfmerkeam 
gemacht,  und  ich  habe  später  diefie  Fäden  weiter  verfolgt  (HermeR 
32,  361  ff.)^   Schon  vorher  hatte  aber  C.  Heinhardt  (de  leocratia 


*  Dasa  kommt  noch  eine  wichtige  Parallele: 


Phatdr.  270  d  .  .  γράφα,  βταν 
γράφη.  Ιαυτφ  tc  ύπομνήμοτα 
θησαυριΣόμ€νος,  €ΐς  τΑ  λήθης  τήρας 
itcv  Τκηται,  καΐ  «αντί  τφ  ταύτάν 
Τχνος  μεηάνη  ήσθήσ€τα{  τε  αύ- 
τούς  θεωρών  φυομ^νους  &ιιαλούς. 
Vgl.  276 a  oÖKOUv  μνήμης  Αλλ' 
(ριιομνή<κιυς  φάρμακον  €ΰρ€ς. 


Rei  Alkidamae  iet  alles  einfacher, 


Alk.  §  32  xnXeirot  τ&Ρ  «i  μνήμαι 
τΦν  ff ρθ€ΐρημΙνιην  λάτννν  καθιστή* 
κα^ν,  €ΐς  hk  τά  τ^ΤΡβμμένο  κατι- 
Μντας  i&ancp  bf  κατόπτρψ  θεω· 
ρήοαι  τάς  τής  ψυχής  έιη0όσ€ΐς 
^φδιόν  ^στιν.  iTi  καΐ  μνημ€ΐβ 
KOTaXtactv  ήμΟ[)ν  αύτών  σπου* 
Κοντές  καΐ  τι^  φιλοτιμία  χαρχΖό- 
μενοι  λόγους  έπιχειροΟμεν.  Vgl.  27 
τέρψιν  Ιίτ\  τής  θεωρίας  ίχει. 
die  Freude  iibor  dif  Kntwieklung 
dfr  rarton  Koirn»-  viel  breiter  (in  anden^m  Hilde  ausgeführt),  im  Pbatdros 
die  Spraclu'  künstlicher  und  die  I)arle^^un[r  durch  fcinfdhiunir  dei» 
ägyptisch  Ml  Mytlios  270  c  ff.  verwickelter,  die  Vergeselichkeit  des  Alters 
ecbärier  pomtirt. 
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Mmnlie,  Bonn.  Diee.  1873,  15  ft.)  einen  direkten  Zaenmmenlinng 
swieehen  Iiokratet  nnd  Alkidamae  nacbgewieaen.  Daher  tobien 
e«  erwflneebt,  die  Art  nnd  Ziele  des  ünterriobtee  in  den  Rbetoren- 

Bchnlen  bis  zum  Auftreten  der  drei  Mftnner  und  ihr  Eingreifen 
zuRammenfassend  zn  beleuchten  und  womöglich  daraus  chrono- 
logieebe  Schlüsee  für  die  drei  in  erster  Linie  in  Betracht  kom- 
menden Schriften  tn  gewinnen.  Das  habe  ich  in  der  angeführten 
Henneeabbandlang  über  Mie  alte  τέχνη  Ρητορική  und  ihre  Gegner' 
(32,  841  ff.)  nnd  in  einem  kleineren  Anfeatie  dee  Bhein.  Mneenme 
(54^  404  C)  «ber  'leoktAtee  18  und  Alkidamae*  Teraneht 

Xanohea  davon  iet  anderen  ala  nieht  dnroheoblagend  oder 
ilalieb  erecblenen.  Teb  eelbst  halte  iwnr  niebt  nebr  allen  feet, 
aber  doch  allee  Wesentliche  —  bis  auf  einen  Punkt,  Aber 
gerade  an  diesem  einen  Punkte  sind  meine  Kritiker  ohne  genügende 
Scharfe  Jpr  Kritik  vorübergegangen,  da  ich  darin  mehr,  als  mir 
jetzt  möglich  echeint,  mit  ihnen  dieselbe  allgemeine  AnRcbauuog 
theiite.  Das  hoffe  ich  jetzt  besser  xn  machen.  Vorher  aber 
nmes  ich  meine  Aneieht  ttber  Alkidamae*  Verhältniaa  zu  Piaton, 
in  den  pidagogiseben  Problemen  der  Zeit  nnd  an  den  Rbetoren 
und  Logograpben  mit  Eineoblnee  dei  laokratea  einer  Revieion 
nnteniehen,  mich  gegen  ungerechte  nnd  xnm  Theil  tbVriebte  An- 
grifFe  ▼ertheidigen  und  dem  Bilde  des  bedeutenden  Manne«  noch 
einige  Lichter  aufsetzen.  Auf  das  Verhältnise  des  Platonischen 
Pbaidros  zu  iRokrates  beabsichtige  ich  nnr  in  eioem  kursen 
bchlnaeworte  einzugeben. 

1. 

Hann  Rider  bringt  in  eeinem  der  Haapteache  nach  gediegenan 
Bache  ^Platona  pbiloBophiaohe  Entwicklnng*  Leips«  1905  einen 
eehweren  7orwnrf  gegen  mieb  vor,  den  ich  niebt  ebenao  leieht 

einstecken  kann,  wie  er  ihn  erhoben  liat.  Er  sagt,  vom  Pbaidros 
and  leokrates'  sophi^tenrede  ausfi^ehend  .  S.  271,  2:  'Mehrere 
wörtliche  UebereiiistnTnnniipKU  hntiel  man  ijercke.  der  sich 
Übrigens  .  .  .  eines  eobweren  liissverständnieses  eobuldig  macht, 
indem  er  annimmt,  dass  nicht  nur  Piaton  und  Isokrates,  sondern 
aoch  Alkidamae  in  seiner  Rede  τοη  den  Hophisten  sieh  gemein- 
sehaltlteh  gegen  die  Sitte  der  ilteren  Rbetoren,  ihren  Unterricht 
mittalat  geschriebener  Mnsterreden  sn  ertbeilen,  gewendet  habe. 
Vgl.  Bnbik  in  den  Wiener  Studien  ΧΧΙΠ  S.  284  ff.* 

Dagegen  nrtbeilt  Blaes  Att  Berede.  III  2*  S.  S91:  'Nnn 
sind   aber  duch  von  Zycha  und  Gercke  Berühiuugen  zwischen 
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dem  Phsidro*  uod  der  Rede  de«  AlkidamM  beobachtet  weiden, 
Bo  Qiisweideiitige,  wie  man  nur  verlangen  kann*.  Ebenso  haben 
Thiele  im  Bermee  86,  26&,  2  ua.  zugestimmt.  Dae  Allenohönste 
aber  ist,  daee  eich  auch  Räder  selbst  wenige  Seiten  weiter  (S.  278) 

zu  dieser  Aiieio.ht  bekennt:  *  Ausser  Lysias  nnd  igokr.  henihrt 
sich  der  Phaedroö  noch  mit  einem  dritten  Rerlner,  näuilith  mit 
Alkidamas,  der  sich  in  seiner  Rede  von  den  Sophisten  gegen  die 
Redner  ausgesprochen  hatte,  die  wie  Isokrates  mit  der  gröseten 
Mühe  ihre  Reden  sebriftlich  ausarbeiteten,  ohne  eine  extemporirte 
Rede  halten  an  können.  .  .  .  Dasselbe  Bild  [Alk.  g  37.  28]  finden 
wir  auch  bei  Piaton  (S.  275  d),  wie  aaeh  der  Ansspmeh  des 
Alkidamas  . .  (§  85)  sieh  bei  Platon  wiederfindet  (S.  277  e).  Man 
hat  gemeint,  daas  Alkidamas  dem  Platon  den  Gedanken  entlehnt 
habe,  in  welehem  Falle  der  Phaedros  ftiter  sein  wttrde  als  Iso- 
krates* Panegyrikoß,  in  dem  man  einen  Angriff  auf  Alkidamas* 
Rede  findet.  Mit  grösserer  WabiKcheinlichkeit  darf  man  aber  die 
Rede  des  Λ Ikidanias  als  von  Platon  benutzt  annehen;  (Iciin  FlatOD 
hat  nach  Heiner  Gewohnheit  den  von  ihm  aufgenommenen  Ge> 
danken  vertieft.  Alkidamas  bewegt  sich  nur  auf  dem  rein 
technischen  Gebiete  der  Rhetorik,  aber  Platon  preist  in  pbilo- 
sophisohem  Sinne  das  lebende  Wort,  das  die  Seele  der  Sehttler 
befrnehtet;  davon  hatte  Alkidamas  keine  Ahnung*.  Fttr  die 
lotsten  Attsfttbrangen  bemft  sieh  Rüder  anf  Teiohmttller  I  96. 
Der  Vorwurf  des  Hissverstftndnisses  trifft  also  an  weigerlieh 
R&der,  nicht  mich:   mit  seiner  Schwere  möge  er  sich  abfinden! 

Haders  Eideshelfer  Hiibik  berührt  in  seinem  1902  erschie- 
nenen Aufsalze  'Alkidaiü.is  oder  Isokrates?*  den  Piatonischeu 
Phaidros  nur  fiüchtig  (S.  239  unten);  aber  daraus,  dass  Platon 
den  Alkidamas  nicht  mit  Namen  genannt  habe,  während  er  den 
Isokrates  rühmend  nennt,  scheint  er  zu  schliessen.  dass  dieser 
allein  Piatone  Vorgftnger  gewesen  sei,  scheint  sich  also  an  Zycha 
ansnsohliessen,  den  er  nicht  nennt,  mit  der  Reihenfolge  Isokr.  IS, 
Phaidros,  Alkid.  Was  sagt  R&der  dazu?  Ansdrfieklieh  angegeben 
hat  Hnbik  nicht,  dass  ttberhaupt  bedeatsame  üebereiastimmungen 
zwischen  Alkidamas  nnd  Platon  rorliegen,  die  ein  Zerrbild  des 
Rhetors  ί unten  S  180)  ausechliessen. 

Ich  darf  nunmehr,  indem  ich  zunächst  Isokrates  ^anz  aus 
dem  Sjuf^le  lasse,  in  Uebereinstimmung  mit  Zycha,  reiciiUiüller 
uud  Räder  feststellen,  dass  Platon  mit  ganz  ähnlichen  Wendungen 
nnd  Bildern  wie  Alkidamas  fttr  das  lebendige  Wort  eintritt  und 
das  mfihsame  Niedersohreiben  aasgefeilter  λόγοι  TerwirfU  Wie 
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die  beiden  anderen  liebe  ich  mioli  gegen  Zyehe  aueh  Air  die 
Prioritlt  der  Älkidamaerede  auegeeprochen,  aber  ane  anderen 

Gi  ündeii.  TeicbmüUer  uieinte ,  eret  der  Philosoph  habe  aue 
der  praktischen  Forderung  des  Iinprovieatore  etwas  gemacht, 
iDdeiii  rr  ihr  mit  seiner  doppelten  Forderung  logischer  und 
peychülogiecher  Studien  erst  einen  wirklichen  Inhalt  gab,  dem 
gegenüber  .sich  der  praktisohe  oder  technische  Geeichtapnokt  dea 
Rbetora  ala  der  beeebr&aktere  und  zeitlich  unentwickeltere  erweise. 
Dieser  Grand  ist  niobt  durohsoblagend,  ja  nieht  einmal  gaiu^ 
rioktig.  Penn  diete  pbiloeopbieohe  Vertiefting  dea  Inbaltea  ist 
an  eieb  ebenso  denkbar,  wenn  ibre  Ergebnisse  in  8cbriftwerken 
niedergelegt  wurden,  ünd  Piaton  spriebt  daher  aneh  mebrlkoh 
im  Phaidros  von  λ^Τ€ΐν  Τ€  καΐ  ·γράφ€ΐν  (ζΒ.  259  e.  261  b.  277  c.  β, 
▼gl.  bibdiJKOUCri  τ€  και  γράφουσι  2ti9  c,  die  drei  Worte  ver- 
banden 272  b),  ja  in  den  meisten  Partien  sucht  er  nur  das 
Schreiben  der  Logographea  wie  Lysiae  (257  c  ff.)  und  das  Schreiben 
der  Techniker  unter  höflicher  Ablehnung  der  mehr  formalen 
Konststücke  auf  ihren  Inhalt  hin  zu  vertiefen.  Von  dieser  ganzen 
Untersnebnng  ist  die  Anerkennung  des  lebendigen  Wortes  schon 
Snsserlieh  getrennt:  sie  ist  8.  276 a— 277a  (dato  278 ab)  kurz 
Ter  dem  Sehlnsse  des  Dialoges  eingefügt,  nachdem  diese  knrse 
Erörterung  dnreb  den  ägyptisohen  Mythos  τοη  Thenth  und  seiner 
Erfindung  der  τράμματα  (274  ο— 276  b)  vorbereitet  war.  Inner- 
lich ist  diese  schöne  Erörterung  über  die  vergänglichen  Adonie- 
gärtchen  nicht  völlig  mit  der  der  philosophisch  vertieften  Lehre 
in  Wort  nnd  Schrift  verknüpft  Und  i^erade  daraus  habe  ich 
gescbloHsen,  dass  beides  auf  verschiedenem  Boden  gewachsen  sei, 
aad  dass  Platane  Anerkennung  des  lebendigen  Wortes  auf  Kosten 
alles  Schreibens  von  aussen  angeregt  worden  sei.  Denn  im 
Uebrigen  finden  wir  im  Fhaidroa  faat  diirebweg  logiaohe  und 
peycbologisobe  Pbiloaopheme  der  Sokratiseh-Platoniscben  Seknle, 
die  auf  die  Rhetorik  angewendet  werden  sollen.  Fttr  die 
pbiloBopbisebe  Forsehong  war  bereits  die  richtige  Lehrmethode 
gefunden,  nämlich  die  dialektische  Erörterung  in  der  Schule,  die 
<ier  Hauptdisziplin  den  Namen  gab  (wofür  später  der  Name  Logik 
eintrat).  Ks  traf  sich  glücklich,  dass  ein  (lorgianer  nacliwies, 
dass  eine  ähnliche  Metbode  auch  für  die  Ausbildung  der  Redner 
zu  empfehlen  sei,  und  darum  nahm  Piaton  diese  Anregungen 
freudig  auf:  mit  dem  Lehrinhalte  hatten  diese  trotz  Gorgias  neuen 
iTorderangen  niehts  an  thun^  nur  mit  der  Lehrmethode,  waa  ieh 
besonders  betonen  mSehte.   Aus  dem  tiefen  philosophischen  In* 
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halte  dof  Phaidroe  (an  anderen  Stellen!)  folgt  also  ketneewega  die 
Priorität  der  Alkidauaarede. 

Ohne  die  Anregung  der  Alkidamaarede  in  ihrer  Bedentang 

für  Piaton  zu  überflcbäfzen,  wird  man  ihre  Priorität  ohne  Be- 
denken annehmen  kunnen,  die  aus  der  BeRchaffenheit  des  inang-el- 
haft  dieponirten  Dialoge«,  wie  ich  ^:laube,  mit  Sicherheit  zu 
erschliessen  iet.  Einen  noch  einfacheren  Prioritätebeweie  kann 
ich  jetzt  beibringen.  An  der  Stelle,  wo  Piaton  mmt  Beweine 
wie  lebendige  Menechen  anfmaraehiren  liaat,  nm  an  seigen,  dnaa 
die  Rhetorik  den  Sang  einer  Ennat  oder  riohtiger  Wieaenaohalt 
(τέχνη)  nieht  heanaprachen  dttrfe,  wenn  aie  wie  flhlioh  hetrieben 
würde,  l&aat  er  die  edelen  Spreealinge  aeiner  Sehnle,  die  in  ihr 
gepflegten  Erörternngen  nnd  Resprechungen,  zunächst  durch  den 
Mund  des  Sokrates  an  Phaidros  die  Frage  richten,  für  welche 
Gelegenheiten  ee  kunettremässe  Reden  und  eine  Kanet  gäbe,  dh. 
welche  Arten  zu  unterscheiden  aeieo. 

Pbaidr.  2H1  a  dp  ouv  ού  . . .  Vgl.  Alkid.  §  9  τις  γάρ  ούκ 
l|  ι^ητορικη  άν  €(η  τέχνη  .  .  ού  olbev,  6τι  λέγ€ΐν  μέν  έκ  παρου* 
μόνον  ϊν  5ικασπ|ρ(οις  καΐ  βσοι  τ{κα  χαΐ  δημητοροΟοΐ  καΐ  biica- 
δλλοι  5ημ0<ηοι  σύλλογοι,  άλλά  2Ιομένοις  κ  αΐ  τ  ά  ς  Ib  C  ας  6  μ  ι- 
κοί  έν  Ιδίοις  ή  αυτή  σμικρ(υν  λίας  ποιοΟσιν  άναγκαΐάν  έση; 
xe  και  μεγάλων  ττέρι; 

1η  dieser  Ubereinstimmemlen  I)reii;Iiederung  sind  die  ersten 
beiden  Arten,  Gerichts-  und  Volkereden.  alli,'einein  bekannt;  zB. 
findet  man  «ie,  nicht  eo  echarf  abgegrenzt,  aber  im  Wortlaute 
der  Phaidroeetelle  noch  näher  kommend,  bei  Gorgiae  wieder,  der 
den  Reden  die  Ueberredungekanet  zuAchreibt  (Plat.  Gorg.  452  e 
Koi  4v  δικαίττηρίψ  δικοστάς  καΐ  iv  βουλ€υτηρ{ψ  βουλβυτάς  καΙ 
iy  έκκλησίφ  έκκληΰιαοΓτάς  κα\  iy  Αλλψ  συλλάγψ  παντί,  ό<Γης 
&ν  πολιτικός  σύλλογος  γίγνηται).  Aber  fttr  ηηι  handelt  ea  iieh 
angenblicklich  nnr  nn  die  dritte  Art,  die  ei  gar  nieht  giebt: 
Phaidroe  bat  nnr  von  einer  Kunet  n€pi  δημηγορίας  und  der 
aucii  aus  technischen  Anweisungen  in  Buchform  bekannten 
π€ρΙ  τάς  6ίκας  gehört  ^    Die  Möglichkeit  solcher  dritten  Öorte 


1  Phaidros  antwortet  dem  Sokraiee  Terwandert  261  b:  ού  μά  τόν 
Δί'  ού  παντόπαοιν  οΰτως  (sc.  £χ€ΐ)  *  άλλά  μάλιστα  μέν  ιηιΐζ  ιΐ€ρΙ  τ&ς  6(κας 
λέτίτοί  TC  καΐ  γράφεται  τέχνη,  λέγεται  6έ  καΐ  it€pl  δημηγορίας·  Μ 
πλέον  6έ  ούκ  άκήκοα.  Diese  Worte  flohlieesen  «οιητικοΟ  πράγματος 
τ«ταγμένην  τ^χνην  (Isokr.  13,  12)  aoa,  nnd  iwar  fiberbaupt,  nieht  nnr 
wenn  bier  Alkidamaa  gemeint  iet,  von  dem  et  heiaet  τοίς  τοΦς  «ολιτι* 
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gewährt  η  an  Alkidamae,  aber  er  spricht  nicht  von  Kusetproea 
und  nicht  τοη  einer  fetten  Schablone,  sondern  äuetert  gam 
binnloe  etwaa  Selbstventilndlichee,  daet  ans  dem  Stegreife  ta 
nden  eine  Art  Natsmothwendigkeit  aei,  und  fibrt  snm  Belege 
taner  den  beiden  Sorten  τοη  Sffeatliohen  Beden,  bei  denen  daa 
anch  nicht  zu  yermeiden  iet,  die  Privatvnterhaltnng  an.  Platon 
greift  «las  im  Scherze,  wie  es  scheint,  auf,  um  zu  fragen,  ob  es 
fiir  die  Privatgespräche  auch  echon  Kunetregeln  s'ihe,  und  läset 
dann  sofort  dieeen  Kinfall  zn  Gunsten  einen  andereu  ^cljerzee 
fallen,  wodurch  er  mit  irgend  einem  anderen  Zeitgenossen  an- 
bindet. Ein  tieferer  Gedanke,  etwa  an  die  internen  philoiophi- 
•eben  GeeprSehe  der  Sehnle»  liegt  dem  Verfaaaer  hier  gewisa 
fern.  Trotsdem  kann  die  Prioritit  des  Alkidamae^  nioht  sweifel*> 
baft  aeio,  bei  dem  sieh  auch  daa  Kleine  und  Groaae  oder,  wie 
es  aoob  beieat  (§  1 8),  daa  Kiedrige  und  Hohe  anfkUren  ab  Aus- 
drücke für  Form  und  Inhalt. 

Nebenbei  ergiebt  sich  ans  dieser  Betrachtung  der  Pbaidroe- 
steile  klar  ond  einwnrdsfrei,  dass  hier  kein  Sell^Htzitat  Platons 
ans  dem  Gorgias  vorliegen  kann,  wie  früher  Siebeck  behauptet 

ηός  λΑτους  ύιηοχνουμ^ΐς  {%  9),  Alto  mnei  man  die  Bandvariante 
von  Γ  woXmaoO  ιτρΦπΜίτος  anfnehmen  (Hermes  92,  360,  2),  was  sieh 
in  enter  Linie  anf  die  Materie  der  Demegorien  besieht,  aber  anoh  die 

Processreden  mit  umlassen  kann. 

^  Natiirlioh  hat  Piaton  nicht  alles  gebilligt,  was  der  Rhetor  sagte 
und  wollte.    Was  er  mit  siehtlioher  Ironie  über  das  Komponiren  der 
Reden  sagt,  das  die  Rhetoreu  als  eine  Kleiuigkeit  ihren  Schülern  aber* 
liessen  (Phaidr.  269c  .  .  καΐ  τό  5λον  Ουνίοτοβθαι,  oϋhiy  £ργον, 
αύτούς  b€iw  παρ'  4αυτών  τους  μαθητάς  Οφΐιιν  ιτοριΤεσθαι  έν  τοίς  λόγοις), 
kann  sich  anf  Aeusserungen  beziehen  wie  Alk.  JA  τοίς  .  .  άγραφα 
λ^ουσιν  .  .  .  €υηορόν  ίστιν        τάΕ6ΐ   Öeivai   (τά  ένθυμήμστα):  die 
mangelhaft'^    niiiI>osition    seiner  eigenen    Rede   straft  den  Alkidamns 
LS^etj,  t]f  IUI  ·■[■  bringt  zwar  alle  die  ihm  so  r<^ichlich  zu?tr»>mondea 
Gedanken  mühelos  an,  aber  viele  mehrfach;  so  keh?'»  die  Ordnung  sM'lbst 
in  ^  'ΛΛ  wieder.    In  dieser  Beziehung  macht  di  '  lU-ilv  wirklich  nur  den 
Kiüdruck  einer  Stegreifrede,  nicht  einen  w  ilildurchdachten  Programmea 
ivgl.  seine  richtige  Bemerkung  §  2ύ,  dans  sich  in  eine  fertige  Schrift- 
rede schlecht  neue  Einlagen  einfügen).    Trotzdem  behauptet  er,  das 
Schreiben  sei  das  Leichtere,  das  Extemporiren  das  Schwerere  (§  Γ»  ff.). 
—  Ich  ^lanhe,  dass  die  launige  Einleitung  des  887/δ  erschienenen  Pia- 
tooieeheu  Meuexenos  (Wendlaud,  Hermes  25,  191;  ebenfalls  die  Kritik  des 
Alkidamas  berücksichtigt  (vgl.  lMI  ej,  und  möchte  die  Worte  235  c  κοί 
Αμα  ού5έ  αύτοσχε0ιά2[€ΐν  τά  γε  τοιαΟτα  (Lob  der  Athener  in  Athen) 
χαλ(ΐιόν  auf  Alk.  §  6  beziehen. 
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and  fast  alle  Weit  ihm  geglaulit  hat.  Die  261  a  eiiis('t/:eri  le 
BeweiBreihe  erstreckt  sich  ja  auch  nicht  auf  drei  Zeilen,  sondern 
fftet  über  die  ganze  zweite  Hälfte  des  Dialoges  und  bat  inbalt* 
lieh  gar  siebte  mit  den  Beweiefübrungen  des  Qorgiaedialoges  zu 
tbnn,  worin  die  Rhetorik  als  nniittlieh  verworfen  and  nicht 
mit  Httlfe  der  Philoiophie  nenbeleht  wird.  Und  selbst  jene 
mehr  anfallig  im  Wortlaute  znsammengehenden  Zeilen  haben 
nichts  mit  einander  sn  thnn:  sie  dienen  im  Gorgias  als  Ansgangt- 
punkt  für  die  Verwerfung  des  uneittHcben  Ueberredene;  während 
der  Pliaidros  nachher  daf?  Ueberreden  zum  Außgangspunkte  einer 
psychologischen  Vertiefung  nimmt,  deren  Endergehnias  261  a  in 
dem  Terminus  ψυχαγωγία  τις  bia  λόγων  vorweggenommen  iet. 
Und  endlich  wäre  die  Berufung  auf  anderweitige  Schriften  vnd 
die  darin  veröffentlichten  Schlüeee  gerade  in  dem  Dialoge  ud- 
ertrftglioh,  in  dem  Piaton  die  Werthlosigkeit  der  Sehriftstellecei 
gegenüber  dem  lebendigen  Worte  nnd  der  Unterweienng  yoa 
Hand  xn  Hund  nnd  von  Hers  sn  Herz  predigt.  Statt  der  8ehattes- 
bilder  und  der  snsammengelelmten  Zettel  der  Stndierstnbe  sollteo 
ja  gerade  die  άληθινό  σώματα  des  persönliehen  Verkehres  anf- 
treten,  die  θρέμματα  γενναία,  selbst  in  wenig  feiner  Fonu  und 
mit  Späsaen  und  Seitensprüngen,  wie  in  den  Privats:eR|)rHchen 
des  persönlichen  Lebens.  Soweit  man  diese  Sonderlmrkpiten  im 
Pbaidroe  bemerkt,  wie  an  der  besprochenen  Stelle,  hat  man  die 
praktische  Kntzanwendong  der  Lehre  des  ImproTisators  Aikidamat 
dentlich  vor  Angen. 

2. 

Alkidamas'  Auftreten  war  dem  Piaton  nach  meiner  Ansicht 
eympathisoh  wegen  der  Frische  seiner  Persönlichkeit  nnd  der 
Verwandtschaft  der  Lehrmethode,  der  Bevorzagang  des  Gedanken- 
inhaltes vor  der  ftnsseren  Form,  die  Platon  freilich  anch  nnd 

zwar  spielend  ohne  viel  Wesen  davon  zu  luachen,  beherrnchte, 
nur  nicht  bis  zu  der  überküiietlichen,  raffinirten  Feinheit  des 
leokrates. 

Wären  Platon  und  Alkidamae  mit  ihren  Forderungen  durch- 
gedrungen, eo  wäre  die  Entwicklung  der  griechischen  Beredsam- 
keit yielleicht  eine  ganz  andere  geworden :  wenn  aller  Nachdruck 
anf  eine  sachgemKsse  Behcmdlung  und  Erschöpfung  des  That* 
bestandes  nnd  des  materiellen  Inhaltes  der  Reden  gelegt  wurde, 
mnssten  die  Rechtsanwälte  sich  dazu  bequemen,  was  Platon  direkt 
yerlangt,  die  Frage  nach  Recht  und  Unrecht  in  den  Vordergntnd 
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zu  stellen,   und    wie  später  die  römisolien   i^'<]ner  das  Studium 
(iee  geltenden  Rechtem  und    der  leRtebenden  (iesetze  zu  pflegen, 
statt  die  Ausbildung  einer  eigentiiciien  Jurisprudenz^  zu  nnter- 
Mnden:  wie  sie  das  machten,  seigt  das  häufige  Verecbleiern  des 
Thatbestandes,  Betonen  fremder  Geeichtepnnkte  und  da«  hftnfige 
Heramreden  um  die  GeeetseBbeetimmiingen »   bisweilen  sogar 
fiilsehes  Citiren.  Für  die  Staatsverwaltong  verlangte  Piaton  Gat- 
sehtea  der  Faehlente,  die,  da  sie  meist  Metoiken  waren,  gegen 
die  attischen  Politiker  niekt  anfkommen  konnten ;  das  hitten  nor 
die  hohen  Militärs  gekonnt,  wenn  diese  nicht  selbst  mitten  im 
politischen    Getriebe   ifestanden   hüLten    und    den  geschickteren 
Parte ifii lirern  stets  unterlegen   wären.    So  blieb  auch  die  Aus- 
bildung  des  Staate-   und   VölkerrecliteN   den    Philosophen  vor- 
behalten.   Die  Qährung  der  {Sophisten zeit  hatte  nicht  tief  genug 
gegriffen,  uro  aus  sich  heraus  oder  durch  eine  reaktionäre  Gegen* 
■trSmnng  eine  Wiedergeburt  des  griechischen  und  besonders  des 
attiteben  Volkes  herbeizuftibren  und  den  Sinn  für  das  Reale  au 
wecken.  Äueb  Sokrates  und  seine  Sobttler  haben  dafür  gar  nicht 
gewirkt  ausser  Piaton,  der  aber  seine  Forderungen  mit  denen 
der  abstrakten  Philosophie  verquickte  und   gleich  überspannte, 
•Urin,  als  er  nicht  durchdrang,  das  Treiben  der  Redner  nur  uoch 
mit  überlegener  Miene  meisterte   und   iionisirte   und  während 
seiner  beeteu  Jahre  die  Uealpolitik  ganz  bei  »Seite  liess. 

Eine  Wiedergeburt  des  Volkes  hätte  nur  aus  seinem  Schoosse 
hervorgehen  können,  geleitet  von  einsichtigen  Führern.  Die 
Führer  waren  aber  um  400  die  Redoer  und  indirekt  die  Rbetoren 
and  Sophisten,  die  mit  der  Schule  die  Zukunft  des  Volkes  in  der 
Hand  hatten.  So  war  es  nicht  bedeutungslos,  dass  auch  einer 
Ton  ihnen  seiner  philosophischen  Beanlagung  su  Trots  den  Sinn 
ftr  das  Reale  hatte  und  pflegte  und  lehrte,  wenngleich  ohne  sich 
der  Tragweite  seiner  mehr  der  Praxis  entnommenen  Anschauung 
wirklich  bewusst  zu  sein.  Die  iStärke  des  Schönheitssinnes  und 
<3er  Mangel  an  Wahrheitsliebe  in  dem  helleuipichen  Volke  erwiesen 
eich  als  mächtiger.  Die  Philosophen  traten  zwar  für  viele  Jahr- 
honderte  als  Vorkämpfer  des  Wahrheitsgehaltes  auf,  aber  doch 
meist  eines  abstrakten  und  zwischen  den  Schulen  strittigen  Wahr* 
keitsiohaltes  ihrer  Weltanschauung,  in  der  Praxis  behauptete  aber 
die  schdne  Form  das  Feld,  seitdem  Isokrates  ihr  eine  Uber  die 


1  Vgl.  Rh.  Uns.  48, 44. 

Ihtfa.  MW.  f.  VkUol.     F.  lilU. 
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wechselnden  ZeitumstSnde  erhabene  inhaltliche  Grundlage  durch 
weltpolitische  Betiachtungen  gleich  Ciorgias  verliehen  hatte. 

So  möchte  ich  nach  einer  Seite  hin  die  Bedeatnng  der 
Theorien  des  PlatoniBchen  PhaidroH  für  die  griechische  Geietee- 
geechichte  auffassen  und  ihneu  auch  die  freilich  cur  unecheinbaren 
Anregungen  des  Praktikers  einreihen.  Darum,  weil  die  eOMtige 
Wirkaog  desAlkidamae  gleich  Null  erscheint,  braucht  man  sein  Auf- 
treten niobt  za  nnterech&tsen :  er  batte  den  Anetoee  in  einem  Zeit- 
punkte gegeben,  der  leicht  ein  Wendepunkt  der  Geieteageeohichte 
bKtte  werden  können.  Wer  geistige  Bewegungen  nicht  nar  nach 
dem  ßrfolge  miett,  wird  eiob  freaen,  in  dem  Dialoge  des  grossen 
PhiloBophen,  auch  ohne  dass  er  den  Namen  nennt,  ein  Zengniee 
dafür  zu  besitzen)  dass  der  Rhetor  den  Besten  seiner  Zeit  ge- 
nügte. Und  dabei  verschlägt  es  wirklich  nichts,  ob  man  den 
Zeitpunkt  dieses  gemeinsamen  Vorstoeees  bald  nach  400  oder 
gegen  880  ansetzt. 

8. 

Aber  vielleicht  habe  ich  den  Alkidamas  nicht  nur  ttberschätzt, 
sondern  sein  Bild  gans  yerseiebnet  nnd  sein  Eintreten  in  den 
Kampf  XU  früh  angesetst  statt  in  eine  ^spätere  Periode  der  Beredt- 
samkeit*  [dooh  vor  380],  in  der  der  Kampf  Iftngst  entsebieden  war? 
Das  ungefähr  ist  die  Behauptung  Hnbiks,  der  mich  bei  so  viel 
FlUohtigkeit ,  Gedankenlosigkeit,  Miesverstlttidnisten  der  Text' 
fetelleu  und  inneren  Widersprüchen  meiner  Anschauungen  ertappt 
hat,  dass  ich  mich  schämen  raues.  Ich  würde  auf  die  jugend- 
lichen, unlogischen  und  vielfach  unverständlichen  Aeusserungen 
nicht  eingehen,  wenn  sie  nicht  einem  8o  tüchtigen  Mann  wie 
Räder  imponirt  hätten,  der  selbst  den  Aufsatz  weder  verstanden 
noch  die  Behauptungen  nachgeprüft  zu  haben  scheint,  aber  aus 
der  Sicherheit,  mit  der  die  einzelnen  Urtheile  im  Namen  der 
Wissenschaft  ausgesprochen  worden  sind,  entnommen  hat,  meine 
Ausftthrnngen  wftren  ein  einziges  grosses  Hissverständniss. 

Hobik  erklärt  S.  235,  *dass  die  Rede  desAlkidamae  durch« 
aus  nicht  gegen  die  alte  Techne  im  Sinne  Gerckes  gerichtet  ist. 
Sie  wendet  sich  nicht  gegen  die  überkommenen  gesell riebeneii 
Keilestncke  und  ihre  praktische  Verwendung,  sondern  gegen  die 
Sitte  des  Kedenschreibens  und  des  Studiums  desselben  {sich 
Diesen  von  i)im  konstruirten  Gegensatz  kann  ich  am  besten 
erläutern  durch  Gegenüberstellen  meiner  Kapitelüberschrift  'der 
Kampf  gegen  die  alte  Technik'  und  des  Titels  der  Sopbistenrede 
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irepi  τών  τυύς  γραπτούς  λύγους  |[)αφόνιων.  Dhsk  viele  Stellen 
der  Hede,  die  Hubik  zum  Theii  auizäblt,  zu  diesem  Titel  Ritimmen, 
haben  wir  alle  gewusst.  Wenn  er  aber  aus  den  Stellen  folgert, 
die  Gegner  hätten  sich  nicht  mit  alten  fertigen  Beden  begnügt, 
•endern  eioh  ihre  Reden  eelbet&ndig  aaegearbeitet  (S.  28Ö)>  eo 
etelit  er  offenbar  Gemeinpl&tse  oder  Tdnoi  der  alten  Rhetorik  yoa 
der  Grosae  und  Abrundnng  etwa  wie  Antiphone  Tetralogien  in 
Reehnnng  und  anteretellt  seinen  Gegnern,  eie  hielten  ee  fttr  denk- 
bar, daee  irgendwelche  Redner  später  solche  fertigen  'Stücke 
noch  einmal  aufgeschrieben  nnd  Anderen  zum  Auswendiglernen 
gegeben  hätten.  Solche  ungemein  thörichten  Gegner  sind  dann 
freiUcb  im  Uandamdrehen  zu  widerlegen! 

Gegen  mich  nnd  für  Htthik  sollen  auch  die  Worte  in  §  14 
δταν  τις  τά  μέν  αύτοσχ€6ιάί9  τά  5i  τύποι  spreohen,  die  nioht 
ieh  eondem  Blaia  and  Sniemihl  auf  die  Gemeinplfttae  der  alten 
Teehne  besogen  hatten.  Π.  eieht  gan«  reeht,  daea  in  dem  Worte 
τντΓοΐ  niehte  τοη  τ6ΐΓ0ΐ  iteokt  [oder  au  eteoken  braneht!]  (S.  286). 
Würde  er  also  folgern:  'hierans  folgt  nicht,  daas  Alk.  ein 
Keind  der  Gemeinplätze  war*,  bo  würde  dieser  Schluös  logisch 
unaugreitbai  sein.   Er  folffcrt  aber  (S.  248  mit  Zurückverweisnng 
auf  die  frühere  Beweiefübruug)  :  Alk.  war,  'was  bei  eiuem  Stegreif- 
redner  selbst  verständlich  ist,  kein   Feind  von  geschriebenen 
Gemeinplätzen^  und  darane  ist  S.  249  bereite  eine  growe  Yer-» 
waadtBohaft  dee  Alkidamai  mit  den  alten  Bedelehrem  gewordon. 
£r  hSlt  also  Blaaa  nnd  eneemihl  aehon  für  widerlegt,  wftbrend 
er  nur  die  MSgliobkeit  einer  anderen  Interpretation  geseigt  bat, 
dete  nftmlieb  nnr  τοη  der  eigenen  Tbätigkeit  der  Redner  daheim 
die  Rede  sei,  daes  aber  die  Benutzung  älterer  τόποι  dabei  aus- 
^echloesen  sei.    Dem  widerspricht  aber  die  faRt  einhellige  (je- 
wüliiiheit  ier  griechiechen  Logographen  und  Redner,  suh  solcher 
τόποι  zu  bedienen  und   die  Reden  der  anderen   für  sich  aus- 
loeohlachten ;  und  diese  leidige  Gewohnheit  bezeugt  seinen  Geg- 
nern aaob  Alkidamas  nnzweideatig  in  §  4:  da  echriebe  man  an 
Haaee  gemSohlioh  seine  Rede  auf  und  feile  sie  in  Moese  ans» 
habe  neben  eioh  die  Sehriften  der  froheren  Sophieten  gelegt,  trüge 
aan  aoa  yielen  SteUen  die  Sentenzen  (Ενθυμήματα)  aoeammen 
and  ahme  das  besonders  glOeklieh  Gesagte  naeh  ...  So  beqnem 
machten  es  biuL  also  die  Logographen,  das  war  ihr  τυπουν,  wie  ee 
die  alte  rhetorische  Unterrichtsmethode  dee  5.  Jalirh.s  gelehrt  und 
noch  niemand  abge«chaift  hatte.    Unter  diesen  ausgeplünderten 
Schriften  erwähnt  Alkidamas  nioht  besonders  die  alten  Lehr- 
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bficher  ftr  die  Anfertigung  von  G^eriohtereden  nach  Moeter- 
etfleken,  die  snr  Zeit  det  Platonieohen  Phaidroe  ond  der  Sophiaten- 

rede  des  Isokratee  noch  umliefen,  wenn  sie  aTicli  vielfach  wohl 
Bchon  etwas  abgebraucht  waren:  aber  waiuni  hollen  die  ledernen 
Logog^raphen  nicht  auch  zu  ihnen  gegriffen  haben?  Auch  wer 
nicht  that,  leimte  doch  nach  der  alten  Lehrmethode  seine  Scbrift- 
atttcke  zueammen.  Und  gegen  den  alten  Seblendrian  trat  Alki- 
damaa  anf.  Waa  aber  Hnbik  fttr  aelbatveratändlieb  erklirt, 
daaa  aolob  ein  Iroproviaator  mit  anawendiggelemten  Sentenaen 
nnd  Bmehatfieken  wirtbaehaften  mttaae,  daa  wird  eben  dareb 
Alkidamae  widerlegt,  der  ea  aelbet  niebt  tbat  und  fiberbanpt  in 
Misekredit  bringen  wollte.  Denn  dazu  ichrieb  er  ja  die  Rede 
über  »eine  eigene  Lehrmethude  und  die  gewöhnliche  der  Logo- 
graphen. 

Hubik  kehrt  freilich  diesen  Bachverhalt  um:  Alkidamas 
steckte  tief  in  der  alten  Techne  drin  nnd  übte  lange  Zeit  aeioe 
Sobttler  im  raacben  Oebrauebe  der  τόποι,  damit  sie  wie  er  als 
Improvieatoren  glHnsen  konnten,  bia  allmtblicb  diese  Geiatloeig- 
keit  anf  niemanden  mebr  £indrnek  maobte  [nnr  Piaton  mllaate 
man  wobl  ananebmen !],  namentlieb  aeitdem  laokratea  seine  Scbnle 
anfgetban  hatte.  Hubik  ^bört  aae  den  Worten  des  Alkidamas 
den  Schmerz  <(des  VerfasHere  darüber^  heraus,  dasn  die  Stegreif- 
reden sieb  nicht  mehr  der  früheren  Beliebtheit  erfreuten;  dagegen 
sei  es  so  in  die  Mode  gekommen,  epideiktiscii  ausgefeilte  Reden 
anzuhören,  dass  auch  er,  dem  Zeitgeiete  nachgebend,  epideiktische 
Prnnkreden  halte  und  ecbreibe*  (ä.  236).  Damit  ist  alles  anf 
den  Kopf  gestellt.  Hnbik  beroft  sieb  auf  Alk.  §  31,  wo  €ΐθΐ0μένοι 
άκρο&σθαι  τών  fiXXuiv  γραπτούς  λόγους,  also  die  yon  Gorgiae 
nnd  all  den  Anderen  an  eobi^n  atilisirte  Vorträge  Gewdbnten,  ab 
nnd  an  im  Lanfe  der  Zeit  aucb  so  seinen  Vorträgen  gekommen 
(άφίγμ^νοί)  nnd  dann  auch  von  ibin  mit  Schauvorträgen  bedacht 
wonlt  ii  i*in<l.  Er,  der  Goigianer,  verstand  das  ja  auch,  wie  er 
mehii.icb  hervorhebt,  erklärte  das  aber  für  viel  leichter  als  dae 
Jmprovisiren,  in  dem  er  eicli  nach  früheren  Ansätzen  jetzt  erst, 
wo  er  Pein  Programm  veröffentlicht,  vervollkommnet  habe  (§  32). 
Den  'Sobmerz'  des  Alkidamaa  über  die  nene  'Mode'  hat  Hubik 
dasn  erfunden  —  gegen  den  Sinn  der  Stelle.  Und  fUr  ^Zeitgeiat* 
ist  'praktieebe  Klngbeit  dea  Sebnlbaltera'  an  setsen. 

Der  Gegenaata  awiaeben  den  Logograpben  nnd  dem  Im* 
proviaator  iet  klar:  die  einen  hängen  unmittelbar  oder  mittelbar 
von  der  alten  Techne  ab,  haben   iiir  Publikum   völlig   an  die 
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fertig  aoegearbeiteten  Vortrüge  gewSbiit  ηηά  unterweisen  ihre 

8rhtiler  naob  derielben  ziemlioli  mechanischen  Methode,  während 
Alkitlanias  gegen  den  Strom  zu  schwimmen  versucht.  Falsch 
tiagegen  iet  der  Gegensatz,  den  Hubik  in  der  Auffassung  der 
Alkidamaerede  zwischen  mir  (im  Uh.  Mus.,  wo  ich  wegen  eines 
strittigen  Aosdrackes  des  Isokrates  den  Kampf  gegen  die  Geiet- 
lotigkeit  der  alten  Techne  betont  habe)  und  sich  konstniirt.  Denn 
■eine  Aneieiit»  dasi  AUidamaa  die  Logograpbie  «einer  Zeit  be- 
kimpfe,  tit  die  meine  —  abgegeben  von  Hnbike  faUoben  ZasStsen. 
Im  Hermes  32«  360  habe  ich  nimlicb,  indem  ich  leugnete,  das» 
Alkid.  den  Isokrates  altein  oder  auch  nar  Vorzugs  weise  angreife, 
dafür  alle  Hedner  seiner  Zeit,  die  nur  wohlvorbereitet  zu  sprechen 
pflegten,  und  die  V'(»lk8-  und  Gerichtsreden  der  Praxis  eingesetzt. 
Und  das  hat  auch  Hubik  an  anderen  Stellen  seines  Aulsatzea 
nicht  übersehen,  wo  er  dies  bekämpft  und  den  Angriö'  des  Alk. 
wieder  auf  Isokrates  bescbrinkt  sehen  will,  so  wie  es  Spengel, 
Vahlen  und  filaso  angenommen  haben.  Wie  es  ihm  also  in  den 
Kram  paest,  reiset  er  diese  oder  jene  Aenesemng  seines  Gegners 
ans  dem  Znsammenbange  herans,  nnd  glaubt  sie  so  leiobt  wider* 
legen  na  können. 

Die  Abfassungszeit  der  Rede  des  Alkidamae  ist  neuerdings 
iiemlicli  genuu.  ilh.  bi«  auf  einen  Spielraum  von  höchstens  10  bis 
15  Jahren  bestimmt  (395/0 — 380),  älter  setzt  sie  niemand,  und 
auch  üubik  setzt  sie  nicht  jünger,  so  dass  also  nicht  von  einer 
früheren  und  einer 'späteren  Periode  der  Beredsamkeit'  die  Hede 
•ein  kann.  Einen  festen  terminus  ante  g^tem  liefert  leider  nicht 
der  PbaidroB,  dessen  Zeit  strittig  ist,  sondern,  wie  Reinhardt 
festgestellt  bat,  die  Abwehr  der  Forderungen  und  der  damit  ver« 
knüpften  Kritik  des  Alkidamas  durob  Isokrates  im  Prooimion  des 
Psnegyrikos  (4,  11  f.)»  der  im  Jahre  380  herausgegeben  wurde, 
nachdem  Isokrates  über  5  Jahre,  oder,  wie  es  später  hiess,  ein 
Jahrzehnt  zur  Ausarbeitung  gebraucht  haitr.  Die  Abwehr  wird 
spätestens  38β; 5  niedergeschrieben  worden  seiuV  ]  )a  Isokrates  seine 
folemik,  nur  in  grösserer  Ausführlichkeit,  schon  um  390  in  seiner 
Sophistenrede  (13,  9  ff.)  vorbringt,  wie  Reinhardt  ebenfalls  er- 

*  I);is  l'rooiiiuon  (1  —  14)  ifit  nicht  hinterher  geschrieben  und  der 
Rede  v<irg»'S(-tzt.  wie  Iluluk  iH  haui'ltt ;  aus  dem  ebenfalls  persoulich 
gelialt^m  u  .Schluseworte  (1.^7  —  181·)  geht  hervor,  dass  inTswischen  ein 
Angriff  gepren  eine  altere  Prozeserede  Cübrigens  nicht  der  erstej  erfolgt 
var  uuti  ilioi  empfahl,  den  hochfahreudeii  loa  äuduru.  U.  hat  λόχος 
in  §  14  falsch  aufgefasst. 
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wiesen  bat,  io  leliUeeee  ich  dartne^  daei  Alkidamaa  Torber 
tobrial»,  db.  etwa  895/90.  Sollte  die  Zeit  der  Isobrateiselien 
Pro^amueebrift  noeb  genaner  ermittelt  werden  nnd  etwa«  w<nter 

über  390  liinunterrücken,  so  könnte  flae  Programm  des  Alkidamas 
ebenfalle  etwa-  iilnsrer  sein,    liul  ik  leiie-iiet  dacreg'en  mit  anderen, 
daBB  IfiokrtittH  litreiU  in  nemer  Suphintenrede  dniKelben  Gegrier 
im  Auge  gehabt  habe,  und  bedauert,  dass  der  hier  getroffene  sieb 
ep&ter  niobt  anm  Worte  gemeldet  habe  und  darum  für  αη· 
namenloe  sei.   Wer  aber  Reinhardta  Grttnde  nnd  die  einaohli- 
gigen  Stellen  vergleiebt,  findet,  daee  eieb  leokrates  ledi^Hab 
gegen  eben  eolobe  Aenseernngen  wendet,  wie  sie  Alkidamaa  üi 
feiner  Kritik  der  Logograpben  f\  ncpl  TUW  αοφίαπΣιν  vorbringt 
Also  mtteete  eine  gana  ibnliche  Rede  uns  verloren  pein.   Und  aneb 
in   dieeem  Falle  läge  der  Beginn  des  Streites  dem  vulgo  gegen 
S81/O  angesetzten  Termine   nur  \\m   rund  ein  Jahrzehnt  vorauf«. 
Für  einen  1  Doppelgänger  des  AlkidaniHN  iet  aber  auch  nicht  der 
Schatten  eines  Beweises   beigebracht,  vielmehr  zeigt  das  Pro- 
gramm dee  leokratee  ecbon  im  Titel  κατά  τών  αοφίατών  den 
unmittelbaren  Zneammenbang  mit  unterer  Alkidamaerede.  Diesen 
Zneammenbang  darf  man  sogar  für  viel  klarer  und  eicberer  an- 
eeben  als  den  awieoben  Alkidamaa  nnd  dem  Panegyrikoa. 
Damit  steht  also  die  cbronologisebe  Reibenfolge  fest: 

Alkidamas  |  Plat.  Phaidros  (nnd  Menexenos  387/5:  S.  175, 1) 
(yoroa.  390)1  leokr.  13  (mnd  390?)  Isokr.  4  (389/5^380). 

Dagegen  bringt  Hubik  ausser  dem  Schmerze  des  Aikidamae 
noch  zwei  Beweise  vor.  Erntens  soll  Alkidamas  in  deijiaeserea 
Q estalt  seiner  Rede  den  deatliohen  Einfluse  des  isokrates  aeigen 
und  aagleioh  die  von  Isokrates  eingefttbrte  dreifaebe  Lebre  fom 
Rbytbmos,  BiatTermeiden  nnd  Periodisiren  Torausaetien  (8.  337). 
Daa  ist  nur  rieht  ig,  wenn  man  laokratea  bei  Seite  liest.  Denn 
alle  drei  Oesicbtepunkte  waren  bereite  am  Ende  des  5.  Jabrh.e 
in  Theorie  und  Praxis  der  Rhetoren  vorhanden,  worüber  Blaue 
und  Norden  in  der  Kunstpropa  belehren;  ich  habe  keine  Lust, 
das  hur  zu  wiederholen.  Nun  wird  Hubik  vielleicht  erklären, 
er  habe  gar  niobt  die  Erfindung  dieser  Lehren  dem  isokrates 
angeschrieben,  sondern  nur  von  Eigenschaften  gesprochen,  'die 
erst  dureh  Isokrates*  Wirksamkeit  das  Bflrgerreebt  in  der  rbeto- 
risoben  Teobnik  erkalten  baben*  (so  iweidentig  drttckt  er  siob 
gern  aus).  Wenn  das  aber  beiasen  soll,  dasa  laokratea  die 
ftlteren  Lebren  auagebildet  und  in  groaaer  Anerkennung  gebraokt 
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li.it,  HO  ist  ilrts  zwar  nnbestriHen,  beweiHt  aber  nicht«  für  unsere 
Fruiie  Denn  dass  Alkidttina«  die  Lehren  in  dieser  jüngeren  Ge- 
stalt gekannt  und  sich  selbst  danach  gerichtet  hätte,  inüsete  ent 
naohgewieeen  werden.  Der  Beweis  ist  aber  weder  zo  erbringen 
(im  Ordnen  de«  Stoffes  hat  Alk.  eiober  nichts  von  is.  gelernt),  noch 
hat  Hubik  einen  Aneati  dasn  gemacht  oder  sich  auch  nnr  diese 
FrageatdUnng  überlegt. 

Zweitene  habe  ich  unter  den  angegriffenen  Logographen  alle 
Verfaeaer  aohriftlicher  Volke-  und  Oerichtsreden  verstanden,  da- 
gegen Spenge],  Vahlen,  Blase  und  Hnbik  den  Isokrates  allein. 
Hier  befindet  er  sich  hi  gnter  Geeellaehaft»  aber  eeine  Gründe 
eind  eohleoht.  ZanKcbst  spielt  er  den  Sehnten  des  Alkidamas 
gegen  mich  aus.  Dann  beweist  er  8.  337  mit  Hülfe  des  Sorites, 
dass  keiner  der  nns  bekannten  Redner  ansser  IsokratcH  gemeint 
sein  könne,  vergiset  aber.  dasB  er  selbst  später,  nachdem  er  den 
Spiess  umgedreht  und  die  SojiliiHtenrede  des  leokrateB  vor  die 
des  Alkidamas  gesetzt  hat,  dessen  Polemik  in  ^  !»  ff.  ^'egen  einen 
ün/jenannten  gerichtet  sein  läset,  der  eich  leider  nicht  zu  Worte 
gemeldet  habe.  Quod  licet  lovi  —  ?  Nun  kämpft  aber  Alki- 
damas (f  wirklich  gegen  die  übliche  Manier  der  Logographie 
und  steht  selbst  allein:  darum  ist  er  bei  Isokr.  13,  9  ff«  leicht 
sa  erkennen,  die  vielen  brauchen  aber  nicht  einzelnen  von  uns 
namhaft  gemacht  an  werden.  Trotzdem  habe  ich  an  einzelne 
bekanntere  Namen  neben  den  vielen  unbedeutenden  gedacht,  sB. 
erinnerte  mich  der  einfachere  Ton  der  Geriehtareden  §  13  an 
Lysias;  Hnbik  nennt  das  'Gercke  giebt  ja  selbst  an,  dass  Alk. 
auf  sei|^  logographische  ThÜtigkeit  anspielt'  —  anspielt?  giebt 
an?  wem  denn?  Das  habe  ich  ja  der  llteren  Anffassnng  ent- 
gegengestellt. Anch  an  Theodoros  künnte  man  bei  der  &Kpip€ta 
denken,  dessen  Konknrrens  den  Lysias  bewogen  hatte,  seine 
Scbnlthitigkeit  anf angeben  (für  Hnbik  ist  er  ein  *thStiger  Bedner' 
and  darnm  kein  Gegner  des  Alk.).  Aneh  der  wanderlnetige 
Polykrates  kommt  in  Betracht,  den  Isokrates  nicht  kennen  gelernt 
hatte  (II,  2j,  der  aber  bald  (V)  nacli  394  in  seinem  Pamphlete 
gegen!  Sokrates  nnd  seine  Schüler  dem  attischen  Demos  ge- 
sehmeichelt  hatte,  ducli  nicht  ohne  praktisLhen  Zweck,  und  viel- 
leicht zeitweilig  trotz  Hnbik  nach  Athen  gekommen  oder  hier  zu 
erwarten  war,  etwa  zu  der  Zeit,  als  Alkidamas  sein  Protrranim 
ausarbeitete.  Wozu  aber  alle  diese  Möglichkeiten,  deren  Kreis 
eich  doch  nicht  erschöpfen  lässt,  wenn  sie  alle  fortfallen? 

leokratee  hatte  naeh  meiner  Ansicht  noch  keine  der  epi* 
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deiktischen  Reden  veröffentlicht  ausser  vielleicht  dem  Ruseiris, 
ab  Λ ! kidanias  auft  rat,  hatte  aber  frulier  hu  wie  andere  Logographen 
Gerichtsreden  geBclirieben;  wenu  er  eich  aUo  getroffen  fühlte, 
mochte  er  an  diese  denken  oder  an  die  Anfange  seiner  Schul- 
thätigkeit,  die  in  Athen  wohl  bekannt  war,  bevor  Proben  der 
Lehre  im  Buchhandel  erschienen.  Dagegen  schlieeet  Hubik  aat 
Alk.  §  12  f.,  der  Verfasser  habe  sich  'besoodera  gegen  die  epi- 
deiktieohe  Aaedrock^^wpjee  [?],  nicht  ebenso  gegen  die  geschrie» 
benen  geriohtlioben  Heden*  gerichtet  (S.  236),  ond  gehöre  daher 
in  eine  epfttere  Periode  der  Beredteamkeit  [als  396/90 )#  in  der 
schon  die  Herreohaft  der  geichriebenen  Pmnkrede  annmaobriokt 
geworden  eei  [wohl  durch  leokrates'  Programm?];  und  laokratee 
habe  den  Angriff  anf  eich  boxogen»  aber  *nicht  auf  die  gerieht- 
lichen  Beden,  sondern  auf  seioe  epideikrieohe  Sehriftstollerei  {vgl, 
Paneg*  11— 12)*.  Das  Letste  geht  ana  den  Worten  de«  leokratea 
nicht  hervor,  er  giebt  vielmehr  dem  Gegner  zn,  daea  bei  G-sriebta- 
reden  eine  einfachere  Redeweise  eher  angebracht  8ei^  kleidet 
seinen  halben  Rückzug  aber  in  die  Form  eines  Angriffes:  sein 
Gegner  habe  Volks-  und  GorichtKreden  in  einen  Topf  geworfen, 
(Χ)σπ€ρ  όμοίως  be'ov  άμφοτιμυυς  ^xeiv,  άλλ'  ού  τούς  μίν  άφ€- 
λώς  τούς  h'  6πι5€ΐκτικώς.  Isokrates  hat  also  die  Worte  des 
Alkidamas  und  seine  Tendenz  .iruiers  verstanden  ilubik:  er 
nah  in  ihnen  eine  V^erdaminung  ebenso  der  Gerichtereden  wie 
der  Volkfreden.  Und  wer  Alk.  §9 — 11  durchliest,  wird  finden, 
daaa  Isokrates  seinen  Gegner  richtig  verstanden  hat,  da  er  darin 
gegen  beiderlei  Arten  geschriebener  Reden  klar  und  deatlich  auf- 
tritt. Und  in  §  13  stellt  er  nicht  den  epideiktiaohen  'die  gericht- 
lichen Reden  ansdrftoklioh  entgegen'  (S.  236),  aondem  bringt  ala 
atärkaten  Beweia  (τ€κμήριον  hk  μ^τ^στον)  fttr  die  Richtigkeit 
aeiner  Forderung  vor,  daaa  man  in  den  eerichtareden  ao  wie  ao 
mehr  die  Sprache  dea  gewöhnliohen  Lebens  nach  bei  der  vor- 
herigen  Aaaarbeitnng  nachahme.  Daa  kann  leokratea  nieht 
leugnen,  and  eben  dämm  ist  sein  Vorwarf  ongereoht.  Aber  der 
Zorn  dea  Alkidamaa  anf  geschriebene  Proseaareden  iat  eher  noch 
grösser,  wenn  aie  auch  einfacher  gehalten  aind»  weil  vor  Gericht 
das  üerbeten  einer  auswendig  gelernten  Rede  nicht  nur  ab- 
geschmackter, unpraktischer  und  gefährlicher,  sundern  geradezu 
widersinnig  ist.    Lud  die  Lehrmethode  in  der  Schale,  auf  die 


*  Vorher  (1:5,  19)  ffipht  er  nur  die  alten  τέχναι  der  Prozessreden 
(»reia,  ohne  von  den  modernen  Xieden  selbst  zu  sprechen. 
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Uabik  S.  287  besonderen  Neohdrook  legt,  war  ja  in  beiden 
Filleo  dieaelbe,  also  mneete  der  Kampf  des  Improyieaton  naeh 
iwei  Fronten  geriohtet  eein. 

Naehdem  nun  Babik  alle  Proieeereden  anegeeohieden  hat, 
bleibt  lllr  ihn  nur  noob  der  Epideiktiker  übrig,  der  in  noch  nicbt 
einem  Jabraehnt  eine  neae  Epoohe  berbeigefttbrt  nnd  die  nnnm- 
eohränkte  Herreobaft  der  geeobriebenen  Pninkrede  Tor  dem  Er^ 
scheinen  eeiner  ersten  ^roeeen  Prunkrede  begründet  hat.  Ihn 
allein  hat  Alkidamas  angejfriffen,  liachJeoi  er  ihm  seine  Methode 
abgesehen  hat,  in  gerechtem  Schmerze  Uber  die  neue  Mode. 

Nach  meiner  Ansicht  ist  laokrates  überhaupt  nicht  gemeint 
oder  wenicreteiis  nur  als  einer  von  vielen.  Wenn  er  nicht  aU 
Schreiber  von  Gerichtereden  sich  getroffen  fiiblte  und  nicht  ge- 
troffen werden  eollte,  eo  handelt  es  eich  eben  um  Andere,  die 
Volkeredner.  Damit  wäre  meine  Theee  bereite  znr  Hälfte  bewiesen. 
Nun  schildert  aber  aaeh  Alkidamae  die  Volkeredner  mit  Zügen, 
die  auf  leokratee  paeeen  wie  die  Fanet  aofeAoge:  'es  iet  lieber« 
lieh,  wenn  der  Herold  in  der  Vereammlnng  antraft  »wer  von  den 
Bürgern  will  epreeben?«,  seine  Znflnebt  tnm  Concepte  anf  der 
Sohreibtafel  an  nebmen'{S  11);  wer  an  sein  Geeobreibeel  gewöhnt 
iet,  wird,  wenn  er  sieb  einmal  aus  dem  Stegreife  äussern  muss, 
voll  Verlegenheit,  Unsioherheit  nnd  Verwirrnng  sein  (§  8.  16. 
21);  ansserdem  kann  niemand  fllr  alle  FlUe  pr&parirt  sein,  und 
wer  halb  priparirt  nnd  halb  frei  epreehen  will,  wird  nnr  etwae 
ganz  Ungereimtes  tu  Stande  bringen  (§14  vgl.  25).  Damit  ist 
nicht  Isokraten  gemeint,  der  persönlich  nie  in  seinem  Leben 
öffentlich  aufgetreten  iHt.  Aber  vielleicht  seine  Schüler?  Bei 
Eruifuung  seiner  Schule  hatte  er  noch  so  gut  wie  keine,  nur  drei, 
eelbet  geren  380  noch  sehr  wenig-e,  und  in  dem  von  mir  erwie- 
senen Zeiti)unktr  ]i:itte  er  ja  eeine  Schule  erst  aufgemacht,  vind 
von  ihm  durchgebildete  Jünger  waren  noch  nicht  ine  Leben  ge- 
treten. Darin  standen  aber  die  vielen  Logographen,  die  aus  den 
älteren  Schulen  hervorgegangen  waren,  auch  die  Anwälte,  die 
Isokrates  gar  nicht  heranbildete,  und  die  doch  von  Alkidamas 
angegriffen  wurden.  Dieser  wendet  sich  anch  gegen  die  be- 
stehenden Sebulen,  das  war  ja  GeechlUtsiotereeRe,  aber  in  erster 
Linie  hat  er  das  Publikum  im  Auge,  das  von  4en  Rednern  und 
Anwälten  so  sehleeht  bedient  und  von  den  Sebulhaltem  so  sobiecht 
vorgebildet  wird.  Einer  von  diesen  war  vieUeiobt  anob  bereits 
Isokrates,  aber  dann  als  Lehrer  noeb  ein  AnfKnger. 

Endlioh  habe  ieh  früher  bereite  das  Zeugniss  des  Isokratea 
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13,  ί1  dafür  beigebracht,  daee  er  sich  eelbet  Didit  einbildete, 
beienders  oder  in  erster  Linie  angegriffen  an  eefn,  sondern  sieli 

(mit  Recht)  nnr  mit  den  übrigen  zueammeo  'angeschwärzt'  glaubte  ^ 
Die  Ausdruckweise  der  liepJik  in  §  11  zeigt  Anlehnang  an  Alki- 
damas §  2  (und  29  προδίαβάλλειν)  mit  einit;eii  aufcrepetzten 
Lichtern Dem  leokrates  schenke  ich  auch  iii  diesem  i^aile  mehr 
Vertrauen  als  Hubik,  dessen  Übrige  tiemerknngen  alle  durchweg 
ebenso  Schaum  seh  lägerei  und  am  sichersten  da  falsch  sind,  wo 
er  sieh  aof  das  hohe  Boas  setat. 

4. 

Die  Proprannrin' le  (ics  Is  tkraleH  biete  t  der  Interpretation 
viele  Schwierigkeiten,  zumal  der  Text  durchaus  nicht  tadellos 
tiberliefert  ist.  In  §  10  liest  man  mit  dem  einen  Zweite  der 
Ueberlieferang:  gewisse  Lente  φααΙν  όμοίιιις  τήν  Tuiv  λόγιιιν 
έπιστήμην  ϋϊσπερ  τήν  τ«ϊ»ν  γραμμάτων  icapabitkrctv  und  sehliesst, 
indem  man  τά  "(ράμματα  als  die  Bachstaben,  das  Alphabet  tct- 
steht,  anf  einen  G-egner,  *  dessen  Unterricht  wohl  fthnlich  dem 
des  Gorgias  in  einer  mechanischen  Uebnng  bestand*:  so  Blase 
II-  51,  vgl.  auch  347,  und  ähnlich  schon  Valileü  (der  Hhetor 
Alkulamas  21  Eh  int    il  or  jf»tzt  iresichert,  dass   dieser  so 

charakterisirte  Schnlieiter  unter  keinen  Umständen  Alkidaraas 
gewesen  sein  könnte,  der  gerade  den  geistlosen  Betrieb  ans  der 
Rednerschale  verbannen  wollte.  Da  Keinhardt  trotzdem  unter 
fast  allgemeinem  Beifalle  beide  identificirt  hat,  und  der  Ungenannte 
auch  nach  den  Angaben  des  Isokrates  (S  9  f.),  ganz  wie  jener, 
improvisirte,  dabei  den  Thatbestand  an  erschöpfen  versprach  und 
selbst  sehlecht  wie  ein  Laie  schrieb  (§  9),  also  den  Inhalt  anf 


*  Ifi.  13,11  βουλοΐμην  άν  nuvoaubai  τϋύς  φλυαρουντας  δρΛ  γάρ 
ού  μόνον  iTcpi  τοϋς  ^Ιαμαρτάνοντας  τάς  βλασφημίας  γιγνομ^νας  ά\\ά 
και  ToOc  άλλους  άπαντος  συνδιαβαλλομένους  τους  ircpl  τήν  αυτήν  bxa- 
τριβήν  υντας.  Man  darf  (iiesrs  Mittelsliick  der  Γυΐ  luik  doch  incht 
einfach  ignoriren,  auch  nicht  uutci  dem  Vorwaude,  das^s  man  alle  un- 
sicheren Anspielungen  u.  dgl.  hei  Seite  lassen  wolle.  Isokrates  bezeugt 
hier,  dass  er  sich  zu  den  angegriffenen  Logographen  rechnete:  das 
kann  niemand  wegreden. 

*  Alk.  §  2  τούς  έπ'  αΰτ6  τοΟτο  τ6ν  β(ον  κατοναλ(οκοντος  dir  ο* 
λ€λ€ΐφθαι  «ολϋ  καΐ  Ρητορικής  καΐ  φιλοσοφίας.  Isokrates  wurde 
irreal  das  Vermögen  der  Philosophie  ebenso  hoch  einschfttwn  foov 
oOrot  λέτουοιν*  Τσως  jäp  ούκ  Αν  ήμ€ΐς  «ActOTOv  Απ€λ€(φβημ€ν 
a&b*  Αν  έλάχιοτον  μέρος  Απ€λαόσομ€ν  αύτής.  Die  Rfickbesiebong  scheint 
mir  deutlich. 
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Kosten  der  Form  betonte,  ro  kann  er  nicht  in  einem  Athem 
erklärt  htbeii,  er  habe  den  Nürnberger  Triebter  erfanden.  Darum 
babe  icb  vorgeeoblagen»  mit  dem  guten  Urbinaa  Γ  ιών  προττμά- 
Ttuv  tu  leeen.  Wer  dieee  Variante  niobt  anfnebmen  will,  obwobl 
ee  flo  im  Mnnde  dee  Isokratee  gut  von  Älkidamaa  beiuen  kann, 
wie  leb  immer  noeb  glanbe,  eondern  wer  die  γράμματα  in  S  12 
biermit  ineammenbringt  und  daber  aneb  in  g  10  balten  will,  der 
kann  doeb  meinee  Eraebtene  die  γράμματα  nnr  ale  'Scbriften* 
auffaeeen,  wird  aber  auch  nicht  ohne  eine  Textftnderung  wie  etwa 
ώ<Τπ€ρ  <^o\  λΰίπο'Λ  τήν  τών  γραμμάτων  auskommen,  dh.  dieser 
Vergleiüh,  den  löokratee  seinem  Hegner  iu  den  Mund  leg-t,  muse  eich 
meinefl  Erachtene  anf  die  von  Alkidamae  angegriffeneii  Logographen 
lind  Rhetoren  beziehen,  die  epideiktische  und  Prozess-Reden  aus- 
feilten um!  als  γράμματα  herzustellen  lehrten.  Mit  ihnen  stellte 
Alkidamas  seine  Improvisationen  anf  eine  Tjnie,  oiler  vielmehr 
über  sie,  so  daes  ieokrates  ihm  τάς  ΰπερβολάς  τών  έπαγγ€λ- 
μάηυν  mit  Recht  vorhalten  konnte. 

Wenn  leokratea  dann  sofort  binaufttgt,  jener  bebe  nicht 
untereuebt,  wie  ea  eirb  mit  beidem  rerbalte,  so  giebt  dae  in 
meiner  Teztgeetalt  einen  gnten  Sinn :  entweder  iat  die  Beredteam- 
keit  den  Älkidamaa  in  formaler  und  pXdagogieober  Hinaiobt  (λ6γοι) 
und  ibr  materieller  Inbalt  (πράγματα)  gemeint  oder  die  lebendige 
Steg reiiMe  und  die  niedergesebriebene  Kunetrede  (γράμματα). 
Der  Vorwurf  iat  in  beiden  F&Uen  swar  niobt  gani  gerecbt,  aber 
doeb  bereebtigt:  denn  Älkidamaa  bat  awar  dae  blneliobe  Aus- 
arbeiten und  naebberige  Vortragen  der  auegef»ilten  Reden  fttr 
Tiel  leiebter  erklärt,  aach  die  γοη  ihrem  Gedftobtnieee  oder  ibrer 
Sehreibtafel  abhängigen  Redner  lächerlich  gemacht,  aber  das 
unzweifelhaft  vorhandene  und  allgemein  anerkannte  Gute  der 
bestehenden  Methode  möglichst  ignorirt,  alles  Brauchbare  auch 
für  sich  in  Anspruch  genommen  und  a}(i?e<iehen  von  dem  leitenden 
Gesichtspunkte  des  improvieirens  keine  methotliechen  Wink»  tre- 
gt  ljen,  wip  er  im  Rin^elnen  das  Durchdrin^^'en  des  Stoti'es  und 
ein  leidliches  Beherrechen  der  Form  lehren  wollte.  Dies  ver- 
miest aleo  Isokratee  nnd  wirft  dem  Alkidamas  Oberfläohliob' 
keit  vor. 

Allerdings  brauchen  epXtere  Bbetoren  wie  Cieero  und  mehr- 
fach  Dionysios  yon  Halikamaee  einen  Vergleiob  der  τόποι  mit 
γράμμαται  ohne»  wie  es  aneb  sonst  vtelfaeb  vorkam,  eebarf 
swiscbenEBuebstaben  und  Lauten  lu  sobeiden.  Die  Stellen  baben 
l'eener  (Qnaest.  Anax.  26.  Rb.  Mus.  54,  403)  und  Beiabardt  (de 
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leoor.  aemulU  12  f.)  zur  Erklilrang  dee  Isokratee  (8  10.  12  f.) 
angeführt.  Die  Aeuieerangen  selbst  sind  nicht  gans  einheitlioh| 
kB.  sagt  Cicero  de  or.  U  ISO,  man  brauche  weder,  wenn  man 

ein  Wort   schreiben   wolle,    immer   wieder   alle   dazu  nöthigeQ 
liiitlistaben  durch  Niachdenken  zuRaramen  zu   suchen,   noch  für 
eine  Rede   die  einzelnen    Argumente,   sed  habere   cerfos  (nof??) 
locos,  qui  ut  literae  ad  verbum  scrihendum,  sie  Uli  ad  causam  ex- 
plieandam  atafim  occurrant;  Dion.  τέχνη  10,  6  dagegen,  man  ordne 
die  zu  verwendenden  Stücke  nicht  etwa  wie  die  Baohstaben  nach 
alphabetischer  Reibenfolge,    sondern  sachgemäsa,  so  wie  der 
Schreiblehrer  die  Bncbstaben  zn  Worten.  Das  Gemeinsame,  worauf 
es  diesen  Khetoren  ankommt,  ist  die  Aehnliobkeit  der  cur 
Wortbildung  verwendeten  Buchstaben  mit  den  zur  Rede  Ter* 
wendeten  rdirot,    Isokrates  dagegen  wirft  seinem  Gegner  vor, 
er  hätte  deji  L'nterscbied  nicht    beachtet,   und   bemüht   eich,  in 
§  12  f  ,  den  Unterschied  der  γράμματα  und  λόγοι  nicht  τόττοιΐ) 
gründlich  zu  entwickeln.    Den  Unterechic  1  von  Heden  und  Buch- 
Stäben  kannte  aber  jedes  Kind:   diese  Verschiedenheit  brauchte 
er  nicht  zu  erörtern  —  zu  welchem  Zwecke  wohl?  Etwa  um 
seinen  Gegner  in  den  Augen  des  Publikums  zu  diskreditiren  ? 
Das  hätte  nur  dann  einen  Zweck  gehabt,  wenn  Alkidamas  den 
Logograpben  vorgeworfen  hätte,  sie  fttgten  die  Bedestttoke  ao 
zusammen  wie  die  Sohrifl  (oder  Sprache)  die  Buchstaben.  Dann 
konnte  sich  Isokrates  der  Logographen  annehmen,  sie  durch  den 
Vorwurf  in  Schutz  nehmen,   Alkidamas  habe  sich  den  himmel- 
weiten Unterschied    ^ar  nicht    klar  gemacht,    und  ihn  nachher 
selbst  klarstellen.    Also   ist  'iiese  Interpretation    nicht   bei  der 
jetzigen  TextpeRtaUnntr.  Kondern  nur  bei  lU' mer  Ki  l'h n/  in LUCTTiep 

^ol  λοιττοί^  την  τών  γραμμάτων  (sc.  τέχνη  ν  παρα5ι0όασιν) 
möglich.  Diese  Ergänzung  ist  also  in  jedem  Falle  niitbig,  wenn 
man  ^μαμμάτων  liest. 

Ich  ziehe  aber  meine  Interpretation  des  so  ergänztes  Satzes 
ans  mehreren  Gründen  vor.  Einmal  steht  in  der  erhaltenen  Rede 
des  Alkidamas  nichts  von  einem  solchen  Vorwurfe  gegen  die 
Logograpben,  dass  sie  die  Redeechretherei  ihren  Schülern  so 
beibrächten  wie  die  Schreiblehrer  du»  Schreiben  der  Buchstaben 
(und  noch  vverui^er  behauptet  er  daß  von  eich!).  Diese  Annahme 
auf  ftrnnd  einer  doch  mind^KtenH  zweifelhaften  Interpretation 
würde  demnach  der  einzige  Hindernnps^'rnnd  sein,  die  Polemik 
des  Isokrates  auf  die  erhaltene  Rede  des  Alkidamas  zu  beziehen. 
Alkidamas  hat  aber  auch  schwerlich  in  anderen  Reden  dieaen 
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Vorwarf  erhoben,  da  er  in  der  Sophietenrede  allee  auekramt, 
was  er  gegen  die  Logographen  zu  sagen  weiee^  raanehei  eogar 
doppelt  und  dreifach.  Am  wenigsten  hat  er  aber  je  daran  ge- 
dacht,  von  sieh  an  behaupten,  so  neohaniseh  könne  er  auch 
seinen  Unterricht  geben.  Das  hat  nie  irgend  ein  Rhetor 
oder  Logogrnph,  geschweige  ihrGegner,  reo  sieh  be* 
hau  ptet,  er,  der  gerade  die  Abhingigkeit  der  Redner  von  ihrem 
Coneepte  auf  da«  Heftigste  bekämpft  und  nicht  eiiinirtl  gestattet, 
dase  der  Jünger  daheim  bei  der  rräparatiun  einige  ältere  Reden 
neben  eich  legt  und  daraus  das  (iiite  nimmt,  wie  es  später  noch 
die  Schüler  des  Isokiaiee  und  Fremde  mit  seinen  Reden  machten. 
Per  Improvisator  wollte  keine  Mosaikarbeit  dulden,  sondern 
forderte  einheitlich  aus  dem  Augenblicke  geborene,  lebendige 
Reden.  Das  wosste  nicht  nur  Piaton,  der  ee  unzweideutig  be- 
zeugt, eondem  aacb  jeder  seiner  Gegner.  Also  konnte  leokratee 
ihn  nicht  Terspreehen  lassen,  er  würde  seine  Improvisationskunst 
so  beibringen  wie  andere  die  Sobreibkunet,  nämlich  mühelos.  Mit 
▼ergiftetea  Waifen  hat  Isokrates  nie  gekämpft.  Stände  das  bei 
Isokrmtes,  so  könnte  der  hier  an  den  Pranger  gestellte  'markt* 
sehreierisehe'  Gegner  unter  keinen  ümstinden  Alkidamas  ge- 
wesen sein. 

Endlich  fehlt  ftr  den  Vergleieh  von  Reden  und  Bnohstaben 
hier  das  tertium  eon^anUioms,  die  TÖnot  oder  loci  emmmws* 
Die  Sache  ist  den  späten  Rhetoren  so  geläuRg  wie  die  Buch- 
staben.   Den  terminus  hat  erst  Aristoteles  eingeführt,  Piaton  ist 

mit  dem  poetischen  Worte  τύττοι  (αλλότριοι,  so  einmal  Fbaidr. 
27ä  a)  vorangegangen;  Isokrates  scheint  dafür,  wie  nachher  zu 
besprechen  ist.  die  mehrdeutigen  eiör]  λόγου  zu  gebrauchen,  die  aber 
iu  denj  fraglichen  Abschnitte  13,  9  ff.  fehlen.  Denn  dieser  Begriff 
wird  von  Alkidamas  wie  von  den  älteren  Rednern  nicht  gebraucht, 
weil  Theorie  und  Terminologie  sich  immer  später  einstellen  als 
die  i^ai'bf'  selbst.  Und  so  lange  Name  nnd  Begriff  des  τόπος 
noch  nicht  geläufig  waren,  lag  auch  ihr  Vergleich  mit  Buchetaben 
fern.  Das  war  einer  späteren  P'poche  vorbehaltend  Zu  ihr  wird 
der  Interpret  überhaupt  erst  seine  Zuflocht  nehmen  dürfen,  wenn 
die  Zeugnisse  der  ft>agliohen  Epoche  yersagen.  Ffir  Alkidamas 
und  laokratea  geben  die  späten  Rhetoren  nach  meiner  (Jeber- 
leugung  nichts  aus,  sondern  führen  in  die  Irre:  *  Buchstaben'  darf 
man  in  deren  Streit  nicht  hineinioterpretiren. 

*  Die  Verknüpfung  rhetoiiechtir  und  graunmatischer  Gesichts« 
pnokte  in  Ciceros  Zeit  scheint  nach  Rhodos  hinsuwelsna. 
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Wir  mtteaeo  also  bei  Alkidamas  and  leokntea  eelbet  and 
ihreo  Zeitgenotwo  Umeehan  balteo,  sowohl  weoa  wir  νράχμοΐα 
wie  wenn  wir  γράμματα  erkl&ren  wollen. 

Ernten«  τά  πράγματα  'der  Gegenstand*  (bteweilea  *die  Fille", 
allgemeiner  'die  Sacke,  der  Stoff')  llset  eiek  als  Aaedrnok  dee 
Alkidamao  sowohl  aus  dem  Programme  des  Isokrates^  wie  ans 
dem  des  Alktdamas  belegen,  vgl.  Alk.  §  11,  28,  aaek  καιραΙ  τΰ>ν 
πραγμάτων  8  3  und  9;  in  §  14  spricht  er  von  der  Erfahrung, 
daes  das  Leben  reich  und  die  Kunst  dagegen  arm  Hei,  auf  alle 
einzelneu  ihateächlulicn  Fälle  könne  der  Redner  gai  nicht  mit 
fertigen  niemorirten  Heden  auegerüntet  sein  (itcpi  ττάντων  ταν 
πρσταάτων  γέίραμμ6νους  έττί(Ττα(Τθσι  λόγους  τι  τών  dbu- 
νάτυυν  π^φυκ€ν),  die  Moral  i^t  also  für  ihn;  der  Redner  kann 
sich  nur  die  Kv»^ntualUaten  vorher  überlegen  und  muRs  es  dem 
Augenblicke  überiaeeen,  wie  er  seine  Gedanken  formuiiren  soll. 
Das  lernt  der  Schüler  in  Alkidamas*  Unterriobt.  Und  wenn  er  als 
praktischer  Redner  ine  Leben  hinaaetritt^  weiss  er,  dase  sein  6e-  · 
echreibsel  ihm  oder  sich  selbst  nicht  Hilfe  bringen  kann  (dKpAeiQV, 
χρήσιν  Alk.  27/8;  33.  άμύναοθαι  ond  βοηθήσαι  έαυτφ  Pbaidr. 
276  e  f.  276  ο  e).  Nor  wer  vorher  den  Stoff,  die  Materie  nach 
allen  Seiten  dnrcbdaokt  hat,  ist  anf  alle  Eventnaliaten  gerilstet. 
Und  die  sprachlieke  Formnlimng  ergiebt  sieh  ohne  Weiteres« 
sobald  die  Tbatsaoben  nud  Urtbeile  geklirt  nnd  dem  Gedanken 
nach  scharf  formnlirt  sind.  Der  Lehrer  hat  also  auf  den  unh» 
liehen  Inhalt  voUen  Naokdmek  tn  legen»  das  Formale  darf  nicht 
fiberwneheni  und  ist  aneh  nieht  etwa  schwerer  (das  schriftlicbe 
Auearbeiten  und  da»  Mcuiuriren  ist  im  Gegentbeil  leichter  als 
das  Improvisiren).  Dae  würde  veretSndlicb  sein  und  innerhalb 
der  Lebren  und  Auedrücke  der  So^ihistenreden  bleiben. 

Zweitens  läset  sich  auch  γράμματα  in  der  I^edeutung 
'Schriftstücke,  Schrittwerke'  gerade  aus  der  Zeit  belegen,  aui  die 
ea  hier  ankommt,  lieblich  int  allerdings  im  Attischen  tui  Lite- 
ratarwerke  durchaus  συγγράμματα  (Kaibel,  Hermes  25,  102);  und 
so  steht  σύγγραμμα  mehrfach  im  Phaidros  (25β  a  b  d.  277  d. 
27Bd)  und  einmal  τά  συγΓράμματα  auch  in  der  Alkidamas- 

*  Ib.  13, 1>  ύπισχνουνιαί  τοιούτους  Ρήτορας  τούς  οι  νοντας  ποίη- 
σαν, ιύστε  μηΛέν  των  ένόντων  τοις  πράγμασι  παραλιττεΐν. 
Was  hier  l&ukr.  von  Alkul,  hat  i'latou  vuu  L^eiae  gesagt,  wie  Bergk» 
Fünf  Abb.  32  bemerkte.  Vgl.  Phaidr.  2.%  b  τΦν  γάρ  ένόντοΐν  άβαης 
^ηθήναι  (ν  τ  φ  ιτράγματι  ούδέν  napaXIAotvcv.  Daan  auch  Ιβ. 
§  12  βστις  Αν  dEiuK  μίν        τΦν  ιτρατμάτνιν. 
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rede  |;  22,  wStirencI  liier  flonet  Andere  Anedrfieke  gewShlt  werden 

wie  (τά)  γεγραμμενα  (λεγβιν  §  21;  22  :  Ggs.  δγραφα  λέγειν 
§24)  iia.  Dagegen  bedeuten  γράμματα  /.itDäclist  nur  Buchstaben 
oder  Schrift  (^22),  deren  Erfindung  im  ()<l}  ss«  ue  des  Alkidaiuae 
dem  Orpheu8  und  den  Müsen  yiigpschrieben  wird  22,  24\ 
dem  Palamedee  in  der  Vertbcidigungerede  des  (rorgiaB  (alR  μνήμης 
δργανον^  §  30)  and  dem  Tbeath  in  dem  ügyiitiecben  Mythos 
des  Phaidroe  (274  ο  ff.)*  ^^^^  ^er  Gott  Ammon  beetreitet  hier 
ihren  groMen  Nntsen  (oökouv  μνήμης  άλλ'  0ικ>μνή<Τ€ως  φάρ* 
μακον  €(ί(>€ς  375  a).  ünd  dano  siebt  Sokratee  ans  dieser  Kritik 
eine  Scblossfolgerung,  die  so  dem  Hauptgedanken  der  Sopkieten- 
rede  des  Alkidainae  überleitet,  p.  276  e:  OÖKoOv  6  τέχνην  οιόμενος 
iv  γράμμασι  καταλιπεϊν  και  aö  ό  παραδεχόμενος,  ώς  τι 
σαφές  και  ßtßaiov  ίκ  γραμμάτων  έ(Τ0μενον,  πολλής  δν 
ευηθείας  γέμοι  κα\  τώ  οντι  τήν  "Αμμωνος  μαντείαν  άγνοοϊ, 
πλ^ον  τι  οΙόμενος  εΤναι  λόγους  γεγρα  μ  μένους  τοΰ  τον 
€ΐ5ότα  υπομν^αι  περί  ών  αν  ή  τά  γ e γραμμένα.  Wie  Alki- 
damas  die  geicbriebenen  Reden  der  Logographen  verwirft,  so 
aaeb  PJaton,  aber  dieser  beetreitet  um  dieeee  Kampfes  willen^ 
aaeh  den  Nutzen  der  Sefarift  ttberhanpt  und  bat  eigens  deswegen 
den  ägyptisohen  Mythos  von  Tbenth  and  Ammon  gedichtet;  snr 
Verknüpfung  dient  hier  wie  nachher  bei  dem  Bilde  τοη  den. 
Adonisgärtehen  (τους  iv  γράμμασί  κήπους  276  β)  der  Begriff 
der  Sclirift,  die  nunmehr  in  den  des  Schriftwerkes  übergebt.  Das 
Simjilex  paefit  wie  für  Briefe  und  Gesetze  so  auch  für  Concepte 
lind  Meinorirstiicke.  Niemand  kann  Piatun  80  verstellen,  als  ob 
hier  eine  Parallele  zwiecben  den  niedergeechriebenen  Reden  und 
den  einseinen  Bacbstaben  oder  Lauten  (oder  den  zu  Worten  und 
Sätzen  soaammengefiigten  Elementen  der  Sprache  oder  der  Schreib- 
konet)  gesogen  werden  sollte,  sondern  was  die  Techniker  schrift- 
lich festlegen,  das  sind  ihre  niedergeschriebenen  fieden,  und 
wegen  der  Niederschrift  nnd  schriftlichen  Fiximng,  die  ihnen  die 
SchwSehe  des  mensehlieben  GedSohtnisses  empfohlen  hat,  glauben 
sie  nun  etwas  Unvergänglichee  zu  hinterlassen  α>ς  τι  ααφές 
και  βέβαιον  έκ  γραμμάτων  έσόμενον. 

Hiermit  habe  ich  (Hermee  32,  363)  die  zweite  Stelle  ver- 


1  Auch  die  Mnemonik  des  Gorgianera  AntistheDCS  wird  dieae 
firfiadeog  behandelt  haben. 

*  Im  Widerspruche  su  den  sonstigen  Unterauchongen:  oben 
S.  178  f. 
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gUeheo,  an  der  Itokratee  von  γράμματα  epricht,  §  12:  τό  μέν 
των  τραμμάταιν  άκινήτως  ^χβι  καΐ  μ^ν€ΐ  κατά  ταύ- 
τόν·  ώστ€  τοις  α^ο^ς  άύ  περί  τών  αύτύΐν  χρ«Ιιμ€νοι  biare- 
λοΟμ€ν|  nnd  habe  hierin  eineD  ganz  gleichen  Gedanken  gesehen. 
Dann  geht  der  folgende  Gegensatz  (τό  hk  vS/v  λάγίλΐν  irAv  του- 
ναντίον π4πονθ€ν)  aaf  die  άγραφα,  die  lebendige  Rede,  diee  wieder 
ihntich  wie  bei  Piaton.  Die  gleiche  Auedrocktweiee  τρ^Μμ^ταιν 
statt  συγγραμμάηυν  findet  sich  in  beiden  fast  gleichseitig  ver- 
fasfiten  Werken,  höchst  wahmcheinlich  liegt  aber  der  Anla^H  itn 
Phaidroe,  ilessen  Priorität  ich  nacli  wie  vor  aus  mehreren  Gründen 
annehme ;  die  eicher  etwae  ältere  Alkidaiuasrede  braucht  diesen  Ααβ- 
druck  noch  nicht.  Jedenfalls  ahi  i  1  (  weirt  sich  Isokratt  s  in  ahnlichen 
Gedankengängen,  da  <iie  τ^τατμένη  τ^χνη  nnTnittell  ar  vorher 
berührt  wird,  und  da  nach  der  allgenjeiuen,  nur  von  mir  irülier 
bestrittenen,  Auffassung  die  §§12  und  13  gegen  denselben  Gegner 
wie  §  10  gerichtet  sind,  dem  Piaton  zustimmt.  Es  liegt  also  aller 
Anlasa  vor^  des  Isokrates  Worte  aus  dem  Phaidros  zu  erlftntem. 

Am  nnsweideotigsten  ist  aber  wohl  die  Bedeutung  der 
γράμματα  an  der  dritten  Stelle  Is.  18, 13,  wo  der  *stirkste  Beweis* 
f&r  die  bereits  in  §  12  ert^rterte  Ungleichheit  der  λόγοι  nnd  der 
γράμματα  folgt,  doas  nftmlioh  die  einen»  um  gut  zu  sein,  Theil 
nehmen  mttseen  an  τΰ»ν  καιρών  καΐ  τοΟ  ηρ€ΐιάντιιις  κσ\  τοΟ 
καΐνώς  Ιχ€ΐν,  die  anderen  aber  dorchans  nicht.  Wer  das  liest, 
mnss  Jeden  Gedanken  an  Buchstaben  oder  Sohriftieichen  fallen 
lassen:  die  brauchen  freilieh  keine  solche  yersohönerong  und 
können  nicht  auf  Zeitverhältnisse  Rttcksicht  nehmen,  aber  wosa 
Rollte  Isokrates  das  liervorheben ?  An  Kalligraphie  hat  doch  auch 
sein  Gej^ner  nicht  gedacht!  Sieht  man  in  ihm  wieder,  wie  fast 
allgemein  geschieht,  Alkidamas,  so  muss  sein  Programm  den 
erwarteten  Aiits  liluge  geben.  Dieser  schrei)»^  nun  seinen  Hteg- 
reifre.len  die  Kigeaschaft  zu,  daee  sie  die  Zeituniatände  (καιροί 
τών  πραγμάτων)  oder  die  augenblickliche  Sitnntion  (καιρός  τ. 
irp.)  stets  berücksichtigen  können,  die  Schriftreden  der  Logo- 
graphen dagegen  nicht,  weil  hierin  nicht  alles  voraasgesehen 
werden  kann  nnd  im  besten  Falle  die  Situationen  nur  im  AU* 
gemeinen  geseiehnet  werden  kennen,  denn  die  Ausarbeitung 
erfordert  viel  an  viel  Zeit,  am  jenen  unmittelbar  χα  folgen  (daher 
§  10  f|  γρο(ρή  σχολής  bcirai  maX  μακροτ^ρους  ποΐ€ΐται  τοΟς 
χρόνους  τών  καιρύίϊν).  Schuld  daran  ist  das  System,  die  γραφΐκί| 
δύναμις  selbst,  die  sich  in  ihr  Museum  bannt  und  die  Welt  nur 
von  Weitem  wie  durch  ein  Femglas  sieht:  g  9  ToO  bk  γράφ€ΐν 
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αλιγακις  euKaipov  την  ^ύvαμιv  αύτψ  (τψ  βία»)  καθίατααθαι, 
§  10  τίς  άν  φροναιν  ταύτην  την  ύύναμιν  ίηλώσειεν,  ή  τών 
καιρών  τοσούτον  dnoXelfietai;  Isokratee  muee  die  Richtigkeit 
dieter  Kritik  einfach  sugeben,  and  giebt  aie  auch,  wiewohl  iin- 
gtrn\  sa;  charakterislisch  iet  aber  die  Form,  in  der  er  dietea 
ZngeetfttidDiee  Yorbringt,  Dämlicb  die  Form  dee  Vorwuifes.  Sein 
Gegner,  erklärt  er»  hat  sieh  gar  nicht  klar  gemacht,  woher  der 
[•eine  ganze  Rede  dorcbziefaende]  Unterechied  kommt:  auf  dae 
Wesen  dieses  Uiiterechiedes  ist  er  gar  nicht  eingegangen,  bis 
xam  Kern  der  Frage  nicht  dnrcheredruneren.  Der  Unterschied 
beruht  doch  nicht  auf  der  Güte  der  btegreifreden  und  der  Mangel- 
haftigkeit der  eorgfältig  ausgearbeiteten  Kunetreden  Ρ  Ganz  im 
Gegentheile!  Gute  Stegreifreden  (soweit  sie  gut  sein  können)  be- 
•itien  die  Bigeneohafty  modern  zn  eein  and  »ich  den  Lebenslagen 
nnd  Stimmungen  dea  Augenblioka  ansttpaseen:  aber  was  wiren 
■ie  denn  aneb  ohne  dieae  Eigeoeohaft?  Sie  ist  ihr  Lebensnery, 
eine  ctMufieio  sine  qua  ncn  ffHr  dieae  Kinder  des  Augenblickes. 
Dagegen  die  Keden  der  Logograplien  und  seine  eigenen  sind  für 
alle  Zeiten  geschrieben  und  haben  in  ihrer  volieniloten  künst- 
lerischen Ausgestaltung  (natürlich  wieder :  soweit  sie  erreicht  ist), 
einen  bleibenden  Werth  (vgl.  Blase  S.  129).  Wozu  da  noch 
ausserdem  ßückaichten  anf  den  AngenbliokV  τοίς  bk  γράμμααιν 
ού6€νός  τούηιιν  ιτρο<Τ€δέησ€ν. 

5. 

Und  non  ist  der  Weg  für  die  Hauptsache  geebnet:  nicht 
laokrates,  sondern  nnr  Alkidamas  nnd  Piaton  sind 
gegen  die  alte  τέχνη  Ρητορική  aufgetreten.  Die  all- 
gemeine Anschauung  will  dies  Venlienst  dem  Isukrates  zuschreiben. 
^0  Blasf!  H*  23  f.:  für  seinen  Gegner  bestand  die  liede  aus 
iiielnpiatzen  wie  das  Wort  und  der  Satz  aus  Hnchstaben.  und 
ihr  Unterricht  wird  gleichwie  der  des  Gorgias  ein  Einprägen 
^cser  Gemeinplätze  gewesen  sein.  Andere  Isokratee,  der  auf  die 
ttoendliche  Vemobiedenbeit  der  einseloen  Fälle  [vielmehr  vgl.  Alki- 

1  Und  ganz  aafgegebeo  bat  er  aneh  die  Gorgianische  Lehre  von 
den  καιροί  aaw.  nicht  (13,  16  u.  a.)  und  konnte  ea  nicht,  denn  aeine 
iiod  seiner  Schüler  Reden  durften  ja  nicht  δκαιροι  werden.  Aber  dieser 
Oesichtspnnkt  tritt  zurück,  die  KOlpoi  werden  in  dem  weiteren  Sinne 
♦eretanden  als  die  von  dem  Thema  nnd  der  Zeit  der  Ausarbeitung 
{Tcrorderten  Zeitnmat&nde.  und  daa  πρ£ΐιόντιιις  kommt  bei  dem  Ein- 
ilvchten  von  Sentenzen  zur  Geltung. 

Bkefii.  Mvii  f.  Vbttol.     7.  LZII.  13 
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damat  S.  190  mit  Anm.]  und  ferDer  auf  die  kfinttlerisehe  Form 

die  jrebfibmde  Rllekeicbt  nimmt  . .  .*  Natorp,  Hermes  35,  Β9β: 
*er  l)richt,  wenigstens  anscheinend,  mit  den  morsch  gewordenen 
Traditionen  der  bisherigen  Redet^ehnik,  weiche,  nur  weit  radi* 
kaler\  derPhaedrus  für  abgethan  erklärt',  Thiele,  HermeR  36,  264: 
daes  ^  Piatons  und  Isokratee'  Grundsätze  in  der  Verachtung  der 
herkömmlichen  Rhetorik  und  ihrer  handwerksmäesigen  Scholastik 
dnrohaiui  fibereinetimmen*,  n.  a.  m.  Dagegen  habe  ioh  beraitt 
behauptet,  daie  nnmQglioh  leokratee  der  Pfadfinder  in  diesem 
Kampfe  gewesen  sein  könne,  da  er  ja  von  Natnr  anf  die  Sehrift 
angewiesen  war,  die  feine  Ausarbeitung  sohrifllieher  Beden  als 
Lebensaufgabe  ansah  und  die  Nachahmung  von  Musterreden  [im 
Herzen]  nie  verwori'eii  hat  (Hermes  32,  376  u.  s.).  Ich  bin  aber 
nicht  weit  genug  gegangen,  wenn  ich  bei  ihm  ledi2:]ich  Concessionen 
an  Alkidamas  fand,  aus  denen  er  die  Consequenzen  nicht  gezogen 
habe  (S.  363  f.  374),  und  glaubte,  seine  wahre  Ansicht  sei  ibm 
nur  wider  Willen  entsehlttpft  (Eh.  Mns.  54,  413).  Ich  hätte  viel- 
mehr, als  ioh  nachwies,  dass  Alkidamss  Piatons  Bundesgenosse 
und  wahrsoheinlioh  der  Führer  gewesen  sei,  den  Isokrates  aos 
dieser  Bandesgenossensehaft  streichen  müssen. 

Isokrates  hat  zu  allen  Zeiten  in  der  8chnle  die  alte  Metbode 
des  Unterrichtes  btiulgt  und  in  seinen  eis:enen  Reden  Muster  für 
seine  Schüler  aufgestellt,  die  er  sie  nacliaimii  ii  Im  rs.  Er  selbst  hat 
sich  Uber  ihre  gleichförmige  Ausbildung  ausgesprochen  wie  über 
den  Missbrauch,  den  Anderer  Subtiler  mit  diesen  Mustern  trieben 
(die  Stellen  bei  Blase  11^  51  f.),  und  die  erhaltenen  Reden  zeigen 
viele  ausgeführte  τόποι,  in  iltester  Zeit  anoh  nnverhtült  fremde 
(Blase  S.  118, 3),  spftter  solche  wenigstens  nnr  stark  umgearbeitet 
In  der  lltesten  grossen  epideiktischen  Bede,  dem  Panegjrriko«, 
wiederholt  er  mit  Naehdmek  die  Konittregeln  des  Gorgias  (4,  8), 
und  in  der  Sopbistenrede  wehrt  er  si(  h  gegen  die  Stegreifreden 
des  Alkidamas  nnd  Beine  unfassbare  Lehrmethode  (13,  9  ff.).  Er 
steckt  also  tiei  in  der  alten  Tradition,  in  der  pädagogischen 
Methode  der  alten  Techuograpben  und  Kedelehrer.  Wie  soll 
man  sich  seine  Lehrweise  anders  denken,  als  daas  der  Schiler 
anHoglich  wörtlich  die  τόποι  auswendig  lernte  nnd  Tcrwendete, 
spftter  in  freierer  Nachahmnng?  Üazn  bedurfte  es  eines  Kursui 
von  drei  bis  vier  Jahren,  wie  wir  wiseen  (Is.  15,  87,  vgl.  Blase 
S.  52),  was  13,  16  πολλής  έπιμελζίας  beiOOai  genannt  wird. 

1  Auch  died  l-rthcil  ist  falsch  für  den  Haupttheil  des  Dialoges. 
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Geuaurt  verlanj^t  iHokrateR  von  »einen  Schülern  (beiv)  τά  μεν 
6ί5η  τα  των  λόγων  μαϋ*:ΐν,  περι  he  τάς  χρήσεις  αυτών  "χυμ- 
νσΟϋηναι  (  Ι'^.  17),  mit  dem  Emlrp^ultHie  ujCTie  τούς  έκτυπίϋ- 
θ€ντας^  και  μιμήσααθαι  όυναμίνους  ευθύς  άνθηρότερον  και 
χαριέστ€ρον  ταιν  άλλων  φαίνεσθαι  λέγοντας  (13,  18).  Απ  eich 
kSnnte  du  Naehahmen  wohl  zur  Freiheit  führen  (auoh  Alkidamae 
veiw  fibrigens  eehon  davon*),  aber  die  4κτυπωθέντ€ς  Tdiroi  der 
alten  Methode  werden  nicht  etwa  beteitigt,  sondern  in  den 
Proben  de«  Sehnlhalten  nnd  Lehrers  selbst  sn  Meister*  nnd 
Mueterstücken  ausje^estaltet  und  bilden  in  ihrer  Verbindung  zu 
wohlgeordneten  Reden  das  unerreichbare  Vorbild  für  die  Schüler. 
Bei  τα  τών  λόγων  εϊδη  ^  wird  man  am  ehesten  an  εκτυπωθ€ντα 
zu  denken  haben.  Darauf  führt  §  16:  έΈ  (I)V  (Ιόεών)  τους  λόγους 
&ΐταντος  καΐ  λ^γομεν  και  συντίθεμεν.  £ίη  Zusammensetzen 
as«  einielnen  Stttcken  bernht  eben  auf  jener  meohanisohea  Mosaik- 
arbeit der  alten  Rednerschnle,  und  Isokrates  ist  sieh  dieser 
Gmndiage  aneh  seiner  Methode  so  bewnsst,  dase  er  sogar  &ιταντας 
hinsosetst. 

Nichte  anderes  hat  er  auch  nach  meiner  Ansicht  im  Sinne, 
wenn  ^r  12  sa»,'t:  τό  γαρ  ύφ'  έτερου  ρηθέν  τώ  λεγοντι 
ΐΐ€τ*€κΡΪνον  ουχ  ομοίως  χρήοιμυν  εστίν.  Alkidamas  hatte 
5  9  gerade  den  dauernden  Nutzen  des  freien  Sprechens  hervor- 
gehoben: ηγούμαι  54  καΙ  τψ  βίψ  τών  άνθρώπων  τό  μέν  λέγειν 
άεί  τ€  καΐ  όιά  παντός  χρήσιμο  ν  €Ϊναι,  τοΟ  τράφ€ΐν 
άλιγάκις  dkaipov  κτλ.  Isokrates  giebt  nnr  den  Kntsen  der 
emsslnsn  Stegreifrede  flir  den  Angenbliek  sn,  ohne  dies  aas- 
driieklieh  so  sagen,  bestreitet  aber  jeden  Nutsen  fiir  die  Folge- 
seit,  namentlich  aaf  die,  die  spSter  reden  nnd  ans  der  gehaltenen 

'  Man  hat  früher  έκτυιηιισαμένους  verstanden,  aber  das  kann  der 
Act.  Pa»«.  nicht  bedeuten.  Also  ist  entweder  <κτυιταιθ6ττας  λόγους  su 
verstehen  oder  {κτυιηυθέντα  su  andern.  Pas  folgende  Koi  ist  *atteh, 
achoD*. 

*  Alk.  §  4.  Sonst  ahmen  hier  nur  die  Genchtaredner  die  ein* 
fadie  Sprache  des  Lebena  nach  (§  Id).  und  die  Schriftredeu  sind  Nach» 
thaiQogen  der  wirklichen  Beden  (§  37) 

3  Vgl  Blas»  8.  (118)  119  und  109.  Die  Mehrdeutigkeit  der  €Τδη 
tritt  erst  erheblich  später  ein.  ^  Die  alten  Gerichtsredon  waren  nooh 
Härker  nach  der  alten  Schablone  verfaest»  weshalb  Isokrates  die  gause 
TiattaDg  mit  den  damals  bereits  veralteten  τ^ναι  (Κ],  19;  vgl.  4)11) 
liem  preisg^al».  Von  da  aus  war  der  üebergang  zur  Schule  erfolgt  nach 
Aristoteles  (Cic.  Brut.  48),  doch  nicht  so,  dase  die  Theorie  revolntion&r 
auftrat.  Geleugnet  (Blase  S.  Ιϋ)  hat  er  nie  nie. 
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Rede  Nntcen  sieben  wollen.  Benutst  und  anegenntst  kennen  dooh 
nur  die  dnrob  die  Schrift  feetgebaltenen  Beden  werden.  Dnreli 
einmAligee  Anhören  prllgen  sich  keine  Redeettteke  ein,  die  der 

Schüler  später  zu  neuen  Zneamnienhängen  zneammeneetzen  «oll. 
Der  Kedner,  der  Vorträge  Anderer  nur  einmal  gehört  hat  und  über 
keinen  Schatz  fertiger  Redeetüoke  verfügt,  die  er  si  hw  arz  auf 
weise  besitzt  oder  auewendig  gelernt  hat,  iRt  jedes  Mai  geiioLhigt, 
von  vorn  anzufangen  und  selbst  neu  zu  erfinden.  Der  Lehrer, 
der  seinen  Schüleru  niobt  seine  Reden  oder  anege wählte  Stiieke 
daraus  znra  Abschreiben  oder  Answendiglemen  überläset,  spricht 
in  den  Wind.  80  wird  die  Besobrllnkang  anf  mttndliebe  Lehre 
und  gesproobene  Beden  (τό  ^ίηθέν  s=s  τό  τών  Xd^uiv)  obarakCs- 
risirt  nnd  gewertbet,  so  ftnseert  sieb  Isokrates  in  üebereinstim- 
mnng  mit  der  sieniliob  allgemeinen  Praxis  seiner  Zeit,  aber  im 
Widerspruclie  zu  AlUidaraas  und  zu  Piaton  im  Phaidros.  Da« 
haben  wir  bisher  alle  verkannt,  auch  Reinhardt^  und  ich  waren 
auf  halbem  Wege  stehen  gebliebei). 

Blase  hat  die  besprochenen  Worte  als  eine  Forderung  dt9 
Isokrates  verstanden,  daf^s  der  Redner  sich  des  von  Andern  Ge« 
sagten  enthalten  solle  (S.  113).  Und  dafür  scheint  auf  den  ersten 
Blieb  zu  sprechen ,  was  unmittelbar  in  g  12  folgt:  άλλ'  ούτος 
boK€i  τ€χνικώτατος,  δστις  &v  άΕίιυς  μέν  λέτη  τΦν 
πραγμάτων,  μηδέν  tk  τών  οΜτν  τοΐς  &λλοις  €Öpi0K€iv  bu- 
νηται.  Allein  diese  Definition  widerspricht  vollständig  der  eigenen 
des  Isokrates,  die  er  aosführlich  in  §  16 — 18  entwickelt,  stimmt 
dagegen  vüi/:üglich  zu  dem  in  §  9  scharf  umrissenen  Lebrxiele 
seines  Gegners  (  vgl.  oben  S.  100  Anm.)  und  zu  dem  Programrae 
des  Alkidamas  sellsst,  in  dem  dieKcr  den  ganzen  Nachdruck  anf 
den  Inhalt  legt,  wie  Isokrates  auf  die  Form.  Die  Definition  ist 
also  aus  dem  Geiste  des  Gegners  heraus  anfgestelit,  man  darf 
nicht  ήμιν  bOKCl,  sondern  nur  αύτοΐς  00Κ€ΐ  verstehen.  Und  der 
niobt  ebne  Weiteres  klare'  Zasats  μη6έν  —  bövnTai  scbieht 
ebenfalls  dem  Gegner  eine  Ansicht  zn,  die  Isokrates  niobt  billigt. 
£s  kann  sieb  nicht  nm  das  Anbringen  von  Trivialitäten  bandeln» 

^  Reinhardt  allein  hat  einen  Gegenaats  der  beiden  Rbetoren  an- 
genommen, aber  niobt  gesagt,  worin  er  stob  seigt,  da  seine  Inter- 
pretation des  Isokrates  im  Rinselnen  gerade  die  Gleichheit  betrsSb 
γράμματα  und  τίχνη  beweist. 

*  Zweifelhaft  bleibt,  ob  der  Dativ  τοις  άλλοις  abhängt  von  τΰιν 
αύτών  oder  von  eupioKeiv  ('jemandem  versobaffen,  fSr  jemanden  erfinden'). 
Für  die  Hauptfrage  ist  das  ohne  Belang, 
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denn  soset  mtteete  es  e^pUtfOH  beiesen  «tatt  €ύρίσκ€ΐν  0όνηται, 
eondern  doch  wohl  nnr  um  die  γραφική  δύναμις,  deren  Schwächen 
Älkidauias  nachweiet,  öder  um  daR  ent/fegenstehende  λέγειν  bu- 
νασθαί.  Die  in  seiner  Schule  HiiRsrebildete  Fähigkeit  zu  extem- 
poriren  Rchliesst  es  in  gleicher  Weise  aus ,  daes  das  von 
anderen  bereite  gefundene  Gute  benutzt  wird,  wie  üass  das  neu 
Gefundene  anderen  dienstbar  gemacht  wird.  Isokrates  kann  beides 
vermöge  seiner  γραφική  0ύνομις>  nnd  darum  finden  sieh  in  den 
Scbrütreden  des  Logographen  öfter  ταύτά.  Wenn  man  dieie  6ΐ6η 
in  den  Stegreifreden  nicht  findet,  so  w8re  das  vielleicht  noch 
nieht  80  eohlimmi  aber  daee  diese  Improvisatoren  gar  nieM  die 
Fihigkeit  haben,  sieh  an  der  reiehen  gegenseitigen  Befmehtiing 
zu  betbeiligen,  das  wirft  ihnen  Isokrates  vor.  Das  6ύνηται  ist 
eine  Bosheit.  Isokrates  hat  also  hier  nicht  die  Forderung  für 
eich  aufgestellt,  alle  Gedanken  müssten  neu  sein  (Biass  S.  113). 
Vielmehr  geht  er  iiuu  mit  §  13  zu  dem  Nachweise  über,  dase 
Neuheit  und  Anpassung  an  den  Augenblick  /.war  unumgänglich 
nöthig  seien  für  freie,  kunstlose  fieden,  aber  nicht  mehr  filr  seine 
Kanstwerke  (oben  8.  192  f.). 

Noeb  deutlicher  tritt  aber  hervor,  was  er  mit  dem  Satze 
τό  γόρ  ύφ'  έτέρου  (itfikv  τφ  λ^γοντι  μ€τ'  ^Κ€Ϊνον  ο0χ  όμοίως 
χρήσιμόν  έ<Γην  wollte,  wenn  man  den  yorbergehenden  Gegensats 
betrachtet :  τό  μ^ν  των  γραμμάτων  .  .  μεν€ΐ  .  .  .  τό  hl  τών 
λόγων  πάν  τουναντίον  ττεπονθβν.  Die  Eigenschaften  dee  ge- 
schriebenen Wortes  8iiiii  erörtert,  von  dem  gesprochenen  wird 
zunächst  nur  behauptet,  es  verhielte  sich  mit  ihm  gerade  um- 
gekehrt: die  AuefiihruDg,  der  eigentliche  lohalt  dieses  entgegen- 
gesetzten Verhaltens,  folgt  erst  in  dem  Satze  τό  γαρ  —  όυνηταΐ. 
Dies  γάρ  darf  man  nicht  ttberseben.  Und  diese  Ansfühningen 
Iber  den  geringen  Nntsen  der  Reden  and  die  geringen  Fftbig- 
keilen  ihrer  Erfinder  sind  niobt  Vorsobrilten  des  Isokrates  oder 
allgemeine  Betrachtungen,  sondern  eine  anf  den  Gegensatz  an 
den  γράμματα,  als  deren  Patron  Isokrates  auftritt,  zugespitzte 
Polemik. 

Wirklichen  und  dauernden  Nutzen  gewähren  nur  die  Schrift- 
reden (vgl.  nachher  ούχ  όμοίιυς).  Das,  was  man  schwarz  auf  weise 
Mtst,  verfiüchtet  sich  nicht  und  verblasst  nicht,  sondern  hält 
»ich  in  unverändert  frischen  Farben  und  Formen,  läset  sich  immer 
wieder  in  derselben  Weise  bei  gleichem  Anlasse  verwenden  und 
itiftet  daher  nnendlieben  Segen:  τό  μέν  tiSkv  Jpaμμάτm  άκινή- 
ννις  Ixet  και  μ^ν€ΐ  κατά  τούτόν,  ώστε  τοις  αύτοΐς  άύ  irepi 
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Turv  αότών  χριύμ€νοι  5ιατ€λουμ€ν  (§  12).  Die  Ι,  Pen.  Phr. 
5ιατ€λθ0μ€ν  seigt,  daee  leokrates  von  lioli  r«det  oder  doch  «eb 
einbegreilt  Daranf  hatte  mioli  einet  K5rte  anfinerkeam  ge- 
maclit.  Aber  ee  war  ihm  damals  eo  wenig  wie  mir  eingefallen, 
man  müeee  deshalb  wieder 'Buchetaben'  veretehen,  sondern  er  bielt 
meine  Erklärung  der  γράμματα  für  zwingend.  Jetzt  findet  auch 
das  von  iiiin  linigeworfene  Bedenken,  wie  die  erste  Person  zu 
erklären  sei.  volle  Erledigung:  sie  verrätb  nicht  einen  Hilckfall 
in  ältere  Anschauung,  sondern  beweist,  dass  Isokrates  den  Boden 
der  alten  τέχνη  gar  nieht  verlassen  hatte.  5ιατ€λουμ€ν  sagt 
leokrates  von  eioh  gerade  so  wie  Οϋντ(θ€μ€ν:  in  der  Anewshl 
nnd  Zneammensetsnng  der  eehriftlioh  festgelegten  €ΐ6η  τών  λότιιΐν 
bestand  ihre  ständige  Ansnntsnng,  so  lehrte  der  Gorgianer 
Isokrates* 

Die  §§12  nnd  13  treten  also  für  die  alte  τέχνη  ein,  nickt 
gegen  eie.  Das  haben  wir  verkannt,  weil  der  Anfang  verderlit 
tiberliefert  ist.  Das  mussten  wir  verkennen,  so  hm'j'e  wir  in  deni 
Unsinne  Smn  siichten  um!  uns,  statt  der  in  allem  \\  esenilinlicn 
klaren  üichtuug  des  leokrates  zu  folgen,  anf  den  Wortlaut  ver* 
Hessen.  Leute  die  zur  Verwunderung  des  Isokrates  von  Schülern 
anfgesnoht  nnd  anerkannt  wurden,  obwohl  sie  sieh  an  fest  geord> 
nete  Knnstregeln  hielten  nnd  davon  Proben  ablegten,  ohne  es 
selbst  sn  merken  —  denn  eo  nngefHbr  liest  *man:  ot  ιιοιητικοΟ* 
πράγματος  <κατά?>  τ€ταγμ^νην  τ^χνην  παρά6€ΐτμα  φβροντις 
λ€λήθασι  <Τφάς  αι>Γθύς  —  diese  lionte  mnssten  Gegner  Am 
Alkidamas  sein.  So  habe  ich  diese  Worte  mit  Recht  verstandeiK 
Aber  sie  siml  nicht  vollständig  überliefert.  Ich  setze  den  Satz 
gleich  mit  der  mir  nötliig  scheinenden  Ergänzunü:  her:  θαυμάίω 
b\  όταν  löiu  τούτους  υαθητιΰν  αΕιουμ^νους.  oi  πολιτικού  πράγ- 
ματος τεταγμενην  τεχνην  \ού  λυσιτ6λ€Ϊν  φασι  τοις  συνοΟσιν, 
0μως  hk  τοιαύτης  μάλλον  ή  λόγων  αύτοσχεδιαΖομενων)  παρά* 
6€ΐτμα  φέροντες  λ€λήθα<η  σφΑς  αότούς.  £ine  derartige  Er- 
gänzung wird  dnreh  die  Erörterungen  der  §§  13/3  gefordert,  die 
ieh  deshalb  meistens  vorweg  beeproohen  habe.  Die  Lehrproben 
dieeer  Gegner  des  Isokrates  mttssen  naeh  §  13  afcatt  der  festee 
Regeln  viele  Lücken  anfgewiesen  haben,  da  sie,  die  Andere  zu 
unterrichten  versuchen,  vielmehr  selbst  noch  viele  Nachhülfe 
gebrauchen  und  eigentlich  Lehrgeld  zahlen  müssten,  nicht  erhalten 

*  Dieser  Felilor  musste  unter  allen  Umstanden  verbessert  werden, 
eiuei'lei  wen  Isokrates  meinte.    Vgl.  oben  S.  174  Anm. 
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dürften  (ι&αΟ'  ol  χρώμ€νοι  τοις  τοιούτοις  ιταρα&€(τμασι . .  .)· 
Dm  f&lirt  alio  eher  aof  eine  zerrüttete,  löcherige,  faleehe»  eobSd- 
liehe  oder  verkannte  Lehrmethode  statt  anf  feete,  zielbewneste, 

nützliche  Regeln  nnd  Leinen.  Die  Worte  λ£λήθα(Τι  (Τφάς  αυτούς 
verrathen  die  l  ni<larlieit  iiief?«ir  Lente,  die  «ich  ihrer  Unselb- 
ständigkeit oder  ihrer  Aufgaben  und  Ziele  gar  nicht  bewusst 
sind.  Diese  Erwägungen  haben  nach  längeren  Versuchen  obige 
Ergänzung  veranlaset,  bei  der  ich  den  ßegoer  des  leokratee  auch 
einen  Gregner  der  alten  τ^χνπ  sein  lasee. 

Unter  der  Voraoeaetzang  einer  solofaea  Lüoke  za  Anfang 
Ton  §  12,  zweitens  einer  Ergänzung  in  dem  Sinne  (τ^χνην)  Απο- 
bot^t&CßWIW  und  drittens  der  ohen  vorgeeehlagenen  Aenderong 
in  §  10  dikTircp  <o\  Xomol)  τήν  vSiV  γραμμάηνν,  gestehe  ich  zn, 
dase  die  §§  12  nnd  13  auf  denselben  Widersacher  des  Isokrates 
gehen  wie  9  ff.  und  uriheile  wie  Reinhardt,  dase  auch  hier  Alki- 
damas gemeint  ist.  Darum  ziehe  ich  jetzt  auch  die  angeführte 
Ergänzung  in  §  10  der  Variante  πραγμάτων  vor  und  sehe  das 
negative  ώς  u^v  ίχ€ΐ  TOUTUiv  έκάτερον  ουκ  έέ£τάσαντ€ς  jetzt 
mit  Snsemihl  ua.  in  den  positiven  Aasfabmagea  §  12  f.  (vgl. 
odx  όμοίως  nnd  τής  άνομοιότητος)  aufgenommen;  aher  nunmehr 
nioht  ali  Breittreten  grauer  Theorie  um  einer  lippieehen  Be- 
merkung willen,  wie  eie  Alkidamaa  niemals  gemacht  hat,  sondern 
als  Gegenttherstelluog  wesentlicher  Unterschiede  innerhalh  der 
Gorgianisohen  Bedeeohnlen. 

Und  nun,  nachdem  die  Polemik  gegen  Alkidamae  wieder 
klar  ire worden  ist,  wird  auch  der  Scbluss  verständlicher:  solche 
Leute,  sagt  IsokrateR,  raüssten  statt  Ilünorar  zu  beziehen  noch 
sei bst  Lehrgeld  geben,  ότι  τιολλης  Επιμελείας  αύτοι  beö- 
μ€νοι  παι5€ύ€ΐν  τους  άλλους  έτηχειροΰαιν.  Gerade  das  Wort 
έιημΑ€ΐα  braucht  auch  Alkidamas,  wo  er  viele  Sorgfialt  nöthig 
findet,  um  aus  dem  Stegreife  reden  zu  können:  §  30  lydi  hk 
πρώτον  μέν  ού  παντ€λώς  άπο6οκιμάειι>ν  τήν  γροφίκήν  bύvαμtv 
άλλά  xcipui  της  αύτoσχ€bto(ίτtκής  ήγούμενος  είναι,  καΐ  του 
bövaaGai  λέγειν  ττλείστην  έπιμ^λειαν  οΙόμενος  χρήναι 
^otdσθαι,  τούτους  ειρηκα  τους  λόγους.  Und  er  behauptet  in 
?i  lö,  ein  Kedelchrer  dürfe  sich  nicht  auf  sein  Concept  verlassen 
gerade  weil  er  andere  belehren  wolle:  6ειν0ν  b*  έύΧΐ  τόν  άντί- 

ποιούμενον  φιλοσοφίας  και  naiöeueiv  έτερους  ύπισχνού- 
μενον,  δν  μέν  ίχη  γραμματεϊον  .  5€ΐκνύναι  δύνασθαι  τήν 
αότου  αοφίαν  κτλ.  Diese  gleichen  Wendungen  bei  Zeitgenossen, 
die  sich  vemuthlich  auf  einander  beziehen,  legen  die  Frage  nahe. 
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ob  nicht  Xeokrate*  im  Uinblioke  auf  beide  Stellen  dee  Alkidamu 
ibm  »emliob  gereist  eine  nioht  gerade  witsige  Antwort  gegeben 
hat.  Aooh  hier,  glaube  ich,  in  ούτοί  lovohl  wie  in  τούς  (άλλους) 
Anzeichen  der  veretXrkten  Replik  sn  finden,  wfthrenii  bei 

Alkidamas  alles  o^anz  einfach  und  natürlich  herauskommt  und  die 
rein  sachliche  Erörterung  μην  keine  perHuul ichen  Spitzen  zeigt. 

Zum  Schlüsse   wird    eine  Γ*  l  evsetzung   der   beiden  Para- 
graphen im  Zusammenhange  nicht  überüüssig  sein. 

§  12«    'Ee  nimmt  mich  aber  Wunder,  diese  Leute  von 
Schülern  anerkannt  zn  sehen,  die  da  eine  regelrechte  Lehre 
üffentiiohen  Wirkens  (znm  Natsen  der  Schttler  Yerlengnea 
wollen  und  gleichwohl  von  ihr,  und  nieht  von  ötegreifreden,) 
ein  Frobestilek  beibringen  wider  ihr  Wiesen  und  WoUeo. 
Denn  wer  ansser  ihnen  weiss  wohl  nicht,  dass,  was  man 
schwarz  auf  weiss  besitzt,  unverrückbar  ist  und  in  derselben 
Fassung]:  bestandig  bleibt,  so  dass  wir  dasselbe  stets  in  dem- 
fielhen  Falle  anbringen  k  »nnen?  Dass  es  sich  mit  dem  ge- 
sprochenen Worte  aber  gerade  umgekehrt  verhält,  dass  näm- 
lich das  von  irgend  £inem  Gesprochene  für  jemanden,  der 
später  redet,  ungleich  weniger  nützlich  ist,  trotzdem  der 
yielmehr  als  knnatfertigster  Redner  gelten  soll,  der  sich  (oor) 
sachgemäss  änsserf,  aber  nichts  eben  hiervon  für  (?)  die  Üebrigen 
zn  erfinde»  fähig  ist.    §  13.  Der  stürkete  Beweis  der  Un- 
gleichheit liegt  aber  darin:  die  Vorträge  können  nieht  schön 
sein,  ohne  den  Zeitverhältnissen ,  der  Stimmung  und  dem 
jeweiliii  Modernen  ange[:i^si  zu  sein;   dii'^egen   bedürien  die 
Schriftwerke  crar  nichts  weiter  hiervon.   Wer  sich  daher  jener 
Art  von  Probestücken  bedient,  müsste  mit  weit  mehr  Recht 
Lehrgeld  zahlen  als  erhalten,  weil  er,  der  selbst  vieler  Nach' 
hülfe  bedarf,  die  anderen  Leute  zu  erziehen  versucht.* 
Wer  will,  m5ge  hiermit  Thieles  Wiedergabe  der  Stelle 
Hermes  86,  266  vergleichen,  mit  dem  ich  nur  darin  überein- 
stimme, dass  auch  ich  die  Partie  jetzt  fttr  eine  auaBerordeotlieh 
scharf  nnd  klar  argnmentirende  halte. 

6. 

Dass  Piaton  im  Pbaidroe  den  Isokrates  als  Liebling  dei 

Hokrates  und  Mann  der  Zukunft  schildern  konnte,  wird  jetzt 
immer  räthselhafter.  wenn  isokrates  auch  darin  ihm  widersprach, 
dass  er  den  au.Hgeteilten  und  schriftlich  fixirten  Tvedestücken  und 
Reden  den  Vorzug  vor  dem  lebendigen  Worte  gab.    Es  wird 
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inmer  miwahrflobeitiliober,  meine  ioh,  falle  der  Anhänger  der 
alten  Teehne  eeinen  Widereprneh  gegen  AlkidanuM*  Meohe  For- 
deningen bereite  ro  formnlirt  und  Öifentlieb  verkttndet  hatte,  wie 
wir  ee  in  der  Sophietenrede  des  leokratee  §  13  f.  lesen.  Wir 
mtteeen  nns  mindeetene  die  Möglichkeit  offen  halten,  daee  seine 
Kanpfsohrift  gegen  das  lebendige  Wort  erst  spiter  ersebieni 
nachdein  Piaton  seinem  Dialoge  den  Soblosestein,  die  LobpreisiiTig 
des  IsokrateB,  bereits  aufgesetzt  hatte.  Das  beiden  Gemeinsame 
schrumpft  immer  mehr  zaeammen,  je  genauer  iiian  die  beiden 
vergleicht.  Und  die  Augen  mussten  dem  Philosophen  geöffnet 
■werden,  las  sieht  man  immer  deutlicher,  sobald  die  Programni- 
pcbrift  den  [sokrates  in  allen  Rirbtiingen  dem  Piaton  entüregen- 
trat,  die  Ausbildung  der  Form  aut  Kosten  des  Inhaltes  vertrat, 
in  der  Lehrmethode  den  alten  Zopf  feierte  und  dem  VerRuche 
einer  Reformation  volle  Verständnisslosigkeit  entgegenbraohte.  Je 
rückhaltloser  Piaton  die  guten  Gedanken  dee  Neuerers  anerkannte 
nnd  ihnen»  obwohl  sie  sich  schlecht  genug  seinem  Gedankengange 
einfügten,  einen  Plati  in  seinem  Dialoge  gowibrte,  nm  so 
weniger  konnte  er  sieb  unmittelbar  darauf  sn  dam  rttoketindigen 
Gegner  dieses  neuen  Programmes  bekennen  und  der  Welt  yer- 
kdnden,  τοη  ihm,  dem  mit  Mamen  genannten  Bmlen  desLyeias, 
hinge  das  Heil  der  Zukunft  ab. 

Bitter  berent  hat  Piaton  spSter  diesen  nns  fast  tinbegreif* 
Heb  seheinenden  Misigriff«  Aber  gana  unhegreiflieh  würde  er 
sein,  wenn  Isokrates  nicht  ein  Blender  gewesen  wttre  —  bevor 
er  Farbe  bekannt  hatte.  Das  war  die  Zeit,  in  der  auch  Alki- 
damas geschrieben  hatte,  ohne  doch  diesen  Logograplien  vor 
anderen  angreifen  zu  wollen,  während  er  selbst,  wohl  schon  mit 
Theorie  und  Lehrplänen  beschäftigt,  sich  auch  gtjtroflfeii  fühlte 
und  für  seine  Schule  fürchtete:  das  war  die  Zeit  des  IJeber- 
gangee  zur  LehrthiiUgkeit  oder  die  der  Anränge  der  Schule,  für 
die  Piaton  ein  wiasenschaftliches  Programm  entwerten  wollte, 
ehe  er  selbst  es  that. 

Das  Programm  des  Alkidamas  ersohien,  als  Piaton  noch 
am  Phaidros  arbeitete,  und  fand  in  einigen  meist  grösseren  Zu- 
Sitten  anstimmende  Berückeich tigung,  übte  aber  auf  die  Dis* 
Position  dee  Gänsen  keinen  £inflas8  mehr  ans.  Dagegen  nahm 
Isokrates,  der  etwas  spiter  die  Feder  ansetste  nnd  langsamer 
schrieb,  ausser  seinem  Kampfe  gegen  Antisthenes  {%  1—8)  anch 
die  Replik  gegen  Alkidamas  (§9—13)  in  die  Disposition  seines 
Programmes  auf,  indem  er  beides  zum  ersten  Haupttheile  ver- 
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band,  und  konnte,  er  bald  darauf  an  die  Aufarbeitung  des 
Panegyrikoe  ging,  den  Improvieator  für  widerlegt  halten  und 
dararo  mit  karsen  Worten  abthan.  Das  wäre  freiliob  aehleekt 
gegangen,  wenn  Platon  eich  inswiechen  erst  für  das  freie  Wert 
erkUrt  h&tte.  Aber  die  Reihenfolge  Alkidamas,  Phaidros,  Iso- 
kratee 13  und  4  beseitigt  oaeh  meiner  üebenengang  alle  ans 
der  Interpretation  der  Sehriflen  an  entnehmenden  Sohwierig- 
keiten. 

Greifewaid.  Alfred  (jercke. 
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Die  folgenden  Untereuchavgen  sollten  eigentlich  ihren  Plate 
in  der  Ptmefatio  der  als  Anhang  zu  meiner  Donatanegabe  an- 
gekündigten Ausgabe  des  Eugrapbina  erhalten.  Allein  es  eteltte 
sieh  herant»  dass  der  für  die  Vorrede  snr  Verfttgoog  etehende 
Rann  nieht  aosreiohen  würde,  nin  die  yereohiedenen  Fragen,  die 
für  die  Beurtheilong  des  Kommentars  und  seiner  UeberHefernng 
von  Wiebtigkeit  sind,  ansreiehend  so  behandeln.  Ich  bin  daher 
der  Redaktion  dieser  Zeitschrift  sehr  ·α  Dank  verpfliehtet,  dass 
sie  mir  die  Mündlichkeit  geboten  bat,  in  der  wünsebensirerten 
Austuhrliclikeit  die  /.nr  Zeit  noch  unerledigten  Probleme,  die 
Bich  an  >ien  Eugraphiuekommentar  knüpfen,  zu  erörtern. 

L 

H.  Gerstenberg  hat  in  seiner  Dissertation  *De  Engraphio 
Terentii  interprete'  (Jena  1866)  som  ersten  Kaie  den  unter  dem 
Kamen  des  Eugtaphios  gehenden  Terenskommentar  genauer  nn- 
tcrsnoht  nnd  dabei  eine  Anaahl  bemerkenswertber  Ergebnisse 

gewonnen     Er  fand,  dass  die  Ueberlieferung  nieht  einheitlich 

ist,  insofern  die  beiden  Leidener  Handschuiieu,  die  ihm  voll- 
Rtändit;  bekannt  waren,  in  i,'e\vi88en  Partien  stark  aueeinander- 
φ  ΙκΜί.  und  stellte  dadiircli  fest,  dass  wir  zwei  Rezensionen  haben, 
α  und  β  (Α  und  Β  bei  Gerntenberg ;  diese  Buchstaben  habe  ich 
aber  tiir  zwei  Ilandscbriften  verwendet  ,  die  stellenweise  identisch 
sind,  80  dass  sich  dreierlei  Textform  ergiebt:  α,  β  und  α=β. 
Er  sachte  dann  die  Quellen  dieser  (jlieder  zu  ermitteln,  das  Ver- 
hältniss  von  α  an  β  und  beider  zum  ursprtlnglichen  Kommentar 
zu  bestimmen  und  endlich  auf  Grund  seiner  Beobachtungen  einen 
Anhalt  für  die  Lebeusseit  des  Verfassers  su  gewinnen. 

G.'s  Untersaobnngen  leiden»  wie  er  selbst  erkannt  nnd 
wiederholt  bekannt  hat,  daran,  dass  sie  anf  einer  nngenügenden 
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Kenntiiiet  der  Handschriften  beritben.  Nar  die  beiden  Leidentes 
VoeeiaDi  Q.  {L^  bei  β.)  und  Q.  86»  F        waren  ihm 

daroh  Äugensebein  bekannt;  von  den  Übrigen  war  er  f&r  den 
Vaticanue  Baeilio.  19  II. =5  auf  UmpfenbRcha  Vorrede  zu  Terenz 
und  die  Exzerpte  des  Faermis,  fiir  die  Parisini  7520=P  (P-j 
und  16235  =  5  (P^)  auf  Miltbeilungen  GunderniannR  ans'ewieeen, 
doch  gelang  es  ihm,  den  Paris.  S  als  (Quelle  für  Lindenbroge 
Auegabe  zu  ermitteln  und  eo  wenigstens  indirekt  za  benutzen. 
Ganz  nnbekannt  waren  ihm  der  Sangalleneis  860=G,  der  Lau- 
dnnenais  467=^  und,  von  Umpfenbache  NotiseB  abgeeeben,  der 
Ambroaiannt  Η  75  inf.^^.  Dieaer  Umstand  ist  ineofem  tod 
Bedentiing,  als  G.  onr  eine  einzige  Handaebrift  der  Res.  β  kannte, 
nümlieh      in  der  aber  ein  groeaer  Tbeil  dee  Kommentare  fehlt. 

Aher  noeh  in  einer  anderen  Hineieht  weist  die  DiseertatioD 
einen  Mangel  auf.  Ich  will  nicht  davon  reden,  dass  zur  da- 
maligen Zeit  über  den  Ki  nHupnUir  deR  Donatus  in  Folge  des 
Mangelp  einer  zuverlässigen  Au^iialie  (  in  KichereH  Urtheil  nicht 
möglich  war,  wae  natürlich  die  Uotereucbung,  die  in  erheblichem 
Umfange  auf  Donat  Bezug  nimmt,  beeinflussen  mueste;  ich  will 
auch  übergehen,  dass  es  an  einer  bestimmten  Datirang  der  Bem- 
binneaeholien»  die  ebenfells  in  die  Kombinationen  einbezogen 
werden,  fehlte;  daa  waren  Umstinde^  die  eioh  für  G.  niobt 
ftndem  lieeaen,  aondem  hdchetena  za  groeaer  Voraioht  makaen 
konnten.  Dagegen  hat  G.  in  einem  Pnnkte  einen  aebwerwiegen- 
den  Fehler  begangen,  insofern  er  nämlich  sein  Augenmerk  bei 
der  Quellenunter8uchung  fast  ausBchlieRslich  auf  die  besondere 
hervorspringenden  Kigentumlichkeiten  dee  Kommentare  und  der 
einzelnen  liezeneionen  gerichtet  und  dabei  die  Zueammenhänge 
zu  wenig  beachtet  hat.  Speziell  bei  der  Kez.  α  interessierten 
ihn  in  erater  Linie  diejenigen  Scholien,  in  denen  sich  dialektische 
Bemerkungen  finden,  ferner  solche,  die  einen  (grammatiaoben 
oder)  rhetorisehen  Terminns  teobniona  enthalten,  endlieb  einige 
Stttoke  sonstigen  rhetorischen  Inhalts;  dagegen  sind  die  ttbriges 
nnr  der  Bez.  α  eigentümlichen  Anmerkungen  sehr  knrz  weg- 
gekommen. G.  sagt  darüber  (S,  97)  'Restat  in  red.  Α  congeriee 
illa  scholiorum  ex  parte  gr;iiiiuiaticorum,  quae  utrum  Eugra- 
phiana  an  interpolata  sint,  diiudicari  vix  potest,  quia 
pleraque  tarn  tri  via  variique  generis  sunt,  ut  certa  veritatis  falsi- 
tatisve  nota  poni  non  poasit.  Neque  ad  aingula  pertraotanda . . . 
ant  locus  aut  tempuR  snppetit'.  £r  warnt  dann  davor,  die 
grammatischen  Bemerkungen,  die  'non  tarn  ipsi  interpretationi 
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quAm  seholae  terviiuit*,  vod  Yornber«iii  in  verdScbligen  —  £. 
kSsne  dergleicben  ans  teinen  Qoelleo,  Slteren  KommeDUren,  mit 

ftbernominen  haben  — ,  fiigi  aber  hinzu  'rt«  incertieeima  eet, 
praeeertim  cum  »cholia  Huppetaiit,  quaeiutcipulationem 
Bapiaut\  G.  entechuldigf  sich  auch  hier  wieder  damit,  das« 
er  die  Handeokriften  nicht  genügend  kenne,  aber  diesmal  ist  der 
Grand  nicht  ganz  stichhaltig;  denn  die  Res.  α  stand  ihm,  von 
iwei  kleinen  Sttteken  de*  AodriakommentarB  abgeeehen^  in  V 
▼olletindig  ler  VerfiigiiBg  (woan  noob  S  bei  Lindenbrog  kommt), 
β  dag^D,  doTob  L  vertreten,  iit  swar  nnvellitändig,  erlaubte 
Iber  deeb,  die .  nur  in  α  vorkommenden  Anmerkungen  ibrem 
Charakter  nacb  soweit  zu  bestimmen,  dass  sie  auch  da  erkannt 
werden  konnten,  wo  L  fehlt.  Wenn  G.  dann  bemerkt,  er  habe 
für  die,  in  Frat:*  st<^  lu  nden  Scholien  keine  l)t  ^iunderen  Quellen 
ausfindig  machen  können,  so  hat  er  sich  ein  Hilfemittcl  entgehen 
lassen,  das  ihm  dooh,  wie  die  Bemerkung  auf  8.  104  zeigt,  an 
Händen  war:  ich  meine  die  Terenzanegabe  von  Bruns,  Halle  1811, 
die  nach  der  Angabe  des  Titelblattes  'seholia  a  vnlgatis  diveraa' 
eotb&lt.  Diese  Sokolien,  meist  simple  eiossen,  gehören,  wie 
Sabbadini  (Stndi  ital.  di  fiL  ol.  II  29  f.)  gesehen  hat»  in  einer 
Üteren  Terenterklirnng,  derselben,  anf  die  aneh  die  von  A.  Hai 
1815  herausgegebenen  'commentationes  ad  P.  Terentium  zurück- 
gehen, desgleichen  die  'scholia  Terentiana*,  die  Schlee  1893  als 
Comnientarins  antiquior  veröffentlicht  hat.  endlich  die  Scholia 
de«  VRTi(  auu8  die  Minton  Warren  in  den  Harv.  Stud.  XU 
125  ii.  bekannt  gemacht  hat. 

Wenn  G.  die  Veröffentliehungen  von  Bruns  und  Mai, 
namentlieh  die  erstare»  genauer  durchgesehen  und  mit  der  Res.  ο 
des  Engraiihius  verglichen  hStte»  wKre  ihm  gewiss  nicht  ent- 
g»BgeD,  dass  beide  in  vielfacher  Beiiehnng  au  einander  stehen. 
Das  eigentHmliehe  Stttck,  das  sich  in  V  vor  dem  Eunuchus* 
kommentar   findet   und  ,    wie    G.    nelbst   gesehen   hat   (S.  5  f.), 
frösstenteils  mit  Bruns   \\örtlich   übereinstimmt,   hätte  ihn  doch 
^•^rnnlassen  sollen,  sieh  in  des  letzteren  Ausgabe  etwas  mehr  um- 
zusehen.   Er  hätte  dann  gefunden,  dass  ein  beträchtlicher  Theil 
der  Glossen,  die  α  allein  hat,  identisch  ist  mit  denjenigen  des 
Cemmentum  reoens,  wie  ieh  die  oben  erwähnte  Terenzerklftrung 
btteiehnen  will.   Im  Folgenden  notire  ich  die  Stellen,  wo  sieh 
<iisie  Uebereinstimmung  findet,  ohne  indesa  die  Glossen  aussu- 
Hhreiben;  ich  bemerke  nnr  noob,  dass  ich  die  ältere  Citirweise 
dtthalb  beibehalte,  weil   sie  in  den   benutzten   Ausgaben  au- 
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gewendet  iet,  ηηά  schicke  ferner  voraofl«  daee  ieb  die  nie1itv«r- 

oßent lichten   Interlinearp:lo88en  des  Vnticanue  Basil.  19  H.,  die 

derselben  Uuelle  entepruntren  siiul,  mit  hinzuziehe  (Gl.  Bj,  da 
Scbiee  nur  eine  Auswahl  aus  tleni  Comm.  vec.  ^^ibt. 

Andr.  I  2,  21       Br.  1  2,  9—10);  1  5,  7  (Gl.  B);  20  (Gl. 
Β  soOieiius  esto,  wieder  aneradirt);  47  (Sohl.,  Br.);  64  (Gl.  B); 

II  1,  9  (Gl.  B);  15  (Br.);  Π  2,  3  (Ol.  B,  aanradirt);  II  %2\ 
(Br.,  Sehl.,  Gl.  B);  21  (Br.»  Gl.  B);  Π  4,  4  (Schi.);  4  (Br.,  Sehl, 
GLB);  II  5,  12  (Br.,  Gl.  B);  18  (Gl.  B);  II  6, 11  (Gl.  ß);  19 
(Gl.  Β  «oe,  wie  ec  echeint);  III  2,  6  (vgl.  Sehl.);  14  (Gl.  B, 
vgl.  Sehl.);  21  (Gl.  Β  mit  Auslassung:  von  cdtatyposui);  27  (Gl.B); 

III  3,  .37  (Br.,  Gl.  B);  44  (Schi.,  Gl.  B);  47  (Schi.,  Br.,  Gl.  B); 
4S  fv-I.  Br.;;  47  (Gl.  B) ;  III  4,  14  (vgl.  Hr.);  20  (Br.,  Gl.B); 
Iii  5,  18  (  Vgl.  Schi.  Hec.  I  1,  15);  IV  1,  17  (Gl.  B) ;  24  (vgl. 
Br.,  Schi.,  Gl  B);  2y  (vgl.  Schi.);  58  (vgl.  Br.,  Gl.  B);  IV  2, 2 
(Br..  Schi.,  Gl.  B);  13  (Schi.);  13  (Br.,  Schi.,  Gl.  B);  22  (Gl.  B); 
24  (Gl.  B);  IV  3,  1  (Sehl,  Br.:  Aen.  I  1,  73);  δ  (Schi.,  Gl  B); 
8  (Br.,  Gl.  B);  8  (B  bat  malUUi  und  ttbergesohriebeo  ud  m]; 
17  (Schi..  Br.,  Gl.  B:  exclamatio);  IV  4,  12  (Sehl.);  12  (Br.,  Ol. 
B);  13(G1.B);  30  (vgl.  Br.,  Schi.,  Gl.B);  33  (vgl.  Sohl..  Gl.B); 
39  (Br.,  Gl.  B);  49  (vgl.  Br);  IV  5,  21  (Br.,  Gl.  B);  22  (Br., 
Schi.,  Gl.B);  Vi,  Μ  (Schi.);  15(GL  B);  1 9  (Gl.  B) ;  20  (Gl.  B); 
V  2,  3  (Gl.  B;  vgl.  Schi.):  7  (Gl.  B);  7  (Gl.  B);  V  3,  28  fSehl., 
Gl.  B;  vgl.  Br.);  V  4,  3  (Br.,  Schi.,  Gl.  Br,  9  {uel  iadas:  Lesart 
d.  Comm.  rec);  II  (Schi.,  Br.,  Gl.  B);  16  (Br.,  Schi.,  Gl.  B); 
37  (Br.,  Gl.  B);  45  Br.,  Gl.  B,  Sohl.);  47  (Sohl.);  V  6,  13  (Sehl.). 

San.  prol.  9  {aHter  fana:  Gl.  Β  uel  fma\  Tgl.  Br.,  Schi.); 
30  (ygl.  Br.);  V  8,  10  (vgl.  Schi.);  Υ  5,  24  (»  Br.,  vgl.  Schi., 
Mai);  V  6,  21  (Sehl.,  Br.);  V  7,  4  (vgl.  Schi.). 

Heaut.  IV  1,  23  (vgl.  Br.);  IV  2,  6  (Br,);  IV  3,  1  (Br.); 
3  rvgl.  Br.,  Schi.);  31  (vgl.  Schi.);  41  (Br.j;  IV  4,11  (vgl. 
Schi.);  IV  5,  11  (Ür.,  Schi,  zu  III  2,  .5);  31  (Br.);  IV  0,  10 
(Sehl.);  21  (Br.,  Sehl  );  V  1,  4  (Br.,  Schi.);  5  (Br.);  V  5,  1β 
(Br.,  Schi,  sa  Hec.  III  4,26);  18  (Br.,  Schi.). 

Phorm.  I  2,  10  (vgl.  Hec.  III  1,  2  u.  Br.  s.  d.  St);  22 
(Br  );  IV  1,12  (Br.,  Schi.);  IV  8,  38  (vgl.  Schi.);  56  (vgl. 
Schi.  z.  Eon.  I  2,89);  V  6,  16  (Schi.);  29  (vgl.  Schi.);  V  9,  22 
(vgl.  Br.,  Schi.). 

Hec.  IV  3,  10  (Br.). 

Ad.  1 1,  11  (Br,  Schi.);  I  2,  <;i  (Br.,  Sehl);  XL  1,  22  (vgl. 
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Bpm  Hehl.);  U  2,  20  (ßr.,  Hühl.);  II  4,  5  (Hr.,  «chl.);  Hl  3,  1 
(Br.,  Schi.). 

Die  Zalil  <ler  Fälle,  wo  «'uie  Glosse  des  Coiiim.  rec.  in  der 
Rez.  α  wiederkehrt,  ist  al«o  ιχατ  nicht  i^eiing;  dass  die  meisten 
Beispiele  im  Kommentar  zur  Andria  vorkommen,  erklärt  eioh 
daraos,  dam  hier  fast  durchgängig  α  von  β  ah  weicht,  wae  bei 
den  anderen  Stücken  in  viel  geringerem  Umfange  der  Fall  ist 
Die  Frage  iat  nnn^  wie  man  dieae  Uebereinatimmong  erklftren 
lell:  iat  α  vom  Comnt.  rec.  abhängig  oder  Hegt  daa  nmgekelirte 
Verbältniaa  vor?  An  daa  letstere  könnte  man  denken,  wenn  man 
beacbtet,  daaa  aneb  da,  wo  o=ß  iet,  mancbe  JBrklirnng  dea 
Comm.  reo.  im  Eugraphiue  vorkommt.  Gleiobwohl  dürfte  hier 
Üe  Sache  andere  liegen.  Die  Glossen  in  α  β  treten  nicht  so  aus 
dem  übrigen  Zusaiutnenhang  heraus  wie  die  von  α;  eie  sind 
sozusagen  dem  Kommentar  mehr  organisch  eingeiügt,  etwa  wie 
die  kurzen  Anmerkaogen  des  Donatkommentare,  die  auch  nicht 
telten  mit  dem  Comm.  rec.  übereinstimmen  (ich  habe  die  betr. 
E'Üie  in  der  Appendix  meiner  Ausgabe  notirt).  Ob  dieae  Gloaaen 
uaeres  beatigen  Donat  von  dieaem  wirklieb  herrühren  oder  in 
Folge  der  Ueberlieferang  in  Terenshandaohriften  mit  in  die 
beatige  Faaaang  dea  Textes  gerathen  aind,  ferner  ob  der  Kern- 
nentar  des  Donat  daan  gedient  bat,  den  Terenstext  an  glossiren, 
das  sind  Fragen,  die  sich  kuuui  beantworten  lassen.  Ebenso 
läfist  sich  aber  auch  die  Sache  bei  Eugraphins  (α  β)  auffassen  ; 
ob  er  für  s( me  Erklärung  einzelner  Wörter  einen  älteren  Kom- 
uientar  oder  einen  glossirten  Terenz  benutzt,  ob  er  eigene  Glossen 
gegeben  hat  oder  ob  bei  der  Ueberlieferong  Glossen  in  den 
£agraphiaakommentar  gekommen  aind,  wird  sich,  abgeaehen  yon 
vereinselten  FSllon»  wo  die  nachtrXgliohe  ZafKgnng  dentlich 
erkennbar  iat,  kaam  mit  Sicherheit  ermitteln  laaaen. 

Bei  den  Gloaaen  In  α  kommen  aber  veraebiedene  ümatSnde 
binao,  die  darauf  hindenten,  dass  jene  dem  Kommentar  nraprflng- 
lieh  fremd  sind.  KeiapieUweise  linden  wir  ζίι  Ueaut.  III  2,  3 
folgendes  Scholien  in  aß  fortasse  iUc  Cliniae  seruits  tardus  e.^f; 
tdcirco  noster  St/nis  hanc  prouinciam,  hoc.  est  iftssum  officium, 
"^x^cepit,  ut  ipse  quaerat  argentum,  eine  erläuternde  Textpara- 
phrase;  zu  Phorm.  I  2,  22  heisst  es  PROVINÜIAM  CEPISTI 
(a  est  promdmtiam  ud)  ofjfiewm,  die  eingeklammerte  Glosse 
stammt  von  α,  daa  andere  von  aß.  Endlich  zu  fleant.  IV  5,  11 
wird  angemerkt  de  lUo,  qiwd  tecim  loeuhta  sum^  uieMa  tarn  oM- 
quid  feeisfe  cum  8ene  (nam  supra  [III  2,  5]  ait  'huie  noatro 
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fradita  est  prcmneia  id  est  proiädeniia^).  Wir  Beben,  daei  aß 
prouineta  mit  officium  erklärt,  dagegen  ο  an  beiden  8ΐβ11βο 
mit  prouidentia.    Biese  Erlftnternng  iet  zfemlieb  anffllUg  mid 

kommt  auch  im  Comm.  rec.  vor^,  νμ\.  Sclilee  und  Bruns  zn 
Heaut.  ΠΙ  2,  5  (=G1.  B);  Brune  zu  Pliorm.  I  2,  22  Gl.  Cj^; 
dagegen  iet  die  Erkläruns^  durch  offu-ium  iie  des  Donat  zur 
Pbormioetelle  (die  Bembiimsscholien  setzen  im  Heaut  prouincia 
mit  ύβιιβα  gleich).  Die  Wahrscheinlichkeit  spricht  dafür,  das» 
diese  Glosse  die  ältere,  die  andere  jüngerer  Zaaatz  ist,  zumal  % 
wenn  bier  ein  Aoszng  yorlSge,  rerrnntblich  uel  offichm  weg* 
gelassen  nnd  id  est  bewabrt  hätte;  dieses  id  esi  i»t  aber  ge- 
rade ittr  α  obarakteristiseh. 

Einen  ganz  Sbnlieben  Fall  haben  wir  Heant  Τ  5,  18 
CA  ESI  Α  Μ  {id  est)  ocnlis  obfortis  {uel  caesuras  id  est  rugas  ha- 
bentem  atd  lerdtculosam)  und  Ree.  III  4,  26  (aß;  CAFSIVS 
ocuiis  ioriis  paululum.  Anderwiirte  wird  caesiiis  mit  ijlai/'-is 
oculifi  oder  cattincis  ucuüs  erklärt  (h.  Appendix  zu  Donat  iiec. 
III  4,  26),  und  auf  das  letztere  mag  auch  die  Erläuterung  durch 
oeulis  olttartis  {mt-  FGr)  bezw.  torti^  paululum  zarttokgebeo 
(vgl.  unser  'er  verdreht  die  Angen  wie  eine  Katze').  Dagegen 
finden  wir  im  Comm.  reo.  (Br.  n.  8cbl.)  zu  Heaat.  V  5,  18 
Caesiam:  UnUcutosam  uel  aculis  feUneis  aUgue  mridSm  nnd  an 
Hec.  UI  4,  26  Caesius:  id  est  (om.  Br.)  tenÜeulosMS  ud  r^iffosus 
{rugatus  α  Soblee)  eaesuris.  Damit  ist  wieder  die  Quelle  der 
Sondererklärung  in  α  aufgedeckt,  und  wir  haben  das  gleiclie  Ver- 
bältuise  vrie  beim  vorigen  Falle,  daee  aß  eine  7er»tändlicbe  und 
verständice  Interpretation  gibt,  die  mit  älterer  Lehre  in  Zu- 
sammenhang steht,  während  α  nur  mit  sehr  junger  Tradition 
siob  eng  beiühri  und  absurdes  Zeug  bietet. 

Ueber  die  feine  Verbindung  von  caesius  mit  casswu^ 


1  Einen  dentlioben  Hinweis  auf  die  Zeit,  wo  diese  Erkllrung 
fiblioh  war,  giebt  ans  das  Soholion  zu  Jnvenal  Sat.  V  97  (naob  Yoas.  18 
u.  64;  jüngere  Fassung  bei  Hoebler,  fleck.  Jahrb.  Sappl.  XXIII  488): 
Promneia}  aduerbioliter  diait,  id  est  eäeriter»  äUquando  signifieat  eUam 
prouidentiam,  ergo  tres  habet  sensw  promneiat  eekrOer,  regio  et 
prouidewtia,  ponüttr  et  pro  officio,  ut  *ex  prouimia  faeUm  est*  ü  est 
ex  officio.  Das  Sdiolion  gehört  zu  dem  jüngeroi  Juvenslkommentar 
ans  der  Karolingerzeit,  in  dem  zu  S.  IX  87  ^magister  Heiricut*  (H. 
V.  Aaxerre  841^?}  genannt  wird.  Vgl.  aoch  Traube,  Poet,  lat  sevi 
Carol.  III  123  Anm.  10;  424  Anm.  3. 

s  Vgl.  Br.  u.  Schi,  zu  Heant.  V  J2/ia 


Digitized  by  Google 


Der  TerentkomtncBttr  des  Bographios 


3ύθ 


ruffa  (1)  braoohe  ich  kein  Wort  sn  verlieren ;  dagegen  m$elite 
ieh  bemerken,  daes  ImUieulosus  roeinee  Wieeene  nieht  belegt  ist, 
allerdings  aber  von  frans.  lentilUttx  voransgeaetst  wird.  8onet 
Ist  für  ^sommersprossig'  das  Wort  lentiginosus  im  Gebraucb  und 

findet  »ich  auch  einmal  als  ErklSrang  für  caesius  im  zweiten 
amplüiiiHiiischen  Glossar  (C.  Gl.  L.  V  275,  6')),  an  glaucis  oculis 
mit  ucf  angehängt.  Die  Veimuthung  ist  nun  doch  wohl  da- 
tüTj  dass  wie  in  diesen  beiden  Fällen,  so  auch  sonst  die  Glossen 
in  α  dem  Eugraphiuskommentar  von  Haus  aas  fremd  und  erst 
später  ans  der  bezeichneten  Quelle  eingedrungen  sind.  Dies  wird 
bestätigt  doreb  solobe  Stellen,  wo  der  Eindringling  sieb  als 
solcher  darob  seine  Stellung  im  Znsammenbang  des  Textes  an 
erkennen  giebt.  £ia  reebt  bezeichnendes  Beispiel  haben  wir  so 
Andria  I  2,  21: 


2ΎΜ  SIQVJ8  MAQiamiJM.  TVM  SI  QVIS  MAGISTROM 
ideH  moniiorm,  sieut^phUm  AD  EAU  BEAi  CEPIT  IM- 
Damtm;  nam  Uno  ipsius  etat,   PjROJBVM  ....  APPLICAT 


fiqvideni  senex  ei  uullu  ei  uerbts 
agebatf  ut  Danum  deciperei.  unde 
ipse  seruua  supra  (I  2,  9 — 11) 
Ίά  wihtii*  nos  idest  impediiuiyt 
m  el  PamphiUm 
'wm  sie  opinatUes  dvei  iä  est 
seduci 

fälso  gaudio*  domini  nostri  Si- 
monis 

'sperantis^  id  est  qui  speraOat 
opprirni^  possc  nos 
osiilanies  quasi  ntgligentes  uel 
pigros  'amoio  meiu*  α  nobis, 
ei  cur  hoc?  ^ne  met  spatium 
c*  Λ,  d,  Ii.' 

Bfe«|p,  Mm:  t  fkiloL  M.  7.  LXII.  14 


α 


ß 


'maffisirum*  dieU  monUorem^  quod 
agit  {ait  LG)  Lamts  contra  Pem- 

philum. 
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αβ 

itaqne  plane  seire  eupit  {eo^  codd.). 

Aui  den  ersten  Blick  sieht  man,  dase  das  erfite  Stück  von 
aß  an  das  zweite  von  aß  anschliesst,  und  daBS,  wenn  der  lange 
Zusatz  in  α  echt  wäre,  dann  am  Schlaeee  in  aß  das  Subjekt 
noch  einmal  deutlich  bezeichnet  werden  musste.    Ks  kommt  aber 
anoh  hier  hinia,  daee  dae  Stück,  welohee  α  eiDBohaltet,  zu  dem 
Comm.  ree.  in  rafar  enger  Besiehnng  Bteht;  man  vergleiebe  Braiu 
(Sehlee)  zu  Andr.  I  2,  9—11 :  *Jd  mhtü  nos*  i.  e.  mpedmii  m 
uidäkä  BmphUumque  et  Sosiam^  quia  wm  ete  opmtibanmr  'duei* 
i,  e.  sedud  *fäUo  gaudio*  dmim  nostri  Simonis^  quo  smuiäbat  se 
ff  andere  his  diebus.  domini  dieo  '^speremtis*     e.  qui  sperabat  ^op* 
ρηηη  posse  nos  'oscilautes'  sine  negligenies  Wetnoto  mein'  α  nobis. 
^inierea    dum  simulabat  se  iaetum  hilaremque  esse,  quod  idcirco 
agebat,  'ne  esset  nohis  spafitm  ad  disturbandas  nuptias  quas  in- 
sperate  inchoavit  hodie.  et  est  set^us  etc.;  dazu  noch  besondere 
die  Glossen  'Id  uoluit  nos  sie  ned   pro  ncn  *opifMntis  ffot 
dko  *duei  geduei  faiso  gaudio  sperantis'  seUicet  dommi  skmtlantis, 
domim  dieo  gemtiuua  est  *iam  amoto  metti  α  nobis  'hUerea  osd* 
taniee'  somnieulosos  aeiUeet  nos  *opprim^  seiUeä  posse  new.^  wo- 
mit die  G^loeeen  bei  Sehlee  und  im  Vatio.  Β  ziim  Theil  ttberein« 
Btimmen.   Man  sieht  eofort,  daee  Eugr.  α  oieht  die  Quelle  oder 
das   Original  ist    (vgl.  das  non  sie  opincmtes^   das  erst  aus 
Comm.  rec.  erklärlich  wird);    also  liegt  in  α  eine  InterpoUtion 
vor,  und  da  das  Stückeben  siquident — supra  nur  dazu  da  ist  den 
Zusatz  einzudicken,  wie  auch  die  Worte  et  cur  hoc  offenbar  zur 
Kürzung  der  Quelle  dienen,  so  können  wir  sagen,  dass  der  Be* 
arbeiter  von  α  seine  Vorlage  bewoest  redigirt  und  das  Comm. 
reo.  dabei  yerwendet  hat    Üann  sprioht  aber  aneb  die  Wahr* 
•eheinliebkeit  dafttr,  dass  das  erste  Stilok  dei  Soholione  in  α 
nicht  originSr  ist,  dagegen  β  den  echten  Text  bewahrt  hat.  Hiei^ 
fttr  liest  sich  noch  geltend  machen,  dass  die  Worte  fUMt  leno 
^MMt8  erat  nicht  teeht  klar  sind,  aber  sofort  verständlich  werden, 
wenn  wir  beachten,  dass  bei  Bruns  zu  V.  21  die  Glosse  steht 
magistrtm  Icnonem,  ut  tu  rs,    J)aue  (dasselbe  im  Vatic.  Β  über 
V.  22  ipsum;   dagegen    V.  21    über  magtsinon  nur  knoncm). 
Ausserdem  möchte  ich  hier  gleich  auf  eine  Öpur  desselben  Ke- 
daktors  za  Andr.  I  6|  64  hinweisen: 

«ß 

Η  Urbane,  ne  ei  quam  diligii  ex  aliquo  nuntio  aegriludo  cumuleturf 
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β 

hoc  posuU 

αβ 

^atqM  antdinf  uerhum  «mm  eaue  de  nuptiia^ 

α  Ρ 
id  cff:  iäde  ne  fw^ttni  dkas,  ne  ad  morhum  koe  eiiam 

et  koe  cur?  {eBt  LF,  eftam  sU  G)\ 

ne  hoc  eiiam  ad  morbum  sit. 

Zu  α  vergleiche  man  Gl.  Β  id  est:  ne  verhtim  u)tum  dicas  und 
Eq^.  α  ζα  Andr.  Η  ^,29*cane  siyni/icat  u/de  nt  und  IV  4,  13 
'caue'  pro  uiäe  ne  i  liier  wieder  =G1.  B),  Ubne  Zweifel  hat  β 
abermals  den  echten  Text. 

£io  änderet  Beispiel  zn  Andria  U  3,  20—21: 

aß 

redii  rursus  ad  emaiUum  ΡΛΤΒΙ  DIC  VELLE,  kie  <<ftei< 
du?)  quaedio  *sed  eHiam  (paier  add.  α)  potent  quaerere  uxorem\ 

huic  respondetur  conieciuralifer  Ν  AM  QVOD  TV  SPERAS 
PliOPVLSABO  FACILK  VXOUEM  HIH  MOlUBVS  JjABIT 
NEMO: 

α 

'speras*  id  est  times,  {et}  est 
aegrotogia. 

'proptdsabo'  id  est  r^MtBam, 

nnde  obieetio  et  depulsio 

eriminis,  β 

ei  perseueres  m  his  morihus,     si  perseueres  in  amore  amieae 

nec  Chremes  nee  alius  dabU  atque  peregrinae^  his  mcribus 
tibi  filiam  6ua/n.  nemo  tarn  det  tusorem* 

aß 

kie  rursus  ineidii  alia  quaesiio  *sed  qualemeum^  inveniet  pater, 

ß 

ist)  ne  dei  his  moribus  per* 
seueres\ 

aß 

hoe  ergo  proponit  quasi  ea  aduersa  parte: 

ß 

HesTfoHaHo  duorum  malmm,  INVENIET  INOPEM  POTI- 
fpimm  ttUerum  eligitur.  V8  Q  VÄM  TE  CORB  VMPI 81- 

Ν  AT*  Ante  tetpwdetur  .... 

Aoc  ergo  sie  opposuU  .... 
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Liest  man  die  ganse  Stelle  naeb  aß  und  ß,  ao  ergiebt  eioh 
ein  gater»  rnrnnterbroohener  Znaammenliang;  dagegen  ist  α  einer* 
seife  nnvolUtindig,  andererseits  finden  sieb  störende  Zneitee,  wie 
die  beiden  Glossen,  ven  denen  die  erste  bei  Brnns,  Seblee  nnd 
in  den  Gl.  Β  wiederkehrt,  die  «weite  der  eiosse  expeUtm  bei 
Bruns  und  Gl.  Β  entspricht.  Also  olitnbur  wieder  Interpolalion 
aus  Conim.  rec.  Was  aber  unserer  .Stelle  besondere  Wichtigkeit 
verleiht,  ist  die  Einschaltung  zwischen  den  beiden  Glossen  tsi 
acyroiogia.  Das  Gegenstück  daza  findet  eich  Heaut.  V  1,  5 
IN  ILLVM  NIHIL  iOTEST  hoc  est  quod  mpra  rf/o-i  contra 
opmionem  dictum,  nam  adiecit  EJLSVPERAT  STVLTITIA 
JBIV8  HAEC  OMNIA,  Die  letzten  beiden  Worte  liest  α  weg, 
föbrt  aber  dafUr  fort  id  tst  prudenHa  per  eontrarnm,  ut  *$p€- 
rare'  disii  pro  tmere  per  a^nioffiam.  Hier  haben  wir  im 
Anfluige  dieselbe  Glosse  wie  bei  Brune,  und  dann  die  interpolirte 
Bemerknng  aus  der  Andriastelle,  deren  Quelle  Tietleiobt  Servins 
zu  Aen.  JV  419  SPKIlAUK  DOLOliKM  pro  titmre;  et  est 
(icurohjiiia  (vgl.  auch  Hon.  Ars  ^lamm.  IV  394,  29 — 31)  ist; 
denn  »Servius  spielt  auch  im  Conini.  rec.  eine  Kolle,  wie  Schlee 
8.  53  ff.  und  Brun»  an  verschiedenen  Stellen  zeigt.  Aber  wir 
finden  noeh  mehr:  aß  enthalten  den  Hinweis  auf  eine  frühere 
Bemerkung  des  Kommentators^  von  der  sich  in  α  keine  Spar 
seigt.  In  β  dagegen  lesen  wir  naeh  dem  aß  gemeinsamen  HOC 
MIHI  PEAE8TÄT  in  hoc  me  antecedU  die  Worte  aed  hk 
iropanpooboKia  ^  est:  «t  peius  eum  traäet,  t«t  ee  dicit  wmUa 
maledieta  CAVDEX  8TIPE8  ASINVS  PLVMBEV8,  haee  ein- 
gula  pronuntiattda  sunty  uti  sttdii  uis  exprimi  possit.  Und  was 
hat  α  dulurV  CAVJ)KX  est  truncus  arboris  (=  Br.  u.  Sehl.}: 
conuersa  ο  in  au  fit  pro  codex  caudex,  Stent  pro  rote  cautis. 
STIPES  simiUter  est  truncus  cuinslibet  ligni.  et  declinaiur  stipes 
stipitis.  stipes  uero  stipis  est  praebenda  militum.  ASINVS  dicitur 
quasi  eine  menfe,  quia  νους  men8(l)^,  FLVMBEVS  α  ρΐηηώο, 
id  esi  grauis,  haee  eingtUa  pronuniianda  eunt  per  aeteiemoH^  tUi 

»  ita  iTa  paiT  pocao  rera  Zr,  ita  ITApAlCpOCAOpETA  F,  ita  Ha 
paritpoeaore$aO,  welche  Lesarten  auf  TTAPA  TTPOCAOKEiA  znrilckfüln  en. 

•  Diese  famose  Etymologie  steht  ungefähr  auf  derselben  Stufe, 
^,,>  <i,v  TTpi,ersetznng  im  Schol.  reo.  Jov.  S.  IX  37  AITOC  ΓΑ1Κ0Υ 
ΑΝΔΡΑ  KINAIAOC  mores  dulces  uiri  motlis  oder  X  81  Pan  deus  arca- 
rllae  est  autem  luratnentum :  iura  per  panem  et  per  circetises  luios. 
Audi  dio  rereiueecholien  (ed.  Kur/j,  dio  gröesteutheile  der  Karolinger* 
£tiit  angehöreu,  bieten  Gcisteeverwaadtes. 


Digitized  by  Googl 


Der  TeranKkomineiitar  det  £ugraphioB 


219 


shtUurn  deaeribaL  Fttrwabr  ein  berrliolier  EreaU  ffir  den  Aue&ll 
einer  nnentbehrliehen  Bemerkang.    Ob  Geratenberg  die  Glossen 

für  echt  gehalten  hat,  darf  man  wohl  bezweifeln;  aber  S.  92 
schreibt  er  in  Bezug  auf  die  letzten  Worte  in  β  *hoc  echolion 
bono  intellectu  caret :  neque  enim  eo,  quod  uerba  sin^illatim 
prcnuniiantur,  stulti  uih  exprimitur  ;  ex  altenus  red.  compara- 
tiooe  soholioo  anti(}uum  et  uerum  perspioitur,  wegen  dea  Zuiatsee 
per  asieismon  n&mlicb.  Ich  glaube  kaam,  daee  er  damit  noeb 
Beifall  findet,  anmal  er  den  technischen  Gebraneb  τοη  promin- 
tiare  nicbt  erkannt  bat;  vgl.  Andr.  V8, 8^  singtOa  pramtHiimda 
mU  (α  und  ß);  Heant.  I  1,  65  ak^ufa  in  pronuntiaiUme  sunt 
coUocanda  (aß);  Ad.  II  1,  50  singnJa  pronunHanda  sunt  (aß); 
vgl.  femer  Donat  znAndr.12,7;  25;  II  2,23;  IV  1,1;  Υ2,26; 
Eun.  II  3,  88  (sivgillatim  ista  prmiuniianda  sunt)  usw.  So  bedeutet 
also  der  Zusatz  in  α  nicht  einen  Vorzug  vor  ß,  sondern  eine 
Eotetellung   des   nrsprüngliclien    Sinnes,  ist  also  interpolirt. 

Die  zuletzt  behandelten  Stellen  haben  uns  nun  einen  mehr- 
fachen Gewinn  gebracht:  sie  haben  uns  gelehrt»  daes  die  An- 
gaben von  Figuren  nicht  von  Hans  ans  znm  Kommentar  dee 
Eagraphius  gehören ,  and  haben  ans  weiter  Terrathen,  weaa 
Geistea  Kind  der  Interpolaior  war;  lie  baben  femer  erkennen 
laeaen,  daea  dieser  aueb  die  trivialen  grammatiscben  Bemerknngea 
eingefügt  hat,  wie  oben  über  eamdeie  codex  and  sUpes*,  Deren 
findet  sieh  aber  in  α  eine  ganz  erkleekliebe  Zabl.  Gerstenberg 
findet  sie  nicht  so  anetössig,  wenn  er  auch  das  Allerschlimmste 
als  Interpolation  ausscheidet,  und  das  erklärt  sich  wohl  aus  dem, 
was  er  ä.  28  schreibt  *eo  cousilio  explanat  (so.  Eagraphius  oomoe> 

'  Aach  hier  in  α  eine  nette  Anmerkung  vorhergehend,  s.  Gersten- 
berg  S.  08;  vgl.  Schlee  ζ  d.  St. 

•  Phorm.  I  1,  10  iindet  sich  lu  α  dm  XoLiz.  parco  facit  praeteritutn 
peperci  uel  parsi,  et  est  parco  aeruo  uel  dimitto,  ut  Virg»  (Aen.  I  257) 
'poree  mHu,  qylherea*,  «d  est  dimi»$  mdurn.  Nnn  ist  aber  aueb  in  aß 
tn  Heo  HI  1, 2  an  lesen  fiors»  smm  est  oft  eo  qvnoä  ettpareo,  ted  sipateo 
signifieai  uemom  do,  pnuUritim  faeUt  peperci,  s»  paireo  oomemOf  jirae- 
ierikm  ρατή  faeiet.  Also  ist  α  aneb  edit  und  Eugraphias  bat  doeb 
solohe  grammatiscben  Anmerkungen  gemaebt?  Das  letstere  ist  riobtig, 
absr  nur  fSr  diesen  einen  Fall,  and  zwar  liegt  die  Saobe  so,  dsssEugr. 
bier  das  Donatsebolion  wiedergiebt,  mit  dem  er  ganz  übereinstimmt. 
Der  Redaktor  von  α  dagegen  bat  entweder  die  Eographinsstelle  Heo. 
III  1,2  benutzt  oder  das  Comm.  rea  (vgl.  Seblee  und  Bruns),  vielleicbt 
beides,  und  hat  dann  eine  ServiassteUe  (z.  Aen.  I  26?)  angefügt^  &lls 
er  lie  nicht  auch  aas  dem  C!omm.  reo.  bat 
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diae),  ut  pueii  oommentarioe  perlustrantee  et  Terentium  imiianiet 
artie  rhetoricae  elementa  dUcant\  Aber  der  TerenakommeDtiir 
de«  Engraphtiis  iat  gewies  nieht  fttr  'pnerf  geeehrieben;  bat 
die  Worte  dea  Verfeaaere  in  der  kleinen  Einleitniig  vor  der  Andria 
▼dllig  miisveretanden,  wie  Karaten  (Maemoe.  ΧΧΧΙΠ  199  Ann.) 
mit  Beobt  bervorbebt. 

Alao»  ea  bleibt  dabei:  die  Fignren  and  grammatiiehen 
Triyialititen  aind  ebenao  wie  lablreiebe  Oloaaen  der  Interpolation 
dringend  Terdiebtig^;  wie  atebt  ea  mit  den  anf  die  Dialektik 
bezüglichen  Angaben  ?  Sehen  wir  ans  dazu  Andria  II  2,  80  an. 

aß 

NOX  0  PI  NOR  DAVE  conieduram  perspirtetis  'opinor* 
dijrif.  id  Dauns,  quasi  tarn  collecia  sU  ueritas,  indiyiuUus  negat 
dict  debuisse  'opinor. 

α 

esi  enim  opinio  (jenus  uentatis 
et  falsitatis,  et  secundum 
d ialecticos  interroganti  dehf 
diuiduo  qmd  sU,  stuUum  est  re- 
spimdere  genus  ei  fum  apeeim,  β 

adieeU  NON  SECTE  AOCI* 
PISCEBTABESEST.  adiemi 
alia  vgumetUa  ab  ^ua  dkdsUm, 
  faefie  atqu»  dkÜB^  qmod  naw. 

1  Gereteuherg  glaubt  ein  paar  sichere  Anzeichcu  dafür  gefangen 
aa  haben,  daae  die  FiKureo  in  α  echt  und  vom  Redaktor  von  β 
seitigt  sind.  Andr.  V  3, 11  hat  α  β  toto  rurana  aeenaalio  auppontinr  α 
fadis  praeteritiit  dann  β  allein  qvod  diu  ttmauerit  menMeem^  α  proe» 
$ent^M»$t  guod  diu  sueceptm  (tUne,  dwtde  eimelMdüur  moauMio  per  een" 
tentiam  IMMO  VALEAT  ΗΑΒΒΛΤ  VJVAT  CVM ILLA;  α  dagegen 
hat  CVB  ME  EXCBVCIO  et  eet  pyaeta,  id  eH  muHiplex  intenagaUa, 
per  auxeshi,  id  est  augnuntum.  posi  per  aifndioreein  VALEAT  HA' 
TiJCAT  VIVAT.  Schon  die  Häufung  der  Figuren  und  die  beigefügten 
Erkliininpfon  machen  den  'IVxt  von  α  ^ehr  verilUchtii;  Dazu  kommt, 
das"  α  ;in  aß  '^-λγ  nicht  «nschlicsst,  β  da^ej^ou  sehr  «jut;  daes  das  α 
praest  ntibm  eng  zusammenhäogt  mit  α  f  acti^  praetfritis  -^  das»  accmatio 
in  β  auf  aß  Bezuf?  nimmt.  Da  eoll  per  aententiam  nur  kümmerlicher 
Ersatz  für  per  ayndwresin  sein?  Das  ist  ganz  unglaublich.  —  Audr.  I 
1, 15  kann  man  zugeben»  daas  der  letzte  Satz  in  β  lästige  Wieder- 
holung ist  (vielleicht  eine  Randnotiz  eines  Lesers),  aber  ihn  als  Ersatz 
fnr  die  Angabe  in  ο  zn  betrachten  ist  doch  nicht  nothig;  der  Redaktor 
von  β  hätte  jene  ja  einfaeh  weglassen  könoen.  —  Za  Andr.  III  2, 14 
vgl.  «etier  unten;  von  Heaat  V  1,5  war  bereits  S.  312  die  Bede. 
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aß 

Ua  COmeeUtra  firmaia  est  α  factis  et  dicliSj  uel  α  persona 
Simonis  uel  persona  Chremetis  (dafür  α  nur  personis  nach  est)^ 
^uae  sicvf  diximHS  in  diu i sinne  consistmif. 

her  ΙμΙ/ϊρ  lüick verweis  kann  umi  nmse  ja  auf  die  Bemerkung 
von  α  β  zu  V.  22  bezogen  werden;  aber  eben  dieses  Scholioa  in 
Verbindung  mit  dem  letzten  Stück  aoB  aß  zeigt,  dass  die  vor* 
hergebende  Partie  iu  β  echt,  also  in  α  anegefallen  and  dureh  die 
gar  nicht  weiter  tnr  Sache  gehdrige,  den  Zneammenliang  nur 
unterbrechende  Anmerkung  aeeitndiim  dkäectieoB  yerdringt  worden 
fit  Demnach  iet  aneh  diese  Gruppe  von  Soholien  in  α  hiebst 
▼erdSehtig.  Beetätigt  wird  dies  dnreh  Stellen  wie  Andr.  III  2, 6 
PEB  ECASTOR  iurafioyst  per  Castorem.  SCITVS  PVEJi  EST 
XATVS  PÄMFIITLO  {id  est)  elegans  et  adniodttm  suauis.  {uel 
*per!>C(tu^'i'  id  est  imhle  tvs\.  Comm.  rec.)  honus.  et  est  definitio 
quaiitatiua  non  potestate^  sed  actu).  Also  Verbin»lung  mit  inter- 
polirter  Glosse,  im  Widerspruch  überdies  mit  der  vorhergehen- 
den Notiz  (vgL  Donat  1112,  6^  und  6^).  Andere  Scholien,  die 
in  dieee  Kategorie  gehören,  sind:  Andr.  11,40  homete  paicr 
narraiurm  uüam  filU  sui  suspedam  docti  praeUrUo  tempore  inte- 
grUate  tmietuU  obecuram  tenuim  m  sms  meribus  diee^linam 
(emms  definitio  per  Imtdem  eet):  ex  quo  ostendU  sUri  eemper  cwam 
fuisse,  ut  fUü  u^am  cepnoieerei;  der  Znnats  in  α  stört  den  Za- 
eammenhang.  Andr.  1  I,  52  ACCEPIT  ('( iNDICIONEM  pro- 
b<iuit  scilicet,  guod  offerebalur  ah  his.  [condicio  est  iiistitutio,  ut 
hic.  est  etiam  oriyinaiis  seruiitis,  ut  dicitur  quis  seruili  condicione. 
et  eat  condicio  composiiio,  unde  est  quod  dicitur  sjfUogismus  condiciO' 
nalis  quasi  composifus  e.v  duohus  eatkegoricis  sgüogismis,)  — 
BEINDE  QVÄE8TVM  OCCIJPIT  deinde  (dafttr  id  est  a)  mere- 
triz  eeee  eo^U  (wmpta  definUhne  α  notat  gma  mereitdo  id  est 
miUtaiMto  pro  corpore  quaeetum  oeeipU).  emda  fiarraHo:  doeet 
nsw.;  wiederam  störende  Einlagen,  deren  erste  mit  Terens  gar 
nichts  SQ  thnn  hat^  Andr.  TI  9,  8  hat  β  NIHIL  EST  ΝΟΝ- 
Ό VM  IIAKC  HESCIVIT  MALA  nondum  Pamphilus  sciebat 
Ihuum  scirej  quod  s^ibi  parnrentur  nuptiae\  dies  steht  in  ZuHammen- 
hane  mit  dem  folgenaeit  S  li.  lion  in  aß  QVEM  EGO  NVNC 
CEEDÖ  81  lAM  AVJJIEMIT  SIBI  PARAT  AS  NVPTIAS 

<  VgL  die  jungen  Jnvenalsoholien  an  Sat.  VI  4M  (b.  Hoehler)  und 
bmonden  die  karolingiichen  Scholiso  an  Horai,  An  p.  238  (ed.  Zech- 
neiiter);  beide  berüdBitohtigen  die  Syllogiemen. 
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hic  inidlcii'd  Pamphilus  Damm  eeffe,  quod  nuptiae  praeparemiur^ 
dagegen  hat  α  zu  V.  3  XONDVM  HAEC  BESCIVIT  MALA 
id  est  nuptias,  et  est  hic  species  definifimis,  qmc  fit  per  InntUm 
uel  uUuperationem.  uel  definifio  rheJorini .  rpim  est  ex  aihUrio 
lO^amHs,  Dieee  Anmerkung  stammt  eicher  von  densienigen,  der 
oben  2U  I  1,40  interpoUrte.  Dann  haben  wir  jedenfalU  auch 
Andr.  II  3,  6  eine  Interpolation :  hk  tarn  persuash  est  nl  poUir 
eeatur,  ^  rffieUur  α  ttrrork  paHe:  PATER  EST  inquit 
PAMPSILE  (quae  speeies  definUimis  äkUur  α  cmua).'  an  ßtri 
po89if,  fd  imperium  Bentiat,  adiedt  DIFFIC2LE  EST,  G«ai 
Bicher  hat  auch,  trotz  Gerstenberge  Bemerknog  8.96,  der  an 
Ändr.  II  3.  25  VfDE  QVO  ME  INDVCAS  angeknüpft«  und 
p-pradezu  an  den  Haaren  herbeigezogene  Exkurs  über  den  In- 
duktionsschluse  nichts  mit  EugraphiiiR  zu  thun  Μ  es  kommt  hinzn, 
dass  an  ihn  eine  Bemerkung  angehängt  ist,  die  wir  bereite  oben 
als  snm  Comm.  reo,  gehörig  erkannt  haben,  und  dass  der  Schlaee 
des  ßcbolione  sn  7.  24,  wie  er  in  β  Yorliegt»  dnroli  den  albernen 
Uebergang  nam  id  mdmt  (naob  nnmittelbar  yorbergeganffeaeni 
guod  meHiU).  unde  sequitur  (so  mnie  für  mpra  der  Hm.  ge- 
flcbrieben  werden)  verdrängt  worden  ist. 

Zu  Andr.  III  2, 10—  46  weichen  die  beiden  Resensionen  be- 
trächtlich von  einander  ab:  α  bnnirt  eine  Anzalil  Figuren  und 
Glossen  an,  so  zu  V.  14  figura  ααΐ'χιικηία  und  rpimone,  daran 
anschliessend  eine  Glosse,  die  ans  Comm.  rec.  stammt  und  eine 
sonderbare  Auffassung  des  Textes  verräth  (salim  accHtale,  ut 

metui  uidear,  eerte  si  reeeiuerim  se.  punkm  te\  weiter  sn 

V.  27  Glosse  z^müo  Mcius(^  Gl.  B),  sa  V.  31  eine  Erklärung 
der  couiectara,  darauf  ieptotoffia  mit  Erlioternagt  an  V.  36  wieder 
tmtUagoge.  In  dieser  Umgebung  stebt  in  V.  21  das  Scbolion 
DENVNTIATVK  EST  (Lesart  der  Terentbss.  BC)  sfflUcet  α 
Mtfsi  per  catalif posin  id  est  j>€r  quandam  imaginationem.  Geraten* 
herg  hat  V  faln«  It  i^elesen  und  auch  weiter  die  Stell»^  nicht 
richtig  geändert;  da  ja  doch  wohl  Cassiodor  in  pe.  72  zu  Grunde 
liegt,  wird  zu  schreiben  sein  per  cat{hypo)typosinf  indem  das 
Ganse  als  έίη  Wort  genommen  wurde.  Die  Anmerkung  stobt 
in  Β  Uber  dem  Texte  als  Glosse,  jedooh  mit  Anslassnng  des 
eben  erwähnten  Ansdracksi  dafür  aber  ebenfislle  mit  der  Form 


*  Die  erste  Hälftü  staninii  aus  Cicero  De  invent.  I  31,51,  kWt 
mit  den  Varianten,  die  wir  bei  Cassiodor  und  Isidor  finden  (tto^ten- 
Wiinew,  cum  qao)» 
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Mtfsi.  Schwerlich  wird  man  diefies  Schulion  einem  andereo  zu- 
weieen,  als  dem,  der  ilie  Figuren  beigeRchrit- ben  hat.  von  denen 
die  leptolcffia  fast  genau  mit  deneelben  Worten  erläutert  wird  wie 
bei  Caaeiodor  zu  Fe.  51,  3,  der  auch  antisagoge  (su  Fe.  11,4) 
tmd  epmone  {zu  Fg.  12,  1 ;  28,  2)  anführt. 

Zu  Ändr.  III  3,  83^47  finden  vir  die  definiUmtis  apecks 
qme  dteiiur  poiotes  in  einer  Reihe  von  Anmerkungen  Yoller* 
Fignren :  33  paNnlogia  mit  Erlttnternng,  34  meioitifima,  36  paren- 
fhesisy  37  ifraehifloffia  mit  ErlKoterung,  ephexegesis^  38  Bevgnm^ 
42  aetiologia  mit  ErklÄrang*.  Dazu  kommen  Gloeeen  zu  V.  37, 
44,  47,  48,  die  mit  dem  Comm.  rec.  zneammenhängen,  darunter 
die  folgende  INTIM VS  EST  EORVM  ÖONSILIIS  id  est  sym- 
mysies  et  consecretalis:  vgl.  Gloss.  Aelfrioi  (e.  X;  VVright-WüIcker, 
Anglo-Sazon  and  Old  EngUeh  Yooabal.  I  110,  21)  ainmisies  ud 
emiieereialü  uew. 

Zu  Andr.  V  4  finden  wir  folgende  fttr  ο  cbarakterietiscbe 
Anmerkungen:  3  Gloase  ane  Comm.  reo.,  7  antUheion  mit  Er* 
liatemng,  9  Variante  lACTÄS  mit  ErklSrnng  dnreb  hgpeXluge^ 
11  Gioise  ans  C.  r.,  16  figura  aardisnm^  17  mthymma  mit  Er- 
lanterung,  9^0  cacenphatonj  84  Ver^ilcitat,  37  Glosse  aus  C.  r. 
und  mefaphoi  a,  38  acnigrna  uel  paroemia^  40  catachresh,  meta- 
lempüis,  41  tropuSy  42  erramiuatische  Bemerkung  trivialer  Art, 
44  cu'gumenfxm  α  connujaiis  mit  Erläuterung,  45  cJiarwHtismos^ 
GlosMo  ans  C.  r.,  meAaphora^  endlich  folgende  Stelle;  NEMPE 
hoc  uerbo  indieat  dotem  (om.  α),  et  quasi  manu  (om.  α)  uestis 
icmgtAury  ita  itftellegi  debet^  ut  dolem  (om.  ß)  eapetere  uideatur,  ideo 
edieeinm  {adieeU  α)  SCILICET^  pasteaguam  intdleeium  est  (in- 
Ußkxü  α).  Nunmehr  fShrt  α  allein  fort:  wm  miUqwtm  dos 
dabatur  α  paire  pudlae.  est  autem  dos^  quo  se  emiuges  eomunt 
more  antiqtto:  ex  qua  coemptione  matsr  famUiaa  dieUur.  —  est 
quoque  decimn  species  definitionis^  quae  fit  per  osten'<ioncm 
iielHU,  ut  est  DOS  EST  DEÜEM  TALENTA.  tahntum  uero 
est  magmm  pondus  cuiuslibet  meialli,  —  quod  ad  pluralUatem  . 


*  Auch  das  Comm.  rec.  weist  eine  Anzahl  Figuren  auf.  leb  habe 
mir  notirt:  apogtropha  Schi,  catasiopumenon  Br.  diasyrtica  narratio 
bchl.  ecHp.nf!  Sehl.,  Br.  rphexegosi-^  Schi  ,  Br.  hypallage  Schi.,  Br  , 
C  ironin  u.  ironieos  oder  -ce  Schi.,  Br.,  Gl.  C  litotes  Schi.,  Br. 
nkiaphnriro:<  Schi,  parayoge  Br.  parenihesis  Schi.,  Br.  parelcon  Sehl. 
paronomnsin  Br.  syllepsis  pir  gfucra  Schi,  tmesis  Br.  zeuyma  Schi. 
Auel»  der  Vermerk  interruptüy  =  upasinpemii  findet  eich  wie  bei  Schi., 
lir.,  Gl.  <j,  so  in  der  Rez.  α,  nämlich  zu  Andr.  III  4,  17  und  IV  2,  27. 
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sutgidaritiM  reäiffUuf,  tale  eff,  »i  qtmras  *quld  est  bipennaf!)?' 
respondetur  '^arma.  Das  erste  Stück  dieser  Partie  iet  ein  ganz 
müssiger  Zusatz  (aus  Boethius  in  Cic.  Top.  3,14  oder  einer  ähn- 
lichen Quelle);  die  10.  Definition  per  ostensionem  ueiuti  tinden 
wir  bei  Caesiodor  in  ps.  4h,  1 2  und  De  dialectica  Ii  504 Gar.  wieier; 
£rl&Qternngen  zu  talenfum  bietet  Ο  noob  zu  Heaat.  IV  7,  10  and 
Pbormio  IV  B,  3β  (vgl.  Sohlee);  wm  folgt,  verräth  sich  aU  Eigen- 
thmn  deseen,  der  la  Andr,  l  1,  38  eine  Anmerkung  mit  «el  Ua 
druenium  nnh&ngte,  in  der  die  Wendnog  yorkommt  ttf  sie  mi' 
utrsaiiiatem  ad  amgularUatwn  redegeriit  wosa  velbet  GheritenWg 
8. 98  bemerkt  ^haeo  eatie  eaepioioea  addnntar* aohietulteh  kommt 
nooh  die  Form  hipetma  in  Betracht,  die  ioTi  niobt  belegen  kaiin, 
die  aber  jedenfalls  recht  epät  sein  wird".  Alles  in  alleui  ge- 
liouimen :  wir  haben  es  auch  hier  wieder  mit  einem  Bearbeiter 
des  Eugrapbiuekommentare  und  nicht  mit  £agraphiu8  eelbet 
zu  thun. 

Endlich  wird  noch  zu  Phorm.  12,  1  die  definifio  quae  dicitur 
hgpograpkiee  id  est  singnlorum  deaerijaiio  loee  an  dae  Eographiai- 
€cholion  angebilngt;  es  iet  die  vierte  bei  Caesiodor  (und  Isidor). 

Soyiel  ttber  die  Deftnitionen,  die,  wie  wohl  aus  dem  oben 
Gesagten  znr  Genüge  hervorgekt,  von  den  SeboHen  mit  Fignres, 
grammatiscben  Trtvialitftten  u.  ä.  nieht  getrennt  werden  können. 

Zu  Andria  I  1,  24  findet  eich  eine  grosse  Einlage  in  α  über 
die  argutmniorum  loci,  die  Gerstenberg  zuerst  S.  93  vollständig 
veiüffentlicht  and  als  eine  Kompilation  aus  verschiedenen  Quellen, 
darunter  wieder  Caesiodor,  erwieeen  hat.  Die  Gründe,  die  G.  för 
die  Echtheit  vorbringt,  sind  recht  fadenecheintg.  'lila  uariis  ex 
operibns  oompilata  tarn  bene  in  unum  et  dilnoidum  tractatum 
eonflata  esse  neminem  fngiet,  ot  nix  interpoiatori  tribnt  possint*: 


1  Eugr.  zu  Heaut.  IV  7,  2  kennt  nur  die  erste  Erklärung,  auf 
die  er  zurückverweist,  nicht  diesen  Zusatz 

-  Hierher  gfehört  u.  a.  auch  das  Wort  spadare  in  einem  Zusat« 
von  α  zu  Kun  \' 4,  35,  das  Du  Gange  aus  den  Glossae  Aelfrici  (Wright- 
Wülcker  aaO.  I  106,31)  und  der  Lex  Salica  belegt.  Auch  innotuU^ 
das  α  Mveimal,  Andr.  II  2,34  und  IV  3,  1,  im  Sinne  von  indieauU 
gebrsnebt,  gebort  in  dieser  Verwendung  der  späteren  Zeit  an  (Georges 
führt  nnr  Osseiodrr  an).  Femer  modmii  Andr.  III  5, 2  bei  Catiiodor 
Var.  IV  45;  III  9,8  n.d^  anseerdem  bei  Ennodiui  LXIII  54A,  dSSB 
(vgl.  auch  Wölfflin,  Rb.  M.  37, 43),  bei  Gregor  Dia).  ΠΙ  25  (vgl.  Tbes. 
gloas.);  auch  in  den  karol.  ScboHen  sn  Horas  Ars  p.  55  und  sn  Juveaal 
VI  645. 
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eine  sonderbare  Logik!  Als  wenn  jeder  Interpolator  ein  arger 
Stümper  sein  iinisble!  Der  8chlu8H  erscheint  G.  bepriiulert?  beweis- 
kräftig zu  sein :  haec  igitur  argumen/a  sparsim  in  Terentio  inuenies 
nee  wiquam  aliunde  sumpia:  der  Interpolator»  der  einen  Terenz]- 
kommentar  bearbeitete  und  erweiterte,  niiieete  doch  vobl  aof 
Terena  Besng  nebmen ;  waa  aollte  den»  eonat  sein  Zasats  an  die« 
■em  Orte?  Weon  er  aber  aagt  nee  unquam  aliunde  eumpta^  so 
will  er  docb  wobl  damit  aussprechen,  daaa  nar  die  angeführten 
tdiroi  bei  Terena  für  Ableitung  der  Argumente  in  Frage  kommen ; 
aber  dies  ist,  wie  G.  aelbet  gleich  in  einem  Falle  zugeben  muss, 
nicht  zntreflPend.  Yor  allen  Dingen  bat  aber  G.  den  ZtiJ^aimnen- 
hang:  nicht  genügend  beachtet.  Eine  solche  Auseinandersetzung 
mag  man  allenfalls  in  der  Einleitung  erwarten^  nicht  aber,  nach- 
dem bereite  Terachiedentlich  von  'argumenta'  die  Rede  gewesen 
iit;  der  Kommentar  setzt  eben,  wie  z.  B.  gleich  das  Scholion  zn 
Andr.  1 1, 22  zeigt,  beim  Leeer  Bekanntaehaft  mit  den  teehnieohen 
Begriffen  der  Rhetorik  vorana,  eonat  mflaate  man  doch  auch  Be- 
lebrang  über  die  Qaalitatea,  Statne  ^  Q.a.w.  erwarten.  Ueberaehen 
iat  aber  weiterhin,  daaa  der  Uebergang  ron  der  Einlage  »tm 
Kommentar  in  recht  plumper  Weise  mit  einfachem  seqmtur  her« 
gestellt  wird,  ebenso  wie  die  Interpolation  Uber  die  Iiuiuctio  zu 
Aniir.  Π  3,25  mit  lotde  sequitur  eingefügt  wird.  Vergl.  Andr. II 
5,  12  Sffjuiiur  Byrria  diffisus  (in  einer  höcbst  verdächtigen  Partie). 
Es  ist  80,  wie  G.  S.  96  selber  zugesteht  *neque  certa  argumenta, 
qoibus  ea  ipsius  Engraphii  esse  denionstramus,  nobia  sunt  et  .  . 
boe  illnd  opponi  poaae  concedimus*;  dann  darf  man  aber  doch 
nicht  den  Behlnei  ziehen,  dasa  der  Traktat  echt  nnd  in  der  Rez.  β 
anagefallen  eei.  Ueberhaupt,  wenn  wir  die  Scholien,  die  wir 
bieher  beeprochen  haben,  abziehen  nnd  dann  Bez.  α  nnd  β  ver- 
gleichen,  eo  ergiebt  eich,  daes  nicht  β  nnvoUetlndig  ist,  sondern 


*  Gerstenberg  sagt  S.  90  'conferhlur  totius  commeuti  quasi  cun- 
clnsio,  qnne  primis  nerbis  respondere  uidetur,  Phurni.  V  H,  1  abhinc 
mqnp  tili  (mnn  continuntini  pulclu  rritnus  statumn  tt  fioitrarum  ordo 
contexitur.  Quae  uerba  qui  scripsit,  et  statns  et  figuras  explicauit 
neque  qnin  is  Eagraphias  fiierit,  dubitamu«?'.  Dazu  ist  zu  bemerken, 
dass  sich  diese  Notiz  uur  in  α  Htub't,  utid  dasa  der  Sehl U98  auf  Kugra- 
phius  sehr  willkürlich  ist,  weil  der  Redaktor  von  α,  der  diu  Status 
vorfand  und  die  figurae  hinzusetzte,  von  sich  aus  diese  Bemerkung 
ebenso  gut  machen  konnte.  Dass  der  Phormio  jedenfalls  gar  nicht 
den  Seblnsa  des  Kommentars  bildete,  also  auch  die  daran  gekn&pfte 
Termuthnng  hinfällig  ist,  werden  wir  spftter  nooh  sehen. 
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vielmehr  α  einen  Auezug  daretellt.  Deutlieh  zeigt  sieh  die  Ver- 
kflrzang  χα  Phorm.  IV  3,  44  ergo  si  haec  äabit,  Quantum  pro- 
m'is'd  ilhi,  quae  sponsata  est  mihi  (non  dnhinm  est  quin  hanc  udim 
ducere  lucoremj  ;  das  Eingeklammerte  fehlt  in  α.  Ebenso  Phonn. 
V  1,  22  quippe  htfobitur  feura,  nc  duae  tuvorcs  in  ntia  ciuifak 
sintj;  JII  2,  δ  ed?/rfl  posiius  adulescens  irascitur:  uereor  ne  Inw 
(instruai  aliquid  capiti  suo  m<UeJ;  I  4, 45  ^  VFEß  {MIHI  OtOä- 
ΤΕΤ)  rebus  faciendis  cum  nccessitas  ccgii,  ηση  id  guaerendim  est 
quod  aporieat;  ideo  odiecU:  tolle  (^opcrteC^  pctim  mim  quid  fo' 
eiendum  siij;  I  4, 12  (ultvsj  hoc  more,  dum  άϋφηά  sUstulissem^ 
(quod  dixUJ  *aUguid  eonuasissom  fei  me  protmus  conkerem  t» 
pedee^i,  hoc  est  fugiseem*.  Mag  man  immerbin  annehmen»  in  des 
eben  angeführten  Fällen  liege  nur  snfölHge  YerhUrcnng  vor,  eo 
kann  dasselbe  kaum  gelten  für  die  zahlreichen  Stellen,  wo  α 
einzelne  Scholien  offenbar  planmässig  gekürzt  und  ganze  Gruppen 
von  Anmerkungen  ausgelassen  bat*. 

Wenn  wir  uns  nun  zu  erklären  suchen,  wie  die  Rez.  α 
entstanden  iei,  eo  müssen  wir  sunächst  noch  eines  anderen  Um- 
etandea  gedenken.  Wir  haben  gesehen,  dass  in  α  eine  nieht  ge- 
ringe Anzahl  τοη  £rfcliningen  steht,  die  dem  Comm.  ree.  ent- 
stammen. Aber  umgekehrt  finden  sich  aaeh  nnaweifelhafte  Sa- 
grapbiasscholien  im  jungen  Kommentar,  Bierher  gehören  dieKa« 
graphinsseholien,  die  Schlee  S.  75  ans  dem  Valie.  8868  G  ab- 
gedruckt  hat;  vgl.  auch  S.  44.  Ferner  sind  hierher  zu  rechnen 
die  Exzerpte  aus  EugraphiuB,  die  sich  in  den  Oxonienses  unter 
anderen  jüngeren  Scholien  finden  fGerstenberg  S  und  da/.u  Wessner, 
Untere,  z.  lat.  Schulienlit.,  Bremerhaven  181)9,  28  Anm.).  End- 
lich kommen  eine  Anzahl  Scholien  in  Betracht,  die  wir  in  der 
Ausgabe  von  Brune  antreffen,  so  zu  Andr.  III  3,  83;  III  4^  13; 
Enn.  IV  6,  31 ';  Ueant.  IV  3,  41;  V  4,  10,  um  nur  die  siehenn 
Fälle  ansnfUhren,  Die  einfachste  Erklitrang  für  diese  Wechsel- 
besiehnngen  dttrfte  die  sein,  dass  Engraphins  in  einer  Tereni- 
handsohrift*  stand,  die  auch  das  Commentnm  reoens  enthielt,  und 
dass  der  Bearbeiter  von  Rez.  α,  der  die  beiderseitigeu  Bestand* 

1  Das  schliesst  nicht  aus,  dass  auch  in  β  sich  gelegentlich  Lücken 
oder  Interpolationen  finden,  so  daae  α  den  besseren  Text  giebt;  aber 
diese  raie  sind  doch  verhiltnissmässig  selten. 

*  Engr.  SU  Phormio  V  6,  4  (vgl.  Hesot.  I  1,  73)  bestätigt,  dsas 
das  Scholion  IV  6,  31  echt  ist 

*  Vgl.  darüber  weiter  unten  den  Abschnitt  Qber  den  Terenatext 
des  £. 
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tbeile  nicht  Aoseinander  zu  balten  yermoohte,  die  EngrapUiaa^ 
exzerpte  —  «lenn  die  Quelle  scheint  bereite  etellenweiee  nur  Aue- 
zöge  geboten  haben  —  mit  den  GrloHsen  des  Comm.  rec.  zn- 
samTnen  verarbeitete  und  dazu  noch  mancherlei  Eigenes  1  if^te, 
das  er  zum  Theil  aus  Caseiodor  und  anderen  Sobrifteo  rheturischeo 
InhaltB  bezogen  hatte. 

Auf  die  Vermengong  de«  Comm.  Engraphii  und  Comm.  reo. 
denteo  aocb  noch  ein  paar  andere  Eigentbümlichkeiten  der  Bes.  α 
bin.  Am  Soblnne  derAndria  findet  eieh  da  folgende  Anmerkung : 
Quocf  uero  sequitur  ui.  PLÄVDITE,  mrba  sunt  CailiopH  ehts 
reeUatcriSf  qui  dum  fabuUm  iemunassttf  deuabat  mdeam  »eaemte 
d  äUoqu^baiur  populum  *«09  Hiä€ie\  \os  plaudit^  8me  'fmui^. 
Dieses  Stück  bat  bereite  Faernns  ans  Β  unter  dem  Namen  £u- 
grapbius  gedruckt  und  dudurcli  Ι^^ηιηβ  (S.  VI)  zu  der  Vermuthung 
gefuhrt,  das8  die  Terenzvita  Terentlus  commts  yenere  quidem 
(iciitii  A  fer  etc  ,  die  er  im  Cod.  Halensie  fand,  von  Eugraphius 
herrühre,  alierdinge  Torauageaetzt,  daee  diese  Vita  mit  dem  folgen- 
den Traktat  ^inee  Ursprünge  sei.  Am  Sehlnese  des  letsteren 
•lebt  nftmlich  (S.  7  bei  Brune)  IIM  guO^ne  quod  in  fine  onminm 
fäManm  häbehtr,  Μή>α  sunt  QOUopH  eiu9  neHatorh,  φη 
fdmUm  termma$$äf  dauM  mUem  seenae  ei  aUoquäbafur  po* 

Allerdings  gehören  nun  Vita  und  Traktat  maammen,  aber  mit 

Engraphius  haben  sie  nichts  zu  thun,  und  die  Sache  liegt  auch 
nicht  80,  wie  ich  früher  (Bure.  JahrcBb.  113,  187),  als  mir  das 
Verhaitniss  noch  nicht  geniii^end  geklärt  war,    vermutbetr,  dasa 
der  Verfasser  des  Comm.  rec.  hier  den  Eugraphius  benutzt  bat, 
aondern  die  Verbindung  ist  eine  rein   äusserlicbe,  mechaniaohe, 
und  durch  Veraeben  oder  Miaaverständniss  des  Redaktors  von  α 
ist  jener  Paaana  dea  Comm.  reo.  in  die  eine  Reaenaion  dea  En- 
grapbinakommentara  gorathen.   Diea  wird  beattttigt  darob  einen 
gans  analogen  Fall.   Za  Enn.  V  5,  84  folgt  auf  die  Worte  quod 
α  FlUiedria  empius  eunucku8  folgende  Bemerkung  in  α:  iussus 
Lothes  α  Parmenone  ingredi  in  domum  ThaidiSy  ubi  putabcU  filiiim 
suum  umctum  teneri,  sicut  ci  mcntita  fuerat  Pythias,  hmenii  eum 
pacati$.nm€  sedentem  cum  Thaide.  sed  eis  miulit  maymm  risum 
pkUaiis  prar  dolore  filii  et  cursu  utpote  senea  miroque  modo 
deristts  esl  α  Pythia.  unde  ipsa  glorians,  Udi  modo  quia  deriaisset 
iUos,  coepit  gaudtns  dicere.    Bei  Bruno  (S.  255)  lesen  wir  nun 
Itam  Lackes  ....  ftUum  (smm  om.)  . . .  Ihfthia,  ei  inuenirei 
em . . .  cum  JTiaide  sedentem,  magnum  eis  inttdU  risum  . . .  · 
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Weainer 


senesßf  alles  Aiwgelaieene  =  Bez.  a;  Schlee  (S.  Iii)  hat  Vim 
(so  naeh  M,  aber  Iumüb  CS)  Laehea  α  I^fihia  {M,  α  Barmenone 
ύ!£) ....  ieneri,  minm  est  derisus  in  modum,  dasselbe  im  Ambroi. 
(bei  Mai  42)  mit  *Iu88U^  *a  jBarmmone*  *ibi*  nod  Aoslassong  tob 
'(Mi*.  Also  findet  sieb  das  gamte  Olleli  im  Gomm.  ree.  als  Ein- 
leituDf^  zu  £uD.  Υ  6,  nur  der  Schlues  ist  Zuthat,  jedenfalls  de» 
Bearbeiters  von  α.  Dass  aber  nicht  etwa  hier  ein  Euirraphius- 
echolion  ins  Couini.  rec.  gerathen  ist,  zeigt  erstenR  tJie  \'ei  wandt- 
Bchaft  dieses  StückeH  mit  den  übrigen  äzeneneiiileitungeu  des 
jüngeren  Kommentars  und  beweist  zweitens  der  Umstand,  daes 
naob  den  Eingangsworten  der  ^^zene  die  eigene  £inleitang  des 
Eugraphins  folgt,  die,  wie  der  charakteristisohe,  oft  wieder- 
kehrende Anfang  verrftth,  zweifellos  echt  ist  nnd  im  Uebrigen 
sieh  inhaltlieh  mit  der  nneohten  in  der  Hanptsaehe  deekt.  Hiem 
kommt  nnn  ferner  nooh  die  grosse  Interpolation  zn  Anfiing  des 
£unuohue.  Greretenberg  erwibnt  S.  5  f.,  daes  sie  in  V  stOnde 
nnd  mit  Eugraphius  nichts  zu  tliuu  habe;  «ie  findet  sich  aber, 
mit  V  wortlich  übereinfitinimend,  auch  in  Β  und  zum  Theil,  mit 
mancherlei  geringeien  Abweichungen,  in  <9.  Diese  Interpolation 
hängt  aufs  engste  zusammen  mit  dem  Stück  des  Comm.  reo.  bei 
Bruns  3·  153 — 154,  und  insbesondere  ist  S=  Bruns  bis  auf  den 
Scblnss  von  S.  154,  wo  8  ansgeht  auf  Ei  non  (mia  Bmns)  per 
e  UUwam  gaUm  praeHOmkuuret  cum  per  g  proferainr,  sicut  ei 
gaius  caesar  per  wovon  eioh  bei  Brons  nur  der  Anfang  findet, 
w&hrend  dann  bei  ihm  eine  auf  Donat  znrttekgebende  Notiz  über 
den  Titel  Eonnchns  folgt  In  BV  ist  naeh  duähw  deairis  aus- 
gefallen Quod  Menander  ....  duabus  dexiris  tihüs  claudi  (vgl. 
Schlee  S.  94  f.  aus  D) ;  statt  Marco  Valerio  ....  refertttr  ist  ein- 
gesetzt Qtiihns  comuiibu.i  haec  Etinuckus  et  aliae  recUatac  sint, 
refertur  in  titulis;  de  sola  Andria  reticctur.  Qtiod  ideo  factum 
creditur^  guia  simplem  ea  dupUci  argumenio  iraneiata  noluit  dupiam 
reeUaiionem  apud  Graeeoa  «na  aimpHei  reeUatione  eondudere  i^ud 
Lafinoa.  Conenks  guogue  duo  «rani  Bomae,  unus  in  urbe,  qui 
eauais  forensihue  praeerai*  Daran  sohliesst  sieh  Argumenta  ei 
prologoe , . .  fiiisae  eon^osUaSt  ti dt  sie  loquitur  de  ee  qwtei  de  äUo 
s  Bmns  8.  7  mit  Anslassnng.  Es  folgt  dann  nooh  ein  iKngeres 
Sttick  Hoc  autem  distal  inter  narrationem  historiae^  argumenti  ei 

fabtdac  In  historiiii  igitur  uera,  in  argumentis  ueri  simiUa^ 

in  fiibuUs  nee  tiera  nee  mri  shnilia  e.reinpla  coniecturdliter  capi" 
mu^,  quid  sequi  quid  cauere  debeanuuij  ne  incauti  circfnnueniamttr^. 
^  Hierzu  vgl.  Schlee  in  seinem  *Comm.  reo.'  S.  167,  31  ff.;  der 
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Aleo  baben  wir  wiedemm  das  Comm.  rec,  baban  aiieb  wiederam 
im  Seblnite,  wenn  niobt  alles  trügt,  den  Bearbeiter. 

In  Parisinns  8  geht  nun  ausserdem  ^ut  fol.  2^  dem  Kom- 
mentare unter  der  Ueberschrift  Incipit  commentum  Eiigra/ii  in 
comoedii^  Tcrencii  die  \  iia  vuraus  Terentius  comicus  ff  euere  quidem 
(j-tHit  Afer,  also  dieselbe  wie  bei  Brunn  uml  demnach  auch  zum 
(Jumiii-  reo.  gebürig;.  »Sie  bricht  in  S  mit  Hora/  Are  p.  94  ab, 
es  fulgt  nur  noch  eine  Bemerkung  Uber  die  tres  characteres  ;  auch 
fehlen  einige  StAcke  (BrunR  S.  3  8ed  cum  coepissetU  ·—  reprehende'^ 
bmi;  ei  insuper  —  poM;  S.  4  od  celeritatem  —  ab  aemulis;  dasn 
einige  kleinere  Stflekohen).  Dieselbe  Vita  aber,  and  swar  toU- 
stindig,  a»  wie  sie  bei  Bruns  stebt,  sammt  dem  Argnmentnm  aar 
Andfia  {Bdlo  eeorta  Aihenis  Chremes  ^«(fom)  und  dem  Anbang 
(Omns  8.  7)  etebt  in  swei  Pariser  Handeehriften  7900  nnd  7901 
(vgl.  auch  den  Oxon.  bei  Westerbov  I  p.  XXXIII).  Während  hier 
die  Vita  anonyia  ist,  findet  eich  in  zwei  anderen  Pariser  Hand- 
schriften, 7917  und  7917  A',  die  üeberechrift  Eugrafius  super 
Terencium',  ee  folgt  aber  nicht  jene  Vita,  sondern  nach  Auf- 
siblnng  der  sechs  Komödien  in  der  Keihenfolge  der  t-Klasse  eine 
tadere  mit  dem  Anfange  Legitttr  aetor  (f.  aue(or)  iste  Affrieamta 
gmure*  und  dann  die  'Expoaitio  teztnalis  saper  Terencinm*,  wie 
die  Subeeriptio  angibt  Mit  Eugrapbins  bat  diese  Expoeitio  niobt 
du  ßeringate  an  tbnn;  sein  Name  findet  sieb  aber  in  einer  anderen 
Hsndscbrift,  dem  Cod.  Barbar.  VIII  47  s.  XIII/XIV  anob  noch 
am  Sohlusee  der  Expositio^  wo  nach  Sabbadini  Studi  ital.  II  37 
Anm.  2  zu  lesen  ibl  Quontam  Kay/ a2)hiU6  Donatus  llomgius  (=  Me- 
migim  v.  Auxerre;  ist  er  etwa  der  VerfaHser  der  Expositio?). 
Und  noch  weiter:  der  Kiigraphitiskoiox  von  Laon  h.  XV,  eine 
Terenzbandscbrift  mit  dem  Kommentar  zwischen  den  Szeneni  IrSgt 
auf  ibreo  Bändern  und  zwischen  den  Zeilen  eine  Menge  An- 
laerkangan,  Argumente,  Scholien  and  Glossen,  nnd  diese  haben 
sm  Ende  hänfig  die  Notis  *£ο**  viermal  aaeb  ausgesobrieben 
'Eegraphine*.  Das  Argnmentnm  zur  Andria  beginnt  Mo  eimli 
Idh  Aihema  Cremes;  eine  Anmerkang  hinter  dem  Prolog  zum 


Aa&ng  erinnert  sehr  an  Isidor  Orig.  I  44>  δ,  der  auch  vleUeicht  so 
enmdo  liegt 

^  Sie  waren  schon  Lindenbrog  bekannt,  wie  der  Schloss  seiner 

Vorrede  zeigt. 

>  Vgl.  Schlee  S.  168;  Sabbadini,  Stadl  ital.  di  fiL  clsss.  II  99  ff., 
bet.  32,  Aum.  1;  Wessner,  Bors.  Jabresber.  113,  190. 
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Eanitebne  lautet  SeUndum  quod  quanwis  quidam  lü>ri  in  kac 
eomoedia  non  habetmi  argHfMnttm,  omnes  tame»  dekmU  keltere 
fesle  d&nalo,  qui  cxponit  ipsum  argumenfum  quod  fale  esl :  MereMs 

usw  .  Offenbar  gehen  alno  diese  Randecholien  aaf  die  Expoeitio 
zurück  (vgl.  Sabbadiiii  aaO.  87 ;  Dziatzko,  Fleckeis.  Jahrb.  149, 
476).  Ich  darf  aber  nicht  unterlassen,  hier  gleich  zu  bemerkeu, 
daes,  nach  meinen  Nutizen  wenigetene,  diese  Scholien  nur  so  weit 
reichen  wie  anob  der  Eographiuskommentari  der  in  der  Hand* 
eohrift  von  Xjaon  an  vollständig  ist;  daraus  wlre  Tielleiobt  so 
folgern,  daes  beide  aus  derselben  Vorlage  entnommen  sind,  alio 
Engraphias  nnd  Exposilio  snsammen  Überliefert  waren. 

Betrachten  wir  dieses  Material)  so  kommen  wir  an  den 
Seblasee,  dase  zü  gewiesen  Zeiten  der  Eugraphiaskommentar  ts 
Terenzhandschriften  stand,  die  ausserdem  noch  das  Comnientum 
recens,  später  dafür  die  Expoeitio  textualis  enthielten;  denn  nur 
aus  dieser  Gemeinschaft  lässt  es  sich  verstehen,  dase  der  Name 
des  Eagraphius  auf  Erklärungen  des  Dichters  überging,  die  mit 
jenem  nicht  das  Geringste  zu  thno  haben.  Danti  wird  qds  aber 
anob  die  Entstehnng  der  Res.  α  völlig  begreiflich. 

II. 

Nach  allem,  was  wir  bisher  festgestellt  haben,  kann  es  nan 
wohl  keinem  Zweifel  mehr  nnterli^en^  dass  die  Res,  α  nicht, 
wie  Gerstenberg  geglaubt  battOi  dem  echten  Eugrapbinskommentar 

näher  steht  als  die  Rez.  ß,  sondern  dass  sie  sehr  jung  ist,  nicht 
viel  älter  als  unsere  ältesten  ilaiulHcbiiiten ,  dh.  sie  wird  etwa 
ins  9.  Jahrhundert  zu  setzen  sein.  Dies  Ergebniss  unserer  ünter- 
sucliung  ist  nnn  deshalb  von  Bedeutung,  weil  Gerstenberg  seinen 
Vereocby  die  Lebenszeit  des  Eugraphius  zu  bestimmen,  na.  aaf 
der  Res.  α  aufbaut.  Eine  solche  Beziehung  des  Eugraphius  zu 
Cassiodor,  wie  sie  sich  G.  gedacht  hat,  kann  jedenfalls  nicht  in 
Frage  kommen,  nnd  der  daraas  gewonnene  Terminas  post  %nm 
ftUt  fort  Dagegen  scheint  mir,  auch  wenn  Karsten  (Mnemoe. 
XXXIII 129  ff.)  mit  seinen  gegen  G.  gerichteten  Ausführungen  in 
der  Hauptsache  recht  haben  sollte,  doch  ein  festes  Datum  gegeben 
zu  sein  durch  den  Kommentar  des  ijonatus.  Wie  ich  in  meiner 
Abhandlung  ülur  Arinilius  Asper  (FTalle  190Γ))  S.  λ1  nach- 
j[;e wiesen  zu  haben  glaube,  hat  Eujirraphius  den  Kommentar  jene« 
Grammatikers  gekannt  ond  benutzt^.    Und  zwar  hat  ihm  nickt 

1  Vgl.  aoch  Dom,  De  veteribas  grammaticia  artie  TereotiaDte 
iodicibtts  (Din.  Halle  190C)  21;       39;  40  Anm.  1  n.  loiiit. 
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snser«  bentige  Form  Torgelegen,  eomlern  noch  «ler  alte,  eelite 

nnrl  vollständige  Donatkommentar.  Daraus  läflst  sich  nun  frei- 
lich nicht  der  Schluss  ziehen,  dass  Eugraphiue  «wischen  dem 
4.  und  6.  Jahrhundert  gelebt  hahen  inüsse;  denn  es  if»t  doch 
nicht  ausgeschloeeen,  daen  nach  der  Kompilation  nneeres  heutigen 
Donat,  die  wegen  der  Bembinueecholien  epätestene  im  6.  Jahr- 
handert  erfolgt  eein  mnsa,  sieh  nicht  irgendwo  noch  ein  Exemplar 
des  QnprUngliohon  Werkes  eioe  Zeit  lang  erhalten  haben  könnte. 
Aber  allerdinge  haben  vir  an  Donata  Lebenaseit»  Mitte  dea 
4.  Jahrhunderte  einen  festen  Termlnne  poat  quem  für  Engraphine. 

Wenn  wir  nun  oaoh  der  anderen  Seite  eiiie  Zeitgrenze  ge- 
winnen wollen,  so  haben  wir  annlohet  nneere  ilteeten  Hand- 
schriften au8  dem  10.  Jahrhundert  (aus  demselben  anch  die  Er- 
wähnung durch  Gerbert  von  Rheims,  vgl.  Gerstenberg  103  ff.). 
Aber  diese  gelien  auf  oino  ältere  Vorlasre  zurück,  die  wir 
spätestens  ins  ü.  Jahrhundert  setzen  dürfen ;  vielleicht  können 
wir  eogar  noch  über  800  hinausgehen.  Jedenfalls  kann  Eugra- 
phius  nicht  später  als  im  8.  Jahrhundert  gelebt  haben.  Uro  aber 
«eine  Zeit  no«h  enger  wa  nmeohreiben,  mttaeen  wir  uns  naoh  an- 
deren Htlfamitteln  nmaehen,  und  da  glaube  ieh  einen  Anhalt  in 
den  Gloeaen  gefanden  sn  haben. 

In  den  Oloeaae  Abanne  und  den  Gloeaae  AA  finden  aioh  ein 
paar  Stellen,  die  mit  Eugraphias  eine  sehr  auffällige  Uebereln* 
etimmung  zeigen;  ich  stelle  sie  hier  zusammen. 

Abauui.  Eugraphiue 

C.  Gl.  L,  IV  31«,  7  Eun.  Η  2,  26 

CETAEIqui  saisamenta  uen-  CETARII  sunt  qui  saha- 
ihm/,  menia  uendunt.   nam  eeiariae 

Α  Α  dieunivr  hoUmae, 

C.  Gl.  L.  V  462, 39  Enn.  II  2,  26 

LANI  COQVI  PI8CÄT0'  LANII COQVI FART0BE8 
RE8  FART0BE8  hi  3(μηέ'>  PISCATORESAVCVPESswU 
*euppfdinari  omnes*.  ei  FAR^  ^cuppedmarü  cnmes*.  FARTO^ 
SOREiSyWseu  FABTOBESW  Β  ES  dkinws  illos  qui 
dirimus  «jui  i'ixiUtd  ia\r)ciuni^  ui  fax  /unt,  ut  in  meliorem  usum 
in  melion  usu  sagina  ping(u)-  sagma  pinguescant, 
escaint)  Κ 

*  F9r  paUia  hat  Büeheler  aUtlta  vorgeeohlagen ;  ich  mochte  lieber 
#αβί<ιι)α<«>  hentellen.  Cebrigena  ist  es  interemnt,  dass  unsere  Hand- 
iobriften  das  offmbar  schon  sehr  frfth  verdorbene  Wort  ausgelassen 
habnn. 

Bteta.  Mos.  t  PMloL  W.  Κ  LXII.  15 
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Abanue 
C.GI.L.  IV  387,21 
BIVALBS  'quod  dvo  unam 
amarU  «el  meretrieem  nel  ami- 
cathf  quod  quasi  um  riuo  atnot  is 
uiuntur. 

AA 

C.  Gl.  L.  V  480,  23 
BIVALES  duo  «tri  una{m> 
amanies  \\  uel  meretrieem  mm  omi- 
caim\l  φισά  guaai  um  riuo  muh 
f%8  uianhtr* 

AA 

G.GLL.  y  473,89 

PESSVLVM  (OSTIOy  OB- 
2)0  pessulum  osiio  obdum. 

uel  obpono. 

AA  =  Abauufi 
CGI.  V  475,  48  =  IV  380,  4 

PBJNCIPIA  tfcie<«>,  fr<ms 
prima  eaeroUus, 


Etto.  Η  %  37 
BIVALIS  8EBVVM 
dieuntury  qui  umm  ammd  vd 

merefricem  ncl  (wucam,  quoä 
quasi  um  riuo  amoriti  uUmtur. 


Enn.  III  6, 55 

PESSVLVM  OSTIO  OBW 

id  eal  obduco. 


Kun.  IV  7,  11 
EGO  POSTPBINCIPTA  . . . 
i>rtitc«j»te  dUsuiüur  aeits  et  frm 
prima  exereUus. 
Em  andere  Glosse  Ai,  die  sieh  aacb  auf  TereDi,  nSmHoh 
Ettii.  I  S,  5,  besieht,  ist  weniger  sicher  mit  Eagraphios  in  Be- 
ziehung zQ  bringen;  sie  laatet  G.  GLL.  Υ  436,  13:  ACCEBE 
AD  IGNEM  HVNC  id  est  ad  amoreim.  ud  ad  rem}  diuinamh 
Kugraphiua  hat  ACCEBE  AD  IGXEM  HVNC  qnuiam  inteUe- 
gunt  \jd  ignem  ad  amotem,  hoc  est  ad  ipsam  mrrtiriccm.  seä 
melius  (Und  est  .  .  .  *a4:cede  ad  innem  hoc  est  ad  cwam  .  .  .  (I)onat 
gerade  umgekehrt);  auch  die  Bembinuescholien  haben  ignem  dicU 
amorem.  Auch  C.  Gl.  L.  V  439,  57  ~  Eugr.  Ad.  IV  2,  39  und 
V  460,  37  IV  95,  10  <v*  Phorm.  V  6,  48  lasee  ich  als  sa 
DDsioher  ansser  Betracht.  Wer  aber  die  oben  angeführten  Stellen 
vergleicht,  der  wird  erstens  angeben,  dass  die  Glossare  Α  Α  and 
Abanus  einige  Terentsohoiien  enthalten,  und  aweitens  nicht  be* 
streiten  können,  daes  die  auffallende  Uebereinetimmiing  mit 
Eugraphint  eine  enfifere  Beziehnng  zur  Vorannsetzong  hat.  Daren 
dass  Eugiaplmis  seine  Anmerkungen  aus  (jlossaren  geliolt  habe, 
wird  man  kaum  denken  können;   auch  mit  der  Annahme  einer 

1  So  wird  doch  wohl  zu  emendircn  sein,  nicht  aseorsm  tiMfW,  wie 
Goetz  aus  ad  amoreiw)  diumum  korrigirt  hat. 
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gemeiiiRainen  Quelle  wird  s(  liwerlicli  zu  ret-hncn  sein,  zumal  die 
Erklärungen,  t^o  viel  ich  sehe,  in  ktMnem  anderen  Kommentar 
wiederkehren  oder  auoli  nur  eine  8pur  hiuterlaseen  haben.  £b 
wird  kaam  etwas  anderes  übrig  bleiben,  als  vorauszoeetzen,  daes 
in  einem  Terenzkodex  ein  paar  EugraphinesoboUen  an  den  Rand 
Kesobrieben  waren,  wie  aioh  Ja  ancb  hente  solche  vereinzelte 
Scholien  ana  einem  Kommentar  noch  in  Terenshandechriften  finden  ^ 
und  daea  der  Verfasser  der  gemeineamen  Quelle  von  AA  und 
Abaane  diese  Sebolieu  mit  in  seine  Sammlung  aufgenommen  hat. 
Ob  das  ein  drittes  unbekanntes  GIosRar  oder  eine  ältere  Form 
des  Ahaunsgloasars  war,  tliut  nichts  zur  >ache.  I)ie  iiltesten 
ILtii  ischriften  der  Glossae  AA  Klammen  ans  dem  9.  Jahrhun  iert 
(vgl.  C.  Gl.  L.  IV  praef.  XI),  das  Glossar  Abauus  (minor)  steht 
unter  anderem  im  Lcidenei8  67  F  β.  Vi II/ IX  (vgl.  daselbst  XIX}. 
Wenn  wir  nnn  bedenken,  dass  zwischen  Eugraphins  und  den 
Gloesae  Α  banne  noch  die  Terenahandsehrift  mit  den  Exzerpten 
ond  die  gemeinsame  Quelle  der  beiden  Glossare  sowie  diejenige 
der  Abannahandsehriften  liegt,  weleh  letztere  L9we  (Prodr.  96/97) 
veminthnngeweise  nngef&hr  in  die  Zeit  Prisoians  setzt,  so  werden 
wir  wohl  nicht  zu  kühn  verfahren,  wenn  wir  etwa  das  Jahr  550 
als  untere  Grenre  för  die  Lebenszeit  des  Knp^raphiiis  ansetzen, 
die  eonnch  zwischen  350  ond  550  fiele,  Wir  kamen  damit  in 
dieRelbe  Periode,  aus  der  auch  der  rheforifche  Kommentar  des 
Tiberius  Claudius  Donatus  zu  Vergii  stammt  (vgl-  Georgii  in  der 
Vorrede  seiner  Ausgabe  und  dazu  Berl.  phil.  Wocbenschr.  1906, 
300)i  db.  ins  5.  Jahrhundert  und  vielleicht  an  das  Ende  des- 
selben. 

Innere  Indisien  sind  cur  Kontrolle  kaum  in  verwenden. 
Die  Sprache  lehrt  uns  nieht  mehr  als  wir  ohnehin  schon  wiesen, 
dass  EugrapHue  an  den  Auegang  des  Alterthume  gehört.  Die 

Zitate  bieten  gar  keinen  Anhalt;  am  häufigsten  wird  Vergii  an- 
gefahrt; dann  kommt  Cicero  mit  18  Stellen  (5  davon  =  IJonat), 
Salloft  mit  0(1  =  Don.),  Plantu«  mit  4.  Horaz  fehlt  auffallender- 
weiee  ganz;  die  drei  Stellen,  wo  er  erwähnt  wird  (Andr.  1  Ί,5; 
V  3,32;  Phorm.  IV  5,  14),  gehören  der  Kez.  α  an*,  die  allein 
aueb  ein  Martialsitat  bringt  (Andr.  IV  1»  1).    Homer  erscheint 

*  Vgl.  Schl<-e  <;T  Ii.  und  Saljbudini,  Studi  ital.  II  23  ff. 

'  Voihucr,  Die  Ueberlieferungegeechichte  des  Horaz  (Philol. 
Suppl  X)  2»7  'mit  dem  ϋ.  Jahrhundert  reiset  Überall  die  Kenntniee 
des  Horas  ab*  und  288  'erst  bei  den  Karolingern  . . .  finden  wir  wieder 
. .  direete  Benutaung  des  Dichters  ;  s.  auch  298  über  Ueirio. 


Digrtized  by  Google 


^28         Wesener  Der  Teren^konimeatar  des  £iigraphiai 


zweimal  (Eun.  II  2,  38  Μ  1112,23),  an  der  zweiten  Stelle  auch 
Plato  De  repnblica.  Wenn  noch  Menander  (Enn.  12,5  and  Aodr. 
1111^16)  hinzngeffigt  wird,  eind  alle  aitirten  Autoren  genanot 
Der  Kreis  ist  nicht  groaa,  nnd  τοη  den  Stellen,  die  Engraplüa* 
anfuhrt,  sind  sicher  eine  ganse  Anzahl  ans  einem  Eiteren  Kom- 
mentar entnommen.  Dass  die  vorklassisohen  Dichter  gänzlioli 
fehlen,  fördert  uns  nioht  weiter;  wenn  auch  Lacanue,  Juventlii 
und  Statins  LiiiberückBichtigt  bleiben,  so  miip:  das  damit  zueanniiL-n- 
hängen,  dass  auch  Donat  sie  nicht  eiwahnt,  von  einem  Lutdn- 
zitat  abgesehen  (Kun.  II  3,  56),  das  aber  Klotz  (De  echolus 
Statianie,  Treptow  a.  K.  1895,  2  Anm.  3)  wohl  mit  Becbt  für 
einen  sp&teren  Zusatz  hält;  sonst  könnte  man,  da  jene  drei  Dichter 
erst  vom  4.  Jahrhundert  an  als  'idonei  auctores*  angesehen  war» 
den  (Klotz  aaO.  1),  daraus  folgern,  dass  Engraphina  nicht  allttt 
lange  nach  Donat  gelebt  habe. 

Die  verhältnisemSssig  wenigen  sachlichen  Angaben  erlaaben 
auch  keinen  weiteren  Sohlnss;  in  den  meisten  Fällen  mnss  maa 
mit  der  Abhängigkeit  von  einer  älteren  Quelle  rechnen.  Sporen 
des  Christenthunis  finden  sich  nirgends.  Ob  sich  aus  Andr.  IV 
3,  11  etwas  entnehmen  läset,  erscheint  mir  fraglich.  Er  beiset 
da  Monianis  omnibus  mos  est  in  atrio,  hoc  est  in  utshbulO,  habere 
Vesiamy  —  quippe  cum  inde  uesiibulum  nomitmrint^^  —  cui  »acri- 
ficium  coiidie  facerent,  et  ülie  ei  fuerat  colloccUa  ara:  idcireo 
didum  est  'ea  ara  lune  same  tterbenas  tibi\  Die  hervorgehobenen 
Worte  mos  est  werden  nimlich  durch  das  folgende  fuerat  ara 
eotleeata  in  ihrer  Bedentnng  für  unsere  Frage  wieder  abgeseh wicht, 
sodass  man  Tcrrnnthen  mnss,  das  Präsens  im  ersten  Satze  könne 
ans  einer  Quelle  mit  herfibergenommen  sein.  Dagegen  scheint  mir 
der  Ausdruck  Romanis  omnibus  darauf  hinzudeuten,  dass  der  Ver- 
fasser sieh  nicht  eigentlich  aia  einen  Horner  betrachtete;  indessen 
das  sagt  uns  auch  schon  der  griechi8ciie  Nnnje  Eiigra])bius.  So 
können  wir  höchstens  sagen,  dass  die  Natur  des  Kommentars  nicht 
dagegen  spricht,  wenn  wir  den  Rbetor  ins  δ.  oder  allenfalls  anoh 
noch  ins  6.  Jahrhundert  setzen.  (8chluss  folgt.) 

Halle  a.  d.  S.  P.  Wessner. 

^  Diu  Stelle  geht  wohl  auf  eine  alte  Erklärung  zurück,  deren 
Brochstücke  bei  Festus  165  (Stilo),  Nonii»  18  (mit  der  üomersteUe, 
aber  nmtangreichei)  und  Donat  vorliegen:  vgl.  auch  Ps.  Acren  c.  8*1 
1,  102;  L>,  12:  Ep.  I  2,  28  (Varro)  und  Thea,  gloes.  s.  —  Eugr.  mag 
aus  dem  volUtändigfren  l'onat  geschöpft  haben.   S.  Gerslenb.  42  f. 

3  VgLGelliusXYI5,  2;  Survius  z.Aen.Vi2iai  Ü4ÜÜ;  Nooiuii»;^. 
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Wenn  es  bei  irgend  eineni  Gefliehte  des  Horaz  schwer  iet, 
in  der  Mannigfaltigkeit  der  Teile  die  poetische  Einheit  zu  erkennen, 
f>o  iet  dies  gewiss  bei  dem  zwölften  Gedicht  des  ersten  Buches 
der  Fail.  Dietee  Gedicht  zerfällt  in  drei  Abnoboitte,  einen  Haupt-  · 
tbeil  Ton  nenn  Strophen,  umrahmt  von  einem  einleitendeo  und 
einem  abs^chliessenden  Theil  von  je  drei  Strophen. 

Der  Dichter  beginnt  mit  einer  saeh  Pindar  geformten  Frage* 
Daee  eein  Lied  einen  Helden  haben  βοΐΐ,  eteht  ihm  feat:  im 
übrigen  liegt  der  Schein  dftmmemder  üngewiaabeit  ttber  dem 
Ganten.  Er  weise  weder,  wen  er  beaiagen  βοΠ,  noob  welche 
Tonart  er  anaehlagen  aoll,  noch  wo  er  die  erbetene  Inepiration 
an  erhoflSen  hat.  Aber  indem  eeine  Gedanlien  anm  Haemna 
aehweifon,  gestaltet  aieh  ihm  daa  Bild  dea  gotterfttUten  thrahi- 
aehen  Singera  Orphena.  In  konkreten  Zügen  nimmt  deaaen 
Eraoheinnng  feate  Umriaae  an  nnd  liaat  noa  empfinden»  daaa  den 
Dichter  die  erb^ne  Inapiration  erikaat  hat. 

Wie  oft  bemerkt,  schlägt  nun  die  Ausführung  den  nm* 
gekehrten  Weg  ein,  indem  der  Dichter  von  den  Göttern  zu  den 
Heroeo  awl  weiterliiii  zu  den  Menschen  fortschreitet. 

Den  ersten  Platz  erhält  mit  nachdrücklicher  Betütiung  seines 
VonangeH  Juppiter  als  der  höchste  Helii  i  rscher  der  Welt.  In  drei 
Zügen  wird  das  ausgenpi  ucben :  er  herrscht  über  die  Götter-  und 
Menechenwelt.  über  die  Erde,  Uber  das  Weltall.  In  weitem  Ab- 
stand von  dem  Vater  soll  Pallas  den  zweiten  Platz  einnehmen, 
nicht  die  Friedensgöttin,  sondern  die  kriegerische  Jungfrau 
(proeiiis  audax).  Ganz  im  Vorübergehen  wird  Liber  erwähnt, 
ohne  jede  Andentung,  welche  Seite  aeines  Wesens  ihm  die  Auf« 
nähme  in  diesen  GOtterkreis  verschafft  hat.  £fl  folgt  daa 
Geschwiaterpaar  Diana  und  Apoll.  Jene  tritt  uns  im  Kampfe 
mit  den  Ungethttmen  der  Wildniaa»  dieaer  mit  niemaia  fehlendem 
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Bogen  entgegen.  Anch  hier  ist  ee  also  die  VoTeteUniig  des 
Eampfee,  die  den  IKchter  beeobKftigt.  Liber  iit  nur  geitreift; 
Jnppiter,  Pallas,  den  Rindern  der  Latona  ist  je  eine  Stropbe 

gewidmet. 

Ale  Heroen  feiert  das  Lied  HerakleR  nnd  die  Diosknren, 
die  mit  Narlibildunir  eines  homerischeii  Veinef^  cbarakterisirt 
werden.  Aber  hier  macht  sich  nirlit  mehr  die  Vor«tellung  des 
KampfeR  greifend,  sondern  die  der  göttlichen  Allmacht,  die  in- 
mitten des  Aufrubni  der  Elemente  dnroh  ihren  bloiaen  Willeo 
Buhe  Bchalfl. 

Somnlne  nnd  Nnma  Pompilinn  reprftsentiren  dleK^nigenit 
naeh  ihrer  fried liehen  nnd,  wie  »ieh  aite  dem  Gegensats  so  qnietnm 

reprnnm  ergibt,  kriegerischen  Seite.  Die  Repoblik  wird  dnitb 
Aiifiiiigs-  und  Endtermin  bezeichnet,  die  Tyrannei  des  Tarquiniue, 
die  zu  ihrer  Bp/^riindnng  den  AnstosH  gab,  and  den  Tod  dee 
Cato,  der  ihr  Ende  bezeichnet.  In  diesem  Kähmen  verkörpern 
das  altrömieche  Wesen  drei  Manner,  die  ihr  Leben  oder  das  der 
Ihrigen  fttr  das  Vaterland  geopfert  haben,  und  drei  Vertreter  jener 
alten  eimplioitae  nnd  continentia,  die  das  Ideal  der  angneteiieben 
Zeit  bildet.  Ane  der  Gesammtheit  der  AdelefamiUen,  die  dieie 
Reprfteentanten  vor  Augen  führen,  sind  e«  swei,  die  an  der 
Schwelle  einer  neoen  Zelt  emportaneben,  die  eine  alten  Robm 
erneuernd,  die  andere  mit  ihrem  Glänze  alles  überstrahlend. 

So  wenden  sicli  die  Gedanken  dem  Augustus  '/.n.  Für  ihn 
erfleht  das  Schlnspgebet  die  treue  Fürsorge  Juppiters  und  nacb 
neuen  Siegen  die  Weltherrschaft,  die  er  jedoch  in  der  Unter- 
ordnung unter  Juppiter  üben  soll.  Mit  scharfer  Betonnag  der 
olympischen  Herreohaft  Juppitere  echlieeet  dae  Gedicht. 

Man  wollte  in  dieaem  eine  Huldigung  ans  Anlaaa  der  bcTor- 
stehenden  TennKhlnng  dee  MarcelUa  nnd  der  Julia  naeh  dem 
Vorbild  Pindara  eehen.  Beide  Gedanken  enthalten  einen  riehtigee 
Kern,  ohne  den  Sachverhalt  ganz  zu  decken.  In  einem  Hoch- 
zeitHgedicht  miissten  doch  die  zu  Vermählenden  in  ^An/.  anderer 
Weise  hervortreten,  als  dies  liier  <ler  Fall  iNt,  selbst  wenn  mar 
zugiebt,  dasH  der  Monarch  darin  eine  bedeutende  lioile  spielen 
musste.  Kach  den  trefflichen  Ausführungen,  in  denen  Piuse  die 
Haltlosigkeit  diesea  Gedankens  dargelegt  hat,  bedarf  dieaer  Pvokt 
keiner  neuen  Erürtemng.  Die  beiden  Familien  der  Harceller  otd 
.Tnlier  werden  in  der  Ode  mit  einer  Auaaeichnnng  behandelt,  die 
der  Erklärung  bedarf,  aber  den  mensebliohen  Mittelpunkt  dn 
Gedichtes  bilden  sie  nicht.    Augenscheinlich  ist  dies  Augastuf, 
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ihm  etnd  gebet  vielem  ADdern  aaoh  diese  beiden  Fftmilien  unter- 
geordnet 

Aber  atiob  die  Pindarstelle  würde  auf  einen  etwas  andern 
luliAlt  fuhren  Hätte  Hora/,  um  der  einleitenden  Formel  willön 
die  drei  Teile  seineH  Gedichtes  geschatfen,  so  würde  liies  nur  den 
Preis  von  'Meiischeri'  bedingen.  Fr  aber  spricht  auRschliesslich 
von  Römern  und  zwar  in  einer  Weise,  dass  es  deutlioh  ist|  dass 
er  nicht  diese  einzelnen  Personen  im  Auge  hat,  sondern  eine 
•innige  Betrachtung  der  rljmischen  Vergangenheit  in  ihrer  Gesammt* 
beit  geben  will. 

Bedenklich  wird  man  nun  freilich  nach  der  Einheit  dee 
Oediobtee  fragen.  Einerseits  erscheint  Joppiter,  andererseits 
iugustns  als  der  Mittelpunkt  des  Gänsen,  und  selbst,  wenn  sich 
.  zwischen  ihnen  ein  Ausgleich  finden  lieeee,  eo  tritt  uns  immer 
noch  eine  nnüberaehbare  Menge  von  Göttern,  Menschen  und 
Heroen  entgegen,  die  den  einheitliehen  Katuiif-n  s|)rengt.  Den 
Ausweg  aus  diesen  Widersprüchen  suchen  wir  zunächst  durch  eine 
Betrachtung  der  beiden  letzten  Theile  des  Gedichtes.  Es  ist 
uuTerkennbar,  dass  die  Ueberschau  über  die  römische  Geschichte 
auf  Angustue  hinilihren  soll.  Seine  Lieblingsideeui  die  selbstlose 
Hingabe  an  das  Vaterland  bis  sum  Tode  und  die  ebrwttrdige 
Einfaobheit  des  Lebens,  sind  benrorgehoben,  und  die  Erwibnung 
der  Maroeller  und  Julier  bildet  den  natttrlicben  Uebergang  von 
der  Vergangenheit  sur  Gegenwart.  E^  tritt  uns  die  vertraute 
Anschauung  entgegen,  dass  Augustus  die  altrömischen  Tugenden 
und  den  altrömisclien  Kriegsruhm  zu  erneuern  bestimmt  ist. 

Diesem  Gedanken  hat  er  nirgends  so  mächtigen  und  einheit- 
lioben  Ausdruck  gegeben,  als  in  dem  Forum,  das  nach  seinem 
Namen  benannt  ist  und  über  dessen  Gestaltung  und  Schmuck 
aioh  oDgeAbr  folgendes  ermitteln  Iftsat 

Wie  Gaesar  in  der  Seblaobt  bei  Pbaraftlus  der  Venus  Gene- 
trizy  eo  hatte  »ach  seinem  Vorbild  Oetavian  bei  PhUippi  dem 
Märe  Ultor  einen  Tempel  gelobt,  den  er  indess  erst  40  Jahre 
später  dedisiren  konnte.  Dieser  Tempel  stand  an  der  nVrdlicben 
Schiualseite  des  Forum  Augustum.  Tn  2wei  Säulenhallen  dieses 
Forumii  uaren  die  Statuen  hervorragender  Heerführer  aufgestellt 
und  zwar,  wie  sich  aus  Ovid  ergiebt,  wahrscheitilicli  in  derWeise, 
dass  auf  der  einen  Seite  Aeneas  und  die  Vorfahren  des  juliechen 
Of'c^chlechtee,  auf  der  andern  Romulos  und  sonstige  römische 
Feldherm  im  Triumpbgewand  dargestellt  waren.  Unter  jedem 
Standbild  gab  eine  Tafel  von  den  Tbaten  des  Dargestellten  und 
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den  ihm  gewordenen  AneseichnungeQ  Knnde.   AU  Zweek  dieeet 

Arrangements  gab  Augastne  selbst  in  einem  Ediet  an»  comineB- 

tum  v\  ee,  ut  ad  illorum  vuiüt  ciLemplar  et  ipse,  dura  viveret, 
et  insequentiuiii  artatium  principee  exigerentur  a  nivibae.  Unsere 
Ode  und  diese  (Tiündung  des  AugustUB  stinimen  also  in  dem 
Gedanken  überein,  daes  die  ruhmvolle  römische  Geeohiohte  in 
den  Tbaten  des  Augustne  uod  eeioer  Nachfolger  ihre  Forteetaong 
nnd  zugleich  ihre  Krönung  finden  sollten. 

Weniger  gnt  iet  man  Uber  den  Tempel  unterrichtet.  Koch 
siemlieh  oft  begegnet  man  in  der  Liiteratnr  der  Aneohaanng,  dam 
das  Tempelbild  Mars  and  Venne  dargeetellt  faabe^.  Diese  Behaup- 
tung beruht  indees  auf  einer  falschen  Auslegung  einer  Ovidstelle, 
Trist.  2,  295.  Der  Dichter  vertheidigt  sich  dort  gegen  denVor* 
wurf,  dasB  seine  Schriften  geeignet  seien,  unsittliche  Gedanken  za 
erzengen,  und  weist  zu  diesem  Zweck  an  einer  Reihe  von  Bei- 
spielen nach,  dasB  ein  Mädchen  auch  in  Tempeln  anf  erotische 
Gedanken  kommen  kann,  ohne  dass  man  darum  die  Tempel  ein- 
reiset. 8o  giebt  hier  die  Nachbarschaft  der  beiden  Tempel  des 
Mars  Ultor  nnd  der  Venus  Genetrix  Anläse,  an  die  illegitimen 
Beziehungen  swiachen  beiden  xn  denken.  Denn  Venns  Genetrix 
steht  ja  in  der  That  im  wörtlichsten  Sinne  ante  foree  des  Msn 
Ultor,  nämlich  am  Eingang  des  Forum  Augustnm.  Hit  des 
Worten  iuncta  viro  deutet  der  Dichter  lediglich  das  geschleeht^ 
liehe  Verhältniss  an,  und  nur  seine  Kürze  hat  AnlaRs  gegeben, 
seine  Worte  dahin  mis«!zndeuten,  als  ob  ein  Standbild  der  Veno« 
im  Tempel  des  Mars  gestunden  hatte.  Schon  Gardlhausen  2, 589 
Anm.  7  7  hat  diesen  Irrthum  richtig  gestellt.  Das  Hauptkaitbild 
des  Teiupeie  stellte  also  lediglich  den  Mars  dar. 

Bis  vor  kurzem  glaubte  man  nun,  in  dem  Reliefbild  eines 
römiech-korinthischen  Oktastylos,  das  in  der  Gartenfaasade  der 
Villa  Medici  eingemauert  ist»  eine  Darstellung  des  Ultortempels 
SU  besitsen.  Allein  Petersen  seihet  hat  die  Zugehörigkeit  der 
Platte  zu  der  Ära  Pade  als  irrig  erkannt  nnd  Stndnieska  hat 
jüngst  flberzengend  ausgeführt*,  dass  die  Deutung  der  Haupt- 
figur anf  Mars  eich  schwerlich  halten  lässt.  Ev  gelangt  zu  dem 
ErgebuieH,  tiasH  das  Kelief  wahrscheinlich  das  Templum  Divi 
Hadrian!  darstellt.     Damit  ist   wieder  jeglicher  Auhaltepankt 


1  0.  Richter,  Topographie  der  Stadt  Rom'  HO.  Petersen,  Aia 
Pacis  62  Anm. 

9  StudnicKk«,  Arch.  Jahrb.  (1ίΚ)6)  86  ff. 
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besflgUoh  der  Darttellungen  ao  der  Aaneiiieite  dieaee  Tempels 
verloren  gegangen. 

Indeee  könnte  eine  genauere  Betrachtung  der  Ovidstelle 
Faeti  5, 555  if.  darüber  doch  vielleicht  einige  Klarheit  eohaflfen. 
Von  dem  heranfliegenden  Μ  arg  Ii  eiset  es: 

proepieit  armipotene  operia  faetigia  eammi 
et  probat  inyictoe  enmma  tenere  deoe. 

Kad  besog  bieber  den  Aoadraek  iavictot  deoa  wt  im 
PaioDioetypne  gebaltene  NikeatatBen,  wie  aie  jenei  BeKef  der 
Villa  Mediei  seigt.  Aber  offenbar  iat  doeb  Orid  an  der  ganzen 
Stelle  beatrebti  den  bildlioben  nnd  inBcbriftUeben  Scbmnek  dee 
Tempels  und  Forums  nach  seiner  inhaltlichen  Seite  zur  Geltnng 
2Q  bringen.  Süllte  er  nun  wirklich  von  den  bloss  dekurativen 
Akroterien  sprechen  und  den  zum  Tempel  eelbst  doch  sicberlicli 
in  innerer  Beziehung  Rtehenden  Giebelschmuck  völlig  unerwähnt 
lassen?  Meiner  Aneicht  nach  ist  es  das  Richtige,  jenes  iaviotos 
deofl  anf  die  Giebelsknlptnren  zu  beziehen.  Dann  wird  man  aber 
niebt  an  Siegesgöttinnen  za  denken  haben,  vielmehr  können  diese 
*anbetlegbaren  Ghdtter*  nur  in  derjenigen  Handlang  dargestellt 
sein,  in  der  die  antike  Knnst  die  Götter  allein  kimpfend  und 
eisend  darstellte,  mit  andern  Worten,  der  GKebel  enthielt  eine 
Darstellung  der  Gigantomacbie.  Wenn  man  sich  erinnert,  wie 
in  der  vierten  Ode  des  dritten  Buches  die  Herrschaft  des  Augustus 
und  der  Sieg  über  seine  Gegner  mit  dem  Siege  der  Götter  über 
die  Giganten  in  Parallele  gesetzt  wird,  so  wird  man  es  nicht 
erstaunlich  ünden,  wenn  hier  der  irdische  Sieg,  dem  die  Tempel- 
gründnng  gilt,  ebenfalls  durch  die  Darstellung  des  Göttersieges 
synbolieirt  wird.  Die  üebereinstimmung  mit  dem  pergamenisoben 
Altar  liegt  anf  der  Hand.  Die  Empfindung  dieses  Parallelismus 
führte  Ovid  dazo,  dass  er  den  Gedanken,  dase  dieser  Tempel  es 
wert  Bei,  wenn  in  Zukunft  die  Feldberrn  von  hier  in  den  Krieg 
sieben  und  hier  ihre  Trophäen  niederlegen,  in  die  Worte  kleidet: 

digna  giganteis  haec  sunt  delubra  tropaeis. 
Auch  hier  ist  die  üebereinstimmiing  zwischen  der  Ode  und  dem 
B.iuwerk  offenkondig.  Denn  νου  jeher  hat  man  die  Auswahl 
der  in  der  Ode  erwähnten  Götter  und  ihre  Attribute  als  durch 
deu  Gedanken  an  den  Gigantenkampf  bestimmt  angesehen.  Nur 
wttrde  man  allerdings  erwarten,  dass  in  dieser  Darstellung  Mars 
besondere  hervortritt  und  sein  Fehlen  wird  weiterhin  noch  au 
erküren  sein.  Forllinfig  möge  nur  darauf  hingewiesen  seiuy  dase 
wenn  die  Giebelkomposition  sieb  ausschliesslich  auf  Mars  besogen 
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hSIte,  Ovid  keinen  Anläse  bäUe,  ihn  dieeee  Arrangement  biUüfCH 
sn  laeeeii.    Der  Aaedriiek 

et  probai  inviotoe  enmma  teuere  deoe 
fllbrt  enteebieden  darauf  bin,  daee  die  DareteHang  einen  Inbtlt 
hatte,  der  die  Znetinunnn^  des  Man  niobt  obiie  weiteres  iU 
etwas  ganz  eelbstveretändliches  erscheinen  lieee. 

Vielleicht  ist  es  zu  kühn  mit  Sicherheit  von  einer  Giebel- 
koniposition zu  sprechen.  Die  Worte  liessen  sich  zur  Noth 
auch  auf  eine  Reliefdarstellang  am  Friee  des  Tempels  oder  gar 
der  Unifassungsmaner  des  Forums  beziehen,  wie  ja  an  der  Um- 
faRpnngflmaner  des  Nervaforume  das  Gebälk  in  der  That  mit 
Beliefs  versiert  war^  die  sich  anf  die  Friedenstb&tigkeit  der 
Minerva  bezogen«  Indess  eoheint  doob  die  erstgenannte  Anf* 
fassang  sieb  am  nngeamingeneten  ans  den  Worten  an  ergeben* 

Α  neb  könnte  man  naek  Analogie  anderer  römisoher  Tempel 
sweifelfi,  ob  die  Gi^ntomachie  eelbat  dar^stellt  war  oderniekt 
vielleicht  die  eiii^^elntii  daran  hetheiligleii  Götter  loae  neben- 
einandergestellt waren,  wrk  ja  für  unsere  Betrachtung  keinen 
Unterschied  bedeuten  würde. 

War  nun  aber  die  Gigantomachie  dargestellt,  so  waren 
selbstverständlich  auch  die  Helfer  der  Götter  berticksicbtigt.  Ali 
solche  werden  in  erster  Linie  Dionysos  nnd  Herakles  genannt 
Infolge  einee  Sebiekealesprnekee,  daea  die  sterbliebeo  Giganten 
nur  mit  Hilfe  xweier  von  eterblieben  H&ttem  geborenen  Helden 
besiegt  werden  könnten,  waren  sie  beigezogen  worden.  Heraklee 
nabm  in  den  kttnetlerieeben  Daratellnngen  neben  Zone  nad  Atbene 
meist  die  hervorragendste  Stelle  ein.  Indess  bleibt  der  Kreis 
der  heroischen  Theilnehmer  nicht  auf  diese  beiden  beRchränkt,  βτ 
erweitert  sich  im  Laufe  der  Zeit  immer  mehr.  Was  speziell  die 
Dioekuren  betrifft,  βυ  änden  sie  sieb  bereite  auf  attisoben  Vasen 
des  4.  Jahrhunderts  ^ 

Aus  diesen  Betrachtungen  gebt  also  hervor,  dass  in  der 
AnSBobmtteknng  des  Forum  Aagnetum  nnd  seines  Marstempels  in 
der  Tbat  jene  eigen tbilmtiebe  Vereinigung  von  Göttern,  Heroen 
nnd  Mensoben  mit  gemeineamer  Bezicbung  anf  Augnstaa  sieb 
fand,  die  das  Eigentkflmliobe  in  der  Struktur  unserer  Ode 
ausmaebt. 

Kun  eteht  aber  einer  Beniebung  unserer  Ode  auf  dieees 
Bauwerk  ein  sehr  erheblicbes  Bedenken  entgegen,  dass  nSmliob 

)  i^reller,  tiriecb.  Mythologie*  74  Anm.  4. 
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nacli  der  g^länflgen  Ansobaaung  das  Teraplum  Marlis  Ultorit 
und  dM  Forum  AugaetiiiD  erst  762/2  TolleDdet  und  dedisirt 
worden,  und  man  hat  aiu  dieaem  Gmnde  die  Worte  des  Hores 
4,8,13  ioeiaa  notia  marmora  pablicia,  per  qoae  apirilae  et  Tita 
redit  bonia  poat  mortem  dnciboa  nor  wideratrebend  anf  vnaer 
Forum  tn  besiehen  gewagt.  Indeaa  aobeint  mir  der  Gedanke 
doch  diakntabel,  daaadie  Dedikation  dea  Foroma  mSglioherweiae 
früher  atattfiaDd,'  ala  die  dea  Tempela.  Zwar  iat  die  AnafVhrung 
JordanR  R.  Top.  I,  2,  443  ff.  «her  dieeen  Punkt  hinfällig,  weil 
er  sich  dabei  auf  die  Flick vvuite  stutzte,  mit  welchen  man  bei 
Dio  Caseius  55,  10  nach  piner  Lücke  den  Zueammenhang  her- 
gestellt hat  ^  Aber  andererseits  i^t  doch  festznhalten,  dasK 
\  ί  llciuR,  auf  ileui  unsere  Kunde  iiber  die  Dedikation  ausschliesH- 
lich  beruht,  nur  von  dem  Maretempel  Hpricht.  Vell.  2,  100,  2 
divae  Augnetufl  abhinc  annoe  XXX  se  6t  Gallo  Caninio  coneu- 
libus  dedicato  Martis  templo  animos  ocnloaque  popoH  Romani 
repleverat.  Diente  Worte  geben  freilich  an  und  für  aicb  keinen 
Anlaaa,  sich  die  Dedikation  dea  Tempels  und  des  Forums  getrennt 
vorsnatellen,  aber«  wenn  ana  andern  Indisieo  eine  frühere  Dedi- 
kation dea  Fomma  sn  eraehUeMen  iet,  ao  kdonen  eie  anoh  keine 
Gegeninetans  gegen  dieae  Annahme  bilden. 

Daaa  man  mit  der  Dedikation  einer  aolehen  Anlage  nicht 
bia  zur  Tülligen  Fertigatellnng  an  warten  branohte,  dafür  beeitien 
wir  eine  aehr  naheliegende  Analogie  im  Fornm  Jnliom,  dae  nngefllhr 
54  begonnen,  46  τοη  Gaeaar  bei  aeinem  Triumph  unfertig  geweiht 
nnd  erat  von  Octavian  ferti?  gestellt  wurde*.  In  unserm  Falle 
aber  brauchen  wir  nicht  einiucu  nothwendig  an  eine  frühere  Dedi- 
kation zu  denken.  Es  genügt  schon,  wenn  der  Innenranm  des 
Funims  für  die  Zwecke,  für  welche  er  beptimmt  war,  in  Gebrauch 
genommen  wurde,  was  lange  vor  Vollendung  der  riesigen  Uni- 
fassungsrnauer  und  ihrcR  SchmuckeB  geschehen  konnte.  Und  dies 
ist,  was  mir  entscheidend  Rcheint,  von  Sueton  ausdrücklich 
bezengt,  der  (Aug.  29)  berichtet,  dass  daa  Bedürfniss  der  Recht* 
apreohnng  den  Baa  dea  Forums  und  seine  proviaoriache  Eröffnung 
▼eranlaaate.  Fori  exatmendi  causa  fuit  hominum  et  iudieiorum 
mnltitudo  qoae  videbatur  non  suffteientibna  doobus  etiam  tertio 
indigere;  itaque  feetinatiaa  neodum  perfecta  Martia 


^  «Ας  ή  AÜTOöotou  άγορά  καθΐ€ρώθη.  ώς  ό  τοΟ  'Apeuiq  ναός  6  έν 
αύτφ  (·ο.  bt  oötQ)  drv  καθΜρώθη. 

<  α.  Richter,  Topographie  der  Stadt  Bora*  110. 
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aede  pablioatam  est  oautnmqae,  at  Mparatiin  in  eo  paUitt 
iadieia  et  törtitionea  ittdienm  fierent  Aber  aaeh  abgeeehen  von 
dem  praktiieben  Geeiobtapnokt  ist  ei  docb  inoerltcb  wabnehein- 
licb,  dass  Angasttie  die  geplante  nationale  RabmeebaUe  mdgliebst 

bald  politisch  ausaatzen  wollte.  Gerade  dieser  Gedanke  läset  es 
begreifliub  erscheinen,  daee  man  schon  die  praktisobe  EröffnuDg 
des  ForuiiiH  mit  einem  besondern  Festakt  beging. 

Die  Schwierigkeiten,  die  die  Fertigstellung  des  Forums  eo 
lange  verzögerten,  anoht  man  bekanntlich  in  der  Weigerung  von 
Grand beHitzem,  ibren  Besitz  zn  veränseern,  denen  gegenüber 
Angnetni  aieb  zur  Expropriation  niebt  entecblieaaeti  konnte. 
Snet.  Aag.  56  foram  angnatius  feeit  non  antna  extorqnere  ponei- 
eoribne  proximae  domne.  Die  nnregelmHaeige  Fttbrang  der  nord* 
Hoben  Begrenzung  des  Forame,  wie  eie  in  den  erhaltenen  Beitea 
zo  Tage  tritt,  beBtätigt  die  Nacbricbt  Soetons.  leb  denke  mir 
also  den  Vorgang  so.  In  dem  eng  gebauten  und  dicht  bevölkerten 
Stadttheil,  der  in  republikanißcher  Zeit  die  Stelle  der  späteru 
Kaiserfora  einnahin,  konnten  die  Grunderwerbungen  für  das 
beabsichtigte  Forum  nur  langsam  dem  Ziele  zugeführt  werden 
und  stockten  schlieaelicb  an  der  Zähigkeit  einiger  Grundbesitser 
an  der  Nordaeite  ganz.  Man  kam  su  der  Erkenntniao,  dawbier 
vorl&nfig  niobt  weiterzukommen  eei,  und  atellte  proWioriacb  die 
attdliebe  Httlfte  des  Forums  zum  Gebranehe  fertig.  Viele  Jabre 
spftter  erat  kam  man  zur  Ueberzeugung,  daaa  die  Erwerbungen 
in  dem  gewttneobten  Umfang  Überhaupt  niobt  durchzafttbren 
seien,  und  fasste  nun  den  Entechlues,  zu  dem  sich  die  Architekten 
doch  sicher  nur  in  der  äuesersten  Nothlage  bequemten,  dem 
Forum  jene  merkwürdig  unregelmäesige  Form  zu  gehen.  Nun 
wurde  der  nördliche  Theil  und  zugUicb  der  Maratempel  fertig* 
gestellt  und  dann  geweiht. 

DasB  daa  Forum  Augustum  vor  Vollendung  des  Tempels 
des  Mars  Ultor  dem  üffentlioben  Gebraueh  Übergeben  wurde,  ist, 
wie  erwähnt,  duroh  Sueton  bezeugt  Eine  bestimmte  Angabe 
Uber  den  Zeitpunkt  der  ErSffnnng  besitzen  wir  nieht.  Doob  wird 
man  wohl  annehmen  dUrfen,  daee  der  Plan  erst  naeh  OetaTians 
Rückkehr  im  Jahre  29  entworfen  wurde  und  dass  die  Grund- 
erwerbungen nnd  Bauarbeiten  mehrere  Jahre  in  Ansprach  nahmen, 
so  dass  die  zweite  Hälfte  der  z\vanziger  Jahre  als  der  frühest 
mögliche  Zeitpunkt  erscheint.  Ist  aber  ansere  Ode  bei  dieser 
Gelegenheit  entstanden,  so  würde  man  einen  sehr  bestimniten 
Zeitrabmen  erhalten.   Neben  den  Juliem  ist  die  Familie  der  Mar- 
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etiler  eo  einzigartig  hervorgehoben,  dm  das  Gedicht  nnr  in  der 
Zeit  swieehen  der  Verlobung  des  ««htsehnjäbrigen  und  dem  Tode 
des  zwanzigjälirigen  Mareellns  verfiieet  sein  kann.  Schwerlich 

fand  die  feierliche  Eröffnung  des  Füiuais  vor  der  Uuckkelir  des 
AnguHtufi  aus  Spanien  statt  und  man  würde  also  aaf  die  Jahre 
24/23  beschränkt  sein. 

Prüfen  wir  nun  zunächst  die  Frage,  wae  gerade  diese  Götter 
mit  dem  Forum  Angnstum  bezw.  mit  unserer  Ode  zu  tbun  haben, 
80  wird  dae  Fehlen  des  Mure  jetst  nicht  mehr  besondere  auf- 
Men.    Der  ihm  geweihte  Tempel  war  noch  nicht  fertig  nnd  eret 
bei  deesen  Weihnng  eolite  er  den  Hittelpnnht  dee  Feetea  bilden. 
8tatt  deeien  wird  nnn  vielmehr  Juppiter  mit  auffallendem  Nach- 
druck  der  Vorrang  eingeräumt    Dies  geschieht  nicht  bloee  in 
der  ihm  gewidmeten  Strophe,  sondern  kehrt  gesteigert  wieder  in 
den  Worten,  welche  der  Athene  in  weitem  Abstand  vun  ihm  den 
nächste«  Platz  anweisen,  und  wiederholt  sich  am  Schlüsse  in  den 
Worten:  tu  secundo  Caesare  regnes.    An  sich  ist  es  ja  selbst- 
verständUch,  dass  Juppiter  die  erste  Stelle  unter  den  Göttern  ein- 
nimmt, and  auch  bei  einer  Darstellung  der  Gigantomaohie  fällt 
ihm  gans  natufgemäes  die  erate  Stelle  zu.   Aber  gerade  deehalb 
iet  dteae  aeharfe  Betonung  gar  nicht  noth wendig.   Der  Gedanke, 
daas  der  Dichter  den  Füreten  durch  die  Mahnung  an  die  göttliche 
Allgewalt  vor  Ueberhebung  warnen  will,  iet  tief  und  erhaben» 
aber  doch  im  Gedicht  selbst  an  wenig  ausgeprägt  nnd  ausser- 
dem eher  pindarisch  als  horazisch.    Nun  wird  uns  aber  berichtet, 
dass  Augustns  angeordnet  hatte,  das«  von  hier  fortan  die  Magi- 
Ktrale  in  die  Provinzen  gehen,  hier  die  Beechlüsse  über  Triumphe 
gefaset  werden  sollen,  endlich  die  Tiiumphir enden  hier  ihre  In- 
aignien  niederlegen  sollten.   Bieber  war  der  Feldherr  vom  Kapitol 
ans  in  seine  Provins  gezogen,  dort  hatte  der  Triumphator  seinen 
Kraus  deponiert,  dort  wurden  mit  Vorliebe  die  Beschltae  Uber 
Kfi^gsangelegenheiten  gefaast.    Die  Ehren,  die  Auguntua  dem 
werdenden  Heiligthum  des  Kare  Ultor  andachte^  entfog  er  damit 
sagleieh  dem  Kapitol.    Dass  diese  Anordnungen  nicht  etwa  erst 
später  erdacht  wurden,  sondern   von   Anfang   im  Plane  dieser 
Gründung  enthalten  waren,  darf  man   wohl  daraus  folgern,  dass 
PS  gerade  die  TriQinphatoren   waren,   deren   eherne  Standbilder 
hier  aufgestellt  werden  sollten.    Diese  Minderung  der  Vorrechte 
des  kapitolinischen  Juppiter  lässt  die  starke  Betonung  seinea 
Vorranges  sehr  begreiflich  erscheinen.    Und  wenn  je  Augustua 
^iilgegen  seiner  Natur  über  diesen  Punkt  unbedenklich  hinweg- 
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gegangen  wSre,  eo  hatte  ihn  noch  jüngst  Jnppiter  selbst  an  seine 
Herrsohalt  naohdrlieliliohst  erinnert,  als  in  dem  spanischen  eebirgs- 
krieg  wfthrend  eines  heftigen  Gewitters  der  Blitz  seine  Stalte 
streifte  und  den  ihm  voransgehenden  FaokeltrKger  ersehlag  729/25, 
worfiber  der  Kaiser  so  ersehrak,  dass  er  dem  Jnppiter  Tonans 
einen  Tempel  gelübte,  den  er  echou  im  September  732/22  weihte l 
Man  möchte  meinen,  dass  die  Schlussworte,  Jnppiter  möge  seine 
Blitze  auf  entweihte  Heiligthümer  lierabsenden,  die  Bitte  ein- 
Bcblieeeenf  dieses  reine  Heiligtbum  mit  seinem  Grolle  zu  ver- 
schonen. Unter  diesem  Gesichtspunkt  nehmen  die  Scblnssworte 
die  Bedeutung  an,  dass  die  künftigen  Kriege  des  Angustus,  aoeb 
wenn  sie  τοη  diesem  Heiligtbum  ihren  Ausgang  nehmen,  doch 
unter  dem  Sehutie  Juppiters  stehen  sollen«  Ja  ea  ist  vielleiebt 
nicht  einmal  das  ein  Zufall,  dass  der  Name  Augustua  gemieden, 
dagegen  der  Käme  Caesar  emphatisch  wiederholt  wird.  Denn 
wenn  man  sich  die  Frage  vorlegte,  was  wobl  den  Grimm  des 
Blitzeschleuilerere  enrgi  haben  könne,  so  konnte  man  wohl  auf 
den  Gedanken  koiiniien,  dass  die  Zutheilung  eines  göttlichen 
Prädikates  an  einen  MeuscUeu  eine  Minderung  der  göttlichen 
llajestas  bedeute. 

Die  zweite  Stelle  wird  Athene  zugewiesen.  Schon  oben  ist 
es  erw&bnt,  dass  sie  auch  in  plaetisoben  und  malerischen  Dar* 
Stellungen  der  €rigantomaohie  nach  Zeus  die  erste  Rolle  spielt. 
Hier  tritt  sie  jedoch  mdglicherweise  noch  aus  einem  anders 
Grunde  so  entschieden  in  den  Vordergrund.  Ootavian  hatte  sieh 
nach  seinem  Siege  Uber  Antonius  die  Athene  Alea  in  Tegea  ans- 
liefern  lassen,  weil  die  Arkadier  es  mit  der  Gegenpartei  gehalten 
hatten.  Das  von  Emloiüs  ganz  in  Elfenbein  hergestellte  Bild 
stand  nach  Pausanias  8,  A6,  X,  4  vor  dem  Eingang  in  das  von 
Augustus  gebaute  Forum. 

Auch  ein  anderer  von  den  genannten  Göttern  hatte  ein 
Standbild  auf  dem  Forum  Augustam.  Denn  Plinius  n.  h.  7,  153 
erafthlty  dass  ein  römischer  Ritter  ante  Apollinem  eboreum,  qui 
est  in  foro  Augusti,  einen  pldtaliehen  Tod  gefunden  habe.  Es 
ist  also  recht  wohl  möglich,  dass  die  Gottheiten,  die  oben  im 
Götterkampfe  dargestellt  werden  sollten,  schon  jetst  in  dem 
fertigen  Theil  des  Forums  durcli  Standbilder  ans  der  Beute 
geehrt  vvuriien.  Bei  dem  Gesohwisterpaar  AitenÜH  und  Apollo 
versteht  man  dies  leicht.    Der  Sieg  in  der  Schlacht  bei  Nau* 
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lochoe  war  in  der  Nähe  des  Heiligthiime  der  Artemis  Phakelitis 
erfochten  worden,  wie  spHter  der  in  der  Schlacht  bei  Aetiom 
beim  Tt-iuji  1  dee  acliRclien  Apoll.  So  glaubte  Octuviau  den 
eizilischen  Sieg  der  Artemis,  den  acliBclien  dem  Apoll  zu- 
Hchreiben  zu  dürfen  und  dankte  ihnen  durch  den  palatinischen 
Tempel.  Damit  aber  lies»  er  eich  nicht  geniif:;en,  zahlreiche 
Münzen  stellen  den  actischen  Gott  dar,  aach  die  Artemis  Phake- 
litis glaubt  man  auf  Münzen  nachweisen  zu  können.  Warum 
sollten  jetzt  in  der  Rnhmeshalle  des  römischen  Volkes  nicht  auch 
die  Gottheiten  eine  Stelle  finden,  denen  Aognetne  eeine  entechei« 
denden  Siege  verdankte? 

Ob  aneb  die  Ueberftthrang  der  Athene  Alee  nach  Bom  den 
Dank  Jttr  einen  ihr  logeiehriebenen  Erfolg  anidrttoken  aoUte? 
Wie  bereite  erwlhnt,  hatte  Ootavian  den  Tempel  dee  Man 
Ultor  Tor  der  Sohlaeht  τοη  Philippi  gelobt  War  dies,  wie  dooh 
aninoehmeD  iet,  vor  der  ersten  Sehlaobt  gesoheben,  so  hatte  er 
wenig  Uraaebe,  mit  seinem  Sehotspatron  zufrieden  sn  sein.  Von 
den  eigenmächtig  Torgebenden  Soldaten  des  Bmtns  worden 
Oetayians  Legionen  geooblagen  nnd  da«  Lager  der  Trtnmvim 
erobert.  Oetavian  selbst  entging  nnr  dnreb  einen  Znfall  dem 
Scbieheal,  in  die  Gefangenschaft  des  Brotns  zu  geraten.  Er 
wollte  wegen  eines  heftigen  Unwohlseins,  das  ihn  befallen,  an 
diesem  Tage  im  Lager  bleiben,  aber  sein  Leibarzt  Ariorius  hatte 
einen  Traum,  in  wekheni  ihm  Athene  erschien  und  ihn  anwies, 
der  Caeaar  Bolle  trotz  seines  UnwuhlbeinH  un  der  Schlacht  theil- 
nehmen.  So  lies»  er  sich  in  einer  Sänfte  ins  Gefecht  tragen  und 
eiAfzing  dem  vSohicksal,  das  ihm  in  dem  eingenommenen  Lager 
gedroht  haltet 

Die  Situation  wäre  also  die,  dasa  Mars  zwar  für  den  Sieg 
von  Philippi  den  gelobten  Tempel  empfing,  dass  man  aber  für 
die  Giebelgruppe  die  Darstellung  der  Gigantomachie  wählte,  um 
in  dieser  Form  neben  Mars  alle  andern  Sohatsgötter  des  AugostQS| 
denen  er  seine  Siege  oder  die  Errettung  aus  Lebenegelahr  ver- 
danhloy  an  diesem  Siegesdenkmal  anbringen  za  können. 

Welohe  Beziehungen  tterakles  sa  Anguetus  hatte,  vermag 
ich  auch  jetzt  noch  nicht  anzugeben.  Ich  habe  in  meinem  Eil- 
wanger  Programm  (1905)  darauf  hingewiesen,  dass  Herakles,  die 
Diosknren,  Dionysos  nnd  Romnlus  eine  feste  Gruppe  bilden,  mit 
denen  Horas  Anguetos  mehrmals  in  Parallele  setzt.  Die  genannten 
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Heroen  tinden  eich,  wenn  auch  nicht  zur  Gruppe  vereinigt,  sämmt- 
lich  in  aneerm  Gedichte.  Nenee  weiss  ich  über  eie  nicht  bei- 
zubringen. Besöglich  der  DioRkuren  verdient-  der  Umetind 
Beftchtnng,  daee  nach  Pliniae  n.  b.  35,  4,  27  efr.  35,  10,  98 
Angnstne  an  der  frequenteeten  Stelle  seines  Fomms  zwei  Bilder 
des  Apelles  hatte  anfstellen  lassen,  die  Siegesfeiern  Alexanders 
des  Grossen  darstellten.  Die  feine  Absioht,  die  dabei  waltete» 
hat  später  Clandias  in  plumper  Weise  interpretirt,  indem  er  enf 
beiden  Bildern  das  Gesicht  Alexandere  auaschneiden  und  durch 
dafijenißre  des  Augustua  ersetzen  Hess.  Jedenfalls  auf  einem  der- 
eeUien,  wenn  nicht  auf  beiden  waren  Kastor  und  Pollux  nebst 
einer  Siegesgöttin  dargestellt.  Wenn  die  Diosknren  in  unserer 
Ode  in  erster  Linie  als  die  Herren  der  See  dargestellt  werden, 
so  denkt  man  nnwillkürliob  an  die  mannigfachen  Gef«breo  sar 
SeSi  welche  Octavian  zn  besteben  hatte,  namentlich  an  jene 
winterliche  Fahrt  31/80,  bei  der,  wie  man  vermutet,  der  oben 
erwihnte  Leibarzt  Artorins  seinen  Tod  fand. 

Die  Kamen  der  Feldberm,  welobe  An^nstns  dnrob  eine 
Statne  und  ein  Elogiuuj  auf  seinem  Fonim  geclirt  hatte,  kennen 
wir  nur  zum  geringen  Thcil,  einmal  durch  Insohriftenfnnde,  die 
man  als  solche  Elogia  ansieht,  dann  durch  die  Nachahmungen 
der  augusteischen  Ruhmeehalle  in  den  Provinzialstädten.  Es  sind 
keine  zwei  Dutzend,  die  auf  diese  Weise  aus  der  ungehenren 
Masse  sich  erhalten  haben.  Noch  stärkere  Besohr&nicnng  musste 
sich  der  Diehter  auferlegen.  Es  kann  alao  nicht  wandernehmsD, 
dass  von  den  zwülf  Namen  der  Ode  nnr  drei  in  den  Fnnden 
Entsprechung  haben:  Romulns,  PauUus,  Camillns.  Aber  wer  die 
horaziscben  Namen  ansiebt,  kann  nicht  zweifeln,  dass  diese  Helden 
alle  dort  eine  Stelle  gefunden  hatten.  Der  Name  Gate  erinnert 
sogar  bestiiiiUit  an  die  aus  den  Resten  ersiclitliche  Thatsache, 
dass  Augufitus  mit  gutem  Bedacht  die  Parteiunterschiede  bei 
der  AuBwahl  unberiifkeichtigt  gelassen  hatte. 

Der  Divue  Juliue  endlich  hatte  seinen  Platz  unter  den 
Göttern  erhalten.  *Der  Stern  der  Julier  glänzte  über  seinem 
Haupte,  in  der  Hand  hielt  er  eine  Siegesgöttin'^:  micat  inter 
omnes  Julium  sidus. 

Schliessliob  leuchtet  auch  das  ohne  weiteres  ein,  dass»  wenn 
in  Zukunft  alle  Feldherrn  τοη  hier  aus  in  den  Krieg  siebeo 

'  Brunn,  Gesch.  der  griech.  Künetler^  II  141. 
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•oUteiit  der  Gedanke,  gerade  die  kriegeriecheo  üntemehmongen 
dee  Anguetna  unter  den  Sobnts  Jnppitera  bq  atellen,  mit  Notb- 
weodigkelt  ans  dem  Inkalt  dee  G«diobtee  bervorwScbst 

Gewiss  ist  anzunehmen,  daee  in  dem  Augenblick,  wo  das 
Forum  dem  öffentlichen  Gebnuiuhe  übergeben  wnrde,  nnr  ein 
kleiner  Tbeil  des  Schniuckt  h,  It  n  es  erhalten  Bellte,  bereit»  fertig 
war.  Aber  doch  stand  der  Pinn  für  daa  Ganze  bereits  feßt^. 
Jedenfalls  wurde  den  Göttern,  die  auf  dem  B'orum  bereits  eine 
Stelle  erhalten  hatten  oder  eine  solche  erhalten  sollten,  ein 
Opfer  dargebracht.  Mars  befand  sioh  unter  ihDOU  niobt.  Ale 
Herr  dee  Tempels  hatte  er  Minen  Platz  im  InnerOt  niobt  im 
Vorhofe. 

Versetzt  man  sich  in  die  Sitnation  des  Dichters,  der  aiob 
aneebiokte,  diesen  festlichen  Tag  dnreb  sein  Lied  an  verherrlieben, 
so  begreift  man  jenan  Ton  des  Zweifels  nnd  der  fragenden 
Ungewieaheit,  der  gerade  unsere  Ode  in  so  ebarakteristiseber 
Weise  τοη  andern  boraaiaeben  Gediebten  nntersobeidet  Anf  der 
einen  Seite  galt  es,  die  Odtter  nnd  HalbgOtter  an  feiern,  denen 
hente  festlieber  Dank  entgegengebraobt  wnrde.  Bemiaebes  Oeittbl 
gebot,  daaa  einer  um  den  andern  in  der  gebdrigea  Reibenfolge 
genannt  wnrde.  Jede  eebetsformel,  unter  anderm  auch  die 
Inschrift  über  die  Saecnlarfeier  kann  uns  einen  Begriff  von  der 
Eintönigkeit  und  Langweiligkeit  einer  solchen  Ceremonie  geben.  Das 
poetische 'Gefühl  mosste  sich  gegen  solche  AnfzShlung  sträuben. 
War  diese  Schwierigkeit  überwunden,  so  stand  der  Dichter  von 
neuem  hilflos  der  endlosen  Men^^e  derauf  dem  Forum  dargestellten 
Nationalhelden  gegenüber.  Wie  sollte  er  dieses  Chaos  zur  über- 
sehbaren Einheit  gestalten?  Diese  formlose  Menge  mnaate 
erdrückend  auf  seine  Phantasie  wirken,  nnd  es  war  geradezu  eine 
Erlöanng,  als  ihm  mit  jener  pindariechen  Frage:  τίνα  θ€0ν,  Tiv* 
i|pu»a,  τίνα  b*  dvbpa  Κ€λα5ήσομ€ν;  eine  Möglichkeit  sieb  erttffhete, 
dem  wogenden  Nebel  C^eatalt  nnd  formale  Einheit  an  geben. 


*  Die  frühe  Ansetcang  der  Ingebrauchnahme  des  Forums  Hesse 
sich  allerdings  Termeiden  durch  die  Annahme,  dass  die  Diskussion  des 
Plan«?  in  den  officiellen  Kreisen  die  Anregung  zu  dem  tiedicht  gegeben 
habe,  imles  wäre  das  Gedicht  dnnn  für  das  weitere  i'ublikum  ebenso 
schwer  viTstäiuliicli  gewej^en  wie  für  uns.  BefritHli^nulrr  schiene  es, 
an  eine  öfft-ntlicho  Kutulgebuua  zu  deukeo,  in  der  die  Μ'·ρ  des  Hau-'s 
vorwogf/eiioninieii  wurde,  wie  es  heutzutage  etwa  bei  der  (irundstein- 
legung  geschieht. 
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Hui  muM  tiob  dabei  vergegenwärtigeDy  dats  die  UebenaluH 
eioee  klM»isoben  Mottva  jener  Zeit  im  Oegeneatz  zu  unserer 
Aoffaaattng  ala  eio  beeondera  wfinaobeiiewerter  Scbmnek  der 
DicbtttDg  galt 

Dieae  Trichotomie  bildet  aber  doeb  nar  den  Anagangapnakt 
für  den  Dicbter  nnd  anf  ibr  berubt  keineawega  die  Kiobeitlieb- 
keit  den  Gediobtea»  die  in  dieaem  Falie  ja  freilieb  reebt  läumt* 
Heber  Natur  ivSre.  Tietmebr  bentttate  er  gerade  die  Sebwiaif 
keit,  die  darin  lag^  data  anf  der  einen  Seite  Juppiter,  anl  der 
andern  Angnatna  beeondera  bervortreten  aollte,  nm  den  wider 
atrebenden  Elementen  Binbeit  an  geben. 

Die  Onvertttre  bringt  mit  ibren  fragenden  Dieaonantea  dai 
tiefttbl  der  Ueberwftltigang  dnrcb  die  Maaae  dea  Steffea  m 
Anadmek  nnd  lltaat  den  Hörer  dann  erleben,  wie  in  der  8eele 
dea  Diebtera  daa  werdende  Lied  allmähltob  Geatalt  gewiaat 
Dann  ecblägt  der  Dichter  das  erete  Thema  voll  an,  Jappiten 
unantastbare  Majeetät.  Durch  die  Keihe  der  Götter  und  Heroen 
klingt  dieses  allriiäbüch  ab,  die  Vervvciluu^  bei  den  Dioekoren 
uiitikiit  aiisgesprüchen  das  Ende  de»  ersten  Theils.  Aiigesiilite 
der  (iberwälti^eudeu  Masse  von  Namen  und  Daten  ergreift  ihn 
noch  einmal  das  Gefiihl  der  Ohnmacbt,  nucli  einiiiül  kehren  jeiu- 
fragenden  Dissonanzen  wieder.  Dann  aber  tindet  er  auch  hier 
eine  Form,  die  geetaltloee  Masse  zu  bezwiueren.  Währe:il  im 
ersten  Theii  die  Bewegung  vom  Hohenpunkte  aus  in  "allmahhch 
absteigender  Ricbtunf;  sich  vollzog,  geht  sie  nunnielir  in  ent^'ciicn- 
gesetztem  Sinne  aufsteigend  dem  Höhenpunkte  entgegen  unJ  führt 
mit  Sicherheit  auf  das  zweite  Thema,  den  Herrscher,  zu.  Nun 
aber  wird  das  erste  Thema  wieder  aufgenommen  und  bildet  mit 
dem  zweiten  kunstvoll  verwebt  den  Scblueetheil,  ro  daes  der 
anfängliche  Widereprucb  in  einen  voll  befriedigenden  ScbluM- 
akkord  aicb  auflöat. 


Vielleicht  iäeat  es  eich  auch  bei  einen)  zweiten  Gedicktr, 
dae  durch  seine  parallele  Stellung  nnter  den  EinleitungegedicbtCB 
dee  ersten  Buohea  der  Sammlang,  aowie  durch  seinen  ganteo 
Ton  dem  unserigen  nabe  verwandt  ertcbeint,  die  Beaiebang  auf 
ein  ganz  beetimmtee  Feat  nacbweiaen.  leb  meine  die  twcite 
Ode  des  ernten  Buohea. 

Die  eraten  drei  Stropben  geben  ein  deutUebea  Bild  der 
Sitnation,  ant  der  herana  ea  entatanden  iat  Lang  andanerade« 
Unwetter  mit  Schneetreiben  nnd  Hagelaeblag  bat  alle  Gemtttlier 
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niedergedrttckt  und  bange  Beeorgnie  erweokt  BUtncliUlge  an 
lieiliger  Stelle  eeUen  gans  Kom,  ja  die  gante  Welt  in  Sohreokea 
vad  die  flbernatttrliohen  Zeichen  (dirui)  erwecken  die  Beaorgniaa, 
data  eine  nene  Siatflntli  bevoretekt.  Schon  frfther  einmal  hat 
der  Tibergott,  ttber  Caeiara  Bmordnng  ergrimmt,  aein  Strombett 
▼erlaaeen  and  die  Regia  und  den  Tempel  der  Vesta  verwifatet. 
Damala  hat  diem  Prodigtvm  den  Bürgerkrieg  verkttndet,  der  an 
die  Stelle  des  gegen  ilie  Parther  geplanten  Krieges  getreten  ist. 
Der  Reet  der  Ode  handelt  von  der  Süluiuiig  des  ecelue,  das  dem 
ganzen  Zneammenhang  nach  kein  anderes  Kein  kann,  nl»  die 
£imoriluni;  (  aenars^  was  zum  UoberflusB  doroh  die  Worte 
CaesariH  nltor  bestätigt  wird. 

Was  nun  die  eiiilieitliche  Auffassung  des  Gedichtes  so 
anesierordeutlich  erschwert,  ist,  daee  der  Bürgerkrieg  tbeile  als 
Folge  von  Caesars  Ermordang,  theils  aber  als  die  Erfüllung  der 
ge$:clii1derten  Prodigien  eracheint.  Bei  näherer  Betraobtaag  fögen 
sich  die  Mbeinbar  wid^riprechenden  Elemente  doch  zosammen. 
Dia  Götter  geben  ihren  Unwillen  über  die  trenloae  Brmordong 
Gaeaara  durch  die  Prodigien  an  erkennen  und  diesen  folgt  dann 
die  angekündigte  Strafe,  die  dann  ala  Folge  so  gat  der  Prodigien 
wie  des  Verbreoheas  eracheint. 

Der  Eingang  der  Ode  setat  also  Torans,  daaa  neaerdtaga 
Prodigien  eingetreten  aind,  die  den  gSttliohen  Unwillen  über  die 
noch  immer  nicht  ▼ollsogene  Sttbnang  jeoee  freToihaffcen  Mordet 
snm  Anedmck  bringen  nnd  alt  Strafe  dafHr  neue  Uebenchwem- 
muagen,  neue  Bürgerkriege  in  Aae!>icht  stellen.  Von  den  auf- 
geffihrten,  unter  eich  ausaminenhäniienden  Wetterereclicinuiigen 
sind  Schneetreiben  und  Hagel  keine  Prodigien,  das  entscheidende 
Ereijj:ni'i<  müssen  also  Blitsjsohläge  gewesen  sein,  die  durch  eine 
Beziehung  auf  den  zu  Rächenden,  Caesar,  oder  auf  den  Käcberi 
Oetavinn,  sich  als  derartige  Malinung  deuten  liessen. 

Ein  solcher  Blitzschlag  iet  ans  nun  direkt  überliefert.  Der 
Tempel  des  palatintschen  Apollo  wurde  bekanntlich  auf  einer 
Stelle  errichtet,  die  Augnstus  ursprünglich  für  seine  eigene  Wohn* 
atätte  bestimmt  hatte.  Als  aber  36  ein  Blita  dort  einschlug. 
überlieeB  er  sie  dem  Apollo.  Snet.  Aug.  20:  templnm  Apollinia 
in  ea  parte  Palatinae  domna  ezcitaTit.  qnam  folmine  iotam  deai* 
derari  a  deo  bamspiees  pronuntiaverant.  In  dasselbe  Jahr  ftllt 
Ttelleieht  noch  ein  iweites  derartiges  Prodigiam.  Bekanntlich 
brannte  im  Jahre  36  die  Regia  ab  nnd  wurde  darch  einen  Nen* 
biiu  des  I'omitinsCal Vinns  ersetzt.  Ueber  die  Ursache  des  Brandes 


Digitized  by  Google 


244 


Hiemer 


Ut  oichto  überliefert,  aber  in  dieeein  Bau,  der  ja  nicht  aU  Woh* 
imagt  sondern  nur  alR  Amtslokal  des  Pontifex  Maximue  diente» 
dürfte  die  Wafaraeheinlichkeit  für  ein  Entetekeii  des  Brande« 
d&rch  neohlSsiigen  Gebranoh  γοη  Fener  doeh  nicht  »ehr  groee 
■ein.  Lag  hier  aber  wirklioh  ein  Blitiaehlag  vor,  lo  w&rde  der 
Plaralie  aroes  io  unaerm  Qediohte  trelfticb  pamen,  denn  die  Regia 
ale  Amtesits  Caaaare  and  der  Palatin  ale  WehnitiUte  dea  Aagaetoa 
laaaen  aioh  als  aroea  eaerae  mit  einem  nicht  aUsaktthnen  Zengma 
wohl  beseiehnen. 

Unsere  Ode  wAre  dann  bei  der  Einweihung  der  von  Do- 
niitius  CalvinuR  neuerbaiiten  Regia  entetanden  und  diese  l)edika- 
tion  uiUsste  in  das  Jahi  28  gesetzt  werdend  Denn  in  diesem 
Jahre  iialua  Auguetus  den  mehr  als  40  Jahre  ruhenden  CeiiRus 
zum  ersten  Male  wieder  vor  und  erhielt  hei  dieser  Gelegenheit 
den  litel  piinci  j)^  f-enatus.  Darauf  bezieiit  mnu  mit  Heclit  die 
Worte  rara  iuventus  und  hic  anics  dioi  pater  atque  ρ  r  i  η  e  e  ρ  s, 
wie  man  auch  die  in  dieses  Jahr  fallende  ünpässlichkeit  Caesars 
mit  den  Worten  eems  in  oaelum  redeas  in  Beziehung  gesetzt 
liat,  obgleich  dieses  Argument  natürlich  bei  der  steten  Kränk- 
lichkeit des  Augustus  nicht  mit  allsa  groaaer  Bestimmtheit  für 
ein  einzelnes  Jahr  in  Ansproob  genommen  werden  kann.  Indeae 
wird  man  eich  τοη  dieten  indieiea  doeh  um  so  lieber  leiten  iaa»en, 
ale  der  Spielnromi  in  dem  man  sich  bewegen  kann,  ohnehin  be- 
grenzt ict.  Die  Hinrichtnng  dea  Tnrnllias  im  Jahre  80  bildet 
einen  terminaa  poct  quem,  andereraeita  wSrde  im  Jahre  37  dock 
wohl  der  Name  Angaatna  verwendet  sein.  Offenbar  paaet  die  Art, 
wie  die  Gleicheetznng  mit  Mercorina  behandelt  iat,  am  beaten  zu 
jener  Zeit  nnsichern  Tastens,  die  der  Yerleihnng  jenea  Titels 
voranging.  Einerseits  wird  der  Gefeierte  als  wirkliche  Inkarna- 
tion eines  Güttes  anfgefasst,  andererseits  diese  Gleichsetznng  nur 
zögernd  und  gewieserroassen  fragend  auRsresprochen.  Die  Ver- 
leihung des  Titels  Augnstns  schnitt  h  Itu  Gedanken  an  eine 
Apotheose  im  Leben  ab,  sie  gab  dem  Herrscher  eine  weniger 
hohe  religiöse  äteliung,  diese  aber  dafür  fest  umrissen. 

Die  Anrufung  der  Götter  aber  fasse  ich  so  auf,  daaa  nicht 
etwa  erat  der  sühnende  üott  ansgemittelt  werden  sollte,  nm  ihn 


1  Der  Triumph  des  Domitiot  wegen  seines  spanisdien  Steges  fand 
im  Jahre  34  statt.  Der  Zwischenraum  mag  in  Anbetracht  des  Um« 
Standes,  dats  es  sich  um  eine  völlige  Keugesiallung  des  Bauwerk« 
handelte,  und  der  unrubigon  ^»itverbältnisse  als  ungemessen  emohviiieii. 
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dann  einzeln  anzugehen,  sondern  dase  den  eämmtlichen  augernfenen 
Göttern  Opfer  iLu^cebracht  worden  und  die  fragende  Form  vom 
Dichter  nur  gewälilt  wiinle,  um  an  Stelle  einer  langwierigen 
AufzäMune"  der  Darptellung  ein  bcsLimmtes  Ziel  /.u  geben.  Welche 
Gesichtepuulite  die  Wahl  der  einifielnen  Götter  bestimrat  haben, 
läset  sich  natürlich  nicht  mit  Beetimmtbeit  sagen.  Doch  mag 
immerhin  daran  erinnert  werden,  daee  Mare  dureh  seine  heiligen 
Schilde ,  Yeata  durch  die  Naohbartobaft  in  engster  Beziehung  snr 
Regia  atehen  and  die  heyorcngte  Bolle,  die  den  YeeUlinnen  in 
dem  Gediobte  zugewieeen  ist,  besonder«  begreiflich  wird,  wenn 
Ceeear  gerade  in  «einer  £igeneehaft  als  Pontifex  Maximna  In 
Betracht  kam. 

Auch  das  fügt  eich  in  uneern  Zusammenhang,  dass  Horaz 
die  Ausdehnung  der  nach  Caesars  Tod  eingetretenen  üeber- 
ecbwemmung  gerade  durch  die  beiden  Nachbargebäude  (monu- 
menta  regis  tempiaque  YestaeJ  bezeichnet.  Auch  damals  hatte 
sich  der  Unwille  der  Gottheit  an  der  Stelle  kundgegeben^  wo 
der  Ermordete  im  Leben  gewaltet  hatte*  Der  etwas  gesnehte 
Ansdruok  monnmenta  regle  für  die  Regia  ist  nanmehr  unmittelbar 
TerstSndlieh  und  wttrde  die  sohon  frtther  von  mir  vertretene  Αη· 
sehauang  bestätigen,  dass  Horas  in  solchen  Gedichten  auf  ein 
VerstSadniss  ans  der  Sitnation  berans  rechnet 

Freilich  muss  es  in  diesem  Falle  bei  Vermuthungen  sein 
Bewenden  haben,  da  eine  positive  Angabe  über  die  Ursache  des 
Brandes  der  Regia  nicht  vorliegt.  Auch  ist  zuzugeben,  dass 
dieses  Gedicht  durch  den  Nachweis  des  speziellen  Anlasses  nicht 
in  demselben  Masse  gewinnt  wie  1,  12,  weil  hier  in  der  Pereon 
Oaeears  bereits  ein  einigendes  Band  vorhanden  ist.  Aber  anderer- 
seits wird  man  einriamen,  dass  dareb  die  vorgeschlageae  Kombi- 
nation der  Zusammenhang  straffer  und  klarer  wird. 

Bei  dem  Yersncb,  einzelne  Gedichte  des  Horaz  auf  bestimmte 
Aollese  znrttokzufübren  —  und  nur  bei  ganz  wenigen  sobeint 
mir  das  angezeigt  —  Hegt  mir  der  Gedanke  an  Gelegenheits- 
poesie  im  schlechten  Sinne  durchaus  fern.  Horaz  schuf  diese 
Gedichte  nicht  etwa  nur  einer  an  ihn  pr<r^henden  Aufforderung 
zuliebe.  Er  nahm  in  dieser  Lebcrgaugszeit  lebhaften  Antheil 
an  den  politisohen  Vorgängen  und  fühlte  sieh  von  innen  heraus 
gedrungen,  seinen  patriotischen  Empfindungen  Ausdruck  zu  geben. 
Das  geachah  zum  Tbeil  in  freien  Gedichten,  zum  geringeren  bei 
bestimmten  Aniftssen,  wo  dann  das  Zusammenwirken  der  grossen 
allgemeinen  Ideen  and  des  besondern  Anlasses  jene  Dunkelheit 
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Bchaf,  vermöge  der  gerade  diese  sohÖDen  politischen  Lieder  μ 
Yoll  yon  Bäihaelii  sind.  Eine  anftnerksame  Betraeliiiiiig  der 
übrigen  Oedicbte  lehrt,  dass  Horas  überall»  wo  er  frei  gestaltet, 
die  poetische  Idee  klar  entwickelt,  nnd  das  dringt  nnwillkfiiliek 

den  Gedanken  auf,  daee  die  Dunkelheit  dieser  wenigen  Gedichte 
daber  rilbrt,  daee  sie  einer  beptimmten  Situation  gelten,  die  den 
einstigen  Hörern  die  Auftas^nii;:;  da  leicht  machte,  wo  uns  die 
Dürftigkeit  der  antiken  Kommentare  im  Stiche  läeet. 

Der  äethetiscbe  Werth  der  Gedichte  liegt  nicht  in  dicseo 
historiechen  Beziehnngen,  sondern  in  der  schönen  Geetaltnng  de« 
Details.  Indees  wird  die  Anffasaang  der  Schönheit  der  Eisiel-  · 
heiten  meines  Erachtens  erleichtert  dnroh  die  Beseitigniig  dai 
Dnnkels,  das  Uber  dem  Gänsen  Hegt.  Damm  werden  die  Yvf 
suche  nie  aufhören,  dieses  Dankel  an  liebten  nnd,  was  nieht 
einem  nnd  aof  einmal  gelingt,  das  wird  der  Znsammenarbeit  der 
interessierten  Kreise  auf  die  Dauer  nicht  vorenthalten  Ikibeo. 

Stuttgart.  Karl  Hiemer. 


Digrtized  by  Google 


AUS  RHETüREN-ilANDSCHRlFTEN 


1.  Nacliriohten  über  äse  Leben  des  Herraogenes. 

Paris.  1983  [Pa;  sc,  XI  in.|  f.  7  ν  und  2977  [Po;  sc 
XI]  f.  7v: 

Σημ€ίϋί(Ται  öti  6  Έριιογ(^νης  γ^νος  μέν  ήν  Ταρσ€ύς,  ττα- 
τρός  bi  6ύ0αίμονος\  μαθητής  be  Σκοπ€λιανού^.  ρητορικαι  0έ 
πέντε,  πρώτη  μέν  ή  έχρήτο  6  Θεμιστοκλής  και  ό  Κίμων,^0€υ- 
τέρα  hi^  έχρήτο  Πυθαγόρας,  τρίτη  ^  χριΟμεθα  ίΐμεΐς,  τή 
Δημοσθενική^  τετάρτη  ή  κολακευτική,  πέμπτη  ή  συκοφαντική. 

1  Nicht  Εύ&α{μονος;  die  Uebwlieferang,  dass  der  Vater  Kallippoa 
hiees  (s.  u.  8.  261),  ist  unverdicbtig.  *  βκοποΜνου  Pa;  OKonfo? 
Raear;  aus  α?)λ{νου  Po.  *  Η  fehlt  Po.  <  ή  Δημοθθ€νική?  Die 
Angaben  fiber  Pa  verdanke  ich  der  nie  verssgenden  Liebenswerdigkeit 
des  Herrn  Omont  —  Dasselbe  Bmohstüok  soheint  in  einer  Hs.  der 
Patriarobalbibliothek  in  Jerusalem,  ΣταυροΟ  κώ6.  H5  [sc.  XVI  ex.]  f.  1, 
lO  stehen ;  Papadopulos-Kerameus  im  Katalog  ΙΠ  138  theilt  mit:  Στοιχ6ΐο 
Ρητορικής  άνωνύμου.  Άρχ.  TivuNncc,  δη  ό  Ερμογένης  μ^ν  ήν 

Ταραιύς,  «ατρός  Μ  €<ώα{μονος  κτλ. 

Das  ist  ein  dfirftiger  Aanng  aus  einer  Hemogenee-Bin* 

leitDug.    Die  Reihenfolge  darf  nicht  befremden,  vgl.  Proleg.  W 
VTI  1,  4:  o\  μέν  γάρ  άπύ  του  γένους  τοΰ  τεχνικοΰ  τής  ^Εηγή- 
αέΐυς  άρχονται,  οΊ  hl  άττό  τής  τέχνης,  δλλοι  άττό  της  στάσεως. 
Ueber  das  Leben  des  Hermogeoee  giebt  es  eine  doppelte 

üeberlieierun^'. 

Erste  Gruppe:  Phiioetratoe  Vit.  sopb.  Π7,  benutzt 
von  Syrian  Jl  1,  10  und  Proleg.  W  Vll  17,  23,  wörtlich  oitirt 
in  Proleg.  W  IV  30,  2  und  im  zweiten  Theile  des  SuidaB-Artikele 
(531,  13—532,  14)  ^  Ueberall  ist  Philottratoe  aU  Gewährsmann 
genannt. 


1  Ceber  W  IV  81  ann.  vgl.  S.  256. 
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Was  IMiilostratus  in  der  Sophietengeschichte  hat  leisleü 
wollen,  hat  F.  Leo  ^  gezeigt;  nicht  Biographieen  in  der  her- 
gebrachten Weise  haben  wir  zu  erwarten,  sondern  eine  zwing- 
lose  Folge  von  Notizen  in  schöner  Form.  Der  βίος  des  Hemo* 
genes  enthält:  1.  Heimat,  2.  Glanspnnkt  eeioee  Lebens  (15  Jahre 
alt  vom  Kaiser  anfgesucht),  S.  Erkranknnj^  oder  vielmehr  hanpt- 
säehlioh  Spöttereien  der  Zeitgenossen  über  die  Erkrankung,  4. 
Vbia  ToO  λόγου  (Hermogenes  vor  dem  Kaiser),  6.  Tod  in  Yer- 
aobtung^  die  eine  Folge  der  Krankheit  war. 

Es  ibl  uüverkennbar,  daßs  auch  Syrian  von  einem  rechten 
βίος  mehr  verlangte ;   aber  Rell  st  die  Aufi^abe   zo  lösen,  war 
schwieriiT,  II  1,  8:  ouöe  €ΐς  των  εις  Ιμί  ήκόντυυν  π€ρι  τοΟ  βίου 
0ΐ€λ^χθη  τάν5ρός*  Φιλόστρατος  ί>έ  μόνος  κτλ.    Um  ηαη  βωη 
Möglichstes  ζα  thnn,  ordnete  er  zonftchst  die  Notizen:  was  er 
ans  4  branoben  konnte,  zog  er  mit  zn  2;  die  Todesnaehriebt 
vergass  er  Über  den  Aeaseeningen  seiner  sittlichen  Entriistang 
wegen  der  8pottreden  des  Antioohos  (dem  übrigens  Philostratos 
nnr  die  eine  angeschrieben  hatte!).  Einleitend  gab  er  eine  sehaif 
gefasste  Zeithestimmang :  Itrl  Tiuv  Μάρκου  βασιλέως  'Ρωμαίυιν 
τοΰ  φιλολογιυτάτου  χρόνυυν  und  fügte  gleich   einen  berühmten 
Zeitgenossen  hir.zu:  έφ' ού  και  Αριστείδης  i'jv.   Antiochoa  wurde 
(vielleicht  nach  Philostr.  II  4^)  genauer   be/iM  lirii  t  Π  2,  8:  b 
Αιγών  της  Κιλικίας  σοφιστής,  die  Lage  von  Tareoi  II  1,  12 
beschrieben.    Zur  Ergänzung  der  Nachrichten  über  Hermogenes 
selbst  standen  ihm  nur  dessen  Schriften  zur  Verftignng,  von 
denen  Philostratos  ganz  schweigt;  Syrian  nennt  H  2, 22  nnd 
I  1,  7:  ITcpl  στάσ€<ι>ν,  TTepl  μ€θόbou  ^«νάτητος,  TTepl  ibctiihf, 
ΕΙς  τούς  δημοσίους  όπτομνήματα.  Als  selbstrerstindlich  nahm 
er  an  II  2,2,  dass  Hermogenes  erst  €ΐς  Άνδρος  προ€λθαιν 
εϊς  T€  Δημοσθένη  ν  γεγραφεν  Υπομνήματα  καΐ  τεχνικά  πολλά· 
τε  και  καλά  συγγράμματα,  mit  der  Nachricht  der  zweiten  Gruppe 
(8.  U.S.  251),  dass  er  TT.  στάα.  veriasst  hätte  έπτακαίόεκα  έτών 

^  Die  griechisch-römische  Biographie  nach  ihrer  litterarischen 
Form  S.  251  fg. 

«  Doch  war  er  auch  sonst  wohl  bekannt  genug;  vgl.  Bücheler 
Rh.  Mus.  »II,  (;26. 

^  Syrian  übertreibt,  er  kenut  nur  drei  technische  Schriften.  Da* 
ran,  dass  er  TTepl  έύρέσεως  nicht  erwähnt,  darf  man  nicht  Anstoee 
nehmen;  ihm  lagen  die  Schriften  des  Hermogenes  noch  nicht  zu  einer 
Sammlung  vereinigt  vor,  sonst  wurde  er  auch  TT.  cüp.  gekannt  and 
als  echte  Schrift  genannt  haben. 
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Τ^τοναις,  Ul  μ  ja  nicht  vereinbar;  selbst  ans  den  ebenfalb  an 
der  swetten  Gruppe  gebärenden  veniger  bestimmten  Angaben  im 
•reten  Snldae-Beriebt,  trcpl  τόν  ιη'  f[      χρόνον,  würde  nur  die 

zweite,  uiiie  20.  Jahr,  su  eben  zu  Syriens  Angabe  vom  Eintritt 
ins  Manneealter  stimmen.  Man  braucht  sioh  aber  gar  nicht  die 
Mflhe  zu  geben,  einen  Ausgleich  zwischen  den  Zeitangaben  zu 
eachea:  Syrian  bekennt  ja  selbst,  dass  er  nur  Philostratos  hatte; 
diMCr  erwähnt  nichts  davon;  folglich  ist  Syrians  Zeitangabe 
ebne  jede  Gewähr.  —  Ebenso  benrtbeile  ich  Syr*  Π  1,  15 
M&pKov  τόν  βασιλέα  Σμυρναίοις  έπιδημήϋαντο  itcpi- 
<nio0baOTov  ήγήσασθαι  πρός  τήν  άκρόαφιν  τιίΐν  Ερμογένους 
παρατ€νέσ9αι  λd1ΓUlv^  Philostratos  sagt  ώς  καΐ  Μάρκψ  ßomXei 
«αροσχβΐν  Ιρωτα  άκροάσβους*  ifi6biU  γοΟν  Ιιή  τήν  άκρόασιν 

αότοΟ  6  Μάρκος  κτλ.;  also  hat  wieder  Syrians  Zusatz  nur  den 
Werth  einer  Vermuthiin  ,  aber  es  ist  eine  Vermuthun^,  die 
näherer  Erwägung  werth  ist.  Daes  Marc  Aurel  in  Smynia  ge- 
wesen, wuBbte  Syrian  auR  Philo^iratos  Π  9,  2,  wo  berichtet  wird, 
dass  der  Kaiser  den  Aristeides  in  Smyrna  hörte.  Syrian  hatte 
nun  das  meines  Erachtens  durchaus  richtige  Gefühl,  dass  Maro 
Aurel  auch  den  Hermogenes  in  Asien  hörte,  da  lag  es  nahe, 
die  beiden  Kaiserbesnche,  bei  Aristeides  und  bei  Hermogenes,  in 
Verbindung  mit  einander  an  bringen.  Base  Syrian  eine  That- 
Sache  daraus  maoht,  ist  ja  vom  Standpunkt  des  Historikers  ans 
nicht  SU  billigen;  in  der  Yermutbung  aber  liegt  vielleicht 
etwas  Eichtiges,  s.  u.  S.  252;  nur  am  Aorist  ί:πι5ημήααντα 
stoese  ich  mich. 

W  VTI  18,  2  bezeichnet  seinen  einzigen  Zus;itz  auB<l  rück  lieh 
als  au8  andrer  Quelle  stammend:  ώς  hk  τινές  τήν  αιτίαν  βού- 
λονται  (βουλόμ€νοι?)  λέτ€ΐν,  φασίν,  ότι  (^τι?)  νέψ  μέν  δντι  τό 
θ€ρμόν  πλ£ονάσαν  τοοαύτην  ένεποίησε  περι  τους  λόγους  Ισχύν, 
έιΗ  τήρας  b^  ήκοντι  TÖ  θ€ρμόν  άποσρ€σθέν  auvcUe  τους  λόγους. 
Vgl.  W  IV  32,  11  :  ταυτί  μέν  odv  6  Φιλόστρατος.  6πόθ€ν  hk 
τούτο  (ΐυμβέρηκ€  τφ  Έρμογένει,  6ήλον*  ύττό  γάρ  θ€ρμότητος 
ύπ€ρΡολλού<η)ς  ταχύ  μέν  €ΐς  Λκρον  ήλθ€  τής  τέχνης,  κατα- 
σβεσθείσης  bt  αύτψ  τής  θερμότητος  €ίκότως  και  του  πλεονεκτή- 
ματος tOTi.pr\Qr],    Diese  Erklärung  der  Frühreife  und  der  Er- 

I  DasB  Die  Cssftins  71, 1  λύεται  γάρ  καΐ  αΰτοκράτιηρ  dw  μή 
albctoeat  btboOxdXov  φοιτΑν  .  .  καΐ  ές  Ακρόαοιν  τΦν  ^ν^τορικών 
Ερμογένους  λόγων  μή  όκνήσαι  παραγ€νέαθαι  sich  gerade  mit 
Syrians  Worten  berühr^  moss  Zufall  sein. 
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krankniig  geht  nach  W  VI  39»  16.  IV  31  ann.  Barooo.  133  (β.  n. 
S.  253)  auf  Tyrannoe  znrflek 

Zweite  Gruppe:  Sopatroe^  W  V  8,  24;  Proleg.  W  VI 
89, 12  und  ο  od.  Baroee.  133  (In  Oleariue*  Ausgabe  dee  Pbilo- 
Stratos  p.  577)« ;  Ρ  r  ο  1  e  g.  VII  39,  26  und  fast  gleichlautend  [Mai. 
Plan.]  V  222,  3^;  Suidas  s.  v.  im  ersten  Theile  (530,  12-531, 
13);  über  W  IV  31  ann.  vgl.  S.  255. 

i  Deesen  Zeit  ist  noch  nicht  festgelegt;  citirt  wird  seine  Διαίρ. 
£r(T.  TOD  Georgios  Monos ,  den  Sohilltog  (Quaeat.  rbet.  p.  692)  mit 
Walireebeialiohkeit  iiu  5.  Jtbrbundert  seist. 

>  Aehnlieh  vielleicht  Athous  4885  [Μονής  Ίβήριιιν  765;  so.  XVI] 
f.  99  V  ttud  Ambro«.  290  [so.  XV]  f.  260r;  die  Kataloge  geben  nur  deo 
Anfang  Ερμογένης  6  σοφιστής  τφ  μ£ν  fbfei  Τ€φσ€ύς  ήν  —  Am  dem 
ersten  Saidas* Berieht  stammt  wohl  Matrit.  43  f.  70t;  Iriarte  p.  15β: 
'ineipiens  Έρμογ^ς  τορσ€ύς  d  Μκλην  Ευστήρ  σοφιστής.  Haee  eadem 
fere  est,  quae  apud  Suidam  occorrit  in  *  Ερμογένης,  sed  aliquante  sd« 
ductior^. 

'Brinkmann,  Rh.  Mus.  βΐ,  118,  sagt  über  Phoibammous  E^ 
klärung  der  στάσεις: '  Ueberdies  läset  sich  zeigen,  däss  ihre  EinleituDg 
in  theils  verkürzter,  thcils  überarbeiteter  Gestalt  noch  vorliegt  in  den 
Prolegomena  des  Maximue  Planudes  (Walz  V  S.  222  —  228)  und  des 
Anonymus  bei  Walz  VII  S.  40—49  (vgl.  auch  S.  17-20)'  und  bemerkt 
dazu  Αητη.  *ί,  dass  'die  Paraphrasen  W  Vfl  17  ff.  u.  40  ff.  überhaupt 
freier  zu  verfahren  scheinen  .    Während  nnu  [^Taχ   PI  j  V  222,2—1;^ 
und  W  VII  39,  26—40,  12  die  Lebensnachrichten  nach  dem  Bericht  der 
zweiten  Gruppe  geben  (ohne  Tyrannos-Citat),  hat  W  VII  17,  24  fg.  den 
Philo8trntos-Bericht    mit  t-inem  Zusatz,  τινές  =  Tyrannos),  würde  also 
hier  jenen  beiden  t^ueiien  gegenüber  für  Pboibammon  nicht  in  Betracht 
kommen.  —  Dass  Maxiraus  Planudes  der  Verfasser  der  Prolegomena 
WV  222— 230  u  212— 221  sowie  der  bei  Walz  im  5.  Bande  gedruckten 
Kommentare  sei,  beruht  wohl  nur  auf  einer  alten  Vermuthung,  die  erst 
noch  durch  bessere  Gründe  zu  stützen  wäre  als  bei  Wals  IV  S.  VIIL 
Schon  Boissooade  (vgl.  Wals  IV  S.  VUI  ann.)  sab,  dase  im  Paris. 2913 
[so.  XIV]  (in  dem  fibrigeos  nur  die  Kommentare,  niebt  die  Einleitungen 
V  212  α.  222  stehen,  denn  die  ersten  28  Bl&tter  fehlen;  schon  das  im 
17.  Jahrb.  eingetragene  Inhaltsverseiobniis  tetst  die  Verstümmeloog 
Torans)  die  Bemerkung  Εστί  δέ  TTAovoübou  φασίτ  ή  ^ήγησις  mltsammt 
dem  gansen  Inhaltsveneichniss  τοη  junger  Hand  stammt.    Aber  aoeh 
im  Paris.  2920  [sc.  XV]  ist  sie  von  sweiter  Hand;  nnd  der  Tanna. 
0.  III.  20  [jetst  Gr.  B.  31;  bei  dem  Brande  der  Bibliothek  im  J.  1904 
gerettet],  die  dritte  und  letzte  urkundliche  Stütze,  hat  zwar  nach  gutiger 
Mittbeilang  des  Herrn  Bonatti  den  Namen  von  erster  Hand,  die  Hs. 
stammt  aber  nach  Pasini  erst  ans  dem  IG.  Jahrhundert.  Andre^Hss. 
mit  dem  Namen  sind  mir  nioht  bekannt.   Zur  Zeit  kann  ich  die  Ein- 
leitung W  V  222  (s,  Th.  nur  nach  Katalogen)  nachweisen  in  Hss.  des 
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In  ebronologiecher  Ordnung  sind  hier  viele  Lebenmiftcb- 

richten  verarbeitet.  Die  Beliamllung  ist  nicht  überall  gleich;  es 
wird  eich  zeigen,  dass  der  erste  Suidas-Bericht  eine  SüiiderRtellung 
einnimmt.  l>e/.eit  Iniend  sind  die  Angaben  Uber  dir-  Abtassungs- 
zeit  der  Haoptgcliriften  und  über  die  Zeit  der  Erkrankung^: 
W  VII  40,  6  (und  W  V  222,  9)  έπτακαί5€κα  έτών  γεγονώς 
τράφ€ΐ  τό  ττροκ€ίμ€νον  (sc.  TT.  στάσ.)  βιβλίον,  βίς  τρίτον  bi 
και  €ΐκοστ6ν  irpoeXOUiv  τό  TTepl  ibeu^  iUbiuKt  σύνταγμα,  ebenso 
VI  39,  18,  Baroco.  138.  Weniger  genau  Saida«  531,  9:  π€ρΙ  τόν 
χρόνον  Τ€νόμ€νος  γράφ€ΐ  ταύτα  τά  βιβλία  κτλ.  Sopatroi 
V  8,  26  kann  swei  Zeitangaben  yerwechBelt  baben,  Tielleicbt  bat 
er  aber  mit  der  Altereangabe  recht,  jedenfalls  hat  er  aueh  ein 
Verseilen  begangen:  λ€γ6ται  όκτωκαι^εκα^της  προσελθ^ϊν 
Abpi  α  ν  ψ  (Irrthum  durch  V  8,  14  entstanden?)  τιϊι  βασιλεϊ  λέγων* 
r\Kw  σοι  κτλ.  —  So  gut  wie  völlige  Uebereinetimmung  herrscht 
iu  dieser  Gruppe  über  den  Beginn  der  Krankheit  (PbiloBtratoe 
eagte  nur  Ις  έΐνδρας  ήκων) :  Sop.  V  8,  28  γένόμενος  βϊκοσι 
πέντε  Mjv  λ^τ€ται  πανιελώς  έκστήναι,  (bm€  κα\  άγνοήααι,  & 
αι^ός  (ηιν^θηκ€ν,  W  ΥΙΙ 40,  9  (V  223, 12 ;  VI 39, 15,  Baiooo.  183) 
έν  τφ  πέμπτψ  καΐ  €ΐκοστφ  &λάθ€Τθ;  Siiidae531, 4  wieder  un- 
bestimmter» im  Ansdmck  aber  mit  Sopatros  übereinstimmend:  T€V^ 
μ€νος  π€ρ\  τά  είκοσι  και  τέσσαρα  ίτη  έΗέστη  τών  φρενών. 

Hierzu   kummen  mehrere  nicht  so  oft  überlieferte  Nach- 
richten : 

Sop.  V8,  25,  W  VI  30,  12,  Barocc.  133:  υιός  Καλλίττπου. 
Barocc.  133:  άκμάσας  iv  τή  τρίτς  φυή  τών  Ρητόρων  τη 
καΐ  Άσιανή  καλούμενη. 

W  VU  40, 1  (Tgl.  V222,  δ):  f^v  6έ  έκ  ΤαρσοΟ'  ιτόλις  hi 


14.  Jh.:  Laur.  conv.  euppr.  51.  Matrit.  43.  Vindob.  238.  Ir».  Jh.: 
Rehdig.  12.  Paris.  2920.  25181.  2986.  Matin.  59.  116.  Vallicell.  8. 
Bonon.  Bibl.  Univ.  3561.  Ambr.  Ü87.  15.-16.  Jh.:  Hierosol.  (Bd.  4)  431. 
—  Die  Einleitung  W  VII  34—49  reicht  schon  durch  dae  Alter  ihrer 
Hss.  höher  hinauf;  11.  Jb.:  Paris.  1!)S;;.  2977.  13.  Jh.:  Paris,  2916. 
Pahit.  23.  14.  Jh.:  Oxon.  inisc.  2GH.  Borbon.  II.  E.  5;  dazu  tritt  eiue 
Ezeerptengruppe  vom  14.  Jh.  an:  Arabr.  507.  617  usw. 

^  Aoflh  bier  einsebarfer  Oegeneatz  zu  Philostratos,  der  nur  eine 
Zaitaogabe  bat:  «mcttaibcKa  £τη  γεγονώς  έφ'  οΰτω  μέγα  προΰβη  της 
τΛν  οοφίφτφν  6^ης  ώς  καΐ  Μάρκψ  κτλ.,  und  gerade  diese  fehlt  bei 
den  Vertretern  der  aweiten  Gruppe;  wenn  auob  bei  Sopatros  eine  Spur 
davon  vorliegt,  moss  man  doob  scbliessen,  dass  die  Naehricbten  niofat 
ass  einer  gemetneameo  sohriftlioben  Quelle  stammen. 
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αϋτη  τής  Κιλικίας,  £νθα  κα\  π(>ώτον  έπαί0€υσ€ν.  bia- 
βάς  bk  [4π\  W  V]i  τήν  *Ααιον  κάκ€ΐ  παι5€ύων  τοσούτον 
έθαυμάαθη  ώς  και  τόν  Μδρκον  κτλ.  Ich  balte  die  Naebriebt 
niobt  Air  verdKobtig.  Frübreif  war  der  Knabe,  daa  aobeint  fett- 
zttsteben.  HermogeneR  w%re  also  nach  Beendigung  eeiner  Studien, 
meinetwegen  als  Sechzehnjähriger,  aus  Smyrna  (β.  η.  S.  260) 
in  seine  Vaterstadt  zurückgekehrt  und  hKtte  dort  seine  Tliuti^kHit 
ale  Kedelehrer  für  die  Söhne  der  gebildeten  Familien  der  Sta«lt 
eröffnet.  150  Jahre  vorher  erzählte  Strabo  von  dem  regen 
geistigen  Leben  in  Tareoi,  XV  673:  τοσούτη  bk  τοις  Mahi 
άνθρώιτοις  σπουδή  πρός  Τ€  φίλοσοφίαν  κα\  τήν  δλλην  παώειαν 
έγκύκλιον  Απασαν  γέγον€ν,  ώσθ'  ύπερβέβληνται  καΐ  *Αθηνας 
καΙ  *Αλ€ξάν6ρ€ΐαν  κα\  €!  τινα  Αλλον  τάπον  δυνατόν  clnciv,  h 
φ  σχολα\  καΐ  διατριβαι  φίλοσόςχυν  γ€γόνοσι.  διαψέρο  U. 
τοσοΟτον,  βτι  ένταΟθα  μ^ν  ο\  φιλομαθοΟντες  έπιχώριοι  πάντες 
€ΐσί,  ίένοί  b'  ουκ  έττίίημουσι  ραόίιυς  κτλ.  Inwieweit  das  für  die 
Folgezeit  so  blieb,  vpimii^  ich  nicht  /.n  Rapen;  Pbilostratos  Apoll. 
Tyan.  I  7  erwiihnt  einen  durtigen  Khetor.  Jedenfalls  ;0)»'γ  war 
Tarsoi  weltentlegen,  es  gehörte  nur  eben  noch  zu  Asien.  Hermo- 
genes  inüsste  also  bald  den  Beruf  in  sich  gefühlt  haben,  in  einem 
grossen  Kreise  zu  wirken;  der  Sbrgeiz,  die  Babmeocbt  mais  ia 
der  Jugend  jener  Zeit  eebr  boeb  angeeeblagen  werdeoi  gISniesde 
Bedekanet  konnte  den  Weg  aa  den  böobetea  Ebren  ebnen.  Daber 
wird  er  seinen  Wirknngakreie  naeb  einer  der  ioniecben  Hoeb* 
Bobnlen  der  παιδ€{α  verlegt  haben:  πάσης  τής  Ίιχινίας  ofov 
μουσείου  πεπολισμε'νης  άρτιωτάτην  επέχει  τά^ιν  ή  Σμύρνα, 
καθάπερ  έν  τοις  όμγάνοις  ή  μαγας  (Phil.  121,  3,  vgl.  Ii  26,2). 
Nun  ist  W  VII  40,2  κάκεϊ,  'auch  dort',  ohne  Beziehung,  aUo 
ist  der  Urtsuame  ausgefallen.  Sollte  nicht  Uermogenes  gerade 
Smyrna  gewählt  haben,  wo  sein  Lehrer  Skopelianos  wirkte  und 
er  eicb  gleichzeitig  an  demen  Vorbild  weiterbilden  konnte'? 
Eine  eiebere  Ergftnznng  ist  mit  nneerem  Material  vnmöglicb;  μ 
könnte  aber  in  einer  (wenn  anob  niobt  gerade  der  nnmittelbareB) 
Vorlage  bo  etwas  gestanden  baben  wie  διαβάς  bi  τήν  Άσίαν 
<καΙ  μ€τανοστάς  ές  Σμυρναν),  κάκ€ΐ  παιδ€0ιιιν  τοσοΟτον 

*  iitl  τήν  *Ασ(αν,  *nacb  der  ionitoben  Kfisto*»  balte  ieb  für  nn» 
mogliob. 

^  Ich  ziehe  zam  Tergleiob  einen  Aniepraob  des  Herodee  heran, 
Phil.  Τ  7:  έρομ^νου  hi  αύτόν  καΐ  Bdpou  τοΟ  6πάτου,  τίσι  καΐ  0ι6ασ- 
κάλοις  έχρηοατο,  'τφ  hctvi  μέν  καΐ  τφ  bdvi",  Ιφη,  Ίιαι6€θόμ€νος,  Πολέ- 
μιννι  hi  ή0η  itaibeutuv*. 
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{θαυμάοβη.  AU  J&ngling  von  18  Jähren,  um  die  Angabe  dee 
Sopatros  einmal  anzunehmeoi  hätte  er  dann  da  schon  eo  viel 
von  sieh  rfden  gemaebt»  daae  e>  aelhst  dem  Kaieer  zu  Ohren  kam 
(·.  o.  &  249). 

Nur  bei  Snidaa  iat  Überliefert  530,  13  6  έΐΗκλην  ΞυΰΙήρ. 
18  οδ  0ιήκοιισε  κα\  Μουσώνιος  6  φιλόσοφος.  531,  1  €ύφυέ- 
Οΐοτος.  581, 18  Baehtilel  ΤΤ€(>\  Κοίλης  Συρίας  β'^.  Daau  iat  bei 
Snidaa  die  Form  der  Daratellang  su  beachten:  581,  1  τήςήλικίας 
aÖToO  έν56€<Γτέρας  άκαρχούσης  μΑλλον  ή  φρόνησις  Oircpeixev, 
daa  iat  rhetoriach  sogeapitst  su  acharfer  Antitheae.  Und  581,  4 
geht  ea  weiter  έ{4στη  τι&ν  φρ€ν<&ν  καΐ  f(V  άλλοΐος  αύτου,  μη- 
0£μιάς  άφορμής  γενομένης  ή  άρρωστίας  τοΟ  Οώματος  (νυη 
letsteren  aprieht  aonat  nur  Philoatratoa).  Wird  nieht  dadnreh 
580,  14  ού  5ιήκονσ€  καΐ  Μουσ^Ι&νιος  6  φιλόσοφος  κα)  Μάρκος 
ό  βασιλ€ύς  die  Behtbeit  der  in  1  Hr.  fehlenden  letzten  4  Worte 
gestutzt  trotz  der  folgenden  Worte  γ€γον€  bk  im  Μάρκου ?  In 
dieeeni  Knkomienetil  Ut  auch  531,7  gepa.gt  απησκώπτειν  €ίς 
TOUTOVl  τον  τρισάθλίον  löbe  τό  λόγιον,  vernmtiilicb  war  der 
Spott  in  der  Vorlage  dann  scharf  zuriickgewieseri ;  ^>'P>1,  10  τά 
βιβλία  TU  ί€μοντα  Οαυμάτυιν ;  1 1  τεχνην  |5ητορικήν,  ήν  μετά 
χ€Ϊρας  ^χουαιν  άπαντες  i^t  ul  rf^cliwenirlich  {?e«iprochen,  heinalie 
ist's  pin  V^ere.  In  keinem  anderen  Huidas-A  rt ik* !  über  ln  i  iihmte 
Sophisten  nsw.,  wie  Arieteiden,  Dion,  Herodes,  l^olemon,  Skope- 
liano!*,  fiind  ich  derartisfe  Reste  einer  enkomiastischen  Behand- 
Inng,  aber  solche  Lobreden  wurden  ja  gehalten,  vgl.  Fbiloetr.  II 
27,  3.  Dehs  diese  Faeenng  nicht  areprUnglich  ist,  eoDdern  nach- 
träglich mit  einem  dürren  Lebensabries  saeammengearbeitet,  ver- 
räth  »ich  doroh  den  Verlegenbeitetibergang,  mit  dem  das  Schriften- 
verzeichniaa  angehängt  wird:  πλήν  περί  τόν  ιη'  ή  κ'  χρόνον 
γενόμενος  γρόκρ»  κτλ.;  βο  erkläre  ich  auch  die  oben  erwähnte 
aweimalige  Nennong  des  Maren»  530,  14. 

Ale  Eindringling  in  den  Grondatook  der  zweiten  Hruppe  ist 
durch  Nennung  de>«  Gewühiamannee  gekennaeiohnet  W  VI  39, 16 
und  Baroeo.  133:  dea  Tyrannoa  ErklSrong  der  Krankheit  (aaoh 


*  Den  laste  ich  nich*  Γίη.  Mit  ilmi  "^('(ii-iftm^.-iTzcichnise  s.  v. 
Hermo^enes  (TT  στάσεων  ßißXiuv  έν,  Π.  lötouv  λόγυυ  ^ifiAiu  ρ  ,  TT.  Κοίλης 
Συρίας  β  )  vergleiche  mau  dasjenige  des  Metrophanes;  TT.  της  Φρυγίας 
αύτής  jiißXia  β',  Π.  IbcdW  λόγου,  Π.  στάσ€ων,  Είς  τήν  Ερμογένους  τέχνην 
κτλ.,  zum  Titel  seiher  Suid.:  θ€05υφος  Γα5αρ€ύς,  σοφίοτής  .  .  TTepl 
Κοίλης  ΣνρΙας  α',  TTcpl  ρ^χηρος  0υνάμ€ΐικ  ο'  κτλ. 
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in  zwei  Glieder  der  Philostratoe-Griippe  eiBgedrongeii,  8.  o.  S.  249), 
belegt  durch  ein  Hippokratee-Citat, 

Suidae  532, 14  hat  am  SehloiSf  aleo  hinter  eeinem  s weiten 
(dem  Philoitratoe  entndnimeiien} Theile,  einen Zneats :  λέγ€Τ«η 
hk  toOto  ύπό  TivuiVt  6n  τ€λ€υτήσαντος  αύτοΟ  άν€τμήθη  κβΑ 
€ύρ^θη  fi  καρΜα  ούτοΟ  Τ€τριχωμ€νη  καΐ  τώ  μ€γ^θ€ΐ  πολύ  της 
άνθρωπείας  φύ(Τ€ΐυς  ύπερβάλλουσα.  üb  die  beiden  ärztHohen 
Nachrichten,  Kranklieitserklärui!??  und  Sektionsbefund,  auf  den- 
Relben  Gewährsmann  zurUcKfiehen,  ist  nicht  zu  entscheiden;  aus 
der  Art,  wie  diese  Nachrichten  an  allen  Stellen  eingeführt 
werden,  scheint  aber  zn  folgen,  daee  beide  dem  Gmndetock  der 
sWeiten  Gruppe  fremd  waren. 

Auch  in  einer  nebeneäohliehen  Kleinigkeit  llUtet  sieh  wohl  der 
alte  - Bestand  der  «weiten  Gruppe  noch  feetetellen.  W  YII  40,10 
(vgl. V  222,13.  BuToee.  138)  heiset  ee ohne Namennennnng:  dnftlKiv 
αύτφ  toGto  τους  άντιτ ίχνους  Ερμογένης  έν  ιταισΐ  μίν 
γ^ρυυν,  έν  bi  γ^ρουσι  παις,  auch  Suidas  531,  7  sagt  nur  τινάς 
αποσκώιιΐέΐν.  Bei  rinlostratos  diLi;(.>gen  wird  m^piiamu  Άντίοχος 
0  (ίοφι0τής,  aber  ohne  die  Bezeichnung  άντίτέχνος.  Πα  sieht 
mir  dorh  W  \'\  'r"9,  20  und  Barocc.  133  πρύς  όν  και  "Αντίοχος 
ö  αοφΐ<7τής  άντίτεχνος  ών  αύτώ  έπεΐπε  τά5£  ganz  danach  aus, 
als  wäre  der  Name  erat  naehträglich  eingedrungen  aus  Philostrato«, 
w&hread  die  zweite  Gruppe  ureprttnglioh  nur  άντίτ€χνοι^  bot. 

*  Auf  den  Plural  (liiritfu  wir  nicht  zu  viel  geben;  mancher  thut, 
wenn  er  keinen  bestiiuniteu  Gewährsmann  nennen  kann  oder  will,  lO 
If  icht  begreifbarer  Schwäche  so,  als  hätte  er  mehrere  uubenannte.  So  heiut 
es  W  YII  18,  2  τινές,  während  VI  39,  16,  IV  31  ann.,  Barocc.  133  TyraOBM 
der  Gewähnmann  ist  -~  Syrian  branoht  in  aolcbem  Felle  (vgl.  ludei 
IIS07.  208)  nie  den  Singular.  —  Auch  wenn  in  Hss.  eine  abweiebende 
Lesart  mit  άλλοι  eingeleitet  wird,  must  man  wohl  mit  der  Möglichkeit 
rechnen.  Bei  der  Vergleichung  der  Pariser  Hss.  Pa  und  Pe  fand  ick 
SU  AphthonioB  und  Hermogenes  ausser  ungezShlten  Tp»Verianten  SSnsl 
tv  Αλλοις  η.  dgl.  (3  mal  iy  τισιν,  je  Imal  Αλλοι,  έν  Αλλοις  βιβλίοις  ω 
Aphth.  44,  8.  4  έν  Αλλοις  μέν  —  έν  έτέροις  δέ  — ),  mit  Vorliebe  an- 
gewandt, wenn  aus  andrer  Ueberljeferung  das  Fehlen  maes  Wortes 
vorseichnet  wird:  έν  Αλλοις  oöa  έοτι  tö  κτλ.  Fast  alle  Stellen  sind  in 
beiden  Hss.  gleichlautend.  Nor  einmal  fand  ich  den  Singular, 
Aphth.  41,  11  Sp.  έν  äWw  Pc,  aber  auch  hier  giebt  Pa  έν  Αλλοις.  Ich 
bezweitlt»  docli,  dass  der  Urheber  jener  F^intragungen  an  jeder  Stelle 
für  die  Abweichungen  von  mehr  als  1  Hs.  und  Aphth.  44,  3.  4  von 
mehr  als  2  wirklich  die  Verantwortütig^  übernehmen  konnte;  ee  müsete 
sich  80U8t  doch  ab  und  zu  auch  der  Singular  finden.  Daas  die  Aua- 
druckweifl«  einfach  Brandl  war,  sieht  man  gut.  au  den  vielen  Varianten, 
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Ein  imar  Worte  noch  über  die  W  IV  31  ann.  aue  dem 
Marc.  444  [sc.  XV']  luitgetheilten  Nacbrichteii.  Hier  sind  l'hiio- 
«tr.ito«  (nicht  ■^t  iiannt)  und  ein  Vejtr.-ter  der  :s weiten  Gruppe  (es 
fehlen  ua.  die  nur  bei  Suidas  erhaltenen  Nachrichten)  zusammefi- 
gearbeitet,  darcheetzt  mit  Zusätzen  einer  geacliäftigen  Phantasie, 
zB.  Έρμογε'νην  .  .  π6ντ€και6^κατον  Ιτος  αύτου  της  ήλιχίας 
άνύοντα  τό  TTepi  ατάσςων  καΙ  €ύρ6σ€ΐΑΐς  βιβλίον  συτΤΡ<^ψασθαι 
κτλ.;  ferner:  τούτου  Μ&ρκος . .  fpuira  τής  άκροάσ€(υς  ήλθε 
καΐ  hoύς  αύτφ  πολλά  0ώρα^—  bia  hier  nach  Philoetratosi  dann 
eigne  Weisbeit:  IS  Άΰίας  αύτόν  προς  έαυτόν  ήτ0Τ€ν;  letsterei 
Tielleiclit  nur  eine  m.  E.  faleobe  Anedentiing  des  Pbiloetratot- 
BerichtH.  Auch  die  Erklärung  des  Tyrannoe  mit  dem  Hippo- 
krates-Citat  felilt  nicht.  Der  Schluss  der  Philoitratos-Nachrichten 
findet  eich,  abgesehen  natürlich  von  den  wörtlichen  Citaten  (a.  o. 
i^.  247),  nirgend  als  hier  benutzt:  έτελευτησε  bt  iv  βαθεΐ  τήρ<? 
κτλ.  —  Nach  ähnlichem  Rezept  ist  der  kurze  Lebenaabriss  im 
Paris.  2984  [eo. XIVJ  f.  67  r  (Anfang  einer  Einleitung)  gearbeitet: 
Έρμοτ^νην  τόν  σοφιοτήν  ήν€γκαν  Ταρσοί  τής  Κιλικίας*  5ς 
Ιχέν€Τ0  ir€pl  τ^ν  τέχνην  λαμπρός,  ιΙκΓΓ€  le'  ivSty  ών  —  bis 
bier  naob  Pbiloatratoe ,  dann  mit  dar  sweiten  Gruppe:  auV€* 
τράψατο  τάς  Στάσεις»  εΤκοσι  hi  κοί  TpvSuv  γενόμενος  τό  ΤΤερΙ 
ibcurv  έSέbιιιιcε  σύττΡ<χμμοι. 

Ich  komme  zu  der  Frage,  welche  Gewülir  die  beiden  Ueber- 
lieferungen  der  Lebensuachrichten  haben.  Betrachten  wir  zunächst 
den  Philoβtrato8-ßίoς.  Alles  ist  hier  derartig,  dase  ee  auch  aaaeerhalb 
der  Lokaltradition  in  den  litterariteben  Kreieen  erzählt  sein  wird; 
man  epracb  doob  da  von  Hermogenee,  ao  lange  er  berühmt  war,  man 
ersftblte  aicb,  wie  ttberbanpt,  ao  aueb  von  ihm  mit  Vorliebe  aenaatio- 
r.eUe  Vorfälle,  Witsworte  mit  ihren  Begleitamatünden ;  hatte  doeh 
sogar  der  Kaiaer  mehrere  aeiner  Vorträge  gehört  (daa  betrachte  ich 
als  den  Kern  der  Nachricht  W  VII 40, 3  u.  V222, 6 :  φοιτώντα  συνε- 
χώς. Birucc.  133:  πολλάκις,  Philostr.:  έβάόιϊΐέ-εϋαύμα^^ j;  und  viel 
mehr  erzilblt  ja  gerade  PhiloBtratus  von  Hermogenee  nicht.  Er  beruft 
eich  übrigens  souet  auch  auf  mündliche  Berichte,  für  Aristeides  auf 

welche  Gloeckner,  Quaest.  rhet.  p.  17 — 22,  aus  des  Doxapatrea  Kom- 
mentar zu  Herrn,  de  inv.  nucb  iiarocc,  175  mittheilt:  nie  l)egegnct  der 
Singular,  obwohl  Dox.  selbst  von  vierfacher  Verzweigung  (zu  de  inv, 
212,  U)  berichtet.  —  Ist  kein  Name  odgi.  geuanat,  so  ist  ββ  natürltoh 
fnr  die  Beartheiliiiig  des  einaelneu  Falles  einerlei,  ob  es  sich  um  einön 
odei'  um  mehrere  Oewähramänner  handelt. 
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Damianos;  II  9,  2  nennt  er  dieeen  als  Gewäbri^mann  für  den  Kaiser* 
bpBuoh  inSmyrna  bei  Aristeidee,  da  drangt  sich  die  Vermuthnng  aaf* 
daea  Damianos  in  seinen  Erzählungen  Ton  rahmreioban  Sophisten 
avcb  den  Besuch  des  Kaisers  bei  Hermogenea  gestreift  bitte«  Die 
FaaanDg  von  Witxworten  pflegt  scbarf  geprägt  m  sein,  bei  denen 
nimmt  daber  die  fast  durehweg  wdrtUebe  Uebereinetimmnng  mit 
andrer  Ueberlteferang  niebt  Wunder.  Beseiehoend  iet  aaeb,  dasa 
die  Mir  yon  dem  Wunderkind,  das  mit  fllnfsebn  Jabren  niebt 
nor  bereits  einen  Lebrstubl  inne  batte,  sondern  aaeb  oOtu» 
μέγα  ττροΟβη  τής  vSnf  ύσψατΦν  ^όΕης  usw.,  aar  bei  Pbilostratos 
stebt;  die  ganse  ilbrige,  daa  ist  die  bistorisehe  üeberliefemng, 
weiss  niobts  yon  dem  Fttnfcebnjftbrigen  ygl.  8. 251  Anm.  t.  Kaob 
allem  kann  leb  Leo  niobt  beistimmea»  der  PXr  Saidaa-Hesyeb 
and  Pbilostratos  im  βίος  des  Hermogenes  eine  gemeinsame  Vor- 
lage annimmt;  wenn  Pbilostratos  eine  biograpbiseke  Sammlung 
benatst  bat  (Leo  8.  257),  so  wird  darin  Hermogenes  gefehlt 
beben.  Vergleicht  man  den  Inbalt  des  ersten  8a{das*Beriebte  mit 
Philostratos,  so  kann  man  ihn  nicht  trennen  von  den  übrigen 
Vertretern  der  2.  Gruppe.  In  der  Form  freilich  zeigt  sich  ku- 
nächet  eine  Uebereinstiinmung  zwischen  Pliilostratüs  und  Suidas, 
beide  huheji  rhetorisclie  Elemente,  aber  im  einzelnen  fehlt  jede 
Berührung  in  der  Stilisirung;  ja  gerade  in  der  Form  haben  wir 
auch  wieder  die  scharfe  Scheidung:  Philostratos  strebt  nach 
Zierliehkeit  des  Ausdruckg  (Leo  S.  255),  im  eretcn  Suida»-I5ericht 
aber  Rebe  lob  nur  den  Scli  wnlsf,  γΙρτι  die  Tiatürliche  wie  die  künst* 
liebe  Begeisterung  einer  Lobrede  e»o  leicht  mit  sieb  bringt.  — Warum 
bat  nun  aber  Philostratofi  über  Aristeides  n.  a.  viel  bLriclitet, 
ülier  HermotreneB,  von  dessen  frühzeitiger  Berühmtheit  er  selbst 
wahre  Wunderdinge  erziihlt,  so  wenig?  Man  könnte  sieb  beruhigen 
bei  der  fclrklärung,  da^H  es  der  Natur  seiner  Sopbistengeschichte 
zuwiderlief,  Volletändigkeit  anzuRtreben.  Darüber  hat  Leo  (8.255) 
endgültig  Klarheit  geschaffen.  Trotzdem  möchte  ich  den  Versuch 
einer  in  den  besonderen  Verhältnissen  begründeten  Erklärung 
machen.  leb  mns»  etwas  weiter  ausholen :  was  bat  den  Ruhm 
des  Hermogenee  bei  der  Naobwelt  begründet,  was  bewanderte 

*  Unmöglich  ist  cb  nicht,  (hiss  in  dem  sonst  nicht  fehh;rfreien 
Bericht  bei  Supatroe  V  8,  2i>  doch  das  Hiubligt*  sLeckt :  όκτωκαι0£κα^της. 
—  Die  Nachricht  der  zweiten  üruppe.  das«  H.  17  Jahre  alt  TT.  OrdoCiDV 
verftustot  ist  gar  niebt  so  verdächtig;  Jaeaeke,  De  stataam  dootrina 
ab  Hermogene  tradita»  Leipsig  1904t  bat  im  einseinen  naehgewiesen, 
dsM  in  dieser  Schrift  nichts  Eigenes  steckt 
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die  Hiiwelt  an  ihm  ?  PHiloiitrato«  beriebtet  von  Hermof^enee :  Μάρ- 
κος . .  ^^σθη  μ^ν  διολβτομ^νου,  έθαυμαΖβ  Μ  <τχ€6ιά2Ιοντος,  da«  iet 
aleo  kunstvoll  ausprenrheiteter  Vortrag  und  Stegreifrede.  Letztere 
bildete  für  einen  So;>tiiHten  den  Gipfel  des  Könnens  ^  mit  ihr  erregte 
ner!i)(»e"eneR  des  Kaisi^rs  He  w  uudei  πτι  Α  her  Hewunderung  zollte 
dem  fcitegreitredner  naturgemäss  nur  die  Mitwelt,  die  unmittelbar 
Zuhörenden.  Mit  Nothwendigkeit  yerblasete  also  dieser  Ruhm  all- 
mählich, nnd  anf  die  Nachwelt  kam  wenig  davon.  Aaf  Naohrabm 
konnte  der  Sophist  nitr  reehnen^wenn  er  aneb  Reden  yereffentHehte, 
oder  wann  gar  aein  Name  in  Yerbindang  mit  wiehtigen  Ereignieeen 
genannt  wnrde.  Bei  groaeen  Peiem  die  Festrede  halten,  war  sobon 
etwas,  aber  πρ€σβειαις  ύιτέρ  τΦν  μεγίσ-ηαν  πρ6σβ€θσαι 
(Phil.  II  20,  1. 1  21,  8),  gar  vor  dem  Kaieer  ein  wichtiges  Anliegen, 
eine  Lebensfrage  für  tlie  entsendende  Stadt  oder  für  ganz  Asien 
mit  Krfolg  vertreten,  da^  wirkte  aneb  auf  die  Nachwelt  in  Ver- 
bindung mit  (]en  historlBchen  Tbatsaf-hen;  für  das  Wesen  des 
Sophisten  freilich  kam  es  nur  nebeneäohlich  in  Betracht.  Auch 
Hermogenee  haben  die  Hörer  nur  als  brillanten  Redner  bewandert. 
Von  seinem  Lehrer  Skopelianos  rtthmt  Phil.  I  21»5 :  δρΚΓΤΟς  μέν 
ούν  καΐ  σχημοΉσοι  λάγον  κα)  ^ηομςρσΝριυς  eineiv,  θουμαιπώ- 
τερος  hk  mp\  τάς  άκμαιοτέρας  vStv  ύποθέσεαιν  καΙ  ιιολλφ 
ffXdov  ic€pl  τάς  Μηδιχάς,  οΤς  οΙ  ΔαρεΙοΙ  τέ  €ΐσι  καΐ  ο\ 
ΞέρΈην  ταύτας  γάρ  αότός  τέ  μοι  1>οκ€Ϊ  άριστα  (Τοφίστών  έρμη· 
V€uaai  παρα?>ούναί  τε  τοις  έπιγιγνομε  νοις  έρμη- 
ν€ύ€ΐν.  Entsprechend  dürfen  wir  uns  auch  Hermogenes  vor- 
stellen. Aber  mit  dem  ging  es  zu  früh  zu  Ende,  als  dass  er  sich 
den  Rednerruhm  auch  bei  der  Nachwelt  hätte  sichern  können.  Den 
folgenden  Jahrhunderten  ist  Hermogenes  nur  der  τεχνικός,  der 
τεχνοτράφος*,  aber  nicht  unter  seinen  Zeitgenossen  machte  das  den 
grossen  Bnhaif  denn  die  teebnischen  Sobriflen  gehörten  cum  innem 
Solralbetrieb  nnd  wirkten  nicht  anf  ein  grosseres  Pnbliknm,  Hin- 
siolitliob  der  WertbscbKtsnng  des  Hermogenes  halte  icb  den  Philo- 
Stratos- βίος  fttr  ein  getrenes  Bild  der  8timmnng  nm  280:  man 
hatte  sich  viel  Schönes  von  seinem  Redetalent  versprochen,  aber 
er  hat  lächerlich  wenig  gehalten.  Philostratos  hatte  also,  zumal 
ja  die  teciiniRchen  Schriften  tiberhaupt  nicht  in  den  Bereich  seiner 
Betrachtung  gehörten,  übrigens  auch  um  230  noch  nicht  so  be- 
achtet sein  können  wie  später  (aber  angefangen  hat  dae,  wenn 
auch  zunächst  anter  starkem  Widersprucb»  gewiss  schon  im  Laafe 

1  T.  Arnim,  Leben  nnd  Werke  des  Dto  von  Prosa  S.  185. 

'  W  TU  17, 2β  ist  das  τρΑφ€ΐν  gar  ans  Pbiloetr.  berausgeleien. 

ΜΜλ,  Mob.  t  PUloL  M.  F.  UlL  17 
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det  8.  Jahrb.),  gar  keine  Veranlaesong,  viel  Aufhebens  von  dem 
Hanne  an  machen,  deeeen  Rednerrobm  mm  230  in  den  weiteren 
Kreiien  vielieicbt  Rchon  hn\h  vergeaaen  warde.  Gewies  that  Philo- 
atratoa  den  ungliicklioben  Mann  wegen  dea  leblenden  danemden  Er- 
folga  mitleidaloa  ab,  to  lat  die  Welt  nnn  einmal ;  aber  daa  aebarfe 
Urtbeil  von  WtlamowItaS  er  bStte  tbn  mit  nngltnbbafter  Boebelt 
bebandelt,  nnaa  naoh  meiner  Anlfaaanng  elwaa  gemildert  werden. 

Ein  gana  anderea  Bild  aeigt  die  üeberUefemng  der  aweiten 
Orappe;  ob  im  8ektionabefand  bei  Snidaa  nnd  im  Tjrrannoa-Citat 
wirklieb  die  Sparen  einer  dritten  Ueberlieiemng  dea  Hermogenea- 
βίος  vorliegen,  oder  ob  ea  nnr  gelegentliebe  Binnelnaebriebten 
sind,  iet  unsicher.  Gerade  die  die  2.  Gruppe  obarakterietitcbe 
Angabe  der  Abfassungezeit  der  beiden  Haiiptechriften  scheint 
darauf  hiuzuweißen,  dasR  dieee  LebenRnachrichten  auch  von 
vornherein  in  Verbindung  mit  Hermogenee-Schriften  gestanden 
haben.  Ohne  Zwanir  küinen  wir  ilaini  iinf  eine  dem  Syrian  (111,3) 
unbekannt  gebliebene  Kinlpitung  zu  der  ilcΓmogene8'τ€χvη.  üb  wird 
ja  einige  Zeit  gedauert  haben,  bis  die  Schriften  über  einen  weiteren 
Leaerkreis  verbreitet  wurden  und  sich  dano  auch  das  BedUrfnise 
nach  einer  Uber  das  Leben  des  Verfassere  nnd  ilber  die  Rhetorik 
im  allgemeinen  aoterriobtenden  Einführung  beranaatellte,  aber 
eine  Sohnlttberliefernng,  in  erater  Linie  gebenden  an  aeinen  Haupt- 
wirknngaort,  bat  ea  Uber  den  gefeierten  Mann  aelbotveretftndliob 
gegeben.  Und  nnr  in  der  Sehnlilberlieffarnng  waren  dieae  vielen 
Einielbeiten  noeb  fettanatellen.  Die  bei  Sobttlern  nnd  Enkel- 
aoblllern  τοη  Mond  an  Hand  fortgepllanate  Ueberlieferang  mit 
ibren  Daten,  Anekdoten,  Witaworten  bt  aoblieaalieb  aebrifUieb 
featgelegt  nnd  mit  dem  Terarbeitet,  waa  aonat  in  eiaer  Ein- 
fabrang  an  beriobten  angebraebt  war.  Daa  iet  aiobt  leere  Ver- 
muthung,  denn  wir  wissen  von  yielen  alten  Hermogencs-Kom- 
nientaren,  der  Kegel  nach  aber  gehörte  zu  einem  Kommentar 
eine  Einleitung,  und  wenn  sie  noch  so  kurz  war.  Soloher  Ein- 
leitunpt^n  werde«  nun  der  8chiilüberiieferunL'  heraus  frühzeitig 
mehrere  niedergeschrieben  «ein,  von  einari  lt  i  unabhängig",  aber 
darin  sielt  beiiihrend,  dass  sie  eben  durebwe^jene  gleiche  münd- 
liche Uuelle  hatten.  Dann  wurden  sie  immer  wieder  benutzt,  der 
eine  nahm  dies,  der  andre  das,   keiner  rettete  nna  dae  Gaoae. 

Aach  auf  jenem  für  die  Anekdotenbildang  günstigen 
Boden  der  mündlichen  Schultradition  mag  im  LjMife  der  Zeit 
manohee  an  die  Peraon  dea  Uermogeoea  gebingt  aein,  waa  den 

^  Die  grivcbiMhe  Lilterator  die  Altertbnmt  S.  149. 
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TbatmeKen  niobt  entapraeli;  der  Mann,  ttber  den  niefaie  gefobelt 

wir«),  ist  kein  betrehmter  Manii  ^  Hiermit  und  beeondere  mit  der 
ilüglichkeit  überschwenglicher  Uebertreibang  ist  um  so  gewisser 
zu  rechnen,  da  nich  Spuren  enkomiaetiscber  Behandbini?  des 
Stoifes  im  eristen  Suidas-ßericht  finden,  s.  o.  S.  253.  Zwar  sind 
mebrere  anverdächtige  Nachrichten  nur  bei  Saidas  erhalten,  aber 
wir  «eben  doch  schon  nn  den  unbestimmteren  Zeitangaben,  wie 
wenig  Gewicht  anf  eenanigkeit  im  einielnen  gelegt  tat  Wer  «o 
•tilisirte,  wie  e§  die  in  der  SaldaB*-Biograpbie  erhaltenen  Bniob- 
eltteke  zeigen»  der  mnes  mit  der  flttebtigen  Wirkung  des  ge* 
•proehenen  Wortes  gereobnet  haben^  aber  nieht  mit  dem  naoh> 
prüfend  Terwdlenden  Ange  des  Leeers  einer  sehHobt  wabrbeits- 
gemäeeen  Einleitungs-Biographie.  Trotzdem  ist  dieser  nericht  luit 
der  2.  Gruppe  so  gut  vereinbar,  dass  wir  den  Lolredner  in  dem 
gleichen  Kreise  zu  suchen  haben  werden,  auch  in  der  gleichen 
Zeit  wie  jene  ersten  Einleitungen,  im  3.  Jahrhundert. 

Kit  den  Zeitangaben  kommen  wir  nnr  halbwegs  zureobt.  Her- 
mogenes  soll  15  (Philostr. ;  18  naob  Sop.)  Jahre  alt  gewesen  sein, 
als  Maro  Aurel  (Sop.  Hadrian;  onmöglicb)  ihn  httrte.  In  den 
HBTordiobtigen  Beriebten  wird  troti  des  Ansspmobs  ήκαι  ύοι 
βασΐλ€θ  Toransgesetst,  dass  der  Kaiser  die  Bekanntaebaft  des 
Bhetore  üb  dessen  *Sebnle*  maobte,  also  doeb  in  Asien;  nar  der 
wirre  Beriobt  WIV^Sl  ann.  (s.o.  8.255)  widerspricht.  Bei  Die 
Cassius  71,1  ist  Hermogeueö  zwar  gleich  nach  dem  itegiemngS» 
antritt  des  Marcus  erwälmt,  aber  man  siebt  doch  klar,  dass  Dio 
dies  gerade  ansHerbaib  der  ohronolo^nRchen  Ordnung  thut.  Der 
Kaiser  war  nur  175 — 176  im  Orient;  wenn  die  Angabe  des  Philo- 
Stratos  richtig  wftre,  mttsste  das  Geburtsjahr  161  sein.  Dies 
Becbenexempel  176—15  «s  161  ist  natftrlieh  lingst  gelöst;  ieb 
•teile  also  nur  Bekanntes  aasammen: 

etwa  161  (158  naob  Sopatros)  Hermogenes  geboren, 

176  (niebt  175)  Znsammentreffen  mit  Kare  Anrel. 

178  (bezw.  175)  TTepl  dtdaeuiv. 

184  (181)  nepi  ι5εών. 

186  (183)  Ansbrach  der  Krankheit. 

1  Dahin  rechne  ich  nicht  solche  Faseleien,  wie  die  in  der  Aph- 
tlioiüoi>£iiileitang  unten  S.  263.  Die  Kadiriobt  verträgt  sieh  niobt  mit 
Hermog.  de  inv.  201, 17  Sp. ;  τό  Tpfrov  μοι  σύνταγμα  toutI  t^tovcv, 
Ct  ipftnOTC  *1oöXt€  ΜΑρκε,  περί  ών  ήδη  σοι  φθάνα»  καΐ  δι*  ^μαυτοΟ 
"SNilÜbdhcK  Τ€χνολοτή0ας.  leb  vermnthe,  dass  der  Urbeber  des  Irrtbnmt 
dietm  Marcat  für  den  Kaiser  gehalten  bat. 
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Un<l  nan  kommen  wir  etwas  ins  Gedränge:  Philoatratoi bat 
die  Bioi  σοφΚΤτών  bald  nach  329  verfiaMt;  ist  seine  Angube 

richtig,  dasfi  Hermogenes  gestorben  sei  Iv  βαθβΐ  f^fitf,  so  nivti 

der  AuHilruek  schon  sehr  gedehnt  weiden,  uui  auf  eine  Zeit  vor 
230  «n  passen.  Aue  allem  erg^iebt  eich  für  mich  mit  Nothwendiu- 
keit  die  Schlussfoigerung,  dasn  erst  noch  neue  Tbatflachen  uiiei 
Kombinationen  gefunden  werden  müssen,  ehe  man  von  Sicherheit 
über  die  Chronologie  des  Hermogenea  reden  kann. 

Eine  Krgftnsnng  der  Nachriehten  bringt  das  Pariaer  Bmeh* 
atflok.  Wenn  wir  nnr  aoa  dieaem  erfahren»  daaa  Skopelianoi  der 
Lehrer  dee  flermogenea  war,  so  iat  gerade  die  Naefarieht  eia 
Beweia  dafilr,  wie  aerfetat  one  die  alte  tJeberliefening  yorliegt. 
Uermogenes  muss  also  in  Smyrna  stodirt  haben,  denn  dort  hftt 
Skopelianos  seine  ausgebreitete  Lehrthäiigkeit  ieitlehena  ausgeübt, 
vgl,  Philostr.  I  21,  5  und  3. 

Zu  dem  2.  Theile  des  Bruchstücks,  lien  fünf  Arten  der 
Kbetorik,  vgl.  W  VII  12,  20  ol  bk  iitpx  τον  Εύαγόραν  .  .  (13,  3) 
π^ντ€  εΤπον  eTvai  (^ητορικάς,  τήν  μέν  σύν5ρομον  τή  φίλοσοφίςι, 

—  15,  8.  Die  fünf  Arten  aind  hier  nioht  aoharf  von  einander 
abgehoben,  aneh  theil weise  verwirrt;  aB.  14,2  ist  die  Zneammen- 
atellang  von  Demosthenea  und  Themiatokles  nnmÜgUoli,  sehen 
14,  1  bei  dkXot  ist  der  Text  nieht  in  Ordnung.  Immerhin  ist 
mehr  daraus  für  Euagoras  an  nehmen,  als  eioeekner,  Qaaest. 
rhet.  p.  65,  gethan  hat;  denn  13,24  erscheint  πολιτική;  14,6 
6ιαλ€κηκή^;  14.  28  τ€τάρτη  hl  f]  κολακευτική,  Άριστο  γάτων 
και  οΐ  π€ρι  αυτόν  μετήρχοντο,  tv  μέν  δικαστή ρίψ  συκυφανη- 
κήν-,  0θ€ν  τυραννίδα  αύτήν  έλεγαν,  iv  b'  έκκλησίαις  κολακικήν 
έμιτ€ΐρίαν^,  ήν  ό  Δημάδης  (5ημοσθ^νης  Fe)  μ€τήρχ€Τ0  ναύτης 
dfv,  έπιπη0ήαας  τή  τέχνη  xctt  όλόγως  αύτήν  μ€Τ€ρχόμ€νος, 
daa  Letzte  in  w5rtlieher  Uebereinatimmnng  mit  [Max.  Plan.]  V 
214,  26  fg.  Dans  aneh  der  Sehlnss  noeh  auf  £nagorae  turfick* 
geht,  folgt  aohon  ans  dem  Anfang  der  AofsShlnag:  n^vre  €Ϊιτον 

—  τήν  μ^ν  κτλ.    Zum  Ueberflnss  wird  die  Annahme  doreb 
Syrien  gestützt  ΓΙ  3,  15  τήν  ττ6ρ\  τών  στά<Τ€ΐυν  ττραγματέίαν 
μέν  oüb'  Ολως  tφaoa^f  είναι  τεχνην,  εΤ  γε  και  τήν  δλην  ρητό 
ρικήν  τινές  έμπειρίαν  άπεφήναντο  προς  τήν  τών  μεταχειρι^ο· 

1  4ντ(οτροφος  όιαλ€κτικ(|  heiset  es  sonst  (W  V  214,  32.  ΤΙ 
24, 18.  III  610, 14)  nach  Artst.  rhet.  Α  1  in. 

*  Den  Akkusativ  erklare  ich  ebenso  wie  im  Pariser  BruebstSdc 
(i>.  247)  den  Dativ  Δημοοθβιτική. 
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μ^νων  δηλονότι  άιτο^έηοντ€ς  dnaibeuaUiv,  οίος  ή  ν  δ  τ€  άττό 
τής  κώπης  όνίπτοις  πού\  κατά  την  παροιμίαν  im  τό  βήμα 
πηδήσας  Δημά5ης  *  Ηγήμων  τ€  καΐ  Πυθίας  %α\  'ApidroTciTuiv 
deXunf  dXöiftt»v  συκοςκκντίας  τάς  βουλάς  Τ€  καΐ  τά  6ικοστ4ρια 
^μιΐ€ΐιληκ6τ€ς*  κα\  έιά  τών  Εΰαγόρου  6έ  τοΟ  φιλοσόφου  χρό· 
vu»v,  ώς  αύτύς  έν  τ)  Tf€pl  τΐΰν  στάσ€ΐι»ν  πραγματ€(φ  φησΙ, 
σοφίοτής^  ήν  'Αθήνησι  μαθητών  μ^ν  τ'  ήγούμ^νος  κτλ.  Denn 
SjrriftD  führt  mit  καΙ  Μ  ιύ^  Etki^dpou  bk  τοΟ  φιλοσόφου  χρό- 
νων niobt  Mnen  οβοβο  eewihreiiiaDnein,  den  Boag οπμ,  βοη* 
dern  er  gesellt  nar  tu  den  vier  ans  alter  Zeit  angefttbrten  Yer- 
tretem  aooh  einen  Zeitgenoesen  dee  Enagoras,  jenen  SophUteo.  Von 
der  Seite  beeteht  also  kein  Bedenken,  auch  für  die  ertten  Worte  (τήν 
π£ρΙ  κτλ.)  in  Eoagoras  TT.  τών  στάσ€ΐιιν  die  Quelle  xn  sehen.  Nun 
eraebeinen  aber  gerade  von  jenen  4  von  Syrian  genannten  Ver- 
tretern bei  W  VII  14, 28  fg.  Demades  fllr  die  κολακική  (aaeb  τοη 
dessen  frflberem  Beruf  ist  bei  Syrien  die  Rede  wie  W  VII  15,  2  u. 
V  314,  2(>),  dazu  Aristogeiton;  in  der  ParellelQberlieferang  W  V 
214,25  Aristogeiton  nnd  Hegemon  für  die  συκοφαντική,  Demades 
ffir  die  κολακ€υτική ;  ebenso  Dox.  VI  25,  8,  wo  Aristodeinos  dazu- 
kommt (Epit'  \V  III  610,  in  zu  Αριστόβουλος  geworden),  i'ytlieae 
wird  sonst  nirgend  als  Vertreter  angeführt,  wir  wissen  aber,  dass 
byriaii  ihm  nicht  Unrecht  tliut.  Da  nun  i^ci  ule  dio  V^ertreter  der 
κολακική  und  συκοφαντική  lie  Kunstlosigkeit  gemeinsam  haben, 
übernahm  Syriaa  die  von  Eimtruias  für  diese  Arten  Genannten  ; 
der  Auedruck  (Τυκοφσντίσ  wenigstens  begegnet  auch  bei  ihm 

II  3,  22.  Ich  halte  daher  die  Annahme  für  gesichert,  dass  die 
Behandlang  der  .>  Arten  W  VII  12,20,  Dox.  VI  24,6  nnd  Epit. 

III  610,  9,  [Max.  Plan.]  V  214.  15  und  im  Pariser  Bruchstück 
in  ihren  Grund zügen  mitsammt  den  angeführten  Vertretern  auf 
Euagoras  *  zurückgebt. 


1  W  V  610, 16  (aaob  im  Paris.  2916  so.  XUI  H  Iv):  4  toOv  bt 
*Αθήναις  Φρύνιχος  σοφιστής  μαθητών  μέν  τ*  ήγούμινος  κτλ.  Ut  dieser 
der  Attizist,  so  wäre  Easgorst  am  200  anzosetsen;  aber  die  Voraut- 
•etxong  ist  un<iicbcr. 

^  Wie  weit  im  einzelnen  die  Erörterungen  W  VIT  18,  ob  die 
Rhetorik  eine  τέχνη  usw.  sei,  um  Euap^orae'  Schrift  irenornmen  "sind, 
wage  ich  noch  nicht  zu  entscheiden ;  doch  weise  ich  darauf  hiu,  dass 
ja  W  Vn  IS,  16<-28  wÖrtKob  «bereinsthnint  mit  [Msx.  Plan.]  V  219, 
28—220,  7.  Ntebt  anweseatliob  würde  bei  einer  Bebandlong  der  gsnsen 
FVago  eein,  dass  Eusgorss  von  Syrian  als  φΐλ4βος»ος  beseiebDet  wird. 
Nenplatoniker  wer  er  ja  nicht,  Syrisn  II  55,  δ  beisicbuet  den  Melro- 
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Rabe 


In  dem  Brachettiok  werden  die  1.  and  2.  Art  ihren  Pkti 
nn  ünreobt  getansebt  beben ;  aber  für  KoXoxcunid)  vnd  συκο- 
φαντική iet  yielleicbt  gerade  bier  die  riebtige  Beibeafolge  er- 
halten, Ton  d<(r  lonit  nnr  W  VII 14·  28  τ£Τ&ρτη  hk  ή  KoXaxeih 
τική  in  einer  gewiea  etwaa  entatellten  Avafttbrtiüg  eine  Spur  iq 
bewahren  scheint. 

Die  Fünftheilung  wird  W  VIT  39,  4  in  ibren  weeentlicben 
BcHiandtheilen  zurückgefülirt  auf  die  Dreitheilang  άληθής,  ψευδής, 
μέ(Χη,  deren  Anfange  schon  bei  Lollianoe  W  Vll  33,  8  (unter 
Znrttckfttbmng  auf  Piaton)  und  bei  Sext.  Emp.  adv.  rbet  63  fg- 
vorliegen  ;  dazu  vgl.  W  IV  23,  25,  Troiloe  Vi  52,  20  und  W  V 
607,  22,  ygl.  W  Vli  12,  7*  £e  iet  mir  niobt  gelnngen,  yeilige 
Klarheit  darüber  in  gewinnen,  in  welobem  Yerblltniee  dieee  Naob* 
riohten  nnter  einander  etehen. 

Anf  eine  Einleitung  des  Bnagorai  dttrfen  wir  dae  Pariier 
Bmebetfiek  niobt  KnrffebfVhren,  denn  wir  bSren  niobts  davon,  due 
der  eiueii  Konniientar  zu  HermogeDes  geschrieben  hätte.  Syriao 
Π  3,  23  nennt  aber  eeine  Schrift  TT.  τών  (JTäaeuJV,  aas  deren 
Kirileituiig  die  ΤΙΐρΠυπβ^  in  5  Arten  Rtainnien  wird.  Darin  können 
wieder  die  Nachrichten  über  Hermogenes  nicht  gestanden  haben, 
eontt  hätte  ja  Sjrian  (β.  ο.  S.  248)  mehr  über  dessen  Leben  brin^ren 
können.  Also  ist  die  Behandlung  der  5  Arten  erst  ans  der  Sebrift 
des  Euagorae  mit  einer  der  oben  8*  258  angenommenen  Ein- 
leitungen verarbeitet,  die  iet  dann  die  Quelle  iBr  die  eineebll- 
gigen  Naohriobten  geworden. 

2.  Apbtbonioe  der  Schüler  des  Libanioe. 

SehHfer  (De  Apbthonio  eopbieta,  Breslau  1854)  veröffent- 
lichte aus  dem  RehÜL',  12  [a.  i4HI]^  das  Bruchstück  einer  Ein- 
leitung zu  Aphth  mioR,  in  welchem  dieser  bezeicbnet  wird  als 
Λιβσνίου  και  Φασγανίου  υαθητής.  Die  üeberlieferung  iflt  zweifel- 
haft. Nach  äuidas  war  Fhasganioe  der  Vater  des  Libanios,  und 
80  lesen  wir  auch  in  der  im  Paris.  2925  [sc  XV]  f.  6  ν  sq.  erhal- 
tenen Einleitang  zu  Apbtbonioe,  in  der  aieh  Z.  3—31  dae  Bres- 
laner  Brnchstlick  wiederfindet: 


phanes  als  Πλοτυηηκός,  Euagorae  aber  nnmittelbar  darauf  einfach  ab 
φιλόσοφος. 

>  Der  Verwaltung  der  Breslauer  Stadtbibliothek  bin  ieb  für  die 
ireuudliche  Uobertendang  der  Ha.  zu  Dank  ?erpflichtet. 
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CE>ιr€ιbήπ€p  ήμΐν  irpÖKcmi  it€(A  ιτροτυμνασμάτυιν  einciv, 
άναγκαΐον  bioXoßcfv  πρά^ον,  τις  6  τούτιυν  πατήρ  χα\  6θ€ν 
πρός  τήν  τούτων  προήχθη  συγγραφήν.  Ιστι  τοίνυν  πατήρ 
τής  παρούσης  τών  προγυμνασματων  βίβλου  Αφθονίας  Άντιο- 

β  χ€ύς  6  Σύρος  ό  Λιβανίου  του  ΦαίΓγανίου  μαθητής,  ή  hk. 
αιτία,  ή  προς  την  τών  προγυμνα(Τμάτυυν  αύτόν  Ivvte  συγ- 
γραφήν, Ιστιν  αϋτη.  Μάρκψ  ßaoiXei  νομοτριβ^ϊ  τβ  όντι  και 
φίλολογαιτάτφ  φίλος  ήν  ές  τά  μάλιστα  Ερμογένης  6  σο- 
φιστής '  φ  κα!  χαριΣόμ€νος  αυτψ  irpöxcpov  αΐτήσαντι  άπασαν 

u  τήν  τής  Ρητορικής  τέχνην  καΙ  δύναμιν  έν  τ^σσαρσι  βιβλίοις 
σϋμη€ριλαβι2ιν  nopob^uiKcv,  &irep  ε1σ\ν  αΐ  καλούμενα!  στά- 
σεις, α\  €6ρέσ€ΐς.  ot  ibto  'καΙ  αΐ  μέθο6θΓ  θ  και  Ρητορική  ν 
ώνόμοσε  λ«ισιτ€λτ)  τε  ο6σαν  κα\  μάλιστα  τοις  περι  νόμους 
στιου^άΖ^ουσιν.    άλλ'  ίηέϊ  τό  τετράβιβλον  τουτί  σύνταγμα 

U  γυμνασίας  χάριν  συντ€θ^ν  πρός  τήν  τών  ρητόρων  τέχνην 
beivöv  ήν  ττρός  τους  δρτι  τών  veiuv  έντυγχάνοντας  αύτύί  και 
ώσττερεί  τίνος  εισαγωγής  beöuevov,  αύτός  ούτος  και  αύθις 
ό  0ηλΐϋθ€ΐς  Έρμογίνης  CTcpa  συνετα£€  προγυμνάσματα  τον 
άριθμόν  δντα  bucxalbcKa  ιτρός  τοΟτο  συντέμνοντα,  θ  και  ε^σΐ 

η  ταύτα '  μΟθος,  διήγημα,  χρεία,  γνώμη,  άνασκευή^  κοινός  τάπος, 
Ιχιαύμιον,  σύτκρισις,  ήθοποιία,  ^κφρασις·  θ^σίς  καΐ  είσφορά 
τοΟ  νόμου.  Ιηει  54  καΐ  ταύτα  άσαφή  πι»ς  dbÖKouv  καΐ  0ύσ- 
ληΐΓτα  άτ€  δντα  άπαροδειτμάτιστα,  Ιτερα  άντί  τούτΜίν  Ηέ- 
θ€ντο  βλλοι  τε  πολλο\  τών  Ρητόρων  καΐ  5ή  κα\  6  παρών 

η  σοφιστής  'Αφθόνιος,  ού  και  μάλλον  πρυυκρίθησαν  άναγι- 
νώσκεσθαι  ώς  σαφέστερα.  6ώόεκα  δέ  όντα,  ώς  εφημεν,  απερ 
6  Ερμογένης  συνε'ταέεν,  ούτος  είς  δεκατ^σσαρα  ταύτα  διεϊλε* 
έκέίνου  μέν  γαρ  έν  μιςϊ  και  τή  αύτή  6ι6ασκαλίςι  τό  τε  εγκώ- 
μιον  και  τύν  φόγον  διδάσκοντος  ούτος  ibiav  άπένειμεν 

m  ίκάστιμ  διδασκαλίαν,  ibiav  μέν  έγκωμίφ  και  αυ  Ιδίαν  ψόγψ, 
καΐ  περ^  άνασκευής  bi  και  κατασκευής  όμοίαις.  <ά>λλ'  έTCειbή 

3  mit  l9fi  beginnt  R[ehdig.  19]  5  τοΟ  P[ark.  2985];  καΙ  R|j 
Ρ;  δή  R  6  γυμνασμάτων  R  12  ai  (vor  ebp.)  fehlt  R  13  xal 
fehlt  Ρ  16  τυγχάνοντας  Ρ  19  iß'  R  H  a— 22  νόμου  fehlt  R 
32  Kd  (hinter  hi)  fehlt  Ρ  H  τ;Ι.  Ooxap.  Π  131, 15  W:  Σητ^τ«η,  bid  τί 
rä  tqO  ΆφθονΙου  «ρογυμνάσματα  τΑν  *Ερμογ€νικΦν  καΐ  τι1^  λοιιτΦν 
«ροτίΓΐμηται.  φομέν  οΟν  ώς  eoip^oTcpa  τΑν  βλλαιν  καΙ  ώς  €6λπιιτό· 
ftfur  6  μ£ν  γάρ  *  Ερμογένης  καΐ  οΐ  λοιιιοΙ  μιβόδους  ψιλάς  χωρίς  νορα· 
λαΐΐιάτυιν  ίκΑέμενοι  δυοχερή  τήν  Tibv  προγυμνουμάτιυν  «ρατματ€(αν 
τοίς  €ΐσαγομένοις  Ι«ο<ησαν,  ό  6έ  *Αφθ0νιος  κτλ.  ^  «ρθ£κρΙβησαν  R 
26  6£  fehtt  R       81  mit  όμο(α}ς  schliemt  R 
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τόν  Te  πατέρα  της  βιβλυυ  και  την  αΙτίαν  άπο5€6υυκαμ€ν, 
φέρ€  καΐ  π€ρι  τών  λοιπών  όΐέλθωμέν"  και  ττρώτον  €ΐιτα;μ€ν, 
b\ä  τί  τ€  προγυμνάαματα  καλούνται  και  τίς  δρος  προχυμ- 
sf  νάσματος  και  γυμνάσματος. 

Das  Folgende  bis  f.  7  ν  ist  den  βο  oft  ausgeHchnebenen  ' 
Homilien  des  Doxa^iütt  es  zu  AplithonioH  entnomaicu;  γυμνάσματα 
μεν  ούν  λέγονται  κυρίως  =  Dox,  11  12b,  22—129,  18.  Ιλθιυμεν 
bi  και  tni  τόν  δρον*  (1)<Ττ4ον  μεντοι  ÖTi  =  135,  14  fg.  ^λθω- 
μεν  .  .  έττι  τήν  τών  πολυθρυλήταιν  κ^ιφ.  ίήτ.  όκτώ  =  120.  10  fg. 
τινές  —  άλλων  (\η  der  bei  Walz  im  Texte  ptehenden  FasHUMg) 
=  132,  7—134,  4.  Auf  f.  7  ν  ist  die  groHeere  Hälfte  unbeecbriebeti , 
trotzdem  sollte  vielleicht  das,  was  dann  f.  8r — lOr  von  andrer 
Hand  folgt,  i  nt  dem  Vorhergehenden  lusammengeliören,  aue  Dojc* 
11  106,  Iti— 120,  9. 

Die  Einleitung  int  also  früheetene  im  1 1 .  Jahrhundert  ver- 
faeet.  Der  oben  abgedruckte  Theil  hat  Material  aus  einer  Aph* 
tbonioe'Einleitnng  bewahrt,  deren  Werth  nach  dem,  was  darin 
über  Hermogenes  beriohtet  war  (β.  Zeile  7;  8.259  Anm.  1),  nicht 
über  jeden  Zweifel  erhaben  war.  Mit  Doxapatres  ist  nor  Z.  22  fg. 
ZD  vergleichen,  inbaltÜoh  ist  da  eine  Abweichuog. 

HanooTer.  Hag  ο  Aabe. 

*  Auch  die  übrigen  Blatter  dee  1.  Quateruio  enthalten  fast  nur 
Stücke  aus  Dnx  inhv-^  Xrimennennung),  f.  2:  II  456,  ;i2  fg.  f.  2v:  282 
12-283,  21.  f.  3:  22-  284,  32.  f.  3  v;  2S4,  33-286,  6.  f.  3  v-4  ν 
349—353.  f.  4  ν:  491-492.  f.  5:  508,  18 -.=»09,  3.  102,  23;  10.3,  28. 
Dazwischen  steht  f.  2:  ή  6έ  άπωδός  μ^τρον  έστι  τροχαικόν,  expl.  κόμμα 
δέ  τ6  Ιπω&όν;  und  f  5:  έπΙ  τΰι  τάφω  τοΟ  καματηροΟ  κυρού  θεο{>ώρου 
<9τίχοι,  espl  f.  6:  καΐ  XcAvtuiv  ή  μάχη. 
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Im  Agamemnon  V.  1125  sagt  Kaeiandra:  &  ä  IboO  ibo0' 

dircxe  τάς  βοός  τ0ν  ταΟρον.  Mit  dem  δπ€χ€  iet  niemand  an- 
geredet oder  auch  nur  als  angeredet  gedacht,  bo  weuig  wie  bei 
ibou  und  anserm  'sieh  da*;  der  Plural  άττεχετε  würde  binn- 
^emäseer  sein,  wenn  überhaupt  angeredet  würde.  Also  heisst 
£π€χ€  nichts  andres  aU  unser:  'weg  mit*,  'fort  mit*.  Man  kann 
wie  Ibou  ibi  auch  δτε  unfl  φέρ€  vergleichen,  die  ja  auch  stehen 
können,  wo  thateäohlieh  Mehrere  angeredet  eind,  und  hei  der 
Anrede  an  einen  Einseinen  ohne  Jede  Beaiehnng  auf  dieieni  wie 
Ag.  782  &τ€  bi\  ßomkcv,  Τροίας  πτολίιτορθ',  *Ατρ^ς  γέν€θλον, 
νΰϋς  at  προ<7€ΐΊηιι.  Ferner  δν€χ€  πάρεχε,  was  bei  Eoripides 
weder  Tro.  noch  Kykl.  208  irgend  etwas  von  wirklieher 
Anrede  enthält,  «onderri  nicht  weit  von  Interjektion  absteht.  Das 
alles  habe  ich  vui auBgeschickt  zum  Zwecke  Jer  iMitscheidung  über 
eine  streitige  äteiie,  £ur.  Bacch.  427,  wo  die  überheteite  Les- 
art ist: 

αοφάν  b*  άπέχ€ΐν  TtpaTribo  φρ^να  τ€ 

neptaaijDv  παμά  φοιτών, 
in  dem  bekannten  Zusammenhange :  man  soll  Uber  güttliche  Dinge 
niebt  ttberklng  sein*  Hermann  eebrieb  Anexc  aber  weil  keine 
Anrede  sei,  verwarf  man  das  nnd  setzte  mit  der  Aldina  (Mnsnras) 
<Τθφόν,  wie  auch  noch  bei  Bruhn  steht,  und  bei  Nanek  nnd 
Sandys  nsw. ,  mit  schlechtem  Ausdruck  umi  mit  un  klarem 
Rhythmus.  Denn  was  soll  v^-^^-wv^v^  ν^ν^·^  hier  sein,  da  doch 
für  Glykonf'UH  eine  Sillie  vorn  zu  viel  ist?  Entsprechend  ist  412 
εκεϊσ  άγε  με  Βρόμιε  Βρόμιε,  wo  die,  die  sich  bei  μ€  Βρόμιε 
nicht  beruhigen,  μ'  ώ  βρόμιε  schreiben  ;  aber  ferner  ist  gans 
oflTeDbar  entsprechend  429  το  πλήθος  δ,  τι  τό  φαυλότ€ρον  |  (ένό- 
Mltfc  κτέ.),  dh.  entspreebend  mit  der  *Reeponeion  des  Benaob* 
baiten\  die  in  der  astiopbiscben  Lyrik  bemcht  and  in  der 
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Btrophiiiohen  stark  vorhaDden  iet.  AUo  iambieeher  Dimeter  mit 
Aiiflöe&tigeii,  und  der  etropbitohe  Vera  41 S  hat  ja  diei  Mam, 
und  mit  dnexe  bekommt  man  es  auch  in  dieser  Anttstropbe. 
Aber  aneb  fQr  den  Sinn  ist  das  σοφόν  V  άηέχειν  sclilecbt.  Du 

Vorhergehende  handelt  nicht  etwa  von  (ΐοφία,  sondern  vom  eüaiulVtt 
bιαΣήv;  also  was  Weisheit  ist,  nämlich  eine  andre  als  die  bcheui- 
bare  (s.  395),  las  ist  jetzt  nicht  zu  erörtern.  Woiu  ferner  ist 
der  Begriff  'seinen  Sinn*  doppelt  ausgedrückt,  npairiba  φρένα 
T€?  Wo  giebt  es  άπ^χειν  παρά  τίνος  statt  άπό  τίνος  oder  τινός!·* 
Hingegen  mit  σοφάν  δπ€χ€:  das  €ύαί(ΐΐνα  όίαΙήν  soll  man 
sich  nicht  durch  Grübeln  stSrea;  πραπίς  nad  φρήν  vertbeileo 
sich;  παρά  steht  richtig.  Debersetst  werden  mnss  aber:  *fort 
mit  dem  klagen  Geiste  und  mit  dem  Sinne  der  τοη  fiberweiieo 
Minnem  kemmt^' 


Bei  Η  e  s  i  0  d  0  8  Erga  17  ff.,  in  der  Stelle  über  die  beidsa 
Erides,  wird  von  der  zweiten,  der  guten  Eris  gesagt : 

την  6'  έτέρην  προτ(:'ρην  μ^ν  ^γ€ίνστο  Νύ£  έρεββννή* 
θήκ€  be  μιν  Kpovίbης  υψίΖυγος  αιθβρι  ναίων 
γαίης  τ  έν  (ίϊίψοχ  και  dvbp0ai  πολλόν  άμ€ίνα), 
20  ήτ€  και  άπάλαμόν  τκρ  άμιιις  έη\  Ιρτον  έγ^Φ^ν,  nsw. 
So  ist  das  nicht  in  ttbersetxen  und  steht  aueb  in  den  Ausgäbet 
nicht  so,  sondern  seit  Gnyei  streicht  man  das  nach  ffüi^  19, 
so  dass  γαίης  έν  ^ίΖηισι  su  Θ4κ€  kommt  Aber  an  dem  nach* 
folgenden  καΐ  άν6ρά<η  bleibt  man  dennoch  hingen :  mit  dem  T€ 
mftsflte  anch  das  κο)  fehlen.  Andre  haben  grössere  Aenderangeo 
versuclit;  mir  scheint  mit  einer  kleinen  aui^zukommen.  V.  18 
Κρονιόης  ύψίίυγος  aiOtpi  ναίυυν  stammt  ja  aus  Homer  Δ  166; 
es  ist  aber  gar  nicht  nötbig,  dass  Hesiod  dies  so  genau  heiüber- 
nabm.  Leicht  dagegen  konnte  die  bekannte  bomeriecbe  Stelle 
die  Ueberlieferang  bei  Hesiod  beeinflussen.  Ich  meine  nämlicb, 
dass  bei  diesem  vofetv  an  schreiben  ist«  das  TC  aher  in  18  tu 
belassen.  So  macht  erstlieh  α16ήρ  au  Νύ£  einen  Gegensata  (Tgl. 
Theog.  124),  aweitens  schliesst  sieh  Τ<ήης  Τ*  iv  ^i&)iOl  als 
anderweitiger  Gegensata  an  αίθβρι  an;  drittens  bekommen  wir 
eine  bessere  Gonstraktion  des  θήκ€ν,  vgl.  Theog.  400  ούτήν  γάρ 
μιν  ίθηκ€  θεών  μεγαν  έμμέναι  ορκον.  Nämlich  von  einer  Göttin 
zu  sagen:  es  gebar  sie  —  es  lo<jle  sie  aber  Zeus  in  *lie  Wurzeln 
der  Erde,  ist  ein  reclit  ungeschickter  Ausdruck,  Sehen  wir  rnn 
aber  auf  den  mit  vaiciv  entstehenden  Sinn,  so  ist  also  erstlich 
diese  £rie  auch  unter  den  Himmlischen  vorhanden,  und  daaa 
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vergleiebt  iiob  wm  BakohyUdee  X  1  ff.  τση  der  Nike  laft: 
έν  noXuxpöou»!  b'  Όλύμιηιη  Ζην\  πα^ησταμένα  κρ(ν€ΐς  τ^ος 
άθανάτοΐ0(  tc  ica\  Ονατοις  άρετ&ς.  Die  Nike  iat  Mek  neck 
fieiiod  lelket  (Tkeog.  884)  mit  dem  Ζήλος  venokwiitert»  und 
der  Ζήλος  iet  dem  eedenken  aeek  dieeer  guten  Brie  gleiek  (23 
Ij\\oX  bi  Te  γείτονα  τρίτων);  daza  eteht  bei  Hesiod»  daee  alle 
K-inder  der  Styx,  Zcius  Nike  Kratue  Bia,  ewi^e  Hausgenossen 
dee  ZeuB  seien  (400  f.),  wonach  eben  Bakchylides  diobtet.  Das 
Weitere  aber,  γσίης  τ  iv  {i(ir\\(7\  κα\  όν6ράσι,  muss^  doch  zu- 
satu  iiit  II  o;p|ioreii  (so  dass  nach  αν6ρά(7ΐ  Komtna  zu  setzen);  ΤΓΟλ- 
λόν  άμείνιυ  «telit  lur  sich,  wie  auch  sonst  bei  Hpsiod  überall 
άμ€ίνων  ohne  Ddtiv  gebraucht  ist,  wenn  anch  einen  solchen 
80  gut  wie  άγαθός  haben  könnte  (αγαθή  6'  Έρις  η5ε  βροτοΐσι 
24).  Die  Wnrxeln  der  Erde  und  des  Meeres  sind  nach  Theog.  727 f. 
oberhalb  dee  Tartaros;  eher  hier  braaoht  man  überhaupt  nur  an 
die  Erdtiefe  sn  denken,  ene  der  der  fleiaeige  Lendmann  den  Segen 
kervorkolt. 


Daa.  121  f.,  von  dem  goldenen  Gesokleokte: 
αύτάρ  iircibfi  τοΟτο  τ^νος  κατά  γβη*  έκάλυψ€, 
τοί  μέν  0αίμονές  ei<n  Διός  μ€τάλου  6ιά  βουλάς, 
έθΟλο{,  έπιχθόνιοι,  φύλακες  θνητατν  άνθρώιηυν. 
Wie  aollea  diejenigen,  die  nach  121  unter  die  Erde  gekommen 
iind,  naeh  123  anf  der  Erde  weilen?  Richtig  eteht  vom  silbernen 
Geschlechte  140:  αυτάρ  ίηύ  και  τοϋτο  τ?νος  κατά  γαία  κά- 
λυψε, τοι  μεν  ύπο χθόνιοι  μάκαρες  θνητοί  (θνητοϊσ(ι  )  Pe]); müller) 
καλέονταΐ;  ebenso  voui  ehernen  156  αύτάρ  έπέΐ  και  τούτο  γένος 
κατά  γαία  καλυψεν.  Da  nun  Piaton  Kratyl.  397  Κ  f.  die  Verse 
121  ff.  uitirt  und  dabei  die  Lesart  κατά  μοΐρ'  εκάλυψε  bietet, 
80  weiss  ich  nicht,  weshalb  man  dies  nicht  einfach  aufnimmt. 
£e  iet  sogar  ein  noch  älterer  Zeuge  als  Piaton  dafür  da,  Aiechyloe 
in  den  Peraem  91ö  ff. :  e(6*  όφ€λ€,  Ζευ,  κάμ^  μ€τ'  dvbpuuv  τιυν 
οίχομ^νΐΐΐν  θανάτου  κατά  μοίρα  καλυφαι;  anaaerdem  vergleicht 
eich  aus  Heeiod  eelbst  fttr  diesen  Oebranok  von  καλύπην  V.  166 : 
Ινθ'  ήτοι  τους  μίν  (dae  Geeokleebt  der  Heroen)  θανάτου  τ4λος 
άμφ€κάλυψ€ν  (Tgl.  Horn.  Ε,  558.  TT,  350,  Raaek).  In  den  fol- 
genden Tereen,  die  Piaton  anok  Rep.  V  469  Α  anfttkrt,  weiekt 
•eine  Paaenng  eekr  ane:  ot  μ4ν  5α{μον€ς  άγνοί  ύποχθόνιοι 
(Krat,  Ιπιχθ.  Rep.)  καλ^ονται  (τ€λ4θουσι  Rep  ),  ^ΟθλοΙ  άλ€£ί· 
κοκοι  φύλαχ€ς  θνητών  (μερότηυν  Rep.)  άνβρι(Ηιιιιν.  Natfirliek 
muae  ea  122  έΐηχθόνιοί  keteien,  wie  aa^  der  den  Kratyloa  am* 
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eobreibeode  Tbeodoret  bat;  καλ^ονται  wird  ja  wobl  aoa  141  ββίο, 
wo  ee  in  Verbindung  mit  ΟνητοιΟΓΐ  passend  iat.  Τ€λέθου<Ιΐ  Ter 
gleicbt  sieb  mit  506.  181.  Piatone  Leeart  wie  die  finerige  lauen 

sieb  aach  in  andern  Citaten  nachweisen,  β.  Rzach ;  man  könnte 
das  homerische  Θ  82)  Διός  μεγάλου  5ιά  βουλάς  hier  auf  Tbeog. 
405  zurückführen,  woher  e«  als  V^ariante  der  'Rhapsoden'  ein- 
gedrungen wäre.  Jedenfalls  steht  έπιχθόνιοι  im  gewöhnlichen 
Texte  schlecht,  awieoben  έαθλοί  und  φυλακβς ;  eehr  viel  beeeer 
in  der  andern  Faeenng,  nnd  entipreobead  mit  141  τοί  μέν  ύηο· 
χθόνιοι  μάκορες  κτΙ. 

Dae.  193  f.  (eieernee  Zeitalter)  weiee  ieb  niebt  ordentlieb 
SU  konetrniren:  βλάψει  b'*  6  κακός  τόν  άρ€(ονα  φώτα  μύθοιϋΐ 
(Τκολιοΐς  έν^ιταιν,  Μ  b'  δρκον  όμεΤται.  ^EWtraiv  αότούς  mnit 

man  eich  denken;  aher  dae  Participmm  hiukt  so  ganz  sweckloR 
nach.  Die  Bessernnßr  wini  lurch  262  geboten:  δλληι  παρκλίνωσι 
δίκας  σκολιώς  ενέποντες;  darnach  auch  hier  ακολιως  tvfeTiuiV, 
und  dieeer  ZueaU  hat  Zweck. 


Bei  Tbeokrit  ZXXV  f  ΗρακλΙιΤκος)  V.  47  iF.iet  überliefert: 
6μιϋ^ας  6ή  τότ'  fiOffcv  (Ampbitrjon)  δπνον  βαρύν  έκφυ- 

<ηΰντας* 

ΌΤσ€Τ€  πΟρ  ό,  τι  %6üöov  dir'  έσχαρεαινος  ^λόντ€ς,. 
5μώ€ς  έμοί,  στιβαρούς  bi  θυράν  άνακόψατ"  όχήας.* 
'*Αν(Ττατ€,  δμώες  ταλασίφμονές.  αυτός  άυτεϊ.'  50 
ή  {)α  fuvu  Φοίνισσα  μυλαις  ^πι  κοιτον  έχουσα. 
Die  Schlangen  haben  sich  unter  der  Thür  eingeschlichen;  Ueraklee 
würgt  sie,  während  Iphiklee  eohreit;  davon  erwacht  Alkmene  and 
weckt  ibren  Mann  auf}  dieeer  ateht  auf,  greift  nacb  aeinem 
Schwerte  und  ruft  dann.  Daee  nun  an  Ampbitryona  Worte  neb 
die  der  Sklayin  ebne  jede  Trennung  dureb  Zwieebenworte  des 
Erslblera  anaehlieeeen,  war  für  Brigge,  Abrene  u.  A.  der  Anlaie, 
nach  50  eine  Lücke  anaunebmen.  Mir  ist  aoob  etwae  Andrea 
anetÖBfligy  daea  die  Thür  des  Schlaf  gern  ach  β  von  ausBen  durch  die 
Diener  geöffnet  werden  soll,  also  der  Haueherr  mit  eeiner  Fa- 
milie eingesperrt  i8t  und  ohne  freniiie  Hülfe  nicht  herauR  kann. 
Nun  lassen  eich  beide  Anstöeee  sogleich  bepeitigen,  wenn  wir  die 
Worte  AmphitryonR  nur  bis  6μώες  έμοί  gehen  laeeen,  das 
Weitere  aber  sur  Zwiechenbemerkung  des  Erzäblera  maebea, 
unter  Aenderung  von  άνακόψατ'  entweder  in  άνέκοψΕν  (θυρέιυν 
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Μκοιττ€ν  όχήας  Homer  φ  47),  oder  was  nooh  leichter,  in  άν€- 

κόψατ(θ),  wiewolil  das  Medium  sonst  niclit  belegbar  scheint. 
Immerhin  ist  *er  schob  sicli  die  Riegel  zurück'  nicht  falsch.  Hätte 
der  Dichter  wirklieb  die  Oeffnum,'-  durch  die  Diener  geschehen 
(iaretellen  wollen,  so  würde  das  alsbald  in  der  weiteren  Krzfiiilnng 
hervortreten;  statt  dessen  heisst  es  lediglich  (52  f.):  oi  5'  αϊψα 
προγένοντο  λύχνοις  &μα  δαιομ^νοισι  5μώ€ς,  έν€πλήσθη  6έ  6όμος 
σΐΤ€ύ0οντος  έκάατου.  Ueber  dae  VereebHeesen  dee  äoblafgemaehe 
ist  noob  Diele  Parmenidea  8.  127  sn  Tergleieheo,  der  Aaakreon 
Frg.  88  eitirt:  κού  μοκλόν  έν  θύρηκτι  biSQunv  βολών  ήσυχος 
KoOcübci. 


Theognis  463  f.  iet  tiberliefert;  εύμαρ€ως  τοι  (  €ω\0Ί0ΐ 
Α)  χρήμα  θ€θΙ  0όσαν  ουτ€  τι  beiXöv  οδτ'  άγαθόν  χαλ€παιι  b' 
ίρτμστι  κΟδος  ?ττι.  Er  ist  begreiflich,  dnss  man  btiXov  geändert 
hat  (so  Bergk  in  καλόν);  aber  der  Gegensatz  5ειλός  —  αγαθός 
ist  80  sehr  in  der  Art  dieser  Dichter,  daes  iob  wenigstens  hier 
alles  stehen  lassen  möchte.  Wenn  man  ttberaetzte  (wie  hier  in 
den  Seminarilbnngen  geschah ):  leieht  geben  die  Götter  was  weder 
seblecht  noeh  gut  ist»  so  finge  ein  gewisser  Sinn  sehen  an;  wenn 
■an  nnn  aber  schreibt  €ύμ.  ί,  τι  χρήμα  bö^av,  οΰτ€  τι  (47β) 
δ€ΐλόν  ο6ύ*  άγαθόν:  dann  haben  wir  einen  klaren  und  gnten 
Sinn:  was  einem  mühelos  durch  die  Götter  in  den  Schoss  fällt, 
zwar  nicht  schlecht,  aber  auch  noch  nicht  eigentlich  gut;  als 
«olehes  ißt  erst  das  mit  Mähe  Gewonnene  zu  schätzen.  Vgl. 
Rakchyl.  I  174  ff.:  τό  bi  πάντων  €ύμαρ6Τν  oub^v  γλυκύ  θνα- 
TOiaiv  άλλ'  alel  τά  φ€ύτοντα  bil^nviai  κιχ€ΐν. 


Ueber  daa  lange  sympotisobe  StiioiL  das.  467 — 49β  ist  viel 
Tersohiedenbeit  der  Keinnngen,  was  davon  wirklieh  snsammen- 
gehört  und  was  nicht.  Es  wird  (469)  ein  Simonides  angeredet, 
4er  gans  offenbar  der  Gastgeber  ist,  nnd  es  bandelt  sich  von 
Anfang  an  nm  das  ISngere  Bleiben  oder  Weggehen  der  GHste, 
woranf  der  Gastgeber  keinen  Einflnss  üben  soll ;  dann  erklärt 
der  Redende  475  ff.,  daes  er  selbst  jetzt  nach  Hause  gehen 
werde;  denn  er  habe  gerade  genug  getrunken.  Hieran  aber  isl, 
von  479  an,  eine  Warnung  vor  dem  Uebermass  im  Trinken  ge- 
knüpft, und  zwar  an  eine  bestimmte  Person  gerichtet,  der  der 
Kath  gegeben  wird  (485):  πρ\ν  μ€θυ€ΐν  άιτανίστα<Τθ,  und  deren 
Masslesigkeit  dann  noch  in  weiterer  Scbildemng  hervortritt  (487  ff.). 
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Dae  kann  liofb  nirht  der  Gast L'cber  .Simonides  sein.  Endlich  493: 
ύμ€!ς  b'  ευ  μυθ£ΐσθ€  (oder  mit  Hecker  €ύθυμεϊσθ€)  παρά  κρη- 
τήρι  μίνοντές,  echleoht  angeechloseen  an  die  EmiAhiiong  dee 
einzelnen  Trinkers,  dagegen  vortrefflich  an  478  sieh  aneohlieeeend: 
ich  gehe,  ihr  bleiht.  Ich  meine  also,  dase  diese  letzten  Yeree 
493 — 496  der  Schinne  der  Elegie  an  Simonidee  eind;  die  yorher* 
lohenden  Vene,  479^-492,  hat  der  Redaktor  anderswoher  ein- 
gMobobeiit  immerhin  aus  den  Elegien  desselben  Enenos  von 
Paroe,  ans  dem  Arietotelee  and  Plotaroh  V.  472  citiren,  und  der 
<l«maeh  der  YerfMeer  der  Elegie  an  SimoBidee  nU  Demeelbeii 
karni  man  dann  aoch  nit  Bergk  h.  A.  die  andere  Elegie  an 
Simonidei  beilegen,  667  ff.,  in  der  Ar  den  Parier  (wie  Härtung 
eab)  dae  Μηλ{ου  Ικ  π6ντου  672  anegeseiebnet  paeet.  Die  Heer 
jenieite  Helet  iit  (ttr  den  Parier  ebenie  das  ertte  efltae  Ifeer  in 
dieier  Biebtang,  wie  IHr  den  Cbier  dae  ikariecbe,  wenn  er  naob 
Süden  ftbrt;  daher  πάντου  Ίκαρίοιο  Hpner  Β  145.  Der  An»- 
drnek  €ΐς  μίϋον,  allerdinge  kein  angewöbnlieker,  kommt  in 
beiden  Elegien  yor,  Y.  495.  676. 


Der  nene  Pbotioe  Reitsen steine  iet  wirkliob  ein  eebr 
erbebliebee  (und  dabei  nieht  eben  ane  der  Feme  kommendee) 
NoTnm,  für  deieen  raeoke  Veröffentliebnng  man  dem  Herausgeber 
anfnektig  dankbar  aein  mnee.  Eine  groeee  Menge  kleiner  Diebter- 

fragmente  kommt  da  heraue  and  ersetzt  ans  einstweilen  die 
grossen.  Beiträge  zu  den  nicht  mangelnden  schwierigen  Stellen 
deB  Lexikons  werden  wohl  noch  mehrere  kommen;  ein  umfUng- 
lichei  von  v.  Wilamowitz  Sitzungsberichte  d.  Akad.  1907  I  liegt 
bereitH  vor,  auch  ein  kleiner  von  Leo  Herrn.  1907,  S.  153. 
Eniiges,  was  ich  mir  notirt  hatte,  ist  von  v.  Wilamowitz  echon 
Vir  weggenommen,  so  μιλτηλιφή  p,  105,  7  f.  und  τηθίόα  108,.")  tf., 
womit  ein  MonRtrum  eineH  Eigennamens  (Τίτθίδας  oder  Τιτθίς) 
wieder  in  spin  Vinhts  verschwindet.  Diefl  Fragment  aus  Me- 
nandro«'  θυρ^υρός  ist  ,ιΐι^τ·  auch  Erram matisch  beiur tkenswerth  I 
Ουκ  α  ^λφος  ουκ  άόέλψή  ττ[?|.ένϋχλήσ€!  *  τηθί6α  |  ouh  ^ώρακ€ν 
τό  σύνολον"  θείον  οΰό'  άκήκο€ν.  εύτύχιιαα  b'  έστίν  όλιγους 
τούς  αναγκαίους  ^χ€ΐν.  Zum  frstnn  >]ale  kommt  bei  einem 
attischen  Dicliter  έώρακα  etat!  έόρακα  heraus;  nUo  in  diesem 
Perfektum  hat  die  Confnsinn  früh  begonnen,  während  «ich  andrer- 
seits doch  das  richtige  Κόρακα  merkwürdig  lange  (bifl  ins  Nene 
Testament)  erhalten  hat.  Oder  wird  jemand  in  έυυράκ€ΐ  (-Κ€  Oed.) 
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nsd  ήκηκ0€ΐ  βιοΜίϋτββ  wollen?  Womöglich  wäre  dae  nicht,  «iiiiiaI 
dt  4ίβ  Hdevlir.  aooh  ionst  xaweilen  άκηκό«ν  olme  Augment 
bieten.  Avf  den  Zneammenhang  kftme  ftllei  an.  Knn  hnt 
muh  glMUchete  Kentndroe  Frg,  928  mit  den  neuen  Yereen  in 
Besiebanggetetst:  nweifelloe  gehören  dieeeTetnmeter  der  gleiohen 
Seene  dee  gleiehen  Stttekee  (θυρωρός)  nn,  und  eie  hönnen  eogtr 
direkt  angesohloeeen  werden:  <<Xkm€p>  Ιργον  βίς  τρίκλίνον  (TUT- 
Τ€ν€(ας  έμπ€<Τ€ίν.  οδ  Xaßdrv  τήν  κύλικα  πριΰτος  δρχετοη  λόχου 
πατήρ  κτέ.  Man  scbreiht  im  ereten  dieser  Veree  nach  Meineke 
έργον  (έ(Ττιν>;  begreiflicher  noch  ist,  dass  ώσττερ  zu  Anfang 
anegelaRsen  wurde,  von  dem  Citirenden  selber  (Atlien.  ΤΓ  71  e). 
V.  Wil  bemerkt:  Gesagt  ward  das  vermuthlich.  um  ilen  jungen 
Mann  einer  Dame  al»  gute  Piirtie  zu  empfehlen,  oder  auch  einem 
präsamptiven  Schwiegervater.'  Darnaoh  sieht  mir  das  Gaiiz.e 
doch  nicht  eben  aus;  aber  icli  erkenne  auch  keinen  andern  Zu- 
sammenhang. —  P.  9,  5:  άγαθόν  τίνος*  άντι  του  τίνος  ^ν€κα. 
Μ^νανόρος·  'τίνος  τό  άγαθόν  τοΟτ*  ίστιν;*  Für  τό  fehreibt 
Reitzenstein  (nach  Ε.  Schwartz)  ποτ^;  ν.  Wil.  hält  ββ:  τίνος  | 
τάχοθόν  τοΟτ'  ^στι  (Trochäen  auch  hier).  loh  denke,  όχαθόν 
mnae  Pridikat  lein;  nleo  der  Artikel  ist  nnsnlietig,  and  ent- 
weder in  ποτέ  zn  verwandeln  oder  sa  streiohen.  Mit  ποτέ  be- 
kommen wir  keinen  Yen;  mit  der  Streiobnng  aofort;  also  siebe 
iob  diee  τοτ.  —  1 14, 3  dwaxpaTt^veiv  —  Kol  παρά  Mcvdvbpuir 

'ήκοικτα  τών  άνακραχγανομένιιιν*  Anfang  einee  Trimetere  (  

vy^-wyws./f  -[-v^.]},  oiobt  Ijriiebes  Haie,  wie  R.  S.  XXVI  sagt. 
Die  gab  et  bei  M.  doeh  niebt.  ~  116,  10:  άναπηρόβιος  όργή' 
Φρύνιχος  *έν  χαλ€παϊς  όργαϊς  άναπηροβίων  γερόντων*.  Nach 
dem  Lemma  und  dem  Veremaes  (Hexameter  oder  anapästischer 
Tetraraeter)  in  άναττηροβίοιοι  zu  eorrigiren  (R.  -ων  <^τρι)γ€ρ0ν- 
των,  und  vorher  (έν)  όργη).  —  141,  20  Φρύνιχος  Κωμασταϊς  * 
ήμιν  6'  avtei  beOpo  σύ  τάγσθά  |  τοις  τήνό'  ^χου(Τΐ  τήν  πάλιν 
ΐλ€ΐυς.  Alkäische  Strdphe  wie  es  scheint,  die  hier  zum  ersten 
Male  bei  einem  Komii  er  auftaucht,  v.  Wil.  ändert  gewaltsam: 
ήμΙν  b'  dviei  beOpo  σύ  τάγάθ'  '{λ€ΐυς  j  τοϊς  τήνδ'  Ιχουσι  τήν 
πόλιν,  und  bemerkt  selbst,  daee  dieser  Trimeter  eigentlich  nicht 
schön  sei  (Anapäst  mit  Cftsiir  nach  der  1.  Kürze).  —  147|  25 
*Αντι5ικούμ€ν '  ού  <συμφωνοΟμ€ν)  (so  Β.),  καΐ  άντι5ικουμενον 
—  Αυσ(ας  τώι  π€ρΙ  Δι<και>οτ4νους  κλήροα  πρός  Γλαύκαινα. 
άντι6ικο0μ€ν  θουγ€νί6ης  («bc  ood.  naeb  R.;  es  wird  -bn  eein) 
Δικαοτοϋς  (Kook  III  377)*  *τ(,  Οτταθέ,  άνη5ικο0μ€ν  άλλήλοις 
(-ους  cod.,  ·οις  auch  ν.  Wil.)  Ηι;    R.  nnd  W.  irren  bier. 
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151,  7  *AvuM€vaioöv  ·  Σοφοκλής  ΦρυΕίν  Όύ  λήίετ'  ού  παΟσ6σθ€ 
ToO<Tb€  τούς  γάμους  |  άνυμ€νσιοΟντ€ς^;  fiazu  R.  ρ.  ΧΓΤΓ:  'Spricht 
vielleicht  Kaseandrn  bei  der  Hochzeitsfeier  des  Paris  und  der 
Helena?*  Bisher  war  f»«  v.'irhf  i\]<'*n:Vif'h.  d^n  inlialt  der  ΦρύΤ€ς 
zn  errathen,  aus  dem  einen  Fragmente  iM'i  Stob.  Fl.  8,5:  τους 
€ύγ6ν€Ϊς  Töp  κί^γαθούς,  ώ  τταϊ,  φιλξϊ  "Αρης  tvaipeiv  οί  ^έ  τήΐ 
γλώσσηι  θρασείς  φίύγοντες  άτας  έκτος  €ΐσι  τών  κακών.  "Αρης 
γαρ  ού6έν  τών  κακών  ληΐίεται.  Das  konnte  etwa  PriarooB  zn 
Parip  sagen,  mit  Bezu^  nuf  Hektore  Tod»  Δίβο  die  Hochzeit  ist 
eher  die  des  Achilleus  mit  der  Polyxena,  ffygin.  Fab.  110,  und 
die  Worte  gehören  dem  Boten,  der  Achilleus'  Ermordung  durch 
Parin  and  Deiphobos  meldete.  Die  trochäisrhen  Tetrnmeter  paraen 
danir  ausgezeichnet,  vgl.  OC.  886  ff.  —  128,  23  άν^γκλητον 
Δημοσθένης  έν  τώι  <περΙ  τών)  προς  *AXe£avbpov  (συνθηκών) 
(§  ·2.  22.  30,  wo  Uberall  άν€γκλήτως).  Άν€τκλητ1  bk  Πλάτυΐν 
Μ€ν€λά<ι>ΐ|  άν€τκλήτα)ς  £evo<puiiv  (Hell.  ΥΙ  1, 18.  Mem.II  8, 5, 
aber  άν^γκλητος).  Ββ  iet  Coofaeion:  die  Lemmela  ·ητος  ond 
-ήτνς  oder  die  Belege  sind  zu  TerfaMchen.  —  Ί  48, 12  ff.  Das 
Citat  aoe  Aieobinea  fttr  άντ(θ€Τθν  geht  aof  II  4,  wo  άνΐιθ^ις 
auf  die  von  Demoethenes  einander  gegenüber  geetellten  Er- 
sihlnngen  19, 192  ff.  196  ff.  Tieneiobt  richtig  gedeutet  wurde. 
154,  2  Demoeth.  22.  2G  iet  gemeint  (<1πατ€  »  χ(Μΰ  tf|t  άιτοτιΐΓΓήΟ< 
Halle.  F.  Blase. 
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Ηίβηα  eine  Tafel. 


I. 

Zu  den  nnerfrenliobeten  Erscheinnngen  in  uneerer  Wiseen- 
S'.lkaft  ^'ehören  die  jetzt  zum  Glück  tawt  ganz  aus  der  Mode 
gekomiueiu-n  Neudrucke  älterer,  für  ihre  Zeit  verdieiistUclier 
»Schriftetellerausgaben,  [  >ie  \\  iRsenschaft  gefördert  haben  sie  nie, 
wohl  aber  haben  eie  ihr  nicht  selten  empfindlichen  Schaden  SQ- 
gefügt.  Wer  dtf  Gpiichichte  der  klaeeisohen  Philologie  kennt, 
weilt,  dait  die  Fälle,  wo  Unternehmen  der  gedaohten  Art  ver- 
nflnfligen,  seitgemieeen  Textbearbeitnngen  den  Weg  verbaut 
haben*  dorobana  niobt  yereinielt  aind.  Hier  aei  nnr  an  Esatatbloe 
erinnert.  Wenn  im  Vorigen,  ao  editionalnatigen  Jahrhundert  keine 
zeitgemSeae  Anagabe  aeinea  Cemmentara  an  Homer  erachien,  so 
i«t  im  wesentlichen  SchnM  daran  der  vom  wiesenschaftlichen 
Standpunkt  völlig  unqualiiicirbare  Leipziger  Abdruck  der  £ditio 
Romana.  Als  Friedrich  Thierech  von  ilem  L'nternehmen  Kunde 
erhielt,  erkannte  er  sofort  die  Gefahr  und  erhob  seine  warnende 
Stimme.  *Da  man  jetzt  in  Leipzig  einen  aehliohten  Abdruck  dieses 
weitläafigen  und  wichtigen  Werkea  besorgt,  so  sollte  die  Ver- 
gleiohnng  der  beiden  Snatathbandaohriiten  in  Venedig,  wSre  ea 
anob  nnr  nm  Dmekfebler  nnd  Naohliaaigkeiten  der  rümiachen 
Aaagnbe  niebt  fortxnpflansen,  niobt  unterlaaaen  werden.  8ie  lohnte 
wohl  die  Reiae  eines  Jungen  Philologen  τοη  Leipzig  nAob  den 
Lagunen  nnd  einen  halbjährigen  Aufenthalt  desselben  an  Ort  nnd 
Stelle.  So  mahnte  er  einsichtsvoll  {Reisen  in  Italien  seit  1822 
Bd.  I  217 \  Aber  seine  Worte  verhallten  angehört.  Und  in 
Leipaig  wurde  die  £clitio  princepa  quanta  mateima  fieri  possei  cum 
(ide  reprodnoirt. 

Allgemaeh  wird  man  aber  doch  daran  denken  mttesen,  daa 
YerriLnmte  naebsnholen.  Gegenwärtig  allerdinga,  so  scheint  es, 
rtbrt  aicb  noeb  keine  Hand  dasn.  Oder  aollte  kein  BedfirfniM 
naeb  einer  neven  Anagabe  dea  wichtigen  nnd  Tielbenntsten  Werkea 
Torliegea?   leb  denke,  eine  aolebe  iat  aobon  ana  dem  Ornnde 

Bhtla.  Mm.  f.  PfaUdl.  N.  F.  LXn.  18 
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dringend  nothwendig,  weil  zur  Zeit  niemaDd  recht  weise,  wie  ee 
mit  der  Zaverläeeigkeit  des  römischen  Textes  bestellt  ist.  Noch 
nicht  aufgeklärt  ist,  wie  er  eigentlich  tu  etaoäe  gekommen,  welche 
handschriftliofaen  Hilfsmittel  dem  enten  Herausgeber  sn  Gebote 
ettndeii  und  wie  er  sie  für  seine  Zweeke  ▼erwertbet  hat.  Es 
sind  ja  bierttber  einig«  Vermntbangen  geinssert  worden,  aber 
eben  nur  Vermuthnngen ;  ta  einem  sicheren  Urtbeil  ist  man  nicht 
gelangt 

Es  ist  klar:  wir  braneben  nothwendig  eine  nenoAos- 
gäbe  des  Enstathios,  die,  anf  einem  haltbaren  Funda- 
ment anfgebant,  in  einer  knappgehaltenen  Adnotatio 
eritica  die  wichtigeren  Lesungen  der  massgebenden 
Handschriften  bietet.  Aber  ftreilieh  bis  sn  dieser  Aoigabe 
ist  ein  weiter  Weg,  anf  dem  sich  allerhand  Hindemisse  befinden, 
die  genommen  werden  mttssen.  Es  gilt  eine  Ansaht  wichtiger 
Vorarbeiten  so  erledigen»  bevor  zur  Bearbeitang  dee  Textes  ge- 
sehritten werden  kann.  Einiges  der  Art  soll  im  Folgenden  be- 
handelt werden.  Abschliessendes  wird  nicht  geboten.  Das  lag 
aber  auch  gar  nicht  in  meiner  Absicht.  Worauf  es  mir  io  erster 
Linie  ankam,  war  zu  zeigen,  wieviel  lohnende  Arbeit  auf  dem 
behaüdehen  (iebiet  winkt,  und  zu  weiterem  Forsche»  anz;uregen. 
Ja,  womöglich,  eine  frische  Kraft,  die  noch  nicht  anderweitig 
eng&girt  ist,  fUr  die  Neubearbeitung  der  Parekbolai  zu  gewinnen. 
Ich  selbst  bin  durch  die  Beschäftigung  mit  Ptolomaiue  ChennoR 
2U  Enstathiop  geführt  worden.  Als  MatciTlup  τών  ^ητοραιν  zu 
('pe1  battö  ja  der  spätere  Krzbieohof  von  Theesalonikr  noc]\  die 
Καινή  Ιστορία  gele8Pn  und  grössere  Excerpte  daraus  seinem  Homer- 
comnicntar  einverleibt.  ]>a  ich  nun  einerseits  kein  rechtes  Ver- 
trauen zu  dem  Text  der  Editio  i)rincepR  hatte,  amlrrrseits  sich  die 
Gelegenheit  bot,  verglich  ich  die  Stücke  aus  Ptolomaios  mit  einer 
Reihe  von  Manuskripten  der  Parekbolai.  Dabei  fand  ich  aller- 
haad,  was  mich  interessirte,  und,  wie  ich  meine,  aaoh  andere 
interessiren  wird. 

Die  erste  Frage,  die  nns  hier  beschäftigen  muss,  ist  nafllr- 
lieh  die:  was  besitzen  wirvon  Handschriften  der  Parek- 
bolai SU  Horner?  Bei  dem  gewaltigen  Umfang  des  Werkes  ist 
▼on  ▼omherein  keine  allsagrosse  Zahl  sn  erwarten.  Mir  sind 
folgende  bekannt  geworden: 

A.  des  Commentars  sarllias. 

1*.  Cod.  Laurent,  plnt.  LIX  2  (ans  der  Sammlang 
Lorensos  de'  Medioi:  7gl.  OetUralhl.  f.  Bad.'Wes.  l  [1884]  S.  371). 
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Membr.  Folio.  203  Blätter.  Inhalt:  a)  fol.  l'— 202^  Kus/aths 
Comm.  SU  lUas  A  — 1  von  einer  Hand  dee  ΧΠ.  Jhe.  geechrieben; 
b)  fol.  202^ — 203""  der  M^oschmämehiefft  aber  tod  jflngerer  Hand 
(ββ.  XIV?). 

ΐ'".  Cod.  Laurent,  plat.  LIX  3  (aus  der  Samralang  Loren- 
m  de'Medici;  vgl.  1*).  Membr.  Folio.  214  Bl.  Inhalt:  Eustaths 
Omm.  JM  Iliaa  K—Q,  von  derselben  Hand  j^eaebriebeii  wie  in 
1*  die  foU.  l'-202'.  Die  Uaadeehrift  iet  am  Sohlttie  beeehldigt: 
abgeeehen  dayon,  daee  da»  letite  Blatt  foblt  —  der  Text  veiebt 
nnr  bie  so  den  Worten  τυ|ΐριιιρυχ€ΐν'  fberai  (p.  1876,  15)  — 
.  bat  daa  letste  der  yorbandenen  Blltter  (214)  dnrob  Fener  and 
Niete,  wie  e»  eobeint,  erbeblicb  gelitten. 

Im  Folgenden  eind  1*  nad  1^  alt  L  beseiobnet. 

Beecbfeibong  des  Codex  L  bei  Bandini  Oai,  eodd.  Graec. 
hibl.  Law.  Π  (Flor.  1768)  488  nnd  Vitelli  *  Paoli  CoOeg, 
Fioreiü.  di  facs.  pal.  gr.  e  laf.  Faec.  II!.  P.  ö  (Firense  1888) 
Tin  Tav.  XXX VI  (aus  der  Feder  von  Nie.  Feeta).  Die  letztere 
Tüff  1  giebt  eine  vorzÜLHiche  Reproduktion  von  ίυΐ.  48''  des  Codex  l'*. 
Vgl.  übrigens  aocb  Ludwich  Horn.  Batrach.  (Leipzig  1896)  S.  48. 

Eine  Schriftprobe  aun  1*  bietet  daa  dieeem  Aufsatz  bei- 
gegebene Lichtdruck  blatt. 

2.  Cod.  Paris,  gr.  2697  (einst  Fontebl.  Heg.  2196).  Membr. 
Mittleres  Format.  484  Bl.  XIII.  Jabrh.  Inhalt:  a)  foL  l'ff.  [P^«/- 
fnrrh]  Dr  vHa  cl  poesi  Homert;  b)  foL  11*^  ff.  Emiaths  Conm,  eu 
IL  Α — Μ  mit  dem  Homertext. 

Beschreibung  bei  Omont  /919.  sornm.  d€8  mSB.  gr»  de  la 
Bibl  tuU.  in  (Paris  1888)  p.  26. 

3.  Cod.  Paris,  gr.  2695  (früher  Medio.  Reg.  2216,  ane 
der  Sammlung  des  Cardinais  Ridolfi).  Bombyo.  Mittleres  Format. 
888  BL  XUL  Jb.  Inbalt:  Eustalhe  Cfomm.  gu  IL  A-l.  Ver- 
mntblieb  iat  dieaer  Codex  idontieob  mit  der  Eoetath  -  Hand- 
ecbrlfti  die  Janoa  Laskarie  anf  seiner  sweiten  grieobieoben  Beiae 
(nm  1492)  in  Corfa  aafaplirte.  In  eeinem  von  K.  K.  MttUer 
{Omlraai  f.  BitL-Wea,  l  [1884])  beranngegebenen  Roieenotii- 
bnob  bemerkt  Laakaris  (p.  890),  daee  er  4v  τοΐ^  τοΟ  άρχιατροΟ 
KUpfou  ^AvbpoviKOU  anf  Corfti  anieer  mehreren  medioiniaeben 
Codioee,  die  er  anflbrt,  ancb  noeb  EdotiiOiou  «Ις  τά  θ'  βιβλία  της 
Ίλιά^ος  gefnnden  habe,  aleo  eine  Hatideebrilt,  welcbe  die  Parek- 
bolai  zQ  den  ersten  9  BQebern  der  Ilias  entbleit.  Daee  die  Worte 
des  Laskarie  so  und  nicht  anders  zu  verstehen  sind,  lelirt  deutlich 
die  Art,   wie  er  iui  Verxeichnies  der   von   ihm  aus  der  Laureu- 
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tiana  entnommenen  Μββ.  (vgl.  E.  E.  H&ller  aaO.  p.  407)  den 
Codex  1*,  der  doch  den  Commentar  dee  Enetathios  an  Iliae  I — IX 

enthält,  kennzeichnet:  Ευστάθιος  εις  τά  πρώτα  θ'  τής  Ίλιά5ος 
βιβλία.  Her  Codex  des  An  ironikos  war  offenbar,  geradeso  wie 
der  Paris,  gv.  2695,  ein  vers|ii  engtee,  von  seinem  zweiten  Theile 
loegelöetee  Exemplar.  Für  die  Identificirung  der  beiden  Hand-  ■ 
BChrüten  spricht  übrigens  auch  die  bekannte  Thateache,  daes  eine 
ganse  Ansahl  von  CodicpH  der  Kidolfiana  yon  Janoa  Laekarie 
heratammt  (Omont  aaO.  IV  p.  26). 

Beaohreibnng  bei  Omont  aaO.  ΠΙ  26. 

4.  Cod.  Urbin.  gr.  bibl.  Vatio.  189 (alte  Kummer  139).  . 
Bombyein.    Mittlere  GröBse.    544  BlKtter.     Naeh  Storn^ole 
se.  XIII/XTV.  Inhalt:  Eusiaths  C&mm.  eu  II.  K~Q.  Am  Schkn 
ist  der  Codex  verstümmelt  (Schluseworte:  και  όνομα  όνυμα  και 
τά  όμοια  Lp.  I.i74,  54]). 

Zweite  Hälfte  von  Nr,  3? 

Beschreibung  bei  Stornajolo  Codd,  ürbm,  Qr,  bibk  Vol.  (Hom 
1896)  p.  259. 

5\  Cod.  Marc.  Yen.  gr.  461  (aus  der  Sammlang  dei 
Cardinale  Beaearion).  Membran.  Folio.  258  Bl&tter.  XV.  JaM. 
Inhalt:  EuskUhs  Comm.  mu  It,  A^l. 

5^  Cod.  Maro.  Von.  gr.  462  (ana  der  Sammlnng  Beeaa- 
rione).  Membran.  Folio.  258  BlStter.  Von  demselben  Sehrmber 
hergestellt  wie  5*.    Inhalt:  Eustaihs  Comm.  £u  II.  K— Ω. 

Beschreibung  der  beiden  Hss.  bei  Zanetti  Graeca  Ώ.  Mord 
bibl  Yen.  (Venedig  174Uj  p.  245  ff. 

6*.  Cod.  Paris,  gr.  2693  (ehedem  Kedie.  Reg.  1855,  aus 
der  Sammlung  Ridolfis).  Membran.  Folio.  291  Bl&tter.  XV.  Jahrb. 
Inhalt :  Eusfaths  Comm.  ßu  II.  A— I. 

6^  Cod.  Paria,  gr.  2694  (früher  Medio.  Beg.  1856,  ans 
der  Sammlnng  Kidolfis).   Membr.  Folio.  348  BlXtter.  Von  der^ ' 
selben  Hand  wie  6*.  Inhalt:  Etui,  su  U.  K^Q. 

Besehreibnng  der  Hss.  6*6^  bei  Omont  aaO.  III  p.  26. 

7.  Cod.  Paris,  gr.  2701  (früher  Medic.  Reg.  1857,  ans 
der  Sammlung  Kidolfis).  Pupierhss.  Folio.  4.j 2  Blätter.  XV.  Jahrb. 
Inhalt :  KusfcUhs  Comm.  zu  llias  K— Ω. 

BeH(  hreibnng  bei  Omont  aaO.  III  p.  27. 

b.  Cod.  Paris,  gr.  26l>8  (einst  Fontebl.  ßeg.  2202). 
Papierhss.  Mittleres  Format.  ;^39  Blätter.  Von  der  Hand  des 
Arsenios  Apostolios  (1456— 1535;  s.  Legrand  ΒϋΛ,  Κέϋέη,  Ι  [Paris 
1885]  S.  CLXV  ff.).    Inhalt:  EuMha  Omm,  su  II  A,  K-N. 


Digrtized  by  Google 


EtlltAtlutlMItll 


277 


Beschreibung'  hfi  OmoDt  aa(X  III  27. 

9.  Cod.  Paris,  g  r.  2Γ)9ί»  (eini.t  Foutebl.  Reg.  22()1). 
Papierbös.  Folio.  364  Blätter.  XVI.  Jb.  Inhalt:  Euaiatha  Gamm, 
SU  II  Ξ  Τ 

ßeechreibung  bei  Ornont  aaO.  III  27. 

10.  Cod.  Paris,  gr.  27(X)  (einet  Fontebl.  Heg.  2203\ 
PapierbsB.  Folio.  263  Bl.  XVLJb.  Inhalt:  iSusttUha  Comm  £u 
ii.  Y-Q. 

RcRchreibung  bei  Omont  aaO.  III  27. 
B.  des  Commentars  snr  Odyeeoe. 

1.  Cod.  Marc.  Ven.  gr.  460  faii«  der  Saronilang  des 
Curdinalfl  Besearion).  PergamenthM.  Folio.  250  Blätter.  XII.  Jb., 
Ton  derselben  Hand  geeobneben  wie  Α  l'a  und  1^.  Inhalt: 
Eu9l4iUhs  Comm,  nur  Oäjfwe,  Am  Anfang  τβηΙΰηιπιβΗ.  Der 
Text  hebt  «d  mit  den  Worten:  -μβνος  ΙνΟα  τ&  τοΟ  'Οόικκνέιιις 
Ρασ(λ€ΐα  (ρ.  1895»  60).  Daet  der  Codex  die  fehlenden  BUtter 
bereite  inr  Zeit  de*  Beeearion  (UOd— 1472)  eiBgebüeet  hatte, 
folgt  ans  dem  Umetend,  daee  die  ttbliehen  Eintragongen  des  Gar- 
dinale (EigeDthomevermerk  nnd  Inhalteangabe)  aioh  auf  dem  mit 
-μ€νος  Ινθο  κτλ.  beginnenden  Blatt  (reet.  mg.  eap.)  befinden. 
Im  Folgenden  knnwi^  Μ  genannt. 

Beeohreibang  bei  Zanetti  aaO.  p.  245  o.  Wattonbaoh-Yeleen 
EMmpla  eodd»  graec.  (Heidelberg  1878)  p.  14.  Dae  letstore  Werk 
bietet  anf  Tab.  ΧΧΧΧΥΙΙΙΙ  eine  wohlgelnngene  Wiederholung 
▼on  fol.  79*. 

Anf  der  diesem  Anüiatee  beigefügtoo  Tafel  findet  sioh 
fol.  200'  zum  Theil  reprodnoirt. 

2.  Cod.  Paris,  gr.  2702  (früher  Medio.  Reg.  1858,  ans 
der  Sammlung  des  CardinaU  Ridolfi  ).  Hombycin.  Folio.  240  Blätter. 
Nach  Omont  XIII.  Jb.  Inhalt:  iMstatlin  Comm.  eur  Odyssee.  Im 
Folgenden  als  Ρ  bezeichnet. 

Beschreibung  bei  Omont  aaO.  III  27. 

3.  Cod.  Laurent,  plut.  LIX  6  (aus  der  Sammlung  Loren» 
SOS  de'  Medici:  β.  CentralbL  f.  Bibl.-  Wes.  aaO.  p.  371).  Pergamenthe. 
Folio.  350  Blätter.  XIV/ XV.  Jahrb.  Inhalt:  Kustaiha  Comm.  zur 
Odyssee. 

Beecbreibung  bei  Bandini  aaO.  II  493. 

4.  Cod.  Paris,  gr.  2  70  3  (einst  Fontebl.  Reg.  2204). 
Papierhss.  Mittleres  Format.  ,507  Blätter.  XVI.  Jahrb.  Inhalt: 
Eiuiaths  Cofnm.  zur  Odyssee. 

Beschreibang  bei  Omont  aaO.  III  27. 
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Hierzu  kutnmt  eine  Anzahl  von  Handgchriftcu,  die  Ex.oerpte 
aus  dem  Uomercommeiitar,  bzw.  kleinere  liieile  deeselbeo  ent- 
halten. 

1.  Cod.  Ambros.  ^r.  48<)  (L  73  8tip.).  Ursprünglich  im 
Besitz  des  Principe  Guido  Novellu«  de  Polenta  von  Ra- 
venna  (f  1 323 :  β.  Mai  Iliad.  fragm,antiq.  LMedlol.  1819]  p.  XLVIll), 
später  in  der  Bibliothek  Pinellie  (f  IHOl).  Papierbee.  Mitt- 
leres Format.  277  Bl,  Von  verschiedenen  Händen  des  XIIT.  u. 
XIV.  Jh8.  hcrgeetellt.  Enthält  mf  fol.  F  von  einer  Hnnd 
des  XIll.  Jhe.  geschrieben,  EustaUis  (Jomm.  zu  Ilms  Α — Β  307. 

Beschreibung  bei  Martini- Basei  CeU^codd.Graec.bibL  Ambros,  I 
(Mediol.  1906)  p.  586  fg. 

2.  Cod  Laurent,  plut.  LiX  43  (aus  der  Sammlung 
Lorenzos  de'  Medici:  s.  CenfraM.  f.  Bibl.-Wes.  aaO.  S.  371). 
Papierhss.  Kleines  Format.  164  Blätter.  XV.  Jh.  Enthält  nadi 
Bandini  folgende  Teile  von  Eustaths  Comm.  sar  Ilias :  a)  fol.  Pff. 
das  I^oomium;  b)  fol.  IS'^  tf.  die  AnmerkungeH  MUm  Schiffskatalo^, 

Beeehreibnng  bei  Bandini  aaO.  Π  572. 

8.  Cod.  Vindob.  gr.  philaa.  LXXIl  (ane  d«r  Sannlang 
des  Job.  SambneuB).  Papierhee.  Folio.  XV.  Jb.  (?).  fintbftlt  «o 
sweiter  Stelle:  lUas  Ν  und  Ξ  mU  dm  daeu^Mrigen  Oomnmtar 
des  EusMkw, 

Boacbreibnng  bei  Neeeel  Od,  ΒϋΛ.  Cae^.  mss,  IV  42. 

4.  Cod.  Parie.  gr.  2696  (einet  Reg.  2203»  2).  Papierbee. 
Hittleree  Fonnat  88  Bllltter.  Von  der  Hand  dee  Areenioa  Apo- 
etolioe  (ygl.  Α  8).  EntbElt  an  sweiter  Stelle  Eitstaths  Gamm,  ßn 
lUas  Α  (am  Anfang  und  Ende  veratflmmelt). 

Beeohreibnng  bei  Omont  aaO.  III  26. 

5.  Cod.  Parie.  gr.  2770  (Mber  Med.  fieg.  3298,  aua 
der  Sammlnng  Ridolfle).  Papiorbas.  Xleinea  Format  195  Bi&tter. 
XVI.  Jabrb.  Inbalt  naeb  Omont:  Exeerpie  aus  den  Parekbolai 
Sur  Ums. 

Beeobreibung  bei  Omont  aaO.  ΤΠ  88. 

6.  Cod.  Matr.  gr.  LXIV  (aus  der  Sammlung  des  Herzogs 
von  AloaU).  Papierhss.  Mittleres  Format.  533  Blätter.  XVI  Jh. 
Inhalt:  Auszüge  aus  dnn  Crmim.  zur  Idas  (fol.  1  flF.)  und  am 
dem  Cotum.  zur  Odyssee  (fol.  201··  ff.).  An  der  Spitze  des  Gan- 
zen steht  folgende,  nicht  vom  Hchreiber  des  Mannecripts  her- 
rührende Notiz:  Κσρϊλος  δ  Άντίνυυρος  νίανίας  πάνυ  ntnai- 
δ^υμένος  τήν  Ελλάδα  φωνήν  ταύτην  την  βίβλον  ^γραψ^ν 
τοΟ  Ευσταθίου  ταύτας  τας  έκλογάς  Βαρίνου  του  Φαβορινου 
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4κλ€Τοντος  και  άνογινώσκοντος,  αυτός  hi  6  Καρϊλος  ού  προ(Τ- 
^^icuiv  μ€το£υ  τρ^φων  0λην  τήν  βίβλον  Ιγραψε  Βαρίνου  αύτου 
διδασκάλου  άναγινώσκοντος  καΐ  έκλέγοντος  Ικ  του  ΕύσταθΙου 
ftircp  αΰτφ  ήρ€σκ€  κο\  ουτιυς  6  Καρΐλος  μαθητής  τοΟ  ΒαρΙνου 
4ηινέθηκ€  τούτην  τήν  ßipXov  πάνυ  άναγκαίαν  πρός  τήν  ^ρμη- 
veiav  του  Όμηρου  και  άλλαιν  ποιητών,  πράγμα  θαυμαστόν  καΐ 
βπ€ρ  όλ{τοι  ποιήσ€ΐαν  δν.  Der  hier  erwähnte  Βαρϊνος  ist  der 
Lehrer  Leus  X  Guar  in  ο  vuu  Favora,  der  eine  Reihe  von 
Jahren  Bibliothekar  an  der  Medicea  war,  zuletzt  das  BiRthum 
Nocera  verwaltete  (·  1450  f  1537).  üeher  ihn  wie  über  seinen 
Schüler  und  Freund  Carlo  Antinori  von  Florenz  vgl.  Tira- 
boMhi  Star.  deUa  lett.  lial.  Vol.  VI!  P.  III  (Florenz  1812)  p.  1090. 
Die  Notiz  am  Anfang  dee  Codex  stammt  offenbar  von  Gaarino 
her.  Welche  finetathliaDdeebrilton  diesem  zvr  Verfttgaiiif  Btandeo, 
kenn  bei  eeinem  Verbftltiiiee  mr  Medioeerbibliotbek  wobl  kanm 
Bweifelbaft  seuD. 

Beiebreibiing  bei  Iriarte  Big*  MiZ.  Mixtr.  eodd.  Qraec.  (Jf  atr* 
1769)  p.  227. 

7.  Cod.  Ambroe.  gr.  1091  [D  120  fiup.)  (ans  der  Samm- 
Inog  Pinellis).  PapierhnH.  Folio.  135  ßl.  XVLJh.  Von  der  Han<l 
des  Baeilios  Chalkondyiae,  des  jüngeren  Sohnes  des  Demetrios 
Chalkond^'las.   £nthält  Excerpte  aus  Eustaths  Comm.  ew  Oi^ssee* 

Beschreibung  bei  Martini- Bassi  aaO.  II  1151  fg. 

8.  Cod.  Bo dl.  Canon,  gr.  29.  Papierhee.  Kleines  Fonnat 
238  Blltter.  XYIII.  Jabrh.  Bnthftlt  verscliiedene  kOrme  Am* 
»Bfe  am  K^s  Comm.  eu  Hrnner. 

Besobreibnng  bei  Göxe  CkM.  eodd.  um  &i6(.  BaäL  III  (Ozon. 
1854)  p.  35. 

Zum  SchlasB  sei  noch  hingewiesen  auf  den  Cod.  Monae. 
gr.  CLXXXIL  Diese  aun  12H  Blättern  bestehende  Papierliand- 
•cbrift  in  Folio  wurde,  wie  die  SubRcrif^tioneu  veiHcliiedener 
AbRchnitte  heseagen,  im  J.  1472  yon  Angelo  Poliziano  auf  der 
Besitzung  LorenzoM  de'  Medioi  sa  Fiesole  geschrieben.  Sie  ent* 
hilt  allerhand  Excerpte  aos  grieebiscben  Ghrammatikern ,  u.  a. 
fol  107'  AT.  Bolehe  ans  EnsMihs  CommmUm-  mur  Odffssee^  aber  in 
lateiniieber  Uebertragnng.  Als  Vorlage  dieate  dem  Polisiano 
ohne  Zweifel  der  Laarent.  LIX  6.  Dieser  gehörte  also  eebon 
U72  rar  Bibliothek  der  Medioeer. 

Beschreibung  der  Handschrift  bei  Hardt  Codd.  Qraec,  Monoc 
Ü  \Uon.  1806)  S.  222  ff.^. 

^  Nebenbei  bemerkt  sei|  daee  Eustatb  sich  in  versobiedeBen 
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PerBönlicb  eingesehen  habe  ich  die  Ηββ.  Α  1·  l^,  5*δ'',  Β  1,2,3. 

Auf  anbedingte  Vollständigkeit  erhebt  die  vorstehende  Litte 
keinen  Anaprncb,  Möglich,  daea  noch  andre  HaDdechriften  der 
Parekbolai  exiatiren.  Oar  nicht  anageachloeaen  sB.  iat  ea,  du« 
sich  noch  irgendwo  daa  Exemplar  des  Don  Diego  Hnrtado 
de  Mendosa  ▼orfindeti  daa  Conrad  Geaner  in  Venedig  aah  and 
dae  er  in  seiner  Bibliotk  univers.  (Tigur.  1545)  p.  287*  mit 
folgenden  Worten  erwähnt:  (comm.  Eust.  in  Horn.)  qui  infe(jri 
in  lliudem  et  Odysseam  (idhiic  in  Tfalia  exstant,  et  alibi  et  apud 
Diegum  ffurtadum  Caescnis  le'/afmu  Veueiiis.  Vgl.  Graux  Les 
orig.  du  fupiäs  gr.  de  CKscur.  i  Paris  1880)  p.  270.  Im  Escurial, 
wohin  die  Bibliothek  Don  Diegos  wanderte  (s.  Graux  aaO.  p.  163), 
findet  siel)  der  Codex  nicht,  ebenso  wenig  in  einer  anderen  apa- 
aiachen  Bttoberaammlaag.  Sein  Untergang  würde  iLbrigena  kaain 
zQ  beklagen  aetn.  Denn  die  meisten  grieohiachen  Handaehriften 
Mendosaa  stellen  aicb  dar  ala  Copien  von  Hannakripten  der  beisa* 
rioniaohen  Sammlang  (vgl.  hierüber  Oraux  aaO.  p.  182  ff.  n. 
Fesenmair  Ihn  Oieg.  Hurt.  d.  Mend.  [Mtlnchen  1882]  p.  19)  xni 
es  kann  wohl  kaum  einem  Zwftifel  unterliegen,  daes  der  Eusiatli 
des  grossen  spanischen  Humanisten  eine  Abschrift  der  Codd.  Marc. 
460,  461,  462  war. 

Wir  müssen  naa  weiter  fragen;  in  welchem  Verwandt- 
aohafts ve rhältniaa  atehen  die  eben  aufgezählten 
Handacbriften  an  einander?  Das  fuhrt  ona  sofort  so  einem 
Problem  von  der  grSaaten  Wichtigkeit,  daa  wohl  allgemein  für 
erledigt  gilt,  in  Wirklichkeit  aber  noch  siemlieh  weit  dayon  ent* 
ferat  iat,  erledigt  sn  aein. 

Ich  meine  die  Frage:  atellen  die  Codices  LM  dai 
Aotographon  dea  Enstathios  dar?  Die  Frage  ist,  so  viel 
ich  sehe,  von  allen,  die  ihr  näher  getreten  sind,  mit  einem  ent- 
schiedenen *ja!'  beantwortet  worden.  Znletzt  nnd  am  trründ- 
licliflten  haben  dieselbe  untersucht  Festa  in  seiner  Beschreibung 
des  Codex  L  bei  Vitelli-Paoli  (s.  o.  p.  275)  und  Lud  wich  in  aeioen 
Kritischen  Miscdlen  I— XI  (Königab.  1897)  p.  15  ff. 

Da  daa  Problem  für  die  Textgeaohichte  nnd  -kritik  dea 


jüngeren  Sammlunpren  von  Homerscholieii  stark  benui/i  findet.  ÜM 
gilt  namentlich  von  deit  Iliasscholien  des  Codex  Lipsieusie  1275 
8c.  XIV  fvgl.  Maaae  Hermes  XiX  '2»ί«  und  ScImI  gr.  m  Horn.  IL  Tmcnl 
1  p.  VIII)  und  von  dem  Homerschuliuncorpus  des  Codex  Cantabrig.  81 
des  Coli.  Corp.  Chr.  ac.  XIV/XV  (a.  Maats  Hermes  aaO.  2ü9  Ληπι.  l). 
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Enetathioe  τοη  fanclamentaler  BedeatvDg  iet^  moee  ich  ee  im 
Folgenden  wenigeteDi  kars  erörtern.  leb  halte  mieh  fftr  umso- 
mehr  yerpftiehtet  dasa,  alt  loh  glanhe,  einigee  Neue  von  Belang 

eagen  zu  künnen. 

Unser  erstes  mnnn  ee  natürlich  sein,  die  Stützen  der 
Α  utugraphon- Hypothese  etwas  näher  anzueehea  und  auf 
ihre  Tragfähigkeit  hin  za  prüfen. 

Ee  aind  deren  drei:  1.  dae  Alter  der  Handschrift 
(ich  bezeichne  hier  und  im  Folgenden  die  Codices  LM  als  eine 
Handaohrift,  da  eie  τοη  ein  und  dereelben  Hand  geeohrieben  und 
ydllig  gleich  in  ihrer  ftneieren  Aneatattang  ohne  Zweifel  nnprllng* 
lieh  miammengehSrien  und  nnr  durch  die  Laune  des  Sehiokeale 
▼on  einander  getrennt  worden  sind),  2.  da*  Zeugnies  des 
Cardinale  Bessarion  nnd  3.  der  Zustand  des  Codex  L. 

as  zunächst  das  Alter  der  Handschrift  anlangt,  κο  sind 
alle  Forscher,  die  sich  zur  Sache  geäussert  haben,  einstimiuig 
daniber,  das«  ^if  drin  Xfl.  Jh.  zuzuweisen  ist.  Mit  Recht:  denn 
das  Schriftbild  zeigt  klar  und  deutlich  die  bekannten  tharakte- 
rittiechen  Eigeutbümlichkeiten  dieses  Jahrhunderts.  Der  Schrei- 
ber der  Handschrift  lebte  also  zu  derselben  Zeit  wie 
Eastathios  (f  um  1199). 

Sodann  beruft  man  sieb  auf  das  Zeugnias  Bessarions.  Dieser 
hat  auf  fol.  des  Codex  Μ  folgendes  vermerkt:  Eustaihii  Thes- 
feimieensis  EseposHio  in  Odpsseam  Homeri:  Est  seriptw  iste  Itber 
manv  propria  ipsius  aurfons.  Auf  fol.  1'  mg.  sup.  steht  das- 
selbe griechisch:  Ευστάθιου  άρχίίττίίΤκόπου  θεσσαλονίκης  έΐψ 
γησις  ζ\ς  δλην  την  όόύσσέιαν'  ^\&\  γράμματα  της  χέΐρός 
σύτοΰ  έκ€ίνου.  Ist  dies  ZeuLrniss  richtig,  so  muss  natürlich  auch 
der  Codex  L  yon  der  Hand  des  Eustathios  geschrieben  sein. 

Leider  sind  uns  die  Unterlagen  der  bessarionischen  Be- 
hsuptung  unbekannt.  Aber  man  darf  sagen :  wenn  ein  Hann  wie 
Beisarion,  dessen  wissensehaftliohe  Ehrlichkeit  doch  ttber  alle 
Zweifel  erhaben  ist,  eine  solche  Behauptung  anllitelltei  so  hatte 
er  seine  guten  Orttude  dafVr.  Aus  der  Handschrift  seihet,  wie 
sie  uns  Yorliegt  und  dem  Cardinal  yorlag,  läset  sich 'sehlechter- 
dinifs  kein  Argument  daftir  entnehmen.  iiiB«  Eubialluos  eigen- 
händig den  Text  geschrieben  habe.  Mitlim  muss  die  Kunde  da- 
von dem  Cardinal  anderswoher  irekuiniiien  sein.  Aber  woher? 
Ifih  denke,  es  lässt  sich  hierüber  eine  recht  wahrscheinliche  Ver 
mnthnng  aufstellen.  Bekanntlich  verwaltete  Eustathios  während 
der  letzten  Jahre  seines  Lebens  das  Ersbietbnm  Thessalonike 
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(von  1175  bis  ca.  llt>2).  DaH»  er  in  seiner  nihliotbek  ein 
Kxemplar  «einer  Parekholai  zu  Horner  hatte,  ιΙλγϊ  wohl  ohne 
Weitercg  angenoimiien  werden.  Nun  stanmU  iiot*»riBch  eine  ^:anze 
Anzalil  von  den  Hamlscliriften  des  BeHsarion  eben  aus  Theeealonike. 
Ich  erinnere  hier  blosA  an  den  Marc.gr.  451.  den  eine  Notiz  auf 
fol.  4'  med  als  Eipruthuiii  der  0eßacTuia  αονή  ττ|ς  υπερα γίας  Θεο- 
τόκου της  περιβλ&τττου  ήν  €V  μ^ίΤη  τχ)  ττέριφσνίΐ  ττόλει  θείΤσα- 
λονίκΐ}  Ο  περιφανής  τψ  δντι  και  δαιος  πατήρ  ήμών  ίί  αύτών 
κρηπίδων  έόείματο  Ίααάκ  bezeichnet.  Liegt  es  unter  diesen 
ümetänden  nicht  nahe,  anzanebmen,  daee  auch  der  Codex  Μ  au 
Tbeeealonike  stammt,  und  dass  man  dort  zur  Zeit  des  Beeearion 
noch  wuBHte,  daee  diese  Handecbrift  xur  Bibliothek  des  alteo 
Enbiechofs  gehört  hatte  und  von  ihm  selbst  gesohrieben  war? 

Aber  wie  dem  aoob  sei,  soviel  darf  als  eicher  gelteo,  daM 
Besearionn  Angabe  niebt  ans  der  Luft  gegriffen  iet.  Sie  karser 
Hand  Uber  Bord  ta  werfen,  weil  eie  für  one  unkontrolUrbar  int, 
wSre  eitel  Verkebrtbelt 

Zu  dienen  beiden  Stiltten  kommt  dann  noob  ala  dritte  der 
eigentbttmltebe  Zoetand  dee  Codex  L.  Wae  jeden,  dar  die  Hand« 
aebrift  anfaeblKgt,  frappiren  mnaa,  iat  die  FQlla  der  Textanp- 
plemente.  Niebt  nur  der  obere  und  untere  Band  der  Blittar  iat 
mit  nmfiangreioben  NaobtrSgen  bedeekt»  ea  findet  aieb  anab  eine 
Maaae  ▼ollgeaebriebener  Zettel  nnd  Zettelobon  ans  Bombyein- 
papier,  die  iwiaehen  die  Pergamentbifttter  eingeklebt  aind.  Alle 
diene  Supplemente  rNhren  vom  Sobreiber  dea  Textea  ber.  Bine 
genanere  Prüfung  ihrea  Inhalte  lebft,  daaa  wir  an  niebt  mit  FttlU 
atfloken  gewöbnlicber  Copiatanltteken  (als  da  aind:  Anelaaaangan 
infolge  Homoioteleotona,  Ueberepringeon  ¥on  Zeilen  n.  dgl.  mebr) 
zu  thun  haben,  sondern  mit  vollstindigen,  in  aieb  abganeblonnenen 
Hätzen  oder  Satzreiben.  Mit  einem  Wort:  wir  haben  keine  Ver- 
besserungen, sondern  Erweiterungen  des  Textes  vor  uns.  £8 
frapt  sich  nun:  von  wem  rühren  dieselben  her?  Zunächst  wird 
man  ja  an  einen  (vom  Autor  verschiedenen»  Interpolator  denken. 
Indes  ein  Moment  spricht  entschieden  gegen  diese  Annahme.  Bei 
Horgfältiger  Betrachtung  der  Hchriftzügc  stellt  sich  nämlicli  her- 
aus, duRB  die  Naclitrage  iu  verscüie.lt>nen  7eitr»n  genchrielteu  sind. 
Daher  sieh  t  u  denn  auch  vielfach  die  Krgän/.ungen  auf  ilen  ein- 
L'eklebten  Η  in l  ycinblMttehen  nicht  in  der  gehörigen,  dh.  der  v«)m 
1  ext  ireforderien  Heihetiioiire.  sondern  planlos  durcheinander.  Vgl. 
zB.  die  Hystera  protera  auf  dem  Zettel  zu  Λ  β29  bei  Lndwicb 
p.  17.    Ans  dieaem  Saohverbah  folgt,  daaa  die  äupplemeote  nicht 
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einem  einiDAliicen  Tnierpolatiuneakt  ihr  Daeeia  verdanken,  βυη<Ιβηι 
im  Laufe  der  Zeit  allmählich  aogewaobeen  sind.  Ihr  Urheber 
war  also  ein  MaDo,  der  eich  nnaoegeeetst  mit  den  Parekbolai 
beeehftfiigle  and  eifrig  darauf  bedacht  war,  etwaige  Llleken  der 
Interpretation  anetnittUen ,  einselne  Punkte  weiter  au8zof1ihren, 
knrsiiiB  den  Commentar  immer  bnnolibnrer  und  reiobkaltiger  zu 
geitniten. 

El  ftllt  Bohwer,  liob  unter  dieeem  Mann  einen  gewdhn- 
lielien  Interpolator  vonnstellen.  Dam  rerritb  er  ein  viel  in  itarkee 
pereQnliebee  Intereeee  an  iieinem  Objekt,  ein  Interetae,  wie  ei 
■obleobterdinge  nur  ein  Autor  fttr  win  eigenee  Werk  baben  kann. 
>Is  wird  also  kaum  etwae  andere«  ttbrig  bleiben,  alt  Euetatbiof 
telbet  für  den  Urbeber  der  Ergänzungen  tu  balten,  und»  da  die 
letsteren  im  Codex  L  urtebriftlieb  vorliegen  —  daa  beweieen  sebon 
die  eingeklebten  Zettel diesen  eelbtt  alt  dan  mehrfach  durch- 
gearbeitete Antographon  de«  Wii  üssers  der  PftrekLoku  fitizuischcri. 

.Staraiiit  aber  L  von  der  Haiid  dta  Enbiecbofs,  eo  gilt 
natürlich  daeselbe  vom  Codex  M,  der  übrig'PnH  keinerlei  Spuren 
spSterer  Dnrcliarbeituiig  aufweist.  Ich  bemerke  diPB  mit  Rückeiobt 
auf  die  unbeBtimniten  Angaben  Lndwichs  (aaO.  S 

Dies  wären  die  Stützen  der  Autograpbon  Hypothese.  Ist 
jede  einzelne  derselben  fHr  sich  ecbon  recht  kräftig,  ho  geben 
lie  mit  einander  verbunden  gewiss  ein  sehr  solidee  Fundament 
ab.  Man  vergegenwärtige  sich  nur:  wir  baben  eine  Handeobrift 
der  Parekbolai  dea  Eustath.  Von  ihr  sagt  ein  einwandftwter 
Zeuge  aus,  sie  sei  das  Aotographon  des  Autors.  Dazu  stimmt 
vortrefTlich  einerseite  der  Umatand,  daea  daa  Manuskript  ani  der 
Zeit  des  Erzbisohofe  selbat  etammt,  andreraeite  der  eigenthUm- 
liche  Zttttand  der  die  Anmerkungen  nur  Hiae  umfaiaenden  Binde, 
der  eine  befriedigende  und  natilrUebe  Erklärung  nur  unter  der 
Annabme  findot»  daea  wir  die  Unekrift  dee  Verfaeeera  vor  una 
kaben.  So  eebeint  denn  Alles  für  die  Biobtigkelt  jener  Hypo- 
tbeee  au  apreehen. 

Wirkliob  Allee?  8prieht  niobta  dagegen?  Allerdinge 
giebt  ea  ein  Argument,  das  suniebet  die  gante  Hypo* 
tbeee  über  den  Haufen  au  werfen  drobt  Weder  Feata 
aoeb  Ludwieb  baben  es  geeebea.  leb  eelbet  kam  darauf*  wie  lob 
die  Ptolomaioebruchstttcke  im  Codex  Μ  verfrlich.  Dabei  fand 
ich,  zu  meiner  nicht  geringen  Verwunderung,  daps  der  Text  dieser 
Handsohrift  eine  ganze  Reihe  kleinerer  und  grösserer  Lücken 
aufweist.    Von  den  Auslassungen,  die  mir  nufgestoeseii  sind,  ist 
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am  bemerketiewertheetei^  diejenige,  die  sieh  p.  1665, 5iifg.  findet. 
Hier  bietet  der  Codex  Η  folgendes:  μ€τά  hk  τα&τα  τοΟ  iy  "Αργβ 
άτάλματος  τής  *Ήρας  KaraTEXiSkrav  είς  dvbpa  κοί  έπιβέσθοι 
αύτή  λουομένη.  Anegefallen  iet  aleo  zwieeheii  den  Wörtern 
dvbpa  nnd  Ko\  dtie  gronee,  unentbehrliche  Stück:  μ€ταβληθήναΐ 
ά€ΐ6ή,  ώς  και  Πίθωνα  λ€γεσθαι*  έλβηθέισαν  υπό  Διός  εις 
γυναίκα  μορφωθηναι  αύθις  ώραίαν  καΐ  άπ6λθ€Ϊν  €ίς  Τροιίήνο, 
δπου  €ρα<τθήναι  αυτής  Γλύφιον  έγχώριον  Svbpa.  Werien  wir 
einen  Bück  aaf  das  letzte  Wort  vor  der  Lücke  und  den  Schlase 
der  auegelaeeenf^n  Partie,  so  sehen  wir,  daaa  wir  ee  mit  einer 
Auelasenng  infolge  Homoiotelentone  an  tbnn  haben. 

Neben  dieeer  amfangreioben  Ltleke  seigten  aleb  zablreiehe 
kleinere  Riese  nnd  Fügen.  So  fehlt  p.  1848, 46  άλλ*  άχθομώπί|^ 
ρ.  1849, 16  φύρυι,  ρ.  1578,  13  τών  Αθηναίων,  nm  wenigetene  ehi 
paar  Beiepiele  aus  der  Masee  heranezu^reifen. 

Dae  iet  doch  sehr  sonderbar.  Eine  Urechrift,  die  integri- 
rende  Texteselemente  fortläeet!  Kleine  Flüchtigkeiten  und  Ver* 
sehen  wird  ja  wohl  jede  Urechrift  enthalten.  Aber  Lücken,  wie 
wir  uie  eben  beim  Codex  Μ  konetatirt  haben,  wird  man  zanächet 
jedenfalls  nicht  in  einer  Urschrift  erwarten. 

Aber  vielleicht  sind  jene  Schäden  des  Marcianus  durch  die 
Eilfertigkeit  dee  ecbneli  arbeitenden,  eeine  Quellen  flttohtig  ans- 
eobreibenden  Autors  veracbnldet?  loh  habe  diese  Erkl&rung  der 
mieb  befremdenden  Erscheinung  anfftnglieh  für  m9gUob  und  riehtig 
gehalten,  allein  bald  llberaeugte  ieb  mteb  davon,  dass  sie  un* 
zuiftssig  sei.  Sie  scheitert  einfach  daran,  dass  die  im  Mareianns 
fehlenden  Textstücke  in  anderen  Handschriften  des  Odysseeconi- 
mentare  vorhanden  sind.  Da  ηΙ  οι  das  Pinn  dieser  Handschriften 
unmög'lich  durch  Coiijectur  gewonnen  sein  kann  —  wer  wäre 
ζϋ.  im  Stande  die  Lücke  p.  16H5,  52  durch  Vermuthang  auszu* 
füllen?—,  eo  ist  der  Sohluss  unabweiebar,  dass  es  ursprüng- 
lieh  ist  und  auR  der  Urschrift  stammt.  Es  gebt  also 
nicht  an,  die  Anelassungen  des  Mareianns  auf  das  Conto  des 
Autors  SU  setzen;  wir  haben  vielmebr  festiuetellen,  dass  der 
Codex  Teztstttcke  auslSsst,  die  in  der  Urhandscbrift  vorbanden 
waren.  Hieraus  aber  folgt  mit  zwingender  Notbweodigkeit,  dass 
er  mit  der  Urschrift  des  Verfaeeere  unmöglich  iden- 
tisch sein  kau  n. 

So  wäre  denn  die  I  rsclnift- Hypothese  nichts  weiter  als  ein 
anrauthi^es  LuftschloeeV  Aber  für  ihre  Richtigkeit  sprechen  doch 
die  tirei  Argumente,  die  wir  oben  aufgezählt  haben  und  deren 
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▼olles  Gewicht  wir  doeb  anerkennen  mneetenl  leli  geitebe,  daee 
kh  lange  Zeit  dieeem  Widersprnoli  gegenttber  ratbloe  war.  Immer 

wieder  erwog  ich  das  pro  und  das  contra.,  ohne  dune  ich  die 
Frage  beantworten  konnte :  auf  welcher  Seite  liegt  die  Wahrheit? 
Ich  stand  vor  einem  KätHei,  das  ich  nicht  zu  lösen  vermochte. 
Die  Löeung  sollte  mir  der  Farisinus  Ρ  an  die  Hand  geben.  Der 
prachtvolle,  vortrefflich  erhaltene  Codex  ist  bisUng  gänzlich  un* 
beachtet  geblieben.  Aus  dem  Gatalog  von  Omost  eraab  ieb,  daaa 
er  eine  Bombyeiabandeobrift  ist  und  ans  dem  XIIL  Jb,  slamtnt. 
leb  hegte  also  keine  allsn  grossen  Erwartungen ,  als  ieb  ibn  mir 
bestellte.  Um  so  grösser  war  meine  üeberrascbnng,  wie  ieb  ibn 
tsfeelilug.  Das  war  ja  dieselbe  Hand,  die  L  nnd  Μ  gesehrieben 
hatte!  Der  Urheber  von  L  hatte  also  den  Commentar  zur  Odyssee 
zweimal  geschrieben!  Denn  dass  es  sich  im  vorliegcmlen  Falle 
nicht  bloss  um  ähnliche  Hände  handelt,  sondern  um  eine 
einzige  Hand,  davon,  denk  ich,  wird  eich  jeder  unschwer 
ftbersengen,  der  anf  die  Schriftproben,  die  diesem  Artikel  bei- 
gegeben sind,  einen  prüfenden  Blieb  wirft.  In  allen  drei  Hand- 
•obriflen  treten  uns  die  gleioben  Bnobstabenformen  nnd  die 
gleieben  so  ebarakteristiseben  Compendien  entgegen.  Die  Ver* 
weisnng  der  Handsobrift  ins  XI  lt.  Jb.  war  sonaeb  niebt  gans 
riehtig. 

Natürlich  hatte  ich  nichts  Eiligeres  zu  thun  als  nachzu- 
sehen, ob  Ρ  an  den  Stellen,  wo  Μ  lückenhaft  ist,  den  vollstän- 
digen Text  bietet.  Und  richtig,  all  die  Textstiieko  und  -nliii  krhrn, 
die  in  Μ  fehlen,  fanden  sich  in  ihm  vor.  Suo  loco  stand  duM 
groeee  Kolon  μεταβληθήναι  —  dvbpa  (p.  1665,  52  ff  ),  suo  loco 
prangten  ferner  die  Worte  τών  Αθηναίων  (ρ.  1573,  13:  vgl. 
Lndwicb  aaO.  p.  19,  14)  nnd  die  sSmmtlieben  übrigen ,  Bieber 
eebten  Texttbeileben,  die  der  Maroianns  vermissen  lässt. 

Darob  diese  Entdeekungen  war  das  Problem  plötaliob  in 
ein  gans  nenes,  heiles  Lieht  gerDekt.  Der  Widerstreit  der  Tbat* 
•aeben,  der  uns  so  viel  Kopfzerbrechen  bereitet  hatte,  war  mit 
einem  Male  behoben.  Sie  selbst  schlössen  sich  jetzt  mit  den 
neuen  Thateachen,  die  Ρ  lehrt,  in  einem  Sinne  fest  zusammen: 
£astatbio8,  der  Urheber  des  Codex  L,  hatte  seinen 
Commentar  snr  Odyssee  zweimal  geschrieben;  und 
twar  war  das  eine  Exemplar  (P)  ver hältnissmässig 
eorreet,  w&brend  das  andre  (M)  sahlreiebe  Lttoken 
aufwies.  Hatten  ans  diese  letsteren  damals^  als  wir  Ρ  noob 
siebt  kannten  und  eine  einzige  Niedersebrift  des  Antors  postnliren 
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zu  müssen  glaubten,  in  die  grö88te  Verlegenheit  gebracht,  so 
waren  sie  nun  nach  Entdeckung  deBBeo,  was  vorher  Tiiemand 
ahnen  konnte,  nämlich,  dae8  der  gelehrte  Μαίατωρ  seine  l'arek- 
bolai  zur  Odyssee  zweimal  eigenhändig  niedergdsohrieben ,  in 
keiner  Weise  mehr  störend. 

Bioe  wichtige  Frage,  die  ioh  leider  nicht  mit  Sicherheit 
beantworten  kanoi  betriflft  das  Verhältnies  der  Codices  MP 
zu  einander.  Stammt  Μ  aae  dem  ToUetiindigeren  Ρ  oder  nind 
Rie  beide  aus  der  doch  vorauszusetzenden,  wie  immer  beaobaffenen 
Kladde  des  Verfassera  abgeechrieben  ?  Ich  halte  das  eretere  fttr 
das  Wahneheinliebere,  und  swar  ana  folgenden  Gründen.  Ein- 
mal tcheint  mir  die  groeae  Anelaatung  dee  Mardanna  p,  Ιββδ,  52 
'  dnrob  eine  ZnftUigkeit  In  Ρ  Terurtaolit  an  sein.  Die  dort  ana- 
gefallenen  Worte  haben  nämlich  aiemlieh  genau  den  Umfang 
einer  Zeile  dee  Parieinnt.  So  kommt  eo,  daee  in  diesem  das 
Ε  weite  ftv^pa  jnet  anter  dem  ersten  steht,  wodurch  ein  Abgleiten 
des  Angea  von  diesem  naeh  Jenem  sehr  leicht  mdglieh  ist.  Dann 
spricht,  glaube  ioh,  gegen  die  SelbstKndigkeit  von  Μ  noch  der 
Umstand,  dass  er  kein  nennenswerthee  Pins  gegenüber  Ρ  auf* 
Kuweisen  hat  Obwohl  ich  grössero  Strecken  des  Parisinus  sorg- 
fältig daiaufbin  durchgearbeitet  habe,  habe  ick  keine  einzige 
Stelle  finden  können,  wo  Ρ  eine  grössere  Lücke,  Μ  dagegen  den 
Tollitündigen  Text  hat.  Nor  auf  ganz  kleine  Anslassungea  stiees 
ich.  So  bietet  P,  um  ein  paar  Beispiele  anzuführen,  p.  1873,  39 
καθά  für  καθά  και  (Μ),  ebenda  58  έκεΐνυς  lüi  ως  €κ£Ϊνος  (M); 
1874,  28  ου  für  ού  η  (Μ),  Aber  dergleichen  konnte  doch  Eusta- 
tbiofl  mit  leichtt:!  Mühe  beim  Absohreiben  Terbeeeern,  ebenso  wie 
die  leichten  Schreibversehen,  die  gelegentlich  im  Codex  Ρ  be- 
gegnen, wie  zB.  p.  1^73,  39  τό  Xuyi,  ίυγγος  fUr  ToO  ϊυγΕ,  ίυγτος 
(Μ)  oder  ρ.  1874,  3  ^χω  für  ^χ€  (M)V  — 

Wir  schauen  zurück.  Ich  meuie,  jetzt  k  iinpii  wir  ohne 
jede«  Vorbehalt  erklären:  alles  spricht  dafür,  dass 
KuetathiüR  selbst  die  Codices  L  and  Μ  und  dazu  noch 
deu  Codex  F  geschrieben  bat. 

Selbstverständlich  ronesen  meine  auf  Grund  eines  ziemlicti 
limitierten  Beobaohtungsmaterials  gemachten  Aufstellungen  über 
das  Verhiltniss  τοη  F  und  Μ  an  einander  auf  da«  Sorgfültigste 

1  Ich  benutBe  die  Oelegenksit,  meinem  verehrten  Freunde  Ο  in  Ii  ο 
Coggiola  in  Venedig  meinen  herzlichsten  Dank  aue/.uaprcchen.  Kr 
hatte  die  grosse  Oiite,  eice  Reihe  von  Stellen  im  Maroianos  für  mieh 
nachzasehen. 
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prüft  werden.  Doch  zweifle  ioli  oioht,  daee  »le  eich  be- 
währen werden. 

.ledeiifalls  tritt  aber  schon  jetzt  die  Bedeutung 
defi  Parisinus  l*  für  die  Textgestaltung  der  l'arekbolai 
zur  OdyHsee  klar  und  echarf  hervor.  Trügt  nicht 
allee,  80  wird  er  in  diesem  Tbeile  des  euetathiechen 
Werks  die  FtthrerroUe  ttberaehmen  mid  der  Mar- 
eiannt  Μ  nur  nebenher  beranansieben  sein. 

Erweist  eine  genauere  üntersacbung  die  obigen  Darlegungen 
ale  antreffend,  erbebt  eie  nameatliob  das  tnr  ▼eiligen  Gewieeheit, 
wae  jetst  eebon  bart  an  Gewiaebeit  grenst,  nimlicb  dats  nna 
in  LMP  die  Selbeteehrift  dee  finetatbioa  vorliegt,  dann  branoben 
wir  ane  am  die  ttbrigea  Handjiobriften  der  Parekbolai  niobt  weiter 
tn  bekttmmem.  Denn  was  lial  ee  dann  noch  fttr  ein  Intereue  in 
wiesen,  dass  sB.  der  Codex  Laurent.  LIX  β  ans  Μ  (and  nieht 
ans  P)  geflossen  ist?  Das  hatte  llbrigene  sehen  der  gelehrte  Cnstos 
der  Laarentiana  Antonius  M.  Bisoionios  yermntbet.  Dass  er  Beebt 
bat,  sab  lob,  als  ich  die  Ptolomaiosfragmente  im  Laurent.  LIX  β 
pfttfte.  Denn  alle  Lttcken  des  Maroianns  kehren  bei  ihm  wieder. 

Immerhin  würde  unser  junger  Laurentianue  einen  gewiesen 
Werth  besitzen,  fullf?  ee  sioh  herausstellte,  daas  dem  Codex  Μ 
ein  grösserer  KintluKs  aul  die  Textijestaltung  einzuräumen  ist, 
als  ich  vorderiiaiid  giauhe.  Dann  würde  er,  der  aus  ilem  uoch 
vollRtäii<ligen  Codex  Μ  abgesehrieben  ist.  diesen  in  der  Kinganifs- 
partie,  d'w  ja  in  der  venozianer  Hatidarbrift  in  Verlust  gerathen 
ist  (vgl.  oben  S.  277),  zu  vertreten  haben. 

II. 

Da  voraassiebtlich  noch  eine  längere  Zeit  hingehen  wird, 
bis  wir  eine  neue,  kritische  Ausgabe  des  enstattiiRchen  Homer* 
eommentars  besitzen,  wird  es,  wie  ich  bofl'e,  manehem  niobt 
nnerwttnscbt  sein,  wenn  ich  den  obigen  Aaerebrnngen  ein  paar 
Bemerkungen  ttber  die  fiditio  prinoeps  und  deren  hand- 
schriftliche Quellen  anscbliesse.  Eine  genaue  Beschreibung 
dieses  seltenen  Druckes,  τοη  dem  übrigens  die  Leipaiger  Uni- 
▼crsitKts^Bibliotbek  ein  tadelloses  Exemplar  besitst,  findet  sich 
bei  Uoffmano  BWl,  Lern,  II*  8.  116.  Die  Ausgabe  eroohiea  an 
Rom  in  den  Jahren  1543Ό0.  Von  den  vier  imposanten  Folio- 
bünden  enthalten  Bd.  I  und  II  die  FwrMoXm  mr  Ilias,  Bd.  III 
die  £ur  Odffsseet  Bd.  IV  einen  Worthidex  xum  ganzen  Werk,  von 
Hattbaens  Devarins  yerfasst.   Auf  den  TitelblKttern  yoa 
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Bd.  1 — ΠΙ  ist  d«r  Nftm«  dee  Hmnigebere  nieht  genannt.  Doch 
gibt  fieb  in  der  an  die  Spitse  dea  lodexbandea  geetellteo  Dedi- 
entionaepiatel  an  Papat  Jalina  III  (Vol.  lY  fot.  m')  NieoUvi 
Μ  ajoranoa  als  Boleben  sn  erkennen.  Dieser  Mann*  ans  Mel- 
pignano  in  der  Terra  d'  Otranto  gebürtig,  war  ein  angewbeDM 
Mitglied  jenee  Kreises  begeisterter  Freunde  und  Bewunderer  der 
hellenisclieu  Litteriitur,  der  in  dem  bekannten  Cardinal  Kidolß 
(t  zu  Κυηι  1550)  seinen  geistigen  Mittelpunkt  hatte  (Keunijut 
Gesch.  d.  Stadt  Rom  III  b  271  ff.).  Mit  dem  grundgeielirien 
Fulvio  Oreini  war  er  eng  befreundet  (De  Nolhao  La  bibl,  de 
Ffäv.  Ors.  [Paris  1887]  p.  176).  Nachdem  er  lange  Jahre  bin- 
darch  das  Amt  eines  Custoden^  Correctors  und  fievieoni  der 
lateiniecben  Bttober  der  Tatioanieoben  Bibliotbek  Terwaliet,  er 
hielt  er  im  Jabre  1658  das  Bistbnm  Molfetta,  dem  er  bis  wm 
Jabre  1566  vontand  (vgl.  Garns  Series  epUe»  eceUa,  cath,  [Batiik 
1878]  S.  898).  Die  einzige  grössere  wissensobaftliebe  Lsietang 
Maggioranos  ist  die  Heransgabe  des  enstatbitcben  HomereoiB* 
nientars.  Ueber  die  Hilfsmittel,  die  ihm  dabei  zur  Verfügung 
standen^  äuHnert  er  sich  leider  in  einer  sehr  unpräcisen  Weipe. 
In  dem  Nachwort,  das  auf  die  eben  erwähnte  Widmung^  {  i^tel 
an  Julius  III  folgt  \  bemerkt  ur  (Vol.  IV  fol.  V  27  ff.)  foigendeii: 
.  .  .  .  sed  lucubrationes  in  Homerum  iniuria  tempm'Ufn  ad  mm 
iam  pavcUatem  exemplmium  redegerat,  ut  non  vmlium  abessent  α 
pericith  intmtus,  cum  äuo  tanium,  äe  quüfus  nos  con^erium  ha- 
berenms,  super essent;  quorum  aUerum  saue  emeruUUius  ac  per- 
feeiius  in  hiMiatheea  NkoU»  Rudolph,  Cardmälia  speäatae  pnh 
hitatis  el  «foe^rwioe,  quocum  tgo  amoa  nrnUos  famUutrissim  fitiy 
ma  cum  coHeris  eUu  ^eneris  aeriptorünis  graecU  quam  pkirimit 
mmma  eura  ae  dUipentia  assermhaturj  quos  iUe  vir  ampUssiwm 

 ingenli  precio  summoqtie  studio  undecumque  comparaverat : 

hie  ergo  exemplar  Ettsfnfhii  libentissime  tradidd.  Eine  ge- 
wisse UnbeBtimmtheit  des  Ausdnioks  liegt  in  den  Worten:  cum 
duo  tantum,  de  rjuibHS  ms  cootperlum  haberemuSf  superessmf. 
äollen  diese  Worte  in  dem  Sinne  verstanden  werden,  dass  dem 
Maggiorano  swei  Codices  vorlagen»  von  denen  der  eine  die  An- 
merkungen snr  Iliasi  der  andre  die  tnr  Odyssee  entbielt?  Dass 
diese  Anffiusnng  das  Ricbtige  verfeblt,  beweist  eine  intereessnte 
Epistel  des  Cardinais  Bembo»  mit  der  wir  uns  weiter  nntsD 


*  Seltsamer  Weise  ist  weder  die  V»  idniuugeepietcl  noch  da»  Nach 
wort  in  dem  Leipziger  Neudruck  wiederholt. 
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(S.  2Ül)  noch  euigelieiider  zu  beecbiiitigen  haben  werden.  Aua 
derselben  gebt  bervor,  dass  dejii  ersten  HerauBjcreber  für  die 
I'arekliolai  zur  Odynwee  zwei  handscbriftliche  VOrlagen  zu  (lebote 
Stauden.  Aber  auch  eine  genaue  Interpretation  der  Worte  Mag- 
gioranue  widerlegt  jene  Aoffaeaung.  Denn  wenn  er  erklärt: 
luGubraiiimes  in  Homerum  iniuria  temponm  ad  eam  iain  pauci- 
iidem  exemplaritm  retkfferai,  ut  nm  wudtum  abeaifnt  α  pmevh 
M/erlfH«,  eim  duo  ianium,  de  ptibus  noe  noti^ertum  häberemuSf 
miperessmi,  eo  ist  doob  sa  dem  dm  tau  dem  VorhergelieBdeii  in 
eflgimen  eamplaHa  hteiAraiiomm  m  Hmnerum.  Und  da  Ulaggio- 
reoo  «Dter  den  Utet^ratiaim  in  Homtnm  den  ganien  Hemer« 
eommentar,  die  Parekbolai  κατ  Ilias  und  Odyeeee,  versteht,  kann 
ee  nicht  zweifelhaft  sein,  da««  or  an  unserer  Stelle  von  zwei 
Exemplaren  des  ganzen  Werkes,  nicht  bloss  von  zwei 
TheiihaDdRchriPfen  redet. 

Das  eine  nun  von  diesen  beiden  Exemplaren  bezeichnet  er 
im  Folgenden  näher  unter  gleiobieitiger  Hervorhebung  der  Bereit- 
willigkeit, mit  der  es  ganz  la  seiner  Yerffigang  gestellt  worde: 
es  gehörte  dem  Cardinal  Ridolfi.  Es  dringt  sich  hier  die 
fngt  auf:  llsst  sieb  dieses  Exemplar  unter  den  uns 
Torliegenden  Handsehriften  naehweisen?  Alessandro 
Pelitl  bat  im  Vorwort  sn  seiner  gross  angelegten,  unToIlendet 
gebliebenen  Ausgabe  der  Parekbolai  zur  Ilias  (3  Bd.,  Plorenc 
1730 — 35)  S.  VIII  diu  Ansicht  ausgeeprocLeii  und  verfochten, 
daes  das  Exeiii])Iar  des  Ridolfi  identisch  sei  mit  demjenigen, 
welches  heutzutage  die  Laiireiitiana  aufbewahrt  (Laurent.  LIX  2, 
3,  6).  Er  weiet  auf  die  nahe  Verwandtschaft  des  Cardinais  mit 
den  Medioi  bin  —  Ridolfi  war  bekanntlich  ein  Sohn  der  Schwester 
Leos  X  —  nod  knüpft  daran  die  Vermaibnng,  dass  die  Laurent iani 
arsprHngliob  dem  Cardinal  gebdrt  bitten,  naeb  dessen  Abieben 
aber  in  den  Bealts  der  Medioi  übergegangen  nnd  der  Lanrentlana 
einferleibt  worden  wiren. 

Gegen  diese  Anfstellangen^  die  einigen  imponirt  babea, 
erbob  energfselien  Einepmcb  der  gelehrte  Jesuit  Giovanni 
Andres  in  seiner  gehaltvollen,  aber  nur  wenig  bekannt  gewor- 
denen A^  handluri':  De  comrncntarj  (V  Eusiazio  (sie)  sopra  Onmo 
^  de'  tradutiori  di  essi  (=  Memor.  della  Beth  AcrcuJ.  Er  roh  di 
Archeol.  Yo].  I  [Nap.  1822J  S.  97  ff.).  Die  leu  litrre/ntnnei te  Hypo- 
these Politis  zerschellt  an  der  unbestreitbaren  ThatRuche,  dass  die 
Codices  Laurentiani  LIX  2,  3,  6  bereits  viele  Decennien  vor 
dem  Tode  des  Gardinais  Ridolfi  sum  Bestände  der  Med  ice  er- ßiblio« 
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thek  gehörten.  Dae  hat  mit  umeiändiicher  Gründlichkeit  nach* 
gewiesen  Andree  aaO.  S.  100  ff.;  heatigentage  genUgt  sor  Be- 
legung dietee  Faktum«  ein  kurzer  Hinweie  auf  das  tod  Janoe 
Laakarit  gegen  Ende  des  XV.  Jb.»  (noch  vor  1492)  angefertigte 
Inventar  der  Bibliothek  Lorenzoe  de'  Medici,  wo  sich 
die  fragliohen  Codices  in  unzweideutiger  Weise  aufgeführt  finden 
(TgL  OmiraBOaU  /.  BibL-Ww.  I  [1884]  S.  871).  BeitfgUoh  des 
Lftorent  LIX  6  ygh  aneh  oben  8.  279. 

JDie  Laarentiani  haben  aicb  «Im»  nie  im  Beaitse  dea  Gar- 
dinali  Bidelfl  befanden  und  kennen  eemit  aneli  niebt  mit  dem 
Ton  Haggiorano  benntsten  Bnetathezemplar  der  Bidelflaeben  Samm- 
lung identieeh  aein. 

In  weloher  Spbire  daa  ßzemplar  dea  Cardinala  an  auebea 
aeif  bat  Andree  riebtig  erkannt  Allein  da  er  in  diesem  Theil  aeiner 
ünteraoobong  neben  vielem  Zutreffenden  aneb  Tiel  Untvtreffeadea 
vorbringt,  so  will  ieh  mich  in  Folgenden  ntobt  weiter  um  ihn  küm- 
mern, sondern  gleich  selbst  darlegen,  wie  eich  die  Sache  verhält. 

l'iii  den  Ort  zu  ermiiieln,  wo  eich  heutzutage  das  Exemplar 
des  Cardiiiüln  vortinden  könnte,  müeeen  wir  einen  raechen  Blick 
anf  die  Geschichte  seiner  Bibliothek  werfen.  Bekanntlich  gelangte 
dic^e  narli  neinem  Tode  zunächst  in  den  Besitz  des  Marschalls 
Pietro  Strozzi.  Dann,  nachdem  dienet  I  t  i  ler  Belagerung  von 
Thionvillf  gefallen  war,  bemächtigte  8ich  ihrer  Caterina  de' Medici, 
nach  deren  Ableben  wieder  die  Sammlung  mit  der  Bibliothek  des 
Könige  von  Frankreich  vereinigt  wurde.  Heutigentags  befindet 
sie  eich  mit  Ausnahme  einiger  versprengter  Stücke  in  der  Biblio- 
th^que  Nationale  zu  PariR  (v:^].  Gardtbaosen  Samml.  m.  CakiL 
griech.  Nss,  [Leipzig  1903]  S.  17).  Hier  werden  wir  alao  sn- 
nttebat  den  Enstatb  des  Cardinale  zu  snoben  haben. 

Prüfen  wir  nun  an  der  Hand  des  yortrefflioben  Omont'seben 
Kataloge  die  TerbältDieemXasig  atattliebe  Zabl  der  in  der  Biblio- 
tb^ne  Nationale  anfbewabrten  Handsobriften  des  enetatbisoben 
Homeroommentare,  so  seben  wir»  daes  fünf  derselben  (den  Cod. 
Paris,  gr.  2770,  der  nnr  Exoerpte  ans  den  Parekbolai  anr  Ilias 
entbSlt,  laase  teb  bier  mit  Absiebt  bei  Seite)  ans  der  Bücber- 
sammlnng  der  Oaterina  de'  Mediei  stammen.   Nimlieb  der 
Paris,  gr.  2693       Med.  Keg.  1855):  IL  A->l 
Paris,  gr.  2694  (»  Med.  Ee^.  1856):  IL  K— Q 
Paris,  gr.  2695  (=  Med.  Reg.  2216):  II.  A-l 
Paris,  gr.  2701  (=  Med.  Reg.  1857):  II.  K-Q 
Paris,  gr.  J702        Med.  Keg.  1858):  Odyes. 
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Dm8  alle  dieie  Hutdeobiifteo  einaten«  der  Bibliothek  dm  Car- 
dinale  RIdolfl  aDgebörten  und  nieht  etwa  andenwolier  in  die 
SammloDg  Caterinat  de^  Medioi  gelangt  sind,  lehrt  dae  γοη  Hont- 
fancon  in  der  1^*61.  6tU.  mes.  ßiav,  11  8.  766  ff.  aua  dem  Cod. 
Colb.  3769  Paris,  gr.  $074)  ansaugeweiue  Teröffentliehteyer- 
seiohttiea  der  Handschriften  der  £idolfieehen  Bü- 
cher ei.  Hier  finden  sieh  die  5  eben  erwihnten  Codioea  unter 
der  Rnbrik  'LÜfri  Qra^ei  m  Ormmmatka*  anh  nr.  20 — 24  aorg^ 
IKlttg  regiatrirt. 

fiidolfi  beaan  demnaeh  in  seiner  Bibliothek  ein  ToUetän- 
diges  Exemplar  des  enstathisehen  Homeroommentars  (Parie.  gr. 
2695/2701/2702),  zudem  aber  oooh  eine  Absohrift  der  ParekboUu 
zur  Iliae  (Parie.  gr.  2693/2694).  Daee  jenes  Exemplar  iuit  dem 
von  Maggiorano  im  Nuchworl  zu  seiner  Ausgabe  erwähnten  voll- 
ständigen Kusiatlitxemplar  der  Kidolfisehen  Sammlung  identisch 
sein  muee,  braucbe  ich  nicht  ersi  zu  bageu. 

Hiermit  hätten  wir  das  eine  Exemplar  des  röinisclien  Ueraue- 
gebere  aulgeiuiiden.  Sehen  wir  zu,  ob  eich  nicht  auch  noch  das 
andre  ermitteln  läset.  Wir  würde?)  wohl  vergeblich  hin-  und 
lierrathen,  wenn  une  nicht  der  Cardi/ial  Bembo  in  einem  seiner 
Briete  einen  schätzens  ^  erthen  Fingerzeig  g^äbe.  Müter  dem 
31.  Juli  154b  schreibt  er  auß  Kom  an  den  bekretär  des  Käthe 
der  Zehn  zu  Venedig,  Qiambat  tista  Ramueio,  folgendes  (vgl. 
Opere  del  Card.  Pietro  Bembo  Vol.  VI  [Milano  1809]  S.  128  ff.): 
Qui  si  e  stampato  Eustazio  (sie)  8<^ra  la  Ilicuie  in  <i88ai  beUa 
siampa  e  forma,  Ora  vogliono  slampar  la  Odi$$ea>  Ε  iutto  ct6 
si  fa  per  ordine  di  N.  8,  Ε  per  che  non  hamno,  se  wm  uno 
βββηφέο  (nl.  P),  vorriano  poterlo  far  riveder  con  un  altro,  ehe 
satmo  che  e  nella  lUtreria  Nicena.  Ε  mi  prießono  che  io  operi 
ehe  egli  sia  p09to  in  mano  del  GiuntOt  dove  essi  tnanderanno  Ü 
hra,  Io  so  che  quello  deUa  ^i&rma  Nieeim  έ  seritto  di  mano  mede- 
sima  d*Eusta£io,  ed  e  (enuto  mollo  coro,  Fitre  so  amo  ehe  *l 
far  eomodiiä  offli  sUuUoH  έ  Utmdevoliseima  Optra,  Ihmque  skUe 
fpregaio  α  proeurar  α  neme  mto  β  aaiirfaeioH  di  N.  8.  di  far 
dtponer  d&to  U^o  in  mmo  di  detH  Gimta^  cAe  eono  nommi  e 
hwmi  e  siearieeimi,  m  iatUo  ehe  ei  poesa  fare  haee  reeeneio,  Όάνο 
non  ein  dnbbio  ehe  U  Ubro  porii  ne  pericoh  nk  offesa  aleuna* 
Siate  MMO  ete. 

Dies  Schreiben  liefert  uns  eine  Beihe  der  werthToUsten 
Anfsehlttsse.  Zunächst  erfahren  wir  ans  ihm,  welches  dae  andre 
voUstSndige  Enstathezemplar  war,  von  dessen  Bzisteni  der 
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römieoli«  Hmaegeber  wtteete:  ee  war  dM  der  Niceoa,  db. 
der  Bibliotheoa  ICaroiana  sa  Venedig  (beote  Godd.  Mar«,  gr. 
460/461/462).    Da  es  echleebterdinge  nicht  aninnehmen  üt,  diu 

der  einflueereiche,  in  Venedig  vorzüglich  accreditirte  Kircbenfürit 
eine  Fehlbitte  gethan  haben  wird,  so  wird  Maggiorano  den  Cod. 
Marc.  gr.  4*«ü  ^M)  —  nur  um  dessen  Mittheilung  läHst  er  ilie 
gewandte  Fed^r  Rembofl  bitten  —  zur  Benutzung  erhalten  baben, 
nnd  wir  werden  nicht  fehlgehen,  wenn  wir  die  Hand* 
•ohriften  F  und  Μ  für  die  Grundlage  seiner  Bearbei- 
tnng  der  Farekbolai  aar  Odyssee  haltend 

Wenn  Maggiorano  in  eeinem  Kacbwort  (ygl.  oben  S.  288)  du 
Exemplar  dee  Bidolfi  emendatiue  ac  perfeeHue  nennt»  eo  idieiit 
mir  dies  ürtbeil  mit  besonderer  Rttokaiebt  auf  die  Codices  Ρ  and 
M  formulirt  an  sein.  Olfenbar  sind  dem  ersten  Heransgeber  die 
Lücken  im  Text  des  Mareianns  nicbt  entgangen.  Und  dsberbit 
er  denn  wolil  auch,  soweit  ich  feststellön  konntQ,  dem  Codex  1* 
die  Führerrolle  zugetbeilt.  Das  letztere  folgt  weniger  aus  dem 
Unistanil,  daee  die  Editio  Romana  an  den  Stellen,  wo  Μ  löcken- 
haft ist,  mit  Ρ  den  volintandigen  Text  bietet  (zß.  p.  1665,  52  ff.), 
als  vielmehr  aus  der  Uebereiostimmung  mit  Ρ  gegen  Μ  in  rielen 
Lesarten.  Ein  inetraktives  Beispiel  sei  herausgehoben.  S.  1573,31 
steht  im  liarcianus  au  lesen:  λευρός  6  έστιν  όμαλός  χώρος 
τερσόμενος  ήλίψ.  Für  χώρος  bat  der  Codex  F  τόπος,  ünd  so 
liest  anoh  die  Editio  prinoeps.  Die  Variante  selbst  bat  «biigsne 
siebte  anf  sieb:  beim  Absobreiben  ist  dem  Bnstatbioe  paesiit, 


*  In  einem  alten  Ausleihregister  der  iiibliotheca  Marciaiia  £U 
Venedig  (s.  Castellani  II  prenUto  ilei  cod.  ms8.  deüa  bibl.  di  San  Mam 
in  Vene»,  «  AiÜ  da  Ü.  lem.  Vtn,  di  te,,  Uti.  ed  arti  Ser.  VII  Tom.Tm 
[189G/7]  S.  333)  findet  sich  anter  dem  10.  April  1546  folgeodes  τβ^ 
merkt:  Λ  Μβ,  Zwm  baptiata  Bammmio  (sie),  secreUuio,  fo  impreiiaH 
gli  4  inf^awriUi  l»6rt,  de  ordine  dd  Vmier,  eome  per  wo  eeriUo 
appWt  aignaio  no.  16:  JEuatathU  euper  Odjfeeeam^  eignaio  mo.  3ϋ9 
(s9  Maro.  gr.  460)  etc.  Als  Bembo  seinen  Brief  an  Ramusio  lokrieb» 
batte  dieser  also  bereite  'de  ordine  del  CV*^  Venier  den  Codex  Η  der 
Marciana  entnommen.  Die  Sache  wird  wobl  so  su  erklärm  seint  das* 
scbOD  vor  Bembo  sich  irgend  eine  angesehene  Persönlichkeit  für  Mag- 
giorano in  Venedig  verwendet  hatte.  Ramusio  wird  die  Erlaubniss 
erhalten  haben,  den  Codex  Μ  für  den  römischen  Herausgeber  zu  ent-  j 
leihen,  seinerseits  aber  gezögert  hüben,  die  im  April  entliehene  Hand- 
schrift nach  Rom  abzusenden.  Hier  wird  man,  des  langen  Harrens 
müde,  den  t  ardinai  Bembo  gebeten  haben,  sich  der  Sache  anzunehmen, 
worauf  dieser  im  Juli  seinen  iirief  an  Bamusio  schrieb. 

i 
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WAS  allen  Abeohreibeni  gelegentlicli  la  pweiren  pflegt:  er  hat 
fttr  ein  Wort  ein  aoderee  etwa  gleiehwerthigee  geeetit, 

lodee  dae  Sebreiben  dee  Bembo  lebrt  nne  noch  maaobee 
«adre.  ZaaSebet  dies,  daee  Majoran ae  die  den  Commentar 
inr  Iliae  enthaltenden  B&nde  dee  Beesarioniecben 
Exemplare  (Kare.  gr.  461/469)  niobt  benntst  bat  Wire 
dies  der  Fall  geweaen,  hStte  er  jene  Bftnde  naeb  Rom  geeobiokt 
erhalten,  daao  hlltte  Bembo  gewiss  nieht  yerfcblt  darauf  Bezug 
in  nehme«  nnd  den  Prftoedenafall  als  Sttttie  eeiner  Bitte  in  ver- 
werthen.  Nichts  davon  geschieht.  Im  Gegentheil,  .der  Cardinal 
spricht  in  eeinem  Brief  an  Kamueio  von  dem  Unternehmen  Mag- 
gioranoR  so,  ale  oh  er  uicht  eicher  sei,  ob  man  m  Venedig  bereite 
davou  gehört  habe. 

BemerkciiHwcrth  sind  ferner  die  Worte,  mit  denen  Bembo 
Maggioranos  Wuimti»  nacli  Mittlieiiung  dee  Codex  Μ  begriih  iet.  Der 
römieche  Herausgeber  trachte  nach  einem  zweiten  Exetnjilar  des 
OdyHHe*»cüiTiin('ntare,  nm  mit  1  essen  Hilfe  den  l'ext  der  ihm  zur 
Vertiiü:ini:i  «lebenden  HandHchntt  revidiren  zu  können.  Be- 
merkenewerth  sind  dieee  Worte  umdeewiileti,  weil  ^ie  /.eigen,  daee 
Maggiorano  im  Gegensats  xor  Mehrzahl  der  Editoree  prinoipee 
dee  Uuattro-  und  Cinquecento  eieh  nicht  damit  begnügte,  den 
Text  einer  einsigen  Handschrift  abdrucken  an  U^^^^n,  flondem 
eifrig  bestrebt  war,  zwei  Codices  der  zn  yeröffeotiichenden 
Sehrift  an  erlangen^  nm  dnreh  deren  Confrontation  einen  mSg^ 
liebst  reinen,  fehlerfreien  Text  an  ersielen. 

lob  denke  nnn,  es  bedarf  keiner  besonderen  Beobtfertignng, 
wenn  wir  dies  Prineip,  das  wir  von  ihm  bei  der  Bearbeitung  des 
Odyseeeoommentars  befolgt  sebeni  ohne  Weiteree  für  seine  Be- 
arbeitong  der  Parekbolai  aar  Iliae  postnliren.  Anob  hier  wird 
er  sieb  ohne  Frage  oaob  awei  Haifdsobriften  amgeeeben  haben, 
nm  anf  solch  doppeltgesiobertem  Fundament  seinen  Text  a«f- 
aabaaen.  I>emgegenflber  mnss  es  ja  freilieb  toniobst  anfHillig 
ersebeinen;  dass  er  sieh  nieht  τοη  dem  sweiten  vollstindigen 
Exemplar,  von  dem  er  Kunde  hatte,  die  den  Iliascommentar  nm- 
faesenden  Bände  Marc.  401/462)  nach  Rom  kommen  Hess,  was 
ihm  doch  bei  seinen  ausgezeichneten  VerbiuJuugen  mit  huch- 
gestellten  Persönlichkeiten  der  Curie  ein  leichtes  gewesen  wäre. 
Wie  erkliirt  sich  das?  Hie  Antwort  liept  anf  der  Hand;  er  wird 
das  «weite  Exemplar  der  Parekbolai  zur  Uias,  daR  er  ftir  seine 
Ausgabe  benöthigte,  in  Horn  seihst  i^'^'nuden  und  in  folge  dessen 
auf  die  BenotsuDg  des  üarciaous  4ϋ1/4ϋ2  yerzicbtet  haben. 
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Καη  gab  ee  in  der  That  in  Rom  zar  Zeit  dee  Maggionao 
neben  dem  von  dieeem  anidrttcklieb  erwäbnten  Tolletliidign 
Exemplar  dee  eastatbiieben  Homereommentare  in  der  Rldolfimbn 
Bibliothek  nocb  eine  einzelne  Abeobrift  der  ParekboUi  rar  Ilm. 
Wir  baben  eie  bereite  kennen  f^elemt:  anoh  eie  gebdrte  dem 
Gönner  dea  Maggiorano,  dem  Cardinal  Ridolfi.  Ich  meine  den  Codex 
Paria,  gr.  2»)93/2694      Hatte  der  Cardinal  eeinem  Pi  oicge  das 
vollständige  Exemplar  des  Euer  ithion  ohne  Bedenken  anvertraut. 
80  wird   er  ihm  die  Theilhandnchrift  sicher   nicht  voreiUhalten 
haben.    Dann  aber  hatte  Maggiorano  alles,  was  er  brauchte,  und 
es  lag  für  ihn  keine  Veranlaeenng  TOr,  eich  noch  den  Marcianos 
gr.  461/462  naoh  Rom  kommen  an  laeeen.  So  weist  denn  alles 
darauf  hin,  daes  Maggiorano  seiner  Bearbeitung  dei 
Iliaeoommentars    die    Parieini   gr.    2696/2701  and 
3698/2694  zu  Grunde  gelegt  hat. 

Wir  stehen  am  Ziel,  loh  bo0b,  es  ist  uns  gelungen,  dit 
Dunkel,  welches  über  den  bandscbriftlichen  Quellen  der  Editio 
Komana  schwebte,  in  plausibler  Weiee  zu  lichten.  Treffen  die 
obigen  Darlegungen  das  Richti;Lre,  dann  dari  man  sagen:  für 
den  0  d  y  s  s  e  eco  m  ni  en  t  a  r  hat  der  erste  Herausgeber 
dae  denkbar  beste  handschriftliche  Fundament  ge- 
wählt, dagegen  ist  die  Basis,  auf  welcher  der  Ilias- 
oommentar  ruht,  unzureiohen  d.  In  der  neuen  Ausgabe, 
die  hoiFentlieh  nioht  allzulange  auf  sieh  warten  läset,  werden  die 
Parekbolai  zur  Ilias  einzig  auf  der  Ueberlieferung  deB*Codex  L 
auftabanen  sein. 

Leipzig.  £dgar  Martini. 


*  Ausiser  den  Codices  des  Kidolfi  irah  es  m  Rom  zur  Zeit  dee 
Maggiorano  kfint*  weiteren  Handschriften  der  Parekl>ol:u.  Nach  Fort- 
schatluiig  der  iüdijlfischen  Bibliothek  existirte  dünn  hinge  Zeit  über- 
haupt keine  Handschrift  dieses  Werkes  in  der  ewigen  Stadt.  Denn  der 
eine  Codex,  der  heute  in  Rom  aufbewahrt  wird,  —  der  Cod.  Urb.  gr. 
139,  der  jedoch  nur  die  sweite  Hälfte  des  Iliascommentars  enthält 
^  kam  erst  im  Jahre  1688  zogleioh  mit  den  ftbrigen^Manuskripten 
der  urbinatisohen  Sammlung  naoh  Rom  (s.  Stomajolo  aaO.  S.  XLIIJ. 
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Uls'TERJ^ÜCHUNGEN  ZUR  ATHENISCHEN 
VERFAeSUNGSGESCHIOHTE 


1.  Ber  Staateetreioh  der  Vierhundert. 

Seit'lein  ein  glücklicher  Zutaü  uiih  Arietoteles  'Verfaeeung 
von  Athen'  wiedergeschenkt  hat,  ist  die  Frag«  nach  dem  Ver- 
Ittuf  der  oüüiirr inschen  VerfaHBuiijjsuniwälzuii^:  des  .Inhies  411 
n.  Chr.  inuTi er  wiedt  r  gestellt  und  immer  neu  beantwortet  wor'^en. 
Die  eingehenden,  mehrfach  von  Thukydides,  bis  dahin  unserem 
Hauptzeupen,  abweichenden  Nachrichten  forderten  geradezu  zur 
Beschäftigung  mit  dem  Ertignips  Ijejaus;  und  ganz  He]h:?tver- 
Htändüch  war  ea  von  vornherein,  daes  man  Arietotele«  nenci, 
otfensichtlich  auf  urkundliches  Material  gegründeter  Darstellung 
den  Vorzog  gab  vor  Thakydidee,  der  nicht  ale  Augenzeuge  da- 
rüber berichten  konnte,  der  iiberdiee,  wie  die  Rabmenerzählnng 
bei  Arietotelee  lehrte.  Aristoteles  bekannt  war^  Noch  in  ge- 
mässigter Form  sprach  eich  in  diesem  Sinne  von  WUamowitt 
Aristoteles  α.  Athen  1  99  ff.  II  113  tf.  vgl.  356  ff.  aus.  Am 
eehirfeteD  betonte  den  Werth  der  Urkunden  des  Arißtoteles 
gegenfiber  der  Ersählnng  des  Thukydides  cbarakterietisoherweiee 
ein  Hauptvertreter  monumentaler  Forschung  ü.  Koehler  Ö.-B. 
Akad.  Berlin  1895  451  ff.  Dagegen  erfolgte  eine  Reaktion  von 
hietorieoher  Seite  darch  J.  Belooh  nnd  beeonder«  doroh  £.  Meyer 
Foraobangeo  z,  alt  Gesoh.  II  406  ff.,  die  energieob  fftr  Thnkydldee 
eintraten  nnd  ihre  Aneioht  anfreebt  erhielten  (Meyer  0eaoh.  d. 
Aitertb.  IV  587  f.),  all  Koebler  noobmale  anefllbrlieb  eeine  Auf- 
HanOg  begründet  hatte  (S.-B.  Akademie  Berlin  1900  808  ff.)- 
jttngete  Foreehnng,  Bniolt  nnd  Volqnardeen  (a.  Anm.  1),  strebt 


1  Die  vollstftndige  Litterator  bei  BoMlt  Chr.  QeMh.  ΙΠ 1456, 1 ; 
nenerdingt  iat  dara  noeb  Yolquardsen  Terhandlnngen  der  48.  Philo« 
logenvereammlang  in  Herabnrg  1905  Leipeig  1906  183  ff.  getreten. 
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•ine  Vermittlung  zwischen  den  Α  iiechanongen  Koeblers  and  Hefen 
au,  und  hat  in  manchen  Pnnkten  die  Streitfrage  der  Löeang  nftber 
geführt,  aber  doch  aoeh  Zweifel  hafte«  genug  fibrig  gelaeaen.  Ka 
βυΐΐ  im  Folgenden  Tereaeht  werden  wieder  einaelnee  daTon  «i 
klären. 

Eine  ganz  knne  Wiedergabe  der  beiden  fiMptberiohte  iat 
dafttr  nnerliseliob. 

Die  VerfaeenngeKnderung  yoniiebt  eich  naeh  Tbnkjdidee 
YIII  67-^70  folgendemaoeen:  Naobdem  Iftngat  im  Gebeimen  Ar 
eine  Beeebrlnkung  der  Demokratie  Stimmnng  gemacbt  iet,  wird 
in  einer  Volkeyeraammlnng  die  Wabl  eine«  nnnmeobrinkten  Αν·· 
xebaeseo  von  10  Syngrapbeie  Ittr  eine  neue  den  hemebenden 
Verblltniaaen  am  meiaten  dienliebe  Verfaaenng  dnrebgtaetit.  In 
einer  tweiten  Vereammlong  anf  dem  Kolonoa  Hippioe  nordweat- 
liob  aaeeerbalb  ^tbene  Terfttgen  die  Syograpbeia  ToUe  fireie 
Heinangaftneeemng  fiber  die  Znknafteverfaetung  und  Anfhebnng 
eämmtUoker  die  fireie  Meinung  eineebrinkenderBeetimmoogen  (Klage 
wegen  Qeaetswidrigkelt  eto.)»  darauf  beantragt  der  oligaiekieebe 
Flibrer  Peieandroe  Absobailbng  der  alten  Amtebefagnieee  and 
Tagegelder.  Man  soll  fünf  Proedroi  wShIen,  die  100  Mftnner 
auslesen,  von  denen  jeder  wieder  je  drei  bestimmt.  Diese  Vier- 
hundert sollen  mit  freier  Vollmaebt  herrschiMi  un  l  die  Fünftausend* 
(die  nach  Vermögen  nnd  Körperkraft  LeiHtuugfefälji^^^ten,  aaf  die 
man  das  VoUbürgineclit  eingeschränkt  hat)  nach  iiirem  Ermessen 
berufen.  Kurz  danach  wird  durch  die  Vierhundert  und  ihren  An- 
hang der  alte  noch  im  Amte  stehende  Rath  im  Buleuterion  flber- 
rumpelt  und  zur  Häumun?  de«  Amtebauses  gezwungen.  Er  er- 
hält dafür  die  Diäten  bie  /uin  Kode  seiner  Amtszeit.  Die  Vier- 
hundert treten  an  seine  Stelle,  erlösen  aus  sich  Frjrtanen  nnd 
bringen  die  EingangHopfer. 

Aristoteles  berichtet  dagegen  'Αθ.  it.  29 — 32,  die  Athener 
büTtpn  sich  durch  die  veränderten  Verhält ηΪΝΝβ  nach  dem  Scheitern 
der  sicilischen  Expeditior)  genöthi^M  ^f^sehen  die  Verfassung  der 
Vierhundert  einzuführen.  Nach  Berufung  des  Volks  habe  Melobioe 
die  KuiluiirungHrede  gehalten,  Pythodoros  aus  Anaphlystos  den  ' 
Antrag  gestellt,  zu  den  früher  eingeaetsten  zehn  Probnlen 
zwanzig  Männer  über  vierzig  Jahre  binsn  zu  wählen  und  dieaem 
HyngrapbciFt-Auaachueii  die  Beratbnng  nnd  Empfehlung  der  für  dae 
Staatswohl  geeignetsten  Massnahmen  zu  übertragen.  Ein  Zuaats* 
antrag  des  Kleitophon  wiee  die  Syngrapbeis  an,  dabei  die  Be- 
atimmongen  der  kleiatbeniaeben  Verfiaaanng  sii  Ratbe  tu  sieben.  Der 
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Aagschuee  wurde  gewählt,  trat  zaBammen  nmi  bMUltrtgie  suent 
Veri>fliohtiuig  der  Prytanen,  alle  VoreoblKge  snr  Abetimmiiiig  zu 
bringen,  danach  Aufbebang  aller  Hinderungt-  und  Zwangemittel 
gegen  die  Antragateller,  mit  Todeeetrafe  gegen  jeden  Zawider^ 
baodeloden.  Wtitarfaiii  worde  yorgeMhligen:  Yerwoadiuig  elmmt- 
lieber  Einblinfte  lllr  den  Krieg,  Anfhebmig  der  Tagegelder  fBr 
alle  böberen  Beamten  aoeeer  Arebonten  und  Prytanen  nnd  üeber- 
tragnng  der  Begiemngegewalt  an  die  b^rperliob  nnd  flnaaiiell 
Kriftigelen,  niobt  unter  Fttnflaneend,  eo  lange  der  Krieg  andaoere. 
Die  Beatimmneg  der  *Fttnftanaead'  aollte  darob  je  sebn  ane  jeder 
Pbyle  auisawlblende  Mlinner  von  ftber  yienig  Jabren  naob 
eidlieber  Verplliebtang  Torgenommen  werden. 

Ale  das  Volk  die  Anfrlge  der  Syngrapheie  gatbieee,  Uber- 
wieeen  die  gewiblten  FHnftaoMnd  einem  Hnnderterausicbuee  aus 
ihrer  Mitte  die  Feeteetzang  der  neuen  Verfaeenng.  Zwei  Ent- 
würfe worden  dann  von  den  Hundert  vorgelegt,  eine  endgültige  Zu- 
konftsveriatiäuiig  und  eine  Uebergaiigeverfaeeung  für  duH  nächste 
Jahr.  Die  erftere  vertheilte  alle  zu  den  Ftinftaoeend  Gehörigen 
über  dreiseig  Jnbre  anf  vier  RathBabtheiluntren.  von  denen  Jede 
während  eines  .JahrPs  die  Geschäfte  fiilnen  und  die  Überbeaniteti 
stellen  sollte,  die  zweite  bestimmte  die  Kiiisetzung  einee  Käthe« 
von  vierhondert  Mitgliedern,  dem  mit  zehn  durch  ihn  gewählten 
Strategen  und  einem  Sekretär  die  unumsohränkte  Gewalt  zn  Uber* 
tragen  sei.  Die  Rathsherrn  sollten  ans  einer  Anzahl  vorgeschlagener 
Bewerber  innerhalb  der  Phylen  erlöst  werdeb,  je  Tieraig  Mftnner 
Uber  dreiaaig  Jabre  fllr  die  Pbyle. 

Beide  Entwürfe  wurden  am  14.  Thargelion  von  den  Fttnf* 
tausend  genehmigt,  Arietomachos  leitete  die  Abetimnnng,  nnd 
damit  wnrde  die  Anflöavng  dee  beetebenden  Batbea  vor  der  Zeit 
▼erfttgt.  Seine  Amteieit  lief  bia  anm  14.  Skiropliorion,  aber  aoben 
am  22.  Tbargelien  traten  die  Vierimndert  ibr  Begiment  an. 

Ee  ift  eeit  langem  beobaebtet,  wie  dieee  beiden  naob  ibrer 
DwraAellvngoform  und  ihren  Einseibetten  eo  Teraebiedenen  Be- 
riebt«  im  Grande  einander  doeb  ergSnaen:  die  swei  Volke- 
▼enmmmlnngen  fttr  die  Wahl  der  Syngrapheia  nnd  die  Bebannt- 
maebnng  der  von  den  Syngrapbeis  vorgeschlagenen  Xaasregeln, 
der  Inhalt  einea  Tbeilee  der  VorseblKge  stimmen  bei  beiden 
Uberein.  Wenn  bei  Thnkydides  die  Anweisong  fär  die  Wahl  der 
'Fünftausend*  fehlt,  wird  diese  Anweisung  doch  gerade  durch 
Peieandros'  Antrag,  das«  die  'Fünftausend  luioh  Belieben  zu 
berufen  seien,  voraasgesetzt  (vgl.  Thuk.  Vlll  72,  1.  86,  3  und 
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unt.  S  M  iH).  Er  genüf^t  nicht  för  die  Erklärung  auf  dan  vorher 
erzälilte  rrogramiu  der  Oligaicheu,  nur  fünftaueend  Bürgern  die 
Herrwrlrnft  zu  übertragen,  zu  vf  rweisen^.  Daooben  bleiben  alt 
wichtigste  Abweichungen  des  Arietotelet; 

1.  Die  Zahl  der  Syngrapheie. 

2.  Die  Konstituirung  der  'FtlufteafeiMf  aod  ibree  Aauobtetet 
für  die  neue  Verfaeeung. 

3.  Die  Znkunfte-  und  Uebergangsverfasenng. 

4.  üer  Antragsteller  für  die  Wabl  der  Yierbandert  und 
die  ZaaammeDeetzung  der  Vierhandert. 

5.  Der  Zeitpunkt  dee  Antritte  der  Vierbnndert. 

Es  fragt  eich  ob  diese  Abweiobangoo  alle  mit  Thnkydid« 
unvereinbar  sind  nnd,  eofem  sie  nnvereiiibtr  sind,  ob  Ariftotelei 
Überall  der  Vorrang  gobltbrt. 

Pflr  die  Zahl  der  Syngrapbeie,  bei  Ariatoteloe  dreieug,  bei 
^nkydidee  zebn,  wird  Arietotolee  dnrcb  die  AttbidogimpbeB 
Androtion  and  Pbilooboros  b.  Harpokr,  u.  0υτγροφ€ΐς  beatitigt, 
dennoob  branebt  bei  den  verecbiedenen  Blementeo,  ans  denen 
eiob  der  Anaaobuee  snaammeneetitei  aebn  Probnlen  nnd  awansig 
ZngewftbUe,  Itein  nnmittolbarer  Irrthnm  dee  Tbniiydidee  oder  eeinee 
Gewfthremannee  ▼orznliegen.  Gaai  riobttg  baben  ecbon  Ceatanii 
RIt.  dl  fllol.  XXIX  1901  88  ff.  nnd  Volqoardeen  Verb.  Hamb. 
Pbilologenvera.  1905  134  f.  daranf  bingewieeen*  daee  unter  den 
Β  wanzig  Zagewüblten  wieder  aebn  den  Namen  Syngrapbeia  im 
engeren  Sinne  gefübri  baben  könnten  (vgl.  leokr.  VII  58). 

In  grellem,  unversöbnbarem  Widereprneb  befinden  eiob  da- 
gegen Thukydidee  und  Arietotelee  in  dem  zweiten  Punkte.  Arieto- 
telea' Angabe  (29,5),  dass  man  beabsichtigt  bat  in  der  neuen  Ver- 
fassung die  Regierungsgewalt  an  mindePtens  iunftauaend  Bürger  zu 
übertragen  und  für  die  Auswahl  dieser  Fünftausend  einen  Aus- 
echuss  von  hundert  KatalogeiR  niedergesetzt  hat,  steht  im  Einklang 
mit  Thukydidee  (r.  oh.  S.  297)  nnd  wird  anderweit  ausdrücklich 
beHiiitigt  (Ps.-Lvfia«  XX  11  16.  Hekk.  Anecd.  I  270,  17  vgl. 
190.  2i).  flber  wälirend  Thukydides  wiederholt  hervorhebt,  dass 
die  AuistelluniT  und  Vereinigung  der  'Fünftausend'  niemals  ^tatt- 
L'ctnndi  n  habe,  Hondern  nur  Scheinlistcn  über  sie  angelegt  wor- 
di  M  Heien  (VIII  «9,  2.  92.  11.  ^λ.  2  vgl.  Arietot.  i?2,  3).  weist 
ihnen  Aristotele«  die  Schöpfung  und  Bestätigung  der  nent n  \  er- 
faeeungen  za^.     Der  echarfeionige  Yereuoh  Volqaardeene  aO. 

1  Thuk.  VIII  ('>5,  3  vgl  auch  Rusoit  Gr.  Oeech.  III  1480  Anm. 
>  Arietot  30,  1-32, 1  vgl.  ob.  S.  297.    Die  Worte  ««ικυριιιθίν- 


Digitized  by  Google 


üntenqeliaiigeD  tm  »tbeRifobeD  VerftMttiigmeiobichta  299 


128  f.  die  beiden  Berichte  dabin  anszugleicTien,  daee  für  die  Ein- 
fttfarnng  der  neuen  VerfMtang  eine  Scheinkonetituirunnr  der  Fünf- 
tanaend  ana  den  Anhängern  der  Oligarchen  ^tAttgefanden  habe, 
die  Abfaaaang  und  der  Abaohloae  der  endiftlltifeii  Mikgliedaliaten 
aber  immer  wieder  bioaaageaeboben  aei,  kaon  nieht  ala  gelviigen 
gelten,  er  bembt  nur  auf  Yernnthnng  und  hat  keine  innere  Wabr- 
lebeinliebkeit. 

Der  Widerepraob  bleibt  alae  beeteben,  und  von  Tomberein 
erbeben  liob  aebwere  Bedenken  gegen  Ariatotelea'  Angaben  (Hejer 
Foraob.427ft).  Der'Lyaiaa'  Rede  für  Polyetratoe  (XX)  entnommene 
Hanptbeweia  g^geli  die  Binaetsung  der  Vierbnndert  dnreb  die 
'Fttnftaneend*,  daaa  Polyattatoa,  der  sngleiob  Kalalogens  Ittr  Be- 
etimmnng  der  'Fttnftanaend*  nnd  Mitglied  der  Yierbondert  war, 
ala  Batbaberr  eingetreten  aei,  beTor  die  Liete  der  'Ftlnfitanaend* 
abgeaebleaaen  war,  hat  in  aeinem  -Gewicbt  etwaa  eingebfliat  da- 
dnreb,  daaa  Tolquardaen  138  f.  mit  Beobt  die  VeraebiedeO' 
lieit  der  beiden  Aemter  bervorgeboben  bat,  die  man  ttberwiegend 
ala  saaammengebQrig  annahm.  Aber  die  ana  Lysia«  zn  er- 
sehliessende  Thateache  einer  gleichzeitigen  Ausübung  der  beiden 
Aemter  bleibt  darum  doch  bestehen.  Und  vollends  bündig  wird 
der  Beweis  durch  die  noch  niclit  genügend  betonte  Beobachtung, 
daee  die  übrige  den  Ereijfnissen  nahestehende  Ueberlieferung 
gerade  wie  Thukyiiideti  ilie  S\  nerapheif?  als  die  Schöpfer  der  Ver- 
fassung der  Vierhundert  ansah.  Dahin  deuten  ühereinstimmend 
die  Angaben,  dass  Theraraenes*  Vater  Hagnon  riitscheidend  für 
diese  Verfassimg  eingetreten  .««ei  (Lys.  XII  65),  die  Anekdote  von 
Sophokles' Ein  verständnies  l  ei  ler  Abstimmung  über  die  Einsetzung 
der  Vierhundert  (Aristot.  rhet.  TTI  \^  S.  1419  a)  und  df»r  von 
leokrate«^  VIT  5^  £?pgen  dif*  Syngrapheis  als  die  UrheN'  r  des 
Staateetreichesi  erhobene  V^orwurf.  Auch  die  von  Xenophon  iiell 
II  B,  45  dem  Theramenee  in  den  Mund  gelegten  Worte,  dass 
daK  Volk  selbst  die  Einsetzung  der  Vierhundert  beschlossen  habe, 
kann  man  bierhersieben.   Ariatotelee  hat  also  geirrt  nnd  eine 


Torv  τούτων  Οπό  τοΟ  πλήθους  sind  überwiegend  auf  eine  Bestätigung 
durch  die  ah  ν  iifheuhchc:  Volksgemeinde  bezogen  worden  (v.  Wilamo- 
witz  1103;  Meyur  Forsch.  i.T2,  Gesch.  IV  589.  Bueolt  (ieach.  14-^4  An m.), 
thateächlich  mit  eiueui  gewissen  Recht  \<.  unt.  S. .  00),  «her  nach  Ari- 
etoteles'  Erzählung  können  sie,  wie  dies  sehr  richtig  Ii.  Koehler  wieder- 
boli  betont  bat(8.*B.  1895  4G0.  1900  813  f.  vgl.  YolquardMo  aO.  127  f.)» 
nnr  anf  die  'FSnftaneend'  gehen,  die  eben  naoh  YolkabeBobliim  die 
Sottverinetftt  det  Geeammtvolka  übernommen  hatten  (Ariitoi.  29, 5). 
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genauere  ßetraclitiin^  seinee  Beriohtee  lehrt  uos  auch  den  tirauil 
eeinee  Irrthume  verinuthen. 

Ao^lig  ist  in  AriRtoteles*  Daratellvng  die  Einführung  dee 
Honderterftassohaetet  der  *FünfUiieoiid*  ftn  eich,  nachdem  29, 3  als 
Aufgabe  der  vom  Volke  gewählten  Syngraphein  eben  dieVerfauiinga- 
reform  angegeben  worden  ist,  und  29,  5  thate&ohliob  von  einer 
Verfaeenngeordnung  berichtet  wird.  Dastt  kommt  die  selteame 
Art  der  Arbeit  dee  Hunderteraneeehiieeee:  die  gleichzeitige  Ver* 
öifentliobitng  zweier  Verfaeenngen,  der  endgültigen  Zukonfle- 
yerfaaenng  and  einer  UebergangeTerfiweang,  nnd  die  allerdinge 
nnr  doreb  Arietotelee*  Beriobt  beiengto  Reihenfolge  der  Ter- 
ölTentliobQng;  man  erwartet  die  UebergangtFerfMenng,  die  an 
«weiter  Stelle  etebt,  an  eitter.  Bodliob  fUlt  anf  die  τοη  der 
gaiiaen  ttbrigen  Daretellnng  abiteebende  Anefllbrliobkeit  in  der 
Wiedergabe  der  beiden  Verfaeeiingeentwttrfe  und  ihre  Yerkttttpfong 
mit  der  fortlanffnden  Braäblung  K.  82,  1.   Die  Worte  ol  μέν 

oOv  αίρ€θ^ντ€ς  ταύτην  ουν^γραψαν  τήν  iroXiTcCaVi  imr 

κυρνιθέντυιν  hk  TOUTiiiv  ύπό  του  πλήθους  κτλ.,  deren  formelle  und 
eaehlicbe  Bexiehang  aolobe  Sebwierigkeiten  berettet  (·,  S.  398, 2), 
kehren  faet  ebeneo  in  K.  80,  1,  da  wo  der  HonderteraneeebDee 
eingeführt  wird,  wieder  (o\  μ^ν  0$v  <ΐΙρ€8ίντ€ς  ταΟτα  (luv^- 
γραψαν,  KupuiO^vfuiv  hk  τούτων  κτλ.)>  nnd  man  kann  dae  awieoben- 
liegende  Stttek  eigentlich  ganz  entbehren.  Nor  ein  knner  Hiii- 
weie  auf  die  Vierhundert,  die  Aristotelee  sonst  (29,  1.  41,  2)  den 
Thatsachen  entsprecliend  als  das  Wesentliche  und  Eigenthtimliche 
in  der  VerfafBungsänderuiig  des  Jahres  411  ansieht,  fehlt.  Alles 
das  verlangt  eine  Erklüriing^.  Und  sie  wird  am  einiaohHten  und 
erechöpfend  durch  die  Annahme  gegeben,  dase  Aristotele«  die 
Kapitel  80  und  31,  eben  den  Bericht  über  die  Verfui^Mungen  des 
Hunderteraiieecbiiss 'S,  *  irii  i  eigenen  Quelle  entnahm,  während  er 
hie  dahin  theils  euiH  Λ  i  rtuf,  theile  Thukydidt's  Ijcfi iit/te.  Im  Be- 
fonderrn  erklärte  sieli  inil.  He  widerapruchRvnl Ic  Iv  /,i«*hinig  «1er 
Worte  K.  .'^2.  1  dTnKupuj9tvTUJV  6e  τούτων  υπο  του  πλήθους 
(β.  ο.)  AriBtüteieK,  der  sonst  hier  der  Atthis  folgt  die  Angabe 
dee  Leiters  der  entecheidenden  Abstimmung  AriRtomacho»  32,  1 
ist  von  derselben  Art  wie  die  Nennung  des  Hauptredners  Melobios 
in  der  Versammlung  für  die  Wahl  der  Syngrapheis  29,  1  —  hat 
yennuthlich  die  dort  kurz  geschilderte  Verfaeeong  der  Vierhundert 
dnreb  die  beiden  ausfilbrlicben  Verfaaenngeent würfe  ersetzt.  Und 
dieses  Einsobiebeel  mag  er  der  oHgarchiscben  Rechtfertigungs- 
sebrilt  entnommen  babeni  die  ecbon  von  Wilamowits  Ariat  I  168 
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glücklich  als  Quelle  des  AriytoteieK  an  dieser  Stelle  verinntliet  hat. 
Der  Verfasser  ist  vorläufig  nicht  zu  bestimmen,  v.  λΝ'ί1;πηο^νίΙζ 
hat  nn  TherameneSj  E.  Meyer  P'orfech.  433,  1  an  Antijihoii,  BuBolt 
Hermes  XXXIII  1898  73,  1  an  Arrliinits  gedacht,  je  ienfalls  e-e- 
hörte  er  zu  den  gemäKsigten  Oiigarchen.  Die  Einsft/uTitr  der 
beiden  VerfassunL'fn  durch  den  AusschuRs  der  Fiinftausend  und 
die  Rolle,  die  ihnen  in  der  Zukunftsverfassung  zugedacht  ist, 
ppiegeln  dieselben  Gedanken  wieder,  die  die  VierhuDdert  nach 
auesen  hin  immer  wieder  kund  werden  lieseen,  daee  nämlich  die 
Fünftausend  im  Grunde  die  Träger  der  SooTeränetät  seien  (Thuk. 
VUi  72,  1.  86,  a.  93,  2).  Dem  Verfasser  der  Hohrift  mag  es  dft- 
raaf  angekommen  sein  dnroh  eeinen  Bericht  Uber  das  ZuRtande- 
kommen  der  neuen  Verfassung  diene  Meinung  auch  für  die  Zukunft 
so  feetigen.  Sr  hal  dabei  wahrsobeinlich  nicht  einmal  «nmittelbar 
geftleehti  eondern  Bor  die  tod  einer  Oligaroben-Gnip^  geplanten, 
mdglieberweiee  aneb  beantragten,  aber  niebt  dnrobgeeetiten  Ent> 
wttrfe  wiedergegeben,  die  man  aneebeinend  epftter,  ale  dae  Kaatell 
der  Vierbnndert  im  Peiraieae  seretört  war  nnd  ibr  Stnn  beroretand, 
in  der  Notb  dee  Angenblieke  wieder  berror  encbte^. 

Sind  dieee  Gedanken  riebtig,  eo  wird  man  snnKebet  etarke 
Zweifel  gegen  die  Urknndliobkeit  der  ZnknnfleFerfasenng  bogen,  l 
deren  demokratieebere  Firbnng  gegenttber  der  Verfaienng  der  j 
Vierbundert  länget  erkannt  iet  Daee  eie  im  TTrkimdenitil  ab- 
gefaeet  ist»  giebt  ebensowenig  einen  Beweia  dalttr  wie  die  Mög- 
liebkeit  eie  zn  Terwirklieben.  Es  bandelt  eieb  eben  bier  wobl 
nnr  um  einen  papierenen  Entwurf.  Inwieweit  die  Üebergangi- 
▼erfkeenng  durehaus  der  wirkUeb  eingefttbrten  entepriobt,  liait 
((ich  nicht  feststellen,  doch  sind  Abweichungen  nicht  anegeeob losten. 
Danach  ist  ee  auch  zwecklos  zu  erörtern,  wie  der  Hnnderter- 
auBBchues  ui  den  Vorach la^;  hineingekommen  ist.  Er  steht  und 
fällt  mit  der  endgültigen  Zukunftsverfassung  und  kann  nur  durch 
ein  MissverHtändnise  auf  die  VerfasHung  der  Vierhundert  über- 
tragen worden  sein  —  wahrecbeinlich  durch  Aristoteles'  Schuld. 

Er  bleiben  nun  noch  die  beiden  letzten  Differenzpnnkte 
zwischen  Tbukydides  und  AristoteleH,  die  Zueammeneetzung  der 
Vierhundert  und  der  Termiu  dee  Uegierungeanthtte  der  Vier- 


1  Dae  Angebot  der  damals  tou  den  Vierbondert  abgesandten 
Unterblndler:  τούς  te  πεντακκτχιλίους  ά«οφαν€Τν,  καΙ  U  τούταη^  iv 
μίρ€ΐ  i)  dv  τοίς  π€ντακισχιλ{οι<;  δοκή  τούς  τ€τρακοσίους  ίσεσθαι  (Tbuk. 
Vm  d3, 2)  gemahnt  sehr  an  den  Uaopiinhalt  der  Zuknoftsverfasenng. 
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hundert.  —  Tbukydidea  67, 3.  1>Ö,  l  ersählt,  daee  die  Vierhundert 
nach  Peieandros'  Antrag  ane  Kooptation  von  Γϋηί  gewählten 
Proedroi  hervorgabeo  sollten,  Äriatotelea  31,  1  daee  sie  nach  der 
■ehlMMlich  aDgenommeneo  Verfaeenog  von  Jen  Phjleten  zu  w&blen 
eeien,  und  hier  erfährt  er  durch  'Lyaiae*'  Rede  für  Polystratoa, 
der  naoh  Wahl  seiner  Phjrlengenossen  Mitglied  des  Rathee  der 
Vierhandert  war,  eine  anmittelbare  BeslStigung.  Eine  Vereinigung 
der  beiden  Wablformeo,  an  die  E.  Meyer  seitweise  (Forsehg.ll 
431,  Tgl.  Gesoh.  d.  A.  IT  687)  gedaoht  hat,  ist  nnmöglieh  (vgl. 
Koehler  S.-B.  Ak.  Berlin  1900  87,  Cestansi  aO.  92).  Aber  deshalb 
braaehen  wir  Tbnkydldes'  Naohrioht  nieht  preissageben»  sie  eröffnet 
vielmehr  einen  tieferen  Einblick  in  die  der  Wahl  der  Tierhandert 
voransgehenden  Yerhandlnngen.  Thokydides  scheidet  aosdriloklieh 
zwischen  den  allgemeinen  Antrag  der  S^rngrapheis  und  dem  be- 
sonderen des  PeisaadroB.  Wenn  ein  Theil  des  nach  Tbvkjdides 
Ton  Peisandros  eingebrachten  Antrage  (Absohafting  der  alten 
Beamtenordnnng  nnd  der  DÜten)  mit  den  naoh  Aristoteles  29,  5 
von  den  Syngrapheis  vergesohlagenen  Bestimmungen  (Nicht- 
beeoldung  der  Aemter  wSbrend  der  Kriegezeit  bin  auf  die  der 
neun  Archonten  und  der  Prytanen)  übereinstimmt,  so  ist  das 
keineswegs  unvereinbar.  Peisandros  mag  tür  diesen  Abschnitt 
der  Anträge  der  Syngrapheis  der  Sprecher  gewesen  seio.  Dass 
die  Entwürfe  der  Syngrapheie  in  hefltimrote  Abseimitte  getlieilt 
waren,  geht  auch  aus  Aristoteles  aO.  4  hervnr,  der  nach  dem 
ersten  Paragraphen  der  Syngrapheis  (Aufhehuntr  aller  Zwangsmittel 
gegen  die  Redelreiheit,  β.  ο.  S.  297)  den  Bchou  angeführten  /.weiten 
mit  einem  μετά  bk  TaÜTU  eintulut  Nüoh  den  weiteren  bei 
AriHtuteles  erwähnten  BeBtiramungt  n  ( immentlioli  der  Krm  iicinig 
der  KatalogeiH  für  die  Auswahl  der  t  ünttnusend  )  mag  liatin  di'r 
Antrag  uit  Einsetzung  der  Vierhundert  in  der  von  Thukyciides 
geschilderten  Form  erfolgt  sein.  Aber  wenn  der  Hauptinhalt  von 
Peisandros'  Vorschlägen  ohne  weiteres  durchging,  scheint  doch 
der  stark  oiigarchiscb  geflirbte  Wahlmodue  für  die  Vierhundert 
auf  Widerspruch  gestossen  sa  sein,  im  Kollegium  der  Syngrapheie 
selbst  (s.  ob.  S.  301)  oder  innerhalb  der  Volksvereammlung,  da 
jeder  Theilnehmer  7.ur  Stellnng  von  Anträgen  berechtigt  war 
(Arietot.  29,  3).  in  einem  Zosatsantrag  wurde  dieser  Wahlmodas 
geändert  and  in  der  bei  Aristoteles  verseicbneten,  durch  Lysias 
bestätigten  Fassung  angenommen.  So  kommt  Thukydides  ebenso 
wie  Aristoteles  so  seinem  Rechte,  eine  wohl  auf  seinen  eewllhro- 
mann  sorOckgchende  Ungenauigkeit  des  Thnkydides  liegt  nur 
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darin,  daa«  er  den  Zusatz  zu  Peieandroe'  in  Gänsen  angenommenen 
Vonehligen  nicht  naidriloklioh  erwähnte. 

G-eradetn  den  Angelpunkt  fHr  die  Wertbnng  der  heiden 
Beriehte  bilden  endlich  die  naoh  der  herrschenden  Anaioht  nicht 
so  Tereinigenden  Angaben  ttber  die  Zeit  dea  Regiemngiantritte  der 
Yierhnndert:  naeh  Tknkydidea  eoUen  die  Vierhundert  noch  am 
Tage  der  VolkaTeraammlnng  anf  dem  Kolonoa,  in  der  ihre  £in* 
Mtaung  beeohloBien  wnrde,  den  im  Amt  atehenden  alten  Rath 
Itbermmpelt  und  aar  Abdankung  geswnngen  haben,  naeh  Aristo- 
telee  hat  swiechen  Einaetzong  und  Uebemahme  der  Herraohaft 
eine  Friet  von  aobt  Tagen  gelegen. 

An  den  von  Aristoteles  eingeführten  iJaten,  14.  Thargelioii 
entscheidende  VoiksvirtiHinmluug,  22.  Thargelion  Antritt  der  Vier- 
hundert, 14.  Skirophorion  ürdnungsniässig-er  Antrittetermin  des 
neuen  Hathee  nach  der  biRber  geltenden  Verfaseuiig,  darf  natürlich 
nicht  gerüttelt  werden.  Wir  müssen  uns  mit  ihnen  abfinden. 
Danach  hat  U.  Koehler  8.-B,  4Γ.7.  1900  814  f.  Thukydides' 

Bericht  einfach  verworfen,  K.  Meyer  Forsch.  427  ff.  Gesch.  58S 
ihn  ans  inneren  Gründen  für  den  einsig  glaublichen  erklärt  and 
das  Datum  des  22.  Thargelion  auf  den  Tag  der  officiellen  Ueber- 
nahme  der  GesobKfte  durch  die  Vierhundert  gedeutet,  mit  dem 
man  die  gewaltsame  Uebemahme  am  14.  später  habe  bemAnteln 
wollen.  Zum  Vergleiob  zog  Heyer  den  napoleonisohen  Staatsstreich 
▼om  18.  Brumaire  (9.  Nov.)  1799  heran,  dem  erst  am  4.  Kirose 
(25.  Beo.)  die  feierliche  Proklamation  der  neuen  ConsnlatsTcr^ 
fassung  folgte.  Busolt  1485  ff.  und  Volquardsen  128  f.  führten 
Meyers  Ansicht  darin  weiter^  dass  sie  in  die  Zeit  i wischen  dem 
14.  und  22.  Thargelion  die  Ausarbeitung  der  von  Airistoteles  be- 
sehriebenen  Verfassungsentwtlrfe  Tcrlegten  (ygl.  ob.  8,  297).  Sind 
aber  die  Toranssetzung eu  für  eine  solche  schroffe  Oegenflber- 
Stellung  des  Thukydides  und  Aristoteles  an  dieser  Stelle  gerecht* 
fertigt?  Meines  Eracbtena  muss  der  Berieht  des  einen  wie  des 
anderen  hier  anders  aufgefasst  werden  als  man  es  nenerdings  meist 
gethun  liat.  Zunächst  Thukydides.  Mit  den  letzten  Thukydides- 
er  klärern  der  entscheidenden  Worte  ^  wird  gowuhnlich  die  Be* 
seitigüug  des  alten  deuiokratiechen  Käthes  auf  denselben  Tag  wie 
die  Volkeversammlung  am  Kolonoe  angeeeUt.  Selbstveratändlioh 


1  Gl),  1  έπ€ΐ6ή  hk  ή  Ικκλΐ)θ(ο  ούδβνός  άντ€ΐΐΐ4ντος  άλλΑ  κυρώσασα 
ταΟτα  δΐ€λύθη.  τοΰς  τ€τροκοσ(ους  ή^η  üOTCpov  τρ4ιτψ  TOi^ibc  4ς  τ6 
|Μ>υλ€ΐιτήριον  «Ιοήγατον. 
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iet  das  nach  der  Torliegenden  Geetolt  de»  tbakydideiMheii  Teitei 
mSglicli  und  bei  der  gedrlngten  Art  der  Scbildemng  dee  Thnky- 
didee  von  vornherein  vielleicht  nlberliegend,  aneb  licet  noh  eiD 
eolcber  Üeberfoll  vn  mittelbar  nachdem  der  Rath  der  Vierbmidert* 

zueam  τη  engetreten  war,  sehr  gut  verstehen.  Aber  die  Grandlig«, 
der  Wortlaut  des  ThukydiUes,  etebt  nicht  fest,  waiirscheinliclier  ais 
die  herrschentle  Leeart  ist  eine  aridere,  die  keinerlei  Anhalt  ge- 
währt für  die  unTiiittelbare  Aufeinanderlolg«'  von  Volks vei  Hammlmig 
und  Auflösung  des  alten  Käthes  ^  Und  davon  abgesehen  ergeben 
sich  sachliche  Bedenken  gegen  die  Yerlegung  der  beiden  Er- 
eignisse auf  einen  Ta^  und  gegen  die  Konstitnimng  dcc  BaÜm 
der  Vierhundert  unmittelbar  nach  der  KoloUocvertammlungi  ^w- 
halb  bat  man  auch  schon,  ehe  Ariitotelea*  Daratellung  bekisit 
war,  mebrfMib  die  Vertreibung  dei  alten  Bathec  auf  einen  cpttona 
Tag  verlegt  (z.  B.  Watteabach,  de  quadringontomm  Atbcoii 
faetione  Berlin  1842  17,  Qt,  Gilbert,  Beitr.  i.  inneren  Qeaeh.  AtbcM 
1877  307). 

Sachlich  ist  elnzcwendan,  daee  die  Aueführung  des  üeber- 
falls  unmittelbar  nach  den  entscheidenden  Beeohlüssen  schwierig 
war  allein  der  Zeit  nach :  wenn  auch  die  Volkeversammlung 
früh  am  Morgen  begonnen  hatte,  muss  sie  sich  durnh  die  Ver- 
handlungen und  die  Wahlen  doch  weit  in  den  Tag  hinein 
eretreckt  haben,  und  ea  war  fraglich,  ob  der  Poctenwechsel  auf 
den  Mauern,  den  man  für  den  Streich  benutsen  wollte  (Thak. 
VIII 69,  2  vgl.  VII  28, 2),  nicht  cobon  vorüber  war.  AunordeM 
sind  die  Vierhundert  in  den  Pbylen  gewählt  worden  und  swar 
wie  uns  das  gleicherweise  *Lyeias^  aO.  2  und  Aristoteles  ZO,  1 
nahelegen^  ordnnngemSecig  in  den  Phylenvcrsamminngen,  nicht  ia 
eilig  während  der  Ekkleeie  zueammengeraffteu  Ph^'ieuküuimiäsiuDen; 


1  An  Stelle  des  vom  Cod.  Vaticanus  Β  überlieferten  ήδη  fltfCfpcv 
ΤρόΐΤψ  τοίφδβ  haben  eämmtliche  anderen  Handschriften  τρόττψ  τοιφδΐ 
Ciotcpov  ήδη»  was  Hude  sehr  riohtigerweise  in  den  Text  seiner  Ausgabe 
aufgenommen  hat.   Er  begründet  die  Lesart  kur«  in  seinen  Com* 

mentarii   critici    ad  Thucydidem  pertinentee  Hauniae  1888  67  rein 

grammatisch  mit  den  verwandten  Verbindungen  ?π€ΐτ*  ήδη  Vlll  4Π,  4 
und  ένταΟθα  ή0η  VI  44,  3.  Eine  Parallelstelle  zu  dem  auffälligen  ήδη 
üoTCpov  des  Cod.  Vaticanus  findet  eich  bei  Thukydides,  soweit  ich  das 
habe  feststellen  können,  überhaupt  nicht  vor.  —  Gar  nicht»  folgern 
läset  sich  aus  der  möglichen,  aber  keineswegs  nothwendigen  Beziehuog 
des  xf)  oöv  ημφςι  έκ€ίνη  2  auf  die  67,  1  erwähnte  ^ϊητή  ήμ^ρα  der 
Volksversammlung  (vgl.  auch  (i7,  2  έπειτα  im\  ή  ήμέρα  έφηκε). 
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die  Pbylenwahl  bedeutete  eine  AbeehwächaD^  dee  Progrannt  der 
oligerekieclien  Heieetpenie  (e.  ο.)·  Demech  konnte  eleo  der  Zu* 
eMnneatritt  dee  Rnthee  der  Vierfanndert  gar  nicht  an  dem  Tage 
der  yolksvereemmlttttg  anf  dem  Eolonoe  etattfinden. 

Alle  dieee  Erwignngen  fübren  an  dem  Ergebniia,  daee  an 
der  biiher  vorkerreeheaden  Anelegong  dee  thnkydideiaeken  Be- 
riektee  niekt  feetgekaltea  werden  kann.  Aber  anek  der  aiieto- 
telieeke  Beriekt  verlangt  aller  Wakreoheinliekkeit  naek  eine  τοη 
der  geltenden  Aneiokt  abweiokende  Benrtkeiluig.  Hier  kandelt 
ea  eiek  nm  die  Worte  K.  1  f|  μέν  ΡΦυλή  <4>  Μ  KoXXiou 
ttpW  biapouXcOffai  κατ€λυθη  μηνός  θαργηλιώνος  τετράδι  Μ 
b^KO,  mit  denen  niekt  eine  Datirang  der  AnflSimng  dea  alten 
Batkea  aelbat,  eondem  nnr  eine  Datirang  dea  AnfUtoangsbeeeklnaeee 
▼om  14.  Thargelion  gegeben  werden  aoU. 

Man  hat  die  Zeitangabe  bisher  dnrehgängig  auf  die  wirk* 
liehe  Auflösung  des  alten  Rathe8  bezogen  und  dann  mit  vollem 
Recht  für  die  Zeit  zwischen  dem  14.  uml  22.  Ttiargeliou  einen 
Rath  neben  den  Beamten  vcnniflst^  Meyer  Kornfh.  425  gründet 
eben  darauf  seine  Vermntbung  einer  wirklichen  und  einer  offi- 
ciellen  Herrecbafteübernahine  durch  die  Vierhundert  (S.  303), 
KoehlerS.-R.  1805  4Γ,7.  2.  1900  81ό  denkt  an  eine  provisorische 
Ke;i:riprung.  Aber  sollen  wir  glanben.  dass  was  un»  heute  auf- 
fällt, Aristoteles,  »leuj  Verta^ner  'iei'  l'olitpiiu  und  der  Politik, 
nicht  Hucli  auftiel?  Da.ss  er  gedankenlos  die  beiden  Daten  neKen 
einander  setzte,  obwohl  ihm  Thukydides'  Darstellung'  bekannt 
war?  Voriäutig  haben  wir,  meine  ich,  dazu  kein  Recht,  um  so 
weniger  als  sich  ans  seiner  Darstellung  selbst  eine  durchaus 
folgerioktige  Entwicklung  der  Ereignisse  herleiten  läset.  Die 
Verfaeanng  der  Vierhundert  war  ordnangamässig  beschlossen 
worden  und  nach  Aristoteles  31,2  für  das  nächste  Amt^ahr  be- 
rechnet, daa  mit  dem  14.  Skirophorion  411  begann.  Wenn 
Aristotelee  deshalb  32,  1  von  einem  Antritt  dea  Batboe  der  Vier- 
knndert  am  22.  Tkargelion  411  berichtet,  kann  nur  dieaea  Datum 
aeine  Bekanptnng,  daaa  der  alte  demokratiaohe  Ratk  vor  Ablauf 
aeiner  Amtaieit  abgelöat  worden  aei,  beweiaen.  Vom  14.  bis  zum 
23.  Tkargelion  mnaate  notkwendig,  anek  wenn  die  Yierknndert 
eingeaetat  waren,  der  alte  Batk  die  GeeekSfte  bekalten.  Ea 


1  Nachträglich  sehe  ich,  dass  auch  schon  Hör.  Mioheli,  la  r6vo> 
Intion  oligarekiqne  des  quatre-oents  &  Atkiaee  Genf  1893  96  den  an> 
deren  Oedanken  erwogen  kat,  okne  flm  ausauf&kren. 

ttMa.  Hin.  f.  MUol.  H.  W,  IiXD.  20 
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herrsohten  in  mADoher  Besiebung  ähnliche  Verhalt  η  i^ec  wio  eaeh 
der  Neuwahl  des  ordnangemäesigen  demokratischen  Bathes.  Eine 
einseitige  Ablösung  dee  Rathee,  ohne  daae  mit  ihm  zugleich  die 
Beamten  ahtrateHi  iat  bei  der  Stellung,  die  der  Batb  in  der  «the« 
nieohen  Verinesnng  einnimmt,  ntebt  denkbar. 

Fassen  wir  sneammen,  so  ergiebt  sieb  nntbbtngig  für  Tbn- 
kydides  mit  Wabrsebeinliebkeit  als  Zeitpunkt  der  gewaltsamen 
Uobermmpelung  des  alten  Batbes  ein  Tag  bald  naob  der  Kolonne- 
▼nsammlong  vom  14,  Thargelion»  bei  Aristoteles  nabeiu  mit 
Bioberheit  die  Besiehnng  seiner  scheinbar  die  Auflösung  des  alten 
Batbes  am  14.  Tbargelion  beseiebnenden  Angabe  auf  den  ent- 
sobeidenden  Tolksbesebluss  vom  14.  Tbargelion;  am  28.  Tbargelion 
tritt  der  fiath  der  Yierbnndert  an.  Folgeriobtig  kommen  beide 
dabin  ttberein,  dass  am  88.  Tbargelion  der  alte  Rath  in  der  tob 
Tbuk  jdides  geschilderten  Weise  TerdrSagt  wurde.  So  liest  sich 
auch  in  diesem  letsten  Punkte  eine  üebereinstimmung  iwisoheo 
Thukydides  und  Aristoteles  enielen. 

Für  beide  Scbriisteller  bat  die  scharfe  Gegenprttfung  im 
Gänsen  ein  sehr  gUnstigeB  Brgebnies  gehabt.  Bei  Thukydidee  liegen 
im  echlimmeten  Falle  ein  paar  üngenauigkeiten  vor  (s.  o.  S.  298. 
3υ2  f.),  für  die  er  aber  niclit  selbst  verantwortlich  zu  machen  wäre, 
soiiderD  sein  Gewährsmann.  Denn  dass  Tliukydides  nach  seiner 
Rückkehr  in  Athen  noch  die  officiellen  Akten  eingesehen  bat 
(Meyer  Forsch.  418.  420.  435,  Geech.  587),  VAest  eich,  wie  Koebler 
S.-B.  11)00  14  Anni.  mit  Recht  hervorhebt,  nicht  beweisen  und 
ist  an  sich  nicht  wahrecbeiulie.b,  jsranz  abgesehen  von  der  Wahr- 
scheinlichkeit oder  Unwahrscheinlichkeit,  ob  die  Akten  bei  Thuky- 
dides'  Kuckkuiift  noch  vorhanden  waren.  Arietotelee  hat  den  einen 
grossen  Irrthum  begangen,  Jass  er  der  von  ihm  benntzteu  oli- 
garchiscben  Brosrhürt  :u  i\i  nstituirung  der  'Fünftausend'  ge- 
glaubt hat.  Im  Allgemeinen  ergänzen  sich,  wie  gesagt,  trlUcklich 
Thukydides'  im  grossen  historischen  Kähmen  gefasste  Darstellung 
und  Aristiteles'  Aktencbronik.  Die  Einführung  der  Verfassung 
des  liatbes  der  Vierhundert  ist  demcaeb  etwa  folgeadermassen 
verlaufen : 

Die  organisirte  oligarchische  Partei  benutst  die  nach  dem 
Scheitern  der  sicilischen  Expedition  vorherrschende  reaktionäre 
Stimmnng  und  die  besonderen  auswärtigen  Verhältnisse  des  Früh- 
jabres  411  nm  ans  Ruder  zu  kommen.  Die  Massen  werden  ein* 
gesobticbtert  und  einzelne  ihrer  Ffibrer  aus  dem  Wege  gerSnmt, 
sonst  aber  beobachten  die  Oligarcben,  eben  weil  sie  die  grosse 
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Zahl  der  eemäeeigten  f^r  ihn  Zwecke  verwencleii  wollen,  durch- 
AUS  die  geeetzlichen  FormeD.  Ein  DreissigerauRgcbuee  für  die 
Vorlage  neuer  Verfaesnngevorechläge  wird  auf  ibr  Betreiben  ge* 
wiblt.  Er  bringt  am  14.  Thargelioo  in  einer  Volksversammlung 
auf  dem  Kolonoi^  seine  Anträge  vor:  zunächst  Anfbebnng  aller 
die  freie  Meiniiageftneeerung  hindernden  Verordnungen  und  Ge- 
aetaei  dann  die  grüette  Binsehrftnknng  der  Tagegelder  and  Ver- 
wendung aller  Mittel  für  den  Krieg,  femer  Uebertragung  der 
SouTecinetit  der  Bllrgenoliafl  anf  die  naob  K9rperknft  nnd 
Kitteln  Leiatnngeffthageteo,  nicht  nnter  Fttnftaneend,  die  d«rok 
einen  Handerteranaeohnia,  je  aehn  fttr  jede  Pbyle,  beatimmt  weiden 
eollen',  endlieh  £ineetsnng  einee  Rathea  τοη  vierhundert  10t' 
gliedern  mit  ToUer  RegiemngevoUmaeht  nnd  der  Befogniae  die 
Ffinftanaend  naeh  Bedarf  einsabemfen  anf  daa  nibobate  Jahr, 
Vielleioht  iit  dabei  anoh  aebon  erdifbet  worden,  daaa  diese  Ver- 
faaaangaform  nur  ale  üebergang  dienen  tollte  nnd  kflnftighin  eine 
atirkere  Betheiliguog  der  Flinflanaeiid  an  der  ansitbenden  Re- 
gierungsgewalt  beabsiehtigt  sei.  Alle  Antrige  wurden  angenommen, 
nur  die  Wahlform  der  Vierhundert  wurde  etwaa  abgeändert» 
Statt  einer  fortechreitenden  Kooptation,  wie  sie  Peisandor  Tiel- 
leiobt  mit  einer  Erinnerung  an  die  Wahl  der  apartaniachen  Ritter* 
vorgeschlagen  hatte  (S.  296),  verfügte  man  eine  Wahl  innerhalb 
der  Philen  und  eine  gleicbmassige  Vertbeiluog  auf  die  Pbyleu 
(je  vierzig). 

Danach  erfolgten  die  Wahlen.  Der  Hunderterausschuse  trat  zu- 
sammen und  begann  LiHteu  <iuUuetellen,  die  bis  zu  dem  am  14.  Ski- 
rophorion  beginnenden  neuen  Amtsjabr  vollendet  sein  mueetea.  Bei 
diesen  Vorberathongen  scheinen  die  versuhiedenea  Gruppen,  die 


*  Ob,  wie  man  verschiedentlich  gemeint  hat  (vgl.  snletst  Ifeyer 
Oetoh.  IV  585),  dieser  Versammlungsort  gewihlt  war,  um  dort  die 
Massen  leichter  terrorieiren  zu  können,  muss  dahin  gestellt  Ideiben. 
Aue  den  Worten  des  Thukydides  67,2  Ευνέκληοαν  τήν  έκκλησίαν  laset 
sich  das  jedenfalls  nicht  entnehmen  (vgl.  Poppo-Stahl  z.  d.  -St.).  Ausser- 
dem  lag  der  Kolonos  für  die  Abwehr  eines  etwa  von  Dekeleia  her 
drohenden  Angrifi'ee  in  der  That  besouders  günstig.  Daes  der  Termin 
genau  einen  Ifonat  vor  «fem  Ende  des  offioiellen  Amtejahiee  lag,  hat 
edion  Kenyon  a.  Ariatot.  «13, 1  riobtig  bemerkt. 

*  IXeee  Art  der  Bettimmnng  war  offenbar  dem  bei  AnCrtellnag 
der  athenischen  Ritterliste  durch  die  vom  Volke  gewählten  sehn  Kata* 
lagaia  üblichen  Verfahren  (Ariatot.  ΆΘ.  «.  49,  2)  nachgebildei. 

*  YgL  Xenoph.  Aoaeb.  ιιολ.  Α,  d. 
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eich  für  die  TorfRPHnngeändpning:  '/nRanniipngpthan  hatten,  die 
oligarrhischeTi  Heifesporne  und  die  (Temäpsi^ten  schon  in  ihren 
verechiedenen  Plänen  und  Wönecheo  hervorgetreten  zu  sein.  Da 
man  die  'Fttnftanseiid*  ali  MiDimakabl  fettgeaetat  hatte,  die  von 
den  extremen  Oligarehen  annftehet  als  Maximaliahl  in  Ameieht 
genommen  war  (lliiik*  65,  3),  echwankten  die  Aafetellungen  inner* 
halb  Hps  AuR8chu8fiee  zwischen  5000  und  9000,  ohne  dasR  man  zu- 
näolist  /um  Ah<ichluBP  kaniV  Der  alte  Rath  und  (iic  alten  Beamten 
führten  inzvvisiihen  vprfasRnii<,'-HL''eniäsH  die  G-eechaitt  weiter. 

Dieee  Entwicklung  war  nicht  im  Sinne  der  uiigarohiecben 
Heieieponie,  die  mehr  und  mehr  filr  die  Verwirküehnng  ihrer 
Holhnagen»  die  volle  Herreehaft  an  erlangen,  fllrehten  mnisten. 
So  entsobloeeen  sie  eich  zu  einem  Gewaltetreich  und  rissen  die 
mit  ihnen  im  Rathe  der  Vierhnndert  vereinten  irpmäRsirteren 
Elemente  mit  sich  fort.  Während  Hpr  AblöflungHwechfiele  der 
Wachiuannschaften  auf  den  Mauern  drangen  am  22.  Thargelion 
die  Vierhuudert  bewatfnet  und  von  einer  Leibwache  uiubtatbenischer 
Trappen  begleitet  in  das  Bnlenterion  nsd  swangen  den  alten 
Bath  aar  Abdankung  gegen  Zahlnag  der  bis  snm  Bnde  eeiner 
Amteperiode  am  18.  Skirophorion  laufenden  Tagegelder.  Sie 
erlösten  ihre  eigenen  Prytanen,  hraoht^n  άτρ  Eingangsopfer  dar 
und  traten  damit  vor  der  geeetslichen  Zeit  iiire  aoseerordentliche 
Gewalt  an. 

£ret  mit  diesem  Staatsstreich  gewann  die  durchaus  gesetz* 
m&esig  eingeführte  Behörde  der  Vierhundert  einen  revolntionlren 
Charakter.  Zugleich  war  damit  das  Ziel  der  oligarchischen  Führer, 
die  schrankenlose  Herrschaft  Uber  Athen  erreicht;  die  Auewahl 

und  Znflammenberufung  der  *  FünftauBend  '  konnte  in's  Üngewieee 
herausgeeuhoben  werden.  Mit  Hecht  furderte  epäter  Alkibiades  als 
Führer  des  eamischen  Heeres,  das  sich  nach  dem  Staatsstreioh  zu 
einer  eigenen  Bürgerschaft  ausammeugeschlossen  hatte,  als  Vor* 
bedingnng  dee  Friedena  mit  der  Bürgerschaft  in  Athen  die  Wieder^ 
herstelinng  des  alten  demokratipchen  Rathee  der  Flinfbnndert,  der 
eben  vor  der  Zeit  wider  die  Verfassung  beseitigt  worden  war 
(Tlmk  VllI  i^6,  6).  Den  Rath  der  Fünfhundert  hat  man  auch  nach 
dem  Sturz  der  Vierhundert  wieder  eingeführt,  eonet  aber  die  Gruod- 
zUge  der  von  den  Syngrupheiä  beantragten  Reform  bestehen  lassen 
(Thuk.  Vin  97  vgl.  Andok.  I  96). 

Erlangen.  Waith  er  Judeioh. 


1  loh  sehe  keinen  Omnd  die  bei  'Lytias*  XX  13  erwSbnte  Zahl  von 

den  9000  Vollhürgern,  die  Polyetratos  als  Katalogeus  habe  auawählen 
wollen,  nachdem  die  Einführung  der  Vprfnppungf  der  Vierhundert  bt- 
8cblo8««pn  ^^aΓ.  mit  Beloch,  Bevölkerung  der  gricch.  röm.  Welt  1886 
107  f.  und  Meyer  Forsch.  431  f.  v(?l.  Gesch.  IV  58«  Anm.  59i)  auf  eine 
aiideri'  Ziit,  die  Periode  nach  dem  Sturz  der  Vierhundert,  zu  boxiehen. 
Aristoteles'  Darstellung  bestätigt  vielmehr  die  Angaben  der  lysiantechen' 
Rede.  —  Ueber  die  von  vornherein  bestehenden  verschiedenen  Gruppen 
innerhalb  ιί*τ  Vierhundert  vgl.  Lys.  aO.  1,  ob.  S  .'101  und  den  titnrt  der 
Vierhundert  (Thuk.  VUl  90  ff.  Ariftot  'ΑΘ.  «.  33,2). 
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1.  Er  ist  schon  mehrfach^  zB.  von  NitzRch,  Gracchen  S.  15, 
darauf  hingewiesen  worden,  wie  ungerechtferti^'t  manclie  der  Vor- 
würfe sind,  welche  Polybios  dem  Tiraaeos  wegen  seiner  Länder- 
bescbreibungen  macht.  Ich  wei88  nicht,  ob  dae  aach  Rchon  hin- 
iiobtlioh  seiner  Angaben  über  die  Fauna  von  Coreioa  getcbehen 
itt.  Polybiot  XU,  3  t  beriobtet»  Timaeoe  eprecbe  von  zM* 
reichen  wiMen  Ziegen,  Schafen  und  Rindern  auf  dieser  Ineel  ond 
aueeerdem  von  Uirsohen,  Haeen  und  Wölfen.  Allein  en  gebe  in 
Wirklichkeit  dort  keine  wilden  Ζΐρ·^ρη  und  kein  wildew  Rindvieh, 
auch  keine  Hasen,  Wölfe  und  HirRche  oder  Honetige  Thiere 
derart,  sondern  nur  Füchse.  Kaninchen  nnd  wilde  Schafe.  Das 
iet  aber  falsch.  £e  giebt  dort  Uanen  (Leptis  mediterraueue)  neben 
den  KaDinoben  (Lepne  onnionlae)  nod  Hinobe  (Gemie  oortieMiiii) 
und  was  die  Wölfe  betrifft«  so  darf  man  ans  Arnolde  tob  Lllbeok 
Slawenchronik  VII,  8  wohl  eoblieesen,  dass  sie  sogar  im  Mittel- 
alter noch  vorgekommen  seien.  Der  Vitzthum  Gerhard  von 
Straeshurg  ''piorentHch  hie«'«  er  Burchard;  vgl.  WattenbachR  Ge- 
Rchichtequellen  II®  S.  443  f.)  beschreibt  nämlich  dort  Corsica  und 
Sardinien  und  sagt  dann:  *in  Sardinia  lupi  non  habitant.  Wenn 
auch  in  Corsica  die  Wölfe  zu  seiner  Zeit  gefehlt  hätten,  so  würde 
er  dae  ofibnbar  oicbt  nur  von  Sardinien  bemerkt  haben,  nnd  ge« 
firagt  wird  er  danaeb  doeb  wohl  baben,  da  ibm  die  Tbateacbe 
Hehr  auffallend  erscheinen  masite.  Wir  mtissen  et  unter  diesen 
Umständen  dahingestellt  lassen,  ob  nicht  Timaeoe  auch  in  Bezug 
auf  die  Ziegen  und  Kim^T  Recht  hat  oder  ob  wir  hier  einen 
Irrthum  annehmen  und  aua  den  von  Polybios  geeohilderten  Ver- 
hältniesen  erklären  sollen. 

Bei  Diodor  XVII  109,  l  stebt:  6  b*  ^ΑλΟανδρος  vStv 
Όλυμτήαιν  dvTuA^  4κηρυ£€ν  έν  *Ολυμπ{<;ι  τούς  φυγάδας  πάντας 

€ΐς  τάς  ττατρίδας  κατιέναι  πλην  τών  \€ρο<τύλων  κα\  φονέων. 
αυτός  b'  ίπιλ^Εας  τούς  πρ€σβ^)τάτους  τών  πολιτών  άπέΧυΰε 
τής  ατρατείας,  δντας  ώς  μύριους,    loh  besweifle,  dass  die 

>  Foraytb  im  Kosmoe  VU  (1880)  S.  10. 
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Makedonier  jemale  al8  die  ττολίται  Alexander«  bezeichnet  werden, 
und  jefletifallK  handelt  es  sich  liier  Mokr  diu  Keine  Soldaten.  Man 
wird  aleo  wohl  τών  όπλιτών  etatt  τών  πολιτών  schreiben  ιηαβββπ. 

3.  ββηοΜ  riehtet  de  elemontia  I,  8>  S  folgende  Anrede  an 
l^ero :  *Poeeuin  in  qnalibet  parte  arbii  boIus  incedere  «ine  timore, 
qnamvTR  ητιΙΙαβ  sequatur  comef),  nullus  Rit  domi,  nnllne  ad  latus 
pladiiip;  tibi  in  tiia  pnop  ftmintn  νΐνοπ'ΐυηι  pßt'.  Die  Worte 
'nnlluK  sit  domi*  »ind  nnvprptnndlich ;  sie  werden  aber  auch  nicht 
veretäiidlich,  wenn  man  eine  Lücke  annimmt  und  etwa  mit 
Weeeoberg  eebreibt  'nuUiia  enetot  üt  domi*.  £e  handelt  iloh  am 
die  Sicherheit  in  jedem  Winkel  von  Born ;  dafür  aber  ist  es  natllr- 
lieb  völlig  gleichgiltig,  oh  der  eineame  Wanderer  einen  oder 
zwölf  oder  gar  keinen  Wächter  zu  HauRe  hat.  Der  Fehler  nniPS 
aleo  in  domi  Ftnrken  ;  wie  er  freilich  zu  heilen  ist  mir  trotz 
der  verschiedensten  Vermiclie,  die  ich  angeßtelit  habe,  unklar 
geblieben.  Kein  Fehler  eteclit  dagegen  in  den  Worten  'in  tua 
pace*,  wo  Bihrent  *ia  tua  aree'  vorgeechlagen  hat,  was  dann  Gertz 
in  den  Text  aafgenommen  hat.  Dae  Wort  paas  ntalich  wird 
hier  von  dem  FriedenezuRtande  gebraucht,  welchen  die  Herrechaft 
des  Prinrepfl  darstellt  und  verbürgt,  wie  dae  auch  in  andern 
Sprachen  seine  Analogie  hat.  Eine  genau  entsprechende  Stelle 
ist  De  dementia  I  1,  2:  haee  tot  miiia  gladiorum,  quae  pax 
niea  coiiprimit,  ad  uutum  meum  stringentur.  Hier  iei  es  der 
FHnoepe,  weleber  Betraohtnngen  Uber  Mine  Macht  anetellt 

4.  Im  ersten  Panegyrioae  des  Mamertinne  auf  Haumianae 

c.  I  p.  89,  Uft'.  Bährene  ist  überliefert:  'verum  est  enim  profecto 
quod  de  origine  ilHns  f^iuitatie  (nfimlieh  Roms)  accepunus,  primam 
in  ea  sedem  nuniinift  ueetri,  Ranctum  illud  veneranüunique  Palatium, 
regem  aduenam  condidisse,  sed  Herculem  hospite  condidieae.* 
Daie  man  die  letzten  vier  Wffrter  nkht  heranewerflBn  darf,  wie 
in  zwei  Handechriften  nnd  τοη  Cuepiniani]»  geiehehen  ist,  ist 
klar.  Bährens  wollte  der  oorrupten  Stelle  aufhelfen^  indem  er 
schrieb :  sed  heroem  hospitem  eonetitnieze.  £e  iet  indessen  mehr 
als  mieslieh,  in  einer  Rede  auf  Maximianns  Herculius  den  Namen 
des  Hercules  da,  wo  er  zuerst  auftritt  fortzulassen.  Ich  denke, 
man  wird  schreiben  können:  sed  Herculem  hospitem  Capitolium 
addidiiae.  Daez  die  Begleiter  de«  Fercnlez  dae  Capitol  betiedelt 
haben  aoUen,  izt  bekannt;  die  Stellen  giebt  Scbwegler,  RSmieche 
Geechiobte  1  i).  354.  Capitol  and  Palatium  erscheinen  öfter  als 
die  eigentlichen  Kepräsentanten  der  Stadt  Rom,  zB.  bei  Suetonius 
Cali:;ula  Γ.  4f^;  Ftnrienius  {)ro  restaurandis  seholis  c.  9  nennt  d<'n 
Apollot.nipel,  der  auf  dem  Paiatin  lag,  und  dae  Capitol  die 
Äogen  der  Stadt. 

5. ^  Bei  Taoitue  in  den  Hietorien  I  3  lautet  eine  bertthmte 
Stelle:  Nec  enim  umquam  atrooioribnz  popoH  Bomani  otadibna 
magiave  iuatia  indioita  adprobatum  eat  non  eaae  cnrae  deia  eecnri- 
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tatem  noetram,  eeee  ultionem*  Lipeiue  ΜΒοΕολχί  den  Taeitue 
wegen  dieaea  'impiam,  etni  non  impradene  dictam'  an  and  hehnt 
ihn  schweifen,  naintnt  jenem  ^tenebrio',  aaa  dem  er  gesoböpft 
habe«  der  da  ausrufe: 

Felix  Koma  quidem  civee  babitura  euperboa, 

8i  libertatis  superis  tarn  oora  placeret 

Quam  vindicta  placet. 
Die  Stelle  des  Lucdnus  (IV  807  ff.)  wird  denn  auch  eeit- 
dem  von  den  HerauHgeberu  oitirt;  eie  nehmen  an,  daee  sie  dem 
Taeitna  yorgeecbwebt  habe.  Paa  iet  aneb  aebr  möglioh,  and  im 
Kopfe  bat  er  aie  jedenfalla  gehabt.  Aber  eeonritna  und  libertaa 
eind  doch  zwei  sehr  verachiedene  Dinge,  and  wenn  eine  Naob- 
ahmnng  dea  Lncanue  vorliegt,  ao  war  ee  eben  eise  bloane  Nach* 
ahi^ong,  die  keine  Spitze  hatte.  Den  Zeitgeno^Ren  den  Tacitua 
mueete,  wenn  sie  unsere  Stelle  laeen.  vielmehr  eine  andere  ein- 
fallen, in  einem  damals  neuen  und  viel  gelesenen  Buche.  Im 
PanegyricuH  des  Piiniuif  licis^t  es  nämlich  c.  35:  * Inifenti  quidem 
animo  divus  Titue  eecuntati  nostrae  ultionique  prospexerat  ideo- 
que  numinibuH  aequatuR  est.  Durch  die  Annpielung  auf  Pliaiue, 
die  damaU  jedem  Leeer  sofort  in  die  Auge»  springen  mueste, 
erbftlt  der  iaaepmcb  dea  Taeitna  eine  feine  Spitze,  den  Gegen- 
aats  der  Anaebanangen  hervorkehrend,  aber  doeb  nicht  ao  aeharf, 
daaa  der  Freund  aieh  ematlich  verwandet  fühlen  durfte.  Dasa 
man  dabei  zugleich  an  Lucanu«  erinnert  wurde,  verlieh  der 
Wendung  für  den  litterariiiohen  Feiniehmeoker  noch  einen  be* 
aoaderen  Reiz. 

Königaberg.  f'ranz  £ähl. 

Cereidae  nragmeita« 

Keperta,  e^ee  ab  Anglie  iüter  papyrorum  copias  nova  Cer- 
eidae firagmenta  vehementer  laetamnr.  quorom  editio  dum  prae- 
paratnr,  ]ibet  eiiperiri,  ecquae  ex  Athenaei  memoria  ad  reliquiae 
poetae  MegalopoHtani  fiat  aoeeeeio.  ecribit  ille  IV  164*  ήν  6 
Διόδωρος  ούτος  τό  μέν  γένος  *Ασπ^ν5ιος,  ΤΤυβογορικός  bk 
0όεας  είναι  ύμών  τών  κυνικών  τρόπον  &χ{^  κομΰ^  καΐ  ^υπών 
και  άvυττo^ητώv.  δθ6ν  και  ΤΤυθαγορικόν  τό  της  κόμης  IboEav 
eivai  τιν€ς  άπό  του  Διo^ώpou  προαχθίν,  φς  φησιν  "Ερμιππος. 
Τίμαιος  ^'  ό  Τσυρομ€νίτης  έν  τή  ^νάτη  τών  Ίστορηΰν  περι 
αυτού  γράφει  οϋτιυς'  Aiohiupou  του  τό  γένος  Άππένοκ  υ  (Δ. 
τό  γ.  Ά.  του?;  την  t£ηλλαγμevηv  ειοαγαγόντος  KuTaOKtu>|v  και 
τοϊς  ΤΤυθαγορείοις  π£ΐτλησιακ€ναι  προσποιηθεντος.  πρός  δν 
imtfr^XXiuv  t  Στρατόνικος  έκέλ€υ(Τ€  τόν  άκαΐροντα  τό  ^ηθέν 
άποττ€ΐλαι 

τφ  π€ρΙ  βηροπέπλου  μανίας  υβρεός  Τ€  π€ριστάσιμον 
στοάν  ίχοντι  ΤΤυθαγόρου  π€λάτ(]ΐ.* 
Σιυσικράτης  b*  iy  τρίτφ  Φιλοσόςκυν  όιαόοχής  βαθεΐ  Ιττώγωνι 

χρήσασθαι  τόν  Διόδωρον  Ιστορεί  και  τρίβωνα  ^νσλαβεϊν  κόμην 
τ€  φορήααι  κατά  τινα  τίκρον  τήν  έπιτή^ευαιν  ταύτην  είσαγα- 


έ 
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γόντα.  execripsit  Atheuaeue  auctorem  pbiiosopiioruni  hiiiionae 
illum,  quo  eaepisHime  atitur,  ilpinde  Sosicratem,  quem  rarius  ίη· 
8picit.  at  cuiitam  adecribendi  sunt  vereicuH?  Stratonicum  ipeam 
pepigieee  pateYit  Gasaiibotint,  nt  irerbls  tto'vii  et  inftuditii  vitae 
Diodori  pervenitatem  et  fiietiim  irfideret,  et  prolwnt  Meineloo. 
noD  fait  hoo  morie  oitharoedi  fMeti,  yemm  «Uomm  yertae  oele- 
bratos  eaepe  in  vaiiin  eoum  convertit.  meliambi  eont«  Donm 
dialectum  prae  8θ  fernnt,  innsitatae  oeeurrunt  Terbonmi  formae, 
refl  est  de  vita  cynica:  qua*?  nmnia  conspirant  cum  fragmentis 
Cercidae  hucneque  notis  (Bergk"*  II  513 — 515).  versue  illos  tilu- 
liim  videri  epietulae  ätratooici  ad  Diodorum  miesae  iure  dixit 
CaeaubonuB. 

Memoriam  Stepluiiu  Ii^/-antii  Μεγάλη  πόλις  .  .  άφ'  ής  Kep- 
κί5ας  άριστος  νομοθέτης  και  μελιάμβων  ποιητής  improbavit 
Leo  Hera.  τοί.  XL1 44.  alimn  eeee  Ie>;uin  scriptorem,  alimn  peetui 
affirmavtt.  eed  in  yerbii  Kepiciboc  Μ€γαλοιιολ(ιης  ή  Κρής  IXog. 
VI  76  iaiD  Boobartom  baeeieae  conetat,  et  profeoto  in  nomine 
unice  Arcadico  (cf.  etiam  Ärietot.  part.  an.  III  10,  673  a  i»,  Έφ. 
άρχ.  1905,  169)  aut  Κ.  *Αρκάς  Μ.  aut  Κ.  Μ.  τής  *  Αρκαδίας 
oorrigendum.  tum  nil  obstat,  qnominiiR  poptam  Antietbenie  faisse 
fipftatorpm  sumamae.  hic  eniiii  quantiim  ronferre  studnerit  ad 
instituendum  hominem  civitatie  regendae  peritum,  scripta  docent 
a  Diogene  VI  15-^18  allata.  proximo  vero  eaeculo  iterum  Mega- 
lopolie  nancta  eet  pbiloeophum,  qui  legee  suaderet,  Prytanin  peri* 
patetieom.  quodsi  inter  virtatee  Epaminondae,  urbta  coDditorit, 
oonetaiitia  et  fmgalitas  memorantar  a  Lyiide  magistro  exdtatae 
(Diod.  X  Iis),  eur  Pytbagorae  qooque  Cereidas  fnerit  admirator 
(Ael.  b.  XIII  20)  intelligitiir.  at  aprevit  Diodoram  ob  dere* 
lictam  eobolae  aeyentatem.  verba  deniqae  6  πόρος  γα  ΣινυπΓ€ύς 
(fr.  2)  810  verto  'qui  olim  fuit  Sinopenaie .  poet  enim  coemopolita 
esse  voluit  Diogenee  (Diog.  VI  63). 

Gottingme.  Gailelmas  CrÖnert. 


Hato  fipiet.  II  SIS  Α 

Eine  neue  InterpTotation  der  yielometrittenen  Stelle  Plat 

RpiRt.  II  Hl 2  D  Hqq.  hat  neoerdiDga  H.  Baader  in  dieser  Zeit- 
aobrifk  (1906  S.  532  eqq.)  gewagt  Die  ganze  Stelle,  meint 
er,  sei  eben  als  Ironie  aufzufaeeen.  Das  glaube  ich  allerdinge 
auch;  ahor  in  einem  wesentlichen  Punkte  bleibt  der  Gedanken- 
zUHammeuhaog  immer  dunkel.  Dionysioe  hatte  sieb  nämlich  be- 
klagt, daps  er  über  'die  Natur  des  Rrpten'  noch  nicht  ganngtüd 
unterrielitet  worden  sei,  und  darauf  antwortet  Platon  mit  den 
riltbeeUiafteii  Worten  περι  τόν  πάντων  βασιλέα  κτλ.  (312  D  E). 
*Sogleieb  darauf,  sagt  Reeder,  'gebt  Plate  zu  einer  anderen  Frege 
ttber,  der  Frage  nimlieb  nacb  dem  Ursprung  dea  Böeen'.  IMe 
iprachlicbe  Schwierigkeit  dieser  Interpretation  ist  ihm  aatfirliob 
wobl  bewneet.   Ee  iat  in  der  Tbat  'kaum  xulilselg'  (S.  533,  Aam.  2), 
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den  Relativeat«  δ  πάντων  αϊτιόν  Ιϋτ\  κακών  als  Fragpsatz  auf- 
zttfaeeen,  um!  mit  Steinhart»  Aenderuiig,  έυμημα  statt  έρώτημα, 
wird  nichts  geholfen.  £i  wird  viemehr  313  Λ  so  zu  interpun- 
gireo  eein: 

ToO  bi\  βασιλέως  πέρι  καΐ  ilrv  clnov,  oMv  ian  τοιούτον 
—  τό  6ή  μ€Τά  τοΟτο  χ\  ψυχή  φησιν  —  άλλά  ποιόν  τι  μην ; 
τουτ'  dcrriv,  ώ  παϊ  Διονυσίου  και  Δΐ)υρί6ος,  τό  έρώτημα  δ 
πάντων  αίτιον  ^στιν  κακών,  μάλλον  hl  χ]  rrepi  τούτου  ώ0ΐς  έν 
τή  ψυχή  έγγιγνομινη.  ή  ν  ei  μή  τις  4έαιρ€θήσ€ται,  τής  άληθείας 
δντιυς  ου  μή  ποτε  τύχη. 

Hierin  steht  Nicht«  von  d«r  Frtge  iwoh  dem  Ursprung  det 
Bösen.  Die  Fngp  die  uns  qn&lt,  ist  eben  die  der  Sioele  nach 
'der  Natar  des  £steii\  und  so  wird  der  riehtige  Zasammenhuig 
hergestellt 

8t.  Andrews  (Schottltnd).  John  Barnet* 


Ein  Fragaent  des  Atkenederai  vei  Tarnt 


Atl.  V.  h.  XII  15 
Τόν  Ηρακλή  λ^γον»σι 
τάς     έν  τοις  άθλοις 
σπουίιάς  διαναηαύέιν 
ταις  παιύιαίς.  ivaiZi. 

dpa  ό  Διός  καΐ  'Αλχ· 
μήνης  μ€τά  iratUoiv 
irdvu  σφΜρα.  toOrö 
TOI  καΙ  Α  ΕΑ|ΐΜΐΟΐ|ς 
ήμΙν  6παινίττ€Τ0ΐ|  «οι· 
ήαας  τόν  οότόν  τοΟτον 
0€0ν  λέγοντα  'iraiZw 
μ£τα^ολάς  γάρ  irövuiv 
ά(\  φιλώ*.  λέγ€ΐ  bk 
τούτο  παιόίον  κατέ- 
χιυν,  καΙ  Σωκράτης  bi 
κβηλήφθη  ιιοτ4  6ιι6 
*Αλκιβιά6ου  iraCiuv 
μ€τ&  Λαμνροκλ^υς 
f η  νηιτίου.  *Ατηβ<λαος 
hi  κάλαμον  περιβάς 
Τππ€υ€  μ€τά  τοϋ  ι  Ιο  Ο 
παιδός  οντος,  καΐ  προς 
τόν  τ  t  λ  ά G  ( ι  ντ  α  6  ΐπ€ 
'vöv  μ€ν  οιώπα,  0ταν 
hi  γένη  ττατήρ  αότός, 
τάτΕ  tfoyopcöOiK*. 
dXkk  «αΙ  *Αρχ«τας  6 
ΤαρατΠνος,  «ολιτικός 
TC  καΙ  φιλόοοφος  άνήρ 


Titel  der  Schrift  des 

.\theTi()il  IHK  TT€pl 
απουόής   Kut  παιόιάς 


Seneca  de  tranq.  aiii- 
mi  17,  4:  cum  puerulis 
Soorates  Inders  non 
embeseebat:  io  der 
Sciirift  wird  Atheno- 
doms  sweimal  mit 
Nennung  des  Namens 
benntst  (3,1  und  7, 2). 


Athen.  XII  p.519B 
καΐ  *Α8τ|νόδ(υρος  δέ  bf 
τφ  ricpl  ιητουδής  καΙ 


Plnt.  Ages.  25  l|v  bi 
xal  φΐλότ€κνος  6  Αγη- 
σίλαος &taqf>€p6vTiij<:  · 
καΐ  π€ρΙ  ^Kfivfiij  τό  τής 
ΐται&ιάς  λέγουοιν,  ÖTi 
μικροϊς  τοις  παιόίοις 
οΟσι  κάλαμον  π€ριβ€> 
βηκα»ς  A<mcp  Imov 
ofKoi  oniWvaiZcv,  öq^ 
OcK  Μ  Μ  τίνος  tdhr 
φίλων  mpcMto  μη- 
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γ€νόμ€νος,  ιτολλοΰς 
ίχων  ο(κ4τας,  τοις  αύ- 
τών  παιδίοιςνάνυ  σφό- 
δρα έτ^ρπ€το  μ€τά  τών 
ο{κοτρ(βων  πα(2!ιυν- 
μάλιοτα  δέ  ^ψίλει  τέμ- 
πεσθαι  ούτοϊς  έν  τοίς 
συμποοίοις. 


ναιδιάς  *ΑρχΟταν  φησΙ 

τόν  Ταραντίνον  ττολι- 
τικόν  άμα  καΐ  φΐλό- 
σοςρον  γενόμενον  πλ€ί- 
στους  οΙκέτας  ίχοντα 

aiei  τούτοις  παρά  την 
δίαιτα  ν  άπιΐίμ^νοις  εις 
τό  αυμπόαιον  ήδέοθαι. 


bcvl  φράσαι,  πρίν  δν 
καΐ  αύτός  πατήρ  ιαί· 
buiv  γένΐ|τοι.  Ι>&ΓΜΐ 

mit  (^ringfui^i^en  Ab* 

weichunofen  (φράΐ€ΐν 
πρίν  καΙ)  Ps.  Plut. 
apophih.  Lacomca  10. 


Ein  Blick  auf  dteie  Zuaaminenetelliing  lüMt  ei  ale  wthr- 
Hcbeinlich   erkennen,  dau  daa  Aeliankapitel       h.  XD  15  der 

Schrift  des  Athenodorue  περι  σπουδής  και  παώΐδς  entnommen 
ist.  Von  tleii  drei  historischen  Beispielen,  die  das  Kapitel  bringt, 
ist  das  letzte,  das  von  Archytas,  bei  AtbenaeuR  aaO.  aiie- 
driicklirl)  aU  Athenodorisch  bezeugt,  und  schon  F.  Hndolph  i De 
fontibus  (juibuB  Aelianus  in  vuria  liistoria  coinponenda  usus  eit 
Leipz.  8tud.  VII  p..)2j  iiat  mit  Recht  bemerkt,  daett  diü  betreffende 
Stelle  der  Schrift  des  Athenodorus  nicht  durch  Vermittlong 
den  Athenaene  entnommen  sein  dürfte.  Die  reichere  Fassung 
des  Aetian  im  Binxelnen,  namentlicli  die  BeibebaHnng  der  Worte 
μ€τά  τών  oiKOTpißuiv  nafZiuv  lehrt,  daas  die  hetreffende  Stelle 
dea  Aeiian  nicht  ane  Athenaena,  aondem  aus  Athenodor  gefloeeen 
iet.  n  .zu  kommt  nun  aber,  dass  Seneoa  in  einem  Dialog,  in 
welchem  Athenodor  dreimal  namentlich  erwähnt  und  wiederholt 
excer])irt  wird,  das  bei  Arlinn  über  Sokratps  Erzählte,  wenn 
ancb  in  allgemeinerer  Form  bestätigt.  Wir  dürfen  diese  Stelle 
als  ein  zweites  ZeuiriiisR  för  Athenodor  in  Anspruch  nehmen. 
Schon  von  hier  aus  ist  es  also  nur  glaublich,  Uaaa  üat»  Kapitel 
dee  Aeliaa,  aumal  es  gleich  mit  dem  Stiehwort  der  Atheoodorieohen 
Schrift  eineetat,  Athenodorue*  Schrift  ir.  αιτου5ής  καΐ  iratbiA^ 
verdankt  wird.  Man  könnte  vielleicht  einwenden,  die  Geichichte 
tiber  Α  gesilaoR*  Steckenpferdreiten  habe  Aeiian  aus  Plutarch  ge- 
schöpft, eine  Annahme,  welche  durch  den  von  Karl  Schmidt 
{He  apophth.  quae  sub  Plut.  nom.  feruntur  collect,  üryph.  1879 
p.  68  ff.)  verBuchtPH  N'  iebweis,  daes  Aeiian  die  Fs.-Plutarchischen 
'Λττοφθέτματα  βασιλέων  και  στρατηγών  gekannt  hale.  eine 
ije wisse  Stütze  fände.  Aber  ein  Vergleich  zwischen  dem  Texte 
(Ipk  Aeiian  und  dem  der  apophth.  Lac.  oder  der  vit.  Apes-.  lehrt, 
dasB  Aeiian  inebesondere  das  direkt  angeführte  Wort  des  Agesilaus 
vOv  μ^ν  αιώπα  κτλ.  nicht  wohl  ans  dem  παρεκάλ»  μη0€ν1 
φράοαι  heranebilden  konnte.  Εβ  steht  also  der  Aonahme  oichte 
entgejfeii,  daee  Aeiian  aach  das  Geechichtohen  von  Agesilaae  aus 
Athenodor  bat.  Feberdies  wird  Athenodor  wenige  Kapitel  darauf 
in  demselben  Buche  von  Aeiian  selbst  erwähnt,  nSmlich  r.  25 
als  Lehrf-r  Inp  AuL-nstus.  Denn  daes  der  Verfasser  der  Schrift 
TT.  στΓθυ6Γ|ς  και  τταιδιάς  und  der  bei  8eneca  erwähnte  der  einer 
freieren  Kiehtung  der  Stoa  angehörende  Sohn  des  Sandon  vou 
TarHus,  mithin  der  Freund  des  Aogustus  iet,  darüber  ist  mau 
eich  heute  iiaum  noch  uueius. 
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Uebrigene  entspricht  das  Aeliankapitel  der  bei  uiierer  Ver- 
mnthnng  vorausgesetzteD  stoiRchen  Daretellongeweiee  recht  wohl. 
Die  Erbirtung  der  These  durch  ein  heroiaebee  Beispiel  im  An- 
füge ist  encb  lonst  bei  den  Stoikern  ttblieb.  Oer  Stoiker  Antipater, 
ein  Laademann  des  Athenodor,  befolgt  die  gleiobe  Metbode,  wenn 
sr  sieh  in  eeiuer  Schrift  πβρι  γάμου  (Stoic.  fr.  III  p.  255,  82  Am.) 
einmal  ausdrückt  τυτχάν€ΐ  6έ  και  ήρυυικόν  τό  πράγμα,  vgl. 
Praecbter,  Hierokles  der  Stoiker,  S.  40  Α .  1.  Da«?«  aber  Euri- 
pidee  zu  den  T.iebliii^-^schriftetellern  der  Stoa  geluvt,  ist  λ11- 
bekannt.  Das  erlesene  Citat  Kur.  fr.  804  bat  Wiianiowitz  mit 
groeeer  Wabrscbeinliebkeit  auf  die  Auge*  des  Dicbters  zurück- 
geführt. An  da»  mjtbiecbe  Beispiel  Bcblieeeeii  Hieb  in  guter  Ord- 
nung drei  bistorieebe  an,  snnScbst  Sokratee  ans  dem  fünften, 
dann  awei  Berttbmtbeiten  des  vierten  Jahrhunderts,  Agesilaos 
nnd  Arehytas.  Der  Philosoph  gebt  voran,  an  ihn  schltesst  sieb 
der  König,  den  Beschlu^e  macht  Arehytas,  Staatsmann  nnd  Philo- 
soph zugleich.  Dian  hat  darnach  den  Eindruck,  es  mit  einem 
zwar  winzigen,  aber  doch  wohl  zueammenhängendeo  Stttek  der 
Schrift  des  Athenodor  zo  thun  zu  haben. 

Ueber  die  Treue,  mit  welcher  Aelian  sich  seiner  Vorlasre 
angefichlosBen  hat,  läset  sich  schwer  urtheilen.  Immerhin  fehlt  ee 
nicht  an  lodicien  dafür,  daes  er  im  Einzelaiisdi  uck  seine  eigenen 
Wege  ging.  Weder  das  im  letzten  Satze  zweimal  gebrauchte 
τέρπεαθαι,  noch  die  anlTallende  Wortstellnog  το!ς  αύτιΣιν  ιιαι^ίοις 
dürfte  ans  Athenodor  stammen,  keine  von  beiden  findet  sieb  in 
dem  Parallelexeerpt  bei  Athenaeus.  Die  innerhalb  eines  so  knrsen 
Abschnittes  überrasobende  Wiederhoinng  von  πάνυ  0φ6ΐ>ρα  wird 
gleichfalle  anf  Rechnung  des  Aelian  zn  setzen  sein,  zumal  Aelian 
das  Wort  πάνυ  liebt  und  AtbenaeuR  den  Ausdruck  nicht  bat. 

In  Bezug  auf  das  über  äokrateR  Erzählte  ist  die  grössere 
Treue  auf  Seiten  des  Aelian,  Für  den  Satz,  daes  der  Geist  nicht 
imnfter  in  gleicher  AnspLninmg  zu  halten,  dass  ihm  auch  Aus- 
spannung  und  Erholung  zu  gewähren  sei,  führt  Seneca  drei  Bei- 
spiele in  Einern  Satze  an,  Sokratee,  Cato  und  Soipio,  und  eohon 
ans  .Bieksiebt  anf  die  Coneinnität  mnsste  er  anf  das  indivi- 
dnelle  Detail,  welebes  Aelian  ans  der  Sebrift  des  Athenodor  bei- 
behielt, versiebten.  Senecas  non  embesoebat  stimmt  mit  Valerius 
Max.  VIII  8  ext.  1  (Soerates  .  .  non  ernbuit  .  .  .  cum  paruulie 
filiolig  ludeon),  darf  man  daraus  auf  einen  Ausdruck  wie  ουκ 
ήρυθρίασ^ν  (öie  κατελήφθη  ύττό  Άλκιβιάδου  παίίων  μετά  κτέ. 
oder  ähnlicli)  iiu  Orii^inal  schliessenV  Der  Annahme,  daß«  in 
einem  der  von  Valerius  Max.  benutzten  Handbücher  bereits 
Atbenodors  Schrift  beriickfiiclitigt  war,  steht  m.  K.  nichts  im 
Wege.  Wenn  das  sonst  von  Ageeilaus  erzählte  Steckenpferd- 
reiten bei  Valerius  dem  Sokratee  zugeschrieben  wird,  so  dürfte 
dies  bei  der  Willkür  des  Valerius  um  so  weniger  befremden,  als 
die  Vermutbung  nahe  liegt,  dass  auob  in  seiner  Vorlage  das 
Geschichtchen  von  Agesilaos  anf  die  Anekdote  über  Sokratee  folgte. 

Freiburg  i.  B.    Conrad  Hense. 
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Die  Ciria  Ι·  4ti  vergtliieheB  Bit|;rapUMi 

Vergile  Biographie  von  Probut  nennt  die  Clrif  und  eonet 
die  paeudoTergtliichen  Gediehte  nioht.   Von  den  beiden  fibrigen 

alten  Biographen,  DenatuR  aod  Servine,  war  der  erste  im  Mittel- 
alter wenig  bekannt  und  benatzt.  Das  Verzeichniee  der  pseudo- 
vergib  Werke  lautft  bri  Donatus  wie  folgt:  "deinde  Cataleoton 
et  Priapia  et  Rpigi  aiiuuHta  et  Diras,  item  Ciritu  et  Calicem  .  .  . 
Hcripsit  etiaui  de  t|ua  ambigitnr  Aetnam'  (Reifferscheid  Sueton. 
58,  11).  Den  Tftel  drin  geben  die  jüngeren  Godioeii  aoTiel  ieh 
•ie  kenne,  unverdorben;  aber  Β  aaee.  X  and  Β  eaee.  XI  seigen 
die  Entstellung  Cirimus  (ibid.).  Viel  verbreiteter  and  benntaler 
war  im  Mittelalter  die  Biographie  de«  Serviue,  die  da«  peeado- 
vergil.  Vermächtniss  in  dieser  Gestalt  anf/.eiohnet :  scripeit  etiam 
Septem  sive  octo  libros  hos:  Cirin  A'  tnam  Cnlicem  Priapein  Ca- 
taleptoii  Epigrammata  Copam  Diras  (Thilo  I  1,  12).  Aber  die 
meisten  Handaebriften,  indem  sie  den  £ndoonaonanten  τοη  Cirin 
mit  dem  Anfangavooal  von  Aeinam  xnaammenfllgteB,  aohnfen  die 
Verderbnies  Ciritut  Etnom.  Die  Verderbuisa  ging  in  einigen 
Handsclu  iften  so  weiter  vor  pich,  dase  zB.  im  Ambrosianischen 
Vergil  und  Servi?is  von  !*etrarca  (f.  51')  auch  hos  an  Cirin  an- 
gehängt und  die  Wurte  aeptem  sivc  orfn  lihrofs  hos  cirin  a/iuam  in 
Septem  sive  octo  lU^ros  hoscirinam  et^uim  umge»taitet  worden  sind. 
Die  ▼erdorbene  Form  Ckrrma  eracbeint  aoob  in  der  Ueberaobrift 
dea  Helmatadter  Codex  der  Ciri«  (ana  den  Jabren  1470—74, 
Bftbrena  PLM  II  127). 

Die  mittelalterlichen  Biographen  lassen  entweder  das  V^r- 
seichnif>e  der  pseudovergil.  (redii'bte  wei:,  wie  der  Ungenannte 
vom  Vlil.  Jahrh.  (von  Petschenig  an«  eineiu  irischen  Codex  mit- 
geteilt in  Wiener  Studien  IV  16B)  und  Burley  De  Vita  philo- 
aopboram  (XII J — XIV.  Jabrb.);  oder  aeiobnen  nnr  diejenigen 
Gedichte  auf,  die  aie  eelbet  gesehen  baben,  wie  Conrad  von  Mnre, 
welcher  im  Jabre  1278  schreibt:  'Dicitur  etiam  feoisae  parviaaimoa 
libellüK,  quomm  nnns  dicitnr  Copa  Vir^ilii;  alter  dicitur  Mo- 
retum  VtrgiUi^  (von  mir  in  Stndi  ital.  di  filologia  clase.  Vli  37 
mitgeteilt),  und  Vincentius  Bellovaoeneis  aus  derselben  Zeit,  der 
die  fiobtbeit  zweier  Gedichte  bezweifelt:  *Virgiliu8  tres  libroa 
tantam  ereditnr  edidieae  .  .  «  Bneoliea,  Oeorgloa  et  Aenetda; 
proinde  Virgilius  de  Culice  et  VirgHUts  de  Aitna,  qnoa  Anrelianenaee 
(die  Schule  χα  Orliana)  ad  oatentationem  et  iactantiam  circnm- 
ferunt.  inter  niitores  apocriphos  separandi  sunt'  fSpeciii.  liiftor. 
VI  621;  oder  ettdlich  sie  führen  den  Titel  der  Ciris  an  mit  der 
solion  genannten  F.ntstellung,  wie  Gulielmus  Pastrengicus  (XIV. 
Jahrhundert)  De  oiiginibus  (f.  74):  'eoripait  in  ioveniHbaa  annia 
Priapeiam,  Iforetum,  Cnlieem,  Cirinam,  Cataleptim,  Epigrammata, 
Coppam.  Diras,  Aetnam,  De  roeia*. 

Unter  den  Jüngeren  verdient  Boccaccio  insbesondere  genannt 
zu  werden,  der  im  Comento  sopra  la  Commediii  {]  \'M\  foli^fmie 
Keiiie  ijibt:  Ml  qnal  (Virgilio)  non  solamente  compoHe  1  Eueide, 
ma  molti  altn  libri,  siccome,  secondoche  Servio  scrive,  lo  Stirina» 


Digitized  by  Google 


Miecellen 


317 


TEtna,  il  Culice,  la  Priapea,  11  Catbalecthoiit  la  Ciri,  gli  Epi- 
gramioati,  1«  Copa,  il  Horeto  β  altri*.  Jenes  lo  Stwina  ΐΕΜα 
ist  aes  koseirim  9tmim  statt  hm  drin  aetnam  entstanden.  Aber 
was  wefden  wir  Uber  die  gleieh  folgende  reebte  Form  la  CHri 
denken?  daes  Boooaoeio  den  Text  dieses  &ediebtes  kannte?  Das 
ist  meines  Eraclitens  nachdrttoklich  sn  leugnen;  weil  er  jenen 
Titel  au8  Donat  erhielt. 

Viel  merkwürdiEjer  ist  daB  Verzeicliniss  in  der  Mantuaaiechen 
Chronik  von  BoiiHiaente  Aüprando.  die  um  die  Jalire  1  4 10 — 1414 
verla.sfc>t  worden  ist.  Diepe  Chronik  wurde  voi»  Muralori  Anti- 
^^uitatee  aiedii  aevi  V  1Ü61  verüifentiiciit  uud  von  Comparetti 
Virgilio  nel  medio  evo  IL^  260  wiederholt;  aber  so  willkürlich 
Tom  ersten  UerauBgeber  entstellt,  dass  es  der  tflihe  ▼erlobnt  die 
betreifende  Stelle  bandsobriftlioh  mitsateilen.  Unter  den  Hand- 
schriften wSble  ieb  die  ilteste  und  wichtigste,  cod.  Ambros. 
G.  S.  ΥΠ  1  membr.  saee.  XV,  I.  Hilfte  (f.  6),  denn  Lesart  ieb 
gaox  tren  wiedergebe: 

Homo  fu  saKzo  e  di  gran  valore; 
In  suo  tpmpo  niideai  libri  composee, 
3  Li  quali  al  iiiondo  ü  fan  grand'  onore. 
Fnroti  lo  nr>me  cum  chiara  vosse: 
Huchuiicha  e  Gcoricha  ei  feeee, 
6  Lo  terzo  obiamato  Ene^dosse* 

Anobor  Osto^  libro  si  oomposse; 
Gon  fabalation  diglto  anebore 
9  Ethenam\  Culicem  anchor  distesse. 
Priapeiam^  Catdichon  de  valore» 
Kpigram  che  ancbor  compiloe, 
12  Copam  et  Diras  Ii  fa  grand'  honore. 
Augenscheinlich  sind  Catoluhon  (1")  und  Kpigram  che  iW) 
aus  Caiaheton   nnd  Epigrammata  veiHchneben.    JJufito  (8),  vom 
Herausgeber  in  (Γ Kgitto  (!)  verwandelt,  ist  eine  persönlicbe  Neu- 
Schöpfung,  ein  auB  digitare  und  dittare  verechmolzenee  Zeitwort; 
dsber  digito  s  digitö,  etmpoee,   0as  Veneiobniss  der  psendo- 
TergiK  Werke  ist  w&rtlich  ansSenrins  abgeschrieben;  nnd  hiermit 
erklart  sich  jenes  räthselhafte  Ungeheuer  OnoHm  (7),  welobes  ans 
{kjoe  ehim  der  Codiees  entstellt  ist.    Muratori  gab  Moretim 
heraus. 

Zuletzt  ist  Sicco  Polenton,  der  Verfasser  von  De  scriptoribus 
linguae  latinnp,  τη  prwfihneti.  Er  giebt  im  III.  Rnche  (im  Jahre 
1425  iTt-sciirietjcnj  diese  Nachricht  über  die  pseudovergil.  Gedichte 
(cod.  Uu (ardiauo  121):  'Duobus  versit  us  Jjstichon  de  Culice  et 
de  ßaUiöta  lecit.  Versus  etiam  in  burnpientem  sua  octo  (lies 
Septem')  eunt,  de  Ludo  duodecim,  de  monosyllabis  Est  et  Non 
diseeptatio  Tersibus  qninque  so  viginti  scripta;  de  Ptro  hono  oe 
mpienie  sex  ac  viginti,  de  Copa  Sirüea  ooto  et  triginta,  de  Bam 
unnm  et  quinquaginta,  de  Morito  eentum  et  Ttginti  tres  vertus 
fecit,  de  Briapo  Uber  nnus  est,  de  monte  Sienlo  etism 

scrijksisse  ereditur.* 
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£·  ist  klaf)  daee  Sicco  nar  jene  Seliriften  anführt,  die  er 
Reibet  gesehen  hatte;  die  übrigen  tod  ihm  nicht  erwähnten,  Cor 
talepfon,  Dirne,  Culrj-  und  Cirif^,  waren  ihm  unbekannt;  von  (\tr 
Aefvn  hattp  er  etwas  ^ehTirt  (creditur).  Den  CuI^t  hatte  schon 
Petrarca,  die  JHrae  κϋίιοιι  Boccaccio  beoeaeen;  aber  (JattüepUm 
und  Cirüi  lagen  uoch  iji  Verborgenheit. 

Auch  in  den  mittelalterlichen  Lexica  sucht  inan  vergebens 
Erwähnungen  der  Cirts\  im  Papiaa  und  im  Corpus  gloee.  lai 
y  660  k«>mint  nur  oHeku  oder  alietim  vor;  in  Jebannee  Jaoneotie^ 
Oatholioon  wird  aiktus  nicht  eua  der  Oim,  sondern  a«a  Ovidi 
Metam.  Vlil  146  beseogt. 

Aue  allen  diesen  Betrachtungen  rauee  man  echliessen,  dati 
die  CiriSf  deren  Name  selbst  bei  vielfachen  Entstellungen  un* 
erkennbar  wurde,  das  Mittelalter  liindurch  fast  [ranz  verscbwnnden 
war.    In  1425  war  sie  noch  nicht  wieder  άώη  Licht  ^ekomnieo« 
Mailand.  Kemigio  Öabbadini. 


Spmlüieliei  au  leien  Fnndei 

1.  άν0ραφάνος. 

Der  ttberraaohende  Fond,  den  wir  dem  glOoklicbeo  Sebarf- 
bliok  y.  Böses  danken  und  den  ans  soeben  B.  Beitzensteia  in 

ausgezeichneter  Ausgabe  (Leipzig  Teubner  1907)  vorgelegt  bat» 
der  Anfang  des  Lexikons  des  Photios,  wird  das  Interesse  der 

pliilologischcn  Welt  vor  allem  durch  die  erstaunliche  Fülle  iipuer 
Bruchstücke  aus  TrHsrf'die,  Komödie  und  ^on^stiirpr  Lirteiiitur 
erwecken.  Aber  auch  die  rem  sprachliche  Ausbeute  int  ertreu- 
lich: mancheB  was  wir  noch  vor  kurzem  aui  Grund  abgerissener 
und  versprengter  Zeugnisse  nur  unbestimmt  vermuthen  konüteo, 
ist  nonmehr  gesichert,  einiges  lernen  wir  ganz  neu.  lob  will, 
indem  icb  mir  anderes  fttr  andere  Gelegenheit  Terspare,  hier 
einen  Fall  der  letsteren  Art  herausheben.  *Avbpa<p0viifV*  οβτυυς 
Σόλιιιν  iy  τοις  'ΆΕοσιν  <άντΙ>  τών  ävbpoqiövuiv  ά€ί  φησιν  beistt 
es  δ.  126f  17.  Damit  haben  wir  die  Form,  die  wir  bisher  nur 
für  das  älteste  Grriechisch  theoretisch  zu  erschlieesen  wagen  durften, 
leibhaftig  vor  uns.  Indogermanische  Regel  i«t,  dass  abstufende 
Nominalstämme  als  ernte  Glieder  von  /usamuiensetzuiigen  in  der 
schwächsten  Gestalt  auftreten.  Deni^M  niäss  zeigt  das  älteste 
Indische  nar-  Mann*  =  gr.  dtV€p-  in  der  Com]>o8itioM  als  nr-: 
tit'Cäksüs  Männer  schauend',  nr-jit  'Männer  besiegend,  nr-p(Uis 
'Mftnnerberr*,  Mf-imffia«  'Hannessinn  habend'  ua.  im  Bigveda. 
Aus  dem  Grieebischen  kannten  wir  für  das  diesem  nf-  ent- 
spreobende  dvÖpa-,  dasselbe  das  in  dvbpd-at  und  dvbpa-κάς 
(Humer  Aisebylos)  vorliegt,  in  der  Composition  bis  jetat  zwei 
Beispiele:  ävbpä-nobov,  hom.  άν6ρά-πο^·  (όνόραττόδεσσι  Η  475 
als  einzig  belegte  Casueform) ,  d.i.  'Mannsfuss',  gebildet  als 
(iegensatz  zu  τετράποδα,  wie  Brugmann  vor  Jahren  erkannt  hat 
(ür.  Gramm.  ^  70  Anni.  1;  etwas  —  und,  wie  sich  jetzt  heraus' 
stellt,  unnölbig  —  anders  Grdr.      48  Anm.  1  =       χ,  21.  86. 


Digitized  by  Google 


MiMalkn 


819 


Gr.  (ΐΓ.'^  167),  und  *Αν6ρά-7Τομ7Τθς  in  t-iner  sehr  alten  Gvnh- 
echrift  aoB  Melos  IG.  XII  ;5,  113!·,  die  Kirclihoff  Stu.l.*  Γ.8  ff. 
noch  inw  6.  Jahrhundert  verweist.  Ueberal!  «onwt  ist  der  von 
deo  o-Stämmeii  aue  verallgemeinerte  Compoeitionevocal  -o-  ein* 

Sedrnngen,  aaob  sohon  in  «immtUoh«  bomoriMihe  BUdungen : 
ν^ρόκμητος  άν0ροκτα(Τ(η  *  Ανδρομάχη  άν5ροφάγος  άν5ρο(ρονος 
(nebet  άν6ρόμ€θς  und  άνδροτήτα  für  daH  metrisch  geforderte 
Tind  norli  hezengte  5ρθτήτα).  Ks  ist  lehrreich  zu  beol>aohten, 
wie  ilernelbe  Prozeie  f<ich  auch  in  Meloe  and  Athen  vollzieht: 
die  GrabHchrift  IG.  XII  :>>.  1177,  die  nach  Kirchhoff  nnO.  dem 
Beginn  dee  -4.  Jahrhunderte  eutetauimt,  gilt  eiuein  Ανι)ρυπ€ΐϋης, 
grade  «te  therftitebe  Inaobriften  dee  4.  Jb.  Άνδρόβιυλος  1620 
und  Άνδροτ[€νης]  1805,  7  gebeu,  und  die  attieoben  Steine  dea 
5.  Jh.  kennen  nur  noch  Namen  mit  *Avbpo-:  *Ανδρ0βδλος  IG.  I 
432  (t  465).  Άνόροσθένης  }.">:^.  '>>  (f  459/8).  *Av^poκλeί^ης 
43»,  28.  448  π  10.  Άνόροκλης  448  n  11.  396.  Άνόρομένης 
Add.  4fi2  d  I  19*.  Damit  Mteht  es  im  Einklang,  wenn  die  attische 
Litteratui  Meit  Ai»ckylub  auch  m  Appellativen  dvbpu-  auiweiHt, 
bpe^iell  άν5ροφόντης  Aiaeb.  8ept  555  E,  (Dialog),  άν6ροφ0νος 
£or.  Hee.  1062  (Lied)  und  die  Proea  aeit  Piaton.  Nnr  άνδρά- 
iTobov  ist  von  dem  allgemeinen  Znge  unberührt  geblieben,  offinbar 
weil  da»  BewusstBein  seiner  Herkunft  nicht  mehr  lebendiif  war; 
das  geht  ja  auch  aus  der  L'mbildung  den  hom.  άνδράποδ-  zu 
άν5ράπο5ον  hervor  ( Wack^-magel  KZ.  :U),  298).  Anders  sind 
gewisse  Dorier  mit  άνυραφυνϋς  veifahrea:  üie  haben,  wie  wir 
dnreb  Herodiao  bei  BueUtb  183,  5  (II  418,  25  Ltt.)  wiaaen»  dafür 
άν2>ρ€φόνος  eiogeaetst  mit  der  mrbang  dea  tbematieohen  Vokale, 
die  bei  ibnen  in  Flexion  und  Stammbildung  der  jf-Stimme  allem 
Anacbein  nach  üblicln  r  irebliehen  war  als  bei  den  andern  Griechen 
(vgl.  €1  7Τ£Ϊ,  τή66  πήποκα  und  (1^?!.  Adverbia;  5αμ£τας  Κλτ- 
pathos  IG  XII  1,  1032,  0.  13;  θηρίφόνα  Elis  Paus.  ·>,  3,  3 
W.  Schulze  Quaeet.  ep.  476). 

Sollen  wir  nnn,  weil  noch  Solon  άνδραφόνος  aagte,  aneb 
bei  Homer  eo  eobreibeo?  leb  meine  niobt.  Wir  wiaeen,  daaa  daa 
Ionische,  wie  es  in  Iliae  und  Odyssee  vorliegt,  in  gar  manchem 
auf  einer  fortgeschritteneren  Stufe  der  Entwickhuii^^  steht  als 
seibHt  das  Attische  des  5.  Jahrhunderts,  und  es  ii«t  insbesondere 
begreiflich,  dass  eine  litteraturlose  Mundart,  wie  das  AttiHche 
noeb  anr  Zeit  Solons  war,  den  Hecbtsanedmck  in  seiner  alten 
Geatalt  featgebalten  bat,  bingegen  die  epiaebe  Litteratorapracbo 
in  ihrer  jahrhundertelangen,  von  aebdpferiecben  und  regelnden 
Bicbtern  in  bewueater  Welae  beeinfluaaten  Auageataltnng  daa  Wort, 

^  Darum  glaube  ich  vor  der  Hand  nicht  an  die  Αν6ραφίλη  10. 
II  1918  anf  einem  Steine,  den  Knmanndis  berausgegeben,  Kdbler  aber 

nicht  hat  nachprüfen  können.  Dass  auch  der  Άνόραλέων  einer  Liste 
von  Anap^  CIG.  L>|:!0  —  Ιτι«<«γ  IV.nti  Euxini  Π  402,  .'»2  nicht  zu 
brauchen  ist,  weil  die  —  starK  luit  Fehlern  durchsetzte  —  erste  Lesung 
niobt  mehr  oontrolirt  werden  kann,  haben  iobon  Bechtel-Fick  Pert.'  58 
angedeutet. 
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das  fipiner  solennen  Bedeatung  entkleidet  und  zum  echnjuckenden 
Epitheton  umgeetenipelt  war,  dem  Au8gleichungetriebe  hat  ver- 
fallen laeeen.  Aber  fUr  eine  frühe  Phase  des  Heldengeeanjirfl 
dürfen  wir  jetit  Gebilde  wie  4ν6ραφόνος  **Αν6ραμάχα  uw.  mit 
Sioherbeit  Tmattetseti. 

3.  Ivo  und  lio. 

IHe  homerieohei»  Epimerieraen  Aneod.  Oxon.  I  berioliten 
S.  160,  26  παρ'  αύτήν  (ae.  i£)  tk  &o  Μμα  παρά  Διυρΐ€θ<ην 
dvrl  του  fiEcOTlV;  170,  28  ή  ένί»  όπότε  σημαίνει  ^ήμα,  τό  ι 

τρέπει  Λς  ο  τταρσ  ταϊς  biaXcKTO^;  17Γ»,  Γ2  ή  πρόθεσις  παρά 
την  AiüXiha  kcxi  Δυυρίόα  όιάλίκτον  γίνεται,   όπόταν  καΐ 

άντί  βήματος.  Mrin  hat  dieseii  Au^aben  ktni  rechtes  /.utraueo 
entgegengbbraciit,  zuuial  da  eine  aeiatieob-äolieohe  Insuhrift  aue 
der  Zeit  Alezudere  dee  Groeeen  IG.  XII  2, 586  s  floffmMm  Diel. 
2, 119  C  14  Ivt  anfweirt  (Abreoe  Diel.  2,  360.  Meieter  Diel 
1,  193.  Kühner- Blase  2,  247).  Sie  sind  aber  jetzt  wenigstene 
für  Ivo  und  das  Dorische  bestätigt  durch  die  Kr.  1  dpr  nenesten 
tiabCf  die  une  die  rnbnivollen  Pajiyrusfinder,  die  Herren  ürenfell 
und  Hunt,  geechenkt  haben,  der  Hibeh-Papyri  Theii  I  (London 
1906):  die  io  trochüiBcben  letrauietero  abgefaeete  hlinleitang 
einer  Gnomeneammluug,  die  nie  ilireii  Verfaeeer  eelbet  Epiebarm 
nennt.  Ob  dae  der  Wabrbeit  entapriobt,  dttrfm  wir  beaweifeln^; 
anf  jeden  Fall  aber  zeigen  die  Verse  ein  untadliges  Dorieob 
und  scbliePRen  sich  wie  in  der  Technik  so  in  der  Spracbform 
(zB.  ποτ  vor  Dentalen,  ποτ\  vor  allen  anderen  Consunanten)  an 
den  echten  Epicharm  an.  Sie  beginnen:  Ttib'  iv€(JTl  πολλά  καΐ 
παντοία,  Vers  .'>  »cblieeBt .  και  τυυτοιΟι  κέντρα  Τ€ί6' Ivo,  Vers  6 
iSngt  an:  iy  καΐ  τνώμαι  σοφαΐ  T€fb€.  Nimmt  man  dasn  den 
einsigen  Beleg  für  prSdikative  Verwendung  der  PrS|H>eition  in 
den  schon  bekannten  Epicbannea:  έν  bi  σκόροδα  buo  και  γα- 
6υλλ{&€ς  buo  134  Kaibel,  so  ergiebt  «ich,  dass  dipRPH  Dorinch 
in  der  N'ertheilung  der  ein-  uni  zwtMsilbigen  Form  im  Sinne  von 
Iv€(Tti  ganz  mit  Homer  übereinkumuit :  auch  dieser  'kennt  έν  nar 
mit  nnmittelbar  folgendem  bi,  μίν,  γάρ  als  Stütze,  in  freier  Ter- 
wendong  bloss  hC  (Waekemagel  G9tt.  Nacbr.  1906,  178). 

Nachdem  somit  Ivo  sieber  gestellt  ist,  bat  man  ancb  kein 
Recht  mehr  lEo  zu  beanstanden ;  die  Bezeichnung  von  Ivo  als 
äolisch  könnte  auf  eine  der  'äoliechen*  Mundarten,  die  Weet- 
griechisüheü  in  sich  auigenommen  haben,  gehen,  etwa  da»  Böo- 
tieche.  Es  tnÜt  sieb  gut,  d&m  die  Bestätigung  der  Formen  grade 
jetzt  kommt,  nachdem  Wackernagel  in  dem  eben  oitirten  lebr- 
reieben  Anfsatse  'Wortnmfang  und  Wortform'  (aaO.  147  ff.)  dar» 
gelegt  hat,  dass  dae  Griecbische  wie  andere  indogermanische 
Spraeben  daan  neigt  kone,  aber  bedeatnngsroUe  und  ▼ollbetonte 

*  Die  Uerauegelier  denken  an  Axiopistot,  von  dem  e%  hei  Athen. 
XIV  64eD  heieet:  Φιλόχορος  ΆΕιόπιστον  τάν  ctrc  AOKpöv  γ^νος  ή 
Σικνιύνιον  τόν  Κανόνα  και  τάς  Γνώμας  ικϋοιηκένοι  φηιΐΐν  und  den 
Pielt  Vonokratiker  91  f.  in»  4.  Jb.  seUt 
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Wörter  auch  mit  iniigliohst  voller  T-iiiitir«*fjtalt  aiiRztiHtatten,  iiis- 
bepondero.  wo  die  Walil  pepeben  war,  zweipühige  Fornipn  aufKost«'n 
einsilbiger  zu  bevorzugen.  Mit  Recht  bemerkt  \V.  (S.  178),  daH«  ans 
dieeem  Grunde  der  nach  dem  Zengniee  yon  Veda  und  Aweeta  aus 
der  Oitpnohe  ttberkoniBMiie  Bratioh  die  Pripoeitionen  ohne  Verbnm 
tabetantivam  ale  Prädikat  fungiren  zu  lassen,  im  ganzen  nnr  bei 
^πι  μ^τα  πάρα  πέρι  υπο  feRtgehalten  nnd  von  den  Doppel  formen 
iv  und  ivi  Hie  zweite  bei  Homer  in  drm  bezeii  Ijneten  (^mfange, 
in  der«  späteren  Sprarhe  anBRchliesslich  durchgeführt  ist.  Das 
Dorische  ist  in  dieeem  Punkte  wie  in  anderen  conservativer  ge- 
blieben. Es  hat  anob  noch  άπο  ss  διτ€<ττι,  wie  der  Pentameter 
des  Timokreon  von  Rhodos  dn  Ευμβουλεύβιν  χέρς  diro,  νοΟς 
mfipa  Frgm.  9  B.  *  lehrt  {vgl  damit  etwa  Solon  38,  3  f.  κ€Ϊθΐ  b' 
ουτε  π€μμάτιυν  δπεστιν  ούδ^ν  .  .  πάντα  b'  άφθόνιυς  πύρα; 
doch  eapt  auch  Semonides  von  Amor^os  noch  Frgm.  1,  20  oÖXUJ 
κακών  άττ'  oüb^v).  Und  e»  hat  weiter  ii.  =  ll^ÖTi  behalten, 
aber  dies  einsilbige  Wort  lautecbwerer  gemacht,  indem  es  ο 
•nh&ngte  anf  Grund  der  Proportion  äneon :  ίΗση  =  άηοι  Ηο, 
dh.*.  nach  dem  Moster  der  in  der  Bedeotnng  am  nftchsten  stehenden 
Präposition.  ^Eo  nebet  ftiro  haben  dann  offenbar  bewirkt,  dase 
dan  OppoRitnm  ?vi  zu  ίνο  umgestaltet  wurde;  vgl.  dazu  arkadisch 
κατυ  statt  κατά  κατ  nach  άττύ  (Meister  Dial.  2,  91),  Namentlich 
wird  dabei  muHHgeliend  gewesen  sein  das  Verhäitnise  έκ  b4,  (wie 
wir  voraussetzen  dürfen, :  €£o  =  ίν  bi  :  Ivo. 

leb  habe  im  vorstehenden  gemisa  der  atttadion  üebnng 
Ivo  ISo  aeoentoirt,  wie  sehen  Dindorf  Thea.  III  1056  verlangt 
hat.  Ks  verdient  aber  hervorgehoben  sn  werden,  dass  bei  Cranier 
ένό  ϋό  gedruckt  ist  und  dass  dies  zu  der  in  denselben  Epi- 
merismeri  17().  '.Μ)  i  llerodiiin  11  198,  3  Ltz.)  vorgetragenen  Lehre 
stimmt,  ποτί  zeige  keine  Anastroplie,  weil  es  eine  duriNche  Prä- 
position sei:  Δωριείς  bi  τ^όονται  τήι  öEeiai  ή  bk  αναστροφή 
bictX^KTun  ivavria.  Was  daran  ist,  entlieht  sieh  nnaerer  Er- 
kenntniss.  Aneh  daran  darf  erinnert  werden,  dass  Herodian  für 
dicö  3SS  diCOOcv  bei  Homer,  auch  wenn  es  nachgestellt  war,  Βο· 
tonnng  der  ersten  Silbe  verwarf  (Lehrs  Quaest.  ep.  94  ff.  Waoker* 
nagel  Beitr.  z.  Lehre  v.  grieoh.  Akzent  36). 

Bonn.  Felix  Solmeeo. 


Nf  eh  eiiMl  βμνος 

ßd.  61,  480  dieser  Zeitoohrift  möchte  W.  Schmid  ϋμνος  aof 
*ϋ6μος  (cf.  Ob^uj)  zurückfuhren;  doch  ist  l  iii  Lautwandel  bμ  zu  μν 
nicht  sichergestellt.  Uebf-r  Άγαμ€'μνων,  angeblich  aus  *-μ^0μων, 
eher  aus  ''-μ^νμιυν  entstanden,  siehe  P,  Kretschmer  Die  griech. 
Vaseninsehriften  168  ff.  μνωΙα  'die  leibeigene  Bevölkerung'  auf 
Kreta,  eoll  für  *5μιυΐα  (cf.  hμώς)  stehen;  aber  vielleieht  f&lltdas 
Wort  Überhaupt  nicht  in  den  Bereich  der  griech.  Lautentwiok- 
Inng:  wenn  es  nämlioh,  wie  ich  annehme,  mit  dem  alten  Königs- 
namen Μίνως  zusammenhängt  (davon  Μινώϊος,  zuerst  b.  in  Ap. 

BiMlii.  Um.  f.  PUtol.  M.  F.  Ι.ΧΙΪ.  21 
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Pyth.  218).  Karische  Nationalität  Rchreibt  dem  Mirios  Herodot 
I  171  za;  manche  bezweifeln  jetzt  dieee  Angabe,  aber  ohne 
reoblen  Gnind.  Zu  ihr  würde  meine  Etymologie  »timmeti,  die 
demofteh  die  anterworfeDen  Biogeborenen  naoh  ibrem  Kdnig 
(*Μνώς  in  jüngerer  karieoher  Form)  benannt  sein  läset.  Attisch 
μ€(Τ0μνη,  der  dritte  Beleg  für  den  in  Rede  stehenden  Lautwandel, 
deckt  eich  ni.  E.  nicht  mit  irinipch  με006μη,  soiwlern  geht  zurück 
auf  *μ€006μνη  (veref).  der  IliMujig  unvU  grioch.  ίϊεμνίον,  avestisch 
ηοΛΨΜ  'Haue'  =  *dmana).  Die  dreifache  Gruppe  {)μν  wurde 
*leo  in  μν  yereinfeebt;  hierfür  ooob  ein  Beiipiel.  Der  Nene 
eines  doriaeben  Jneel  ereebeint  in  den  swei  Formen  Κάλυ^να  nnd 
Κάλνμνα.  Dms  hier  nioht  etwa  bv  in  μν  übergegangen  ist,  lehrt 
der  geRohiciitünhp  Hergang.  Der  SchilTskatalog  erwähnt  Β  677 
neben  Κώς  νήσους  Κολΰ^νας;  unfpr  diesem  Namen  müssen  daher 
Kalymna  und  die  bei  achharten  kleinen  Inseln  ziisammengefaeBt 
sein  (so  richtig  echun  Strabo  10,  489).  Daes  auch  einmal  die 
HaaptinBel  neben  den  KAXubvat  genannt  wird,  bildet  keine 
Sobwierigkeit :  ColliU  Dialektinschr.  3586a  8  .  .  .  ποταττ^λίος 
γ€νομένας  öti  μέλλοντι  τοι  πολ|[ίμιοι  έπΐ7Γλ]€Ϊν  im  τάν  πόλιν 
και  τάν  χώραν  και  τάς  ναοτος  Κα  |  [λύδνας].  KaXObvioi  können 
80  a  potiori  'die  Bewrhrtrr  von  Kalymna'  sein  Herodot  VIT  99. 
Die  hiHi !  selbbt  beissi  über  auf  Inschriften  (Collitz  3555  ff.)  nur 
Καλυμνα;  ΚΑΛΤΜΝΙΟΝ  Münziegeuden  aus  der  Zeit  350—335 
y.  Chr.  Head  Biet.  nomm.  p.  584.  £ret  verbältDlaimiesig  spftt 
kommt  Κάλυδνα  auf  ( durch  Vermengung  der  Κάλυδναι  mit  Κά- 
λυμνο): Diod.  Sic.  5,  54|  anon.  ttadiasmi  mari«  magni  280,  Plin. 
n.  h  Π,  3G.  Fine  Namensform  KaX"uvat  wird  vci  Demptrios 
aus  ökepsie  (bei  Strabo  aü.)  lediglich  zur  Erkliiruni:  der  Ilias- 
Rtelle  konetruirt.  Κάλυόναι  nun  ist  ein  gnechiscbe»  Worti  vergl. 
Καλυ6ών  (am  Euenosflusse  gelegen),  weiter  kXu6u)V,  kXu2Iuj. 
Natttrliob  ist  Κάλυμνα  verwandt,  entstanden  folglioh  aai  *Κά- 
λυ^-μνο.  —  Anf  die  Dentnng  yon  δμνος  führt  Bakohylidea  ▼  6  ff. 
ΦΡ^να  b*  εύθύ6ικον 

άτρέμ^  άμιταύσας  ^fpiuvfiv  beOp'  Αθρησον  νόφ, 
ή  σύν  Χαρίτ€σσι  βαϋυίώνοις  υφάνας 
υμνον  άττϋ  c^Üfcας 

νά<Του  Κνος  ύμετεραν  πέμπει  κλεεννάν  ές  πόλιν. 
(Daaa  XVIII  β.)   8ο  wurde  eehon  früher  fr.  2  der  cann. 
popnl.  (CruB.  hergestellt: 

*Άρτ6μι  σοί  με  τι  φρήν  έφίμερον 

υμνον  ύ<φΓηνΓ:μ)εναι  θέοθεν  .  ., 
uii'l  aueli  Ίιυ  W  i  iidunii  bei  i'indar  fr.  179  υφαινυυ  b  Άμυθαονί- 
δαις  πυικιλυν  ανδημα  ist  otfoneichtlich  aus  dem  traditiuncllen 
Anidrnok  υμνον  ύφαίν€ΐν  entwickelt.  Also  iet  ϋμνος  aus  *ΰφ· 
μνος  hervorgegangen  nnd  bedentet  eigentlich  'Gewebe*.  Dae 
Griechieohe  besitzt  eine  durchana  analoge  Bildung:  στυμνός 
'raub',  neben  στυφ€λϋς  (ίτύφαι  aus  *στυφ-μνός;  das  seltene 
Wort  ist  gut  bezeugt:  στυμνός"  ό  σκληρός  Uorodian  I  174,  17, 
στυμνά'  σκληρά  Hesycb,  *στουμνά  (στουμμά  cod.)'  αύστηρά 
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dere.  aus  einem  Dialekt,  der  ου  für  υ  hat.  Dem  Arcent  nach 
vergleicht  sich  ύμνος  mit  στά-μνος,  PoHaeR  man  nicht  mit  Sohmid 
an  äolische  Betonung  zn  denken  brancht.  Die  hier  vorgetragene 
£tymologie  bringt  bereite  Doederlein  Homerieche»  Gloseariam  I 
(1650)  p.  118,  ohne  die  Erwägungen  anzustellen,  die  sie  zu 
stützen  geeignet  sind ;  darin  darf  ich  vielleicht  die  Bürgschaft 
dafür  erblicken,  dass  sie  vom  Wahrscheinlichen  nicht  ganz  weit 
ab  liegt. 

Berlin.  Hugo  Ehrlich. 

CABIDARIVS 

Καβι5άριος  cabidarius  lautet  die  mystische  Glosse  bei  Götz 
Corp.  gl.  lat.  II  334,  'J2.  Wer  hat  das  merkwürdige  Wort  ge- 
prägt? Der  älteste  Beleg  steht,  soviel  ich  sehe,  in  den  ums 
Jahr  420  von  Palladius  verfassten  Mönchsbiographien,  der  sog. 
bistoria  Lausiaca,  von  der  jetzt  Butlers  Ausgabe  vorliegt*.  Im 
6.  Kapitel  wird  da  die  Geschichte  einer  Alexandrinischen  Dame 
erzählt,  einer  amatrix  auri  potius  quam  Christi  *  P.  23,  7  ff. 
(ed.  B.)  ταυτην  τήν  παρθ^νον,  τό  6ή  λεγόμβνον,  θ€λήσας  ό 
άγιώτατος  Μακάριος '^.  ό  πρ€σβύτ€ρος  και  αφηγούμενος  του 
πτωχείου  τών  λελωβημ^νων,  φλεβοτομήσαι*  εις  κουφισμόν  της 
πλεονεΕίας,  σοφίΖεται  πράγμα  τοιούτον  ήν  γαρ  ^ν  νεότητι 
λιθουργός  δν  λ^γουσι  καβιδάριον.  και  άπελθών  λ^γει  αύττ|· 
λίθοι  άναγκαϊοι  σμάραγ6οι  κα\  ύάκινθοι  έμττετττώκασί  μοι,  και 
είτε  εύρεσιμαΐοί  είσιν  εϊτε  κλεψιμαϊοι  ουκ  ^χω  είπεϊν .  τιμή  ούχ 
υποβάλλονται  υπέρ  διατίμησιν  δντες'  πιπράσκει  bk  αυτούς 
πεντακοσίων  νομισμάτων  ό  ίχων  usw.  Von  den  beiden  latei- 
nischen Uebersetzungen  meidet  die  erste  (ausführliche)  das  Wort: 
Migne  74  p.  256^  in  primis  iuventufis  suae  annis  in  lapidibus 
et  margar'itis  probandis  videbatiir  perituSj  während  die  zweite 
(verkürzte)  die  für  mich  nicht  controlierbare  Form  cambiarius 
bietet,   p.  367^  fuerat  enim  α  iuventute  sua  cambiariua,  quod 


^  The  Lausiac  History  of  Palladius  by  Dom  Cothbert  Butler 
(Texte  and  etudies,  cuntributions  to  biblical  and  patristic  literature 
VI  2),  Cambridge  1904. 

•  Vgl.  Reitzenitein,  Ilellenistieche  Wundererzäblungen  p.  77. 

•  'leidorus'  heisst  er  irrthömlich  in  der  ersten  lateinischen  Uelwr- 
setzung  (Migne  74  p.  25Hi^).  Derselbe  Mann  wird  kurz  bei  Cassian 
conl  XIV  4,  2  erwähnt  {qui  xenodochio  .  .  .  apud  AUxandriam  praefuU). 

•  Der  lateinische  üebersetzer  (aaO.):  virginem  volens  .  .  .  detraC' 
tione  sanguinis,  ut  diei  in  prwerbiis  solet,  facere  α  ctipiditatis  onere 
utfumque  leviorem.  Der  Text  enthalt  noch  mehr  sprichwörtliche  Wen- 
«iuugen,  auf  die  beiläufig  hinzuweii^en  vielleicht  nicht  ganz  unnütz  ist. 
Ρ  80,  14  ώς  λέγεται  ·  τά  ίναντία  τοις  έναντίοις  Ιάματα  =  Migne  ρ.  291  ^ 

Kolet  diei,  contrarias  res  contrariis  debere  curari  remediis  ;  p.  H  >,  (5 
ήλω  τόν  ήλον  ^Ε^κρουσεν  =  Migjie  ρ.  292 clavum  clavo,  ut  diei  soUt, 
ejceufsit  (vg].  Otto,  Sprichw.  p.  8όι;  ρ.  9H,  ή  καΐ  ήν,  τό  δή  λ€γόμ€νον, 
Ο^όγγος  τής  μονής  =  Migne  ρ.  299C  virgo  ...  α  eoquina  numquam 
rtC€dm$,  totius  iUic  minieterii  tanquani  anciUa  cunctis  oboedtenx,  implebat 
ofl^t«m  eratque  i<ecnndum  vulgare  proverbium  unicersae  spongia  aomus. 
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dicHut  ycnmas  disfrahere.  Vinianten  führt  Butler  niclit  an,  eben- 
sowenig geht  er  im  Commentnr  auf  da»  Wort  ein.  Auffallend 
Ihnlioh  klingt  die  Stelle  l»ei  dem  Hagiographen  Jobannee 
Mosehot  (um  βΟΟ).  Im  203.  Kapitel  eeinee  λ€ΐμ<(»ν  ('pratom 
epirituale',  Uigne  gr.  87,  Ά  μ.  a093)  hewt  es:  6ΐητη(Τατό  τις 
τών  πάτερων,  δτι  ποτέ  λιθουργός  τις,  Öv  καλοΟσι  καβώάριον, 
Ιχιυν  λίθους  πολύτιμους  και  μαργαρίτας.  άν£βη  εις  ττΧοΐον  μετά 
τών  παίδων  αύτου,  ^Αυυν  απ€λθ€?ν  και  πραγματευσασθαι 
Aho  auch  hier  der  Zu.sauiinenhang  mit  t^deleteiiien  und  Perlen; 
wir  mttaaen  doch  wohl  an  einen  Händler  mit  Prexioten  denken. 
Im  Thetanrne  ling.  Lat.  eoU  das  Wort  unter  οβνΰΙ·  gebraeht 
werden,  wegen  mothmaealichen  Zneammenbange  mit  eomir^  der 
bereits  von  Ducan^e  (gloss.  lat.  u.  grnec.)  mit  grosser  Zuversiebt 
vorgetragen  iRt.  Cnhid-  pro  rarid^,  qui  prptnmas  excavat:  cava- 
ture«  dicfi  caelatores  usw  ;  trraveure  de  jticrres  prt'cieuaee*. 
Eine  ao  singulare  Bildung,  caOidanua  —  camior,  will  mir  nicht 
in  den  Sinn.  Ee  kommen  noch  swei  Zengnisee  in  Betraebt,  die 
aber  nicht  binreiobend  sicher  sind.  Zunächst  eine  obristliebe 
Grab^cbrift  des  6.  JhdtN. ,  bei  de  Rossi  Inscr.  Christ.  I  p.  531 
nr.  1173  (-^  CIL  VI  9220): 

^Ä)ic  requicsiciC)  

.  ,  coniiw      fhd  C  Α  Β  I  !)  lari 

,  .  cö  Marco  <jni  tuK.ril  anms     .    xx  ET  cum 

imyaritu  ann.  XVIL  dp,  p.   .   .   um  pe  Fktui 
(.Büisariiy  {{fiydiet  prima 

Xnr  ein  kleinep.  oben  durch  Maju'ikf'lii  bervnrpebobene«  Brucb- 
Btück  ist  noch  erhalten,  im  Übrigen  beruht  der  Text  auf  «len 
Abschriften  Doiiie  und  Margarinis.  ABIDAKl  hatte  Üoni  ge- 
lesen, GABIDARl  JUargariui^  Der  Herausgeber  im  Corpus  führt 
diese  Varianten  nicht  an,  hält  die  Copie  de  Rossis  fttr  ans- 
ecb laggebend  nnd  bemerkt  nnr:  'eabidari  qni  eint  non  perspicio'. 
Demgegenüber  muss  betont  werden,  dass  de  Rossi  ausdrücklich 
von  Mitterae  detritae  spricht;  ef»  ist  also  sehr  die  Frage,  ob 
Heine  Copit-  den  Vor/utr  venlit-nt.  Dass  die  heideii  BrucbBttioke 
einer  und  derselben  Iu8chrift  angehören,  hat  Margarioi  oehauptet; 
de  Bossi  glaubt  sich  dabei  beruhigen  zu  künneu,  äussert  sich 
aber  ▼orsiebtig,  denn  eine  Controle  ist  eben  niebt  mehr  m5g« 
lieh.  —  Zweitens  Cod.  Inatin.  X  66,  l  (J.  ί{37),  wo  ediert  wird: 
stiituarii  marmorarii  leetarü  seu  laccftrii  clavirnrit  qiiadrigarii 
qitadratarii  ( quos  Gracco  vocabido  λίθοθήκτας  appeÜnnt)  usw., 
eine  Liste  von  urtiticfs  artiuni*.  Zu  clavirnrii  sind  als  X'ariHnien 
u.  a.  notiert  clmiymU  claviclarii  cav  idar  n,  und  Kruger  ver- 


*  Ehd  noch  einmal ;  Τνα  φίψωσιν  τόν  καβιδάριον  €ΐς  τήν  θάλασοαν, 
δΓ  οΟς  €Ϊχ€ν  λίθους.  Diu  lateinische  Uebere^^tzung  dea  Ambrosius  Ca- 
maldnlensia  Ί6.  Jhdt.^  begnügt  sich  mit  lapidaritui. 

2  Murat  p.  1  giebt  l«^rsgm.  b  nsob  Doni,  p.  1877.  6  die 
gaiui;  IutK;brift  nach  Margarini. 
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matbet,  dam  lapidarii  berzuetellen  sei,  weil  im  Cod.  Theod.  XIII  4 
qnter  den  «rtiEoee  an  dieser  Stelle  lapidarii  figurieren  (swiechen 
laptearii  und  quadreUarü),  Diei  Zengniee  bat  also  ebenso  wie 
die  Inacbrift  nnr  sehr  bedingten  Werth. 

Ist  cabid'  richtij^,  so  mues  ein  Fremdwort  an  Grande  liegen. 
Bücheler  dachte  an  das  hebräische  MaaRs  κάβος  {οίώαβ  Vulg.  u. 
Oloss.),  da  Kpiplianins  (Metrol.  script.  I  p.  271  H.)  folgender- 
niasseii  etymologipiert :  καβά  be  έστιν  ^βραϊστι  τό  ^τβμεν,  ώς 
6ιά  τό  τ^μν€(Τθαι  €ΐς  μικρά  τό  μόί)ΐον  οΟτιυς  ώνομάσθη.  παρά 
hk.  Έλλη(Τΐν  έλβχθη  κάβος  hiä  την  τρανότητα.  Diese  Etymolugie 
i&t  aber,  wie  mich  ür.  Dr.  Kamptfineyer  belehrt,  rein  hypothetisch. 
Ein  solobea  Verb  eei  im  Hebr.  nicht  lebendig  (nur  arab.  Juifba  = 
abaebneiden)^,  und  aneh  vom  Sy riechen  sei  keine  Hülfe  zu  er* 
warten.  Ancb  wenn  philologiecb  alles  stimmte,  würde  man  eine 
eemitisebc  Etymologie  doch  nnr  annehmen  können,  wenn  auch 
starke  eachüche  Gründe  dafür  sprachen.  Ich  möchte  daher  die 
ketzerische  Vermuthung  aossprechpr,  rlnss  (Ihr  Wort  nicht  existenz- 
herechtigt  i«t.  Λιθουργός  öv  λ€Τθυσι  ικαλούσιΐ  Koj^ihapiov  setzt 
(loch  etwas  allgemein  Bekanntes  voraus.  Vielleicht  liegt  irgend 
eine  (griechische)  Urquelle  zw  Grunde,  aus  der  die  Corruptel 
stammt :  das  gegebene  >Ä^ort  würe  lapidarius^  so  die  Glossen  Π  360,  67 
λιθουργός  lapidairka  nnd  III  367,  16  (hermenenmata  Stephani) 
lapidarius  λιΟουργός  (im  Kapitel  *de  artifidbna').  Sollte  aber 
wirklich  irgend  ein  orientalischer  Stamm  (eab')  verborgen  sein, 
so  mÜHste  die  Bildung  -idarius  wegen  des  λΐθθΐ>ργ0ς  doch  wohl 
dnrcb  Anlehnung  an  das  lat.  lapidarius  erklärt  werden.  Erwähnen 
will  ich  noch,  das«  lateinische  Worte  im  griechischen  Palladias- 
text  nicht  ganz  selten  sind;  vgl.  zB.  p.  24,  7  έν  τψ  όσπιτίψ  (in 
hfispffw  flif  latpiTiisrhe?!  iTitorpreten)  und  besonders  p.  IIS,  4 
βάλλϋ  αυτυν  €ΐς  την  λ^γομένην  κουστιυδίαν,  wo  der  erwte  Ueber- 
setzer  (ρ.  310^')  in  carcerem  vorzieht,  der  zweite  (p.  870*')  sich 
mit  IM  custodiam  carceris  näher  an  das  griechische  Vorbild  an- 
•ebliesst.  Koch  mehr  dergleioben  findet  sich  im  Pratam  des 
Xoechos:  κουράτορα,  ς>ουρνον,  ßopbovapioi,  κομ€ρκιάριος  etc. 

Halle  ·.  S.  M.  Ihm. 


Teno-'  Verkanf ' 

Im  defectiven  Hubfitantivnm  veiw-^  Verkauf  pfleji^t  man 
zweij  oralte  Stämme  auxunobmen;  auf  -o-  and  ^xii -u- {oenui 
vgl.  zuletzt  Walde  Lat.  Etym.  Wtb.  s.  7.»  Brngmaun  Grondriss 
d.  vgl.  Gramm.  1,  261  u.  291),  indem  man  sich  z.  Th.  anf  den 
bekannten  Parallelismos  der  Bildungen  auf  -to-  -tu-  Ή·  i  -no*  -nn- 
beroft. 

Üm  davon  tu  schweigen,  dass  die  verwandten  Sprachen  (zB. 
a.i.  wiSfta-)»  ebenso  wie  das  Derivativum  vifUÜiSf  nur  auf  einen 


^  lJuwEhrscheinliob  auch  der  Hinweis  auf  ein  anderem  aemit.  Wort 
{kabid  hebr.  'schwer  aein*)  im  l^exikon  des  Sophociea. 
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'O-Stamm  hinweisen,  es  ist  bezeiolinenil,  daes  von  dieeem  Namen 
eii^nrHch  nur  der  erstarrte  Aco.  Bing,  allgemein  gebrinoblieh  iir, 
und  swar  formelbaft,  wie  vemm  dar€,  vmnm  in»  Die  Gloi- 
earien  (e.  Goets  Theeaura«  β.  ν»)  geben  zwar  anoh  den  Nom.  an 
—  venum  πρδσις,  venditio  — ,  aber  wober  derartige  Gleeeea  etam- 
meo,  iet  nicht  /u  ermitteln. 

Taritus  k'*^'^  ' nicht  auch  den  Dativ  mno  in  den  l'  oi  mein 
veno  dare  (Ann.  IV^  1),  veno  exercere  (ib.  XIII  51),  reno  ponere 
(ib.  XIV  15).  Ob  aber  diese  Formeln  alt  eind,  ist  fragliob ;  wegen 
der  ersten  {veno  dare)  bemerkt  Nipperdey  (in  IV  1)  treffend,  äwa 
Taeitne  sonst  venundare  oder  venumdare  gebranebt  and  daes  «eno 
dwre  an  und  für  sieb  an  dae  sehr  übliche  dono  dare  erinnert. 

Die  Form  venu i  liommt  erst  bei  Apuleiue  vor  nnd  ebenfalls 
nur  in  den  Formeln  haberentne  venui  \Λc^e  (>iet  VTIT  101  oan- 
terium  istum  venui  suhidemus  (VIII  23),  me  rureuin  voce  prae- 
ooDie  vefiui  subiciuut  (IX  10). 

Folglicb  ist  diese  *aralte*  Nebenform  eine  sebr  epäta 
Spracbersobeinnng  nnd  lüsst  sieb  als  ein  dialektisobes  Idiom  be- 
traobten,  namentlich  als  eine  Analogiebildang  naeb  sabl* 
reichen,  in  der  Volkeeprache  eehr  gebrÄncblichen  Formeln,  in 
weiclien  fin  Dativtis  auf  -Mi  fz.  Tb.  rIr  δπαΕ  flpnu^VOV)  sehr  oft 
vorlie>?t,  zB.  enui  dtmsui  indutui  esse  habere,  circumiectui  habere, 
cundiiui  legere^  victui  obicere  u.  dgl.  mehr  (vgl.  Neue-Wageuer 
Lat.  Pormeulehre  I^  758  sij. ,  Schmalz  Synt.  im  Handbuch  Iw. 
MttUers  II  9«  347). 

Moskau.  Miebael  Pokrowekij. 


Itbaka  und  LeukHs 

In  dem  von  Dörpfel  1  entfachten  Streite  über  die  Lage  dee 
HomeriHchen  Ithaka  —  er  glaubt  e«  in  der  einBtigeu  ΙηβθΙ,  jetzigen 
Halbinsel  Leukaa  erkennen  zu  dürfen  —  ist  meines  Wieeene  ein 
Zeogniss  noob  niobt  Terwertbet,  das  für  die  alte  Annahme  aehwer 
in  die  Wagsobale  flkWt  Strabo  beriebtot  X  458,9  ana  Ephoros, 
daes  die  Alkmaionin  vdii  zwei  Brüdern  der  Penelope,  Söbnen 
des  Ikarios,  ale  akarnaniechen  Herrechern  erzählt  habe,  dem  Alyzens 
und  Leukadioe.  Sie  war«Mi  nntürlir-b  aln  Eponyme  der  beiden  Stüdfo 
Alyzia  nnd  Lfukae  gedacht,  wie  auch  Strabo  als  Weisheit  iee 
Ephoroe  beifügt.  Dies  Epoa  gehört  etwa  dem  6.  Jahrhundert  an, 
also  der  Zeit,  in  der  die  Odyssee  ihre  endgültige  Gestalt  erhielt. 
Der  Diebter  der  Alkmäonis,  der  einen  Seh  wager  des  Odytseas 
zum  Epunymen  von  Lenkas  machte,  kann  unmögUob  geglaubt 
haben,  dass  auf  eben  dieser  Insel  gerade  damals  Odysseus  ge* 
herrscht  habe  und  Ροη»·1ορρ  von  den  Freiern  umworber  sei,  mit 
andern  Worten,  da^s  eben  diese  Insel  gerade  damals  Itbaka  re- 
hiesRen  habe.  Und  dieser  Epiker  kannte  Akaruanien  und  Aetolien 
genau;  denn  er  geataltete  ihre  Sagen.  Sein  Zeugniss  wiegt  also 
schwer.  Was  ihm  recht  ist,  ist  auch  billig  fttr  die  oder  den  seit- 
genössisohen  Diebter  oder  Bedartor  oder  Compilator  der  Odyssee. 
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£ioe  weitere  Beatätiguug  bietet  Δ  431  —  wegen  der  Form 
Όδυσσ^ος  (vgl.  ui  898)  ecliwerUob  älter  —  wo  erkihlt  wird,  daes 
Odyssene  den  Tod  eeines  GefKlirteii  Λ€θκος  rSeht:  denn  ibn  ale 
Eponymen  von  Λΐυκάς  an  nebmen  liegt  doch  io  naboi  daie  es 
kanm  abznweinen  ist. 

Seit  dem  6.  Jahrhundert  vor  Christi  ist  nlso  für  die 
akarnaiiiachen  Nachbarn,  auch  wohl  für  die  Tieukadirr  selbst  die 
Tnsel  Leukas  nicht  Ithaka,  sondern  Leukas.  Ol»  früher 
andere  gebieseen  habe,  iet  nicht  zu  ersehen;  aber  das  ist  sicher, 
daaa  die  knadigen  Leote  dieser  Zeit  niobte  davon  wuseten,  daee 
•ie  einet  Itbaka  genannt  worden  eei. 

Leipzig.  £.  Betbe. 


Naebtrigliehea 

Mna.  LXI  S.  908  f.  ward  über  deferre  aliem  geaproohen, 
daaa  dieaer  Anedmck  der  Ehrerbietung,  zuerat  im  Bibellatein 
naebweiebar,  zu  Ende  des  4.  Jahrhunderts  ganz  geläufig  war. 
Prof.  Sonnenburg  in  Münster  wies  mir  auch  aus  Ambrosius, 
aas  dessen  Briefen  (Migne  patrol.  lat.  XVI)  mehrere  Stellen  nach; 
zwar  öfter  steht  auch  hier  die  Wendung  mit  Zusatz  eines  Ob- 
jectee  (reverentiam,  praerogaiivam ,  haeCy  pronoinumles  tan/um  und 
dergL),  andre  Male  aber  auch  absolut.  So  ep.  1  63,  107  (p.  1218 
Migne)  mulier  vir  ο  deferai,  non  serviat,  regendam  se  praebeatt  non 
coereendam;  I  17,  6  def^endum  meriita  ekaronm  t^oriMt  et  ego 
mtdeo  nnd  I  1,  8  (Abraham)  prwattu  <nU  dmmo  et  angelis  and 

domino  in  angelis  deferehat  domino  defertur^  cum  servulus 

honoratiir.  Nach  Hrn.  Sonnenburgs  Excerption  der  ersten  20  Briefe 
scbeint  daa  darobachnittliche  Verhältnisn  dieses  absoluten  Ge- 
brauchs znm  gesammten  Vorkommen  von  deferre  daa  von  1  zn  4 
au  sein. 

Hos.  LXI  8.  827  f.  bei  der  Masse  von  Homonymen  die  ieb 
bitte  anfttbren  können,  wie  von  Personen  die  den  selben  Namen 
getragen,  so  von  Namen  die  bald  appellativa  bald  propria  sind, 
verdriesst  es  mich  doch  ein  griechisches  Beispiel  nicht  vor- 
gebracht zu  haben,  weil  cr  bis  heute  falsch  und  damit  die  Pointe 
des  Epigramms  nicht  verfltaiideu  zu  sein  scheint.  Kömische  Grab- 
ecbrift  bei  Kaibel  epigr.  (>2Γϊ  oder  inscr.  gr.  Sic.  et  It.  1603, 
Caf^nat  inscr.  p:r.  ad  res  rora.  pertinentes  I  255 : 

Στήλη  μαρμαρέη,  τίνος  ti  τάφος j  —  υυκί-ος  ίππου  — 
•ής  b'  όνομα;  —  Εύθύδικος  — τί  κλ^ος;  —  άθλοφόρος  — 

ποΦάκις  έστέφθης  6ρόμον;  —  πολλάκις  —  τίς  h*  ίΚαέν  μιν;  — 
ΚοΙρανος  —  ώ  τιμής  κρ^^σονος  ήμι8έων. 
Die  Herausgeber  fassen  Κοίρανος  als  ägennamen  eines  beliebigen 
Wagenienkers:  die  folgende  Vergöttening  aber  beweist,  dass 
κοίρανος  zu  schreiben  und  der  Kaiser  zu  verstehen  ist,  für  wel- 
chen Sinn  des  Wortes  ich  auf  das  Register  in  Kaiitelw  e|>ii2:r. 
verweisen  kann,  einfacher  uocb  auf  die  Leidener  Uermeneumata 
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ΙΪΤ  ρ.  403,  32  G.:  eaesar  coernnos.  An  Nero  möchte  man  Menken 
und  (ieseen  Mar^tall  nach  dem  gewamiten  knappen  (yoiicept  der 
Grabscbrift;  die  Fehler  verbieten  due  nicht  fder  ärgste  scheint 
beabtiohtigt,  richtig  ποΟσάκις  €στεφθη  &ρόμον;  έπτ&η-  oder 
όκτάκι),  ob  die  Scbriftxfige  4m  geatatten?  Scbworlieh  war  da« 
Gedicht  'IV.  saeculi",  von  dem  ioh  so  ein  beeten  MnstorD  nilohBt 
kommendes  firxeugniee  nicht  kenne. 

Mus.  LXII  ä.  1δ5  su  κύρΐ  qnki  bemerkt  Prof.  Traube  in 
München,  daes  St.  Benedict  allem  Anschein  naeh  ^Mirte  Mstm 

geschrieben  hat,  und  verweiet  auf  seine  Textgeschichte  der  Regula 
S.  Benodicti  (Abhandlnngen  der  Bayer.  Akal.  III  Gl.  XXI  Band 
III  Abth.  S.  652).  Den  Accent  κύρι  statt  κυρι  habe  icli  auf  die 
Gewähr  von  HatzidakiH  so  gesetzt.  Unter  den  Beispielen  von 
lut.  qui'  für  KU-  konnten  auüh  die  roman.  Wortformen  des 
ύοσκυαμος  erwähnt  werden,  welche  Dies  im  etymol.  Wörterbuch 
nnter  ital.  gimgiiuam  beBprieht  F.  B. 


Berichtignng  zu  S.  157 

Die  richtige  Erklärung  der  Inscliriit  von  Ouled  l'Agha  giebt 
Eph.  epigr.  V  p.  521  =  CIL.  VII!  11683:  hoc  vide,  vide,  et  vide 
ut  p[oö]{it0  plura  t  ulerc,  ein  Stein  der  auch  als  Schwelle  dient 
nnd  wohl  Im  Alterthnm  gedient  hat.  4Me  ist  m.  E.  =  {(fiele; 
das  plur{m)a  videre  mag  noch  einen  Nebeneinn  haben,  den  wir 
jetzt  weniger  yeretehen,  aber  lang  κα  leben  und  mehr  zu  erleben 
ist  ein  gar  oft  bei  alten  Bauten  dem  BeBitzer  oder  Beschauer 
zuget  iitV tif  1  U'un*»<di.  in  Vers  und  Prosa,  bald  mehr  aputropaiscli 
bald  als  tuxi|  m  verschiedener  Form  ausgedrückt  (zB. auch  so:  μίαια 
faciaiia^  nwlioia  dedicetis).    Vgl.  noch  Rom.  Mitth.  1904  p.  152  f. 

Rom.  ,  Ch.  Httlaen. 


VerantwortUcher  fiedacteur:  Franz  Buocheier  in  Bonn. 

(3.  Mftrc  1907) 
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Ea  wäre  IJeener  wohl  eine  rechte  Freude  gewesen,  wenn 
ihm  die  Parze  vers-önnt  hlitte  noch  die  kleine  Inschrift  aus  dem 
Γ).  Jttbrh.  V.  Chr.  kt  niieii  za  lernen,  die  Herr  E.  S.  Förster 
während  der  Ivanip;i;i:ni'  VJO^'i  im  bü  I  .veetlichen  Ijukonien  in 
der  Gegend  dt  «  alten  Thtilaiaal  gefunden  un  1  iin  Annual  of  the 
Brit.  echool  at  Athens  10,  172  Nr.  14  ver  itiHntlicht  hat:  Διός 
Καβάτα.  |  Πέμπτοι*  |  F^rei  ]  θύεν  ||  Xehiov  1  γαι ....  (ner  unleeer- 
liche  Buchstaben).  Hie  fügt  den  von  dem  Meister  in  einem 
BejTK  r  letzten  Aufsätze  (Rhein,  Mus.  Γ>0,  1  ff.,  bes.  11  f.)  behan- 
delten Zeugnissen  für  die  Vorstellnng  des  im  Blitze  hprabsteigenden 
Zeus  ein  neues  und  besonders  bemerkeiiswertee  hinzu.  Wir 
lernen,  d«ae  der  Name,  unter  dem  der  Gott  in  dieser  Eraeheinunge* 

'  Dass  80  zn  leeen  ist,  nicht,  wie  in  der  ersten  Publikation 
gegeben  war,  πέμποι,  db.  das  τ  klein  hinzugefügt  ist,  bemerkt  Nilsson 
Grit'ch.  Feste  von  religiöser  Bedeutung  (Leipzig  1906)  S.  473  nach 
brieflicher  Mittbeilung  Försters.  —  Ich  benatxe  den  Anlaas  von  einem 
iinüJeheii  Falle  Kenntnin  su  geben.  In  der  Bnnineehtift  ύολ  T^gen 
GotL-Seolit.  1222  »  Ineer.  mL  2  Mbretbt  man  Z.  20  anf  Gnmd  der 
ereten  VeriMTentliobwigen  von  Kypriaaoe  and  Fonoart  τοί  «ληθι,  wftlurend 
die  Urkunde  sonst  kein  Beispiel  von  Itazismus  hat.  In  einem  im  Besitz 
von  E.  Fabrioins  befindlichen  Abklatsch  aber  glauben  Fabricius  und 
Thumejrsen  über  dem  Θ  deutlich  ein  vom  Steinmetzen  über  der  Zeile 
nacb^fetragenes  E,  genauer,  <!a  an  der  Stellt'  ein  Bruch  durch  den 
Stein  geht,  Ξ  zu  erkoiuKMi,  uiui  das  hat  sich  mir  selbst  bei  einer 
Prüfung  des  Abklatsobes,  zu  der  mir  Herr  Prof.  Fabricius  güttgei 
Gelegenheit  gegeben  hat«  bestätigt:  so  oft  ich  den  AbUateoli  gegen  das 
klar  dnfallande  Tageslioht  hielt,  konnte  ich  von  dar  ROekteita  die  drei 
Striöha  faststeiten.  Der  Abklateoh  ist,  wie  ee  soheint,  anoh  sonst  an 
einigen  Stdlen  sohärfer  als  der  18βθ  von  K.  Förster  genommene,  den 
Bechtel  Bezz.  Beitr.  8,  302  ff.  und  CoU.-Beefat  «aO.  benutzt  hat.  Da- 
mit erledigt  sich  die  Tielversucbte  Form  im  Sinne  R.  Meisters  Dial. 
2,81  Anm.  1.  109. 

BkatM,  Mu.  f.  tmoL  X.  r.  UOL  ^ 
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form  in  Athen,  Parof«,  Meloe,  Nauplia,  Tarent  verelirt  wurde 
(Ζ€ύς  Καταιβάτας;  in  Mauplia  Κραταιβάτας  mit  volkeetymolo* 
giBober  Anlehnung  an  κράτος),  auch  in  Lakonien,  von  wo  die 
Besied  Jer  von  Tarent  aaegegangen  sind,  neben  dem  Terwandtes 
Ζ€υς  Καηπώτας  (s.  u.)  gebr&aohlioh  war.  Und  wir  erbalten  an 
dem,  was  Elearob  bei  Atbenaens  XII  523  F  fftr  Tarent  von  all- 
jfibrllcbett  Opfern  an  den  Ζεύς  Κατοιβάτης  bericbtet,  eineAbaang 
von  dem  Kult,  der  eich  in  Lakonien  an  den  von  dem  Gelte 
geheiligten  Ort  knüpfte.  Nur  eine  Ahnung  freilich,  so  lange  nicht 
aufgeklärt  ist,  was  unter  Xehiov  zu  verstehen  und  wie  γαι.... 
zu  lest  ri  ist;  die  von  Forster  für  jenes  vermuthete  Ergänzung 
[\lλήhlOV  ist  nur  unter  der  Voraussetzung  möglich,  daae  am  An- 
fang der  Zeile  Kaum  für  zwei  Buchetaben  ist  (blX^Foi  aaf  dem 
Weihgeechenk  der  Lakedämonier  in  Olympia  aus  dem  6.  Jb. 
Ineebr.  von  Ol.  2ö2=C!o]litz-Becbtel  4405),  und  erst  eine  gelungene 
Lesung  der  letzten  Zeichen  wird  zeigen,  ob  das  für  jedes  fünfte 
Jahr  verordnete  Opfer  dem  Blitzgott  —  Γαιρόλο[ι]  sobligt  Forster 
bei  Milsson  aaO.  vor,  wofttr  aber  jedenfalls  Γαιοφόλοι  notb wendig 
wäre  —  dargebraeht  wurde  oder  etwa  gar  dem  von  jenem  ge- 
sobSdigten  Erdgotte  —  ΓαιαΡόχοι  m5ohte  R.  Meister  (Ber.  sSche. 
Ges.  d.  Wiss.  1905,  2Sl  Änm.  1)  ergänzen  im  Hinblick  auf  die 
Damononstele  IGA,  79=Co11. -Hecht.  4416. 

LUhhI  nitli  «uniit  die  religionflgeechichtlichc  Ausleute  des 
kleinen  Fundes  noch  nicht  voll  ermessen,  so  wird  man  um  »o 
lieber  den  Bp rachgeschichtlichen  Gewinn  einheimsen,  den  er  bringt. 
In  Καβάτα  haben  wir  den  ersten  epigraphischen  Beleg  dafiiri 
dass  in  Lakonien  die  kttrzere  Form  der  Prftposition  κατά  aaeh 
vor  anderen  als  dentalen  Consonanten  verwendet  wurde.  Wir 
kannten  das  bisher  nur  durob  litterarisobe  und  glosoematisobe 
Zeugnisse:  Kaßaivuiv  Alkman  Fgm.  38,  2  B.^  καββαλόντ€ς  Fiat 
Lys.  14.  κακκέχυταΐ  Flut.  Hör.  24t  A.  Ζ€ύς  Καπιη6τος  Pavi. 
3,  22,  I.  κάβασι*  κατάστηθι,  κάβλημα'  περίστριυμα,  κάκκη*... 
KaOtu^t,  κüμμtvtιv■  καταμίνειν  alle  vier  mit  Λάκωνες  Hesycii^, 


*  Auf  die  Frage  nach  dem  Verbiltniis  der  doppelten  und  eia- 
faoben  Consonans  in  diesen  Formen  gebe  ieb  hier  nieht  ein,  am  so 
weniger  als  aaob  bei  Koßdro  wegen  des  archaisoheo  SehrifitoharsUert 
des  Textes,  bei  κάβασι  κάβλημα  im  Hinbliok  auf  die  alpbabetisohs 
Reihenfolge  (s.  M.  Schmidt  ta  den  Oloisen)  nitki  zu  entseheidan  is^ 
ob  9ß  oilor  β  vorliegt.  Für  jeden  Fall  zeigen  καβα(νηΐν  ond  κ4^ΐι 
das»  wir  Καβάτα  aus  Καταβάτα  nicht  etwa  doroh  die  Annahme  silbi* 
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während  fUr  tlie  Verkürzung  vor  Dentalen  seit  langem  ausser 
καττάνιν)  Alkinan  44  B.^  καττών  Arist.  Lye.  1259.  καττά6€ 
καττά  Thuc.  5,  77.  79.  κάτθαν€  Plut.  Pclop,  54.  κατθάνηι  in 
dem  angeblichen  Briefe  de«  Cliilon  IHug.  Laert.  1,73  und  der 
(nnklaren)  HceychgloRRe  κατράγοντες'  oi  βόαγροι.  Λάκων€ς  die 
inHchriftlichen  καττό  Coli.  Hecht.  4425,  3.  6  (mit  η  und  h)  and 
κασσηρατόριν  4498.  4.  4  Γ.·9.  1  (2.  .Talirh.  η.  Chr.)  =  καταθηρα- 
τόρίον  (J.  Baunack  Mus.  38,  293  ff.)  zu  Gebote  etanden^  Erst 
unser  Καβάτσς  aber  sichert  auch  jener  Reihe  von  Formen 
echt  lakonischen  Charakter  und  tobUeatt  den  alinUUgoii  Yer- 
dftcbt  ans,  dtee  die  Glossen  unter  ihnen  aus  Alkman  stammaa 
und  mit  dessen  Kaßoiviuv  einen  der  Aeolismen  darstellen,  an 
denen  die  Bpraehe  dieeee  Diobteri  nicbt  arm  ist,  die  bei  Plutweh 
nnd  pMMoiM  fiberlteferteii  Beispiele  aber  Kiinetgebilde  sind,  ia 
deoes,  wenn  anoh  in  bester  Absiebt,  die  der  wirklieben  Knndart 
gesteekten  Qrensen  ttbereebritten  sind.  Tatsäoblioli  nimlieb  tritt 
das  Lakanisebe  mit  Jenen  Formen  an  die  Seite  des  Aeolisekeii 
lud  stellt  sieb  in  Oe^nsats  sa  simtlieken  anderen  dorisehen 
Dialekten,  dae  Wort  im  weitesten  Sinne  Terstanden :  deren  grOsste 
Mebfsakl,  die  Idiome  von  Aegina,  Xegara  nebet  Selinns,  Sjnkne, 
Heraklea,  Tbera,  Ddpbt,  Lokrie,  Elis  weieeo  in  den  nook  niekt 
▼OD  der  Gemdaspraebe  infizierten  DenkmKlem,  wie  bei  norf,  so 
bei  κατά  die  des  sekliessenden  Vokale  beraubte  Gestalt  nnr  vor 
folgenden  Dentalen  anf  (i.  B.  Κ(ΐ(τ)τιίϊν5€  κα(τ)τ6ς  neben  κατά 
ιιόλιν  καταλ€(ποντα  κατασιάσαι  auf  den  beiden  alten  lokriseben 
Bronsen)»  nur  einert  das  Eretiseke,  kennt  die  kfirsere  Wortform 
selbst  in  dieeer  BesckrXnkung  niekt.  Diese  merkwürdige  Sonder* 
*  etgentttmliokkeit  des  Lakonisoben  hat  sobon  Ahrens  Dial.  %  866 
festgestellt,  nnd  der  gewaltige  Znwaeks  an  Material,  den  wir 
den  seither  verflossenen  Jahrzehnten  verdanken',  hat  fttr  das 
Dorische  unsere  Kenntnisse  wohl  vertieft  nnd  im  einzelnen  prtt- 
cisiert,  in  ihren  Grundzügen  aber  die  Lehre  des  genialen  Mannes 


scher  Dissimilation  der  beidtu  tu  herleiten  dürfen  %vie  άμωνας  κιόκρανον 
u.  dgl.  aus  άν€μ(ύνας  κιονόκρανον. 

^  κατά  ist  in  lakoniseheo  Inaehriften  frühettens  Ende  des  3.  Jb. 
V.  Cbr..(Coll.*Beobt  4430,  β.  17)  naehanweisen,  also  erst  mit  der  Kotne 
gekommen.  Günther  Idg.  Forsch.  20,  46  gtebt  von  den  thataächlichcn 
Verhältniseen  der  Mundart  kein  richtige«  Bild,  weil  er  auch  hier  (vgl. 
Mos.  61,  495  f.)  die  littorarische  Ιλ1)0!  üpfcrung  nicht  btTÜcksichtigt  hat. 

^  Man  übersielit  ihn  hei  (liiiiüier  aaO.  4<>  iW,  dazu  die  Belege 
aas  Epicharm  und  Sophrou  im  Iudex  von  Kaibels  Ausgabe  S.  243. 
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ledi|?lich  bt-stätigt.  Wie  dae  LakoniRche  zu  jenem  *nio8  Aeolicoi* 
koiiiint.  konnte  er  freilicli  mit  8< mi n  Hilfsmifteln  nicht  erkennen; 
darin  sind  wir  heute  besser  guHlellt,  Wir  wisneu  jetzt,  dass  καΤ 
vor  Consonanten  aller  Art  nicht  nur  im  Afiiatiech- Aeolif?chen 
(κακκtφάXuς  κ<ικχ^€ται  κάββαλλε  καμ  μ^ν  Sappho  Alkaios,  κσλ- 
λάφθ€ντος  καλλύοντος  Inechr.  Hoffmann  Dial.  2, 520  f.j  und 
doBeen  Scbwenterdialekt,  dem  Theeealiechen  (καππαντός  Hoff- 
mann ib.)y  sowie  vielleiobt  in  der  dritten  der  ^äolischen  Mund- 
arten, dem  Böotiechen  (καγγαν  και  κατθάλατταν  IG.  VIl  2407, 
9  Theb(*n,  etwa  366  v.  Chr.')  üblich  war,  sondern  euch  im  Alt- 
arkadischen  (κακρίνε  Ζ.  14.  κακριθέ€  16  neben  κατδρρ^ντ€ρον 
21. 27.  κατδννυ  23  dea  Gottesurteile  von  Manlinea  Fong^a 
Hantin^e  [Paria  1898]  624 ;  κοπ(€ΐμ^ναυ  Ζ.  24  dea  Tempelgeietaea 
TOQ  Togea  Inaohr.  ael.  1*)  und  Kypriaohen  (κακκ€ΐραι  κάβλη  κάτρα 
κακόρας  καλ^χ€ς  καπατά  nnd  andere  Heaycbgloaaen  bei  Hoffbann 
Dial.  1,  117  f.  810).  Arkadiaeb  und  Eypriaeh  aber  aind  die 
ForMetaer  der  Sprechweiae,  die  einatena  vor  der  Eroberung  diireh 
die  Dorier  im  gansen  Peloponnea  oder  doch  in  deaaen  Mitte,  Oaten 
nnd  Süden  herraobte,  nnd  wir  werden  aonaob  nicht  zweifeln  können, 
daaa  daa  Lakoniaohe  in  aeinen  Καβάτος  Καιπη(ιτας  κ&κκη  naw. 
vordoriaehen  Branoh  featgehalten  bat. 

Damit  hfttten  wir  ein  nenea  Beiapiel  sn  dea  aebon  aonat 
beobachteten  'achSischen*  Zügen  in  der  Mnndart  der  Lakonen, 
wie  sie  in  gesohichtlicher  Zeit  erscheint.  Collitz  ist  der  erste 
gewesen,  der  einen  solchen  aufgezeigt  hat  in  TTohoibäv,  wie  der 
am  Tainaron  verehrte  Gott  Coll.-Becht.  4588  ff.  und  4416,  12 
heisst,  =^  arkad.  TTüaoibuv  ib.  1217.  1203,  14  (Die  Verwandt- 
scbaftsverhältnisse  d.  gr.  Dial.  Göttingen  1885,  S.  14;  dazn  S. 


1  Daneben  bietet  freilich  die  gleiohfallt  wohl  schon  aas  der  Milte 

dM  4.  Jb.  stammende  Inschrift  von  Lebadeia  .1055  καταβ€βάιυν  Ζ.  5. 
καταβάς  8.  Ελ  musa  vor  der  Hand  unentschieden  bleiben,  ob  wir  darin 
bereits  die  gemeinsprachliche  Form  lirtben  wie  in  den  anderen  von 
Sadee  De  Boeot.  tit.  dial.  2M  angeführten  Belegen  aus  dem  Ii.  Jh.  oder 
die  'westgrieohieche  Art,  die  uebeu  der  'äoliscben'  anzutreffen  grade 
in  Böotien  nicht  überraschen  kiinnte.  Doch  muee  mau  im  Auge  be- 
balteu,  Uase  καγγάγ  erst  Correktur  Boeckhs  für  ΚΑΤΤΓΤΑΕ  einer  i'ococke* 
sehen  Absehrift  ist.  Ob  Pindar  sein  Kencrov  —  κατέικτον  Ol.  8, 38  der 
bootiscben  Heimatsmnndart  entnommen  oder  epiichen  Mustern  (adir* 
«βσον  Kd^ßoXev  κάκτανξ  KdoxcGe  Homer)  nachgeeobaffen  hat,  steht  dahin. 

'  Das  spatere  Arkadische  bat  die  volle  Form,  in  κοτύ  um- 
gebildet* von  uenem  aussei*  vor  dem  Artikel  durobgcfohrt. 
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Wide   Lak,    Kulte  44.   Verf.  Rhein.  Mus.  Γ>8,  ^^\9  ΐ.  Hoffmann 
Berl.  phil.  Wochschr.  1906,  1397  f.).    W.  Schulze  hat  weiter  Z. 
Gesch.    lat.  Eigenn.   474  in  gleicher   Weise  *Ερμάν  (Ηερμάνος 
4409  Sparta,  'Ερμύνι  4689,  33.  ΠΟ  Andania)  für  vordoriech  er- 
klärt wegen  Η€ρμά[νο]ς  Tegea  1217.  Έρμανος  Pheneos  Röhl 
zu  IGA.  60;  doch  ist  dabei  noch  nicht  alles  klar  (vgl.  Rhein. 
Μαβ.  58,  622).    Vor  kurzem  hat  dann  Fick  Wochenecbr.  f.  klaee. 
Phil.  1905,  597  f.,  in  einer  Anzeige  von  R.  Meistere  *Doreni 
nnd  Aohäem\  betont,  dass  Lakonisch  und  Argivieob  in  einer 
der  hervorsteohenditen  Eigenheiten  ihres  Lautsyetems  seit  den 
ältesten  Denkmälern,  der  Yerhauehuog  dee  inneren  C  zwipchen 
Vokalen  (lak.  TTohotbav  dviKahc,  arg.  Άρκε1ι(λας  ino^Fibe), 
mit  dem  Kyprieeheo  (πθ€χόμ€νον  φρονέιυι  ftir  πο(Τ€χόμ€νον 
φρον^υχτι)  zusammengehen,  und  dae  anf  eine  Besonderheit  der 
Aussprache  im  Osten  des  Peloponnee  in  vordorisoher  Zeit  zurück- 
geführt (das  Arkadische  kennt  dieee  Verbanehnng  nicht).  loh 
darf  vielleioht  noeb  einen  fünften  Fall  binanfilgen.   In  der  Adno- 
tatio  meiner  Ineoriptionee  aeleetae  Nr.  1  habe  ieh  darauf  bin- 
gewieeen,  daee  dae  Wort  λ€υτον  der  Tempelordnnng  von  Tegea 
(Z.  3),  dai  innerhalb  dee  grieehieehen  Bpraebaehttsee  Ydllig  ieo- 
tiert  steht  nnd  deshalb  noeb  keine  sichere  Dentnng  gefanden  hat 
(s.dareber  inletst  Verf.  K.  Z.  84,  447  f.   L.  Ziehen  Legee  SMrae 
[Leipsig  1906]  S.  192  Anm.  15),  wohl  mit  dem  Namen  des  Spar- 
tanerkdnige  Λ€υτυχ(&ας  sa  verbinden  ist.   Diesen  Namen  pflegt 
man  Leotyebides  oder  gar  Leotyobidas  χα  sebretben.  Aber  die 
Herodottlberlieferang  giebt  an  allen  Stellen,  wo  des  Mannes  ge- 
daeht  wird,  darohaos  —  Fon  wertlosen  Varianten  abgesehen  — 
Λ€υτυχί5ης  (6,  65  ff.  β,  131.  9, 90  ff.,  im  gansen  17  IUI),  während 
sie  andere  Lakedämonier  oder  Dorier,  deren  Namen  siober  mit 
Λαο  gebildet  sind,  ebenso  einmtttbig  Λ€(υβιύτης  (1,65.  7,204) 
Λ€ωκή5ης(6,  127)  Λ€ηΐπρ^πης  (G,  85)  oder  mit  Beibehaltung  des 
niebtionischen  Vokalismue  ΛαΜκη  (2,  181)  Λακρίνης  (1.  152) 
Λαο&άμας(4, 152j  nennt,  υηΊ  ihrem  Zeugnis  gesellt  sich  das  eines 
direkten  Zeitgenossen  der  Perserkriege,  des  Rhodiere  Timokreon 
bei  Plut.   Ihem.  21  !  =  Fgia.  1  Bi;k. ^),  mit  Λ€υτυχί0ας.  Diese 
Schreibung  ist  unbegreiflich,  wenn  in  dem  Namen  wirklich  λαός 
steckt.    Wohl  aber  ist  ee  zu  verstehen,  dass  eine  jüngere  Gene- 
ration (Thuc.  1,89.  Fiat.  AIc.  123  E.  Xen.  Hell.  3,3,  l  f .  Ages. 
1,5^)  und  die  Historiker  der  Spatzeit  (Diodorus  Siculus,  Plutarcb 

^  Bei  dem  letztgenannten  handelt  es  sieh  um  den  jüngeren  Leo- 
iycUideSi  den  Sohu  des  Agis. 
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u.  a.)  die  jedes  Anhaltes  in  der  übrigen  NanienmaBse  und  in  dem 
geläufigen  Wortecbalx  überhaupt  entbehrende  Form  unwillkürlich 
ao  die  grosse  Gruppe  derer  init  Λειυ-  angeschloseen  haben.  Ich 
meioe  nun,  daee  wir  Λευτυχί&ος  im  Anschluee  an  Xcutov  als 
Λ€υτυχ-Λας  tnalyeiren,  d.  h.  in  ihm  die  nebeo  -αχος  und  -ιχος 
einhergehende  Gestalt  dea  Deminutiv suffixes  -υχος  finden  können, 
die  durch  ΤΤραυχος  an  ιτραύς  IG.  VII  600.  IX  1,  531,  Τιμύχα 
Fytbagorearin  aus  Kroton  Jamhl.  V.  Pyth.  267»  βόστρυχος, 
ήσυχος  und  wohl  noch  einigea  andere  beglaubigt  ist  (ygl.  -υλος 
neben  -αλος  -ιλος).  Denkbar  wMre  auch,  daee  Λ€uτυχίbας  illr 
*Λ€υτο-τυχ{5ας  iteht  (vgl.  Παλαμήδης  ΠλϋΟθένης  ΤΤοσ€{6ωρος 
fttr  *ΤΤαλσμο-μή6ης  "^λβιστο^σθένης  *ΤΤοσ€ΐ0ό-6ιυρος  na.)»  alio 
τύχη  enthftlt,  wie  die  bieherige  ErhlSrnng  will.  Die  EbUcheidang 
wird  dnreh  das  Dnnkel  unmöglich  gemachti  das  Aber  der  Be- 
dentnng  von  XcuTOV  lagert  Ist  aber  die  Verbindung  τοη  Acu- 
τυχί&ας  damit  überhaupt  berechtigt,  eo  beieet  das,  daia  das  alt- 
aehSteehe  Wort  in  dem  lakonieehen  Eigennamen  fortlebt,  und  ea 
ist  eine  nicht  flble  Ironie  der  Sprachgeeobiohte,  daee  grade  der 
Repräsentant  de«  berrsehenden  Stammes  der  Dorier  ieinTrftger  ietM. 

Es  ist  beachtenswerth,  daes  die  Enkelmundart  der  lakonischen, 
die  der  Tafeln  von  HerakltiUi,  bei  denjenigen  beiden  l'unkten  von 
den  aufgezählten  fünf,  bei  denen  uns  eine  Kontrolle  möglich  ist,  an 
den  'Achäisnien*  keinen  Theil  hat:  σ  zwischen  Vokalen  ist  erhalten, 
nicht  verhaucht,  und  für  κατά  erseheint  κατ  nur  vor  Dentalen,  nicht 
vor  anderen  Consonanten  ίκαττά  καττόν  κί/ττάς  καττά66  tTjjO- 
KubbebiKaaöLU  —  κατά  f^iuu  κατακλήτωι  καταλιττόντες  χαταλυμα- 
κυϋθής  κατσίΤκσψοντι).  Sie  stellt  somit  einen  reiner  dorischen 
Typ  dar.  Geflchichtlich  laset  sich  das  unschwer  begreifen.  B. 
Niese  hat  soeben  in  seinen  'Neuen  Beiträgen  zur  Geschichte  und 
Landeskunde  Lakedämons'  (Gött.  Nachr.  Phil.-hist.  Kl.  1906, 
101  ff.)  die  seit  Otfrid  MUlier  im  Schwange  beändliche  Anschau- 
ung Uber  die  Herkunft  der  drei  Beyölkerungsklaseen  Lakonieni| 
der  Spartiaten,  PeriÖken,  Heloten,  einer  Revieion  nntersogen.  Er 

*  Das  Wort  dos  Kloomcnee  Hdt.  5,  72  Atuptfi'tc  είμι,  άλλ'  Αχαιός 
wird  man  ganz  gewiss  nicht,  wie  Mt  istor  Dorcr  und  Acliäer  19,  zum 
Erweise  aobäisoher  Abstammung  der  lakonischen  Könige  benutxeo 
dürfen. 

2  Ich  erinnere  weiter  an  die  Rchon  Rhein.  Mus.  61,  493  Anm.  1 
herangezogene  Inschrift  I6A*  &56  ^ομάρας  0ν4θ€κ€  für  den  Fall,  dass 
sie  ans  Sparta  stammt.  Sonst  hat  das  Lakonische  von  disr  Damonon- 
stcle  an  die  dorische  Form  der  Fr&position  Av. 
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hat  dargetan,  liasn  dit-  Terioken  nichts  mit  der  von  den  Dorern 
unterjochten  achäisclien  Urbevölkerung  zu  thun  haben,  sondern 
Dorer  warer  wie  die  Spartiaten  auch^  und  dase  ihr  stnatsrecht- 
lichee  V^erhältniae  zu  diesen  daraus  zu  rrklären  ist,  dass  die  Stadt- 
gemeinde Sparta  eich  im  Laufe  der  geschichtlichen  Entwicklung 
die  anderen  Stadtgemeinden  Lakoniene  und  Meseeniene  angegliedert 
und  untergeordnet  bat.  Auch  für  die  Heloten  leugnet  Niese  Ab* 
stammung  von  den  vordoriscben  Acbäern  —  dies  ohne  mich  zu 
überzeugen.  Ich  finde  in  dem,  was  er  ausführt,  keinerlei  £r> 
klärong  weder  für  das  Aufkommen  der  Heloten  als  eioeB  beeon^ 
deran  Standes  noch  für  die  grundverschiedene  Stellung  von  Perl' 
Sken  und  Heloten  und  meine,  dass  wir  auch  heute  noch  hineicht' 
lieh  des  Ursprungs  dieser  Leibeigenenschicht  nichts  Besseres  thun 
können  als  Theopomp  zu  folgen»  der  sie  von  den  Achäern  ab- 
leitet and  dessen  Yergleichnng  der  €Ϊλ<ιΐΤ€ς  in  Lakonien  mit 
den  πενέσται  in  Thessalien  eoblagend  riehtig  ereobeint  (Atben.  VI 
266  BsFHG.  I  300)*.  Wenn  Kiese  gegen  Theopomp  einwendet, 
die  «öderen  antiken  eewUuemftnner  (Hdt.  8,73.  Epboros  bei 
Strabon  8  F.  364.  883.  Paos.  8,  2,6)  lieieea  die  Aeh&er  nicbt 
im  Lande  bleiben,  sondern  answandem  und  vttisten  niebts  von 
sarflokgebliebenen,  so  ist  darauf  sn  erwidern,  dass  diese  anderen 
wirUiebe  gesobiobtliebe  Knude  von  den  Begebenbeiten  gewiss 
ebenso  wenig  gebabt  babeu  wie  jener  und  dass  die  Angabe  von 
der  Auswanderung  lediglieb  dasu  bestimmt  iet  su  erklären,  waram 
d«r  Name  der  *Αχαιο{,  die  in  yorbietorisober  Zeit  im  Sftden  des 
Peloponnes  anslssig  waren,  in  bistorisoher  an  einer  Landeobait 
im  Norden  desselben  haftet.  Dass  aber  wirklich  AebKer  in  nicbt 
nnbetrftcbtlicher  Zahl  in  Lakonien  geblieben  sind,  dafttr  sind 
beweisend  die  Reste  Yordoriscber  Spraebe,  die  im  rorstehenden 
namhaft  gemacht  eind.   Ee  versteht  sich  nun  ψοη  selbst,  dass 


1  R.  Meisters  Versuch  in  dem  Lakonien  der  geschichtlichen  Zeit 
swm  Tersidiledene  Spraehidione  zu  «beiden»  ein  dorisches  der  Spar* 
ttaten  und  ein  aebSischee  der  Pertöken  (Dorer  und  Acb8er  Leipsig 
1904),  lehnt  Niese  mit  Recht  ebenso  ab  wie  alte  kompetenten  lingaisti- 

sehen  Beurtheilcr  der  Schrift.  Wae  Meister  als  'Aehäisch*  für  die 
PeriSken  in  Anspruch  nimmt,  ist  nichts  als  die  üemeiusprache  der 

letzten  vorclirietlir-lhpn  Jahrhunderte  in  der  besondfrcn  Form,  in  der 
eie  zunächst  in  einem  grossen  Theile  der  dorischen  Landschaften  ge- 
bräuchiicb  war. 

'  Wegen  des  Namens  €ΐλωτ£ς  darf  icii  ruir  erlauben  auf  meine 
Unters,  x.  gr.  Laut»  nnd  Verslehre  8.  25t  su  verweisen. 
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bei  Eroberungen  vie  die  LftkonieDi  dnroh  die  Dorier  eioe 
iit|  eine  Reibe  von  Greneratioaen  ins  Land  gegangen  aein  miiM, 
bevor  die  epraobliobe  Versohmelzang  der  beiden  BeitandteÜe 
der  BeySlkernng  bis  sn  dem  Grade  gedieben  eeio  kann,  den  wir 

schon  in  den  ältesten  Denkmälern  der  historieoben  Ukonieeben 
Mundart  beobachten.  Grade  in  Lakünien,  wo  die  echarfe  gegeu- 
seitige  Absperrung  der  Freien  und  Unfreien  gewiss  von  Anfang 
an  dnrchgefülirt  worden  ist,  werJeu  wir  gut  thun  diese  Reihe 
lieber  langer  als  kUrzer  anzusetzen.  Offenbar  nun  bat  der  Aua- 
zag von  Kolonisten  nach  Tarent  schon  in  einer  Zeit  stattgefanden, 
als  die  Redeweise  der  herrecheoden  Klasse  von  BeimieobongeD 
des  Dialekts  der  unterworfenen  noob  frei  oder  wenigetene  freier 
war,  nnd  ee  ergiebt  sieb»  daea  an  dieeen  Auewanderem  Angekö- 
rige  der  ereteren  ein  bei  weitem  etarkeree  Kontingent  Btellten 
als  Vertreter  der  letzteren.  Dase  allee,  was  die  alten  Hietorlker» 
Antiooboe  τοη  Syrakni,  Ephoros,  Arietotelee  a«w.,  Uber  die 
Zneammeneetsnng  der  Answandereraobar  bericbten,  niobt  aaf 
wirklichem  Wiseeii  beruht,  sondern  Combinationen  sind,  um  den 
Namen  *Parthenier*  verständlich  zu  machen,  bat  schon  £d. 
Meyer  Gesch.  d.  Alt.  II  S.  478  f.  bemerkt. 

Auf  die  Riclitiglvcit  der  vorgetragenen  Herleitung'  von 
Καβάτας  Καττπώτας  κάκκη  usw.  können  wir  eine  Art  von 
Probe  machen  an  den  verschiedeneu  Formen,  unter  denen  ποτί 
im  Lakonischen  auftritt.  D^ese  Präpoeition  kann  die  Mundart 
niobt  ans  vordorieoher  Bedeweiee  übernommen  haben,  da  sie  im 
Arkadisoben  and  Kyprieoben  πός  lautet;  sie  ist  vielmehr  eckt 
doriecb.  Die  anderen  dorieoben  Dialekte  Terteilen  nun,  wie  scboo 
0.  S.  331  angedeutet,  troTi  und  ποτ'  wie  κατά  und  κατ:  dieses  vor 
Dentalen,  jenes  vor  Consooanten  anderer  Art  (β.  Ahrens  2, 354  f. 
und  für  das  jetzige  inschriftliche  Material  Günther  aaO.  25  tf.,  für 
Epicharm  und  Sophron  den  Index  bei  Kaibel  S.  250,  dazu  die 
Einleitung  zu  den  Γνώμαι  des  'Epicharm*  in  den  Hibeh-Papyri  1 
Nr.  I  o.  S.  ·320).  Ich  iuhre  die  Belege  aus  den  Herakleischen  Tafeln 

an:  ποττώι  ποττόν  ποττό  ποττάν  ποττάς*  ποτθέντες — ποτιΤ£· 
Τ€νημέναν  ποτιτ€νομέναν  ποτικλαΐτον  ·ωσαν  ιτοτισκαψ€ΐ  ποτίφΐι- 

*  Eine  dritte  Gestalt  des  Wortes,  itoi,  braucht  uus  hier  nicht  zu 

beschäftigen. 

'  Die  golegeutlicLen  ττοτΙ  τόν  u^.v,  besondere  auf  der  zweiten 
Tafel,  hat  schon  Ahrens  auf  sekundüres  Durchdi  iiiy:eii  der  volleren 
Form  vor  Dentalen  geschoben;  auch  jüugcie  lakuunche  InschriftoD 
zeigen  das  gleiche  (Coll.»Seoht.  4434, 3  ποτΙ  τούς  179  ν.  Chr.). 
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Tcucrci  la  der  Tat  seigt  das  Lakonieobo  dun  gteiobeo  Untor- 
Mbied:  ιτοττόν  CoU.-Beoht.  4418, 3  (ποτ6ν  getohrioben).  6. 10. 17 
(5.  Jh.).  ΙΚΟΤτάν  4437,11  (816  τ;  Chr.).  ArietLye.  1006.  Epilykoi 
KinmliifcOB  Atbeir.  IV 140  Α  (1 803  Ε.)·  ποττό  Lys.  117.  ποττώς 
Thoe.  5, 77.  ποττά  Ljt.  1258.  ποττάς  ib.  1264,  ποΟΤάτΟ  ΟοΙΙ.· 
Beebt.  4564  (5.  Jb.  Gytbeion;  nmiober),  aber  ττοτιγλέποι '  Alk* 
ma  Partb.  75.  ποτΙ  ττυγ^ν  Lys.  83 ;  beide  Belege  stlltseii  sieh 
gegenseitig  und  treten  in  die  Lfleke,  die  unser  Inecbriftenyorratb 
noch  läset*. 

Bevor  ich  echliesBe,  noch  zwei  Bemerkungen.  Zunächst  über 
eines  der  BeiBpiele,  die  im  vorstehenden  für  κατ  vor  nicht  den- 
talen Consonanien  verwerthet  sind,  den  Ζευς  Καττπώτας.  Nach 
PausaniaR  3, 22,  1  wurde  so  ein  άρτός  λίθος  in  der  Nähe  von 
Gyiheion  genannt:  Όρ€(Ττην  λ^γουσι  καΟ^σθ^ντα  έττ"  αύτού  παύ- 
σασθαι  της  μανίας.  Mit  KecLit  hat  Ueener  es  in  der  Eingangs 
zitierten  Abhandlung  S.  12  für  unmöglich  erklärt,  dass  ein  solcher 
Stein  durch  Orestes  zu  einem  Fetisch  des  Zeus  werden  konnte. 
Vielmebr  bandle  es  sich  um  einen  Meteorstein  und  ^gehört  πιυτ- 
zu  Wurzel  π€τ-  (Aor.  dor.  ίπετον  =  ίπβσον)  wie  παττ&σθαι  au 
π€Τ£0θαι\  Morphologieob  ipt  diese  soböne,  übrigens  aaeb  yod 
Wide  Lak.  Kulte  20  f.  gegebene  Deutung  am  leichtesten  sa  recht» 
fertigen,  wenn  man  Καιιπιίιτας  als  Verkttrsiuig  von  Καππωτατάς 
anffaaet  und  mit  att.  κυβιΟΤης  ans  *χυρΐ0τητής  so  'κυβκίταν 
(vgl.  bom.  κυβιστητήρ  and  Kretachmer  Vaaeninacbr.  86)  und  irpoff- 
αίτης  4πα{της  ana  ηροσαιτητής  έποιτητής  au  oireiv  (Verf. 
Unters,  s.  gr.  Laut-  und  Versl.  97  Anm.  1)  aosammenatellt 

Sodann  ein  Wort  über  κατά  in  der  Kondart  der  Argolis, 
die  o.  S.  381  mit  Schweigen  Übergangen  ist.  Die  jüngeren  Texte 
haben  κατά  vor  allen  Conaonanten  (Günther  aaO.  46).  Die 
arcbaisohen  aber  seigen  ein  widerspruchayolles  Bild :  IG.  IV  554, 4 
(Arges,  Ende  6.  oder  Anfang  5.  Jb.)  καταθ^σιος,  aber  493  (Myke- 
nai,  vermuthlich  Anfang  5.  Jh.)  κατά  ΡεΡρΙμ^να,  was  doch  wobl 
eher  als  κατ(τ)ά  F.  denn  mit  Günther  al.s  και  τά j  τά  F.  mit  Uaplo* 
logie  zu  erklären  ist,  und  BUH.  27,  -(58  Nr.  Γ),  eine  kleine  Auf- 
schrift aus  .-VriL'u.s  ebenfalls  wohl  noch  auH  dem  5.  Jh.,  lautet 
sogar  κα^ολά,  waH  Vollgratf  als  καταβολά  Zahlung*  auffasst  und 


^  Das  rein  lautliche  der  lärschcinung,  Ausfall  eines  kurzen  Vokals 
in  unbetonter  Silbe  (nur  in  solcher V)  zwischen  Cunsonanten  gleicher 
Ärtikulationsetclle,  findet  sein  Seitonatück  in  dor.  0κκα  aus  *0κα  κα 
(Ahrens  2,  383). 
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in  einer  Urkunde  noch  dee  8.  Jh.  ib.  267  Nr.  20  I/II  Z.  3  wieder* 
eriLennen  mSehte.  Iii  diee  κοβολά  riobtig,  eo  iflt  es  ebenso  gnt 
'iMbSisoher^  üeberrest  wie  die  Iskonisoben  FÜle,  nnd  die  Ver* 
sebiedenbeiten  in  der  Bebnndlnng  der  Präposition  treten  neben 
die  sonstigen  Widersprttebe,  die  dem  Landesdieiekt  bis  in  liem- 
liob  jangs  Zeit  hinein  eigen  nnd  nns  der  hier  besonders  stsrkea 
•Iter  Mundarten  entsprangen  sind^. 
Bonn.  Felix  Solms en. 


*  Bei  Seite  bleiben  muee  cIrs  von  Günther  noch  prenanntc  κατά 
νόμ[ον1  IG.  IV  ItiOT,  15  (Kleonai;  G.  Jh.?).  Dean  Klconai  kaun  in 
diebt  r  iilton  Zeit  mundartlich  nicht  ohne  weiteres  zui*  Argolig  gerechnet 
werden,  wio  dcua  aucii  daa  Alphabet  der  Inschrift  vielmehr  dem 
Imrinthisoben  nshe  steht,  und  «ine  Erginsung  κατ{τΧ^  νόμ[ιμο]  wire 
jedenfalls  nicht  nnmdglioh. 
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in. 

£·  worde  berdtf  im  Eingang  unfern  UnteiMobnag  bemerkt» 
daee  die  beiden  Beieneionen  α  nod  β  nicht  dnreh  den  giiaien  Kom- 
mentar bindnrebgebetty  iondern  ittr  betriebtliohe  Theile  α  s  β  i«t« 
mit  andern  Worten,  daae  die  Bei.  α  nnr  in  gewiaeen  Partien  er- 
acbeint,  Zanlebet  kommt  hier  faat  der  gante  Kommentar  snr 
Andri»  in  Frage,  denn  acbon  sn  I  1,  15  finden  vir  die  figura 
e$mUM9mo$  mit  Erllntemog  angemerkt,  worauf  dann  in  I  1, 24 
die  groeae  Einlage  Über  die  argumenionm  loci  folgt;  der  Kom- 
mentar sn  dieser  Komddie  leklieeet  mit  einer  Anmerkung  von  α. 
Der  Ennnehnekommentar  teigt  in  seinem  ersten  Tbeile  ebenfalls 
Abveieknngen,  wenn  ancb  in  geringerem  Umfange;  aber  mit 
I  1,  17  beginnt  die  üebereinstinimnng  zwischen  α  and  ß,  die 
bis  V  2f  57  anhält»  während  von  da  an  bis  zam  Schlnee  α  einer- 
seile  kürzer  ist  als  ß,  anderereeite  wider  eine  Anzahl  Zimätze 
bringt.  Zum  Heautont.  gehen  ο  und  β  bis  IV  1,  19  völlig  zu- 
eamnien;  von  dieeeni  Punkte  an  zeigt  α  eeine  eigenthümlichen 
Abweichungen  in  hohem  Grade.  Beim  Phüimio  ziehen  sich  die 
Differenzen  durch  den  ganzen  Kommentar  durch,  treten  nur  nicht 
überall  gleicbiuusHig  stark  auf.  Im  folgenden  Theil  zur  Heoyra 
ist  biH  II  2,  U)  α  =  ß.  dann  weicht  α  von  β  ab  bis  III  1,  52, 
geht  mit  β  bis  IV  1,Ö3  und  lioii  leit  sich  von  da  bis  zum  Sehlufise 
wieder  ab.  r)ieeeH  Vorbältnii-s  li--tebt  dann  fort  bis  Ad.  III 
S,  1 ;  von  liier  an  herrscht  hia  zu  ω  Knd*  wieder  Einhelligkeit. 
Ich  stelle  diese»  Verhältniee  der  beiden  Eezeneionen  nooh  einmal 
ttbersichtlich  dar^: 


>  Ein  paar  ModifioaiioneB  werden  «ch  im  weiteren  Verlauf  der 
UuterBnohung  ergeben. 
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α:  β                               α  =  ρ 
Andna  ··   


Eun.  I  1,  17— V  2,57 
Heaut.  -  IV  1, 19 

······· 

Hec  —  Π  2, 16 

Hec  III  1,52— IV  1,58 


Eun.  —  I  1, 17. 

2     Eun.  V  2,  57--fin. 

g  ί  Heaut  IV  1,  l9-fin, 
\  Phorm. 

4    Heo.  U  2, 16-III  1, 39 

ί  Hee.  IV  1,53— fin. 
^  l  Ad.  —  III  3, 1 

  Ad.  III  3, 1— fin. 

Da  p  seine'  Eigenart  dnroh  den  gansen  Kommentar  wehrt 

α  nicht,  so  iet  klar,  dass  α  ans  β  ergänzt  ist,  wie  echon  Gersten- 
berg  richtig  erkannt  hut.  J)ie  Veranlassung  zu  eolchem  Verfahren 
wird  dadurch  gegeben  gewesen  sein,  dass  nur  ein  Exemplar  der 
Kez.  α  exietirie  und  dass  von  diesem  der  Schlnss  und  grössere 
Partien  aue  der  Mitte  verloren  gegangen  waren.  Wir  brauciieu 
nur  anzunehmen,  daes  irgend  ein  Gelehrter  der  KaroUageneit 
in  sein  Exemplar  des  Terena,  das  bereite  mit  dem  Oomm.  receni 
verseben  war,  Aasattge  au«  Eugraphias  falls  diese  nieht  sohoo 
darin  standen  —  und  mancherlei  eigene  Weisheit  eintrug  und  dsM 
ein  anderer  dann  ans  dieser  Terenibandsehriit  den  Kommentar 
herauslöste  und  so  den  Archetyp  der  Bes.  α  schuf.  Sein  Werk 
blieb  anseheinend  ungebunden,  und  so  gingen  bald  eine  Antahl 
Lagen  verloren;  ein  Dritter,  der  eine  Handschrift  der  Rex.  β 
erlangt  hatte,  füllte  dann  mit  deren  Hilfe  die  Lücken  aus.  Diese 
Annahme,  für  die  ich  natürlich  keine  Gewisßheit,  ruu  kru  i.ur 
einige  Wahrscheinlichkeit  in  Anspruch  nehme,  würde  uns  in  die 
Zeit  von  der  Mitte  dee  9.  Jahrhunderte  etwa  bis  dahin  im  10. 
Jahrhundert  führen,  dh.  in  die  Periode,  in  der  bekanntlich  eioe 
sehr  rege  philologische  Thätigkeit  im  KaroHngerreiohe  herrschte. 
Aus  dem  10.  und  11.  Jahrhundert  stammen  dann  unsere  Hand- 
schriften der  Bes.  α,  genauer  der  aus  β  ergSnaten  Bes.  α  Wess 
wir  uns  ihnen  nun  zuwenden»  so  sind  es  F  und  Pf  die  unsere 
besondere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nehmen.  Im  letstgenaantra 
Parislnus,  der  allein  ins  11.  Jahrhundert  gehört,  sind  udb  nur 
Bruchstücke  des  Kommentars  erlialten,  von  zwei  Händen  ge« 
schrieben  und  vielfach  durcheinander  geworfen. 


I 
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Die  Handschrift  entlilllt  folgcDde  Stücke: 
d  Edb.  V  2,57-5,9     yoii  man.  Α  fol.  115"  Α  l  8— 115"  Β 

(7  Zeilen  to  Anfang  und  am  Ende  von  fol.  115"  leer) 
a  Eon.  V  5»9— fin.       von  man.  Α  fol.  108Ά— 109'B  1.  13 


h  Heant.  ^  I  1 . 1 

» 

Α 

t> 

109' Β  1   Iß  IKFB 

l> 

Β 

ι> 

(Reut  der  Seite  leer) 

1  Hec.  —  Π  2, 16  „ 

T» 

Β 

ι» 

122«^  Β -124°  Β 

h  Hec.  Π  2,16— ril  1,39  „ 

»» 

Α 

)» 

120ii  Β 

V  Hec.  1111,52— IV  2, 3  „ 

»» 

Β 

η 

12ΓΒ  1.26— 122' Β 

g  Hee.  iV  2,  3— fin.  „ 

»» 

Α 

Μ 

120'  Α— 120«  Α 

e  Ad.  I  1,44— iii  il,  37  „ 

>» 

Α 

»» 

IIG«- Α— 116°Β 

f  Ad.  III  2,  37— V  9.  1  „ 

Β 

>J 

117^  Α— 119"  Β 

(13 

Zeilen  leer; 

ein  Blatt  auHgenchnitten) 

i  Ad.  V  9,  1— fin.  „ 

>» 

Β 

I» 

121'A-121rB  1.22. 

(Die  vorgesetzten  Buchstaben  sollen  die  Anordnang  in  der 
Handschrift  verdeutlichen.) 


Vergleichen  wir  dieee  Tabelle  mit  der  oben  mitgetheilten, 
so  wird  eich  sofort  ein  überraschendes  Verhältniss  ergeben;  Ρ 
setzt  nämlich  genau  an  dem  Punkte  ein,  wo  das  zweite  Brueh« 
stück  der,  nach  unserer  Annahme^  lückenhaft  gewordenen  Kes.  α 
beginnt;  soweit  wie  dieses  reicht,  'i»t  Ρ  von  man,  Α  gesohrieben; 
die  Ergänzung  ans  β  bis  Heant.  IV  1,  19  dagegen  stammt  von 
msn.  B.  Dann  ist  da«  dritte  Bruchstück  von  α,  den  Schlues  vom 
Heani,  und  den  Pbormio  umfassend ,  wieder  ausgelassen  und  man. 
Β  flibrt  mit  dem  aus  β  ergllnsten  Anfting  der  Hecyra  fort  bis 
II  8,16.  Das  vierte  Bruchstück  von  α,  Reo.  II  8, 16— HI  1,39 
bat  wieder  man.  Α  gesobrieben,  die  Ergünzung  aus  β  man.  B. 
Hec.  IV  2,  3— Ad.  III  3,  1  von  man.  Α  entspricht  aiemlieb 
genau  dem  Umfange  des  fünften  und  letzten  Brucbstfickes  von  α, 
wftbrend  der  Beet  bis  aum  Schlüsse  der  Ad,  aus  β  von  man.  Β 
bencübrt. 

Hier  kann  kein  Zufall  obwalten,  es  muss  swlscben  Ρ  und 

dem  aus  β  ergänzten  Exemplar  von  α  ein  direkter  Zusammen- 
hang bestehen.   Ob  die  beiden  Schreiber  das  ganze  Exemplar  α  +  β 

vor  sich  hatten  und  kopirten,  oder  nur  die  in  Ρ  erhalteuön 
Stücke,  lässt  sich  nicht  entscheiden ;  denn  es  wäre  niüglich,  dasa 
das  Fehlende  erst  in  Ρ  verloren  gej^angen  ist  (vgl.  aber  weiter 
unten).  Sehr  wahrscheinlich  aber  i.st.  das»  die  Vorlage  lose  war 
nnd  die  t  inzthitii  Blätter  und  Ln»<pn  «ich  nicht  in  der  riohtii^eii 
Heibeufülge  belauUen.    Der  Bohreiber  Α  nahm  sich  das  erste 
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Stück  von  α  vor  und  kopirte  l»i8  Heaut.  I  1,  1,  dann  löste  ihn 
Β  ab  und  schrieb  aus  β  bis  Η··;ιηΙ.  IV  1,  19;  den  Rest  der  Seite 
Hees  er  leer,  da  ein  Stück  von  dieser  Komödie  fehlte.  Α  trug 
später,  als  er  bemerkte,  daes  er  ein  Blatt  übersehen  hatte,  auf 
dem  freien  Raum  von  fol.  llö**  £aii.  V  2,57 — V  5,  9  nach,  lieee 
aber  die  eraUn  Zeilen  frei,  um  anxudenteD,  daaa  dies  Stück  nicht 
taiii  Vorhergehenden  gehöre.  Dann  fuhr  Α  auf  oeaer  Blattlage 
mit  Ad.  I  1,  44  fort,  soweit  das  Bruchstfiok  aus  ο  reichte,  nämltcii 
bis  III  2,  87i  worauf  wieder  Β  einsetzte,  aoa  β  die  Adelpben  sn 
Ende  führte  und  daran  die  beiden  Ergiasnngaattieke  ans  der 
Heeyra;  aber  in  nmfekebrter  Baibenfolge,  erat  III  1,  58 — IV  2,  8 
und  dann  in.  —  II  8, 16,  aniobloii.  Darauf  erginata  Α  ana  dem 
4.  und  5.  Brnehetttck  der  Bea.  α,  die  fablenden  Partien  snr 
Hecyra,  abenfalle  in  umgekehrter  Ordnung,  alao  IT  8,3  —  fin. 
und  dann  II  2,  16—111  1,  89,  auf  einer  einfachen  Blattlage,  die 
in  die  Mitte  dea  Qnatemio  eingeheftet  und  deren  leer  gebliebenea 
Blatt  abgeeebnitten  wurde,  sodaiia  daa  andere  jetat  daa  τοη  Β 
geschriebene  Stttek  au  Ad.  V  9, 1  ao  unterbricht,  daae  foK  119" 
mit  par  achlleaat  und  fol.  18Γ  mit  menonis  beginnt  Endlich 
anehte  man  die  so  entstandene  starke  Unordnung  dnreh  Zeichen 
und  Verweise  einigerroassen  wieder  gut  zu  machen,  indem  hinter 
Ilec.  IV  2,  3  auf  ίυΐ.  122"  bemerkt  wurde  lieqnire  in  priori 
Jolto  hoc  iiyno  8'  —  dieses  findet  sich  auf  lem  eingelegten  fol.  riU"" 
zu  Anfang  —  und  hinter  Ree.  II  2,  16  auf  fol.  124"  ^it^  secuntur 
quaere  hi  Dirtlio  Imius  quaf-  > xiOfus  Imr  >if/)n:  ifr  —  dies  stplit  foL  120"; 
die  bel  len  Vermerke  hat  Α  geschrieben,  der  auch  mehrere  Partien, 
nainenilich  von  B,  Uurchkorrigirt  hat,  weua  diese  Korrekturen 
nicht  von  einer  man.  C  herrühren. 

Bemerkenswerth  ist  noch,  dass  an  einer  Stelle  der  Anschlusa 
▼on  α  an  β  nicht  gana  glatt  ist.  Β  hatte  nämlich  zu  Hec.  IV  8, 3 
mit  QualU^cis  autem  geschloeien,  Λ  nimmt  aber  die  Schlussworte 
am  Anfange  seines  Nachtrage  noch  einmal  auf  und  verbessert  su- 
gleipb  in  Qualitatis  atüm.  Erwähnen  will  ich  auch  noch,  daas 
Β  eich,  nachdem  die  Adelphan  erledigt  warca,  am  Anfing  des 
aaniohat  abgeiohricbenen  Stttokea  Hec  III  1, 58—17  8, 3  {FmgmA 
mendaemnii  einen  groieeo  und  Toraiertcn  Initialbuchetaban  F 
geleiatet  hat. 

Wenden  wir  uni  nun  an  7.  Dieaer  Codex  enthUt  den  voH- 
atftndigen  Kommentar  und  beeteht  aus  fünf  Quaternionen ,  Tom 
eraten  ist  die  ftnaaere  Btattlage  verloren  gegangen,  daa  Fehlende 
hat  der  spätere  Besitaer  Petavins  aus       also  einer  Handachrül 
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der  Rt'7.  ίί,  ergänzt.  Quat.  I  mthält  Andr.  —  V  4.  16,  U-  II 
Andr.  V  4, 16  —  Eun.  V  2,57,  U.  Iii  Eun.  V  2,  δ7  —  Heaut 

IV  1, 19,  α  IV  Heaut.  IV  1,  19  -  fin ,  Phormio,  Ad.  —  1  1,44, 
Q.  V  Ad.  I  1,  44  — V  2,  β,  Hrn.  III  5, 1  — fio.,  Ad.  V  2,8  — 

Heo.  III  2,  1  —  III  5,  1,  Hm.  in.  — III  1,  39. 
Sofort  fUlt  eine  merkwttrdif»  Uebereineliiiiniaiig  nül  Ρ  auf: 
WM  diMo  Pariser  Handeobrift  eathilt,  deckt  tick  genau  mit  dem 
Inkalt  der  Unatemionen  III  nnd  V  im  Veeiianns;  mit  Denique 
hoe  mitüesU  Piflas  beginnt,  mit  α  summ  ad  mmm  dkmUur 
•eklieaat  dM  erste  Stttok  des  Kommentart  in  P,  ebenso  setst  das 
sweite  mit  hoc  ergo  ad  ptdres  ein  nnd  endet,  wenn  man  das  ein- 
geecbobene  Blatt  in  Ρ  an  den  Soblnss  bringt,  mit  mierroffai  nt$eio 
quid,  genan  wie  der  leiste  Qnatemio  in  P.  ZnnSebst  kommt 
einem  da  nnwillkfirlioh  der  Gedanke,  der  jüngere  Ρ  sei  aue  dem 
älteren  V  abgeachrieben;  aber  einer  solchen  Annahme  stehen,  von 
inneren  Grüudta  ganz  abgesehen,  xwei  Thateachen  entgegen 
Einmal  zeigte  eich  in  Ρ  ein  hüchet  auffälliges  Zusammentreffen 
zwiHclien  den  von  Α  und  Β  geschriebenen  Partien  und  den  Stücken 
der  Rezensionen  α  nnd  ß.  Aach  in  V  haben  wir  iwei  Schreiber 
Α  und  ß;  von  dem  Letzteren  rührt  her:  im  Quat,  II  Eun.  Π  2,  5  — 

V  2,  57  =  fol.  12"  B  — 17"  B,  zwei  Zeilen  am  Schlüsse  Bind 
leer  geblieben;  im  Quat.  III  Heaut.  IV  1,  1  —  TV  1.  Ii)  = 
fol.  2&'B~25"A,  anderthalb  Kolumnen  der  letzten  Seite  sind 
unbeschrieben.  Ein  Vergleich  mit  der  Tabelle  der  Rezensionen 
zeigt  aber  sofort,  dats  die  Yertbeilung  auf  die  beiden  Sobreiber 
in  V  mit  der  Ergilnanng  τοη  α  durch  β  in  keinerlei  Zusammen* 
bang  stebt.  Zweitens  schliesst  in  Ρ  ein  von  man.  Α  gesobriebenea. 
ans  α  stammendes  Stttok  mit  Hee.  III  1,  89  ergo  inierrogat  nesch 
qmd,  db.  dem  Anfang  Tom  Lemma  NESCIO  QVOJ)  MÄONVM 
JfiiXKSf  usw.;  das  Sobolion  bieno,  sowie  sn  V.  48  nnd  ebenso 
daa  Lemma  τοη  Υ.  52  stebt  nnr  in  ß.  Dann  setst  man.  Β  ans 
β  ein  mit  FingetU  nundadum  —  ΕΘΟ  VEJtO  JN  MALTM^ 
m  1,  55,  woran  sieb  III  2,  1  ansoblient  mit  NESCIO  QTID 
lÄM  BVBVM  ÄYLIO  nsw.  In  F  dagegen  ist  der  Sebreiber 
Ton  dem  NESCIO  QVID  in  II1 1,  89  gleiob  Übergesprungen  anf 
III  2,  1  NESCIO  Q  VID,  fibrt  also  mit  Utmebidim  mdio  (foL 
39'  B)  fort,  so  dan  das  Stttek  Fhigeni  —  MÄLUM.  NESCIO 
QVID  ausgefallen  ist.  Daraus  geht  mit  Sieberbeit  bervor,  dass 
Ρ  nicht  aus  V  abgeschrieben  sein  kann;  die  Lesarten  bestätigen 
das  vollauf.  Dann  bleibt  nur  die  Aiiiuhme  übrig,  daee  die 
Schreiber  von  Ρ  und  V  die  £intbeilung  der  Vorlage  in  gleicber 
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Weise  beibehalten  baben.  Wir  können  Romit  aus  der  Vertbeilttsg 
in  F  SohlUeae  sieben  auf  die  in  α  +  β  und  erteben  dmne,  dMi 
in  dieaer  gemeineamen  Vorlage  die  Adelpben  unmittelbar  an  den 
Phormio  angeiehlonen  waren»  so  daee  Heant.  IV  1, 19  Phorm. 
—  Ad.  I  1»  44  ein  sneammenbängendee  Ganse  bildeten.  Ferner 
ιπϋΒβ  der  letzte  Tbeil  in  a+ß  ans  losen  Blftttem  bestanden  htben 
nnd  zwar  in  folgender  Weise: 


Die  beigefügten  Bnehstaben  zeigen  an,  in  welcher  Heihes- 
folge  die  einseinen  Sttteke  lagen,  als  sie  τοη  den  Sehreibem  tos 
Ρ  nnd  dem  Sobreiber  von  V  kopirt  wurden  ^  Stammt  denn 
aber  V  direkt  τοη  α+β  eb,  wie  es  fttr  P,  wegen  der  die  ver- 
sohiedenea  Besensionen  berttoksiohtigenden  Vertbeilung  anf  die 
zwei  Schreiber  Α  nnd  B,  nothwendig  anzunehmen  ist?  HiermQeiien 
nun  die  inneren  Indizien  in  Betraclit  gezogen  und  auch  die  anderen 
beiden  üuudecliriften  dieser  Familie,  JB  und  S,  mit  ber&okeichtigi 
werden. 

Erschwerend  wirkt  hierbei  freilich  der  Umstand,  dass  eigent- 
lich alle  vier  üandschriften  unvollständig  sind,  so  dass  wir  nur 
drei  kleine  Stücke  haben,  wo  PVSB  vorliegen:  Enn.  V  2,  57— 

V  4,  17,  Heant  prol.  und  II  1,  16—111  1,  77;  nur  PV8  eind 
Torbanden :  Enn.  V  4, 17— fin.,  Heant  1 1,  1— II  1, 16,  III  1, 77— 
IV  1,  1,  19,  Ad.  I  1,  44—111  5,  4;  PBV  Heo.  prol.;  PF  Ree. 
I,  1— fin.,  Ad.  IV  1,  1— fin.;  BSV  Andr.  prol.  26— IV  4,  4, 

V  4,  16— fin.;  Enn.  in.— V  2,  57,  Ad.  prol.;  SV  Phorm.  prol.; 
SV  Heaut.  IV  1,  21— fin.,  Ad.  1  1,  1—44;  S  Andr.  proL 
1 — 26;  V  Phorm.  I  1,  1  —  fm.  Bei  der  rrüiuiig  der  Variantei) 
stellt  sich  nun  heraus,  dass  V  und  iS  ganz  besondere  eng  ver- 

1  loh  erwähne  hier  noeb,  dass  aoeh  in  V  daroh  Zeichen  ood 
Vermerke^  ihnlich  wie  in  P,  die  richtige  Reihenfolge  der  dnroheiosnder 
gerathenen  Stücke  angegeben  wird. 
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wandt  sind;  sie  haben  nicht  nur  eine  ganze  Anzahl  kleinere  und 
grössere  Lücken   gemeinsam,   sondern  stimmen   auch  in  Sunder- 
leearten  überein.    Also  ist  entweder  einer  vom  andern  abhängig 
oder  sie  gehen  anf  eine  besondere  gemeinsame  Quelle  zurück.  V 
kann  nun  nicht  aus  S  geflossen  sein,  weil  letztere  Handsobrilt 
nicht  viel  mehr  als  die  Hälfte  des  Kommentare  enthält;  der  um- 
gekehrte Fall  wird  eher  dednroh  anigeeohloseen,  daee  S  troti 
grosser  Uebereinstimmung   im  allgemeinen  doch  im  besonderen 
menche  eigene  Lesart  hat,  vor  allem»  dass  S  einzelne  Stellen 
vollständig  bietet,  wo  V  etwas  auegelassen  hat.  So  Andria  Π  l,  27 
uirgiUns  S  (-"^),  om.  V;  Eun.  prol.  19  esi  5,  om.  F  ~  27 
hoe  est  peccalim  8  (stm.  B),  om.  V\  V  6,  1  ingressus  5,  om.  V; 
Heaai.  III  1,  27  «1  enmi  immiIii  ei  dixisH      em.  V,  So  bleibt 
nur  die  Aaoabme  übrig,  dass  V  nnd  8  auf  eine  geneinsame  Vor- 
lage snrtokgehen,  die  ihrerseits  wieder  ans  der  Quelle  von  Ρ 
stammt.   Der  Ursprung  von  Β  iet  niebt  gana  leiebt  so  ermitteln, 
da  die  Handsobrift  aneh  nnr  einen  Tbeil  des  Kommentars  entbftlt, 
der  yielfaeh  £xierptebarakter  trigt  und  dentliebe  Sparen  von  Kor- 
rektor aufweist.   Seheidet  rasn  die  nnsieberen  FAlle  ans,  ergiebt 
sieb,  dass  Β  bald  mit  VS  gebt  im  Qegensats  χα  Ρ,  bald  mit  Ρ 
soeammen  VS  gegenttbertritt,  nieht  selten  aber  weiobt  B^  τοη 
den  korrigirten  and  interpolirten  Leearten  abgeeeben,  von  PV8 
ab  and  stimmt  dann  gewöhnlich  mit  f  ttberein.  Das  gilt  aber 
aneb  τοη  Ρ  da,  wo  er  von  BV8  oder  V8  abweiobt.   £s  kommt 
noeb  binao,  dass  Ρ  ytelfseb  Korrektnren  aufweist,  and  dann  ist 
P^  fast  regelmlssig  =  V8^  wibreod  P*  davon  abweicht.  Wie  lassen 
sieh  man  alle  diese  Besiehungen  befriedigend  erklftren?  Yielleiebt 
auf  folgende  Weise:  Die  Handsobrift  a+ß  war»  speeiell  in  den 
ans  β  ergiasten  Partien,  mit  rmebliehen  Varianten  verseben,  wo> 
fBr  sich  im  einseinen  viele  Belege  finden;  aosaerdem  war  der 
Text  oft  schlecht  zu  lesen,  die  Buchstaben  so  beschaffen,  dass 
Vf rweoliBeliingen  nnd  Missveretändniege  entstehen  konnten,  was 
noch  dunh    falsche,    liäuiüi   geradezu   sinnlose  Wortverbindung 
und  Worttren innig   begüiistiiiit    wurde;  hin/.uzunehiuen   ist  noch, 
dasH   sich    oft   kleine    Ahkürzungsstricbe    an    uinechtem  IMatzc 
über  den  Buchstaben  fanden,  die  den  AbKclireiiier  irre  iülnten*; 
endlich  sei  erwähnt,  daes  manche  Abbreviaturen  (zB.  h  —  dU^ 


>  Ad.  III  1,  2  oceipiu  Ρ  (Γ. -wii),  oceipium  VS  (ebenso  Heaut.  III 
3,  9  nduntä  Ρ  (f.  -nnt).  adne.rtnm  VS)\  IV  4,  IT  credänt  P,  credam  ut 
V;  IV  »i,  1Γ·      /'  <  !   r^u  rnn  Γ;  ücc.  U  2,  Ui  ccido  P»  contendo  V, 
aiMlu.  Mos.  L  H.  ¥.  LXII.  33 
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falsch  in  ftnfgeloet^;  72  =  quia^  mit  iit  =  et  Ywwwh* 

seit-),  und  Noten  (μ  =  igitur,  öftere  für  Ν  =  enim  gehalten') 
zu  falscher  Auffaßenng  und  dadurch  zu  neuen  Varianten  führen 
konnten.  Diese  Vorlage  ist  nun  von  Ρ  ziemlich  getreu  wieder- 
gegeben worden,  während  P'~  pich  mehr  an  dip  Varianten  hielt. 
Dies  that  auch  der  Verfertiger  des  besonderen  Archetype  von  F-S, 
aber  von  vielen  Flüchtigkeiten  abgesehen,  hat  er  Mch  noch  den 
Text  an  nicht  wenigen  Stellen  auf  gut  Glfiok  zu  emendiren 
svelity  in  welcher  ThUtigkeit  der  Sehreiher  τοη  S  oft  noch  emen 
Sehritt  weiter  ging.  Ich  will  nur  eine  kleine  Anzahl  ane  4er 
reichen  Fülle  anführen: 

Heaut.  Π  2,  8  tfi  uero  mi\  in  uenero  sit  P,  inuenero  VS,  inumtm 

Sit  B. 

Heaut.  IT  4,  1  äc$ert(m\  deseriam       decrepitam  P^VSB. 
Heaut*  III  1,  'M  Jutnc  primum  qvac]  hoc  rimü  quf  P^  hoc  crimen 

qttod  F^Vy  hoc  crimen  est  quod  By  IIHlHIIIlH  quod  S, 
Hec.  I  2,  5  Iii  %Μ  possim  causa  hoc  integra  m]  ut  ip  $i  ski  eaueä 

hac  infegras  i  P,  ut  sine  ipso  causam  hone  inidUgas»  si  F. 
Hec.  I  2,  10  α  comictu]  Arohet:  aeuieru;  acTwru  P,  aciu  F. 
Hec.  I  2,  53  graue  üti  demum  ita  aegre  ttdit]  grauem  iH  de  üiiae 

aegre  tidit  P,  grauem  ibi  uitae  malesiiam  aegre  iuiU  V, 
Hec.  I  2,  63  est  idcirco\  ti  durco  I\  ei  duco  V. 

i   cid  i 

Hec.  Π  1, 15  suos  cui  Jiberos']  Archet.:  suos  rui  Ifberas;  $ws  t 
cui  i  rui  Ifberos  P,  suos  ut  ad  ttile  liberos  V, 

Hec.  Π  2,  41  inuehitur]  iniicitur  J\  inuenitur  V. 

Hec.  III  3,  2'i  Hf  fnceat  petit]  iniare  ac  petil  P,  uitnre  appeiii  V. 

Ad.  II  2,  y  ( ti tu i»  rares:  P,  te  iftpares  F,  te  hiquuics  S, 

Ad.  IV  4,  Iti  continid]  connui  P,  conuenit  P®F. 

Ad.  IV  6,  18  si  curasti  re  P,  cur  am  scirem  F. 

Ad.  V  2,  1  qui  irasci  habeat]  quus  rari  habeat  P,  cuius  rari  ha- 
beat  III  F. 

Ad.  V  3,  2  esBelamaiimis'\  damatianis  P^  dampnationis  7. 
Ad.  V  3,  8  cur  enUs}  eurrem'*  P,  eurrem  Γ. 


^  Ad.  IV  5,       respondit]  rcspondus  P,  respontlrns  Τ';  Hec.  III 
5,  .nn  cnnchtdit  /'.  mudusuft  V;  IV  1,  1  intenditi  inUndus  P,  intetidcna  K;  i 
IV  i,  Γ)  ostrttdil]  UoölriidHH  P,  hostem  V,  I 

•  Andr.  IV  1,  34  92  F,  ft  S;  Ad.  II  2,  i)  quia]  <f-  Ρ  (oro.  YS). 

^  Ilec.  I  1,  1  etnm  F,  igiiur  V  (um.  J\S):  Phorm.  prol.  12  üiitur 
μ  F,  enim  i?;  Audr.  11 1)  igUm  ']\  cnim  BS,  I  emm  S,  igttur  reli  \ 


I 
I 
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Ad.  V  3,  34  mitio  rem]  miiiore  P,  nutritorum  V, 
Ad.  V  3,  53  porrigitur]  inngititr       purffabitMT  V. 
Ad.      7,  1  hercle]  erile  P,  heriUs  V, 
Ad.  V  7,  16  mteio]  ηήττο  Ρ,  imrfo  7. 
Ad.  V  8, 1  runuB]  masua  P,  misaus  F. 
Ad.  V  8,  7  grandior]  grmUor  P»  gramor  7. 
Ad.  V  9, 1  rnuium]  mot/oIimr  P  (aot  emrfo,  esor.  /imiiF),  Aoc 
«oImii  f. 

Atteb  der  Schreibt r  yon  Β  hielt  eich  Tielfich  an  die  Varia 
leetio,  liece  eie  aber  io  anderen  FAllen  nnberilckeiehtigt,  verftihr 
aleo  eklektieob,  wihread  er  sngleioh  eeineraeite  die  Kormptelen 
durch  mehr  oder  minder  gewalteame  Aendcrangen  an  beeeitigen 
anohte.  Daran»  ergiebt  sieh  nun,  dase  an  yertraaentwltrdigeten 
iat,  eowcbl  wo  er  allein  steht,  nie  aneb  wo  er  mit  hei^w. 
BVS  zneammengebt;  dam  die  Gruppe  P'^BVS  mit  Vorsicht  zu 
behandeln  ist,  YS  allein  erst  recht;  Le^onderee  Mieetrauen  aber 
U1US8  man  den  singulüien  Leearten  von  £  und  entgegen  bring^en. 
Kinen  guten  ManBetab  zur  Beurtheilung  dee  Werthee  der  einzelnnü 
HandRcliriften  bietet  un8  in  den  Theilen  dee  Kommentare,  wo 
Rez.  α  felilt,  die  Rez.  ß,  aus  der  u+ß  ergänzt  ist. 

Die  vier  Handschriften,  die  äu  dieser  Hezension  gehören, 
scheiden  eich  seljr  deutlich  in  zwei  Gruppen:  auf  der  einen  Seite 
stehen  LF^  auf  der  anderen  AG^  welche  letzteren  beiden  jeden- 
fftlle  einen  besonderen  gemeinsamen  Archetypus  gehabt  haben,  der 
aelbetändig  neben  L  nod  der  Quelle  von  F  Rteht,  die  ihrereeita 
beide  von  einander  unabhängig  sind.  In  den  Partien,  wo  nun 
a  +  ß  ane  β  ergftnat  wurde,  d.h.  also  die  Handsohriften  PV8B 
deneelben  Text  bieten  wie  LFAG,  seigt  eich,  daea  nicht  L  — 
dieee  Handeehrift  kime  allein  in  Betracht  — ,  wohl  aber  ein  der 
Omppe  LF  eehr  nahe  etehender  Text  anr  ErgSnanng  der  Lücken 
der  Res.  α  benutst  worden  iet.  Es  kennte  diejenige  Handichrift 
geweeen  eein,  anf  die  L,  F  und  die  Vorlage  von  A&  snrilek* 
BofQhren  sind.  Dieee  Handschrift  war  reich  an  Varianten,  von 
denen  eich  noeh  aahlreiche  in  den  Abkömmlingen  im  Text  finden, 
nnd  damit  wSre  die  ane  F^BI^VS  ersohlossene  Beeohafenheit 
der  gemeinsamen  Qnelle  dieser  Codices  am  dem  Stadinm  der 
blossen  Vermnthnng  heraoegehoben. 

Fär  F  mnis  tlbrigens  das  oben  gewonnene  Resultat  in  einem 
Punkte  ergänzt  werden.  Im  Kommentar  /um  Kunuchus  ist  näm- 
lich, wie  bemerkt,  ein  gröRserer  Absciinitt,  ü  2,5  — V  2,57,  von 
man.  Β  geschrieben  und  weiHl  zahlreiche  Korrekturen  von  man. 
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C  (s  A?)aof.  Bereite  Geretenberg  (S.  14  m.  Anm.)  bat  geeehen, 
drie  liier  der  nnkorrigirte  Text  in  auffälliger  Beziehung  zu  L 
fltebt,  ohne  daea  doob  dieee  HeBdeebrift  selbst  die  Vorlege  bitte 
■ein  könnea.  Dun  kommt  nao  noeb,  dMe  die  Korrektnrea,  wie 
ieh  bereite  en  anderem  Orte  roitgetbeilt  babe^  mit  S  fiberein* 
etimmen.  Dieee  EigentbUmliebkeit  wird  eiek  TieUeiobt  eo  erkliren 
laseen,  daee  das  betreffende  St&ek  der  gemeinsamen  Vorlage  ron 
YS  leitweilig  abbanden  gekommen  war  und  deswegen  snnieket 
eine  .mit  L  nake  verwandte  Handsebrift  snm  Brsata  berangezogen 
wurde,  wübrend  sp&ter,  ale  eieb  das  Stilok  wieder  gefunden 
katte,  nnn  der  ergänste  Text  danaoh  dnrokkorrigirt  wnrde.  Uebri- 
gene  ranss  der  in  Frage  etebende  Tbeil  der  Vorlage  mit  Enn. 
I  2,  5  begonnen  haben,  da  schon  von  diesem  Punkte  an  F  mit 
7.  auffällig  zueainmengeht  und  sich  auch  bereite  Korrekturen 
finden,  die  mit  S  übereinetinnnen,  aber  anscbeinend  von  der- 
selben Hand  berrübren  wie  der  Text.  Der  Wechsel  der  Schreiber 
trat  alfio  erst  ein,  nachdem  bereits  man.  Α  die  Ergänzung  aus 
der  anderen  Handichrift  begonnen  liatte. 

In  Bezug  auf  Β  ist  noch  zu  Im  merken,  dans  diese  Hand- 
schrift den  KugraphiuB  doppelt  entliait.  Dein  Text  des  Terenz 
geht  ein  Quaternio  voran,  der  von  /Lrleiebzeitie^^r  Hand  den  Kom- 
mentar zu  den  Prologen  und  dann  zu  Andria  in.  —  III  5,  18 
enthält;  das  letzte  Stück  (III  4,  1— HI  5,  18)  greift  bereits  auf 
das  erste  Blatt  der  Terenzhandschrift  über.  Ee  finden  sich  dann 
eine  Anzahl  von  Eagraphiusscbolien  auf  den  Rändern  des  Terens* 
codex,  die  bie  zur  Mitte  der  Andria  einen  Ansang  darstellen, 
von  da  an  aber  bis  Heaut.  III  1,  77  den  Kommentar  in  der  Rez.  α 
stemlieb  Tollstindig  bieten.  Der  gleiche  Anfang  beider  Partien 
mit  Andr*  prol.  26/27  leigt,  dass  sie  ans  einer  im  Anfang  nn- 
▼ollstilndigen  Quelle*  geflossen  sind,  was  dnreh  üebereinetim- 
mung  der  Lesarten,  soweit  der  Exserptor  niebt  geindert  bat, 
bestätigt  wird.  Hit  dem  seobsten  Qnatemio  der  Handsobrill  ist 


1  Unten,  s.  Ist  Sebolienlit.  29  f.  Die  dort  gezogene  SokluM- 
folgernngi  dast  S  ans  V  abgoicbrieben  fei,  läait  tick  nicht  roebr  anf- 
roeki  erkalten;  der  Fall  Eun.  II  8, 18  kann  auch  noch  anders  erklärt 

werden. 

*  Ich  habe  bereits  die  Verrautbung  ausgesprochen,  dass  α  +  β  eich 
iu  losem  Zustünde  befand.  Es  wäre  möglicb,  dass,  als  Β  gescliriebeu 
wurde,  das  erste  Blatt  h.Teits  verloren  war;  «später  kam<>Ti  da!\n  der 
ernte,  rweito  und  vierte  Quaternio  n})ti;it)den,  m  da'-''  die  .Sclueit)er  von 
Ρ  thulMiclilioh  nicht  midir  vorgefundeu  haben  konuteu,  als  nie  kopirten, 
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auch  das  entsprechende  Stück  den  Komnieutärs,  Eun.  \  4,  21  — 
Heaat.  Π  1,  16,  verloren  gi-gangeii 

Da«  f  Steinnia  8oll  die  Ergebi]i8«e  unserer  bieberigea 

tJiitereucbungen  zueammeafaeeen  und  veraneobauliohen. 


a'  (Rxoerpt?)  y 

Conim.  rcc. 

^  τ  Interpol 

Comn,  rec.  +  ο      α  +  Ρ 

Ρ»  P«  Β  ο 
(+Ter.)  I 


Abavue 


L 


F  +  Ter. 
'  α.£χρο·. 


τ 


V  8{+ΤβΓ.) 


I 
I 

G 


IV. 

Wae  wir  Uber  die  Bei.  α,  die  Haadiohriit  α  +  Ρ  und  dae 
Verhiltiiim  der  eiAseloen  Codioea  so  einender  erraittelt  heben, 
•etzt  Torfint»  daes  dae  Verbreitangegebiei  dee  Eugraphioekom- 
mentarB  verhältnieemäeeig  klein  wer.    Wir  werden  daher  der 

Frage  nach  der  Heimat  der  Handschriften  näher  zu  treten  Laben, 
um  zu  sehen,  oh  sich  nicht  vielleicht  in  dieser  Hinsicht  Scliwierig- 
keilen  ergeben,  die  geeignet  wären,  unsere  £rgehDi»8e  m  Frage 
χα  stellen. 

Der  Leidensie  Voeeianne  L  ist  im  lf>.  Jahrhundert  ge- 
schrieben und  befand  sicli  fiii-^t  in  Beauvaie;  auf  fol.  '  unten 
steht  nämlich  von  einer  Hand  vielleicht  des  11.  Jahrhundert« 
der  Vermerk  Sei  petri  bduacensis,  wie  auch  einst  auf  fol.  1  xu  lesen 
war,  wo  aber  diese  Notiz  jetzt  ausradirt  ist.  Die  Handschrift 
echeint  bte  ins  16.  Jahrhundert  an  ihrem  Platze  geblieben  za 
sein,  denn  sie  kam  in  dieser  Zeit  in  die  Hände  von  Antoine 
L^Oieel  (Antonius  Oinelliun  oder  Loisellius),  der,  1536  in  Beaoyaia 
geboren,  einen  Theil  eeines  Lebens  in  seiner  Vaterstadt  zu« 
braehte,  dann  naoli  Paria  übersiedelte»  wo  er  Advokat  am  Paria* 
ment  war  ond  1617  starb.  Bier  bst  Lindenbrog,  der  in  den 
Jahren  1600^-1606  eine  Stelle  als  Hofmeister  in  Paris  bekleidete, 

1  Vgl.  saeh  den  niobslen  Absehnitt« 
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die  Hcuuiecbrift  für  seine  Auegabe  (zoerBt  erRchienen  Paris  1602, 
dann  1623  in  Frankfurt^  hRniitzt.    Sie  nmss  damals  in  lockerem 
Zuetaude  und  bereite  unvollständig  gewesen  eeiu,  denn  Linden- 
brog  kannte  weder  d&a  Stück  Eun.  V  6,  21  —  Heaut.  III  2»  13, 
dae  im   aechsten  UuaterDio   stand,   noch  den  Kommentar  zur 
Heoyra  und  den  Adelphen,  welobe  Partie  also  ebeofalli  berdti 
fehlte.  Daliegen  man  er  noeh  einige  Blätter  Torgefnnden  babeo, 
auf  denen  Pbarmio  IV  8, 1  —  fin.,  wenn  aneb  eebr  ecblecbt  (wie 
ein  groeeer  Theil  dea  Codex),  sn  leeen  war,  da  er  nnr  iwei  Baad- 
sebriften  benutzte  and  der  Paris.     den  Pbormio  niebt  eatbSlt. 
L  ist  dann  noch  von  Petau  (f  1β14)  zur  Ergänzung  seiner  im 
ersten  Quaternio  defekten  Handbclirift    V  benutzt  wurden,  wie 
bereitB  Geietenberg  nacbgewiesen  hat.    Das  wird  nach  1006  ge« 
Mlielien  sein,  nachdem  LindenbroL^  bereits  Paris  verlassen  hatte; 
sonst  wäre  es  aufiällig,  wenn  LOisel  jenem   von  der  Existenz 
von  F,  einer  fast  vollständigen  Handschrift,  nichts  mitgetheilt 
und  Lindenbrog  sie  nicht  wenigstens  für  seine  zweite  Aasgabe 
verwendet  hätte.   Ja.  Voaa  wird  L  aowohl  wie  V  bei  seinen 
Beieea  in  Frankreich  1641—44  erworben  haben;  ans  seinem  Be- 
sitB  sind  sie  in  die  Leidener  UniversItfttsbibUotbek  gekommen. 

Der  mit  L  eng  verwandte  JP,  der  aus  dem  15.  Jabrhondeit 
stammt  und*  vermuthlieh  aus  einer  Terensbandsobrifl  mit  Kom- 
mentar des  Eugraphias  und  Expositio  textualis  herausgeschrieben 
ist  ivg\.  üben),  ist  angefertigt  worden  per  loJtanmfn  ViIukU 
(•(UiüHicum  Jjaudunensem  et  curatum  de  bappalmis  in  attrebalen^i 
(lyoccbi,  wie  es  in  der  Subskription  Ijensst,  ist  also  in  Laon  o'ler 
Bapaume  entstanden.  Zwei  weitere  Anmerkungen  des  Schreibers 
besagen  Jneipit  adeiphe,  Cuius  commmtum  protk  dolor  non  reperit 
propier  guod  α  mt  hic  omissum  und  nach  Eugr.  zu  Phorm.  II  1 ,  59 
hk  commenium  wgrafU  deficit  preth  dolor»  Die  Anordnung  der 
Stttoke  in  der  Vorlage  wird  vermuthlieh  andere  gewesen  sein, 
ala  sie  dekr  T^renitezt  von  JP  aufweist,  der  die  Beihenfolge  der 
Y-Klasse  hat;  die  Adolphen  standen  jedenfklla  nioht  an  vierter 
Stelle.  Ob  aber  der  Verlust  des  Kommentars  au  diesem  Stfiek 
mit  dem  des  grösseren  Theiles  zum  Phormio  zusammen  ein- 
getreten ist  (liaiiii  Audi  .  Eun.  Heaut.  Hec.  Phorm.  —  Π  1,  59 
[ —  fin.,  Ad.])  oder  die  Vorlage  ain  Schluse  und  in  der  Mitte 
lückenhaft  geworden  war  (dann  Andr.  Eun.  Heaut.  Phorm.  —  II 
1,  5i)  [—  iin.J,  Ilec.  [Ad.],  lässt  sich  nioht  entscheiden.  Die 
Handschrift  befindet  sich  jetzt  noch  in  Laon;  auf  einen  h-ttheren 
BesiUter  deutet  wohl  der  mir  in  seinem  ersten  Theil  unventftnd- 
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liebe  Vermerk  zu  beiden  Seiten  ά^τ  ü^bekription  Asses,, »daurilf 
deon  J/Avrü  ist  ein  franzöeiaoher  FamilienDame. 

lieber  den  Ursprung  von  G,  der  anderen  jungen  Handsohrift» 
die  jetst  in  Sankt  Gallen  liegt,  Itees  eich  nicht«  ermitteln;  ale 
Schreiber  bekennt  eich  ein  Johannes  merwari  de  tr. 

Die  vierte  Handschrift  der  Rez.  ß,  die  aber  nur  den  Kom- 
mentar zu  den  Prologen  von  Heaut.  Ad.  Hec.  Phu  im.  entliält 
und  üwar  theils  auf  eingefügten  Blättern,  theile  am  Raiiile  des 
Terenztextes,  ist  der  Ambros.  Η  75  inf.  aus  dem  1<I.  Jahr- 
hundert, der  jetzt  in  den  Leidener  Facsimileausgabeu  vorliegt. 
Nach  Traube  ist  die  Heimat  Orleans,  nach  (joidechmidt  Hheims 
oder  das  nördliobe  Frankreich ,  während  Wiib.  Meyer  auch 
deatsohen  Ursprang  für  möglich  bKlt^. 

leh  gehe  an  den  Handschriften  der  Kea.  α  über.  Von  V 
war  bereits  die  Bede;  sein  Besitaer  hat  sich  als  l'.  A/arit»  ein- 
getragen (die  beiden  Ρ  sind  dicht  aneinander  gerückt).  Es  wird 
der  Paul  Pέtaα  sein»  der  in  Orleans  geboren  war  and  als  Parla- 
mentsrath  1614  in  Paris  starb ;  sein  Neffe,  der  bekannte  Chronolog 
Denis  Petau  (geb.  1583  in  Orleans,  seit  1605  in  Pari.s  und  da- 
selbst gest.  1652)  kommt  schwerlich  in  Frage,  und  Westerhovs 
Angabe  {exemplum  DioHifsii  Pefaviijj  der  die  Handschrift  benutzte, 
als  sie  bereits  in  Leiden  war,  beruht  wohl  auf  einem  Misever- 
stäadnise.  Vielleichi  auf  den  äohn  des  Paul  P^tau  geht  der 
Vermerk  A.  Fetam  nr,  7X1;  von  ihm  dürfte  Voss  den  Codex 
erworben  haben. 

Die  s weite  fiandsohrift  dieser  Grnppe  ist  der  Paris.  16235, 
ein  Terena  (Misohklasse  μ  aaeh  Haaler  an  Phormio  189  Anm.  3) 
mit  Eographios  bis  Ad.  III  5,  6  (Etest  des  Kommentars  zu  Ad., 
sowie  an  Heo.  and  Phorm.  fehlend)  s.  X.  Der  Codex  gehörte 
einoia]  dem  Pariser  Parlamentspräsidenten  Franoiecne  Olivarias 
(t  läbDj,  und  int  vielleiclit  nach  dessen  Tode  in  den  Besitz  der 
Sorbunne  übergt'c:^iiiigen.  Dort  liat  ihn  Lindenbrog  um  1600  be- 
satzt,  wie  Gerstenberg  mit  SielierKeit  nachgewiesen  hat. 

lieber  die  Geschichte  von  P,  der  zweiten  Pariser  Hand- 
schrift 7520  8.  XI,  die  einen  Theil  eines  Miezellanba  η  des  bildet, 
habe  ich  nichts  weiter  ermitteln  können;  der  Codex  gehörte  der 
Bibliothek  Oolberts  (1619^83)  an  nnd  worde  mit  dieser  1732 
der  Bibl.  Begia  einverleibt.    Mit  dem  Vermerk  einer  Hand 


^  Vgl.  Engelhardt,  Die  ültistrationen  der  Terenshandsehrilten 
(Oisi.  Jena  1900)  II  f. 


Digitized  by  Google 


r 


352  WetBuer 

8.  X\  ly  XVlI  auf  fol.  lOS^  Haec  in  aliu  qtujque  e.rempUtri  ea;ta(n^i. 
Ex  quo  etiam  descripta  «iVfe<w)/Mr,  lässt  sich  kaum  etwas  an- 
fanjTPn;  ep  könnte  mit  dem  aliud  exempiar  höchetens  der  Voa- 
8mnue  V  gemeiut  sein,  der,  wie  wir  Bähen,  in  der  ereteo  Hälfte 
dee  17.  Jahrhunderte  in  Parle  war. 

Ka  bliebe  noch  der  Vnticanus  Β  übriu',  Uber  dessen  Heimat 
nichts  näheres  bekannt  ist  \'telleicht  vr-rdit^nt  aber  doch  Be- 
achtung, dass  Β  eine  Abschrift  des  Vatioanus  C  des  Tcrenz  ist 
und  daee  letzterer  auch  ein  paar  Scholien  aus  Eugraf)hiue  ent- 
hält, die  mit  denen  von  Β  auffällig  Ubereinetimmen.  Das  Scholion 
zu  Andr.  I  1,  141  zB.  bricht  der  Exxerptor  in  Β  (während  ee 
im  Torgesetzteii  Quaternio  ToUttändig  ist)  nach  assimuhs  nuptias 
ab  mit  et  ctra  quoß  seeuntur;  auch  in  C  reicht  ee  nicht  weiter 
und  echlieeet  et  gnoe  sequunfur.  Zu  Andr.  U  1,30  hat  ^  vorn 
erpü  hie  erUsensus  wie  die  anderen  Handschriften;  dagegen  heiaat 
ea  an  der  zweiten  Stelle  eai  autem  taiis  sensus  und  genau  eo 
leeen  wir  in  C.  Nun  mues  doch  Β  einmal  an  demaelben  Ort 
geweaen  9mn,  wie  aeine  Vorlage,  fttr  den  Tereni  wenigateoa,  C, 
and  ee  wire  wohl  denkbar,  dass,  als  der  Engraphiu«  in  Β  ein' 
getragen  wurde»  ein  paar  BograpbineecboKen  ans  Β  nach  0  Uber* 
tragen  wurden;  fclr  Eugrapbint  iet  jedenfalls  Β  Qaelle  für  C 
gewesen,  da  in  letiterem  ein  paar  Worte  ausgelassen  worden 
sind.  Die  Yermatbnng  ist  daher,  dass  Β  dieselbe  Heimat  bat 
wie  C,  also  Nordfrankreieb  oder  Dentscbland.  Falls  der  Hrodgar, 
der  0  gesehrieben  hat,  identisch  sein  sollte  mit  dem  Mdnehe, 
der  swiseben  826  und  856  in  Koryey  lebte,  künnte  man  an  eine 
Besiebong  su  dem  Stammkloster  Gorbie  denken^.  Im  16.  Jahr- 
hundert  war  J9  jedenfalls  schon  in  Rom,  denn  Q.  Paemns  (f  1661) 
hat  ihn  für  Terens  wie  fttr  Eugraphins  benutst  und  sam  ersten 
Male  Thcile  τοη  dessen  Kommentar  ▼erdffiontliobt  in  seinen  'Emen- 
dationea  in  aaz  fabolaa  Terenti',  deren  Ansgabe  (1565  in  Florena) 
P.  Yiotoriue  besorgte. 

Bertteksichtigung  yerdienen  noch  die  Angaben  alter  Biblio- 
thekskataloge bei  Becker.  Er  Tcrteichnet  S.  147  ans  einer  Bib- 
liotheca  incognita  (Bambergensie?)  s.  XI  n.  81  Commentum  Eu» 
graphü  super  Terentium;  ferner  S.  188  aus  der  *BibKotheca 
Corbeieneie  (Corbie)'  β.  XII  η.  137  Ettgraphii  Uber  in  commenium 
Andrie,  und  endlich  S.  2^2  au«  der  'Bibliotheca  S.  Amandi  (St. 
Amand)*  β.  XU  n.  41  EHyiafhins  super  Terentium  cum  cathe- 
goricü  Au^ftini.    Bei  der  zweiten  hier  erwähtiten  Handschrift 

'  Vgi.  auch  U.  Thiele  io  der  Wocheuschr.  f.  kl.  Phil.  UM>i,  450  f. 
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wird  man  wohl  sofort  an  nnsern  Codex  Β  denken,  der  oaoh  den 
Prologen  zn  e&mmtlielien  Komödien  die  Sabekription  anfweiat 
EXPLWIVNT EXPLÄNÄTIONES  PSOLOGORV.  INCZPIT 
OOMTV  EOGBAFII  IN  ANDBIA,  nnd  thatelehlieli  entbUt  ja 
der  orate  Tbeil  nnr  den  Kommentar  aar  Andria  (bis  UI  5, 18)^. 
Sollte  dieser  Umstand  niebt  in  Gunsten  unserer  oben  gelaaserten 
Vermntbuig  epreeben? 

Endlieb  sei  bier  aneb  noob  einmal  daran  erinnert,  dass 
Oerbert  ron  Rbeims  der  einsige  ist,  der  den  Eugrapbina  einmal 
erwftbnt;  natürlieb  handelt  es  sieh  nm  eine  Handsobrift. 

Fassen  wir  allee  nun  einmal  zaeanimen.  L  stammt  ras 
BeanTsit,  F  αηβ  Laon  oder  Bapaume,  Α  vieUeicht  aus  Rheims 
oder  Nordfrankreich,  während  fiir  6'  eich  nichts  feetetellen  lieee. 
V  war  in  Paris,  ehe  er  nach  Leiden  kam,  S  befand  eich  bereite 
im  H>.  Jahrhundert  dort,  Ρ  epfttestene  im  17.  Jahrb..  beide 
letztgenannten  sind  jetzt  in  der  Pariser  Nationalbibhothek ;  Β 
weiet  wesTPn  meiner  nahen  Bt  /i*  luinir«  n  zu  C  auf  Korvey  oder 
Corbie  und  könnte  mit  dem  im  Katalui:  von  Corbie  erwfihnten 
Codex  geraeint  eein;  ein  anderer  Eugraphius  befand  Kich  im 
12.  Jabrhandert  in  Bt.  Amand;  echlieselicb  gedenkt  Gerbert  von 
Rheims  einer  HandBchrift  des  Kommentare.  Dazu  kommt,  dass 
TOti  St.  Gallen,  Mailand  und  Rom  abgesehen,  eich  nirgends  sonst, 
soweit  ich  in  Erfahrung  bringen  konnte,  eine  Eographiushand- 
sehrift  findet.  Da  dürfte  die  Heimat  nnserer  Engraphiuscodicea 
wohl  dentlieh  genug  bezeiobnet  aein:  es  ist  das  nördliebe  Frank- 
reich nnd  Paris  bildet  den  sfidlichsten  Pnnkt 

Wenn  aber  die  Verbreitong  des  Kommenlars  riomlioh  so 
bes«hr&nkt  war,  dann  wird  es  yollkommen  begreiflieb,  wie  eine 
Handsebrift  so  leiebt  ans  einer  anderen  erginst  oder  naoh  ihr 
korrigirt  werden  konnte,  was  wir  anf  Grund  der  inneren  nnd 
insseren  Besiehnngen  derselben  ansnnehmen  genöthigt  waren. 

V. 

Für  die  Terennkritik  nicht  ganz  ohne  Bedentnng  ist  die 
Frage,  welchem  Zweige  der  Ueberlieferong  der  Komödien  der 
Kommentar  des  Kugrapbitis  sich  anseblissst  Umpfenbaeb  sagt 
darttber  (Praefatio  XLIII)  'FMigiaphii  .  .  oommentnm  .  .  .  tarn 

demnm  ad  Terenti  crisin  cum  bono  frnctu  adhiberi  poterit,  com 
melioribns  qui  non  deeant  libris  usua  alit|ui8  .  .  .  typis  id  βχ· 

*  Oeber  die  Beiteichnung  als  'Eugraphii  Über  8.  weiter  unten. 
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ecribendtiDi  tuiituent  .  .  .  llliul  aiit«Mn  etiam  ut  nunc  res  est  affir- 
niare  licet,  ιίμΙϊγρπι  (jvieiii  i>io  fiimlauieuto  etuilioiuni  luibuit  Eu- 
graphius,  eiuedem  faiuiliae  fiiinse  iit»|ue  DG\  Ein  äusseres  Merk- 
mal für  die  Zuweisung  zu  t'iru*r  bestimmten  Tradition  i^t  die 
Anordnung  der  Stücke,  die  bekanntlich  in  Bemb.,  b  und  γ  ver- 
schieden ißt.  Sehen  wir  daher  zaniobut  zu,  ob  sich  für  die  ar- 
•prttngliche  Gestalt  des  Kommentare  nach  dieser  Seite  hin  etwas 
gewinnen  läset.  Die  Üteete  Handecbdft  der  Bei.  L  enthält 
nur  den  Kommentar  zu  4  Stücken  und  diesen  un vollständig» 
indem  der  Schluss  des  Ennuohiu  und  Anfang  des  Heaatontiiiio- 
rnmenoe  dnreh  AnefaU  eines  Quateroio  verloren  gelangen  kt, 
wodureh  aber  zugleich  bettKtigt  wird,  daM  diese  Komödie  aof 
jene  folgte.  Wir  finden  also  die  Ordnung:  Audr.  Eun.  Heaut 
Phormio.  Was  die  ersten  drei  Sttteke  anlangt,  so  erseheinen  sie 
in  allen  Handschriften  in  dieser  Beihenfolge,  mit  Ausnahme  von 
wo  die  Heeyra  xwtsehen  Andria  und  Ennnohns  eingeschoben 
ist,  was  aber  so  singutftr  ist,  dass  hier  ein  Versehen  angenommen 
werden  muss.  Ä  hat  nur  Heaut.»  Andr.  and  Enn.  fehlen;  Ρ  ent- 
hält nur  Bruehstfioke  von  Eun.  und  Beaut,  aber  so  dass  dieser 
an  jenen  ansohlieest.  Um  ganz  vorsichtig  zu  gehen,  scheiden 
wir  noch  (liejenigen  Handschnften  aun.  dw  /zugleich  Tercnz  und 
Eugraplmis  cnthaUtiii,  weil  die  Anui  lnun^:  bei  letzterem  durch 
die  der  Koniö(iiuD  (HtetR  =  γ  beeinflu88L  nein  wird.  Dann  bleiben 
nur  LVPS,  aus  denen  aber  nun  mit  Sicherheit  geschlossen 
werden  darf,  dass  die  Ordnung  von  b,  Andr.  Ad.  Eun.  Phorm. 
lieaut.  Hec,  nicht  in  Frage  kommt,  sondern  nur  entweler  die 
des  Bemb.  oder  die  von  γ,  die  beide  in  der  Reihenfolge  der 
ersten  3  Stücke  mit  Eugr.  übereinstimmen.  Nun  folgt  in  L  auf 
den  Heaut.  der  Phormio,  ebenso  in  V  and  S;  das  wäre  dieselbe 
Folge  wie  im  Bemb.,  nicht  wie  in  γ,  wo  sieh  die  Ad.  an. 
sohliessen.  Dann  muss  der  letzte  Teil  des  Kommentars,  wenn 
man  nicht  eine  besondere  Anordnung  annehmen  will,  was  höchst 
unwahrscheinlich  ist,  die  Stücke  Heojra  und  Adelphoe  in  dieser 
Reihenfolge  =  Bemb.  enthalten  haben.  Da  sie  aber  in  L  und  Β 
fehlen,  8AF  aus  dem  oben  angegebenen  Grunde  keine  suverlfts- 
stgen  Zeugen  sind,  bleiben  uns  nur  PF  ttbrig,  in  denen  der  Kom- 
mentar so  den  beiden  genannten  Komödien  in  starker  Unordnung 
erscheint,  sowie  <7,  wo  sieh  die  Hec.  nur  swisoheo  die  beiden 
lotsten  Stficke,  Phorm.  und  Ad.,  etnfttgen  ISsst,  wenn  eine  der 
drei  bekannten  Anordnungen  gewonnen  werden  soll,  denn  γ  hat 
die  Hec.  vor  dem  Phormio.  Sehen  wir  uns  nun  einmal  die  Sub* 
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skriptionen  ad,  soweit  sie  hier  von  Interesse  sind.  Sie  lauten  in 
V:  COMMENTV  EAVfOXTVMORVMKX  FINir.  ΙΝΟΙΙΊΤ 
PHORMIO-  EXPLICIT  PHOltMIO.  INCIPIT  COM  TV  CO- 
MEDIAE  ADELPHE  -  Eaplicit  Eografii  Cömetä  in  Addphls  — 
*I2iCmTC0M\  nNOIF'I*LOG  IN  HECHiRA  —  EXPLICJT 
COMTV  EOGBAFII  IN  HECHJMÄ  (and  d«Melbe  dmIi  III  ^  1 
*EXPLICIT  COMTVM  EOGBAFII  IN  BECHYBA);  die  mit* 
beseiebnetoD  itoben  niebt  unter  dem  Text  innerbalb  der  Kolnmne» 
toadern  tbeile  an  Rande,  tbeiU  swiseben  den  Kolumnen.  Von 
Wiebtigkeit  iet  ηαπ,  daee  die  Untenohrift  unter  den  Adolphen 
von  sweiter  Hand  in  Kinntkeln  anf  Raaar  geeobrieben  iet;  ea 
iet  aJeo  niobt  die  oreprttngliehe  Faeenng.  In  Ρ  findet  eiob  am 
finde  der  Hecyra  eine  JEtasnr,  dorob  die  die  Snbekription  gröaaten* 
tbeils  getilgt  ist,  dock  Iftett  eieb  erkennen«  das«  dagestanden  bat 
EXPLIC  CMTV  ly  IJECYRÄ;  die  Reste  davon  hat  eine  junge 
Hand  zu  KvpUcit  Commoü  In  lhc\j  ergänzt.  Am  Schlusee  dci  AUel- 
(iheii  Rieht  EXPLICIT  LlBEli^  woiaui  wieder  eine  Raeur  νυπ 
7 — 6  Buchstaben  folgt;  mit  einiger  Mühe  gelang  es  mir,  den  l^iainen 
EOGIiAFII  zu  lesen  und  die^  wukI*  von  Omont,  der  ein 
KengenH  anwandte,  bestätigt.  Abo  roil  den  Adelpiien  8chlü8e  der 
'Über  Eografii'  in  der  Vorlage  von  P;  dann  kann,  zumal  bei 
der  Verwandtschaft  zwischen  V  und  I\  kaum  noch  ein  Zweifel 
sein,  dass  auch  iu  V  einst  diese  iSubekription  stand,  und  weiter 
ist  sogleich  klar,  daae  F*  diese  ünteraohrift  deehalb  tilgte,  weil 
im  VoesianuR  infolge  der  Verwirrung  in  den  letzten  Stücken 
thateächlicb  jetzt  ein  grosser  Theil  des  Hecyrakonimentars  am 
Sehlueee  des  ganzen  Werkea  steht.  Die  ao  für  VP  ermittelte 
nnprilngliche  Unterschrift  entspricht  aber  nun  genau  der  Ueber- 
e^rift  in  L :  INCIPIT  LIBER  EOQBAFII ABG  VMTA  TORII 
COMENT  ANDBIAE;  Ρ  fehlt  hier  and  V  hat  den  Anfang  dee 
Werkea  ane  L  ergllnit^.  Abweiebend  davon  etebt  in  S:  INCIPIT 
COMMENTVM  EVGRAFn  TN  TEBENCII  COüf KD/iS  und 
enfeprechend  in  G :  INCIP  OOMENTV  EVGBAPRII  IN  TEB(\) ; 
aber  anffftllig  iet,  daae  beide  Handiehriften,  wo  der  Name  dea 
Verfaeaere  im  Inneren  dee  Werkes  noeh  genannt  wird  (in  8  vor 
und  hinter  Eon.,  in  G  hinter  Hec.),  die  Form  EOGBAFII  heaw. 
EOOBAPHII  haben,  d.  b.  die  Form,  die  eieb  allein  auob  in  Β 

t  In  eiTifm  Bibliotliekekatalofr  von  Corbi«'  (h.  Bockrr  S.  IHH)  atrs 
dem  12.  Jahrhundert  wir-ii  ein  Euqraphii  Uber  in  commrvfum  Andrit 
erwühut;  vielleicht  ideutiech  mit  dessen  Aufeag  jetzt  t'ehU,  s.  oben 
S.  353. 
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und  F  findet  und  une  auch  im  Cod.  Barber.  VlU  47  beg^et 
war,  also  docb  wohl  für  die  de*  Arcbetypi  angesehen  werden 
muea^ 

Damit  dürfte  sor  Oenflge  erwiesen  sein,  dass  der  Kom- 
mentar des  Eographius  in  der  ftltesten  uns  erreiohbaren  Gestalt 
die  Anordnang  hatte:  Andr.  Eun,  Beaut.  Phorm.  Heo.  Ad.,  also 

dieselbe  wie  der  ßembinue. 

Bei  der  Ermittelnng  dee  Autortextes,  der  einem  Kommentar 
zugruniie  liegt,  ist  ganz  besondere  Vorsicht  vonnöten.  Insbesondere 
sind  folgende  Pnnkte  dabei  zu  beachten:  1)  Der  Wert  der  Lem- 
mata ist  im  allgemeinen  geringer  als  der  der  Zitate  innerhalb 
der  Scholien,  weil  vielfaob  die  Kommentare  auf  den  Rand  eines 
Sehrifletellertextes  Übertragen  wurden,  dabei  die  uraprftngliehen 
Lemmata  yerloren,  an  deren  Stalle  Verwelsangsseiebeii  traten, 
und  dann  bei  der  Loslösung  aus  der  Terenxhandsohrifl  neue  Lem- 
mata aus  dieser  letiteren  erhielten,  die  einer  gans  anderen  Tradi- 
tion angehört  haben  kann  als  die  yom  Kommentator  benutite 
Handschrift.  2)  Auch  die  Zitate  geben  nicht  immer  die  Gewähr, 
dass  sie  dem  zugrunde  gelegten  Text  entsprechen;  manchmal 
wurde  aus  dem  Gedä(htnif?s  zitiert,  zuweilen  eine  Stelle  aus 
Gleichgiltigkeit  gegen  die  πίτίπί»·  urkundliche  Form  nnerenau 
wiedergegeben,  gelegentlich  wohl  auch  eine  Anführung  aus  einer 
Quelle  unYor&ndert  berü hergenommen.  3)  Bei  den  Varianten- 
angaben muss  man  unterscheiden  zwischen  solehen,  auf  die  inner- 
halb eines  Scholions  besondere  Rtteksioht  genommen  wird,  und 
•oloben,  die  ohne  weitere  Bertteksiehtignng  kura  vennerkt  werden 
(die  hluflgste  Formel  *Ugitwr  ei  .  .  .');  dasu  kommen  dann  nooh 
Varianten  in  den  Lemmata  mit  'uef  *ϋί»  .  Bei  Eugraphius  ist 
nun  im  Besonderen  noch  in  Rechnung  su  riehen,  dass  wir  xwei 
theilweise  von  einander  abweichende  Rezensionen  haben,  von 
denen  die  eine  (α)  einigermassen  verdächtig  ist;  ferner  dass  unter 


^  EegraphiuB  für  Eugraphius  wird  aus  dem  runden  U  der  Uncial- 
Schrift  ni  erkÜbren  sein.   Da  die  Form  mit  Ο  in  allen  Haodtchriften 

und  ausserdem  auch  an  anderen  Orten  auftritt,  muss  sie  von  der 

gemeinsamen  Quelle  ausgepangeti  sein,  die  vereinzelt  vorkommeudeu 
Formen  mit  V  verratheu  wohl  nachträgliche  Korrektur.  D/uitzko  ver- 
langt (t  k'ck  Jiihrl).  I8!U,  47H  Anm.  88;,  das8  für  dtM)  'mittelalterlichen* 
Schriftsteller  die  mittelalterliche  Schreibung  'Eugratius'  beihehalten 
werde.  Für  mich  ist  es  aber  «iurcbaus  nicht  erwiesen,  dase  Eugraphius, 
seiner  Herkunft  n  icli  vielleicht  ein  Grieche,  seinen  Namen  so  geschrieben 
hat|  wie  die  mittelalterlicheu  Schreiber. 
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den  HaiKlsclirifteii  zwei  {FG )  aus  dem  15.  Jahrhundert  stammen 
und  dadurch  die  Vermuthung  nahe  gelegt  ist,  dass  die  Lemmata 
korrigiert  eiiid,  wa«  denn  auch,  und  zwar  in  besonderem  Masse 
bei  Fy  der  Fall  ist.  l'as  gesamte  Material  zu  prüfen  und  hier 
vorzulegen  ist  nicht  meine  Absicht;  einmal  würde  der  Raum 
febleo  und  sweitone  würde  dazu  eine  absolut  niTerläseige  kritische 
Tereniatitgabe  notwendig  sein,  die  wir  erst  noch  von  R.  Eauer 
sQ  arwATten  haben.  lob  habe  mieh  daher  auf  eine  Naebprttfiing 
derjenigen  Beispiele  besohrlnkt,  die  Umpfenbaeh  in  der  Praefatio 
XLIV— XLV  susammengestellt  hat,  nnd  derjenigen,  die  Sohlee 
S.  2  in  der  Anmerkung  ergSast  hat;  ansierdem  habe  ieh  die 
Terenszitate  innerhalb  der  Scholien  mit  einbezogen.  Alle  on- 
sicheren  Fälle  —  es  sind  deren  nicht  sehr  viele  —  habe  ich  aus- 
geschieden; wo  die  Lesart  mit  *  versehen  ist,  wird  sie  durch  dae 
Srholion  selbst  oder  durch  Zitat  in  einem  anderen  Scholion  be- 
stätigt; wo  nicht  β  oder  α  angemerkt  wird,  ist  die  Leeart  beiden 
Rezensionen  gemeinsam. 

Kugraphi  UR  ~  Bemb.  (A):  γ6 

Andr.  \  4,  3»)  muUimodift  β  =  .t    multifftnodis  fh  (  ae  o) 
Eon.  *I1  2,  i]  im  Schob  so  IV  4,  6  omaH  esi  tN^iiimi  «s  A;  inquam 
omatist  γ5,  Λ  corr. 

II  H,  98  iuheocogo:  iubeam  roffo  Λ:  iubeo  immo  eogo  fh 

'J!)  (icfugiü  (-iam  V^)=A  :  fJefugiam  γδ 

IV  *)2  ipsi  ent  opo-s  patrono  =  A:  i.  o.  e.  p.  h.  i.  p.  o.  e.  γ. 

V  6,  21  im  Schob  zu  V  4,  24  in  te  exnnpla  edmt  (denf  L  G; 
vgl.  Schob  zu  Andr.  iV  1»  27  in  U  exemplum  dent  ß)»^!: 
eücempla  in  te  edent  fb. 

Heaut.  II   1,  2  no8=s  A  :  ms  iam  γδ 

*1I  3,  104.  105.  10ü  =  .l;  104.  106. 
*l\  3,  15  apti  (im  Lemma  ß:  adepti)ss:A:  adepti  fb 
lY  6,  14  dwam  tUn  uii  {d.  «.  t.  JD,     d,  t  Ο  ans  dieam  ίϋή; 

t.u,d,F  korrigiert)  β  β     t.  u,  d.  t& 
IV  8,  7  quid  tu  {quidue  LQ,  quid  F)  ß»^:  qmd  yh 
Fhonn.  I  2,  90  odeoM  ßssui:  abeam  ib 

II  1,  26  «enffe  β  sil:  aduenire  Tt  ^  edtt.  Ö 
*II  3,  16  opera  ^^Äi  open  yh 
IT  1,  9  sMi  (tmm  VQ)^Ai  8um  γΖ> 
IV  3,  17  componamus  (  —  aniur  G)=:A:  componontwr 
IV  8,  28  quid  itis  dari  sa  A:  die  quid  udia  γ  b 
IV  3,  63  seribito  tnihi  =  A;  scr.  iam.  m,  ser.  m,  iam  γ 

*V  1.  32  amari  ß  =      filiam  χΐ 
Uec.   I  2,  85  atqui  =  Α :  atqw 

i  2,  94  tiapsus  ms  Α :  dapam  est  fD 
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Ad.  *prol.  15  malediei*»  Λ:  maieuoU  fb 

II  2,  d»d$fraitdat  {defrudat  α)  =  .4:  defrttdat  bA\  -dei  τ 

III  4,  34  eeruorum  SS  Λ:  seruuJorum  γ0 

V  3,  3ΰ  non  quo  »  Λ :  non  quod  fb 

Eugraphius  =  Bern b.  (A)  +  b  (bezw.  D  oder  G):  γ  (beiw. 

Ρ  oder  C); 

Eun.  II  3,  50  diciim^ADi  loquttur  yG 

II  3,  63  fratris  partes  —  Ab :  partes  fratris  γ 
IIT      7        moror  =  ^D^ö:  rnufi  moror  γΖ>* 

IV  4,  35  tibi  =  Ab  :  om.  γ 

IV  4,  54  «Γί>  fvart^  SV^)  —  ADG^:  scias  fG- 
IV  6,  8  huiusmo  η  =  Abi  eiuswodi  γ 

IV  7,  10  iiomi  LK».  domum  SB  Ο)  FQ)  =  Ab:  domum 

IV  7,  25  iUo  ^  Ab  :  illos 
illim  =  Ab:  mm  γ 
Ileaut.   I  1,  2δ  nihil  α  me  {α  me  η.  F)  ^  AD:  α  me  nihil  γ 
12,9  magna™ ADh  om.  γ 
II        aderunt^ADh  aderit  ^D^ 

II  8^  80  ea^Äßi  ett  γ2> 

III  I,  77  ifMHui »  ΛΘχ  iUum  fD 

III  2, 16  a<  4«»  Μ  ü^AGy*  (at  qnawi  ü  i)*):  od  quid  ri  k 

IV  1,  13  dieere^ADU  intmina^yQJÜ^ 
*V  1,  26  tmm  {tuut  FCf)™Ahz  iuus  γ 

\  2,  23  nee^Ah:  neqne  r 

V  3,  6  rogem  {rogitem  G)  =  Ab:  rngüm  y 
Phorm.  prol.  21  iüo=:ADH^t  ipso  fD* 

I  4,  31  hic  =  Ab:  om  γ 

IJ  2,  1  adwentum  =       γομλτ)^*»»»  γ 

II  4,  16  iTiceptum  —  AJXt^  :  iticeptu  fG^ 

III  2,  11  pareiis  =      :  mj/ii  parens  χ 
Iii  2,  4(]      =  AD  (om.  Ö):  «ίίΐί  γ 

IV  δ,  iJ  o/>«Ä  tat  SS  Abi  est  opus  γ 

V  7,  5  lngrntift=iA  {-tiifi),  b:  iinjrnfis  ais  (-Ii  si  is)  γ 

V  8,  1  mayyuis  mcrito  ^=-AD:  niertto  magnas  γ 
Hec  1  2,  G5  iicc  =  AD:  neque  γ 

I  2,  83  sese  =  AD :  se  γ 

II  2,  6  /aeOiltte  mea  ^Ab:mea  faeUiUu  t 
ΠΙ  5,  86  inpnUug  »  ÄDU  pukm  χΏ* 

IV  1,  25  hane  =  ADh  hme  yD^ 
Ad.  III  2f  1  omMee  omma  a  Ah:  omnia  omnes  f  * 
IV  5,  77  forte  mprudena  =■  iiö:  tiifMWcfen«  /brfe  γ 

V  3,  3  quid  agamss Ah:  om.  γ 

V  8,  10  Jboc  inUr  nos^Ahi  initer  nos  hoe  y 

V  3,  39  sed  quotmADHSft  sed  quod  flfi 
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Engrapbius»  Bemb.  .4  +  γ  (bezw,  Ρ  oder  C):  b  (bezw. 

7)  oiler  G) 

Eun.  ''II  2,  4i;  im  Schol.  zu  Ad.  III  5,  42  hos  memea  =  Λγ;  tnenses  hos  ö 

II  3,  »Ji  hiiic  dam   contra  =  Ay:  huic  c.  d.  b 

III  1,  21  flocci  pmdere  =  Ay:  fl.  pendehnm  h 

III  2,  48  Chremes  huc  =  Ay  {hoc) :  hm  chremra  b 

•III  5,  5  (ß  im  Sghol.  zu  V  5,  6,  ebenso  aber  im  Schol.  zu 
III  5,  ^sahA^j  memiHemne  {-ηβο  hie  SV^,  om.  G)  =  ^  (.«i), 
T^:  nemimm  kk  hA^ 

IV  6,  10  ί09μ€=Άτ^  U  h 

IV  7,  S5  agas^Att^',  agis 

V  8,  27  praemhm  α  me^Aj;  α  me  pr,  h 

V  8,  49  noetes  et  diee  »  Afi  noeHeque  et  die»  hA* 
Heaut  proL  1  sit  wstrumssAx:  ueetmm  sU  D 

prol.  2β  quare  β  AfDß:  quam  oh  rem 

I  1,  106  }iMu»eiiiiiiagB  Ar:  maxime  D 

V  1,  42  mihi  nunc  ego  β  (e.  n.  m.  a)^A'ri  nwu:  ftfo  mihi  & 
Phorm.  I  2,  1  me  quaerct  =      :  quaeret  me  h 

V  2,  ;^  casam  =  .Ιγ^ :  causam  δγ^ 

Hec.  II  2,  7  urstrnm  et  nostriim  =s  A  f :  >i   et  u.  b 

Iii  Γ),  4  ohfirninrr  est  (est  obf.  Gj^sAylß:  est  ohf.  7)t 
IV  2,  27  incommodam  rems=Af:  in  rem  cotnmodam  D 

Eugraphius  =  fe  (J)  oder  (i):  A  f 

Eon.  prol.  44  animnduertite  —  b:  auimum  attendite  Af 

II  3,  80  ducam  =b:  dedmam  Af 

III  I,  55  par  pari  {par  pro  pari  1-  V')s^bA*:  par  pro  pari  Ay 

III  2,  üü  deduciio  =  b :  adducito  Af 

*IV  4,  β  (Htich  im  Schol.  zu  II  2,      adornnhat     J)G^ :  atUir- 

narat  fG\  ortuirut  Α 
Vf  4,  21  hoc  nunc  mihi  sab:  hoc  müii  Af 

V  H,  ^ßcoOUtHumeei  (eöOämit  W) «  bU^  (om.  e.Ht);  colUhuü  Afb^ 

V  8,  41  nan  id  faeere  β  {non  f.  α)  —  δ:  non  facere  Af 
HüMit.  II  2,  9  ade$eeiUm,D  ante  corr.:  odeeeet  Αγ,  D  ex  corr. 

IV  1,  10  aduermtSMmbi  odnereiim 
Phorm.  «I  2,  48  meinue^hi  oognakie  Aj 

I  4,  51  ni  1,  59  mMdUa^ht  imeidü»  Αχ 

III  1.  4  Mf  =  2)1:  t(|ii#  Αγ 

IV  1,  13  obtulero  ^  b  ;  tulero  Af 

V  9,  28  *V  9,  33  eedeeimwmD^i  qinndmxm  AfBßG 

fiec.  prol.  I  8  cognosciU^O  ante  corr.:  noeeOe  Af,  D  ex  oorr. 
prol.  II  47  ac  fZrtie  —  Jß:  et  date  Affß 

Ii,  7  te  miserent  =  b  (μ):  mieereat  I'W  (-ae)  A,  tn.  ie  Ρ«χί 
Ii  2,  i)  incertum  me^siJßO:  inrerfum  AfD^ 
III  1,  1  rao  ;j///rri  =  6-4·'':  fdura  ego  tr  piwra  Α 
III  2,  Η  ^iUummae^  D^i  pliüummam  AfD^ 
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Hec.  IV  1,  68  iraemido  atimo^lXF):  an-  iroe-  γ,  αη·  irato  Λ 
IV  2,  8  <ii  bene  ament^  D;  äi  arnntt  Af 

Ad.  I  2,  1  iiem     h:  «fcem  Af 

V  3,  8  ad  rm  =  ö(Z)^):  ar?  fr  Af 

V  3,  11  fj-oriMW  est  =  b^*:  oriM/n  ί·«ί  γ,  est  ort  um  Λ 

£agrapbi«s»b  (D  oder  ^  fehlt 

Andr.  *I  2,  84  im  SolioL  cu  III  2,  16  <Μ»μ»5:  dieef  γ 
I  5>  δ8  λαββ  lesft:  <«  /mec  γ 

I  δ,  CI  cnmmitto^  D:  permitto  fG 

II  1,  β  aliud  νοίυ  =  Ό:  uolo  aliud  fG 

II  1,  20  nd  mwAlimn  (ad  auxtUandum  i« ;  auxilii  6f)  β  =  ö  (ad 

atixiliandum  D^):  auxüii  γ 
II  2.  12  paues  β  —  DU  cauea  P«C,  eaM$  IW,  praeeauet  P» 
♦II  2,  26  m  a  —  ö*  (flloe  ZW*)!  «"«  Τ 
II  3,  19  mutet  auam  β  =  Λ:  «wm  mutoi  γ»,  β.  miiM  T" 

II  3»  24  üHqmd  inUrea  =  b  (nliquid  om.  β):  itdefea  aii^nd  γ 

III  2,  4  dari  ps=Dö»;  W  <i«n 

IV  1,  13  fides  est  β  =  7):  fidrs  ffi 

IV  2,  2C  mihi  ineipit  =  h.  innpii  mihi  γ 
♦IV  3,  11  sume  hine  =  h:  hmc  sume  γ 
IV  4,  29  heri  ηκΐί  β  =  ö :  uuU  Iteri  γ 
IV  Γ),  Η  ciuä  ββ2>ίί?:  emm  γ/)· 
IV  5,  21  Übet  (licet  ο)  — D'ffPi:  lieel  CP»D« 
•V  6,  3  im  SohoL  su  Heant  IV  3^  16  daorum  uUam  «  6: 
«ttofii  d.  τ 

EugraphinieT  (PoderC):  Äb 
Andr.  V  4,  35  Äoc  tento  {tanto  om,  α)  =  τ:  tonte  λοβ  5,  Iflntam  Α, 

Eun.  Mn  6|  40  per  αΚβίΜΜ  tc^Nloe « τ:  «*· 

V  4,  7  «ifM  Ρ  ·- τ:     «Λ«  ^Z) 

•V  8,  β3  ttim«  .  .  eJoquentiam  =  γ:       ·  ·  etegonHom  Ab 
Heaiit.  II  3,  Gl  <ί€«<τίίβτ  (d««V/f  1"):  demiit  Ab 

III  1,  «'>  ;><T(Wi  iiihif-=sf:  nihil  pertcli  Ab 

III  I,  J7  dixisti  =  fl)^:  dixti  AD^G 

III  2,  3  id  6truen  =  f  :  instruere  ADHi,  fitntere  1)1* 

*IV  8,  22  sciente  =  flß:  scientem  ADH} 
Phorro.  IV  3, 50  est  pignori  {p-  est  G)  =  f:  ingnori  Ab,  p-  €$t  A* 

IV  3,  Γ)3  petiMde^yA^:  proinde  Ab 
Πμ.  IV  1,  68  ImeaTt  temue  AD 
Ad.  III  4,  6  mhiH  (ntfttl  P)  pmUt^f  t  nihü  pwdit  Ab 

Eugraphiui  =  T  (P  oder  C):  b  — wd  fehlt  . 

Andr.  prol.  Γ»  oj>era  =  f:  operntn  b 
♦II   23  i 

•I  1'  41  /     Αλλ  r«     (le  re  Lö) «  Τ :  '<  ·*      «  * 
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Andr.  I  5,  4B  scio  (scio  hanc  FG)  s  γ :  seio  harn  h 

II  2,  10  ttita  ent  =  γ:  est  uita  b 
IV  2,  5  ait  ie  =i  γ:  te  ait  b 

IV  3,  8  tfuüitia  ^  PCW^  {müitia  C^):  inemorM  JJ^G 

Eagraphiat  ssbt:  Λ 
Enn.  II  3,  24  si  qua  «■  δγ :  5t  quae  Λ 

*II  3,  25  iuneeag  (Andr.  *V  4,  38  »ime«iM  β)«&τ:  ·ΜΜ«βιΐ·  Α 

II  3,  64  tmmo  enim  =  δγ:  ttwwio  .4 
II  3,  80  f7?i<m  eiiÄe  =  i>x:  esse  iilum  Λ 

II  3,  itö  ΰ^βο  =  δγ:  iubeam  Α 

III  1,  34  ii«fcre«i>T;  acUudere  Λ 

IV  4,  35  MdnoM  «Me  we»  0γ:  tne  «o&nam  e«ee  Λ 
Y  4,  35  Mimtalair  β  »  Dt?  Mtntotir  Λ 

y  6,  31  >«Mf»re  »n  ie        (im  SchoL  Andr.  lY  1»  27  mi  I«  emm- 
pbMi  deitf  ß;  sa  Eim.  Y  4,  24  μ  «β  exvmpja  «Im«  [dmt  LS} 

aß)  =:  δτ:  *n  ie  exempla  eäent  Λ 

V  8,  33  sein  =  δγ :  ί«η>  .4 

V  Η,  42       nMafei»  =  ÖT:  rtuoi«»!  ego  Λ 

Heaut.  prol.  18  id  fftse  factum  hic  =  δγ:  factum  hic  c*se  id  Α 
•I  1,  67  etsi  illud  =^  Jjy  :  sed  m  illud  Α 

I  2,  21  ammu»  e9t  =  l>(:  animm  Α 
'    II  1.  19  «B  Dr:  om.  ^ 

II  3»  24  erga  Umt^:  u  erga  Α 

II  86  Aoc  coneaium^bjt  eonmUum  Α 

III  1,  81  uenm^byA^:  u^a  Λ 
III  l,  90  hic=^bjA^:  hinc  Α 

*m  2,  II  im  Scho!.  /u  III  3.  38  haec  «<»6τ«  haee  Α 

III  3,  39  unk  =  b>f  :  uideo  Λ 

IV  1,  19  etsi  =  b^:  si  Α 

IV  2,  2  i«  an^u^tum  s=  δγ :  in  antjusto  Α 
lY  4,  15      hie  mameo     δγ :  ego  maneo  Α 
lY  β,  11  ajmd  te-t^r:  «P»^  Α 
lY  8»  17«5τ«  om.  ^ 

V  2»  23  pararis  =  δγ :  parabia  Α 
*V  3,  6  faciam  =  δγ^*:  facias  Α 

V  5,  21  arclionidts  filiam  =  δγ;  arch-  huius  f-  Α 

Phomi.  I  2,  3?^  ex  nduersum  f  ο  VQF)  a  δγ  (-*0  P^;        a^u^«0  ^ 
ei  locji  =  δγ/Ι':  jV/co  A 

II  3,  92  inpingam  bf     :  adpingam  Α 

III  1,  4  erant  =t  δγ:  erai  ^ 

«WM  dbmi  «  «t:  t<6t  doMt  J 
III  2,  4  «€quto  =  hxi  non  queo  Α 
MIX  2,  7  not»  mtAt  eredt^ss^T'  ιμνμΙηιν  m-  er*  ^ 

III  2,  31  bene^bti  boni  Α 

IV  I,  23  adco  experirier  β»δγ:  odeo  .  ·  .  expetirier  Α 
IV  3,  25  pone  β  =  bf:  pOHO  Α 

&b«ü}.  iliu.  L  PtUlol.  ΙΛΆ,  24 
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Phonii.iy  8,  45  tarn  α  prhteipio^bf  (β  om.  G)i  α  prhitipio  Ä 

IV  8,  69  potes^br**  poteti  Α 

V  1,  23  hae  0]||.ss6t:  hac  Α 
*Y  1,  34  haee  =  ^χι  om.  Α 

V  1, 38  ea:      β  =  6γ:  e  me  Α 

*y  8,  4  ditopidet »  DPC^i  düofiidat  AC^ 
Hec.  I  2,  45  pnmo     =  1>τ:  se  prtMO  j1 
II  1,  4  adeo  =  b^A^:  ideo  Α 
II  1,  7  fi  =     ■  oiTi  ^ 
II  1,  30=  0γ:  om.  Α 
II  2,  7  et  #M  =  δγ:  tu  8i  Α 

II  2,  10  hanc  uis  esse  affinitatem  =  br(:  uis  esse  adf-  haue  Α 

III  3,  ο  acccpi  ==  Ihf:  percepi  Α 

III  4,  1  iu  =  I>T:  om.  Λ 

lY  2,  28  t'to  ftmt  s  δγ:  atme  »to  j1 

IV  3»  12  neteiai^Dri  netch  Α 
id  (om.  α)>Β2>τ:  om.  Α 
»ΙΙαβ»Ζ>γ:  Okue  Α 

feeenni  (-πί  K)»i>T:  ffeerü  Α 
IV  4,  33  tBa  ex  tne^aj^r:  ex  me  tUa  Λ 

V  1,  9  guautua  «  J>f :  ^uoeift  Α 
Ad.  U  4,  11  βχβδγ:  e  ^ 

III  2,  26  amtniim  =  6t:  -am  ^ 
III  2,  49  amis&rat=f  bf :  miserat  Α 
III  4,  32  certon  {-ne  a)  =  by:  eerto  Α 

III  4,  64  euadd  {  dat  α)==δγ:  euadit  Α 

IV  7,  29  erit  una  =  δγ^®:  una  Α 

V  4,  25  pendi  =  bf  :  fieri  Α 

V  7,  14  fratris  =  δγ^.^:  /rairt  ^ 

Daftu  kommen  noch  eine  Annbl  yon  Sonderleaarten,  die 
snm  Theil  anf  besonderer  Ueberliefernng  bemben  mögen,  idid 
Theil  aber  anob  als  Kormptelen  angeieben  werden  mtlnen;  du 
erefeere  vird  da  ansnnebmen  sein,  wo  dieeelbe  Leeart  aeeb  bei 
Donat  ersobeint  (vgl.  Umpfenbaob,  dessen  Angaben  im  Ganzen 
richtig  eiod).  Diese  Fälle  übergehe  ich  hier,  da  sie  für  uneeie 
Frage  nicht  ao  sehr  ine  Gewicht  fallen. 

Wenn  wir  das  Ergebnis  /.iiRHnHnenfaesen  und  dabei  beriick- 
sichtigeii,  was  wir  über  die  ureprUngliche  Anordnung  des  Kom- 
mentars ermittelt  haben,  so  liesee  eich  Folgendes  mit  einiger 
Sicherheit  behaupten:  Der  Text,  den  Eagraphius  bennttte,  steht 
in  der  Mitte  swisoben  dem  Bembinns  nnd  der  Familie  b  lad 
war  wobl  so  entetandeni  dass  eine  mit  Α  yerwandte  Saod- 
eobrift  —  wegen  der  Reihenfolge  der  St&oke  naeb  einer  solebea 
der  anderen  Retension  h  dnrcbkorrigiert  worden  war,  etwa  in 
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dar  Weite,  wie  Ä  von  Ä^;  die  FiUe,  wo  Engr.  im  Gegensatz 

10  Ab  =  τ  ist,  sind  nicht  eebr  zahlreich  ;  ihre  Erklärung  kann 
darin  j^e^ucht  vvcidtn,  dasö  es  sich  um  Sonderleearten  der  alten 
Gruiicilage  handelt,  aber  können  ancb  Varianten  von  γ  in  die 
von  EugraphiuH  benutzte  Ilaiulechrift  eingedrungen  sein,  endlich 
auch  während  der  Fortpflanzung  dee  Kommentare  Rieh  einge« 
ichlichen  haben.  Kio  aioheres  Urteil  hierüber  wird  erst  daoD 
mOgliofa  sein,  wenn  das  gegenseitige  Yerhftltnis  der  verschiedenen 
Terenzttberliefernngen  geklärt  und  genau  beetimmt  iet.  Zu  be- 
merken ist  noeh,  dasB  die  Bez.  α  des  fingrapbins  grauere  Neigung 
m  τ  seigtS  was  wohl  mit  der  Ueberlieferang  in  Handeebriften 
dieser  Familie  sneammenbllngen  mag;  aneb  die  jungen  Hand- 
iobriften  von  β  nnd  inebeeondere  F  treten  öfter  auf  die  Seite 
von  Ti  ^^^^  ^ler  liegt  späte  Korrektur  Tor. 

Es  bleiben  nun  noch  die  Variantenangaben  zu  besprechen. 
Zu  Eun.  Π  3,  23  heisst  es  faß)  GRACTLES  SIEN  Τ  Jegitur 
et  (jraciiae,  ut  declifiauerit  Ttrentius  baer  graf  ila;  hier  handelt 
ee  eich  um  eine  alte  Lesart,  der  Donat  -  wahrscheinlich  die 
Qaelie  für  Eagraphias  —  folgt  und  die  auch  Probus  Cathol. 
jy  23,  26  kennt.  Ferner  zu  Καη.  III  5,  50  (α  β)  hic  turpiter 
guidtm  legwni  potius  {teniumy  quam  tanirni^  ut  sU  astfitim  teutum: 
quod  m  seaena  esse  dietum  Λ  indigmiatem  TerenÜanae  eomoediae 
mimm  commiebai;  die  bier  angeführte  nnd  abgeiebnte  Variante 
itt  aoaet  niobt  besengt  nnd  wobl  nnr  eine  Konjektur  eines  älteren 
Kommentators,  von  dem  sie  Bagraphios  Übernommen  bat  (viel- 
leicht stand  sie  einst  hei  Donat).  Von  anderer  Art  sind  die 
nächsten  Fälle:  Audr.  Iii  4,  8  hat  β  SKJj  EA  CAVSA  al, 
SIMVLAVI  (nur  X,  nicht  FG)  SIMVLAVI  VOS  VT  PER- 
TEMPTAREM;  α  schreibt  SED  EA  GRATIA  SIMVLAVI 
al.SICMALVI  VOS  VT  PER  TEMPI  ARE  Μ  und  interpoliert 
vor  VOS  eine  aus  Servins  zu  Aen.  1  516  entlehnte  Anmerkung 
(anch  bei  Bruns).  Offenbar  hat  die  gemeinsame  Quelle  zu  SIMV' 
LAVI  eine  Variante  gehabt,  die  der  Lesart  von  cod.  &  des 


i  So  ersobeint  die  Lesart  LABOSEBt  J)0LOBMM  zu  Andr. 
IV  3,  5  nur  in  α  und  zwar  in  einem  offenkundigen  Zusatz,  wie  sehen 
die  Stellnng  verräth;  ktborem  «ero  pro  dolore  entspricht  der  Glosse  in 
BC  ans  dem  Comm.  reo.  Eugraphiue  ist  also  in  den  Testimonia  zu 
streichen.  Vgl  nnch  Sabbadini,  Studi  it  II  24.  —  Andr.  III  2,  27  hat  β 
SED  NIHILOMINVS  REFERETVH  HVC  PVER  ANTE  OSTIVM 
in  UebereiiiStimmuDg  mit  Donat  und  D^;  dagegen  giebt  α  die  Lesart 
von  tOD^  mit  einer  Glosse  aus  dem  Uomm.  rec. 
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Terens  SIXALVI  entaprieht  und  in  einem  frillieiren  Stadium 

Α 

aus  SIMVLI  entstanden  i^t.  Eugraphius  beriicksicbtigt  eie  nicht; 
sie  stammt  aho  wolil  aus  einer  Handschrift,  an  deren  Rändern 
der  Kommentar  einmal  stand.  I)a88elbe  gilt  von  Uec.  prol.  U  2 
(α  ßj  SINITE  EXORATOR  SIEM  uel  6731;  'stem  kennen  weder 
die  Handecbriften  noch  Donat,  nur  Placidue  zu  Stat.  Tbeb.  I  666 
bat  diese  Variante.  Etwas  abweichend  verhält  sich  die  Saebe 
m  Andr.  V  4,  9  EOEVM  ΑΝΙΜΟβ  LÄCTA8  eonm  mgem 
faUis  et  ά60ψ(8,  hoc  est  emm  laeiare:  gaicMl  eonsneio  fmhrmento 
dee^iere»  So  das  Scbolion  naob  ß>  wo  die  firkliraog  also  oDiweifel- 
baft  die  Leeart  laetare  vorausBetet;  aber  die  HandBebriften  beben 
im  Lemma  iadas  und  (woM  danacb  korrigiert)  im  Text  Uulm 
(jacTare  L).  Ansobetnetid  Btand  im  Text  der  Handeebrift,  tob 
Jer  LM  Andr.  III  4,  8  oben  die  Kede  war,  LACTAS  mit  dem 
Vermerk  uel  lACTAS^  und  dies  bestätigt  α,  wo  die  Stelle  lautet 
EORVM  ANIMOS  LACTAS  id  est  faUis.  uel  JAGT  AS  per 
hy pallag en ,  id  est  in  iartantiam,  hoc  est  in  siqyerbium  tnittis  ; 
der  Bearbeiter  dieser  Hezeneion  benutzt  also  die  Variante,  um 
unter  gleichzeitiger  Ktlrsong  dei  eebten  Texten  seine  Weisheit, 
natttrlich  mit  einer  Figur,  anzubringen.  LACTAS  ist  die  Les- 
art von  und  Donat,  IACTA8  die  der  Übrigen  Handaebriftea 
(A  fehlt).  £ng  verwandt  mit  dieser  Stelle  iat  Andr.  IV  3|  β 
ΑΏ  HANCBEM  EXPBOMPTA  MALITIA  ATQVE  ASTV- 
TIA  mamfesta  et  eUata  cäUtdHate  opus  est  d  astutia  ß;  dagegen 
α  EXPBOMPTA  MALITIA  id  est  mamfesta  cäamaie,  eüfer 
MILITIA  ut  manifeste  milites  imperiis  meis.  Die  Handschriften 
desTerenz  haben  teils  MEMORIA  (b  =  Donat),  teils  MALITIA 
(γ);    nur  haben  MILITIA  (und  zwar  I]  so,    dass  über 

mnlitia  geschrieben  ist  /  mi)^.  FAne  Sondervariante  hat  α  auch 
zu  Eun.  prol.  9,  wo  am  Endo  des  Lemma  zur  Leeart  FAMA 
(für  FASMA)  hinzugefügt  ist  aliler  FANA\  auch  hier  handelt 
'es  sieb  um  eine  Varia  lectio,  die  nur  in  BC  auftritt  und  zwar 
wieder  naobtrftgUeb  mit  /  binzngesetst.  Da  beide  Handsebriften 
Scholien  yon  EngrapbiuB  in  der  Rea.  α  entbalten,  kdnnte  man 
yermntben»  dase  die  Varianten  ane  der  Handscbrift  stammen»  ans 
der  die  Scholien  ezxerpiert  wurden,  d.  b.  also  derjenigen  Terensr 
bandsebrift,  tn  der  die  Res.  α  stand.  Änf  den  gemeinsamen  Arebe- 
typ  von  α  β  zurückzugehen,  WΊc  in  den  vorher  besprocbeneti 
Fällen,   liegt  hier  keine  Veranlassung  vor. 

'  Zur  Krklärung  von  maUtia  durch  eaUidüa&  vgl.  Thea,  gloss. 
8.  V.  cailidua. 
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Damit  ist  f«itgettellt,  dnm  von  den  Yertenteii  bd  Engra^ 
phiiu  nnr  die  beiden  za  Ean.  Π  3,  23  oad  III  5,  50  dem  Korn* 
mentor  lelbit  «ngebSreii  Κ 

leb  fMW  zum  Sohlueie  dM  Geiamtergebmi  noch  einmal 
kura  aneamnen. 

Ueber  die  Ijebeneseit  des  £ngraphini  llitt  aieb  nur  eoyiel 
sagen,  daes  er  eieber  naob  Donat  (Mitte  dee  4.  Jabrb.)  geeobrieben 
bat  und,  weil  Sebolien  ant  eeinem  Eonmentar  auf  indirektem 
Wege  in  die  Qnelle  der  Gloeiae  ΑΔ  nnd  Abauus  ttbergegangen 
aind,  kanm  eplter  aU  etwa  die  Mitte  des  6.  Jahrbnnderte  an- 
geeettt  werden  kann.  Ueber  teine  Heimat  nnd  sein  Leben  winen 
wir  nickte.  Von  eeinem  Werk  echeint  eich  nnr  eine  einsige  Hand- 
sobiift  in  die  epKtere  Zeit  berttber  gerettet  su  beben,  die,  viel- 
leiebt  dnrob  Yermittelnng  irincber  Mdnobe,  naeb  Kordfrankreicb 
kam.  Aus  dieser  Htndeebrift  wurden  frllhseitig  AnezUge  in  eine 
Terensbandsobrilt  flbertragen  (falte  niobt  diese  Anezttge  sieb  direkt 
mit  dem  Terenztezt  ans  Slterer  Zeit  fortgepflanzt  beben,  wae 
tmmerbin  sebr  nneiober  ist)  nnd  wurden  in  dieeer  oder  einem 
Abkömmling  mit  dem  dor  älteren  Karolingerzeit  zagehörigen  Com- 
mentam  recene  verbunden.  Aus  den  beiden  verecbiedenartigen 
£rklärnngen  der  Komödien  wurde  dann,  etwa  im  9.  Jahrhundert 
von  einem  Unbekannten,  der  viele  eigene  Zuthaten  anbrachte,  die 
Grundlage  der  Rez.  α  freßchaffen,  doch  wurde  dieses  Exemplar 
oder  eine  Abschrift  bald  unvollständig  und  daher  mit  Hilfe  der 
alten,  echten  Rez.  ß,  die  eich  in  einigen  wenigen  Handechriften 
in  den  Klöstern  Nordfraokreichs  verbreitet  hatte,  ergänzt.  Wae 
sich  aas  β  für  den  von  EugrapliiuH  benutzten  Terenztext  ermitteln 
lässt,  führt  darauf,  daes  es  eine  dem  Bembinas  verwandte,  aber 
von  b  bereits  stark  heeinfloeete  Handschrift  war,  die  er  aeinem  - 
KomnH  iitar  zugrunde  legte. 

Halle  a.  d.  S.  P.  Weeeoer. 


1  Von  den  laoht  besprochenen  Stelleu,  die  UmpfeDbach  ausserdem 
nocib  enfnkrt,  ist  Pbormio  Y  9,31  vielleiobt  ein  yersehen;  iob  weiss 
nickt,  was  die  Angabe  soll.  Die  andere  Stelle,  Heant.  lY  7, 8,  entbilt 
keine  Yariante,  sondern  einfach  die  anok  von  sJlen  Terensbandsekriften, 
wenigstens  indirekt,  bezeugte  Lesart  hortamentis,  die  auch  das  Terenz* 
glossar  kennt,  das  in  das  ^ro^ae  Glossar  des  Yatic.  3321  β.  VII  auf- 
genommen ist  (vgl.  f'Ting,  De  gloseis  Tprent.  cod.  Vatic.  3321,  Jena  1003, 
4Γ,);  aueb  C.  Gl  V  ΓΟ·^,  54  gebt  vielleicht  urspriingiich  auf  die  Tercnz- 
8telle.  In  diesen  Glossen  finden  wir  &uch  die  Erklärung,  die  EF  auf- 
genommen haben. 
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MftTtial  IX  47, 5  iat  fiberikfert : 

Sed  qiiod  et  hiroosii  imm  est  et  tnrpe  pitoiit* 
In  moUi  rigidam  elune  libeater  häbt», 
Gilbert  inebt  MTQm  tu  yertbeidigeii:  qnod  bireosie,  cum  lioeat 

pnernlie,  non  iam  licet,  piloeii  vwo  ett  tnrpe.  Idcirco  antem 
hircoeis  non  tarn  turpe  quam  eeram  eese  dioitur,  qnod  illi  ab 
Omnibus  repudiantur.  Friedliinder  nennt  lieee  Unterscheidung  mit 
Recht  zu  künstlich.  In  der  That,  was  von  den  pilosi  gilt,  muiie 
ron  den  bircosi  auch  gelten.  Friedlander  will  dalicr  schreiben: 
eed  quoii  et  hircoBis  turpe  est  et  turpe  pilosi«?;  Munro  und 
Bährens :  foedum  p^t  et  tnrpe.  Das  seruni  est  int  aber  so  thöricht, 
dasR  etwa*?  Kichtiges  ilarin  stecken  mnss.  In  der  That  ist  es 
gelbst  ganz  richtig;  es  ist  zu  schreiben:  sed  quod  et  hircosie 
miserum  est  et  turpe  pilosie.  Die  erste  Silbe  eines  Wortes  ist  in 
den  Codd.  sehr  oft  weggelassen  worden:  Tacit.  ann.  14,  43  nimio] 
mioM;  12,  33  armatorum]  maiomm  M;  Gio.  fara.  VII  I,  1  Miee- 
snm]  ieiinm  M;  Prep.  II  7,  8  amore]  more  N;  Liv  22,  3,  9 
iratna]  ratu  Ρ ;  Hart.  IT  9,  t  Labnlla]  balla  PQ.  Umgekebrt 
findet  fliob  Sil.  It.  4,  899 :  eeroiqne  widere  nepotea]  miaeroiqne 
Codd.  Tnrpe  und  nieerom  finden  atob  oft  verbunden:  Cie.  PbiL 
II  61  quam  mieemm  eet  id  negare  non  porae,  qnod  aittnrpiaii- 
mnm  oonfiteri!  pro  Roeo.  Am.  140  nideant,  ne  tnrpe  mieemm- 
qne  lit ;  de  bar.  reep.  28, 49  nam  ei  Cn.  Pompeio,  niro  nni  om- 
ninm  fortiaaimo,  qnienmqne  nati  eunt,  mieeram  magis  fuit  qnam 
tnrpe,  .  .  Ineem  non  aapioere;  Pore.  1,  8  tnrpe  et  mieerabilel 
Catnll.  68,  30  id,  Mani,  non  est  tnrpe,  magis  mieemm  eet. 

Martial  I  68: 

Qnidqnid  agit  Kufue,  nihil  est  nisi  Naenia  Rnfo. 
Si  gandet»  ei  fiet»  ei  taoet,  hanc  loquitnr. 
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Cenat,  propinat,  poscit,  negat,  innuit :  uoa  est 
Naciiia;  si  non  sit  Naenia,  niutiis  erit. 

Scribtret  hesterna  patri  cum  iuee  salutem  : 
*Naeuia  lux^  inquit  'Naeaia  lumen,  haue'. 

Uaec  legit  et  ridet  demieeo  Naeuia  ualta. 

Naeuia  non  nna  est:  quid,  air  inepte,  furin? 
Friedländer  hat  das  Epigramm  nicht  verstanden.  Naenia  ist 
dem  Httfae  sein  Eid  nnd  AUee.  Er  mag  thnn,  was  er  will,  er 
fühlt  ihre  Nähe;  wa»  er  aveh  Mgen  mag,  immer  tritt  ihr  Name 
auf  seine  Lippen.  Ali  er  an  seinen  Vater  echreibt,  redet  er  ihn 
statt  'ffli  pater'  an  ^Nienia  Inmen*.  Vgl.  Orid  Pont.  IV  l»  11 
0  qaotiens  alii  onm  aellem  ecribere,  nomen  rettullt  in  eerae 
ineoi*  deztr«  tnnm;  ClMdiao  epith.  Hon.  et  Mar.  9 :  nomenqae 
beatom  iniussae  soripsere  manae.  Bnioa  hat  dM  Billet  natürlioh 
niehi  an  den  Vater  abeenden  können.  Er  leigt  et  der  Geliebten. 
Er  erwartet,  dees  eie  gerlihrt  eem  wird.  Statt  deeaen  —  lacht 
aie,  nn4  iwar  demiaeo  Inmine.  Oaa  demieeo  Inmine  ift  dem 
Laben  derert  abgelaneeht,  da«  man  eelbet  nnwiiiklirlioh  laobt. 
Naeuia  non  nna  eet»  mahnt  Martaal;  qntd,  nir  inepte,  ftirie? 
Fnrere  ist  τοη  leideneehaftlioher  Liebe  ebeneo  in  yemtehen  wie 
▼on  Verraoktheit:  auf  dem  Doppeleinn  dee  Wortee  bemht|  ab« 
geeeheo  τοη  der  wabrheitegetrenen  Sehüdemng,  der  Beis  nnd 
Wita  dee  Epignunmee.  Fnrere  heilet  Verrllokt  eein*  VI  84: 
oetapkoro  eanne  portatnr,  Anite^  Philippne.  Hnne  tn  ή  eannm 
eredie,  Anite,  forie.  Fnrere  *in  Jemanden  von  Liebe  gans  weg 
eein,  gani  —  ▼emarrt  sein*  aber  bat  Martial,  nnd  iwar  In  eehr 
ibnttobem  Zneammenbange,  XI  50 :  nnlla  eat  kora  tibi,  qna  non 
me,  Phyllif  fnnnlem  deepeliee:  tanta  ealliditate  rapia.  Hnne 
plorat  epeenlo  Ikllax  andlla  relieto  new.  Dae  allee  tndert  an 
der  Leideneehaft  dee  llartial  niokto:  nil  tibi,  Phylli,  nego.  Nnr 
▼erlangt  er  eeinerieite:  nil  mihi,  Phylli,  nega.  Negare  TomVer- 
engen  der  letnten  Oonst  bat  Hartial  oft,  iB.  IV  71,1  Qnaero 
diu  totam,  Safroni  Bafe,  per  arbem,  ai  qaa  pnella  neget:  nnlU 
paella  negat. 

hartial  XI  49  ist  überliefert: 

iajii  jjiope  deBertoe  cineree  et  eancta  Maronie 
Noiiiinfi  (jui  coliTct,  ()HLij>er  et  unue  erat. 

öiiiUB  optatae  «uccurrere  cenHuit  nmbrae, 
Siliae  et  tiatem,  non  minor  ipee,  colit. 
Non  minor  ipse  iHt  Konjektur  von  Heineius  statt  non  minu«  ip«e 
der  Godd.  OpUtae  ambrae  lat  uaturiieh  Unainn.  Von  den  Viiiea 
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des  SiliuH  erzählt  IMin.  ep.  III  7,  rnultum  ubii^ue  librorutn, 
multum  etatuarum,  mnltum  imaginum,  quae  non  habebat  modo, 
uemm  etiam  nenerabatur,  Vergilii  ante  οιηηββι  oaiiia  natalem  reli- 
gioeine  qaam  enurn  oelebrabat,  Neapoli  maximef  ab!  monimentam 
eine  adire  vt  templnm  solebat.  —  £e  ist  nim  daran  ni  erinnern, 
daee  in  der  Kapitalaebrift  Β  and  Ρ  oft  mit  Β  yerweebeelt  worden 
lind,  sogar  auf  En  paaairke  das:  lex  luKa  mnnieipalie  121  EX- 
BBCITV  statt  EXEBCITV;  Z.4SDAP£  stottDARE.  So  erklirt 
eieb  Cie.  Att.  I  16,  4  impetrabat]  impetrarat  M;  Un.  24,  8,  d 
rarae]  parae  P*  paraeeet  P^;  23,  17,  7  acciri]  accipi  P;  Petron. 
55  Mopsum]  Moreum  L.  Man  iau88  weiter  daran  deuken,  daee 
Martial  14,  186  spricht  von  immeneuin  Maronem;  12,  67,  5  magni 
Maronip;  imserm  Gedicht  geht  nnmittelbar  voraus  Xi  48  mn^ni 
Maronie.  Ee  ist  za  eohreiben:  äilioe  artatae  euccurrere  cenaait 
ambrae.  So  beisst  es  XIV  190  in  anderem  Sinne:  peliibae  exignis 
artatar  Xanias  iogeoe;  Gieero  Att.  7,  10  Gnaeae  noeter  qnid 
conailli  eeperit  oapiatae,  neeeio,  adbno  in  oppidin  ooartatai  et 
atnpena.  Am  meinten  pasnt  aber  bierber  Plant  Capt.  304  Fortnna 
bnmana  fingit  artatqne,  nt  Inbet. 
Martial  8p.  4  ist  überliefert: 

Tnrba  grauis  paoi  plaoidaeqne  inimiea  qmeti, 

Quae  Semper  miseras  Rollicitabat  opes, 
:  Traducta  est  getalie  nec  cepit  harena  nocentes: 

Et  delator  habet  quod  Jaltat  exilium. 
Im  Guelferbytanus  des  Properz  tinilet  mc\\  oft  folgende  Art  der 
Verechreibung:  II  3,  24  Candidus  argutum  eterouit  umen  Amor] 
ardidos  argutum ;  II  6,  24  at  qnaecamque  uiri  femina  limen  amat] 
fori  femina;  IV  9,31  fana  niris]  nana  niris;  Iii  6,  13  At  maeetam 
teneris  nestem  pendere  laeertiB]  ae  neatam  wegen  nestem;  Iii  18, 34 
torni  pnblica  oymba  senis]  trod  wegen  oymba«  Vgl.  aneb  Her. 
ep.  1,  29  neqne  nt  sopemi  nilla  oandens  Tnsenli  Cireaea-  tangat 
moenia]  tangens  mebrere  Codd.  Diese  Versolireibnng  findet  sieb 
aneb  in  den  Codd.  des  Martial:  XI 98, 1  effngere  non  est,  Flaeee, 
baeiatoree]  Basee  (wegen  baeiatores)  EF.  Danach  ist  das  aelt- 
same  traducta  est  getulis  nec  cepit  harena  nocentes  zu  verbeseern. 
Traducta  f»r  ist  richtig:  Sueton  Tit.  8:  hos  fdelatores)  aesidae 
in  foro  tiagellis  et  fuRtibus  caetios  ac  nouisHime  tradncfos  per 
amphitheatri  harenam  partim  subiei  ac  uenire  imperanit,  partim 
in  asperrimas  ineularnm  anebi  (Fried länder).  Ich  schreibe:  tra- 
dnota  est  laetis  nee  eepit  barena  nooentes:  laetie  (im  GegenMts 
zn  quae  Semper  miseras  ioUieUabai  opes)  ist  Dativ  der  betbeiü^ 
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Penon :  vgl.  VI  23, 1  «tare  tabea  noetram  aemper  tibi«  Leibia, 
peDom;  IX  2,  1  pauper  amieitiae  oiim  sie,  Lupe,  non  et  amieae. 
Eil)  Schreiber  las  statt  traduota  est  laetis  nec  cepit  wegen  cepit: 

traducta  est  caetie  nec  cepit.  Kv  eclineb.  da  g  und  c  leicht 
verwechselt  wurden  und  im  Thuaneus  oft  verwechiielt  worden  sind, 
statt  caetis  sofort  (jLtis,  das  nach  den  im  vorhergehenden  Epi- 
gramm erwähnten  Arabee,  Sabaei,  Cilices,  Sißambri,  Aethiopes, 
die  alle  zu  den  bei  der  £inweihang  des  FlaTitoben  Amphitbeatera 
▼emmtalteton  Scbaatpielen  nach  Rom  gekoromeo  waren,  ganz  am 

Plaise  χα  tein  aebien ;  dann  merkte  er  oder  ein  späterer  Sobreiber 

al'l 

den  Irrthum  und  schrieb  getis  (denn  e  statt  ae  fiel  dem  Schreiber 
oiobA  auf).  Dies  ttbergeechri ebene  ul  wurde  in  das  Wort  auf- 
genommen: getnlia.    Vgl.  Seneo.  Here.  Oet.  379  Famnlamne  et 

aUnatam 

hostie  praeferet  goatam  tibi?]  galatam  E,  d,u  gnatam;  Liv.  22, 

16, 4  Poenus]  poenistus  P\  d.  i.  poenis. 

Hart.  YII 47, 5  (von  Lieinine  Sara,  der  in  aobwerer  Krank- 
heit eohon  aufgegeben  war,  aber  wie  darob  ein  Wander  wieder 
gesund  wnrde): 

Perdiderant  iam  uota  raetum  eecuraque  flebat 

I 

Tristitia  et  lacrimis  iamque  peraotua  eras. 

Sebrevel  erkliri  TOftrefflieb:  Tanqoam  in  eerta  morte  depoaae- 
ramne  epem  et  eum  notia  metnm  cnram^ae  pro  te,  qai  iam  pro 
mortao  deplorata«  eraa  et  eonolamatae.  Die  Sebwierigkelt  ist  in 
Triatitia  et  laorimia  oder  yielmebr  nnr  in  Tristitia  et.  Denn  laori- 
mis  gehört  durehans  la  iamque  peraetas  eras:  vgl.  IV  89,  5  sie 
tanquaro  tibi  res  peracta  non  sit^  quae  prima  quoque  pagina  per- 
acta  eet.  'V  iir  die  Thranen  hattest  du  schon  vollendet,  warst  du 
schon  tot."  Uüe  am  zweiten  Worte  wie  I  i^6,  9  nec  urbe  tota 
quiequam  est  tam  jirope  tarn  proculmip  nobis;  wie  nec  1  4.  3 
consneuere  iooos  aeetri  q^uoque  ferre  triumphi  Materiem  dictis 
nee  pudet  esse  dncem;  wie  et  IX  37,  1  cum  eis  ipsa  domi  me- 
diaque  omere  Sahara,  Fiant  absentes  et  tibi,  Galla,  comae.  £8 
bleibt  übrig  eecnra^ae  flebat  Tristitia  et^  das  fttr  sich  eineo  Sinn 
lieben  maes,  and  zwar  etwa  denselben,  wie  perdiderant  iam  oota 
metnm  and  laerimia  iamque  peraotaa  eraa.  Wir  babea  hier  das 
▼or  ans,  waa  bei  den  Alten  expolitio  biessrAnot.  ad  Herenn. 
TV  54:  expolitio  est,  quom  in  eodem  loco  manemus  et  (und 
doch)  aliud  atque  aliud  dicere  uideuiur.  .  .  eandem  rem  dicemus 
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non  eodem  modo  —  oam  id  quidon  optundero  anditorom  «it, 
non  rem  «xpolire  —  aed  oonrnntate.  .  .  uerbis  oonmatabimsi, 
quem  res  semel  diota  iteram  ant  aaepiat  atüa  norbie,  quao  idam 

aaleant,  referetar.    Es  ist  zu  sohreibea: 

Perdiderant  iam  uota  metam  aeouraque  tiebat 
Trietitiee  lacrimis  iamque  peractus  erae. 
Trietitics  findet  sich  bei  Δραΐ.  6,9:  ubi  sunt,  inquit,  Sollicitudo 
et  Tristities,  ancillae  meae?  9,  30  miraque  tristitiB  deiormie.  Ter. 
Adolph.  267  omitte  uero  triatitiem  tuam.  CGIL.  VI  β.  ν.  tnetitiea: 
λύπη  und  maeatitia  (Georges,  Lexikon  der  lat.  Wortform.).  Hoias 
hat  neqaities  aat.  II  2, 131;  Inxariem  findet  aioh  Ywg,  Q^otg, 
U  il2,  Hör.  a.  p.  SU»  Ovid  met.  14,  629.  Gatnll  hat  83, 18 
muDditiemr  66,  60  dnritiem;  Ovid  amor.  3,  8,  18  molüttee  (Nene 
1'  872  f.).  Da  kann  man  Hartial  anoh  trietitiea  antranen,  gmda 
so  wie  man  III  93, 17:  regelare  neo  te  peatilentia  poaeit  all- 
gemein  und  mit  Recht  nach  Guyete  Yermathung  peetilenties 
Bohrüibt,  das  vom  Versmase  gefordert  wird.  —  Man  kann  auch 
interpungiren: 

Perdiderant  iatu  uota  metum  necnraque  Üebat 
Trietitiee;  lacrimis  iamque  peractus  erae. 
Entstanden  ist  das  Triatitia  et,  der  ü eberlief ernng  ana  Triatiiia 
und  ttbergesohriebenem  ea. 
Hart.  XIV  189 : 

Hottohibloa  Propertl. 
Cynthia,  faonadi  eamen  iauenale  Properti, 
Aooepit  famam  nee  minaa  ipsa  dedit. 
Bothateln  (Properz,  Anhang  S.  344)  meint,  «n  monobibloa  aei 

editio  zu  ergänzen,  und  die  monobiblos  Properti  sei  der  ganze 
Properz  in  geilt .iriirter,  handlicher  Form  auf  einer  Papyruerolle 
νυη  grossem  F<»nnat  jie\ves(?n,  wie  die  Analogie  des  Zneatzee  in 
membranie  hei  aii  ifMn  Schriftetellern  in  dieeem  Abschnitt  beweise. 
Aber  diese  Analogie  besteht  nicht.  Denn  einmal  steht  gerade 
bei  monobiblos  Properti  nicht  in  membranie.  Und  bei  den  Sohrift^ 
stellern  mit  dieaem  Znaatae  findet  aieh  immer  eine  Bemeikang 
der  Verwnndernng,  daaa  ein  ao  nmfaogreieher  Sehriftsteller  aioh 
anf  einen  ao  kleinen  Ramm  habe  anaammendringen  laeaeo.  Vgl* 
188:  Cieero  in  membranie.  Si  oomea  lata  tibi  fnerit  membraaa, 
pntato  earpere  te  longaa  onm  Gieerone  niaa:  aleo  daa  ganio 
Werk  Gioeroa  ist  in  ao  heqveme  Bfloher  EotammengedrSngt,  daae 
man  sie  mit  auf  die  Reise  nehmen  kann,  und  zwar  wird  die 
Lektüre  für  mehrere  lange  Reisen  ausreichen.    idO  Titus  Liuius 
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in  membranis.  Pellibae  ezigtiie  artatnr  Liaiae  ingene,  qnem 
nea  non  totam  bibliotheoa  capit  Zu  monobiblos  Properti  fehlt 
eine  eolcbe  BemerkaDg,  ja  sie  wird  mit  183  Homeri  Batraobomaohia, 
185  Vergili  Caliz,  167  Μ€νάν6ρου  θαΐς,  (189  monobibloe  Properti)» 
191  Sallaetiue  gerade  jenen  Werken  in  membranie,  jenen  Werken 
in  kleinem  Fonnnt  (184.  186.  186.  190.  192)  entgegengeeettt : 
ee  können  nleo  nnr  Anegnben  in  gewöknlieher  8ehrift  und  Ane- 
itnttnng  gewewn  eein.  Mnn  wird  jn  «oek  die  Batrmekomtehia, 
den  Citliz  nielit  dnroli  Bngeekrift  anf  einen  nook  kleineren  Umfuig 
gebreebt  beben.  Da  in  dieee  Beibe  nnob  die  iBonobibl«i  Properti 
gebSrty  nnob  eie  im  eegeninte  sn  jenen  Anegnben  in  membrenie, 
00  iot  dabei  niobt  an  den  ganiea  Propers  anf  einer  eiotigen 
Papjmerolle  tn  denken:  in  gewöbnlleber  Sebrifi  wSre  er  niobt 
daranf  gegangen*  Ee  iit  aleo  m  monobibloe  niebt  m  erginien 
editio,  eondem  ee  iet  von  einem  einsigen  Bnebe  sn  vereteben. 
Andere  kommt  μονόβιβλος  nnd  μονόβιβλον  ancb  niobt  vor:  vgl. 
Sold.  e.  Pbilagrino:  0ΙιντΑ£ας  βιβλία  Ιατρικά  μονόβιβλα  μέν 
ο',  (ηηττάγματα  Ιτερα  ούκ  άλίγα.  Bei  monobibloe  Properti 
iet  an  das  erete  Boob  des  Propers  sn  denken.  Kartial  beseiduet 
ee  alt  eolebee  dentlieb  mit  den  Wdrten:  Gyntbta,  fiMondi  oarmen 
innenale  Properti.  Daraus  folgt  n&mlicb  nicht,  dase  dies  erste 
Boeb  unter  dem  Kamen  Cyntbia  von  Propers  heranegegeben 
worden  iet:  ee  folgt  nur,  daee  Martial  es  so  bezeichnet,  nnd 
zwar  nach  der  ersten  Zeile  des  ersten  Gedichtes  (Prep.  I  1,1 
Cyntbia  prima  suis  iniHci  uui  me  cepit  ocellie),  genau  wie  er  das 
Gedichtbuch  des  Catnll  IV  14,  13  Passer  nennt  nach  dem  ersten 
Gedichte  desselben:  passer,  deliciae  meae  pnellae;  wie  er  185,2 
(ne  nucibus  positis  ARMA  VIRVMQVR  legas)  dieAeneis  bezeichnet 
nach  den  ersten  Worten  derselben.  -  -  Dass  mit  monubiblos  Pro- 
perti nur  ilae  erste  Buch  gemeint  sei.  (ialur  Rprechen  auch  die 
Worte  Carmen  iauenale  Pri)])erti,  das  der  im liefangene  Leser  im 
Gegensatz  zn  spiÜLMen  ]^e;:ien  versteht.  Wenn  Rotbetein  be- 
merkt, alle  Klegien  des  Fropcrz  rielen  in  die  iuuentue,  so  ist  da« 
objektiv  richtig.  Aber  auf  den  objektiven  Thatbpstand  kommt 
es  begreiflicber  Weise  nicht  an,  sondern  allein  darauf,  ob  das 
dem  Martial  bekannt  war.  Und  das  lässt  sich  bezweifeln  nach 
der  UnkenntnisR,  die  er  sonst  in  solchen  Dingen  beweist:  IV  14, 
13  eio  forsan  tener  ansus  est  Catallus  magno  mitiere  Passerem 
Maroni.  Sofort  kommt  193:  Tibnllne.  Ussit  amatorem  Nemesis 
lasoina  Tiballum,  in  tota  iuuit  qaem  nihil  esse  domo.  Aber  das 
•agt  Tibnll  von  l)elia  i  5,  29:  illa  regat  oanetoSi  illi  eint  omnia 
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curae:  at  iuuet  in  tota  me  iiiliil  esse  domoV  Aber  die  Sache 
liegt  wohl  noch  andere.  Wenn  Troperz  I  1,  l  schreibt:  Cynthia 
prima  suis  iniserum  me  cepit  ocelliR,  contactnm  nuUie  ante  cypidi- 
nibue,  eo  versteht  der  moderne  Leser,  Cynthia  sei  die  erste 
Liebe  des  Dichters  gewesen.  Der  antike  Leeer  verstand,  heson- 
ders  wegen  contactum  nnllis  ante  cupidinibns,  es  Jamit  der 
Zeitpunkt  gemeint,  wo  der  römische  JuiiirHng  mit  <]ei-  Anriahine 
der  toga  «irilis,  etwa  im  Ifi.  Jahre,  in  sexueller  Hineicht  eine 
grösBere  Freiheit  erhielt,  von  der  er  auch  sofort  in  einer  für 
unsere  Anpp))amm<rrn  erschreckenden  Weise  Gebrauch  machte. 
Vgl.  CatuU  68,  15  tempore  quo  priraum  ueetis  mihi  tradita  pura 
est  ,  .  mnlta  satia  lusi:  non  est  dea  nescia  nostri,  quae  dulcem 
cnns  miscet  amaritiem ;  und  Prop.  III  15,  3  at  mihi  praetexti 
pudor  est  ablatus  amictus  et  data  libertae  noscere  amorit  iter. 
Wenn  also  Martial  Prop.  I  1,  1  von  diesem  Zeitponkte  yertUnd 
and  bei  oberflächlicher  Lektüre  oder  vager  Erionerang  kaum 
anders  verstehen  konnte,  so  ist  die  Bezeichnung  Carmen  iuoenale 
im  Gegensatz  zu  dem  fünfunddreissigsten  Lebensjahre,  in  dem 
der  Dichter  etwa  starb,  auch  objektiv  gerechtfertigt.  —  So,  aU 
einseines,  als  erstes  Buch  des  Dichtere  verstanden,  fügt  sich  die 
monobiblos  Properti  in  die  von  Martial  beliebte  Reihenfolge  vor- 
tretflich  ein.  Er  läset  bekanntlich  immer  das  Geschenk  eines 
Beioben  mit  dem  eines  Armen'  abweobseln  (XI7  1,  a  dinitie 
altemas  et  panperis  aeoipe  sortes)«  181  Leandros  marmorans  ist 
evident  das  Gesobenk  eines  Beieben;  189  8igillnm  gibberi  fictile 
ebenso  dentUch  das  Gesebenk  eines  Armen.  Nnn  yerg^n« 
wiirtige  man  sieb,  was  man  yoniebt:  irgend  ein  Einseiwerk  vea 

^  Dngegou  ist  es  ein  pewaltijrer  Trrthura,  wenn  man  g^Iaubt,  Ovid 
hahe  ffeirrt,  wctmi  ργ  in  seiner  Elegie  auf  Tibulls  Tod  (amor.  I  II  9,  Γ>Γ)) 
sagt:  Delia  dcscendens  'feliciue'  inquit  'aniata  eum  tibi:  uixisti,  dum 
tuue  ignis  eram*.  Cui  Nemesis  'quid'  ait  tibi  sunt  mea  damua  dulori? 
Me  teuuit  moriens  deficiente  manu'.  In  der  Thai  batTibuU  das  1 1,59 
von  Detia  gewüneebi:  Te  spectem,  suprema  mihi  eam  uenerit  hora,  te 
teneam  morieni  defioieate  mann.  Das  ist  ja  aber  niobt  eingetroffen. 
Was  TibuU  von  Delia  gehofft,  tat  ihm  von  Nemesis  sn  'η»«τ1  geworden; 
und  diese  darf  siob  der  Delia  gt-^cnfiber,  sie  weit  iiborbif  tend,  mit 
Recht  rühmen:  me  tenuit  dehciente  manu.  Was  man  Irrtlmm  des 
Ovid  nennt,  ist  in  der  Tbat  die  gröesie  poetische  Schönheit  seines 
Gedichts. 

2  Natürlich  deckt  sich  pauper  lüciit  mit  unserm  'arm':  pauportas 
uon  e«t,  Neelor,  habere  nihil.  £e  ist  an  deu  breiteu  Mitt«btaud  za 
denken,  der  schliesslieh  etwas  hat,  aber  rechnen  mass. 
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eoetbe  in  gntem,  lesbarem  Dnioke  oder  aber  den  ganten  0oetbe 

4 

in  einem  Dmeke,  den  man  Augenpalyer  nennt.  Dai  eratere  lieft 
und  behUt  man,  den  letstern  lieat  man  niobt  nnd  wirft  ihn  weg. 
Der  Arme  ist  entgegengeeetater  Veinnng:  er  bandelt  nach  dem 

Grnndeatz  Ύύτ  wenig  Geld  viel  Waare*.  In  eeinen  Augen  ist 
der  gan^e  Goethe  «las  praktiechcrc  Geechenk:  es  ist  eben  der 
ganze  Goethe.  So  wechseln  hier  bei  Marlial  Bücher  in  gewohnter 
Schrift  und  Aueetattung,  wie  Bie  der  Reiche  m  ig  und  schenkt, 
mit  Büchern  in  kleiner,  gedrängter  Schrift^,  wie  eie  der  Arme 
echätzt  und  an  seineeg^leichen  verschenkt  (XIV  1,  6  praemia 
conuiuae  dent  sim  quisque  suo).  So  schenkt  183  der  Reiche 
fTomers  Batrachoniachia,  184  der  Arme  ein  Buch  in  pugillaribue 
membraneie,  den  ganzen  Homer;  185  der  Heiche  den  Culix,  186 
der  Arme  den  ganzen  Vergil  in  membranie;  187  der  Reiebe 
Μ€νάν5ρου  θαΙς,  186  der  Arme  den  ganaen  Cicero  in  mem- 
branie. Yen  unterem  Gesichtspunkt  aus  erklärt  sich  gerade 
diese  knrioae  Zusammenetellnng.  Die  breite  Mittelschicht  dea 
römischen  Volke  laa  anaaer  Homer  echwerlich  ein  grieobiaehea 
Buch,  aber  einen  Cioero,  Vergil,  Lmna  nnd  Oyida  Metamorpboeen 
(niobt  den  ganten  Ovid :  die  liederlioben  amorea,  die  ara  amandi 
waren  nnr  eCwaa  Ittr  die  Woblaitnirten)  wollte  jeder  baben:  ea 
iat  genau  wie  mit  nneern  billigen  Klaeeikeranagaben*  189  aebenkt 
der  Retebe  die  monobibloe  Propertir  190  der  Arme  den  gansen 
Liviaa  in  membranie.  In  der  Tbat  war  der  aobwierige  Propers 
niobt  fttr  jedermann;  fttr  jedermann  war  aber  am  ao  mebr  der 
antike  JlaeaQlay,  der  leabare,  bequeme  nnd  immer  patriotieobe 
Liyioe.  Genan,  waa  von  Properz  gesagt  ist,  trifft  auch  flirSallaet 
zu,  den  der  Reiche  (191)  schenkt:  Kaviar  fürs  Volk!  Wie  ver- 
ständlich ist  dagegen  das  Geschenk  des  Armen  Ovids 
MetamürphoBen  in  membiüiiis.  Die  Richtigkeit  der  vorgetragenen 
AnffasRung  und  damit  die  Lückenlosigkeit  der  Reihenfolge  wird 
lediglich  bestätigt  durch  die  folgenden  Paare:  193  schenkt  der 
Reiche  Tibull,  194  der  Arme  Lucan,  der  zwar  kaum  ein  Dichter 
iftt  (sunt  quidam  qui  me  dicunt  non  esse  poetam),  aber  er  war 
verwendbar:   er  warde  in  den  äcbnlen  geleaen  (friedländer, 

*  Denn  (190 j  Titus  Liuius  in  membrauia.  Pellibus  cxiguis  artatur 
Linioa  ingens,  (juem  mea  non  totum  bibliotheoa  oapit  Ist  nnr  denkbar 
bei  einer  eebr  kleinen  Engscbrift,  die  zugleiob  von  vielen  Abkürxungen 
darcltietzt  war.  Nur  so  konnte  der  hdhere  Preis  des  Pergaments  wett 
gemaobt  werden.  Ea  seheinti  dase  nnr  Pergament  eine  »oloh  kleine 
Engaebrift  anliesa. 
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Siltongeeoli.  3,  335).  195  schenkt  der  Beiehe  Getnll,  196  der 
Arme  Calni  de  aqnee  frigidae  diu,  eine  Schrift  ttber  Xaltwaeier- 
behandlnng,  also  wieder  ein  eminent  praktieohei  Baeh.  Yen 
183<-Ί9β  weehselt  aleo  auch  das  Geaehenk  eines  Reichen  mit 
dem  eines  Armen;  nnr  wird  die  Sache  nach  dem  Gesiehtspnnkt 
der  praktischen  Verwendbarkeit  und  der  relativen  Billigkeit  ent- 
schieden. Mit  195  (CatuUj  und  lÜG  (Calui  de  aquae  frigidae 
neu)  wird  daneben  schon  zu  dem  sonst  beobachteten  Gesichts- 
punkt zurückgekelu  t,  wonach  die  Quantität  de«  Geschenks  oder 
die  Qualität  des  dazu  verwendeten  Materials  entscheidet.  Sofort 
kommt  197  Mulae  pumilae,  ebenso  offenbar  die  Gabe  eines  Reichen, 
wie  198  Catella  Gallicana  die  eines  Armen 

Martial  XU  52  ist  auf  den  Tod  des  Rnfas  gedichtet  Ihn 
hatte  seine  Fran,  Sempronia,  verlassen,  war  aber  dann,  nachdem 
sie  dem  verdntsten  Entführer  den  Lauras«  gegeben,  bevor  sich 
dieser  ihrer  noch  erfirent,  tu  ihrem  Hanne  snrüekgekehrt  Dis 
Welt  lachte,  aber  diesmal  nicht  Uber  den  Ehemann,  sondern 
ttber  den  Liebhaber.  Das  fünfte  Distichon  (v.  9. 10)  ist  überliefert: 
Bidet  et  lliacos  audit  Menelauö  amores: 
Abeoluit  Phrygiuin  uestra  rapiiia  Parim. 
JJas  auffallende  ridet  et  audit  statt  audit  et  rlHet  hat  man  darch 
zahlreiche  Konjekturen  beseitigen  wollen:  Ridens  Iliacos  audit 
(das  Friedländer  in  den  Text  gesetzt  hat)  oder  Audit  et  Iliaoos 
ridet:  Gilbert,  Stepbenson;  Ridet  et  Iliaco  gaodet  Menelaus 
amore:  Graeberger;  u.  dgl.  m.  Die  Ueberlieferung  ist  richtig.  Bei 
einem  eifrig  nachgeahmten  ?orbilde  des  Martial,  hei  Ovid«  findet 
•loh  nKmlichMet.  3,437  f.  dasselbe  ridet  et  andit:  (Jupiter  hat 
aioh  in  Gestalt  der  Diana  der  Kallisto  genaht)  de  eaespite  nirgo 
se  leoat  et  *salae  nnmen,  me  indice'  dixit,  ^andiat  ipse  licet,  mains 
lone*.  Bidei  et  audit  et  sibi  praeferri  se  gandet«  Ovid  eehrieb 
so,  weil  der  Vers  audit  et  ridet  nicht  zuliess;  hei  Martial  er- 
klärt eich  das  Hysteron  proteron  sachlich:  Menelaus  lacht  und 
läset  sich  dann  mit  Behagen  die  Geschichte  noch  einmal  recht 
ausführlich  erzählen.  Die  Sache  ist  aus  dem  Leben  Von  einem 
Hysteron  proteron  kann  bei  Martial  kaum  die  Bede  sein.  Viel 
merkwürdiger  ist  ridet  et  audit  bei  Ovid.  Um  so  sonderbarer, 
dass  es  bei  Martial  stets,  bei  Ovid  nie  aufgefallen  ist:  Haapt 
wie  Ehwald  ist  es  entgangen.  —  Ana  dem  Leben  ist  anch  der 
Pentameter:  abaolnit  Phryginm  nestra  rapina  Parim.  Der  lachende, 

'  Vgl.  zur  beliaiideUea  Stelle  Th.  Birt,  Buchwesen  S.  71  ff-  u, 
3. 418  ff.   Die  Bed. 
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gnt  geUmite  Ifenelaiis  yenceibt.  Ein  Meniob,  der  von  ganzem 
Herzen  lacbt,  ist  stets  naeligiebig  gestimmt:  Marl.  ΧΤβ,  S  risisti; 
licet  ergo,  non  uetaniur.  I  103,  4  riserunt  faciles  et  tribuere  dei. 
L'hoiBrae  qui  liL  pardoime,  sagt  der  Franzose. 

Martiai  XI  90,  1—4  ist  in  PQuü  überliefert: 

Carmina  nulla  probas  molli  qiiae  limite  currunt, 

Sed  qnae  per  salebraa  altaque  eaxa  cadunt, 
£t  tibi  Maeonio  res  carmine  maior  babetar 

Lnoeilei  colnmelU  beic  situ*  Metro pbanes. 
Statt  Maeonio  ree  oarmine  maior  haben  EXACFY:  et  tibi  Maeonio 
qnod  earmine  maina  habetur.  Daa  ist  Unainn,  während  Et  tibi 
Maeonio  rea  oarmine  maior  habetor  Lnceilei  ete*  einen  yortreiF* 
liehen  Sinn  ergiebt  nnd  aiuaerdem  gans  in  der  Manier  dea  Martial 
ist:  Tgl.  I1 1,  4  hoc  primum  eH,  brenior  qnod  mihi  oharta  perit; 
deinde  qnod  baec  nna  peraget  Hbrarins  bora,  .  .  tertia  res  haec 
est  etc.  III  12,  3  res  salsa  est  bene  olere  et  esurire;  III  38,  11 
*Atria  magna  colara\  Vix  tres  aut  quattuor  ista  res  alit.  IV 
SO,  6  res  eRt  magna  tacere.  YII  18,  9  l  edere  te  ueliem:  nanique 
hoc  nec  inutile  dicit  Symmacbas  et  rieum  res  mouet  ista  semel. 
Und  so  noeb  öfter.  Martial  amsebreibt  das  Neutrum  mit  res« 
^enan  wie  es  an  nnarer  Stelle  geschieht.  Wenn  eine  Stelle  in 
der  Ueberliefernng  eo  einwandafrei  ist  wie  nneer  Maeonio  rea 
earmine  maior,  iat  ee  nnanliaug,  eie  dnreh  eine  andere  Lesart 
eraetwa  an  wollen,  die  erat  durah  Konjektnr  Sinn  erhftlt  (Laoh* 
mann  aehreibt;  Et  tibi  Maeonio  qnoqne  earmine  maina  habetor). 

Das  aehnte  Bneh  dea  Martial  iit  in  erster  Ausgabe  wohl 
an  den  Satnmalien  des  Jabres  95  erschienen  (Friedländer,  Sitten- 
geech.  III  435  f.).  Oifeiibar  haben  schon  in  dieser  ersten  Aus- 
gabe gestanden  c.  58  und  51.  Nach  c.  58  ist  Martial  im  Hoch- 
sornnier  in  Anxur.  Im  April  war  er  auch  schon  dort:  Ende 
dieses  Monate  richtet  er  aus  Anxur  c.  51  an  seinen  reichen  Freund 
und  Gönner  Faustinus  nach  Kom.    V.  5  ist  tiberliefert; 

Qnos,  Faustine,  dies,  qnales  tibi  Roma  lUaennae^ 

Abatalitl  ο  soles,  ο  tanieata  qnieal 
Bauenaae  ist  nnriohiig;  '^der  Veraeohlnei  mag  in  der  Drhand- 
aehrift  der  Farn.  Ca  vnleserlieh  geworden  nnd  willkttrlieh  ergttnat 
vad  diese  Ergftnanng  dann  aneh  in  die  flandsehriften  FQ,  Uber» 
gegangen  aein.  Hanpts  Konjektnr  rapinaa  i.  e.  qualia  tibi  bona 
eripait  (Opp.  3,  532)  ist  gekttnstelt.    Vielleioht  aohrieh  M.  re- 

^  Beuennae  A,  Rauennam  QFui. 
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ceRRns  wie  X  68,  Γ  Fried I&nder.  FanttiDiii  nm  in  dieeem  Jahr 
anch  schon  τοη  Rom  fort  gewesen  eeio:  eonet  hfttte  seine  Bitte 
an  Qoirinnf  v,  16.  keinen  Sinn :  Qaae  tna  ennti  tibi  habe;  qua 
mee,  redcle  mihi.  Wae  jenandem  inrftokgefebea  irerdea  eoU, 
man  er  dooh  sohön  gehabt  haben.  Und  wtre  Fanatinae  ohae  Unter- 
breehnng  vom  Winter  in  den  FHShllng  hinein  in  Rom  ^blieben, 
80  nfiiete  et  etatt  abatalit  heiaeen :  aaCert.  *  Ba  iat  la  aehreiben: 

Qnoa,  Fanatine,  diea,  qnaiea  tibi  Roma  xeaarao 
Abatntit!  ο  eolea,  ο  tnnieata  qaiea! 
Oani  gleieh  gestaltet  iat  XH  59,  1  Tantnm  dat  tibi  Borna  ba- 
aioram  Poat  annoa  modo  qaindeeim  reneno.  Vgl.  aaoh  X  30,  26 
qnot  Formianos  impatatdies  annos  negotioeia  rebus  nrbia  baerenti? 
Dem  Formianoe  entspricht  unser  qualee.  Qui  nnd  qualis  stehen 
genau  ebenso  nebeneinander  Val.  FI.  3,  177  quen»  te  qualeui- 
que  uideVut  attonitns,  Oenaee,  parens!  Bei  Mart.  selbst  vgl. 
XI  1,  1  quo  tu,  quo,  über  otiose,  tentlis?  —  Vermuthlich  besase 
Fanfltinoe  in  Anxur  eine  ViUa,  wie  an  andern  Orten.  Dorthin 
hatte  er  ht  i  Frühlings-Aufang  1»  ii  Martial  mitgeiiununt  n  fMartial 
bcRUcbte  ihn  IV  57  in  TiburK  h.itte  aber  wep'en  irireii  1  \sel(lier 
geschäftlicher  Angelegenheiten  nach  Horn  zurückkehren  müsaeOi 
während  Martial  in  seiner  Villa  in  Anxur  blieb. 

Mart.  VIII  30  handelt  von  einem  Verbrecher,  der  im  Cirene 
yor  dem  Volke  eeine  Hand  wie  Mneiaa  Soaeuola  Uber  einem 
glühenden  Kohlenbecken  Terbrennen  lassen  mnsste:  qui  anao 
Gaeaareae  lusos  apeotatar  harenae,  temporibaa  Bmti  gloria  aamma 
fhit   Martial  bewandert  daa     S  f.: 

Aepioia,  at  teneat  flammaa  poeaaqne  fraatar 
FoiHa  ei  attonito  regnet  in  igne  mannet 

Ipee  aai  apeotator  adeet  et  nobile  dextrae 
Fanaa  amat:  totia  paeoitnr  Ula  aaoria. 
Statt  der  letiten  Worte  denkt  Friedllader  an  aaorii  paaoitar 
illa  foeia  (wie  I  21,  S  ingessit  aaoria  ae  peritara  foda):  fooia 
sei  SU  totia  venehrieben  and  wegen  dee  Metmma  amgeatellt. 
Das  ist  allzn  kttnetlieh.  Doff  und  Mnnro  yeratehen  anter  aaoria: 
HacriücÜB,  und  erklären:  dextra  nniee  pascitur  et  delectatnr  saori- 
ficio  (Cic.  in  Pis.  45  hia  ego  rebus  pascor,  bis  delector,  hie  per- 
fruorj.  TotiH  Ntatt  tota  adverbiell  auch  IV  -2,4  tuiie  cum  tege- 
retur  aquis.  Nach  der  letzten  Stelle  würde  aber  totis  paecitur  illa 
sacris  eher  hei8!»en:  sie  wird  ganz  vom  Feuer  verzehrt,  unJ  dieee 
trockene  Notiz  gebort  nicht  liierber.  Sacris  =  sacriticiis  ist 
richtig,  paacitur  (=  delectaturj  nach  Torausgeheudem  fanae  amat, 
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poena  froatur  ebenfalls,  die  Schwierigkeit  steckt  in  totis.  Es  int 
SU  schreiben:  Toscie  paecitur  illa  sacris.  Tuscis  sacris  wielliaoos 
amores  *ein  Verbältniss  in  der  Weise  Jenes  Verlmltnisees  im  alten 
Troja  zwischen  Paris  nnd  Helena*  XII  52,  9:  ridet  et  IHaooB 
audit  Menelans  amores.  Toscis  sacris  ist  nun  gans  besonders 
passend:  die  Hand  freut  sieh,  dass  sie  geopfert  wird,  gans  wie 
die  Beehte  des  dadnreh  so  berfihmt  gewordenen  Mnoins  Scaevola 
im  Taskerkrieg  (nrere  qnam  potnit  eontempto  Hneins  igne: 
I  21»  5).  —  Zn  dein  totis  der  Ueberliefemng  ans  tnsois  vgl.  das 
gans  gleichartige  IX  2,  6  nos  bibxinns  Tosoi  pnlla  nenena  cadi] 
tost!  X  torti  Eo)  crosi  Q  Corsi  PF.  FHedlSnders  Tnsci  ist  eri* 
dent  riobtig:  'die  Lesart  tosti  X  (torti  lu)  führt  auf  Tnsei  (als 
sohlechte  Weinsorte  anob  I  26,  6).  haben  Corsi;  doch  ist 
nor  eorsischer  Honig,  nicht  oorsisober  Wein  ala  schlecht  bekannt. 
IX  26,  A*  Fried  linder,  üeberhaapt  war  der  tnskisebe  Wein 
gefürchtet  (Marq.  Privat!,  der  Röm.  436).  Uns  setzt  das  in  nicht 
geringes  Erstaunen:  denn  wir  trinken  in  Italien  gerade  ungemein 
viel  toskanischen  Wein  (Chiantij.  Aber  donkel  ist  iler  Chianti. 
Das  Beiwort  pulla  trifft  anf  ihn  zo,  und  von  da  wird  Fried- 
länders  Konjektur  bestätigt. 
Hart.  Spect.  23: 

Xorica  quam  cprto  uenabnla  dirigit  icta 
Fortis  adhu'   teneri  dextera  Carpophori: 

nie  tulit  geminoa  faciü  ceruice  iuuencoe, 
Uli  ceesit  atrox  bubalus  atqoe  bison. 
*Da  bei  iile  tulit  etc.  nicht  an  ein  wirk  liebes  Tragen  zweier 
Stiere  gedacht  werden  kann,  versteht  man  tulit  am  natürlichsten: 
er  trog  als  Beute  davon*  Friedländer.  Dann  hfttte  er  die  Leichen 
der  beiden  Thiers  nach  beendetem  Kampfe  erhalten.  Das  bat 
etwas  nnwiderstehlich  Komisches.  Aliquem  ferre  ist  verkärst  b= 
impetnm  alicnias  ferre:  vgl.  Nepos  Ale.  10  (Lysander  verlangte 
von  Pbarnabasns  die  Anslieferong  des  Aldbiades,  indem  er  im 
WeigernngsMle  mit  der  Kttndignng  des  Bündnisses  drohte)  non 
tulit  hone  satrapes  et  niolare  clementiam  qnam  regia  opes  minvi 
malnit.  Nepos  seheint  schon  nön  tttllt  hOnc  sätrftpSs  in  Er- 
innemng  an  eine  Diebterstelle  geschrieben  an  haben.  —  Facili 
ceraice  erklärt  sieb  nach  spanischen  Stiergefechten,  denen  ich 
beigewohnt.  Ftlr  den  Espada  (Matador)  kam  alles  darauf  an, 
dass  er  die  Bewegungen  des  Stieres  so  im  Ange  behielt,  dass 
er  beim  Anlaof  rechtaeitig  ans  dsr  Anlanfslinio  seitwiits  heravs- 
trat    Der  Torwlrts  stttrmende  Stier  war  dann  allemal  sichtlich 
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yerdntst»  wenD  4er  eegner  tot  ihm  pletslicli  Terecbwnnden  wir. 
Carpophomt  mnette  nun  swei  Stiere  ·ο  im  Auge  bebalten  vnd 
das  e«eiebt  bald  dem  einen,  bald  dem  andern  sttkebren,  waa  irar 

möglich  war  facili  ceruice.  Facilie  findet  sich  genau  eo  ^ehraucbt 
bei  Juven.  4,  63  facili  patnerunt  cardine  nalnae,  otu]  Hot.  I 
25,  3  amatque  iamia  liiiien,  quat'  priu8  uiultinn  (dies  gehnirt  nicht 
in  der  Bedeutung  *sehr'  zu  faciiia,  sondern  beieet  oft,  vieimaU) 
faoilia  mouebat  cardines. 
Mart.  III  20,  8: 

Ad  etiosna  in  achola  poetamm 

Lepore  tinotoa  Attieo  aalea  narrat? 

Hlno  ei  reoeaait,  portionm  terit  templi 

An  apatia  carpit  lentna  Argonaatamm? 

An  delieatae  aole  rnraoa  Enropae 

Inter  tepentee  poat  meridiem  bnxoa 

Sedet  ambalatae  liber  acribae  curia? 
An  porticum  terit  terapii  hat  man  von  je  Anstoee  genommen. 
Der  Name  des  Gottes  de«  Tempels  konnte  hier  nnmöglicb  fehlen, 
der  Tempel  musHte  kenntlich  ircinacbt  werden.  Zweifelnd  denkt 
Friedländer  an:  porticum  terit  Magni.  Kr  vergleicht  CatoU  55,Γ» 
in  Magni  simnl  ambnlationo^  und  Martial  X  5,11,  wo  Pompeias 
auch  Magnus  genannt  wird*  Anaaerdem  wird  die  portieaa  Pompeia 
aneh  II  14  and  XI  1  zaaammeD  mit  der  portieaa  Argonaatamia 
unter  den  beauehteaten  Spasiergtegen  genannt.  In  der  Tbat: 
wKre  Magni  Überliefert,  ea  wXre  niobta  dagegen  einsnwendeo. 
Aber  ea  iat  nieht  Überliefert,  und  ea  iat  nieht  einmaehen,  wea- 
balb  ein  Schreiber  daa  bekannt-e  Magni  oder  magni  in  templi 
verwandelt  haben  sollte.  Friedländer  beruft  sich  auf  ΧΠ  50,  1, 
wo  da«  in  den  Handschr.  der  Fam.  Α  und  Β  aut  verecbiedene 
Weise  entstellte  pityonas  in  dem  ArchetypuB  vonC  durch  cyparifisoe 
ersetzt  ist.  Aber  es  wäre  i^rmtu  ebenso  wnTidprbar,  wenn  sich 
das  ganz  seltene,  fern  liegende  pityonas  unversehrt  durch  die 
Uände  der  Schreiber  hindurch  erhalten  hätte,  wie  man  aich  wundern 
mttaate,  wenn  ein  Schreiber  auf  den  Einfall  gekommen  wftre,  daa 
gans  anderaartige  Magni  an  entatellen.  —  Die  Sache  nnaa  nm- 
gekehrt  behandelt  werden.  Da  Martial  einfach  aagt  porttcnv 
templi,  maaa  die  Bezeichnung  irgendwie  derart  geweaen  aeia, 
daaa  man  dabei  an  eine  beatimmte  Oertlichkeit  dachte.  In  der 
That  iat  eine  Portiena  von  der  Art,  wie  aie  hier  gedacht  iat, 
nltmlioh  gleichartig  mit  der  Halle  der  Argonanten  und  der  £aropa, 
nur  eiuuial  mit  einem  Tempel  verbunden  gewesen:  mit  deui 
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Tempel  dM  Apollo  aof  dem  Palatin.  Phoebi  portiene  nennt  lie 
Propers  Π  81, 1.  Er  enablt  von  ihrv.S:  tanta  erat  in  tpeeieni, 
Foenis  digeeta  oolninnie;  inter  q^naa  Danai  femina  turba  eenie. 
Vgl.  Sebol.  zu  Pere.  II  56 :  Aeron  tradit  qnod  in  portien  qnondam 

ApolÜTiifi  Palatini  fuerint  L  Danaidam  effigie«.  Daher  nennt  sie 
Ovid  ainor.  U  2,  4  Danai  porticus.  Wird  scboti  hierdui  Lh  porticue 
templi  kenntlich,  so  noch  mehr  darch  die  schola  poetarum.  Bs 
liegt  nämlich  kein  Grund  vor,  dies  Versammlungslokal  der 
Dichter  von  porticus  und  tempium  zu  trennen.  Diese  Vereioigaog 
gab  68  aher  nnr  ein  einzigeemal  in  Born,  die  Oertlichkeit  war 
durch  die  Zneammenetellang  allein  anereioheod,  ja  auf  den  ersten 
Blick  kenntlich.  Sneton  Ang.  29  templnm  ApoUinie  in  Palalio 
(extmxit)  .  .  ,  addidit  portiene  cum  bibliotheca  Latina  Graecaqne. 
Vgl  Dio  LIII  1,3.  Mit  der  Bibliothek  war  aber  ein  Besitationi- 
ml  verbanden,  wenigstena  in  epftterer  Zeit,  in  der  Zeit  dee 
Hartial:  Plinin»  ersXhlt  ep.  I  13:  memoria  parentnm  Olandium 
Caesarem  ferunt,  cum  in  Palatio  spatiaretur  audissetque  clamorem, 
causam  requisinse,  cumque  dictum  esset  recitare  Noniannm, 
subitum  recitanti  ino})inatnmque  nenisse.  Bibliotliek  und  Rezita- 
tioTisraum  konnte  Martial  als  schola  poetarum  bezeichnen,  wenn 
auch  nicht  im  Sinne  eines  Klublokale,  aber  immerhin  im  Sinne 
einer  Oertlichkeit,  wo  Poeten  sich  regelmässig  zu  treffen  pflegten, 
wo  lie  Bieber  waren  Leate  mit  gleioben  Intereseen  vorzafinden. 

Schweidnita.  Önetav  Friedrieh. 
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£ίηβ  ^Nachprüfung  des  Didymoepapyrue  hat  manche  der 
bielaog  für  zweifelhaft  gehaltenen  LeeOBgen  sicher  gestellt,  andere 
dnreh  die  richtigen  oder  wenigstODS  dnrob  wahrscheinlichere 
enetsty  bei  etlichen  auch  dadurch  xn  ntttsen  gesucht,  daae  sie 
anseigte,  waa  nicht  gelesen  werden  kann.  Sie  eratreokte  ai«h 
nicht  auf  alle  TheilCi  sondern  hat  vomehmlich  die  eingelegten 
Bruchstttcke  berttoksichtigt  Obwohl  nun  Vieles  sweimal  und 
Einiges  immer  wieder  gelesen  wurde,  so  ist  dennoch  su  fordern, 
dass  auch  diese  Durchsicht  wiederum  geprüft  und  erweitert 
werde,  bis  man  endlich  die  äusscrete  Gren2e  erreicht  hat,  die  der 
beiikiaft  gesteckt  ist. 

I  14  CQC[ljrE,  15  YTA,  MAXIANA,  OIRPOCXA,  lü  ΗΛ, 
QP[I]TAC,  ΚΙΔ  S2NMHN0C.  17  AIQNOC  (βτη  unteren  Ende  von 
ί  der  deutliche  Ke^t'f.'inee  Qnerstrichea).  fOYNTOC,  18  HCOT, 
EPETPIAN,  22  XOYK  ΔΙΕ.  'Ωρίτας  war  ohne  zWeifel  geschrie- 
ben  (awisohen  Ρ  und  Τ  ein  genügender  Raum),  der  in  der  Aus- 
gäbe  angenommene  Sprachfehler  ΧΑΛΚΙΔ^Ν  f&llt  fort»  das  C  in 
μηνός  hat  einen  wagreoht  herauegexogenen  Querbalken  und  ist 
damit  dem  Γ  lebr  ähnlich,  Σκιροφορίιίινος  ist  nicht  bestätigt 
(θαρτηλιώνος  ist  tn  kurz). 

1  46  OICEYBOIA  .  A[OjrüCOYAE,  47  EU\CQ,  48  ΑΡΧΟΥ, 
ΛΑΧΟ,  49  Τ ΑΫΤΑπΚΤΩ.  r.oC-A,  51  OfOCOYKO  OTtM  ΡΑΓίΤΑ, 
i>2  OYCAPXHCOAOr.  TaNIKO,  Γ.:;  CAN,  51  IPH,  58  vHNECAH, 
ÖTO,  59  ΠΡΟ,  GU  πΙΑΙ,  CEVQ.  Also  47—49  mit  Foucart 
Φιλιστί5ου  μέν  του]  Ώρίτου  im  Σω[σιΤ€νους  ^κττολιορκηθ^ντος, 
Κλ€ΐτ]άρχου  bk  του  Έρετρι^^υς  έπΙ  Νικο]μάχο[υ  άρχοντος. 
Dann  κ](α\)  ταΟτα  πιστώ[σ€ΐ,  βτι.ιτολλώι  £μ]ηροσ[θ€ν  έκ€ΪΜΐ 
Ί{ύΐ(ν)]  έιτί  [t]^«  τής  Νικο[μάχου  άρχή]ς,  ά[λλΑ  0ή  καΐ  6 
λ]ότος.  ούκοΟν  βτι  μ(έν)  [ούχ  Odtcpov  τ^τ1ροΐΥτα[ι  τής  Συχίι- 
γ^ν]ους  άρχής  ό  λόγ[ος,  μή  ότι  μ€]τά  Νικόμοχον,  ήδη  ^κανώς 
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έώροται.  Weiter  ιαιθή]ιρη[ται  έπΙ]  θ6θφρ[ά]στου,  58·Ελ]λην6ς, 
59  πρό  [Νικόμαχου  τ^γρα]ΐΓΓθΐ.  Dann  wohl  60  ά[Ειώ,  αυτός 
ό  Δημ]οσθ[6ν]ης.    I).  verbessert  den  1  27  vorgebrachten  Ansatz. 

ΤΙ  8  ΑΥΤΟ,  9  ΝΟΤίπΟΛΙΟΡ,  13  ΓΕΝΟ,  U  K  T,  15  ΝΕΓ, 
(oder  Μ,  16  ΓΕΓΟΝΕ,  17  ÄNO,  20  TQI  .  .  'ΐΗΡ,  21*  ΤΑΚΥΠΟ- 
CKY  .  ΩΝΜ,  22  CANT,  23  ΒΥΖΑ  . .  ΙΟΝ,  24  ANQ,  29  Ε^  Ν. 

»  ·  ·  ·  ·  · 

Darin  weiter  erkennbar  πα]ρ'  Ό0η(Τ€ΐτών  und  ταϊς  ύττό  Σκυθών 
μ[£τα%  Nach  Βυ£ά[ντ]ιον  scliHeset  die  Anführang  und  Didymoa 
Abrt  fort:  καΐ  π€ρΙ  μ4ν  [τούτυιν  ταΟτα  άρκέ]σ€ΐν  [όπολαμ* 
p]dvui.   Späterhin  iet  29  λέγοντας  nieht  inöglicb. 

III  25  NIKO/  ,  26  TONECT,  86  PI,  87  ΥΠΕ,  88"ΙΔΟ€Φ, 

BC,  39  ΟΕΠΟΛΙΟΡΚΙ  .  .  CHI,  40  Nl  . . !  ETTAAOCOEY,  41  ΑΓ- 
Γ  .  .  .  Τ  .  .  .  ECnÖI  (oder  Γΐ,  Ϊ3  ^nPOOACIN,  51  ATHN, 
52  ΓΑΘΗΝ,  5:VA'nP0.  .^4  "ΑΠΑΝΤΑ  ,  nAPAnACINEiC, 
57  tOYCCATPATi,  59  C6  (Θ  Richer).  Dann  muee  nun  4U  ]ν1ης 
ό  Θ]6τταλός  φ€ύ[τυυν  weiterführen,  52μ6ΐτ'  *Αθην[αίων,  57  τους 
σατράπ|ας.  Vorher  39  ίν  τήι .  τής  *Ατ]θί0ος  φ[ηαίν?  Man  wird 
bei  Vergleichiing  dieser  Angaben  mit  der  Liehtdrticktafel  erkennen» 
data  die  Naehprfif^ng  noeh  sebr  viel  Arbeit  ttbng  lieee. 

IV  /Aropbiktyonenbetoblnfifi)  1  ΦΙΚΤΥΟΝΕ,  2  ΨΗ,  ΕΔ,ΤΟΙΟ 

ΑΜΦΙΚΤΥΟΟΝΕΠΕΙ,  3  ΗΜΕΓ,  HHIQCANEY.  4  ΤΟΥΘΕΟΥ, 
5  Ί AI,  6  ΠΕΡΙ,  7  CONTAI,  8  u  .  XÖ,  ΠΥΑΑΙΑΝ,  NOYNTAI, 
9  ΥΠΕΡ,  EYEPrETAC/  11  HAIOICOTIA,  TOIC,  12  AYTOYC. 
13  ΚΑΘΑΤΤΕΡ  .  .  .  OYNTAI.  Zu  Anfang  ist  demnach,  wie  mane 
erwarten  moeete,  έπ€ΐ[6]ή  Μβγαλοπολΐται  zu  lesen.  Z.  5  scheint 
κληθήναί  nicht  möglich,  da  der  Schriftrest  nnr  zu  Π  oder  sn 
Cl  paeet;  ob  κ(αΙ)  (clvai)  [6ημο]σ(αι  άμφίκτύονες  gelesen  werden 
kann»  wird  sich  wohl  ans  einer  Vergleiohnng  Shnlicher  Beschlüsse 
erkennen  lassen.  Z.  8  ist  έ[ρ]χομένην,  das  Fonoart  yerlasgte, 
durch  die  Reste  bestfttigt.  Hit  der  Lesnng  Ήλ{οις  11  (Α  gans 
sicher,  dann  oben  ein  Winkelhaken,  der  zu  Η  passt,  darnach  das 
Tntertbeil  eines  aufrechten  Striches)  ist  die  letzte  erhebliche 
Schwierigkeit  in  der  Ueberlieferuni?  der  Urkunde  beseitigt.  *Ap- 
ftioiq  (v.  Arnim.  Foucart)  ist  ausgeHchloH^en,  Uber  den  Anschlaee 
der  Kleer  an  die  Makedonen  vgl.  Beloch  ür.  G.  II  534» 

IV  U  Kol  t[u»v  π€ρ]1  φύΐτων  τοσα0]τα*  (Α*  der  Pap.) 
Άρΐ(ΓΓθτέ[λ(ης)  h'  ένΙ  τήι  τρΙτήι.  15  TTCKYeQNE  . .  ΕΟΤΙΦΗ  .  1, 
16  Η  (oder  ΕΙ)  CI . .  ΡΟΝΜΕΙΙ  .  ΡΑ  .  ΔΑΔΕΤ  ΕΥ,  17  ΡΕΥ, 

18  ΔΙ .  ΙΗΟΙΤΗεΔΡΑ€Ι  (nnwiihrscheinlioh  ΔΡΑΠ)  CTAC, 

19  α;  ΝΑΕ  ΕΛΑ,  ΕΥΑ,  20  AINHC,  21  ΕΥΤΗ,  22  CCH, 
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ΟΥΚ',  23  1.0,  24  CAE,  2*^  ΙΛΕΥ,  27  AK'M\  47  ΛΛΕΛ, 
48  ΟΦΥΙ .  ΝΕΞΑΠΑ"",  47  ΟΑΡΟΥΚ'ΛΛΘΛΔΙΜ.  Der  Sohktt 
bandelt  von  HemiM:  άλλ*  έλήφθη  — *  έΕαπατώμένος  όπό  Μέν> 
τορος  τοΟ  Tobiou  καΐ  λάθραι  μετήχθΐ)  ιτρός  τόν  βασιλέα.  Die 
Arietotoleestelle  wartet  dee  delieoHen  TanolierSp  €τ]ησί[χο]ρον  16 
fttbrt  Hiebt  weiter. 

IV  58  El  .  .  El  .  .  .  {Zeilenende),  60  AP  AT  .  TOYCINOI. 
61  φίληκοΐας,  62  π]ολυπρ.,  63  όίοΙκιΰ,  ellnciv,  64  im,  6d  φαυλοτ. 

IV  ββ  (Theopoinpoe)  γράφει,  Ε  .  Μ  .  . .  CETTI,  69  ΌΔ, 
XOCQ,  ΘΟ  .  QCJO,  70  -|Α,  ΔΕΕΠΕ  .  I  .*  AC . .  ΟΜ'.  71  ΕΛΑΒΕΝ, 
CON,*  V  1  AT,'  2  "ΑΤΑ,  3  TOIC_,  ΔΙΕ,*4  ΡΟ,  δ  Δ'ΘΙΟ,  IXQ  'HC, 
6  ΟΝΚΑ,  7  KCf  .  .  .  ΝΚ,  der  (iut  rstrich  vor  Τ  kaLn  auch  tu 
A,  M,  π  uRw.  gebörPH,  's  TEYMAT-.  9  ΝΩΝ  Α,  ÖN,  10  ΕΠΙ· 

TPM,  12  OH  ΙΑΜ/.Οπ,  13  C  . .  CE . .  CEH,  14EICC...* 

ANC.  ..Tt;  ΙΕΠ,  15  ..CACYNE.  ...'.rACTACYCTA'"'.  YC, 

15  KT'          ΟΥΜΗΝΑθϋΐΟΟ'ΕΔίΕ  (über  dem  Q  etebt  keie 

Bnebetabe,  eondera  der  laag  beruntergeeogene  Haken  dee  Τ  der 
vorbergebenden  Zeile)»  17  AC.N,  18  '^TM,  BAC,  19  Y.TQ, 
ΑΥΜ.Γΐ,  30  EICTO.BI.    Das  ist  oder  eebeint:'  ι&ρμησ€  hi 

  ·  ·  ·       ·       ·  · 

Έ[ρ]μ(€ία]ς  im  [ταύτ(ην)  τ](ήν)  όδόν  βύνοΟχος  ώ[ν  κ(αι)  bi€- 
φ]θο|ρ]ώς  τό  [dboq  6(ιά)  καυτ]ήρα,  τρίτον  be  έττ'  [ά5]ι[κί1α 
σι  υγ )γ6ν Ιυμίνος  τψ  Kupiju)  νοσ[ο(Ον)τι]  eXaßev  {κληρονόμος 
Aöjöov  τον  LKtivfiou  πύμγ(ϋν)  k(öi)]  *Αταρν€α  και  τό  χωρίον 
τό  πλησίον  cmav  [κρατών  άδικώ  τστα  και  κακουργ ότατα.  και 
τοις  &[e  φιλοις  και  τοΐ]ς  άλλοις  διετέλεσε  προσφέρό[μενος 
ώμότατα*  τ(όν)  μ(έν)  γ]άρ  φαρμσκοις,  τόν  h{l)  [β]ρό[χωι  5ΐ€χρή· 
σατο.  κ(α1)]  τ[(ής)]  χώρίας).  ης  Χϊοι  και  Μιτυληνα[ΐοι  έττίσκοπον 
α0τ]όν  καθ{στασαν,  έκ€ί[νιυ]ν  ά[£ιούντ(ων)  ούχ  ήθ€λ€  μ](€τά) 
τών  άμίσθων  στρατευμάτων  π[ροστατ€ύ€ΐν].  καΐ  κρο€ΐτηλάχΐ0€ 
πλείστους  Ίώνιυν.  ά[ρτυρώ]νητος  τάρ  C^v  καΐ  καθ€2Ιάμ€νος  έιιι 
τράτΓ[εΣβν]  άργυραμοιβικήν  κα\  συγκείίμενος  πας  ίκ  σ]υμφορών 
ούχ  ήσυχίαν  ή[τ€ν,  άλλ'  Εκτενώς]  θη[σαυριΤω]ν  δμ[σ  τ]ό  πρέπον 
(διαβάλλυυν  πλείστους  ήίϊίκηΐσ^.  πολλυυν  bk  [κ^αι)  τι^ής)  έταιρ]ή· 
σ€[ως  τυγχ1άνε|_ιν  ϊ]π€χ| eipna  e,  παρ'  ^νί[ου1ς  ^^^^  συν£|  ρμα- 
φό]τας  τάς  ύα[τ]άτ[  πς  α]υσ(ας)  πολιτείας  κ(ατα)τ(έΐν)  [π'ρο)- 
€ίλ€τ1ο.  ού  μην  αθώιος  γ€  όι^φυγεν  ού54  κ(ατ}[^χαιρεν  n|uali]v 
άσεβή  και  π[ο]νηρόν  αώτόν  παρασχ[(ών),  άλλά  π]οτ(€)  άνά· 
σπαστός  ώς  βασ[ι]λέα  τενόμενο[ς  κ(αι)  εύθ]ύ[ς]  τώι  σώματι 
λύμ[(ας)1  ιι(αρ)υπομ€(νας  άνα[σταυριΐ}]θ€ΐς  τ6[ν]  p([ov  itt- 
λ€]ύτησ€ν.   Man  bat  noeb  yielfaob  χα  feilen. 
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V  21  (Theopotnpos)  έπ]ιστολήι,  22  πΙαρΓά»  23  VOTopcft* 
οίος  κ(αΙ)  ό  Έ]ρ[μ€ίας,  δλ[λιυς  (dae  Λ  ist  oioht  eioher  geieten 
and  mnee  noch  einmal  nachgeprüft  werden;  Fonoarte  Leeuug 
φόύ€\  μϊν  δτριος,  πλαστώς  hk  χαρίεις  iiew.  ist  sehr  ver- 
führerisch, aber  daiiat  erhält  der  AusBchnitt  einen  verstümmelten 
Anfang),  23  γ6γ[ον  [ώς,  25  Γί[λατ]ων€ίων  [φ]ιλο[σο]φ6Ϊ,  2G  άδη- 
φάγοις,  27  αγωνίζεται,  28  χυϋρι)α,  2ϋ  τ(ών)]  €υ^κ[τ(υυν)  5ό£(ης}· 
τ(ήν)|  hl  (der  ötrichrest  vur  Υ  gehört  zu  einem  E,  vgl.  EY  in 
^Ιεύγεαιν  26,  dann  statt  Κ  auch  Ν  möglich,  aher  Foucarts  συγ- 
γενείας ist  gan»  auegesclilossen^  έττ[αγγ^λλ]6ΐν,  31  OY~EOP~.- 
Ζ .  \E  (έκ€ίνου  T€  όρτι£ομ^νου  . . .  ?),  32  QNOCA'M  (Πλάτωνος 
ik  μαθητάς  τινας?}»  33  Δ'ΛΟΓΟ'ΛΛΛ  (άποστβίλαντος  έσχ€ν 
5ιαλ4^Γθυς  βλλους  Τ€  και  ncpi . .  .)>      |0 .  *  CM'. 

V  49  (woher?)  Μ  AEC  ..I.Y  ίτου  μέν  δεσττότου  κληρο- 
νόμος ^.TivfTo?),  50  YNßPMHCEN  (συνώρμησεν  &6?),  ή1  ΩΟΑΒ- 
.ΙΩΙΥΚΟΤΑ,  52  πι  ."πλΑΤΩ,  τή|ςπ6ρι£,  53  ^π€κράτησίε  (kein 
Einrücken),  Κορίσ]κ[ο]ν  κ(αί),  54  Άριστοτέλ[η,  ΔΟΤΟ .  (-.jboTov  V) 
ΔΙΟ,  55  παρά  [vSn  *Ερμ(αι  π]αρήσ[α]ν  *  δστερόν  [bU),  έπεί] 
ήκο[ν  ιτ}λ[€(ο(υς)  κ€κλη]μ(έν)[ο]ιν  ^Κ€ν  α0τ[ο1ς  (anter  ΑΥ 
eine  «weite  Paragrapboe)  b]uipeÄ[vl  τό  'Α[<τσοΟ  πόλκτμα.  έιτ(]- 
τηΙ>ες,  58  τυραν[νίΐ6α  μεθ^(Ιτπ[χ€ν  εΙ]ς  πρ[α]οτ^ραν,  59  σύ]ν€Τ- 
Ιτ]υς.  60  b[fi  κ(α\)  ύπ€ρα]γ[ασ]θείς,  βΊ  άιτ[έν€ΐμ€ν,  62  άιτό- 
ϊ)1(ε)£άμ(έν)ος.  Merkwürdig  ist  die  Eunückun^  zwischen  56  und 
58,  gleich  als  ob  eine  neue  Stelle  begönne.  Man  könnte  57  an 
κ(σι)  π(ρο)βάς  denken,  aber  die  Gedanken  echliesaen  enc:  an- 
einander. Noch  unwahrecbeinlicher  ist,  dase  vorher  zwei  (ie- 
Währemänner  genannt  waren»  nnd  nnn  der  andere  mit  έκ€ΐνος  5έ 
folgte,  ygl.  60  τοις  είρημένοις  φίλοαόφοις. 

V  64  (Kallifitheoee)  έτκώμιό]ν  τι  (von  Ν  der  halbe  Balken 

und  der  letzte  Strich  erhalten),  65  K'OI"  (unsicher),  66  μόνον,  68 
μεγισΓτον  6ήπου  τ6κμήριο]ν  thiuK€,  09  αύτοϊ[ς  τοις  τ6λευτα]ίοις, 
70  βάρβαροι  θ6ωρο(ύν)τ(€ς)  [άγόμ(€ν)ον  έΗ6πλήττοντ]ο  την 
άνόρείαν  ό  0[(έ)]  βασιλε[ύς  π(ορά)  τ(ών)  φίλων  ούόέν  ά^να)]- 
κρ[ι]νόμ(εν)ος,  VI  10  0[ιά],  τοιαύτη,  12  παρα0οΗ[οτά]τ[η]  κ(αΙ) 
π[ολύ  παρά  tJ6v  τ.β.τ.(βο  laaaen  sieh  dieZeiehen  mit  Wend lande 
ErgSninng  yerbinden;  lieber  iet  nnr  der  Abkttrsnngsetrioh  von 
tuA  und  daee  vor  Ν  ein  0  stand,  nnd  wenn  man  Bttchelere 
άλλότρι]ον  annimmt,  so  kann  man  davor  irapAboS[0v]  τ[ι  lesen), 
18  6  b'  ούν]  ίτελε[υτήσει]ν  μελλιιιν  Φίλισ[τον  πρός  έαοτ]όν 
[εΙσκαλ]εσάμενος  άλλίο]  μ(4ν)  [ού5έν  είπεν,  ίπ]έσκη[ψε  b*  α]ύτι&ι 


Digitized  by  Google 


384  Crönert 

πρός  τού[ς]  φί[λο(υς)  κ(α\)  τού]ς  έτοίρο(υς)  [έπισ]τ^λλ«ν,  άις 
οό6(φ  d[(v(l)£ioJv  €[(]η  κτλ.  Ζ.  14  a.  £.  iet  άλλα  τ£  wegen 
des  AbkttrznngestriolieB  '  nicbt  möglieli,  dieser  aber  peeet  nur 
sn  My  deisen  beide  oberen  Enden  erhalten  eind. 

VI  19  (Arietotelee)  κ(αι)  [ό]  τραφ6ίς,  20  böHci  [καΐ  τΙάχ', 
ίχ[ο]ι,  22  άρετ]ά  πολ[ύμ|οχθ€,   2)^»  περί,  26  όκάμαντας  (-TAC 

•   ·  ·  ·  · 

der  Pap.,  wie  der  Verbincluni^sBtrich  vor  C  zeigt,  der  nach  0 
fehlt,  der  Schreiber  scheint  sich  sofort  verbeeeerl  zu  haben), 
φρ^να,  28  μολακαυγήτου,  ΟΟΥΓΕΝΕΙ  (C  deutlich) ,  29  κόp(o^ 
30  5ύν1αμΐν,  ττόθοίς  (das  darnach  an«^enommene  I  rührt  von  dem 
Ρ  der  vorhergehenden  Zeile  her),  31  Άχιλε|υς,  6]όμους,  34  άθά]- 
νατον,  unter  39  die  Paragraphoe,  40  CIQC  sieher,  41  Π]€[ρσιίιν, 
42*λό]γχης.  48  άλ]λ*  άν0ρ[ός  π]|στ[€ΐ  (das  letate  Wort  scheint 
zanlohst  nieht  überliefert  zn  sein,  aber  C  ist  etwas  Teneiehnet 
nnd  dadurch  dem  Ε  ühnliob,  der  sehrige  8trlebrest  davor  aber 
kann  anoh  zo  I  gehören,  vgl.  zB.  VIII  9). 

Vi  44  (Theokritos  v.  Chios;  Bpüaujjv  (nicht  BpuuJV,  was 
gegen  Kaum  und  Schriftrest  streitet),  46  Έρμίου  εύν[ούχου, 
Ε[ύβουλου,  47  μνήμα  zuerst,  dann  durch  AuHstiPiclun  des  Μ 
nnd  VerbeeeeruDg  des  Ν  in  (7ήμα  geändert»  k[€V0vJ  κένό[φρα)ν 
(das  zweite  E  aus  0,  wie  es  scheint,  verbessert),  48  γαστρός, 
49  άντ'  'Ακαδημείας  βορβ[όρου  i\  προχοαΐ)ς,  doch  sind  vor  dem 
letzten  C  nach  einer  Lüoke  von  drei  Baohstaben  Beste,  die  nicht 
got  in  den  Anfang  des  Wortes  anfgehen. 

VI  50  in,  σύ]λληψιν,  δ2  Αριστοτέλους,  54  βασανισθΜα, 

κα  |θάπ6ρ,  55  ο\,  ΕΚ  . .  I . . .  ΑΙΜΗΔΕΝ,  r>t;  ι[ώ1ν,  συνβτνωσ- 
pifevyaiv  [όμο]λυγησσντα,  59  b05e[i  l€  b' αν  €ντ€λώς  τά.  βΟ  5ια- 
Τ€θ6Ϊσ[θ]αι,  61  Φ[ιλιπ]πον,  VII  1  ύττ€ρβάτωι,  13  καταβάσαν, 
14  ού[κ  όρθώς,  ώς  γο(0ν)]  έμοι  0[οκ€Ϊ,  16  ώς  άσ€βέ]ς  αύτοϊς 
ά[π€]ώσαντο  παρανό[μημα,  ώς  Φιλό]χορος  άφηγ[€ΐ]ται,  18  όνό- 
μασι  πρίοθΙεΙς  άρχοντα  ΦιλοκΓλέΙο. 

«  ■  *  ■ 

ΥΠ  19  (Philochoros)  ΆντιαλκΑ>ου,  20  ρα<1ιλ€ύς,  21  bidn, 
'Ajdfav  οίκοΰντας,  23  συνν€νεμημ(€ν)ους,  τους  (  am  Ende,  kein 

•  ·  ·  ·  ·  . 

Abkörzungszeichen),  25  έφυγάδευσαν,  κ[(αι)  ού]χ,  27  €φήστϊον 
(deutlicher  Schreibfehler),  28  Εύβουλί6ην. 

VII  31  Κόν|ων1α. 

VII  35  (Philochoros)  δρχον|[τα]  €ουίνιά6]ην  (vom  C  der 
obere  Haken  erhalten),  36  Κό[νιυν  (vom  0  nur  ein  Punkt  übrig, 
sonst  wäre  nur  noch  I  möglich),  37  a.  £.  I  sicher,  davor  etwa 
der  obere  Haken  von  C,  Κ  usw.,  38  σατΓράπην,  40  ΞΟΥΚ  (£ 
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gaos  sioher«  ee  MAt  nur  die  untere  Hälfte  des  unteren  Winkel- 
etirtehei»  naeh  Y  du  nntere  Ende  eines  eenkreohten  Strieliee«  an 

daR   sich  ein  schräger  anecblieeet,  wan  aneeer  ΙΛ  nar  auf  das 

unziale  Κ  paeet),  darauf  wohl  ohne  Lücke  ΕΤΤΛ,  41  Μ  vor  τριήμων 
sicher  Zahl,  vjrl.  Diod.  XIV"  79  κ  (  der  Strich  ist  ^λιυλ  wagieclit, 
vor  Τ  ein  kleiner  Zwischenraum,  wie  ufler  bei  Zahlen),  12  ΚΟΛ- 
ΠΟΥ C,  43  QNHPOCHrA,  YPIAC,  44  CACTONHAPA  (vom  C  der 

•  ·  «···  *  ψ  m 

nntere  Haken  erhalten,  also  auch  noch  andere  Buohetahen  mög- 
lich, dann  Α  eicher,  Η  statt  0  nicht  glanblicb),  ~1θ  (oder  E), 
45  A*AIQN  (Q  in  der  r.  Hftlfte  erhalten,  0  itt  ee'niofat)»  ÄE 
gana  \ύ^1 46  IE . .  ΘΕ,  Α .  CEHinE,  47  CQ . .  .TQH  . . .  ΚΕΔΑΙ, 
NNA.  APXQi;  48  . .  ΟΤΪΤί .  ΝΚ',  49  KH  .  C  .  Κ'ΠΕΝΤΗΚΟΝΤΑ, 
EICA,  ÖO  E.'ABE,  54  .  AAtN.  Aleo  ist  40  der'Arebont  Enbn- 
lidee  en  beeeitigen,  42  κόλπου*  ό  [bk  — Ιών  προσήγα[τ€ν  Ικ 
της  €]υρίας,  45  συν]α[γ ]ατών  hi  τάς  ναΟ[ς  τ(άς)  π(αρά>  ßaaij- 
\έ[\χ}ς  π€ρ\  Λ1ώρυμ[σ,  4t)  και  t[vTeri]Oe[v  σύν  πάα]α[ι]ς  έπι- 
π€σώ[ν  κ ]ρ[ύφα]  τυυι  τύϋ[ν  Λακ]<:0αι[μονίω]ν  να[υ]άρχωι,  48  πλέ- 
θ]ντας.    Εθ  ist  noch  Vieles  dunkel. 

VIII  10  πρ6σβ€[ι]ς,  13  *Α[ρταί^ρζ]ην  (so  nachtrHglich  nach 
der  Tafel,  weil  Foucart  mit  Fuhr  α[ύτούς  elnojv  liest;  vor  Ν 
eteht  ein  anfreobter  Strich),  15  nach  Κ  etand  niobt  T,  wie  die 
längere  Haeta  leigt,  eher  Y  oder  P,  dann  ist  Ξ  siober;  €[inlu 

YIII  le  (Pbilocboroe)  Φιΐλοχόρου,  18  τούτου,  19  [φι]λίαν, 
23  IHI  nach  Ελληνίδας  ganz  deutlich. 

VITI  30  τΓυθ€σ1θαι  (so  richtig  v.  Arnim;  es  ist  ein  Stück 
des  oberen  Bogens  des  Θ  erhalten,  was  gegen  άκηκο€ναι  spricht) 
παρ'  Έ[ρ]μ(ί1ου.  —  39  α1νίττ€[τ]αι.  -  40  ΠΡΟΤΕΡΙ .  I . .  ΧΕ 
(npdTcpoviit  möglich),  41  Ym(€v)OINCMOC  μ(έν)τ(άρ)Τ,  42  Α 

(am  Zeilenanfang)  IC6H  πώς  ούκ,  '  43  lACE  βλάσφημων, 

44  TIACI  ποιοΟντας,  44  "eber  YMIN  ala  HMINV63  ί[ν]  οΐς  (Ε 
mit  steilem  Strich  wie  8fter,  aber  mit  Ansfttzen  zweier  Qner- 
•triche),   64  Ρ[Α]ΓΕΤΑΙΛΕΓ[01Ν  (Wilamowitzene  Vermnthnng 

•  ·        ·  ·   

bestätigt  sich;  das  C  vor  dem  zweiten  Ε  löst  sich  in  ein  I  auf, 
an  das  rechts  die  Knden  von  Λ  anirewaohsen  sind). 

IX  3  (Theopom po«)  'Αμφιπόλεαις,  6  τετρακοσίων  ταλάν- 
των προσόδους  λαμβάνοντες. 

IX  16  HOT^  nach  τίνα  unmöglieh»  weil  Π  niobt  angebt; 
wabrvcbeinlicb  δή[πθΤ€,  was  auch  den  Ranro  beeeer  fliUt.  17  aö* 

[τοις,  19  6[ο]κ€Ϊν,  21  κ[οι1νά,  0ιαν€μ[ή1σαι,  32  ΓΝΕ'"0"ΕΩ. .  At. 

IX  57  (Deiiiurciiob;  Χαλκ.ου,  tauTOu. 
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IX  68  (Pbilemon)  τώι  σκέΧ^ι,  62  μόλις  richtig  der  Pap. 
(der  Strioh  des  C  reicht  hh  an  da«  Γ  heran,  wird  aber  etwae 
dünner),  70  ΑΛΛΗΔΙ .  Α  ο  ler  -AEC  .  Α 

IX  71  (Timoklee)  MAIAC,  X  i  ΠΡΟΘΥΜβς  4  ΜαρΟύον, 
10  έπίσχετε,  11  συρ(£ητε  (Ξ,  nicht  Ζ). 

Χ  20  συν€ρρΐϋτ6τος,  21  ΦΗΟΙΛΥ(ΔΗ?),  24-  30  β.  GGA 
1907,  368»  36  Δ  am  Anfang  iicber,  37  AEITQ .  \  (nach  Τ  iat 
gebcBsert  worden,  dooh  ist  dai  Gewollte  nicht  klar}»  42  Άθη- 
vod(iuv),  denn  der  lange  Strioh,  der  durch  das  rechte  Ende  von 
Α  gezogen  iat*  dentet  die  Abkilrsang  an,  45  τ[ό],  46  der  wag- 
rechte  Strioh  swiechen  Μ  und  Q  mm  Zeichen,  daae  in  dem 
Zwiwhenraum  nichta  geatasden  hat,  wie  Ithnlich  in  einem  Pap. 
Here.,  hier  war  alao  vielleicht  Raanr. 

X  54  (Philpohorot)  Χάρης,  βύλλοτοΙν,  55  καταλιπιύν, 
58  ο{σθόμ(€ν)ος,  60  βιάσασθοι,  XI 1  fjv,  3  τριάκοντα,  3  £ύλοις. 

•  «  «  ·  · 

πρός,  4  κ(αί)  zu  lecen  (der  Abittrxungsetrieh  gans  deutlich,  auch 

■ 

von  dem  κ  noch  eine  Spur  vorhanden). 

XI  7—14  vgl.  GGA  1907,  267. 

XI  29  (Timosthene«)  έπιθαλασσί^[ΐϋ  |ς  πόλις  '  (^ερμοττυλών, 
30  σταυίυυς,  'όΐ  τον  τ[ρ0πον]  τυυτον  (das  Τ  nach  «iei  Lücke 
iet  etwas  verschrieben,  doch  nicht  mit  C  zu  verwechseln),  32  ίκ 
[θ€ρμο]πυλα>ν  5e  κομιο"θ|^ντι  ttXJoü[vJ  Ους  [aijabiiufv  κ,  34  τοις 
bk  π€ζ]€ύ[ουσι]ν  [ώ]ς  ττεντήκοντα,  i)[e.  οΓ>  μάλισjτu,  3β  κ€Ϊ[ται 
ψα]μμά»^ης?  (nur  das  Ε  ißt  si<  her,  darnach  eher  Y  oder  X), 
37  Τ6ττα[ρ(ας)|  ίχ[ο]υ[σα  νη\]  μ(χκράι?  Die  Zeicheu  siod  hier 
und  36  noch  nicht  klar  entwirrt. 

XI  37  (Philochoros)  Φιλόχ[ορ]ος,  38  Λοίκ]ροΐς,  έκ€[λ€υσ]€ 
ιι[αρ]ά  Θηβαίων,  40  ^κτ[ης,  Φιλ[ίππο]υ  6(4)  κ(οτα)λ[α]βόντος, 
42  πρίίσβάς,  θ€[ττ)αλΐλ»ν,  43  ΑΙνιάνυιν,  4Θ*  τούς,  50  ύιιφ, 
η(ρό]ς. 

ΧΙ  58  KOivjf)? 

ΧΠ  1  (Demon)  ύς,  3  ^Εελάσαντας,  10  iat  irrig  ΓΗ  ala 
sicher  gegeben,  ea  iat  vielmehr  I  wahreoheinlioh,  dann  noch  ein  Beet 
einen  anfrecbten  Striches:  τήν  ΤΐνΓομ(έν}ην]  dropdv?,  13  auaaer 
NEIN  auch  ΠΕΙΝ  oder  MEIN  möglich,  17  κακ<αν  iat  aicher  (die 
rechte  Hälfte  dca  Buchatabena  κ  iat  von  der  linken  etwaa  getrennt, 
daher  der  Irrthom),  31  TC .  AC  (C  gans  sicher),  32  ....  TT  (oder 
Ν  oder  Η).(τω[θ]ασ1τικώ]ς  τ[ό]?)  CKOPAKI[ZEI]N,  έιηφέρ[€|- 
τ(αι)  fcv  τήι  (Τ(υν)]η[θ]€ί[αι]. 

>  Wie  auch  bei  Ha'rpokrstion  Niieota . .  πάλις  τής  λοκρίδος  (πι· 
θαλαττ(5ιος,  vgl.  auch  Ακτή  *  4ιηθολαττ<διός  τις  μοίρα  τής  ΆττικΙΚ  uaw. 
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XII  64  (Mareyaej  ΚΛΙΝ  κλ€Ϊν,  wie  echon  Foucart  richtig 
verbesserte. 

XIII  27  Ε  glaublicher  rIs  C,  37  OUTC  (T  bie  auf  die  linke 
Qoerbalkenhäifte  deutlich  lesen). 

XIII  49  (Philooborot)  άiϊfάboς  «Ισήλθον,  5S  ΐ€ρθφάντης, 
Ί€ροκλ€ΐ5ης. 

XIV  11  (Sophokles)  iat  aetinoeh  eher  Δ[.Π]ΗΛΟΝ  alt 
Δ[ΤΤ]ΗΛΟΝ  in  leeen ;  naoh  Δ  Rette  eine«  «nfkOobten  Bneh- 

etabene,  also  entweder  ΔΙ  oder  zur  Noth  auch  ΔΗ.  Aber  mit 
der  Annahme  eines  itazietischen  Fehlere  kommt  man  auch  aue. 
12  κα[λό]ν. 

XrV  31  τούτοις,  36  'Avb|  ρ]οτίυυν. 

XIY  38  (Androtios)  Άθηνα[ΐοι,  45  ^ιομαντ€υσάμ€νοι, 
48  ύιρίσθη. 

ΧΥ  2  (Theopompoe)  KCpieottov,  ίπιστάρΑ€θα,  8  Μεγαρείς, 

9  6^. 

Dass  der  Papyrne  sehr  viele  Fehler  aufweist,  ist  bekannt, 
doch  wird  ee  von  Nutzen  sein,  sie  einer  besonderen  Betrachtung 
zu  intterzi*  lirn.  Das  Orthographische,  zu  dem  nurh  VI  83  χώ- 
ρησεν  für  χήρωα£ν  und  IX  71  (Γυνδιακτονεϊ  für  -pci  gehört, 
bildet  zwar  eine  ziemliche  Masse,  doch  ust  ee  kanm  erheblich. 
Aach  nicht  das  Grammatische:  X  15  άΕιον  6ΐαΐΕθρή(Τ€ΐν,  vgl.  zB. 
dilov  oOv  άπορήσοι  Harpokr.  aater  Ν€μέας  χορά6ρα,  XQ  51 
. .  Τ€ρατ£0(Τ€[σθαι  und  yielleieht  noch  XIY  59  oObi  —  οίΛέ 
etati  oÖTC  —  oÜTC. 

Wichtiger  erscheiiit  (laKjciiige,  was  liber  die  \'orhisi:e  einige 
AuHkunft  giebt.  Darin  kυnιιt^·  Γ  dem  Α  (VI  5  Βαλώου)  und  C 
(XII  23,  doch  läset  eich  das  auch  grammaiibch  aus  der  Attrak- 
tion des  benachbarten  γ  erklären)  ähnlich  Bein,  ferner  Τ  dem  C 
(VI  27  Οφήστιον),  weiter  gingen  Η  und  El  öfter  ineinander  über 
(VIII  15,  XIV  18,  59?),  ganz  deutlich  aber  weist  AI  für  Ν  auf 
jene  Haadechrift  hin  (X  51  ΔΙΑΠΕΠΡΑΧΕΑΙ).  Zwei  weitere 
Fehler  eind  VIII  10  συμπρο(ΐήκ€τντο  für  ού  προσήκαντο,  wie 
Wendland  riohtig  rerheeaert,  d.i.  CY  für  OY  (denn  die  Athener 
kamen  doeli  den  VonohlÜgeB  dea  Peraerkönige  niobt  entgegen, 
vgl.  26  and  hingegen  VII  β4)  nnd  XIY  8  ούταιοΙ  γαρ  έλεγαν 
όργάν  τό  προς  ότιοΟν  όρμήν  ή  (EIC  Pap.)  έτοιμότητα  ^χον. 
XI  22  ΔΕΙ  =  6^€ΐ  für  AEIV  Man  vgl.  die  erhaltenen  Scholien 
zu  der  Stelle,  wo  freilich  eine  andere  Etymologie  vorliegt, 
S.  214u  Diad. 
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Sie  wies  viele  Abkürzungen  auf,  was  durch  die  arge  Ver- 
Schreibung  XIII  60—62  bewie«en  wird:  5ιακ4λ€υ(Χιν  Ιχυυν  τών 
€{ς  τούς  πολβμους,  tXmp  άρα  &rotTO,  ιταρασκΕυά&ιιν,  was  wohl 
ans  b.  L  Τ(ά)  €ΐς  τ(όν)  πόλ€μ(ον)  «ίπ.  δρα  ίσ.  irapaaK€ua£(eiv) 
verlesen  ist.  Dort  waren  also  auch  noch  andere  Zeichen  zur 
Anwendung  gekommen,  wie  das  far  -ctv,  das  aus  miitelalter- 
lieben  Handschriften  geläufig  ist  Belehrend  ist  auch  kurz  vo^ 
her  ΧΤΠ  56  ΕΡΓΑΖΟΜΕΝΟΙΟ  |C  für  έργοίομενοισι  καί.  was 
sich  leicht  erklärt,  wenn  man  sich  des  Doppelhakens  erinnert, 
zu  dem  καί  bei  den  Späteren  gekürzt  wird.  Man  wird  nun  weiter 
liierlierzieheii  XIV  41  τών  Ίεροφάντυυν  für  τόν  ιεροφάντην, 
57  αύτοΐς  für  αύτΰη,  an  andern  Stellen  aber  liegt  es  näher,  eine 
fehlerhafte  Gedankenattraktion  anzunehmen,  wie  IX  39  τιγν(λΚΤκ€ΐς, 
XI  42-44  πεμψαντος  . .  άξιοΰντος,  XIV  7  Ιχον,  61  Ιχ€ΐν,  XV δ 
Θηβαίους  . .  Λαχ£0αιμονίους,  auch  I  21  κατάΕοντος.  Dazu  noch 
in  dem  Stücke  ausDemonXII  10  τοΟς  Βοιωτούς  τήςγφς  ταύτης 
άποβολ€Ϊν  f.  τήν  γήν  ταύτην  und  17  παιτνιας  bä  κοί  γ^λωτος 
το&ΓΟ  πρά£αντ€ς  f.  παιτνιαν  b^  κ.  γέλαιτο  τ.  πρ. 

Endlich  scheint  der  Schreiber  auch  einige  unleserliche 
Stellen  vorgefunden  zu  haben,  was  zB.  auf  eine  echlechte  Er- 
haltung der  Vorlage  zurückgeführt  werden  kann.  Hierher  würde 
man  rechnen  VI  8  ΔΙΚΑΟΩΝ  für  άττασών,  29  π(  )ΛΛΗΝΕπΛΑ€ΑΝ 
f.  πϋλ\  ανέτλασαν,  28  COYrENEIOCOAEIOC  f.  σου  γ*  Ιν€χ' 
ουκ  Διός,  VHI  21  ΑΘΗΝΗΙΟ  f.  Αθηναίων  ?,  XU  60  ΑΝΤΙΓΕΝΤΗΝ 
f.  'Αντιγενίδην,  vielleicht  auch  XU  7.  Auf  Verbesserungen  in 
der  Vorlage  deuten  die  Fehler  XIV  26  und  42  (Λακpατ{bηv  mit 
itbergeschriebenem  El,  woraus  Λoxpητ(bηv  wurde)  bin. 

Doch  sind  die  zahlreichen  Ltoken  mit  einer  Ausnahme 
(VIII  54,  wo  die  von  Fouoart  gegebene  Erklärung  das  Bichtigs 
trifft)  wohl  dem  hastigen  Urheber  der  vorliegenden  Abschrift 
zuzuschreiben;  X  89,  XI  21,  51,  und  die  besonderen  Fftlle  dei 
Homoioteleuton  I  9^  und  des  llomoiarkton  XI  56,  ΧΙΙΓ  37. 
Eine  Lücke  int  noch  IX  19  anzunehmen:  δ(Τα  (γούν  έμοί)  boKeiv, 
vffl  ΧΠΙ  18,  ferner  Vil  20  in  einer  Stelle  des  Philochoros,  ην 
(εΐρήνην)  Αθηναίοι  ούκ  έδ^Ηαντο  \ώς  άίτ^βες  αύτοΐς  παρα- 
νόμημα),  vgl.  15  ff.  άλλα  και  πάν  τούν^αντίον  ώς  άσ€βέ]ς 
έαυτοϊς  ά|π€]ώααντο  παρανό[μημα,  ώς  Φιλό]χορος  άφηγ[€Ϊ]τοι 
αύτοΐς  όνόμασι,  ygl.  VIII  13,  wo  Didymos  den  Philochoros 
ebenfalU  wörtlich  wiedergiebt,  und  vielleicht  noch  VIII  21  in 
einer  anderen  Philoehorosstelle  άΐΓ€[κρ{]νοτο  [τοΐς]  nlp^tfpeuiv 
<6  6ήμος  ό>  Άθηνα(υιν  (  NHICI  der  Pap.).  Keine  Lücke  ist  bei 
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AodrotioB  XIY  39,  denn  δπιυς  poüXotvTO  besiebt  eieb  auf  die 
Göttinnen  und  das  Folgende  soll  erklSren^  warum  pie  dnrcb  ibre 

Vertreter  die  Abgrenzung  vornehmen  konnten.  Auch  nicht  bei 
Demon  ΧΠ  13,  wo  zu  [άγι]ν6Ϊν  das  φασίν  leicht  hinzugedacht 
werden  kann,  vgl.  XI  6Γ>  und  XII  24,  aber  vorher  XI Γ  3  wohl 
τούς  την  <nep\  "Αρνην)  γήν  ν€μομ€νους  und  später  23  <o\ 
ν€ανίσκοι  qpoßηθevτ€ς  τον  θόρυβον  €Κ€Ϊ)  κατώικησαν,  vgl.  Zenoh. 
III  87.  Denn  dass  die  Korakes  bei  den  Aiolern  der  Saramel- 
platt  der  UebeltbSter  eein  sollen,  muea  docb  aof  die  Uebersiede- 
IvDg  der  ν€αν(47κοι  snrtlobgeben. 

Et  bleiben  noob  einige  Febler  übrig»  die  man  insgemein  als 
Tertanscbnng  verwandter  oder  anklingender  Formen  beaeiebnen 
kann»  wozu  man  aneb  die  sebon  erwähnten  Fälle  von  falscben 
EDdnnq-en  vergleiche ί  XI  9  πραγμάτων  f.  πρατματβιών,  66  φησίν 
f.  φασίν.  XIII  23  Μιλησίιυν  f.  Μιτυληναίιυν,  56  Φιλό5υϋρος  f. 
Φιλυχορος.  Kein  Schreibfehler  indeseen  ist  VI  58  Κατάνηι  f. 
Κανηι.  Denn  wenn  aucli  WiLiFnowitz  mit  vollem  Rechte  das 
letztere  erwartet,  so  Rpricbt  doch  die  \\  ortstellung'  für  daR  Ueber- 
lieferte  und  daee  auch  andere  irrten,  zeigt  Stepbanos  v.  Byzantion 
snter  Κατάνηι. 


^  Ich  unterwarf  auch  das  Bruchstück  aus  dem  alphabetischen 
Lnikon  zn  Demoetbenea'  Arietocratea  einer  Dnrcbaicht,  habe  aber 
iDfolge  der  stark  verblaaaten  Schrift,  und  da  icb  nur  einige  Abecbnitte 
laa,  niehta  Weaeotlicbea  gewonnen:  Α  1  Κ[ότυος,  2  *Ατ[θ{6ο]ς*  θτι, 
St  Μιλτοκύ&[ης  Ιτ€λ£ύτη1ο«ν,  φιισ[(,  4  4ν  τή[ί,'  1δ  ΡΑΚΑΪΓ,  84'παρα- 
«λήιηα,  Uyr[op€t,  36  ΛΙΤΕ  (niobt  ΛΙΤΙ,  wie*  Blaae  angab),  Β  7  Δ[{&]υμος, 
φ]ηο(ν.*  Bei  gröaaerer  Hnaae  und  Anatreognng  wird  man  doch 
noch  weiterkommeo  möaaen.  Daa  wiobtige  Original  der  Ahachrift  von 
Blaaa  iat  nan  im  Beaitse  von  Diels. 
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Wilbelm  Gronert. 
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Signum  in  der  Bedeutung  Schlag-  oder  RafDamen,*  nicht 
*Spit/.ruiiiien*i  sowie  die  aU  .^(ijnuni  inschriftlich  aufidnii  klicb 
bezeichneten  und  sprachlicli  gekeiitiJ&eichDelen  Eigennamen  wie 
Adelfius  Agorivs  Alethius  Anastasius  Argentius  Asterius  Athanasius 
Auspicius  Auxentius  Auxdius  sind  im  Laufe  der  leUteo  Jahre 
wiederholt  Gegenstand  der  UDtereochang  gewesen,  ohne  daee  eine 
ttbenetigende  Dentnoft  jener  ani&ngUoh  vereioselt  anftretenden, 
dann  aber  dominirenden  Namengrnppe  gelangen  wftre. 

Znerei  haben  Borghesi^  und  de  fioaei*  die  an  jene  Kamen 
aieh  knüpfenden  Probleme  <nm  Theil  mit  £rfolg  in  ISeen  yereaohl. 
Ihre  Srgebniete  baute  Mommeen  in  einem  seiner  letiten  Anfsitie 
*8oiUtuiius  =  StMwB  vnd  das  Signum* '  weiter  ans  nnd  iSste 
damit  seinem  Freunde  de  Kosei  eine  Öcbuld  über  das  Grab  hin- 
auö  tiia. 

MommHene  TheBen  erstrecken  eich  zunächst  auf  das  Wort 
signtm  .selbst  in  der  Be  ieutung  ISchlagnamen*,  die,  der  Litteratur- 
spracbe  fremd,  auf  lateiuiechen  Inschriften  etwa  40  mal  begegnet, 
nur  einmal  in  einem  griechischen  Epigramm  ans  Rom  doroh 
(Τημεΐον  wiedergegeben  ist^.  Der  älteste  Beleg  flndet  sieb  in 
dem  Ghrabgedichi  eine«  T,  ÄMiliuB  Fmuim^  ans  der  Zeit  de«  Ood- 
modus,  das  mit  den  Versen  Bohlieast: 

«1  Signum  vmmUu  qinoA  «rat  dum  wia  numeret, 
sdige  JUUruiaB  prmoB  e  wrs&m  oeto: 


>  opp.  :3,  öOl  ff. 

^  I  collegu  iuueraticii  ianiigiiari  ο  privati  β  le  loro  denomi- 
nasioni  in  den  Commentationes  philologae  in  houorem  Theodori  Mummstioi 
705  tL  Herl.  1877,  sowie  Roma  sotterranea  3,  37.  513 

*  Hermes  87  (1903)  446  ff. 
«  IGSI  985 

*  Bficbeler  Carm.  epigr.  1814. 
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dM  Akroatielum  lantet  MoearmsK  EtwM  spiter,  im  Anfittg  4et 

3.  Jh.,  weiht  der  Diana  Tifatina  ein  Hirschj^weih 
Delmatius  sir/no,  prisco  de  nomine  Laetus 

Auseeibalb  Italiens  nennen,  abgesehen  von  Bürgern  au8 
Vienne  und  Spalato  (dem  alten  Salonae),  Stä^Uen,  dip  Rom  in 
engster  BesidhuDg  standen,  Signum  ausdrücklich  in  der  spezifiechen 
BadeaiODg  nur  noch  Bewohner  der  AMkanieohen  Provinteii. 

Die  als  Signa  erkannten  Namen,  denen  durchweg  die 
Endnng  -w»  eignet  >  fiMiden  Tomgiweiie  Verwendung  in  den 
Kreiaen  der  bülieren  Beamtenariatokratle,  die  ea  jedooh  yermied» 
den  betreffenden  Namen  ansdrHeklieb  ala  Signum  an  beaeielinen, 
ibn  aber  dadnreb  kenntliob  maebte,  daea  aie  ibn  aeit  dem  Ende 
des  3.  Jb.  meist  im  GenetiT,  seltener  im  Dativ,  der  Tnsebrift 
voraufscbickte  oder  anfügte,  ihn  yielfach  völlig  frei  auf  die  Leiste 
der  Basis  setzte ,  wie  z.  B.  Adelfii  Asierii  Auchenü  J)ui//)tafii 
Hymetii  Mnuortii  Phosphor ü  Trifurrii  n.  a.m.'  Recht  hat  Monimaen 
ohne  Zweifel,  dass  FrcigelasKene  äuseeret  eeltoii.  Unfreie  wohl  nie 
ein  Signam  haben  Wenn  also  Gladiatoren,  Wagenlenker,  Schau- 
spieler new.  frühzeitig  und  häafig  Namen  tragen,  die  ihrem  Wesen 
nach  Signa  sind,  so  haben  wir  darin  wohl  nur  eine  noble  Passion 
der  Banfbelden  und  KtinsUertroppen  au  erblielιen^  Derselben 

*  8.  Anm,  Ii 

*  Carm.  epigr.  2όβ 

*  V^ergl.  die  nachdiokletianiechen  Magist rateiosohrifteu  Kome  CIL 
VI  1651  ff. 

*  Nur  einmal  bat  ein  kaiserlicher  Sklave,  ein  adiutor  tnhidariorumy 
ein  Gehülfe  im  kaiserlicheu  Kechnungtamt,  das  Signum  Symboli  (CIL 
VIII  18813) 

*  AMkieim  und  8erp$niHm»  (CIL  YI  ΙΟβΟβ  vergl.  88949  a),  Con- 
fMiM  (XV  7018  Τ  568),  Elendiiut  (TI 10158),  JAiseötiM  (VI  29861a), 
OmtmemlUiu  und  Gadku  (YI  10068),  LamMHm  (YI  10099)»  JfempMus 
(VI  10017  XIY  4254  Capitol.  Yer.  8),  ^sioelitiM  (YI  10206),  Vincent 
Um  (YI  10168  XY  7012)  eouäenHm  (X  8059,  177.  17ϋ),  Lhmnie 
(X  8908  II  6180),  Niemm  (X  8068,  10. 8059,  275)  LemUua  (XI 6712, 
483)  Γένηος  (ΥΠΙ  12508,  17),  ΠρυιφΙκιος  (ΥΠΙ 1250Θ  f),  TBkgeni^ 
(Vni  10479,  51)  Oweordii»  (Π  5129)  Therapimt  (ΧΠ  1882) 
ArtpcftfKS  (ΧΠΙ  10017,  37).  Orappennamen  von  Gladiatoren,  die  anf 
ZeltgeTneinschaft  gchliessen  lassen,  sind  Decaai  (Büoheler  Carm.  epigr. 
•^72)  und  Duddasi  (VIII  I5H%).  Gleich  gebildete  Namen  von  Ringern 
überliefert  aaeh  Amm.  28, 1,  8  Asbolim^  29,  3,  5  Athanasius^  28,  1.  27 
ÄHchemUs  u.a.m.  Nicht  anders  ist  τη  urteik-n  über  die  als  Signa 
btkaimten  Namen  auf  einer  Liste  von  tahernnrii  <xun  dem  4/5.  Jh.  (CII< 
VI  dd20;  BonifaiiM  ComUmiim  Dalmaiiwi  Euselnui  Εχιφ€ταηΗΐΗ 
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Efttegorie  «ntlebnteii  vielleioht  aucb  die  Ghriiten,  wenn  sie  b« 
der  Taufe  etwa  ihr  vnprfingliclieB  Nomen  Knderten,  ihren  neiiaii 
Namen :  denn  nnr  eo  ist  ee  zn  erklären,  dase  so  frtthteitig  aueb 
Christen  eigentliche  Signa  zu  Namen  haben      Von  Geburt  ao 

haben  eie  siclicilich  in  alter  Zeit  8o  nicht  geheissen. 

Mommeen  hielt  die  Inschrift  CI  I.  IX  1161  aus  der  Zeit 
dee  ΡΐΌβ  für  die  älteBte,  auf  der  ein  Signum  ( Ca(f)auii)  begefirnet. 
Da  aber  Greyorius  zweifelloe  zu  den  iSigoa  zu  rechnen,  gelnihrt 
der  Inschrift  ans  Pozzuoli  CIL  X  1729 :  d,  m»  Qrtgorio  M.  Vl^. 
Nicephcri  Aug.  lih,  prox(im)  c<mmi(intarioirum)  aimi(oiiae)  aiis 
Thdane  Zeit  der  Vorrang*. 

Die  Sitte  der  Signa  kam  aber  erat  ,  gegen  Ende  dee  zweiteni 
Anfiing  des  dritten  JahrlinndertB  mehr  nnd  mehr  anf.  Namen, 
die  epeiififlohe  Signabildongen  eind,  gehören  daher  im  allgemeinen 
frflheetene  dem  Ünde  dee  3.  Jh.  an.  Daea  der  Arat,  der  Auguetai 
beinahe  zn  Tode  knrirt,  den  griechieehen  Namen  *Αμέλιος  ge- 
habt haben  sollte,  ist  unmöglich^.    Ein  Freigelassener  der  Livia 

Flnrentius  Gaude)}tius  JiercuUus  TTcmoriu.^!  TtmocetiHus  Laurentius  Lieen- 
tius  Liinenius  Mvnrrftts  Papnrius  Paica^im  Pcreatenus  THiurtim)  und 
von  eircitore<=i  auH  dcraelben  Zeit  (CIL  XIV  3649;  Comtantiun  Exupt^ 
rantiw  Honortm  JAiurmtius  Leontiu.'i  Fiiscasius  Sabatius).    Hecht  im 
Gegensatz  zu  diesen  Listen  lehrt  das  Ständeverzeichniss  von  Timgad 
(CIL  VllI  2403,  kurz  vor  367),  dass  Signa  als  Bei-  und  Nebennamen 
nur  den  hoohetün  Beamten  eigen ;  Atnpelius  Audaniu^  Citlteriws  Dcuterius 
ItorenHue  Gubernius  Inmcentius  Laertiua  Lampadiua  Licentius  Pid' 
leuHua  Parpkpriu»  Pahierius  Pmrpvritts  Saduntuts  JHffäiut  VinemÜm 
^  Γρηγόριος  ό  θαυματουργός  hiess  naeh  Eoaeb.  Hiit,  eod.  θ,  30 
nrsprüngliofa  HieodortUf  sein  Bmder  AJthmodome.  Erat  ipiter  haben 
ihn  seine  Bitern  nmgenannt  (vergl.  W.  Sohnlse  Göttinprer  Progr.  1901  S.  5 
Uarnack  Mission  nnd  Ansbreitung  des  Christentuma  'IS.  857).  Hier, 
epiet.  121  praef.  Apodmim  gui  itUerprOaUonm  mmmi»  mU  longa  ai 
MOS  «eniens  namgaiUnie  signa  uit  Hier,  in  Dan.  praef.  ÄMbimiei  eognth 
tnento  Alypii     CIL  XIII  1892  L.  Sept.  Peregnni  Ädelfi  Traianens(i^). 
XIV  1908  L.  luUus  Euresius  Fiktus     Jüdische  Proselyten:  CIL  VI 
29758  Ätronius  TuUianus  Aeuiebius  «.  o.  29762  TMiu  ΜφΐΜ 
Melitius 

'  Der  Grabstein  der  Valeria  Attica  mit  dem  Signum  Amantia  aus 
Vienne  (CIL  Xll  2021),  den  llirschfeld  ins  1.  bezw.  2.  Jh.  setxte,  uuss 
Jünger  sein 

"  Schol.  Hör.  epist.  1,  15,  3.  Im  Thesaurus  I  ist,  wie  ich  nach- 
träglich finde,  das  Versehen  unter  dem  Cognomen  AmcUus  unter  dem 
gleichlautenden  Gentiliciuiu  auf  Öp.  J939  verbessert.  Doch  ist  AmdiorwH 
wuhi  als  biguum,  nicht  als  Gentüe  za  deuten 
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kann  nicht  AtnptUua^  geheiuen  haben.  Hit  Beoht  «rird  man  di« 
Mailänder  Inschrift  CIL  V  5766  Fonti  perermi  Ayrycius  d.  donum 
posuit  schon  um  der  jungen  NamenHform  willen  {Agrycius  statt 
Aprne.cius)  verdächtigen'  Auch  die  Namen  der  verloren  gegangenen 
Waiiänder  Grabechrift  (CIL  V  5901)  Edoxits  und  Ennoxio  (dat.), 
die  Mommeeu  in  Eiidoxus  und  Eudoxio,  Vater  und  Sohn,  änderte, 
sind  zweifelhaft,  mit  ihnen  vielleicht  die  ganze  Xnaohrift.  CIL  XIV 
2349  gern»  Germanici  AMchenius,  die  Domitian  gewidmet  sein 
BoU,  iet  vor  dem  Tierteo  Jahrhundert  nicht  verüuet  worden. 
Saarn  denkbar  iet  femer  anf  einer  Inechrift  dee  sweiten  Jahr- 
hnnderto  (CIL  VI  14415)  eine  Ergftnsang  wie  Ensioe^kmB}  etatt 
£k8iochu8.  Dan  hingegen  CIL  V  7453  mit  Alghiei  EufhUms  etatt 
EnphiUm  Sil  leeen,  hat  bereite  Ifommien  erkannt*. 

Dass  die  Signa  ursprttnglioh  Grappennamen  eind  tind  fttr 
beide  GeschkciiLer  dieselbe  Form  iuibeu,  steht  fefet,  Dicbt  minder, 
dass  sie  eine  durch  ihre  sprachliche  Bildung  befremdende  Er- 
ficlieinung  sind,  dasa  sie  einstellig,  ihre  etymologische  Grundlage 
ein  bekanntes  lateinisches  oder  griechisches  Wort,  nicht  selten 
anoh  ein  sprachlich  undurch sichtiges  £tymon  mit  der  Endung 
-ifiS  tat,  dass  Gentilioia  durchweg  vermieden  wurden. 

Weshalb  die  Signa  aber  ihrem  Wesen  naoh  Grappennamen 
sind  and  sein  müssen,  weshalb  die  Signa  τοη  HSnnern  wie 
Frauen  auf  -um  enden^  darauf  geben  weder  Borgheei  and  de 
Rosdi  noch  Hommsen  eine  befriedigende  Antwort.  Nicht  mehr 
hiU  genaner  Prüfung  die  spraehliehe  Erklirnng  Stand,  die  Moram" 
sen  versucht  hat:  die  Signa  sollen  denaturirte  Formen  sein,  die 
durch  das  Streben  bedingt  waren,  die  neuen  Ν  innen  vom 
Cognomen  und  Gentilicinm  zu  differenziren :  aus  </au'l<:ns  augur 
6ύσ6βής  €ύτυχής  wurden  angeblich  Gaudentius  Angunm  Eusebius 
Eutychiu$,  Mommsene  Erklärung  haben  u.  a.  Siebourg^  und 
iüroU^  angenommen*  wiewohl  bereits  vor  liommsen  eine*  andere 
Deutung  versucht  worden  war,  die  die  plurale  Natur  der  Signa 
und  ihre  Bingesehlechtigkeit  eher  verständlich  erscheinen  läset: 
ich  meine  die  Hommsen  offenbar  entgangene  gelehrte  Abhand- 


ί  CIL  VI  40*iH  Ampdin  Aug.  i.  ist  Nominativ  (·Αμπ€λΙαιν) 

*  Hermes  37  (1902)  449^· 

*  Archiv  für  Religionswissenechaft  8  (1905)  400 

*  Ebenda  Beiheft  (1905)  S.  4s  tl  . :  hier  sind  gewiss  mit  Unrecht 
die  Namen,  die  durch  gui  et,  siue  usw.  augefügt  werden,  den  Signa 

gleichgt  stellt 

tUwia.  Mus.  U  thüol,  N.  F.  LXii.  26 
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luiig  über  die  Signa  von  Wilhelm  Scliulze  in  flesve η  Graben  Latina*, 
wo  vor  allem  auch  die  wenigen  fant  völlig  verwischten  Sporen 
der  eigentlioben  Signa  in  der  Litteratur  aufgedeckt  sind. 

Auch  W.  Schulze^  zweifelt  nicht  dArmD,  dftM  Basilius 
Boethius  Hesychius  Hilarius  Eutychitu  JEuepifts  nrfiprflngHch  Ad- 
jekttvbüdongen  tind,  die  nicht  etwa  von  Adjektiven  hersoleiteD« 
sondern  von  Xlteren  Nameo  wie  BanUm  Boethus  Etsychus  Hilarua 
Enijfehus  Euepes  nnd  swar  bo,  dast  ein  BofiUuSy  ein  Boetim$ 
niw.  deD  Mitgliedem  eioee  voo  ihm  begrQodeten  CoUegiiiine  den 
Namen  BaaSUi^  Boähn  uaw.  gegeben.  Eine  Parallele  aidieint  ihm 
daa  grieobtaofae  Vereinawef eo  in  bieten,  in  dem,  wie  Ericb 
Ziebartb*)  geieigt  bat»  eine  Gruppe  τοη  Yeveinfnamoit  ordnnnga- 
m&eaige  Adjektivbildnngen  τση  den  Mamea«  der  Stifter  aind,  ae 
die  Φιλοκράτιιοι  'Apurrtibcioi  0iXt(ivcioi  *ΑοτυμήΙϊ€ΐοι  Εύφρα- 
vdfHOt  Λυ(ηστράτ€ΐοι:  sie  ateben  auf  einer  Stnfe  mit  den  ΤΤυθο- 
TÖp€tot  nnd  Έιηκούρ€ΐοι.  Diene  Dentnng  Uaat  allerdings,  wie 
gesagt,  die  Signa  nie  eingeaebleebtige  Groppennanen,  dieCollegien 
eigneten,  denen  H&nner  and  Franen  angebörten,  ieiobter  Ter- 
stehen.  Aber  &tt  nnerbört  mag  in  dem  Falle  die  Verwendung 
den  uralten  Adjektiveuffixee  -to-  erscheinen  (an  lateinisebe  Analogie* 
lilduiigen  auf  -lus  =  -€ΐος  ist  gewiss  nicht  zu  denken),  wo  doch 
•änn!*  und  -ensif^  die  typischen  Endungen  für  die  Namen  der 
CollegiuinRinitgliedci  «eit  früher  Zeit  gewesen  und  geblieben  sind, 
je  nachdem  das  Collegium  nach  einer  Person  oder  einer  Gottheit, 
he'iw.  einem  Orte  seinen  Namen  trug.  So  sind  zu  verstehen  die 
A'jrip]ii(.oii  (Jnrsfinn)ii  Moynil  Kini  Pallaihani  Veredjinni  uksv. 
ικΊμ-τι  JJecaintises    Fcniuhettöis    Ilorfenses    7  anrnuenscs 

Marten.^es  Jiosenses  UBf.  Schulze  wurde  zu  dieser  Erklärung 
wohl  durch  die  Prapnestiner  hiHchrift  CIL  XIV  3323  verleitet, 
die  mit  den  Worten  schliesst:  et  hoc  pefo  aego  Syncrattus  α  bobis 
uniuersis  ^odcdibuSy  ut  sene  bile  refrigcrciis,  Syunatiorum.  Wiire 
der  Bittende  gleichzeitig  der  Stifter  der  Syncratii  gewesen,  so 
hätte  er  eich  doch  eigentlich  Syncrates  nennen  miissen,  wie 
beiapielflweise  CIL  VI  10259  Annius  Phylles  mit  dem  von  ihm 
benannten  coUegiwn  PhyUetianorum  die  Grabstätte  theilt:  Er  ist 
i%j^ies  geblieben,  trotsdem  er  einen  Verein  der  PhpUeliani  be- 
gründet, und  wenn  sieb  ein  Collegium  seinem  Stifter  sn  £bren 
Syncraiii  genannt  bitte,  w&rde  man  doch  niobt  ebne  weiterea 

^  Qöttinger  Programm  1901 
>  aaO.  8.  7 

*  0aa  griecbiadie  Tereintweeen,  Leips.  1896,  S.  1S9 
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irentelieD,  weshalb  der  Grttnder  Reibet  seinen  Namen  Syncrates 
in  Siftuiraiws  hUtte  indem  tollen.  Und  anter  der  eo  groesen 
Zabl  der  Ini»cbriften,  die  Signa  entbalten,  giebt  ee  aiebt  eine 
einsige,  die  daranf  bindentete,  daa«  etwa  die  CwsUain,  EMebii 
oder  ein  Consianihtt^  Eitsebius  and  alle  die  vielen  Signa  einem 
Gmatws,  einem  Eu9Ae8  oew.  ibren  Namen  verdankten. 

Bine  genaue  Unterenobang  der  all  Signum  aosdrilekliob 
beaeiebneten  Namen  wird  zu  einer  andern  Brkllrung  dieser  eigen- 
artigen  Namengruppe  führen,  nnd  diese  neue  ErklSmng  wird 
die  ursprünglich  plurale  Nator  der  Signa,  ihre  Eingescbleebtig* 
keit  und  ihren  graecolatioiechen  Charakter  ohne  weiteres  recht- 
fertigen. 

Von  einer  Wiederholung  der  Liste  Mommsens  sehe  ich  ab, 
beginne  vielmehr  mit  der  Erklärung  der  einzelnen  Fälle. 

Die  dort  aufgezählten  Signa  endigen  auf  -ius  mit  wenigen 
Ausnalimen:  M.  Aitr.  S(ώinus  wurde  unter  seinen  Altersgenossen 
Vaguhis  genannt  (cui  fuit  d  svjnum  VagnUts  ivfer  inerrmenta 
Ciiaci/ualium  $ui  iemporis^),  ebenso  wie  dem  kleinen  serhfijahrigen 
L.  JJomifius  Euaristtts  seine  sodales^  Spielkameraden,  den  Namen 
(nomenj  BenediciHS  beilegten^.  Zwei  Christen  (auf  derselben 
IuFchrift)  tragen  die  Signa  Sirtca  (Frau)  und  Cepula  (Mann  ·). 
Die  übrigen  nicht  auf  -ius  auslautenden  Signa  sind  Castamola  eines 
AeUus  Secundus*,  Casamtdra  einer  Mecia  Viciaria  (qe  at  superos 
tmmt  ahebat  Cassandra  nnd  Bmimra  eines  fünfjährigen  Afiri- 
kaners  Jf.  Vlpms  HammtmiuB  ans  dem  manrisoben  (kesarea 
Diese  Signa  lassen  an  Dentliobkeit  niebts  sa  wttnsoben  übrig: 
Personen  niedrigen  Standes  beigelegt  stehen  sie  auf  einer  Stnfe 
mit  den  Agnomina,  den  Nebennameni  die  im  allgemeinen  dnrcb 
gui  ei  vom  Hanptnamen  getrennt  an  werden  pflegten,  in  dem 
Weobsel  der  Nationalität  des  Trägere  vielfaeb  begründet  waren 


ί  CIL  VI  \m:i 

*  CIL  VI  16932  diu  manihus  s.  L.  Domiti  Ruaristi  .  .  .  L.  Domitius 
EHari$tU9  pater  et  Oomitia  Fenta  matcr  fecerunt  f{iUo)  vs(uo)  Beaedicto 
(Jkoe  nonten  impotuerunt  sodolet),  «»6t  et  ems  et  posterisquif  )  eorum.  So 
ist  sa  interpungiren ;  dsss  die  Mitglieder  eines  Sodalieiume  sieb,  den 
Ihren  nnd  deren  Nachkommen  den  Namen  B.  gegeben,  davon  kann 
keine  Bede  sein 

3  Oderici  Dissertasioni  oaw.  1765  S.  947 

*  CIL  IX  1205 

*  CIL  IX  2893 

«  CiL  VIII  21333.  21334 
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oflpr  Bicli  als  Kose-  und  Spitznamen  charaktensirf en  Vaonlus 
flHttrrlüift,  Sirica^  seiden,  Cepula  Zwiebelchen,  Casfa)nnJa  kleine 
Kastanie;  Baniura  ist  nach  den  Baniuren,  einem  g-aetnlischen 
Volkeetamm,  benannt  ^  In  allen  dieeen  Fällen  hat  also  Signum, 
wie  aoob  Hommsen  erkannte,  die  Bedeutung  ^Spitznamen',  in  der 
68  «neb  Mfl  den  Scriptores  hietoriae  Augnetae  so  belegen  und 
als  Signa  werden  Kamen  bezeichnet,  die,  wie  gesagt,  naob  dem 
strengen  inBcbriftlieben  8praobgebranoh  darob  qui  et  bitten  an* 
gelBgt  werden  müssen.  Dass  beide  Arten  der  Namen  ihrem 
Weeen  naeb  vembieden,  lehrt  eobon  die  Ineebrift  dee  Saloni- 
tanere  OomsiämB  Vioior  gm  et  Chw^HUus  . . .  siffnm  ^MipKet  \ 

Je  mebr  die  6  genannten  Signa  einer  anderen  Kategoria 
von  Namen  aiob  nibemi  nmeo  weiter  entfernen  tie  aiob  von  allen  ibrea 
Gleiobeni  die  ohne  Aninabme  anf  -mi*  enden.  Dieae  Signa  gilt 
es  nun  anf  ibre  Etyma  an  prüfen.  Zuidtobat  aebeidan  ala  bar- 
barieob  Jkuriustius*  nnd  Sapneim^  ans;  den  Hbrigen  liegen  inr 
HKlfte  iateittieebe,  snr  Uilfto  grieobieebe  Wörter  an  Gmnde. 
OekHua^  nnd  Simplieius*  weisen  sebeinbar  anf  Adjeetira  nnd 
gebrinebliebe  Gognomina  Celer  und  Simplex  bin.  FtorenOim^^ 
nnd  Amantim  OaJ  können  ala  Welterbildnngen  der  partiaipialen 
Eigennamen  Flürens  nnd  ilnMNi^  gelten,  wenn  aneb  FlormiHuf 
anf  den  Stadtnamen  zarttokgeben  kann,  der  dem  gleichlautenden 
Gentilnamen  ohne  Zweifel  zu  Grunde  gelegen  hat,  wie  Dalmatins 


^  Eine  erechopteude  Untertucbunp  über  qniet  und  verwandte  liede- 
wenduiigen  (^wi,  cl^  idfm,  idemque,  siw)  steht  trotz  der  Heissigen 
MateriaUttintnlung  von  Lejay  (Kevue  de  Thilülogie  N.  S.  Iti  1692  S.  29  If.) 
und  der  tyntaktisobeu  Würdigung  von  U.  Foertter  (N.  JJ.  f.  Pbil.  Soppl. 
27  [1902]  173)  noeb  ans 

•  veigl  CIL  VI  16563  Orepereia  L·  /.  Bpietem»  qttae  et  Oheiriea 

•  Plin.  nat  5,  17  Sil.  3,  30» 

<  Vita  PeM.  8, 5  {Antammu)^  Disdutn.  4. 4  {Diadema),  Gord.  4,  8 
(Antoninti8)y  Aurel  Π,  2  {manu  ad  femm).  CapitoUn.  Alb.  2,  4  und 
Lampr.  Comm.  11,  s  {Amammim) 

»  CiL  Iii  22;»»; 

β  CIL  VI  29;5:{l» 
Ϊ  CIL  Xll  1920 

•  CIL  YIII  11433 

•  CIL  III  2296 

w  CIL  VI  128&3  Revue  «pigr.  3^  S61 

Nqovo  bnll.  di  ar«h.  orist.  1897  8.  128  CIL  XU  2021 
Bi'u  hcler  Carm.  epigr.  256   Areb.  epigr.  llHtb.aot  Oeaterr.  1«! 
17  CIL  III  6300 
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vnd  Sutwiiiu'^  von  Datmaiia  und  Swrrmdum  ftbg«leitefc  niid, 
oline  eig«iit]ie)ie  Ethnio*  sn  sein,  die  DeHmata  und  Swrmümu 
Unteo.  Ist  Torentku  ^  Torraifitfe,  so  »t  fttr  diMen  Namen 
das  Sabataiitivuni  torrens  all  Gnmdwort  ansaietsea,  wie  bei 
E^mHug*  equiHum  oder  eques  (et  kann  natflrUeb  um  dne  τοο 
beiden  richtig  eeia).  In  gleicher  Weiie  kann  man  dann  aber 
aneb  bei  Ctmeordi%is*  nnd  Hilarius^  schwanken:  ohne  weiteres 
▼erdient  weder  Concors  noch  cmtcordia^  weder  hilaru.t  noch  hiUtria 
den  Vorzug.  Aus  dem  Kähmen  heraus  tritt  Amandio^t  das  viel- 
leicht als  Nominativ  zu  fassen,  sonst  aber  auch  ale  Gentile  be- 
zeu^rt  ist.  Die  Form  priechiecher  Adjectiva  haben  die  Signa 
Daun  juiufi'^,  ΉβύχίΟζ'^  and  ^l·ιcn^Ίu.<;^.  Ale  denatnrirte  Formen 
zu  fien  Adjektiven  άκακος  €υπορος  €ύ(7€βής  παρήγορος  deutete 
Monunaen  die  Signa  Ararins  ^'^  LufOnu-i  Kftsebius  Parei/υ- 
rius^*^  doch  ihnen  all-n  entBprechen  auch  griechische  Abstracta 
ακακία  €ύττορία  eOcre'ßeia  παρηγοριά,  wie  neben  den  Atijektiven  δαι- 
μόνιος, ησύχιος  und  μακάριος  auch  die  Sabstantiva  δαίμων  (bezw. 
δαιμόνιον  ,  ησυχία  und  μακαρία  stehen.  Ohne  Zweifel  aber 
sind  von  Sabstaotivis  gebildet  Ästerius  '^  Leontku  *^  und  Scam- 
matius^\  von  Κέρβερος  Cerberius^".  v  m  Ortsnamen  Leueadim^ 
nnd  Olffmpim  Statt  ThmmumUm  das  sobwerlioh  vom  Or- 
pbischen  θαύμας,  θαύμαντος  herzuleiten,  erwartet  man  nach 
Analogie  τοη  SeammcUim  (nnd  vieler  anderer)  Thmmatius. 
ThamMmtius  scheint  daher  den  lateinieeben  Signa  anf  •mUiua  (wie 
Amanim^  naohgebildet  an  sein. 

Die  oben  genannten  grieebteehen  Abetraota  anf  -io  nnd  ihre 
ganse  Sippe  aind  im  weiten  €kbiet  der  grieebieoben  nnd  latei* 
sieeben  Sprache  schon  frttbaeitig  ale  Franennamea  in  Anwendnng 
gekommen,  denen  m&nnlicbe  Sklaven-  nnd  Libertinenaamen,  die 
mit  den  atammirerwandten  AdJektiTen  gleieblanten,  entipreeben. 
Anf  iiner  Stnfe  stehen  also,  nm  nnr  aolobe  Stimme  beransnsieben, 
die  in  den  Signic  wiederkebr»,  Aoaem  und  Aoaeiia^  Biuebea  und 

1  GEL  TI  18044        >  CIL  III  876Θ        ·  CIL  ΙΠ  3706 
«  CIL  VIII  4411      ·  CIL  ΧΠ  1982 

β  CIL  YIII  18793  C.  Aemüio  JSifW<a>rio  tnmon  tigno  offentU 
memoriaim)  (l)üterarum  Amandio 

7  CIL  VI  1SR50      8  IGST  Π*{Γ)      »  Bücheler  Carm.  epigr.  1814 
10  CIL  VI  4()t»        "  CIL  VI  18850        ^  CIL  VI  130H3 
»3  CIL  VI  mSD      w  CIL  II!  2439       »  CIL  VI  2;«44 
w  CIL  III  Ö702      "  CIL  Vlli  1β412      »  CIL  XIV  1Ö77 
»  CIL  VI  406         CIL  VIII  9520 
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JäusebiOy  Eupoms  und  Euporia,  Paregorm  und  Faregoria.  Bei 
der  Sachlage  bätte  dann  die  Deutung  der  Signa  Äcacitts  usw. 
ale  eekundäre  Maekulin formen  zu  den  Frauennamen  auf  -ία  näher 
gelegen,  znmal  die  lateiniaoke  Sprache  eine  direkt«  Parallele  bietet 

Mommeen  ^  hat  wohl  zneret  daranf  liingewieeen«  daee  latoi« 
nieehe  Cognomina,  die  eigentlieh  A<yeetlva  iiner  Endnng  eind, 
yoratt glich  männlichen  Individnen  beigelegt  worden,  denen 
Franennamen  anf  'im -ula  ΉΙα 'iana  entsprechen.  Die  TSchter 
einefl  Atnans  Constans  Felix  heieeen  Amantiana  oder  Amaniülia 
CoHstanüna  Felicula  nach  demselben  Prinzip,  wie  Agrippae 
Tochter  Agrippina.  Diese  Kette  aber  warf  die  Sprache  um  die 
Weude  des  1.  Jh.  nach  Chr.  ab  und  bildete  kühn  zu  Crescens 
Crescentia^  zu  FelLr  Felicia^  wie  sie  in  ihrem  Kmdeealter  die 
abstrakten  femininen  Subatantiva  consia»lia  potent ia  pnukfUia, 
uicioriOf  audacia  ferocia,  amcordia  usw.  sowie  Kamen  von 
Göttinnen  und  Städten  alt  FmieiUia  FidetUm  Florentia  Fwiffüia 
Rfüentia  VaUiUia  zn  'eingeechlechtigen*  Adjektiven  besw.  Pur- 
tiaipien  schnf.  Ein  Yorgehen,  das  auch  der  griechiacben  Sprache 
nicht  f^md  war:  auch  €ύσ^β€ΐα  and  άλήθ€ΐα  aind  nichta  änderet 
als  die  Feminina  zu  €ύσεβής  nnd  άληθής. 

Durch  die  eben  erwähnte  kühne  Neubildung  weiblicher 
Cognomina  erwachsen  der  Erkenntniee  des  VVeseiiti  einer  Reihe 
lateinischer  Frauennamen  nun  ungeahnte  Schwierii^keiten ;  duss 
Felicia  von  Felia  herzuleiten,  iHt  gewiss,  aber  was  ist  nun  Con- 
sfanda?  Fehlt  uns  für  die  Lebenszeit  der  Trägerin  jeglicher 
Anhaltspunkt,  so  kann  sie  1.  von  der  constantia  (im  I.  Jh.  q.  Chr.), 
2.  von  Constans  (etwa  nach  ihrem  Vater,  nicht  vor  dem  Ende 
des  1.  Jb.)t  3.  von  ConakaUiua  (frttheetene  seit  dem  3.  Jh.)  ihren 
Namen  haben,  nnd  nicht  andere  eteht  es  mit  den  Franennamen 
GamkiUia  IwiocenHa  A-udtniia  Äudaeia  Coneordia  Victoria  nsw^ 
knrsweg  allen  denen«  die  mit  femininen  Abetracten  gleichlantea 
nnd  scheinbar  τοη  eingeschlechtigen  Adjektiven  oder  τοη  Psi^ 
tizipien  auf  -ems  nnd  'Bns  abgeleitet  sind.  Wo  nebenher 
identische  Namen  und  Benuimen  von  Städten  und  Göttinnen 
vorkommen,  wären  auch  diese  für  die  Erklürung  weiblicher 
Kamen  in  Anrechnung  zu  bringen       Es  müeeen  also  im  ein- 

1  Ephem.  epigr.  IT  538 

*  Als  Cognomina  verwertete  Gentilicia  auf  *«ιιιΙημ  -etUita  («α) 
wird  man  für  die  vorliegende  Frage  aoesehalten  mässen,  solange  die 
Bildungen  unerUirt  sind  (W.  Schulse  Zur  Gesohiebte  Isteiaisober  Kigea* 
namen  S.48B) 
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seinen  Falle  eimmtliehe  Möglichkeiten  erwogen  weHen,  vnd  ei 

wäre  höchst  hedenklich  mit  Schwah  ^  alle  Concadiae  Consfantiae 
Prndentiae  usw.  ohne  weiteres  als  sekandäre  Feminina  zu  Concors 
Consfmis  Ih^udens  zu  betrachten.  Dem  widersprechen  die  als 
Frauennamen  verwerteten  irrieeliisi lien  Abntracta  rundweg.  Con- 
sequenter weise  mueete  nuo  Schwab  alle  Ämantii  Constimtü  Coti- 
eordU  aef.  aU  Tertiärbildnngen^  aU  Mascalina  zu  den  BVaaen- 
namen  Anumiia  CoiuUmtia  Comordia  erkliren.  In  der  Tbat  hat 
ja  dieser  Ausweg  vor  der  Aneetsang  denatnrirter  Formen  den 
Versag,  snmal  er  sieh  aneh  fUr  die  Dentnng  des  Yerliftltnisees 
Ton  Eus^us  %u  Eusebia  als  gangbar  erwies;  und  diese  ErkUrnog 
trifft  in  vereinselten  F&Uen  sweifetlos  sn  nnd  swar,  wenn  Per- 
sonen niedrigsten  Standen  in  rerbiltnissmileeig  früher  Zeit  Namen 
tragen,  die  ihrer  Bildnnc"  nach  Signa  eein  kdnnen^. 

Eben  diese  Deutung  aber  läset  wirkliche  Signa  wie  Celerius 
und  Öimplieins  einerseits,  Amanfins  und  Florentius  anderseits  in 
gänzlich  veriniflti  tem  Licht  erscheinen:  ihnen  können  nämlich 
die  1  iHueuiiamen  Celeria  und  Simplicia  sowie  Amantia  und  FlO' 
rtniia  zagrunde  liegen.  Den  Frauennamen  hinwiederum  konnte 
man  ohne  weiteres  nicht  ansehen,  daee  sie  nicht  auf  Abetraota 
snrttokgingen,  dass  AmBnHa  nieht  'das  Lieben  ,  'die  Liebe,  Flo- 
rmHa  nieht  'das  filllhen*,  SimpUeia  nieht  'die  Einfklt'  hedeatete« 
Durch  diese  ErwSgnng  aber  ersehliesst  sieh  ans  die  Kdgliohkeit» 
die  sSnuntliehen  als  Signa  beseiehneten  Namen  von  SabstanttTen 
bezw.  Ortsnamen  herznleiten  oder  sie  doeh  als  Analogiebildnngen 
sa  den  von  Subetantivie  herzuleitenden  Signis  zu  denten. 

Die  bifihericre  L'nter.Huchung  beschränkte  Hich  aufMommsens 
Liste,  auf  die  ausdrücklich  al(^  s/ijmwi  bezeichneten  Namen.  Die 
Kategorien,  die  sich  hervorhebeo,  sind  etwa  folgende: 

AgUrhu:  άστήρ 
ConeordUui  eamordia  (eoncors) 
ComsUmttHs:  eonskmiia  (eonatam) 
Jkdmaftm:  DaknaHa 
EqMitai  equitimn  {egues) 
Eusebius:  εύσέβ€ΐα 
Hilarius :  hilaria  (hilarns) 
Scammaiius:  σκάμμα  {scamma) 


*  Nomina  proprio  latina  oriunda  α  participiis  praesentia  ßümi 
octiui  α  paaeim  (JJ.  f.  kl.  Phil,  äuppl.  24,  1098  S.  640) 
^  vgl.  S.       Aum.  4 
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SurretUiiu:  Surrmhm 
Jmanimsi  amans  (^  amtmik) 
SmpUciust  simpkes  (*  «tmjglißie). 

Ee  bietet  eich  iiunmehr  die  Möglichkeit,  auch  andere 
analog  gebildete  Namen  als  Signa  anzuRprechen  und  znr  ünter- 
euchuug  des  Frublems  heran^ii/iehen,  vorauBgeöetzt,  das«  sie  auch 
sonst  Merkmale  tragen,  die  den  Signie  eigen  sind.  Da  treten 
besondere  zwei  Cbarakterietica  hervor: 

1.  sind  die  SigDK  nicht  nur  vom  eigentlichen  Namen  los- 
gel9et,  eonderD  sie  geben  dem  Text  der  iDScbrift  yoraiif  oder 
folgen  ibm  oaeb^; 

2.  sind  eie  mit  έιιιοτ  Ansnabme  eiogesobleobüg,  d.  b.  aaoh 
die  Signa  der  Frauen  enden  im  GenetiT  auf  «i 

Beide  Eigentbttmliebkeiten  kebren  anob  bei  andern  Namen 
auf  -ins  wieder,  die  nicht  ausdrücklich  als  signum  bezeichnet  sind; 
jene  Namen  heisst  es  nun  vor  allem  aaf  ihre  Etymuiugie 
prüfen. 

Es  giebt  eine  stattliche  Reihe  von  Namen  anf  -ius,  die 
den  Inschriften  bezw.  dem  offiziellen  Namen  vorangehen  ^  oder 

^  CIL  III  2706  trägt  die  Grabschrift  des  /u  Dehuiniuro  i.  J.  245 
verstorbenen  Hauptmanne  M.  l^pm.^  Vitnliii  aus  Benevent  die  Unter- 
schrift sig.  Kquiiii:  die  Art  der  Verwendung  schliesat  die  Deutung  vuu 
EquiHm  als  Oentile  aus.    III  229Π  endet  mit  aignu  Simplici 

*  AeoHti  (CIL  VI  1507),  Agorii  (VI  1778),  ^wmi  um.  (VI  1683), 
Arzi/gii  (Vi  31961),  Astern  (VI  1772),  Awkemi  (VI  1679),  EmM 
(VI  1699),  OfotMopi,  Fenm  (VI  1494),  Gregarii  u,e.  (VI  1706),  Ofegem 
(VI  2656&X  Meropi,  Ediadi  (VI  162S),  mmoraUanU  (VI  1729),  IVtif 
eipi,  Ziiton,  F^merati  (VI  25841),  Mmiortii  (VI  1728  Epbem.  epigr. 
VIII  865),  Ntimidi  (CIL  VI  11496),  PhoiphorU  (VI  1698),  Bqndoiiii 
(VI  1684.  1687. 1690. 1692. 1697),  &^'llt (VI 3442).  SeeundinU(yi  1397), 
Venanti  u.  c.  cos.  (VI  1716a)  A^gippi  (XIV  170),  Sofeni,  Exupm 
(XIV  2220).  lulianii  u.  c.  (XIV  29:34),  Vincenti  (XIV  173)  Adelfi 
(IX  1576),  Athenasi  (IX  339),  Innocenti  u.  p.  (IX  2641),  Namgi  (IX  1641), 
NehuH  (IX  1()83),  Pelaginii  (IX  665)  Atrii  (Ephem.  epi«?r.  VIII  477), 
Aeterii  iCIL  X  4724),  AnatoUi  (X  2069),  Argcntii  (X  Carrndii 
(X  3857),  Gaudniti  (X  1126),  Hcureai  (X  375i)),  Mamrtit  (X  li.i>5- 
um.  1697)  Ghamai  (?)  (XI  4086),  Laeitcadü  (X!  41^0),  S<igtiU 
(XI  4580),  Zminihi  (XI  6H«2)  Agenti  (VTII  863.  85H),  Ar^>^^i  ■  Λ'ΠΙ 
1470.}).  i^wn^.  Daräaux  (YIH  12;5Ti;).  Ευάγρι  (MIT  78'.»),  Ueraclii 
(VIII  14),  U>jdatxi  (VHI  61).  Hymrüi  VIII  883),  Prohanti,  Laadm 
<Vm  J2378),  Pairic«,  2.i6m  (VlIl  123711),  J%t</tMVIlI  14343],  Λίχα-ώ» 
(VIII  822).  Ponti  (VIII  980),  Potamx  (VIII  2400.  17911/2)  Λιτορίο· 
(U  6085),  FolafU»  (VU  365) 
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Das  Signum  ^01 

Dscbfolgen  ^  jedoob  nnr  selten  in  der  olfiziellen  Nomenklator 

wiederkehren-;  die  vielfach  völlig  frei  bei  Ehrungen  aof  die 
Leiste  der  Baeis  eingenieisselt  sind,  bei  Grabschriften  im  Giebel 
des  Sarkopbagtahernakels  oder  aut  dem  Deckel  de»  Sarkophag:« 
oder  auf  der  Rückwand  angebracht  wurden  manchmal  ver- 
ziert erecheinen  oder  vertikal  zu  beiden  Seiten  der  Inschrift 
geschrieben  eind^  Sie  stehen  meist  im  G'enetiv  des  Sin* 
gnlar  (der  im  Laufe  der  Zeit  TSllig  erstarrt  ist*)  oder  des 


1  Εύστάθι  (ICSI  1464,  Rom),  Digitius  (CIL  XIV  2815),  Gaudetüi 
'  t%  Ixmpadi  (XIY  926),  Oregori  (XIV  3553  a.  384  V  1624  Till  17903 
ΧΠΙ63!.  1924),  Ojlroei  (XI V  9S5),  ΕΦοέβι  (Χβ440Χ  BupkXUm  Simplicio 
(V  7468),  ΕόχριίτΓΐ  (V  4301),  NOridius  (V  7769),  Areugi  (VOI  1611), 
XtHf€M«i  (ΥΠΙ 20162),  JmtoH  (VIII2476X  C^Miffoii«i(yiII  12862),  Cuamn 
(7111  9461),  aOuri  (VIII  2408,  2,  41),  EwraH  (ΥΠΙ  6283),  MmodU 
(¥1111666),  J?«radi(VlII160e)v  Jfiiioetf(VIII4268),  XumCifVin  10681), 
NareUhiu8  <Vin  14489),  Fanaeriui  (VIII  2898),  POagi  (ΥΠΙ  20497), 
StdapiiH  (Vni  10570,  4,  29,  «w.  180^188  n.  Cbr.),  Triturrii  (VIII 1951), 
IXdpci  (ΧΠ  1918),  jfoniibfiMM  (III  7899. 1422  a.  288. 1428),  MaemUuB 
(III  14594) 

a  CIL  4724  (a,  367)  Äeterii  Minucio  Aeterio.  VI  1778  (a.  387) 
AgtMrii  Vettio  Agorio  Praetextato  u.  c.  IG 79  Auchenii  Anicio  Auchmio 
Baeso  u.  c.  lim  Hymetii  <  .  .  .  >  lulio  Festo  Hymetio  c.  u.  IX  ?R41 
Infwcrnti  u.  p.  Finnin  luUo  Innocentin  η  ρ.  VT  ](Mr>  Kamnui  Alfenio 
Ceionio  büinnn  Kinneiiio  u.  c.  VI  1747  \iiymm)nchio  u.  p.  M.  AwreU 
Neri  Symmachi  M.  p.  VI  17ΐϊ7  (a.  43Ö)  Tnrrutent  Tnrruteni/)  Mcucimi- 
liano  ti.  c.  VI  171βα  fa.  508?)  VenaMi  u.  c.  cos.  Deciua  Marius  Venan- 
iiMcS  BasiJius  u.  c.  ei  ad.  XIV  173  Vi<j%)centi  BagoniO  Vincentio  u.  c. 
X  1815  Tanmmw  Boionio  CrhyaantL    Tannonio  Botonio  Crhysantio 

β  Asterii  (CIL  VI  17G8.  1769),  Kamcnii  (VI  1015),  Dogmatil 
(VI  1704),  Εύστόρτι  (VI  21808),  Heluini  (VI  1367),  Hymetii  (VI  1736). 
Pattodi  (VI  1687),  Spedn  (YI  1678),  TamOem  (YI  1767),  Tr&vrrii 
(VI  1748),  CaeioH  (X  8069,  60  am  ΘηίΤ  eines  Siegels  des  C.  Avfamm 
ffrmiis),  (khyianH  (X  1816),  GeimadU  (X  682),  Xconti  (X  1262), 
Oregon  (XI  868),  MägeOd,  Megril»  (XI  414),  SgmboU  (ΥΙΠ  18818) 

«  in  einem  Kreise  ^som  grfgori  {Ghngofüi  (CIL  YI  19611),  in 
einem  Krause  ulimit  (ΥΙΠ  900) 

>  Adicii  (CIL  Vi  29706),  AmaxobH  GauämiH  (YI  1738),  (isiifi, 
GaramanH{y\  10058),  Γοργόνι  (VI  18329),  jBeifW^ifri  (VI  220-28).  Sb/rom 
(VI  29931),  HyMtari  (VI  11005)  ist  so  eingemeisselt,  dase  in  der  Mitte 
zwiscben  den  einseinen  Zeilen  der  Inschrift  je  ein  Bnchstabe  stebt, 
Müdasi  (VIII  4191),  Vraesenti  (VIII  5373) 

•  CIL  VI  3548  i*reitidi  Lauricio  dulcisime  (seil,  posuit)  oder 
VII!  10581  P.  Fahim  Pictor  .  .  .  JJmüi  h,  9,  e.  statt  h.  »,  β,  ImM 
vergl.  ausserdem  S.  407  Anm,  2 
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Plural  1,  Mltener  im  Dativ  Alle  dieee  Namen  aowie  aoleiie, 
die  eich  in  spÜtefeD  Gfabgediobten  wohl  anter  dem  AkroetiehoD 
verbergen  Ί  sind  in  überwiegender  Mebrsabl  Weiterbildasge« 
von  Snbttantiven  besw.  Eigennameni  nicht  von  Acyektiven  oder 
Pai'tizipieo. 

Der  Schlagnamen  bediente  man  eich  weiterhin  in  den  be« 
sondere  auf  Grabschriften  häuügen  Aoclamatiooen  ^    Dieser  ¥er- 

1  toiu  gmua  <  .  .  .  Aythmiatimm  (VI  7649),  Äugurionm  (CIL 
VI  10969),  SneeUorum  (VI  *34^).  Dorobionm  (VI  82109),  Egreifiorum 
(VIII  9(n),  Bueherionm  (Xfi015),  Eumtionm  (VI  10271),  JBUgemonm 
(VI  10372).  Eugrafionm  (VIU  16292),  EiueltkmmiYl  8497. 8518. 10273), 
Euiropiorum  (XI 6168),  Eni^ddonm  (VI  1027),  OmOmHonm  (VI  10276, 
▼gl.  VUI  15181»),  Jfdafiienim  (VI  10277),  NaneeBiorum  (VI  10278), 
O^pioriim  (VI5t74),Aiüa<KoniM(VI321U),l\iMera<sor»M  10279ΙΤ.), 
Pelagiorum  (VI  10283.  10284),  Peeidiorwm  (VI  10285),  Pr()fea<»of(w»i) 
(VIII  Ιβ4β6),  Horatiorum  Simplictorum  fVI  3324),  Syiwratiorwm  (XIV 
3323).   Vergl.  die  Subscriptio  von  CIL  VUI  9918  Con8tanii{i)  feeeruMt 

a  Auxmtin  (CIL  VI  17R0).  Euehario  (VI  10270),  Kuuippio  (CIL 
VI  10210),  Vnzobio  flX  1640.  1085),  Gregorio  (X  1729).  Είναχ(ω  <i€i- 
μνήσται  (V  87Ü(;),  ^nioctV;  (VIÜ  239.*?),  Vaefalio  (ΥΠΙ  20758),  rrem(?niw 
(VIll  2UÜ8),  Cutxrmo  (VIII  1643),  Euatod^s  (VIII  1G292),  5fr/w  (VIII 
2394.  2395.  1<904),  Scrtiae  (VUI  2396.  2397.  17iW5j,  VtrentU)  (VIII 
10504),  Vocontio  (VIII  2391.  17912),  Äricio  (XII  782).  Vgl.  CIL  VlU 
20873  (a.  278)  Gaudentiis  RcstUutm 

^  Bücheler  Carro.  epigr.  438  Audenti  1K14  Macanus 

«  IGSI  2117  Άτ^ι  €ύψύχι  CIL  VI  11914  Akui  dukis  conamico$ 
Murator.  1894,  5  (dirirtl.)  Amantia  duieit  CIL  VI  3446  AveaM  mm 
tOd  heine)  eesqumii  10268  ArgenH  haue,  ArgmH  tu  nobw  Mbef  1126S 
Augmitt  amma  rftileit  tnnoeiMi  haue,  AMgmia  kmfttm^  amma  tm  ·» 
(ONO  18669  CharUi  hebe  28287  €θψι»χι  Δυακόλι  IQSI  1438  Εύφρύνι 
€0ψύχι  CIL  VI  26125  BemmperamU  Um  ^mmo»  18829  άτύφι  Γορτβνι 
10281  Poneral»  M«  22028  22^pen  iuM  \m  ΒωΜ  tiAemtH.  fiiM 
AmwImw  XIV  656  JModBi  «φΐ^βΜ  1000  xtfipc  ΈλιηΜ^  xtfpc  Ktpif 
2168  iViciMiii  tfnlM  Λ  hoc  «Λ  1697  (anter  einem  grieohiadhen  S^- 
gramm  ans  Ostia)  FoJmtt  λαιιβ,  PMlueri  nobiw  IX  2105  Amanü  mendax 
miU  15G3  (chrietl.)  Euresi,  fid(e}l(i)8  maneaa  dei  Semper  3278  Vincenti 
mwu  X  7234θΝΤβί»ιηικΜ  2061/2  (^ri^  utZtoj  Ephem.  epigr.  VIU  696 
Pancrati,  dii  te  seruerU  Bücheler  Carm.  epigr.  610  Aeoni  chaere  Aimii 
mhie  riL  V  .5S94  Comtanti  eudromi  .5892  Con-sfanfii  wuati^  10-29  (auf 
iler  Rückseite)  Cijnrgin  hic  7380  Odpaci,  Εύχ^νη.  ούδίΐς  (Αθάνατος  (die« 
selbe  Aufschnli  t  πι^^βη  zwei  Goldtänien  in  der  bammlunr:  (  Λ.  Nieswen 
in  Köln,  vgl,  biebuurg  aaO.)  IGSI  2'ΛΗΊ  Εύσ^β»  €ί»ψύχι,  Εύσεβία  cüi.oipci 
CIL  V  2014  Γρηγόρι  χαιμε,  Opioi  dcl  μνήμων  6869  Innocenfi  cum 
J'Jncraiu)  louas,  Inmtcenii^  qui  ffic  agis^  henc  uiuiis  4β29  Nmauin  fuiue 
74.'»3  ^ιιιψίιά  haiA€     YIII  1Ü92Ö  Arcadi  utere  in  Cnnto    299ö  Ua{iy 
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tnnHohen  Anrede  begegnet  man   nicht  minder  oft  in  den  Be- 

grüseungsformeln,  wie  sie  auf  Trinkechalen,  Ringen,  Widmungen 
aller  Art,  sowie  in  Briefen  üblioh  waren  ^     Auch  diese  Namen 

mati  a.  1. 1. 1  3157  ieuis  sit  tiU  terra,  FaUadi  5502  Saxcnti  <Λ>αι*<β> 
5159  Thagasi  chatte  II  4330  ÄUlM  aue  IGSI  2479  (Arles)  Γορτόνί 
χαϊρε  CIL  Xll  182  Recenti  zeses  XIII  1115  (christl.)  Alogia  uiuas 
in  flco  2962  Imue  ei  uale  Aphoni  20<ϊ5  Arpagi  dtiicissime  2073  Arpagi 
tibi  t'-rrnm  hueni  1^54  xaipe  Βενάγι,  χαΐρ£  Εύψύχι,  ύγίαιν€  Ββνάγι, 
υγίαινέ  Εύψύχι  1H9S  χαίρε  Νικάσι,  ήγ€ίαιν€  Νικάσι  1880  haue  Dulciti, 
Gaudeftiffi  te  snlutnt  2194  <Δο>υλκίτι  €υ(ψ>ύ  χ€ΐ)  20Β9  Emebi  uale 
.'>.{8ü  Hüii'  Eusebiy  aue  Kusebi,  Eusehi  haue  et  ualie)  2621  Gregori,  ai 
esses  1916  <xatp€>  TTtvtaöi,  ύγβίαινε  Λου<ε)ούρι  III  8899  €ύθύμ€ΐ 
'AöT^pti    4iJ27  ΤΤαλμύρι,  εύψύχει  μετά  πατρός 

1  CIL  XV  7028  (Schale  Qelasia  Lecori  (^Decori'i)  Comasia  pkte 
m9€Uj  MMitilt  am^  uima^  7025  IhdcAi  iapw  ttta  (in  des?)  pie  geae$ 
Comment  Mommeeniaane  8.709  (Lampe)  dominut  dat  legem  Valerio 
Stuero,  JButropi  uiwu  7034  (Schale)  MdiH  dukis  lawm  7037  (Schale) 
Panehario  vita  7040  (Schale)  Soiwri  p,  u.  uita  «t<M>  7048  (Schale) 
emta  BenanH  d  CUmdiani,  gtU  te  eor0«abermi(t)  hiban{t)  IX  fiOSS»  88 
α  LMcenH  muae  in  iChrieto)  8278  VimteHH  muas  X  47^'H6^t  ftomo 
ftüx,  deu8  Η  $eruH  iit  die  Debenohrifi  einee  Briefes  80G1, 11  (Κίη|^) 
Cromati  uiuas  8046,  15  (christl.)  (E)tue(byi  uiuas  XI  6715,  2  (goldner 
King)  Bonifati  uiuas  6716,  50  (Gemme)  fu^ycftt  Eumaei  6712,  164 ab 
Exnperanti  uiuas  V  8122, 10  haben  2  silberne  Lüffel,  auf  denen  4  Per- 
sonen dargestellt  sind,  die  Aufschrift  Eusebiorum  dignUas,  während 
2  silberne  Bullen  die  Wünache  tragen;  Eusebi,  senescas  cum  dignitate 
!inr!  Eusebif  perfrnaris  digniiaicm  tuam  8122,11  i«»ilberne8  Tüfplohen) 
Geronti  cum  Lucina  umaf:  II  49·ΓΓ,  32  (Ziegel,  christl.)  Bracari  uiuas 
cum  tms  4967,  35  (Ziegölj  Chiom  uiuas  4976,  31  (Ring)  Simpltei  utere 
felix  6340  (a.  387)  uterc  fdix  Vascofd  in  [Christo)  XllI  10027,  239 
( Schalle εύτύχι  10024,  ;')4()  (Gemme)  εύτύχι  Ένττύρι  552  (Gemme) 
Εϋχάρι  έϋφύρι  549  (Gemme)  εύτύχι  Εύγένι  ööl  (goldener  Ring)  Εύάδΐ 
Ζήσαις  63  (goldner  Ring)  Εύτύχι  (εύτύχι  ?)  dulcis  uiuas  397  (Gemme) 
ame  JBM^dna  202  (goldner  Ring)  Qelaei  «iuat  405  (Karneol)  Gda8in$ 
Zonm(a}e  uiuat  208  (goldner  Ring)  MeraeU  Mieaes)  416  (Gemme)  uibas 
Luxmi  hämo  bmte  455  (C^emme)  iVtee(?)  zetak  Lnxnrio  240  (kleiner 
lilbemer  Schild)  MaxaenU  mma  im»  fieHx);  vergL  10025, 187. 189  4826 
Paten»  mna(ay  10024,  542  (Gemme)  eOTÜxineXdm  10030,17  (Gewicht) 
Mjycftrvm  maa  tuU  10024, 257  (goldner  Ring)  lVi«leiilMi  Bodani  uim{$) 
259  (goldner  Ring)  Piditeri  Ζήβαις  499  (Karneol)  &mpUei  uSbat  10025, 
194  (Becher)  StiNp7ict  aeeee  10021,  547  (Stemme)  εύτύχι  Σπηγένι  330 
Θαλάσσει  ίήσαις  Leblant  Inscr,  ehret,  de  la  Gaule  1,  29  Asboli  uiuas 
mdeo  VII  1301  (Rincr)  Constanti  fides  1287  (vergl.  III  6019,3)  Des»- 
deri  uiuas  III  *>U1Ö,  5  (F'ihe\)  (^nstanti  uiuas  III  7000  schliesst  der 
l'.rief  mit  λίΐΜ^,  Ahfabi,  carissimc  nobis  (Gyymnasi  ze8ae(s')  14338 

(eherner  Spiegel)  Eracli  Miuas    15126  (Gemme)  TunUli  nmaa 
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mnd  10  deo  epftteren  Jftlirhanderten  meist  rigDaler  Natar.  Und 
Μ  itt  nlbttTorttiadlioli,  dass  niobt  blow  in  den  Fällen,  wo  die 
Inatremeota  mit  Aedamatiooen  vemben  wnrdeo,  der  tn  Ebnnde 

mit  seinem  Signum  apoetrophirt  ward,  sondern  d&»B  auch  da, 
wo  lediglich  der  Name  des  Künetlere  oder  Eigenthiimcrs  ein- 
gebrannt oder  eingravirt  wurde,  allenthalben  das  Sii^rmm  deo 
Vorzug  erhielt.  AIr  vereinzelter  Fall  verdient  eio  griechiseb- 
römischee  fipigramm  aus  Capua  [Biicbeler  Carm.  epigr.  867)  £r- 
wftbnnDg:  Ans  dem  griechischen  Distichon  erfahren  wir  das  Cog* 
nomen  Άρριανός,  aus  dem  lateinischen  das  Signum  CammariuSt 
wie  beiapieleweise  ArMffgU  die  Praeecriptio,  ValofAi  haue^  Fuiiimi 
uaUas  die  Snbeoriptio  grieebieeber  Inaebriften  sind. 

Die  Aeolamationen  nnd  Begrtlaenngen  eelbat  beetanden  viel- 
faeb  in  lateinitoben,  doeb  ebeneo  bftufig  grieebiaeben  Wendnngen, 
die  bald  mit  iateinieeben,  bald  mit  griecbieeben  Lettern  geecbrieben 
wurden.  Bevorzugt  waren  χαϊρβ  ^ρρωσο  ύγίαΐνε,  doch  begeben 
auch  Imperative  wie  Bdpaei  εύθύμέΐ^,  eu^uxti άτυφι  ^ 
ευφόρι ''3  6ύμοίρ€ΐ*^,  fpnxopti  u.  a.«  die  mit  Itaciemne  lateinisch 
als  EVTYXr^  EYPSYXP,  EVDROMP,  GREGORP»  wieder- 
gegeben wurden.  Diese  Verbalformen  haben  nun  dieselbe  Endung 
wie  die  mit  ihnen  verbundenen  Signa  im  VoJcativ,  ja  sogar  aie 
eelbet  könnten  ebne  Anenabme  ebensogut  Signa  eein.  Dass  neue 
Signa  dadnrob  entstanden  sind|  ist  nicht  nnr  mftglieb»  sondern 
für  den  Namen  Qregoriw  wobl  die  eieaig  riobtige  ErkUrang* 

Die  «weite,  grammatisebe  Eigentbttmliobkeit  der  als  Signa 
beieiebneten  Kamen  besteht  darini  dass  sie  nnr  dine  Form  fir 
beide  eesobleobter  haben.  Bttebeler  Carm.  epigr.  548  beginnt 
mit  Äic  iacet  Außdia  Seuerina  signo  Florenti.  CIL  VI  23344 
haben  Mann  und  Frau  dasselbe  Signum  Leonti,  Sm-tmlt  ist  Jas 
Siernum  einer  Irme,  Paretjori  einer  Mindia  Pr^nUla.  sig. 
Anumti  steht  unter  der  Inschrift  einer  Christin  A}ii€ita  Musa 
(Nnovo  bull,  di  arch.  crist.  1897  S.  128),  auch  stgno  Ihaw 
mmii  eignet  einer  Frau.  Nur  einmal  (CIL  XU  2021)  beisst  es 
Vaima  AiUca  aigno  Amantiae. 

Dieselbe  spraeblicbe  Erscbeinong  kehrt  wieder  in  deo  viel- 
faob  den  Insebriften  Toranfgebenden  oder  naebfolgenden  Namen 


1  CIL  V  7380         a  CIL  iü  H899         ^  ciL  Iii  4aL>7 
*  CIL  VI  1H329  *  CIL  XIU  10024,  552  ·  IGSI 

'  CIL  XI  \uU\,  .50  ·  CIL  XIV  656  ·  CIL  V  6894 
10  CIL  VI  liHJll  Λωηι  grcgon  {Gregori7) 
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im  Genetiv  auf  «i,  im  Dativ  auf  -o,  von  denen  ein  nicht  geringer 
Theil  Frauen  eig^netV  Daseelbe  gilt  für  die  Acclamationen:  An 
Frauen  betw.  Midohen  sind  die  folgenden  Grtteae  geriohtel(yergL 
S.  402«): 


Innocenti  cum  EncrcUio  uiuas 

AUerdisge  ist  in  keinem  Fall  der  NotntnatiT  überliefert, 
Qod  man  könnte  rerenekt  sein,  F^anennamen  auf  -hm  naob  Analogie 
der  grieekieoken  weiblieken  Bigennamen  aaf  -lov»  die  bei  den 
Komikern  in  groeaer  Zakl  begegnen,  ansoaetsen,  anmal  aie  den 
Tnaehriften*  keines wegR  fremd  sind  .nnd  nach  Zimmermanns  Uber- 
zeutrendeii  Aiisfülirungen  als  Grundlage  für  eim  η  Theil  der  Fraut-n- 
naiuen  anf  -io,  wie  Anfhemio  Asferio  Gynwahio  Pallcvdo  Phile- 
mattü  Studio  ubw.  zu  betrachten  sind.  Bei  einer  nuidisiclit  der 
Liste  aller  Namen  auf  -ium  fällt  es  aber  zunächst  auf,  Uaes  auch 
nicht  έΐη  Franenname  lateinischen  Ursprungs  sich  unter  ihnen 
befindet»  enteoheidend  jedoch  ist  der  Umstand,  dass  längst  als 
Signa  erkannte  Namen,  wie  Smplwms^t  £u»iatkms*  nn^  IHtl- 
eitiuB  ^  fernerkin  Amagmiiua  ^  nnd  Eupam&ua  '  im  Nominativ  ala 
Franennamen  aiok  iniekriftliek  belegen  laaaen.  Die  Teranoknng 
einen  NominatiT  anf  -ttim  ananaetsen,  lag  nake>  es  iet  anek  wokl 
irrtbttmliekerweiae  in  den  Corpneindieea  geaekeken,  denen  dann 


i  Gregori  (CIL  VI  9ίίή5ό),  Laurido  (VI  354H),  Numidi  (VI  UiQii), 
Üag.tti  (VI  .3442),  Ej-upm  9220),   J.amjmdi  (XIV  418),  Arr.ni 

(?  agn.)  (X  2584),  Laeuouln  (XI  41S0),  Εϋχρώπ  (V  4ϋ01),  Vmantto 
(agn.)  (VIII  1181),  Blafio  (a^.)  (XII  3706),  1λάρ€ΐ  (XII  1918),  firncto 
(ΧΠ  782) 

•  Die  Belege  aus  den  lftt<»ini8chen  Komikern  und  Inschriften  hat 
Zimmermann  (Philol.  (34,  499  ff.)  zueammengestellt 

•  CIL  XII  2591  Vieioriae  L{a)tine  que  et  SimpUciue 

•  CIL  VI  3773  ürNa  Prm(a  quae  et)  £W«lof»t«t« 

>  aL  XIII S070  Cktudiania)  DuhiUus  wrw ;  vergl.  YI  87768b  (ebr.) 

•  CIL  YI  31950  (ekristt.)  Awr^  Amaemm,  Gattin  dmAwN^ 
AgapUtu  Drwonftii«  tq» 


«  CIL  XIII  9802  (3.  Jk.)  d.  m  VetumH  AdimiB  Eugamu$ 

eoiiw  jKmMdiMi  eiir<a)till 


Aeoni  eihaere 
Άγένη  €ύφύχι 


InmocmiH  hm 
XcAp€  Νικάσι 
*0p6n  ά€ΐ  μνήμιιιν 


«aie  Eus^i 


Kxsuperanti  bene  quic^cas 
άτύφι  Γ οργόνι 


(^χαΐρΕ)  TTeviabi 
Simpliei  haue. 
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Seliirtb  ^  gefolgt  ist.  Bei  der  Inaobrift  einer  SecundiUa  ave  Ar- 
les (CIL  Xn  474X  die  ·ο  sttis  'war.  wie  aromaia  and  in  der 
Unlertehrift  mit  Άρωμάτι  ταΟτα  begrüett  wird,  würde  mm 

hioeichtlicb  der  Form  des  Kominatire  zweifeln^  wenn  nicbt  aaf 
Grund  völlig  gleichgefasster  Subscriptiones  J'alladi  ^/ί/Ζα  -  nnd 
TTpOKOm  ταύτα  \  die  sich  auf  Mäiiiier  beziehen,  auch  im  ersteo 
Fall  Aromaiius  "*  der  Vorzug  zu  geben.  Die  weiblichen  Signa 
sind  in  ihrer  Etymologie  völlig  gleicligeartet  den  männlicheo, 
mit  wenigen  Auenahmen  eohon  aU  männliobe  Signa  bekannt. 

Die  Mittel,  Signa  auob  ftneeerliob  zu  erkennen,  sind  durch 
die  bieber  behandelten  Gruppen  noob  niebt  vSUig  enoböpft. 
Im  Eingang  der  Unterenebiing  (S.  395  f.)  wurde  feetgestellt,  den 
siffno  Tereinselt  da  gebraucht  wurde,  wo  man  nach  dem  gewöbn» 
lieben  Spraehgebrauob  qui  et  Terlangt. 

Damm  kann  es  niebt  Wunder  nebmen,  wenn  andereeita  φέ 
et  und  Xbnliebe  Redewendungen  eraebeinen,  wo  man  %no  e^ 
warten  eollte,  zumal  der  Sprachgebrauch  in  einem  Falle  ein 
Schwanken  direkt  herausforderte.  Unter  den  durch  qui  d  an« 
geführten  Spitz-  und  Kosenanien  iiämlich  nehmen  die  als  Ai^noimna 
verwandten  Ethnica  eine  bevorzugte  Stellung  eio;  ihnen  komiueo 
nahe  Signa  wie  JJatnmtim,  Surrentms  u.  a.  m.,  die  mit  den  wirk- 
lichen Ethnica  verwecbaelt  und  gleiob  bebandelt  d.  h,  ala  Agna- 
mina  betraobtet  wurden. 

Der  groeaen  Zabl  der  Belege  filr  qui  et  im  Vergleiob  in 
denen  fttr  signo  entaprecbend  sind  duroh  gm  et  gekenaseiehneta 
Bigna  weit  hftueger  ^  als  die  FSUe,  in  denen  e^niMi  s  *Spitz- 
und  Koeenamen*  gebrauebt  wurde. 

>  tiaO  unter  FUtrciUium  Innocentium  JSsBtMjMrafiCifMi  VmanOm 

a  CIL  Vi  8925         «  CIL  VI  21812 

*  Im  Thesauras  noch  fälschlich  Aromatwn 

*  CIT<  VI  17797  Felicussimo  qui  (et)  Aprüio  dul{eis8}tmo  Corp. 
(iraec.  27yU  M.  Αύρ  Στστώ<ρ»)ον  τόν  καΐ  Άργύριον  CIL  VI  11"2ή·? 
Agileidc  Primae  q.  ι.  Auguriue.  auf  bptden  Seiten  wird  m  Begrüssuu:^  .;i 
das  Signum  wiederholt  2935  lanuano  cm  rf  ('miantiO  seruo  ί>ηι·.- 
eentissimo:  vergl  ΛόΗ(\     1318G  Μ,  Am.  l^rimtgcmus  qui  et  Ihacmtwis 

lulia  I^rinv^a  quac  et)  Euätutlnus  22945  €ύψύχ€ΐ  Νε<^ί>κη  η  καί 
Γορχονίο  .  .  .  d.  m.  yiceni  quae  et  Gorgoniae  2141  (a.  'όΟΟ)  Aei 
Jamtaria  gwae  et  Leontia  8464  Ρ.  Adiua  Felix  q.  et  XoveUius  Aug. 
Hb,  28824  li.  m.  Parergius  qui  Η  Vweentim  XIY  9G7  ErotianOi 
q,  et  Toniae  IX  1915  α  Ofili  ModeeU  idem  qui  et  Mparagnu  m 
Muttiem  Sentiani  q,  et  VeteHue  X  31i7  Äur,  Baeee  MaHmeti  qee 
et  SimpUeiae    XI764  luüa  Afrodite  que  et  Fütatia  .  V 6908  (ebrirtL) 
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Di6  Beispiele  nnd  im  allgeraeinen  etwas  jünger  alt  die 

Inschriften,  auf  denen  die  richtige  Bezeichnung  sigmim  sich 
findet.  Es  ist  also  wohl  begreiflich,  wenn  in  den  wenig^en  Fällen, 
\v(*  in  der  Litteratursprüche  Signa  hervorgehoben  wenlen,  dies 
durch  qiii  ei  geschelien  ist 

Die  äueeere  Scheidewand  zwischen  agnomen  und  siffnum 
fiel  vollends,  nachdem  qui  et  und  siffno  in  Fortfall  gekommen 
wnren,  die  Signa  selbet  nicht  mehr  vom  offiziellen  Namen  nnd 
'  Text  loegelSet  geaobiieben,  tondern  in  der  fortlaufenden  Reihe 
der  Beinamen  ala  lettte  beigefügt  wurden,  nnd  swar  niobt  mehr 
im  GenetiT,  wie  ea  nraprfingiioh  der  Fall  war',  sondern  im 
Gaana  der  übrigen  Namen. 

Cemm  pute  idem  .  ,  ,  AbunäanUa  17  (7.  Lmonim  ViiaK§  qui  et 
SerpuUiw  Ube(rt.y  VIII 817»  Victor  qm  et  ApiuHua  5780  L.  luüm 
Gemlus  qui  et  Qmstanti  8525  L,  Annaeus  Salvianus  qui  et  Crementiua 
21035  (a.  2(52)  Graniae  MareeUinae  quae  et  Cretnentiae  iddüi  aM.  Cac 
cili(us)  M.f.Q.  Saturninus  qui  et  ΕΐίβώιΜβ  21471  Voconius  Cr(au?>* 
diosus  qui  et  Ga{udentiu8l)  12Γ>0^<,  17  ΕύιτρίΐΓητ€  τόν  καΐ  Γέντιον 
177f)0  Seim  Cfehnnianus  qui  et  Lactnntifis  163  'T^ui.  Galla  qui  et 
Mcduria  12Γ)9.'»  1*.  Liciniiis  Thnvisfocles  qui  et  Pri^mtius  Hb.  852Γ) 
Tih.  ('lattdiuü  Hilarus  qui  ft  Snjtnunr-t  7Γ>70  Μ.  .  .  .  Kelix  qui  rt 
Secretius  8549  C.  CUniiua  Creaccns  qm  et  Viiilfnitius  Ib^UU  Attia 
Victoria  qui  et  Vi/icnitta  1709  Felicitas  quat  et  Vruria  763β  L. 
I'etruutus  Festus  (jm  et  ZahuUiUi  5737  (Ca)ecilius  {V)rbanus  qui 
(e)t  Zurumius  Ii  -2~ibO  Paterni  qui  et  Constimtii  XIII  2456  LaeUni 
Veri  qui  et  LeonHiis  XIII  2591  Victoriae  L{a)tine  que  et  Simplicius 
in  8935  Ayr,  Xridoru(8)  quet  {=  qui  et)  Edaskriut  oder  vielmehr 
fäH  eä  AHenm  417  (a.  363)  Hier)mia8  qtd  Η  LUoriM  Έρμ^ας  d 
καΙ  ArröpK  18926  (Mh  Lq^orio  ,  .  ,  qui  {et)  Maeari  Wie  dorob 
qm  et  werden  bisweilen  anch  durah  eine  Kamen  angefügt,  die  ihrer 
Bildung  na4sb  Signa  sind:  CIL  VI  81965  CL  CeUiao  u.  p.  «ine  Bikmo 
17894  Eutiati0  »im  Lampadiu»  1791  <. .  .>tiei  smm  Jfydcri  e. 
XU9M0pMmeBetkiae  eimFäeeaeU  XIII  7038  Miae  Priuaiae  tiue 
Fiorentiat  8708  AemtKus  Efnctetus  siue  Hedoniua  grammatieua  graecus 
7078  Aur.  Constantinae  aiue  Paüadiae  infansti  utnoemtieeimae  1466 
JuHo  (. . .)  Cadgat(n)  siM  2)ripofid(iö) 

^  Hier.  ntr.  ill.  80  Firmianus  qui  et  Lactar^m  54  OrigeiM  qui 
et  Adamantim     epist.  66  Gaecilius  Cyprianus  qui  et  Thascius 

2  CIL  VIII  LGll  L.  Valerim  Hogatianus  Areugi  2408,  2,  41 
Fnustinianm  Citheri  G027  P.  Sittius  Comorti  6283  <'7'Λ  Sittio 
Feiice  Enrrati  10570  (zwischea  lÖO  und  IHS  n.  Chr.)  C.  lulio  {.  .  .) 
opr'  Sfilaputi  wag.  17903 d  11  (.  .  .Vi»?  /^  (Irrqiiri  XIII  531  d.  m, 
Luminatio  Gregori  vergl.  VIII  5780  L.  luinis  (remlus  qui  et  Con8tatUif 
III  13926  Coniiv  J^eporio  .  .  .  qui  {et)  Macari,  s.  S.  401  Anm.  6 
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Die  Yerwendoog  der  Signa  aIs  Agnaminft  bildet  dm 
Uebergaog'  inr  nntereten  Stufe,  tu  ihrer  GleiehetellnDg  mit  den 
Cognominibiis. 

Dies  trifft  Dicht  nur  auf  eolohe  Namen  in,  di«  als  Sigia 
schon  lueeerlich  gehennseiehnet  waren  und  daher  bekannt  sind^, 

sondern  nicht  minder  auf  andere  Namen,  die  ihrer  Bildung  nach  aU 
nrsprÜDgliohe  Signa  gedeutet  werden  können-.  Aus  ihrer  Ver- 
wendung als  Apnomina  scbliesst  Jiiaii  sodann,  vorausgeeetit,  dais 
eprachlicht  Be  lenkf'n  incht  vorliegen,  mit  ReeliL  auf  ihre  wahre 
Natur.  Das  gilt  besondere  von  den  Namen  eolcher  PersÖnlicbkeitent 
deren  yolUtäudige  Kamenaerie  αη·  lediglich  Utterariaoh  über- 
liefert  iat'. 

Anf  Gmnd  yerschiedenartiger  ladisien  iat  es  gelnngeii, 
eine  ao  groaae  Zahl  yon  Namen  als  Signa  ansnaprechen,  dais 

'  Agentius  AuxetUius  Ablabius  Adelfius^  Annstamm  Arsygitis  Betta- 
(fins  Kamenius  (CIL  VI  5U>4ü  Ephem.  eju^r  VIII  t»48),  JJraeontim 
(CIL  VI  31950),  Dulcüius  (111  14405),  Eusehn<s  i  VI  1715.  29758  X 
Eustalhius  (X  mi'2,i),  Gaudmliua  (Viii  ;t45j,  Geniuidius  (IH  4.-0), 
Guhfrnitis  <VHI  l(;4;j),  Herculitis  (VIII  4H78),  Euremm  (XIV  lt»üS), 
Hilarius  (VIII  14;ii)öj,  Uonorms  ,VIII  \)\\TA),  Lnmpadius  (VI  1703, 
Hy2Ü),  LeotUim  (X  539  VIII  2428),  Liberms  (XI  3ii2),  Litorius  (VI  16G9 
VIII  12435),  Megethim  (VI  31934  VIII  6341),  Mrfrtiiii  (VI  29762),  Olym- 
Pitts  (VI  751 C  III  17186),  B»re8im(y  5964),  Pandtmius  (VI  1696)»  Paa- 
0·ιιΙιΐΜ(ΙΧ6Οβ8»85  VIU  8993  ΠΙ  11898),  Pehgius  (VÜI9689),  Porfyrim 
(X70U),  Pruidim  (¥128003),  S^iNfiliatw(Vin4868.  17908),  amretümt 
(X  4019),  VwatiHus  (VI  1716»),  Voemtim  (XUI  8017).  Yergl.  S.  406 
Anm.  1,  wo  Blafiiu  nod  Venamtim  als  Agnomina  von  Franen  erwihat  lind 

i  Aeduiut  Agfmua  Agrieim  Agrypmui  AJifpiuB  Ap^mms  Angm' 
Hut  ArUmiut  Cermus  (CIL  VIII  14485),  Demarehim  (VI  13148), 
Dynamiua  und  Fx^desiu»  (VI  1711),  Egasmm  (VIII  1596),  EvcairpiM 
(VIII  2406),  Eunomim  (X  3844),  Forlunius  (VI  21360),  ΟαφηχΗ^  (X 
1974),  Ammoniua  (VI  1671),  Emerius  {III  13891),  HespeHus  (VIII  14346), 
Lihanius  (ΧΙΠ  1924),  JtfadötirtUÄ  (VIII  4733),  Maddanius  (VIII  2824), 
Mantutius  (VIII  4710),  0?f/6ri«;i  (VI  1657.  1713  f.  1753 ff.),  Faomit^il 
1558),  /'afdrii«(X  7130,  20),  FUonim  (VIII  1736),  ÄoftTSttts  (Viii  6280), 
.Wwoiiiu.s  (III  iaS2f.  2771.  8710.  14:mH),  So/acHi,s  (VIII  7469).  Spanius 
(VIII  10588),  legonms  (VIII  10814),.  Tngetius  (VUl  2403,  IC),  iia#iAi« 
(VI  1716»),  Korofu/s  (VIII  5512) 

β  xB.  DecifHiiü  JIdgnus  A  uiiOfiins,  Anicius  MaiiUud  Scuennus 
Jioethius,  ilaiiiua  Alagnm  Atirelius  Cas^iodorius  Senator^  Aurdiui 
Arcadius  Charisius,  Flauius  Sosipater  CharisiuSf  Blossius  Aemi- 
Um  Draeontiua,  Magmu  Felix  Ennodiu»,  JMUt$ Pkmeiadtt  Fuh 
gentius  Afer^  L,  Oadtue Fkmiaima  Lactantiua,  ö,  SülBima  MeietlMt 
ApoUiwurU  8idoniu$  usw. 
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die  etymologische  Grundlage  nicht  ntehr  sweifelbaft  bleiben  kann. 
Die  grosse  Mehrzahl  aller  dieser  Personennamen  liest  sieh  nnr 

anf  Subetantiva  beisw.  Götter- Heroen-  sowie  Länder-  nud  Orte- 
naiueu  zurückführen.  Kiiie  weitere  (irii}>pe  kann  ebensogut  von 
Substantiven  wie  Adjektiven  und  Partizipien  staTiinen,  eine 
verhältnibsinäHsig  kleine  Zahl  der  Signa  uiusb  Analogie- 
bildungen gedeutet  werden,  nur  ganz  vereinzelt  nelunen  Gentiiicia 
die  Stelle  der  Signa  ein.  Nach  ihrer  etymologischen  Grundlage 
serfallen  die  Signa  in  folgende  Klaesen: 

Α  Die  Signa  von  lateinischen  Stämmen  gehen  snrück: 

1.  auf  Subetantiva:  a)  auf  -ία: 
Ahtmdaniius  PraeaeiUius 
Constantius  Pntdentius 
FaBSuperaniius  Vaientiua 
Audentius  C&neordim 
Cremen  ( ins  Hilarius 
G  audentius  Dulcitius 
Innocentius  Lumrim 

Nach  den  iSamco  auf  -atUiHs  und  -cnfius  sind  gebildet: 
Amandus  Laurmtius 
Lactantius  LicetUius 
Pirob<miiu$  JAieentiua 
Vmiataiu9  MaemHua 
Vi0ikmHu8  NUetUius 
Volantiua  lUeentius 
Agenütts  Saxentüta 
Auffenffua  VineenUus 
Auxentius  Virentius 
Flormtius 

b)  auf  -ium: 
Auyurms  Suuitjius 
Auspicius  t'apanus 
Auxilius  ^aesidius 
Ccnsortius  Principius 
Oesiderius  Befrigtriua 
Equüius  Salaputius 
G^mnasms  Solaeius  (agn,) 

e)  der  ersten  Deklination  auf  ·α: 
Farfuniits  (agn.)  Farärkts  (agn,) 

NauceUius  Jhtrpurws 
NebuVtHs  SagitÜHS 


Digitized  by  Google 


410 


ά)  aaf  'U8  (-ί  nnd  -ifs): 
I^lagius 

e)  aaf  'um: 

Secreiius 
Sertius 
Siricius 

f)  der  dritten  Deklination: 
Muneriua 
Puluernta 
Robcnu$ 

SerpetUius 

TrüumutB 


Diffitius 
Emnhus 

Argentius 
Gubernim 
Sahatius 

SarmetUius  (agn.) 

Agg§nua 

J)rae<mitt8 
0mliu$ 
Bcnorius 
Lawieiua 
Limiiilu 
LUorhts 

AnalogiebUdoDg:  Veterws 
g)  äaesent  eelten  auf  Snbftantiya  (Adjektiva)  auf  -jM»  wie 
Egregius  Patridus 
Gregarius  Dripomlwß 

2.  auf  A4jeotiva  und  Participia: 
Oeleriwt  (oder  =  Cererim  9}       Paiemius  (gcnt.) 
Innocius  (τοη  innox?)  Simplicius 
λ'ον€ΐΙΐη$  igent.)  Probatius 

Β   V^ou  den  Signa  griechiecben  Stauiaies  YerbaUen  eicli  wie 
a)  Eusebius:  eüaeßeia: 


Ab  labt  US 
Akthius 
Amelius 
Basilius  (ngiu) 
JäncraUus 

Eujihifius 
M^loc/mrius 

Acholius 

Agrffpniua  (agn,) 
Alogius 
Algpius  {agn.) 


J'Mcfiarius 
Knclicrius 

Eu6tathius 
TJierapiu$ 
An&iugiebiMungen : 

Pamharius 
Sgncrafitis: 
b)  Acadus:  άκακία: 

Apthoniua  [agn.) 

Ckmmia 

Olfnegia 

BemarehiMB  (<ν>·) 
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Eecleshts  (ofn,) 
JSuoffrhia 
ünearpia  {agu.) 

Hudoxius 
FAtgam'ius 
Euhodius 
FAtfiomius  {agn,} 
Muporius 

Eugrafius 


Eiäropins 
Euiychius 
Hedonius 
Hespchius 
Macarius 
Melanius 
PanpOHm 
AnalogiebildoDg«!! : 

Eupsffehhte 


Euetarghta 

Den  ttbrigen  Signie  griecliiecheii  Stamniee  liegen  meietent 
Snbetantivft  sngrnnde,  und  swar: 

c)  anf  Aaz 

Athanasius  {Athen') 

ά)  auf  -lov: 

Pcdladius 

« 

Pan^atitis 
e)  anf  -α  (-η): 

Hesperius  (agn.) 
Pwphffrius  (agn.) 
Brceapku 
Thälasehia 
Titmelius 
f)  auf  -ος  (der  2.  DekL): 
Osfraeius 
PelaginH 
Phosphorius 
Pnnthts 
Potamim 
Stephaniua 
Symmachnis 
Trigetius 
Zabtdiwt 
Zminthhis 
g)  anf  -ov: 

Spmbotius 

h)  Maaoalina  oder  Feminina  der  8.  DekHnation  mit  im  Nominativ 

gedehntem  Stammvokal: 

Adamanthu  Atic/icmu.^ 
Asterius  Vhmiius 


Atoutius 
Gt^mnasius 

Ägorius 
AnaioUiis 

Barpagius 
Emeritts  (?  agn,) 


Adetfius 
Agroecius  {Agricius)  (agn,) 
Ampdins 

Asbolfus 

Asparagius 

Α  sf  actus 

Cammarim 

ChrysatUhius 

FJafius 

JEhnehius 

Panagrius 
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DraeonUuB  {agn.)  Leontkts 

GenmHus  lAmenhis 

Gorgonius  Pomemus 

x>\lt   diL'seii  Bildungen   auf  einer  Stufe  stehen,   wenn  ihneo 

anch  gleichlautende  griecbieche  Adjectiva  entsprechen: 

Aeonius  Amazanius 

Aerius  Daemonius 
Aßiherius 

Alfl  Dttebetliegende  Analogiebildungen  sind  dann  m  deuteo: 

ßuehrolwa  Men^ius 

Euphromu»  Sofromus 
Ohnteopws 

i)  Feminina  anf  ·άς  nnd  ·ις  (-!ς): 

Lampadius  Odaaiua 

Pentadius  Heuresius 

Acdcsius  (agn.)  '  Uelpiditis 

Uifnamius  {agn.)  Nebridius 

Analog  gebildet: 

Pelasius  {Nicasius?  Pascamts?) 

k)  Neatra  der  3.  Deklination: 

AromaHua  ScamnuUim 

ChromattM  ThaumanHua  (naob  AmatUiui) 

jDogwaiiuB  MeUiwa 

Hydaikts  Megefhius 

(jrieohisohen  Adjekti?eo  auf  -ΐος  enUprecben  die  folgeodeo 
Signa:  » 

Charieius  Muesibius 

Smpiffiua  Ngeterim 

Amaxobkt9  PoHgehrcnims 
{Jkfacarius) 

C  Den  Signis  von  lateinischen  wie  griechischen  Stämmen 
liegen  Eigennamen  zugrunde ; 

a)  von  Göttern,  Heroen  usw.: 

Äleuius  HamnumiuB  {agn,) 

Artemius  UeracUus 

Caesanus  HereuUus 

Cerberius  Inachius 

Cererius  Eamemus 

Curäim  Liborius 

Dedalius  Mmioriius 
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(Meropius)  Romulius 
Oresius  Telegenims  (?) 

{JMladius)  YeMriua 

b)  yoo  VölkerD,  Lindem,  Städten  uew.  denen  s.  T.  griechitohe 
(nnd  lateimaebe)  Ethniea  auf  -ιος  i-iun)  entepreebea: 


Arradiiis 

Legendi  HS 

AunisiiiS 

Mf^n/  htus 

Au?onhis 

ymiinHuS 

Bracari/ts 

Oii/mj>ius 

Citherhis 

Palmar  ius 

1/almatius 

Pebisius 

Bardaniua 

Populonius 

GaramanUus 

SurretUius 

Melladius 

Thagasim 

Hymeiius 

Tiburtius 

lonius 

Vascanius 

1 

Loodidus 

Voeontius 

Auster  diesen  etymologiaob  darohsiebtigeo  Signie  gibt  es 
eine  betriebtliebeZahl,  die  von  barbarisoben  Stimmen  abgeleitet 
sind,  denen  yielieioht  in  gleioher  Weise  die  lateinisebe  findnng 
-ius  angehingt  wurde,  wie  den  sahlreioben  SnbstantiYStimmen: 


Arnasius 

ßrecetim 

Deeasius 

Cuccui  iud 

UuildasiH-i 

Ghamai  (?) 

Mulasim 

Carradius 

A/eduria 

Gennadiuf! 

Narcith  ins 

Uorobim 

Peresterius 

Verzobitis 

Ptsiditts 

Antacitts 

Nasauia 

Apiuska 

Sapricius 

Serpullius 

Areuffius 

Vruria 

Zurumius 

Dass  im  Lanfe  der  Zeit  das  Wesen  der  Signa  wobl  yer- 
kannt  worde,  lebren  niebt  so  sebr  die  nor  sn  nabe  liegenden 
Analogiebildungen  auf  'Ontius  und  -en^tne,  Namen  wie  Qlaucüpius 
Sopkrüniüa  n.  ft.,  wie  die  als  Signa  verwandten  Qentiltcia  (wie 
ÄimiH  Exuperi  Eüuini  Softm  Spedü  TamesU  TamUeni  u.  a.  m.) 
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υαά  die  den  iBtehriiten  voraafgeeohickteD  blosi  dareh  -im  er* 
weiterten  Cognomine,  wie 
HonoratituUi  ^  luiiami  Κ 

Dms  reine  Üognomioa  den  InpoHriftea  im  GenetiT  Toran* 

gestellt  worden,  mögen  eie  nun  im  offisiellen  Ineohrifteotext 

wiederkeLieu  ^  oder  nicht  *^  ist  nicht  unerhört,  wenn  aaeh  ftaeeerst 
selten. 

Die  eben  erwähnte  völlig  unbegriiiulete  Aenderuu^  der 
Endung  'US  von  Cognoininibu.«  in  -ius  hat  ihr  Analogon  in  cliriHt- 
lioben  üemen^  dio  bekanntlich  zum  grossen  Teil  ursprünglich 
Signa  waren.  AleAaeiaut  κατ'  έέοχήν  echeiot  'ius  (-ta)  sehr  bald 
bei  den  Cbritten  gegolten  zu  haben,  wodurch  allein  sich  Namen 
wie  Asyncritius^  Jkmmius^  FuigenUUia'^  νψ9α»ιίαηΜ8^  iLT.a. 
erküren. 

Die  wenigen  Anenahmen  ▼ermögen  dae  gewonnene  eiekere 
Beenltat,  dass  die  Signa  von  Sabetantiven  hergeleitet,  nioht  mehr 
au  modifiziren.    AUdann  aber  mttesen  ane  der  enbetantivieeheii 

Natur  der  Etyma  heraus  alle  sprachlichen  und  grammatischen 
Eigenlluuulichkeiten  dieser  Namengruppe  ihre  Erklaiung  fiucleu. 

Die  Grabg:erechtigkeiten  der  Eucherii  Euetitii  Eugraphii 
usw.,  deren  Theilhaber  eich  auRdrücklich  als  sodctles^  bezeichnen. 
umRrlilieRRen  Männer  wie  Frauen:  daps  die  pltirale  Verwt  ndung 
der  Signa  (sie  ist  aber  keineswegs  auf  Grabmäler  beschräokt  ^**) 
die  ursprüngliche  ist,  lehrt  schon  der  Umstand,  daes  die  Belege 
SU  den  ältesten  Beispielen  der  Signa  gehören.  Ihnen  enteprecbeni 
abgesehen  yon  Eigennamen,  in  den  meisten  Fällen  grieohisehe 

*  CIL  VI  1722  Honoratianii  .  .  .  Fl.  llonoratmno  u.  c. 

3  CIL  XTV  2934  luUanii  u.  <c.)  Postumio  luiiano  c.  m.  u. 
»  CIL  IX  1(>84  Crhpini.  C.  Vibio  Crispino 

*  CIL  X  485U  (  IL  VI  1397 

*  CIL  VI  31955         «  CIL  XIII  3814 

7  RoMi  Ineor.  ohrist.  urb.  Eom.  I  354  (a.  385) 

Β  CIL  lU  14239».   Vergl.  auch  gne  €t  FSUatia  S.  392  Anm.  5 

»  CIL  XIY  a223 

^  Pduaii  steht  auf  einer  Dedikation  ans  Lambaesis  (CIL  ΥΙΠ 
2590),  Automanm  auf  einem  christlichen  Olasmedaillon  (XV  7023), 
JS^torvei  auf  silbernen  Löffeln  (Y  8122, 10),  Purpuri&rum  (ΥΙΙΙ2&23) 
aof  Trinksohalen.  Ziegelstempel  sind  Nümtkifum  (XV  2831)  und  Μα- 
miorum  (II  4967, 20  christl.).  Aufschriften  von  Bidem  sind  JJtariorvm 
(VI  297«ί4)  und  Amdionim  (VI  29766).  Vergl.  CIL  V  5523  aobtk 
AaUris  und  II  2570  Cade^  Aii{ffU§Ui€)  PüUimi  ψ»ί  tt  CotuktM  mm, 
(ss  uoia)  88.  (ss  aohurunt) 
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oder  Uteiniiohe  SnbetantivA  abetraota,  unter  deaeo  die  auf  -to» 

•ia  (-€ia),  ·ίΗΐη  befiondere  zahlreich  sind. 

Man  mu88  somit  von  Substantiven  wie  constantia  euCT^ßciO 
angurium  ausgehen,  nm  die  Constauiü  Eusebii  Aiffjnrii  zu  deuten, 
d.  h.  allgemein,  was  die  Consfantii  Cmicordti  iratideniii,  die 
Athanasii  Fjmd>ii  Kuti/chii,  die  Äugurii  Auxilil  JJcsiderii  ver- 
band, waren  ctni^iantia  Concor dia  gaudentia  άθανα(Τία  εύα€β€ΐα 
ευτυχία  augurium  auxiliam  desiderium.  Unter  der  Devise 
'Standhaftigkeit" Eintracht* 'Frohsinn  asw.  schlössen  eieh  schein« 
bar  LoQle  beaserer  Stftnde  in  Krftiizehen,  Vereinen,  Kluba  zu* 
■Ammen»  und  nie  konnten  «ich»  falle  aie  eiob  Überhaupt  namentlieh 
kennseiehnen  wollten,  kaum  andere  nennen  ala  OoHsUmiii  Ckm- 
eordü  €tauden(U,  eine  Art  der  NamenbUdunjf»  die  fftr  die  Hit« 
^Ueder  einer  άθανασία,  einea  Vereine  aumiHim  die  einzig  mog- 
Uebe  var. 

Mit  Constantii  Concordii  Gaudentii  usw.  wurden  sämmtliche 
Vereiiisinitg-lieder  he/eichnet,  Männer  w^ie  i'raiien,  der  ciiuelne 
war  ein  Constimi tii.<  Concordim  ( TiUidcni >us^  abermals  obne  I'nter- 
echied  des  üesciilechts.  was  daraus  eriiellt,  daäs  wir  Frauen  mit 
den  Kamen  Amantms  Amaeanius  DulcUius  Eustathius  Leontius 
8impliciu$  Surrentius  uaw.  kennen  lernten,  ein  Grad  der  Eman- 
zipation, den  die  Frauen  von  heute  nur  in  den  Titeln,  nicht  in 
den  Sigennamen  erreioht  haben.  Die  Frauennamen  auf  -im  aber 
waren  yor  allem  dadureb  bedingt,  daaa  eine  OonUannHa  Cm' 
eoräia  GmtdeiUia  aieb  in  niobta  anteraohieden  hfttte  yon  den  yielen 
andern,  die  daa  vSllig  gleiehlautende  Cognomen  trugen.  Aua  der 
ursprünglich  plaralen  Katar  der  Signa  erklftrt  aioh  alao  aueh  ihre 
Eingesohlechtigkeit  Κ 

Durcb  die  Verein snaraen  auf  -la,  -/Mm,  -ία  (-€ΐα),  -lOV  bedingt 
ent8tand  eine  grosse  Zahl  nener  Personennamen  auf  -iiis,  das 
speziiinche  Suffix  der  Gentiiicia  und  eines  Theiles  der  Praenomina, 
die  Endung,  die  die  lateinische  Sprache  för  Cognomina  Jahr- 
hunderte hindurch  gemieden.  Das  Verstand  nies  für  den  Ursprung 
jenes  scheinbaren  Saffixes  muss  frühzeitig  abhanden  gekommen 
aein»  da  Ή  die  typiaohe  Endung  iftr  Gruppennamen  auch  in  den 


'  Aehnlich  W.  Schulze  aaO.  S.  10,  der  (S.  9)  auch  die  einzigen 
wohl  bisher  bekanaten  Frauüunamen  auf  -ius  aus  der  Litterator  an- 
führt: AemiUa  Hilarius,  die  Stiefmutter  des  Auaonioa*  und  die  von 
PsalUniii  Kolanos  (ep.  29,  6)  und  Hieronymus  (ep.  39,  2)  so  hooh 
guprieaen«  selige  MHamua  {Melami  fminae) 
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Fällen  wurde,  wo  das -i- durch  nichts  gereohtfertigt  erschien:  denn 
ee  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  von  den  nicht  im  Plural  χα 
belegenden  Signie  eehr  viele  doch  ale  Grnppennamen  Yerwendiug 
gefunden  haben,  d.  h.  daea  sie  Vereiuanamen»  die  mit  den  ra- 
grnnde  liegenden  Subatantiven  oder  Eigennamen  gieieblanteten, 
ihre  Entetehung  verdankten.  Erat  ans  den  Gmpponnamen  auf  -fi 
entatanden  die  eog.  Signa  mit  der  Endung  -ins,  Verbültniee- 
mäaeig  gering  jedoch  iat  die  Zahl  der  Analogiebildungen  ge- 
wesen, denen,  soviel  wir  wissen,  Subetantiva  d.  h.  in  diesem 
Falle  Vereinenanaen   nicht  zugrunde  gelegen  haben. 

Bei  der  relativ  kleinen  Zahl  der  im  Plural  bezeugten  Signa, 
bezw.  Roiclii  Γ  Signa,  die  mit  ziemlicher  GewiRsbeit  mehreren 
Personen  zur  selben  Zeit  und  an  demßelben  Orte  eigneten  ^ 
mag  es  immerhin  kühn  erecbeinen,  auf  den  Charakter  der  Vereine 
Rüekschltteee  machen  xu  wollen,  denen  die  TrSger  der  Signa  an- 
gehört haben. 

Am  hftußgaten  aind  Namen  allgemeineren  Geprigea,  die 
Olttek  verbeissen  (an  erwähnen  aind  vor  allem  die  zahlreiebea 
mit  Eit'  beginnenden  Signa)  und  gleichzeitig  auf  frohe  oder  froh* 
ernste  Lebensgemeinsebaft  sobliessen  lassen.    Auf  IHirnvereine, 

Ringf-  und  Athletenklubs  weisen  Namen  wie  Gt/nuiasius  Scam- 
mntius  J^ilueriiis^  Aurhcnius  Meffethim Uohoriim  VcUentius  ])ij>mmms 
Pancradus  Serpentius^  Andenfitts  Consfantius  Exuperantius  Vificen- 
Uns  Nicerius  Sf/mmarhim  Lnurentius  hin. 

Die  Acont/i  Safjiffii  Faretrii  wären  unseren  Schtitzengilden 
au  vergleichen,  Hennklubs  können  angehört  haben  die»  die  Equi^ 
Hm  JCuippius  Volantins  Cklerius  hieaaen;  Venaniwe  Euagr'm 
Paw^rms  Mafitts  Ndnriditts  Lemtius  Dracontms  weisen  auf  das 
edle  Waidwerk  hin.  Rudersport  und  Rhederei  apiegeln  sieh  in 
Kamen  wie  Gfthemius  Nauigius  NaueelliuB  Poiamma  PelagiusPof^iM 
Thälasekis  lAtwim  und  lAmemiiS  wieder.  Mitglieder  von  'Er- 
holungen' und  'Ressonreen^  im  eigentlichen  Sinn  können  die 
TrSger  der  Signa  Achnlms  Ahipius  Afnelius  Charisius  GaudenÜM 
Gelasius  Hedoniu^  Jiilnrius  Mararius  Jtefrifferim  gewesen  sein. 
Hoch  her  ging  cr  in  \'fTeinen,  deren  IWiti^iiedpr  »ich  Lv.rftrhts 
und  J/irpnftU!f  nannten.  Einen  ffiiten  Tropfen  pchieneii  die  Ampeln 
iSarmentit  und  Iriyetii  nicht  zu  verachten,  während  Encratim  oder 
Sophronivs  und  gar  ein  Hydatius  als  Asketen  und  Abstinenxler 


1  Wie  AeierivB  JfauorHua  Otyvipius  Plio9f^orui9  Pttputomtu 
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▼on  einer  gegentheiligeii  Lebeneaoffaesung  Zeugoiss  ablegen.  An 
WoblthStigkeitsTereine  erintiern  ÄuseiUus  Praesidms  Crementiua 

Paregorius^  an  Handwerkerinnungen,  Gilden  und  Zünfte  Ärgentius 
Siric'iHS.  PurpuiUi6  Forphyrius,  Scrtius  Stephanius,  Chti^santhitiS 
Asparagius  MeHtius^  Saponins  Aromatius^  LampadiuSy  Chromafius. 

Sehr  zahlreich  sclieiiien,  soweit  die  Zahl  der  Signa  eiiien 
Kückscbluee  gestattet,  die  Vereine  gewesen  zu  sein,  die  nach 
Göttern  und  Heroen  einereeite,  nach  Ländern,  Völkern,  Orte- 
η  amen  andersei  tR  benannt  waren.  Ihnen  Uesen  sich  die  modernen 
Vereine  und  Brudereehaften  zur  Seite  stellen,  die  den  Namen  von 
Heiligen  tragen,  ferner  die  Vereine  und  Klubs  von  Auswirtigen 
und  Ausittndem  in  den  vereebiedenen  Stedten  und  Staaten.  Die 
einzelnen  Uitglieder  aoleher  Heimatsvereine  wählten  begreiflicher- 
weise nieht  dae  Etbnicnm  in  ihrem  Signum  aus,  denn  Dalmatae 
Graeci  Laodiemi  Thagasteni  usw.  waren  auch  die  dem  Verein 
nicht  angehörigen  Landsleute,  sondern  zum  Unterechied  von  dieseu 
nannten  sie  sich  Balmaiius  IlaUndins  Laodicms  Thatjasius. 

7,\\  Roli  liru  Klubs  thate.n  sich  urspriinglich  wohl  nur  Mit- 
glieder der  höheren  Stände  zasammenf  da  die  aus  diesen  Vereinen 
zu  erklärenden  Signa  ein  Vorrecht  der  höheren  Bearatenaristo* 
kratie  gewesen  flind.  Als  dann  aber  späterhin  die  Signa  zu  bloBsen 
Gognomina  herabsanken,  fanden  sie  auch  beim  niedem  Volk 
Aufnahme,  besondere  bei  den  Christen,  deren  Empfinden  Namen 
wie  CoiMiUmiwii  IwMMitAtm  Eu/s^vm  u.  v.  a.  beaonders  entspraoben. 
In  der-  lateinischen  Litteratnr  werden  allerdings  Vereine  mit  den 
ansusetsenden  Namen  (kmwäia  ConsfanHa  GauäenHa  usw.  nicht 
erwähnt,  aber  man  mag  zum  Veretändniss  jener  Namen  die  griechi- 
schen Vereinsbezeichnungen  τό  πλήθος,  η  συΜβίυυ(Τΐς,  ή  (Τυνήθί lot, 
f]  έταιρία.  ή  συντ€λ€ΐα,  τό  σύστηαα,  ή  συντεχνία,  ή  συνεργασία, 
ή  συνοόια,  τό  συνί'ργιον,  τό  ίργον,  ή  εργασία,  ό  οΐκος,  ή  τάΕις, 
ή  κλίνη,  ή  αιρεσις,  ή  σπείρα  heranziehen,  die  Ziebarth^  zusammen- 
gestellt hat.  Sie  könnten  fast  alle  Stammwörter  von  Signis  sein, 
einige  von  ihnen  sind  thatsKchlich  zu  Signis  weitergebildet  worden, 
wie  Bjfwthim^  SynadiuSf  Synergius^  Erganus,  Haeresiue  lehren. 
Ist  Griechenland  im  Vereinswesen  Roms  Vorbild  gewesen,  so 
erklärt  sich  daraus  ohoe  Weiteres  das  ▼ölHg  gleiobseitige  Auf- 
treten von  Signis  grieehisoben  und  lateinischen  Stammes. 

Um  die  erondlage  für  die  spraehliehe  Erklärung  der  Signa 
XU  erkennen,  ist  es  wesentlich^  die  meist  abstrakte  Natur  der 
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den  Signis  zugrundeliegeoden  Sabetantiva  im  Aage  la  behalten. 
Denn  feminioe  Abetracta  wie  eonstantia  αοπϋω'άία  gaitdenUa 
drücken  ebenso  wie  άλήβ€ΐα  €ύσέβ€ΐα  eÖTUXia  d««  an«,  was  den 
eonoreten  amstaiUes  eoncordes  gaudtnUs^  den  άληθ€ΐς  6ύσ€Ρ€Ϊς 
€ύτυχ€ίς  eignet.  Znr  Zeit  der  Bildung  jener  Subetantiva  waren 
die  concreten  Grdeeen  das  Gegebene,  τοη  ibnea  wurde  daa  regel- 
recht gebildete  feminine  Abstraotum  hergeleitet,  lieber  ein  Jahr- 
tausend  später  aber  waren  die  Abetracta  die  vorhandene  Grund- 
lage, und  sollten  die  von  ihnen  zu  benennenden  Conoreta  ihren 
Ursprung  nicht  verleugnen,  so  muBste  man  zu  den  Fem  in  informen 
der  AbHtracta  die  nächstliegenden  Maeculina  bilden.  l)iese  von 
Abetractie  hergeleiteten  Concreta  müssen  ursprUoglich  als  Viel- 
heit gedacht  werden,  und  diese  Vielheit  hinwiederum  kennt  keine 
geschlechtliche  Scheidung.  Aus  dieser  Erwägung  heraus  folgt 
annmehr  zwingend  1.  die  ursprünglich  plnrale  Natur  der  Signa 
und  2.  ihre  £ingeeoblechtigkeit. 

Die  Hypothese  ttber  den  eigenartigen  Ursprung  der  Signa 
steht  und  fallt  mit  der  Beantwortung  der  beiden  Fragen: 

1.  ob  für  die  als  nrsprilngliobe  Signa  erkannten  Namen  die 
Belege  durchweg  die  ältesten  Rind,  die  sich  auch  äueserlich  durch 
Ziifüguiig  νυη  aujno^  durch  iSonderölellung  oder  durch  Verwendung 
aU  (iruppennamen,  als  Rufnamen  in  Acclamationen,  endlich  als 
Agüomina  als  solche  zu  erkennen  (^eben, 

2.  ob  die  als  Signa  gezeichneten  Namen  lateinieobe,  nicht 
vielleicht  griechische  Bildungen  sind,  so  daeg  etwa  Εύ(Ι€βιος 
Εύϋτάθιος  Εύτύχιος  entlehnte  griechische  Eigennamen  wären. 

Auf  die  erste  Frage  giebt  der  lateinische  Thesaurus  die 
Antwort,  von  dem  die  beiden  ersten  Bünde,  etwa  Ve  des  ganssa 
Werkes,  abgeschlossen  Torliegen«  Sie  enthalten  Signa  und  wie 
Signa  gebildete  Eigennamen  in  Fülle:  an  grösseren  Artikeln 
wSren  su  nennen: 

Ahundanthis  Ärgentius  Äugentim  Äugttrius  Auaentms 
jUu'ilius  Ädel/his  Aeonitis  Acrhitt  Adlicnu^  Agapiu^  Afjorius 
Af/roecius  (  Aßriciu.s  Agri/cius)  Ahthius  { Alklus)  Aloi/ias  Αίμ- 
j)ius  Äiiaeta^ius  Anatolius  Artemius  As/criun  AthafiasiH->:  wo 
innner  festdatirte,  ältere  Belege  für  diese  Namen  vorhanden, 
tritt  die  eigoale  Natur  dereelbeu  deutlich  xu  Tage^.    Daraua  er- 


<  Manchmal  ist  sie  allerdings  von  Artikelbearbettem  nieht  richtig 
erkannt  worden.  Ämbrotius  und  Äm^dius  «eigen  deutlich  t  wehjke 
Verwirrung  infolge  mangelnden  Verstanidnisese  für  derartige  Bildungen 
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giebt  sieh  nun  weiterbiiit  «Imb,  wenn  Beispiele  etw«  aus  dem 

3.  Jb.  existiren,  diese  in  der  Regel  Inschriften  entnommen  sind. 
Die  Signa  und  Signabildangeu  sind  mit  wenigen  Ausnaiiiiicn  * 
bei  den  Autoren  bereits  zu  Co^nomina  erstarrt*,  in  den  weitaus 
meisten  Fällen  kehren  sie  erst  als  ChriHteanHinen,  da  allfrilinj^s 
frühzeitig,  wie  bei  Cyprian  und  in  den  ältesten  Martyrerakten^, 
wieder  (β.  S.  31>2\).  Was  für  die  mit  Α  und  Β  beginnenden  Namen 
sich  mit  Sicherheit  feststellen  läset,  bestätigt  der  inschriftliche 
Befund  aller  übrigen  als  Signa  erkannten  Namen  die  litterariecbe 
Ueberlieferong  der  dorob  de  Vit*e  Onomastiken  einigermaseen  zu 
fibersebenden  Eigennamen  von  0-^0.    Daes  eiob  demnacb  das 


cntstebti  BaeiUM  ist  ToUstandig  verpfnsobt  Aucb  der  Artikel  AmaMÜut 
bort  damit  auf,  womit  er  hfttte  anfangen  müssen,  mit  sig*  Amemtim* 

In  der  Anordnung  von  Artikelserien  werden  die  gegenwärtigen  uiul 
snkünftigen  Xhesaurusonoroatologen  mit  grösserer  Yor.'icht  zu  Werke 
geben  müssen,  als  bisher.    Denn  offenbar  gehört  Abundantius  nicht 

zu  Ahundius,  Anfjurius  nicht  zu  Augurivns  und  Avgur,  die  Signa 
Aerius  Aeiheritiii  Asterim  nicht  zu  den  mythischen  Namen  Aeria  Äetheria 
Asteria.  Die  Grenze  zwischen  dem  als  Cognomen  verwandten  Adjektiv 
und  dem  Signum  ist  keineswegs  undefinirhar.  Ebenso  bedeuten  Λιη- 
brosius  Arcadius  Anncnius  Artennus  A.^iunus  zweierlei  u.  a.  m. 
ί  Vergl.  S.  407  Anro.  1  S.  und  S.  1151 

*  In  den  Reskripten  der  Kaiser  (Cod.  ihcüd.  luaL  usw.)  sind  die 
Namen  der  Empfanger  vielfach  Signa 

*  W.  Soholze  8.  4 

*  In  dieser  Eärkenntniss  darf  man  sieb  niekt  beirren  lassen  dnrcb 
alle  Belege  von  Kamen,  die  ihrer  Bihiuog  nadi  Signa  sein  können,  deren 
Träger  aber  den  niederen  St&nden  angehören.  ConatanUue  CUwtinHus 
Ooneordiits  EugenivB  Eus^us  und  ahnliebe  Namen  können  sekundäre 
bezw.  tertiäre  Masealioa  sn  den  Frauennamen  OonitaiUia  CkmenUa 
Caneardia  Eugenia  Eutdna  sein,  andere  sind  dann  als  Adjeetiva  su 
deuten,  wie  ArgetUius  AugwriUB  Aerius  AHheriu$  (kuSadius  Daemonius 
ElaplUus,  vrieder  andere  können  als  Cognomina  verwandte  Gentilioia 
sein,  wie  Digitius  Euasius  Fortunius  Honorius  luuetUius  Praesidiw 
Siluius.  Amantius  Fauentius  Horentius  Iconius  Laertius  Libanius 
Nomadius  u.  ä.  können  von  Ortsnamen  hergeleitete  Geiitilia  und  Cogno- 
niin.'i  sein.  Bei  Dramniius  Martyrius  Meinnius  Paeanius  Palladius 
usw.  ist  zu  beachten,  dass  ihnen  griechische  Frauenuamen  auf  -ov, 
lateinische  auf  -um  entsprechen,  zu  denen  die  Masculiua  in  gleicher 
Woiee  wie  zu  den  -a  Femininen  gebildet  werden  konnten.  Wo  solche 
Erwägungen  viillig  unmöglich  sind,  haben  wir  aus  dem  Vorkuimaeu 
eines  als  Cognomeu  oder  g.ii  uis  Individualnamea  verwandten  Siguum 
auf  junges  Alter  der  betrelTendcu  Inschrift  zu  schliessen. 
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(leöaniintergt'luiiH,  auch  wenn  das  neu-'  '  )iioinaötikon  einmal  vor- 
liegen sollte,  verschieben  konnte,  ist  ausgeschlossen. 

Eine  gleicli  sichere  und  abechliessende  Erledigung  kano 
die  2.  Frage  schon  ans  dem  Grunde  nicht  finden,  weil  die 
grieohiscben  Inschriften  der  ersten  nachchristlichen  Jahrhunderte 
oiobt  so  vollständig  und  leicht  zugänglich  »ind,  wie  die  gleich- 
zeitigen lateinieohen.  Aach  die  Onomastika  stehen  nicht  auf 
gleicher  Höhe  mit  den»  Thea4anie  nnd  de  Vit  Doeh  eo  yiel 
atebt  fest,  nur  ein  geringer  Brnehteil  der  xweifelloeen  und  spesi- 
fiechen  Signa  grieobiacben  StemmeB  (niobt  etwa  Δαιμόνιος 
ΑΙώνιος  ΑΙΘ^ριος  uew.)  Iftset  sieb  ans  der  mcbtobrietlieben 
griechiecben  Litteratar  und  ans  beidnieohen  Inschriften  ttberbanpt 
belegen,  und  «war  nur  aue  Scbriftstellem  und  Ineobriften  einer 
Jüngern  Zeit,-  als  in  der  die  Namen  auf  lateinieobem  Boden  ent- 
standen sein  kdnneo.  So  findet  auch  in  dieser  Besiebung  die 
oben  gewonnene  Erbenntniss  ihre  Bestätigung,  dass  die  Signa 
ihrer  Bildung  nach  der  lateinischen  Sprache  angehören,  dass  sie 
aber  einer  griechieuben  Institution  ihren  Ursprung  verdanken. 

Jena.  Ernst  Diehl. 
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Xan  ist  gegenwftrtig  wobl  darflber  einig,  das«  die  Hakrobier 
niobt  von  dem  berttbniten  Lakiaooe  von  Samoaata  yeifaaat  worden 
Bind ;  ob  sie  einem  Namenevetter  ibren  Ureprang  verdanben  oder 
dnreb  Zafall  in  eine  Lnkiaabandechrift  geratben  sind  ond  danaeb 
einem  fblaeben  Urbeber  zngeeobrieben  worden,  iet  eine  unter- 
i^eordnete  Frajsre,  über  welche  eich  nicht  zu  einer  völlig  sicheren 
Entscheidung  gelangen  läset.  Dan  iiuch  ist  offenbar  in  grosser 
Hast  geschrieben,  um  bis  zn  dem  bestimmten  Tagre  fertiir  zn 
werden.  Der  Verfasser  iSsst  sich  in  Folge  dessen  nicht  nur 
manche  ihm  sonet  nahe  liegende  Persönlichkeit  entgehen,  welche 
seinen  Zwecken  sebr  gut  entsprochen  haben  würde,  wie  Theo- 
pbraetosy  sondern  er  macht  aucb  das  in  c.  9  gegebene  Yer- 
spreeben  niobt  wabr,  am  Soblnss  anob  Uber  die  langlebigen  Römer 
and  Italiener  an  bandein  und  Fertröstet  vielmebri  naebdem  er 
mit  den  Grieeben  fertig  geworden  ist  (σ.  29),  deswegen  aof  eine 
andere  Abbandlung.  Ob  dieser  zweite  Theil  nnn  wirklieb  jemals 
gescbrteben  worden  ist,  darflber  lüsst  eiob  Niobte  mit  Bestimmt- 
heit  behaupten.  Der  nächste  Geburtstag  des  Quintilhin  wäre 
eine  günstige  Geleg^enheit  dafür  gewesen,  aber  e«  lassen  sich 
zalilloBH  (iiitn  le  denken,  aus  dtnen  es  nicht  dazu  kam.  Was  die 
Abfassungszeit  betrifft,  so  scheinen  mir  bei  wiederholter  Er- 
wägung die  AufstellaDgen  Otto  Uireohfelds  der  die  Schrift  unter 
Caracalla  setzt,  noch  immer  am  wahrscbeinlichsten  zu  sein. 
Jedenfalls  ist  diese  ^Strenna  festosa',  die  an  sich  nicht  besser 
nnd  nicbt  sebleobter  ist,  als  solobe  Gelegenbeitssohriften  so  sein 
pflegen,  ibres  sacbllcben  Inbalts  balber  für  ans  von  grosser 
Wiobtigkeit;  in  allen  Utteratargesobicbten  fignriren  ibre  Angaben, 
nnd  niebt  ganz  selten  sind  weitere  Combinationen  darauf  gebaut 


1  Hermes  KXIV  S.  156  S, 
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worden.  Im  Zueammenhange  auf  ihre  Glaubwürdigkeit  unter- 
Bucbt  aber  Bind  eie  noob  nicht,  und  das  eoli  im  Folgenden  ge* 
seheben. 

Da  erad  annftobet  die  Notizen  Uber  Könige  nnd  Feldherrn 
(e.  10  ff.).  Die  hat  der  Verfaeeer  etngest&ndlioh  ana  «einen  Yot- 
gängenii  dh.,  wie  man  aanlLohet  ▼ermnthen  wird,  ans  einer  Za- 
eammenetellnng  über  langlebige  Leute  entnommen  (c  17).  Sie 
beruhen  ohne  alle  Frage  sämmtlicb  auf  Angaben  von  Hietorikem 
und  brauchen  ans  daher  nicht  weiter  zu  beeohäftigen.  Ebenso 
wenig  der  pytliap^oreisclie.  Musiker  Xenophiloe,  wenn,  \vie 'loch 
anzunehmen,  seine  mehr  als  105  Jahre  (c.  18)  dem  Arintoxenus 
verdankt  werden^.  Wenn  Hirechfeld  mit  seiner  Ansicht  über  die 
Abfaaeangezeit  recht  bat,  eo  müeeen  auch  die  mit  Phiegon  über* 
einetimmenden  Angaben  über  Demokrit  (c.  18).  Ktesibios  (c.  22)^ 
nnd  Hieronymoe  von  Kardia  (o.  22)  auf  daaeelbeBnoh  aarttckgebee, 
da  Pbkgon  faet  wörtlich  mit  Lnfcianoa  ttbereinetimmt  (e.  3,  ρ.β8, 
17  ff.  Keller).  Das  wird  noch  einlenehtender  dnrch  die  Motii  ftbef 
Arganthonioa  (c.  4,  p.  90, 8  ff.),  welche  «ieh  nicht  nnr  mit  der  An- 
gabe in  dem  Kapitel  ttber  die  Könige  bei  Lnkianoe  (c.  10)  deckt, 
eondem  aneh  an  demselben  Fehler  leidet,  indem  beide  Male  Ytr- 
Bichert  wird,  Arganthonios  habe,  wie  Herodot  und  Anakreon  berich- 
teten, 150  Jahre  gelebt.  In  Wirklichkeit  aber  giebt  Herodot  dem 
Argranthonioe  nur  120  Jahre  und  Anakreon  spricht  zwar  von 
einem  Könige  der  Tarteesier,  ler  150  Jahre  alt  geworden  eei, 
nennt  aber  keinen  Namen.  Erst  später  hat  man  diesen  König 
mit  dem  Argantbunioi  des  Herodot  identüicirt  (Strabo  III  p.  151). 
Der  Fehler  stammt  ursprünglich  wohl  ans  flfiohtiger  Lektüre  des 
SobriftateUen,  welchen  Strabon  aaO.  benntst  hat*,  indem  der  Vor- 

•  Vgl.  Valeriua  Maximns  VFil  1.1  rxt.  8. 

•  Der  Fehler  in  den  Handschriften  des  Lukianos  (έκατόν  cTKoai 
τ€ττάριυν  statt  έκατόν  καΐ  τεττάρων)  ist  schon  von  Bergk  in  der  Zeit- 
scbrift  für  Alterthumswissenschaft  1849  S.  1Γ»  e  rkannt  worden.  Dte 
hat  Sommerbrodt  in  seiner  Ausgabe  des  Lukian  s  ülici seh. u, 

•  Die  Stelle  des  Strabon  lautet:  Ύπολάβοι  b' άν  τις  f' κ  της  πολλής 
€ΰδθΐμον(ας  χαΐ  μακραίωνας  όνομασθήναι  τους  4vüdc>£  (iü  l  urdetauien) 
άνΟριύιτους,  καΐ  μ4λιθτα  τούς  ήτ€μόνας.  καΐ  διά  τοΟτο  Ανακρέοντα  μέν 
οΟτίίΐς  elirclv,  Ίγωτ*  ούτ'  Äv  Άμ€Αθίης  βουλοίμην  κέρας  ο0τ'  Ιτια  w 
τήκοντά  Τ6  καΐ  ΙκατΑν  ΤορτησσοΟ  ßatftXcOoat',  ΉρΑΑοτον  Η  καΙ  td  6ψομα 
toO  Ρααιλέιυς  κοτατράιΐΝΐι  καλέσαντα  'AprvvOdivtov.  Wenn  Jemaiid 
behanpien  wollte,  Strabon  lelbit  lei  die  Quelle  des  Irrthums,  so  wäre 
das  swar  höchst  unwahrscheinlich,  aber  ein  swingender  Oegenhsveii 
Hesse  sich  kaum  führen.   Vgl.  Plin.  N.  H.  VII  $  154.  156. 
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gäDger  des  Phlegon  nnd  Lukianos  noteriateen  bat,  teintn  Herodot 

nacbzueohlagen^.  Daee  Lukianos  nicht  aus  Phlegon  geschöpft 
haben  kann,  ist  klar,  da  er  einige  Einzelheiten  beibringt,  welche 
bei  diesem  fehlen.  λ\  cmi  ps  das  Zeitverhältniss  der  beiden 
ScViriftHteller  zuliesRp,  wiire  iiai:;egen  Nichts  ge^iren  die  Amiahme 
einzuwenden,  Phlegon  habe  den  Lukianos  benutzt.  Aus  dem- 
selben Autor,  wie  die  vorgenannten  Notizen,  ist  wahrscheinlich 
die  Angabe  über  Aristobulos  (c.  22)  geschöpft,  welche  sich  durch 
geDane  SinselaDgabeo  auf  das  Vortheilhafteite  yon  ihrer  Umgebung 
abhebt'  und  in  lefater  Instans  auf  einen  Zeitgenoesen,  ver- 
mutbliob  einen  Hiatorilter  snriloligeben  wird.  Man  muse  »ieb 
indeaaen  bttten,  das  Ghleiebe  ohne  Weiteree  bei  den  anderen  litte- 
rarieoben  GrSaaen  yorauaauaetaen,  von  denen  Anekdoten  in  Bezug 
auf  ibren  Tod  eneftblt  werden.  Ee  bandelt  tiob  yielmehr  bei 
diesen  meist  um  allbekannte,  zum  Theil,  wie  bei  Sophokles  (c.  24), 
nachweislich  erfundene  Geschichtchen,  welche  unser  Grammatiker' 
ans  seinem  RnTisri>rtin  Wiesen  zum  Schmuck  seiner  tmc  kenen  Auf- 
zählung hinzugefügt  hat.  Wie  die  Dinge  liegen,  müssen  wir 
zunächst  annehmen,  daee  der  ganze  Rest  des  Buches,  soweit  sieb 
nicht  daa  Gegentheil  erweiaen  läaat,  entweder  yon  dem  Verfaaaer 
•elbat  sueammengetragen  oder  aue  einer  yon  aeiner  eraten  yer- 
icbiedenen  Quelle  ttbemommen  iet  Fttr  nnaeren  Zweok  iat  ea 
gleiobgiltig»  wie  man  eicb  in  dieaer  Frage  entaebeidet,  ea  kommt 
yielmehr  darauf  an,  feotanatellen,  ob  aeine  Angaben  auf  Ueber» 
lieferung  beruhen  oder  errechnet  aind.  Da  eich  daa  Letstere  ffir 
Hellanikoa  ergeben  bat^t  "o  epriobt  dalttr  yon  yomherein 
eine  gewisse  Wahrscheinlichkeit,  und  diese  Wahrscheinlichkeit 
wird  dadurch  verstärkt,  liase  die  Angaben  in  unserem  Buche  ausser- 
ordentlich häufig  von  der  sonstigen  Leberlieferung  wie  von  dem 
Ergebnisß  bistorinclier  Erwäi^uniJ^en  al  wcichen.  BeHtRti^t  wird 
unser  früheres  Ergebnies  durch  die  Angabe  über  Pherekydea 
(o.  22),  der  unmittelbar  neben  Hellanikoe  genannt  wird  nnd  dem 
ebeneo  yiele  Jahre  zugetheilt  werden,  wie  diesem.  Der  Text 
apiioht  xwar  yom  Syrier,  aber  gemeint  iat  ohne  Zweifel  mit  einer 
häufigen  Verwecbeelnng  der  Lerier»  da  an  der  betreffenden  Stelle 


^  Aeioius  Püllio  bei  Valerius  Maximus  VlII  IM  rxt.  4  fiiebt  dem 
Arganthonios  ί'ΛΟ  .Talire,  Siliue  Jil  298  nicht  weniL''  r  als  ;:50Ü, 

*  Ueber  1(  II  .  lu  nda  erwähnten  Polybios  siehe  unten. 
'  Denn  das  war  der  Mann;  vgl.  Bergk  aaO.  S.  17. 

*  Rbeinischea  Maseum  1906  S.  475. 
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die  Historiker  und  nicht  die  PhiloBoplien  beliaiideU  weiden. 
Pberekydee  nun  wird  von  fineebioe  ine  Jabr  Abrabeme  1562 
gesetzt  (so  der  Armenier  und  die  Mebrsabl  der  Haa.  des  Hiero- 
nyinus),  db.  in  das  11.  Jabr  des  Perdikkaa.    Nimmt  man  dietes 

Jabr  als  die  Akine  des  Pherekydee,  ro  fällt  eeine  Geburt  in  das 
Jahr  1522,  dh.  in  die  Regierung  Alexandere  I.  Vom  Regiernnge- 
antritt  Alexanders  Γ.  im  Jahre  499  v.  Chr.  bis  zum  Tode  des 
Perdikkafi  im  Jahre  413  aber  sind  genau  85  Jahre.  Es  higen 
analoge  Daten  vur,  wie  bei  Hellaoikoe;  es  musete  alao  auch  das 
gleiche  Beanltat  herauekommen. 

Ein  äbnlichee  Paar  bilden  Athenodoroe  von  Tareoe  nod 
ApollodoroB  yon  Pergamon  (c.  21.  28).  Bieee  beiden  Lehrer 
des  Angnatne  erhielten  jeder  82  Jahre,  da  man  ihre  Akme  in  das 
1.  Regiemngsjabr  des  Angostna  yerlegte^  nnd  sie  bis  avm  Ende 
seiner  Regierung  leben  liess.  Gerechnet  ist  dabei  nach  Art  der 
Chronographen  so,  dass  als  1.  Jabr  des  Angnstas  dasjenige  aa- 
geeehen  wurde,  welche«  auf  den  Tod  der  Kleopatra  folgte,  and 
das  Jabr  14  n.  Chr.  als  das  1.  des  iiberiua  betrachtet  wurde. 
l>aRs  der  Ansatz  für  beide  Miinner  nicht  zutritt't,  ist  kein  (iruod 
dagegen,  cIhh«  der  iaini  bp  Liikian  so  gerechnet  bat. 

Immer  aber  hat  unser  Autor  nicht  gerechnet,  b^e  gab  eiue 
allgemein  feststehende,  nie  bestrittene  Angabe  über  die  Zahl  der 
Jahre,  welche  Piaton  erreicht  hattet  nnd  die  einem  Manne,  der 
diesen  Philosophen  ΐ€ρώτατος  nennt,  ohne  alle  Präge  gelänilg 
war;  wir  finden  die  81  Jahre  aneh  hier  (c.  31). 

Ingleichen  scheint  er  die  85  Jahre  des  Karneades  fibe^ 
liefert  gefanden  an  haben,  da  Apollodor  bei  LaSrtioa  Diogenes  IV 
9y  66  dieselbe  Zahl  giebt.  Und  da  Censorinos  de  die  natali  e.  15 
nnd  Plinias  K.  H.  VII  %  156  die  Lebenszeit  des  Gorgias  gleich- 
falle  auf  108  Jahre  angeben,  so  war  ihm  auch  vielleicht  das  über- 
liefert. Es  ist  das  um  so  wahrscheinlicher,  da  er  nicht  nur  erzählt 
(c.  23),  Gorgiaa  sei  durch  Enthaltung  der  Nahrung  gestorben, 
sondern  auch  eine  hübsche  Anekdote  von  dem  uralten  Manne 
beibringt.  Er  scheint  also  einen  ausführlichen  Bericht  über  die 
letaten  Tage  des  Gor^ia8  irgendwoher  gekannt  an  haben. 

Die  Angabe  über  leokrates  (c.  23),  der  π€ρΐ  Ιτη  ένός 
άπο6^οντα  έκατόν  γεγονώς  gestorben  sein  soll,  ist  ein  merk- 
würdiges Mittelding  a wischen  Ueberlteferang  nnd  Rechnung.  Die 
Quelle  für  Lukianos  ist  nitmlieh,  wie  sich  ans  den  Angaben  ttbor 

>  Hieronymus  setst  Apollodoros  in  das  Jahr  1^53  Abraiiaiue. 
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Zeit  nnd  Umstinde  des  Todee  ergiebt,  dieselbe,  auf  welebe  der 
falsche  Plutarob  im  Leben  der  10  Redner  p.  827  £  zurückgeht. 

Bei  dieseni  heiRst  es  bekanntliob,  nachdem  er  die  betrettenden 
Vorgänge  zwar  weitliiiifti^er,  aber  feonst  mit  den  Makrobiern 
tibereinetimmend  przälilt  hat,  Isokrates  Bei  gestorben:  όκτώ  και 
ένβνήκοντα  ?τη  βίους  ή  ώς  τίνες  έκατόν.  Aur  diesen  beiden 
Angaben  über  sein  Alter  iiat  dann  Lukian  das  Mittel  gesogen, 
wa»  er  dnroh  sein  περί  andeutet. 

Wenn  aber  gar  Niobts  über  die  Lebensdauer  eines  Mannet 
überliefert  war,  als  dass  er  sehr  alt  geworden,  so  standen  dem 
antiken  Beehner  versohiedene  Hilfsmittel  su  Gebote.  Er  konnte, 
wenn  er  das  Todesjahr  kannte,  mit  der  Akme  operiren,  er  konnte, 
wie  wir  das  bei  Uellanikos  nnd  Pherekydes  gesehen  haben,  die 
Königslisten  verwertben,  er  konnte  endlich  an  gewisse  chrono- 
logiRcb  festliepei)(lc  Kreignisee  uiikiiüpfen,  vor  oder  iiacli  denen 
der  Tod  des  betretl'enden  .Mannes  gefallen  sein  muRSte.  Gar  nicht 
selten  konnte  er  glauben,  diircb  eine  Combination  niebrerer  dieser 
Methoden  zum  Ziele  zu  gelungen.  Wir  werden  deranar;h  ver- 
sachen  müssen,  ob  die  Zahlen  in  den  Makrobiern  auf  solobe 
Weise  gewonnen  werden  können.  Hat  der  Autor  gerechnet,  so 
bediente  er  eich  dabei  natfirlieh,  wie  Andere  in  ähnliehen  Fällen, 
irgend  einer  in  TaheUenform  abgefassteo  Chronik  ^ 

Beginnen  wir  mit  den  beiden  Gesetsgebem  Lykargos  und 
Selon.  Die  Gesetzgebung  des  Lyknrgos  setst  Ensebios  in  das 
Jahr  Abrahame  1198*.  Ein  sweites  Ereigniss,  bei  dem  Lykargos 
betheiligt  war,  war  die  Gründung  der  olympischen  Spiele,  die 
ine  Jabr  Abr.  1241  fällt.  Seine  Akme,  sein  40.  Lebenf^jahr, 
war  ciIho  auf  1198  anzusetzen,  sein  Ύοά  nach  1241.  Ee  sclieint 
üblicli  gewesen  zu  sein,  in  solchen  Fällen  das  nach  einem  be- 
kannten Datum  zu  fixiiende  Ereigniss  um  ein  einziges  Jahr  von 
diesem  zu  trennen,  wie  denn  zB.  £ueebios  die  Belohnung  Herodots 
in  Athen  ein  Jahr  ror  die  Gründung  von  Thnrioi  setst^;  der 
Tod  des  Lykargos  war  danaeh  dem  Jahre  Abr.  1242  suinweiseD. 

1  Ygl.  Bobde,  Kleine  Sobriften  i  S.  187  (» Bhetn.  Mos.  XXXIII 

S.  182). 

'  Eosebios  hat  bekanntlich  noch  einen  anderen  Ansatz  für  die 
Gesetsgehnng,  1223  Abr,  den  er  auf  Apollodor  zurückführt.  Es  ist 
das  wieder  ein  Beweis,  dass  die  Angaben  der  Makrobier  nicht  auf 
Apollodor  /.urürktj^ehen.  Vgl.  übrigens  Hohde  Kl.  bohr,  i  S.  25Ö  Kh. 
Mus.  XXXVI  S  Γ>24  fl"). 

\gl.  meine  Ausführungen  im  PhÜologus  XL!  b.  71. 
SÜMiu.  Um.  f.  PtOiol.  N.  F.  LXII.  28 
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Von  1168  hw  lSi2  aber  eind,  wenn  man,  wie  in  der  Chrono* 
graphie  ttblioh,  yoUe  Jahre  rechnet,  β&  Jahre,  und  so  viele  giebt 
Lnkianoa  dem  Lyknrgoa  (e.  28). 

8olon  aoU  100  Jahre  alt  geworden  sein  (o.  18).  Seine 
Geeetzgebuug  OLllt  nach  Eneehioe  in  daa  Jahr  1426  Abr.  (so 
Arm.,  1421,  1422,  1423  flieron.;  die  47.  Olympiade  giebt  aneb 
Suidae  8.  V.  Σόλων).  Gestorben  ist  Solon  fraglos  unter  Kyroe, 
mochte  man  ihn  bald  nach  der  ersten  iyrannie  des  Peieietraios 
sterben  lassen  oder,  etwa  wegen  der  /.uBamnienkunft  mit  Kroeso», 
noch  mit  Herakleuies  συχνόν  χρονυν  leben  iüHHen  ^  Kyros' Tod 
trat  im  Jahre  14Θ6  Abr.  ein;  wenn  daher  Solon  1426  ein  Alter 
Ton  40  Jahren  batte^  eo  wäre  er  beim  Tode  des  Kj^roe  100  Jahre 
alt  gewesen. 

Freier,  in  der  Art  wie  bei  Heilanikoa,  ist  die  Akme  ve^ 
wendet  nnd  mit  den  Königalieten  combinirt  worden  bei  den  beides 
anderen  Hnndertjfthrigen  (o.  18).  Pit  takoe  war  mit  ieioe» 
Siege  Ober  Phrynon  nnter  dem  lydischen  Könige  Alyattee  an- 
gesetst  (1410  Abr.  bei  Eueebtos).  Nahm  man  dieeea  Jahr  fttr 
seine  Akme,  so  fiel  seine  Oebnrt  in  die  Kegierangsaeit  deo  Ardyn 
Dieser  begann  1854  Abr.  κη  regieren,  Alyattee  starb  1454  Ahr.; 
damit  ergaben  sich  100  Jahre  als  Lebenszeit  des  Pittakos. 

Bei  ThaieH  duffegen  war  der  feste  AusgangHpunki  das 
Todesjahr.  Als  solches  naluu  man  nach  dem  oben  erwähnten 
Princip  das  Jahr  nach  dem  Falle  von  Sardes  (1470  Abr.  bei 
Euseb.),  der  ja  ein  beliebtes  Epocheujahr  bildete.  Non  gehört  die 
von  Thaies  voraasgesagte  Sonnenfinsterniss  nach  Eusebios  in  daa 
Jahr  Abr.  1433  (so  Arm.^  1432  oder  kurz  vorher  Hieron.). 
Seilte  man  dahin  die  Akme,  so  kam  man  für  die  Geburt  auf  das 
Jahr  1898,  dh.  in  die  Hegiening  des  Makedoniorkttniga  Pbilippos. 
Dieser  begann  im  Jahr  Abr.  1371  an  regieren,  nnd  so  ergaben 
aich  100  Jahre  als  die  Lebensseit  des  Tbalea.  Wenn  Synkellos 
p.  402  Bonn,  ihm  fiber  100  Jahre  giebt,  so  ist  das  eine  Folge 
der  alten  Confnsion,  vermöge  deren  Ensebioa  und,  wie  hieraus 
kiärlieh  zu  ersehen,  auch  Afrikanos  enra  Jahr  1377  bemerkte: 
Θαλής  ό  *Ε?σμυου  Μιλήσιος  πρώτος  φυσικός  φιλόσοφος  έγνίϋ- 
piZ!€TO-.    iJcun  dann  musste  Thaies  natürlich   erheblich  früher 


1  Vgl.  Rohde,  Kl.  Sehriften  I  S.  188  f.     Rh.  H.  ΧΧΧΙΠ  S.  183)ί 

2  Vgl.  Diele  im  Rhein.  Mus.  XXKI  8. 15  ff.  und  Rohde  ebend» 
XXXm  8.211  f.  (=  Kleine  Schriften  I  S.  Rohde  irrt  iedocfa, 
wenn  er  meint,  *dte  Ueberlieferung'  habe  Thaies  100  Jahre  gegeben. 
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geboren  eeiii.  Die  τοη .  Lukianoe  bemitste  Tabelle  aobelnt  also 
dieeen  Febler  niobt  anfgewiesea  zu  baben. 

Gans  äbnlieb  yeifSbrt  nun  unser  Hans  in  anderen  Fällen. 
Analireon  toll  85  Jabre  gelebt  baben  (o.  26).  Seine  Akroe 
wird  bei  Eueebioe  in  14 86  Abr.  gesetzt.  Diese  Zabl  iet  als  die 
richtige  gegenüber  der  des  Armeniers  zu  betrachten,  dessen 
Hss.  1482  geben,  da  die  Akme  des  Anakreon  durch  die  Tyrannie 
des  PolykrateR  bestimmt  wird  (vgl.  Suiiias  s.  v.  Ανακρέων),  der 
seinerseits  aa»  q^ten  Gründen  gleichzeitig  mit  Kainbyses  angesetst 
Wörde,  desRei)  1.  Jahr  =  1487  Abr.  ist.  In  der  dem  Lukianoa 
vorliegenden  Tabelle  wird  verninthliob  Anakreon  gradezu  in  dietee 
Jabr  geaetst  worden  sein;  bei  Hieronymue  iet  er  möglieberweieo 
ddrob  Flatcmangel  um  ein  Jabr  Tersoboben.  Die  Geburt  dea 
Anakreon  fiele  «omit  in  daa  Jabr  1447.  Anakreons  Leben  reicbte 
jedoeh  auob  noob  tief  in  die  Zeit  des  Dareios  binein,  da  uns 
Sttidaa  berichtet,  er  aei  znr  Zeit  dee  Anf^andea  des  Hiatiaeoa 
von  Teos  nach  Abdera  Übergesiedelt.  Das  Ende  des  Dareios 
aber  fallt  in  das  Jahr  1531  Abr.,  folglich  waren  dem  Anakreon 
85  Jahre  zuzuweisen. 

Timaeus  wurde  angeblich  90  Jabre  alt  (c.  22).  St  ine 
Akme  wurde  mit  der  Tyrannis  des  Agatboklee,  der  ihn  ver- 
bannt hatte»  gleichet  Si  tzt  (1694  Abr.  bei  Eueebioe),  sein  Tod  in 
das  Jabr  Tor  dem  Ausbrach  dea  ersten  pnnischen  Krieges  ver- 
legt» den  sein  Werk  nicht  mehr  bebandelte,  folglich  in  das  Jabr 
Abrabama  1749  (naob  dem  Armenier) 

Naofa  aeiner  Akme  iat  auch  Xenophanea  bereebnet  worden, 
der  91  Jabre  alt  geworden  aein  aoll  (c.  20),  aber  aller  Wabr^ 
aebeinliobkeit  nach  länger  gelebt  bat.  Man  verlegte  nämlich  aeine 
Blüthe  in  das  Jahr  der  (TriinduuL,'  von  Elea'*,  die  bekanntlich  in 
die  60.  Olympiade,  di.  in  das  Jahr  536  v.  Chr.  fällt.  51  Jahre 
spater  kommen  wir  in  das  Jahr  485  v.  Chr.,  di.  in  das  Xodee- 

Das  thun  bloss  die  Makrobier.  Vgl.  Zeller,  Philosophio  dcrGrifchenl* 
S.  181.    Das  rhronikon  paschnle  p.  2GH  Bonn,  p^icbt  ihm  iil  Jahre. 

Ϊ  Ifi»'  Zahlen  für  dif  Tviatmis  des  Agathok!"«  ητ>Ί  für  den  Aus- 
bruch dea  ersten  punist  hm  Kri('<^r,  s  sind  l)ei  Eusebius  verschoben.  Das 
ist  für  unsere  Zwecke  indtss  gk-ich^Mlti^'.  da  sie  beide  ^leichinäseig 
verschoben  sind.  Die  Tyrannis  des  Agathoklcs  ist  mit  st?inem  er*?ten 
kriegeriecheu  Auftreten  gleichgesetzt,  das  man  uiit  Grote,  Hietor^  of 
Greece  (18G9)  XII  p.  21b  um  320  v.Chr.  ansetzen  muss. 

>  Vgl.  Diela  im  Bhein.  Mut.  XXXI  S.  21  ff.  Robde,  Kleine 
ScbrifteD  1  S.  77.  143  («  Rhein.  Mus.  XXXVI  S.  541.  XXXIII  S.  188). 
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jähr  des  Dareioe  HyetMpie.  i>er  Beehner  nfthm  also  an,  daii 
Xenophanes  Qnter  dieser  Regierung  geitorben  eei. 

Ebenso  steht  es  mit  Simonidet  von  Eeos,  der  nach 
e.  se  Über  90  Jahre  alt  wurde.  Dieser  nnbestitDinte  Ansats 
erklKrt  sich  auf  folgende  Weise.  Naoh  Saidas  s.  v.  wftre  yon  Simo* 
nides  verfasst  ή  Καμβύσου  καΐ  AapeCou  ßaOiXcia,  χαΐ  ΞέρΕου 
ναυμαχία  και  ή  έη*  Άρτεμισίψ  ναυμαχία  μελικώς,  ή  b'  έν  Σαλα- 
μΐνι  hl  ελεγείας.  Wir  brauchen  diene  Worte  hier  Dicht  zu  inter- 
pretiren^;  wie  immer  sie  auigeiaHHt  oder  emendirt  werden  mögen: 
was  sie  besagen  sollen,  niueste  nach  dem  gewöhnlichen  Schema 
veranlassen,  die  Akme  des  Simonidee  auf  das  erste  liegierange- 
jahr  des  Ivambyses  zu  fixiren.  Der  Dichter  musste  dann  weiter 
die  Pereika  überlebt  haben.  Da  nun  Kambyses  529  τ.  Chr.  aar 
Regierung  kam,  hatte  SimonideH  also  über  90  Jahre  gelebt. 

Endlich  wird  man  auch  die  82  Jahre,  welche  dem  Era- 
tosthenes  sugetheilt  werden  (c,  28),  als  Resnltat  einer  Reoh- 
nnng  betraohten  dUrfen,  zamal  da  ihm  Snidas  s.  v.  nar  80  Jahre 
anschreibt  nnd  Censorinns  (de  die  natali  15)  81 Κ  Der  gegebene 
Pmikt  för  die  Fizirung  der  Bllithe  des  Eratosthenes  war  das 
1.  Jahr  des  Ptolemaeos  Energetes,  di.  das  Jahr  1771  Ahr.,  da 
ihn  dieser  König  von  Athen  nach  Alexandrien  berufen  hatte. 
Mit  der  Geburt  kam  man  danach  auf  das  Jahr  1731  Abr.,  dh. 
in  das  1.  Hegierungsjahr  dee  Ptolemaeos  Philadelphos.  Bei 
Eusebios  ist  dieees  Jahr  freilich  das  39.  des  Ptolemaeoe  Lagi, 
all(  in  der  Ansatz  dee  Eusebios  ist  irrig,  indem  er  Ptolemaeos 
Lagi  bie  zu  seinem  Tode  im  Jahre  283  v.  Chr.  regiereu  lässt, 
während  dieser  doch  bereite  2  Jahre  vorher  abgedankt  hatte.  Und 
dass  es  sich  so  verhielt,  waeste  der  Verfasser  der  Makrobier 
genaa;  er  erwähnt  es  selbst  c.  12.  Nun  sagt  Suidas  von  ^γλ- 
tosthenes:  μετεπφφθη  H  *Α9ην«υν  ύπό  τοΟ  τρίτου  Πτο- 
λ€μα{ου  καΐ  διέτριψΕ  μίχρχ  τοΟ  πέμπτου.  Danach  war  Termiith- 
lioh  in  der  Tabelle  der  Tod  des  Eratosthenes  com  1.  Jahre  des 
Ptolemaeos  Y.  Epiphanes  Terseichnet.  Naoh  seinem  sonstigen 
Vorhalten  könnten  wir  allerdings  erwarten,  Lnkianos  hätte  dem 
Eratosthenes  noch  die  ganze  Regiemngsaeit  dieses  Könige  an* 

>  Das  Material  giebt  Flachs  Hesychioe  p.  197,  Nr.  783. 

'  Ob  diese  Angabe  ihrerseits  etwas  Anderes  ist,  als  das  Resultat 
einer  Rechnung,  ist  die  Frage.  Deno  wenn  Snidas  sagt:  Ιτ^θΐ]  Μ 
ρκ^'  6λυμιηάδι  καΐ  <τ£λ€ύτησεν  π'  Ιτύιν  jefowbq,  so  braacht  man 

daraus  bloss  /α  schliessen,  dass  die  Geburt  des  Kratosthense  in  die 
126.  Olympiade  gesetsi  wurde,  und  sein  Tod  in  die  4t>. 
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gelegt;  allein  dann  wäre  er  viel  über  100  Jahre  alt  geworden,  und 
daee  das  nicht  zutraf,  wird  Lukianos,  der  selbst  ein  Grammatiker 
war,  doch  wohl  gewusst  haben.  Er  nahm  daher  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  das  1.  Jahr  des  Ptolemaeos  Epiphanes  fSr 
das  wirkliche  Todesjahr.  Damit  bekämen  wir  aber,  wird  man 
einwenden,  nicht  S2,  sondern  84  Jahre  für  Gratosthenes,  da 
£asebio8  das  1.  Jahr  dee  Ptolemaeo«  V.  mit  dem  Jahre  1814  Ahr. 
gleicheetzt.  Dieser  Einwand,  plansibel  wie  er  klingt,  ist  doch 
nieht  «ttchhaUig.  Denn  Gntscbmid  hat  gezeigt  \  dass  bei  Ensebios 
in  der  Liste  der  alezandrinisohen  K9nige  noch  ein  sweiter  Fehler 
▼orK^t,  indem  dem  Ptolemaeos  III.  2  Jahre  su  Tie!  sugeschrieben 
werden.  Wenn  man  diese  beiden  Jahre  streicht,  ist  Alles  in 
Ordnnngf  and  es  ergiebt  sich  nur,  dass  die  Lnkianos  Torliegende 
Tabelle  aaeh  τοη  diesem  Fehler  frei  war. 

In  sahireichen  anderen  F&llen  war  der  gegebene  Ausgangs- 
punkt das  Todesjahr.  Von  hier  ans  wnrde  dann  mit  Hilfe  von 
allerlei  Gleichzeitigkeiten  snrttck  gerechnet 

Xenok  ratee  soll  84  Jahre  gelebt  haben  (c.  90).  Er  ttber^ 
nahm  die  Schule  nach  Eusebios  im  Jahre  Abr.  1678  (so  der 
Armenier  und  der  MiddlehillensiB  des  Hieron.)  und  hatte  ihre 
Leitung  25  Jahre  inne^.  Er  starb  niitliin,  wenn  man  ganze  Jahre 
rechnet,  im  Jahre  1702  Abr.  Seine  Akme  hatte  man  we^en  der 
bekannten  Abweieunir  der  Anerbietun^^en  Alexanders,  von  der 
Suidas  s.  V.  Ξενοκράτης  «prii'ht,  Veranla«Hurig,  anter  diesen  König 
zu  setzen.  Alexanders  Regierung  beginnt  im  Jahre  1681  Ahr.; 
40  Jahre  rück  wart«  führen  auf  1641,  tlh.  auf  die  RpErierung  des 
Amyntae,  der  »einerneite  1β18  Abr«  zu  regieren  begann.  Von 
1618  biH  1702  sind  84  Jahre. 

Zeno  η  der  Stoiker  soll  98  Jahre  gelebt  haben  (c.  19),  wie 
auch  bei  Laertioe  Diogenes  VI!  1»  28  steht.  Die  Zahl  ist  falsch« 
da  wir  doch  allen  Grund  haben,  soinem  LieblingaeohUler  Pereaeos 
zu  glauben,  der  ihn  nur  das  72.  Jahr  erreichen  Wei^n  (Diog.  aaO.). 
Sie  ergab  sich  indessen  aus  der  Angabe  des  ApoUonios  von 
Tyrue  (ebenda),  daee  Zenon  58  Jahre  der  Schule  vorgestanden 
habe.  Setste  man  nämlich  die  Grflndung  der  Sohnle  in  seine 
Ahme,  so.  ergaben  sich  die  98  Jahre  von  selbst.  Die  Notiz  aus 
ApoUonios  wird  in  der  von  Lukianos  benutzten  GeschichtstabeUe 
bei  Gelegenheit  des  Todes  des  Zenon  beigesohrieben  gewesen 


1  Kleine  Schriften  I  a  453. 

>  Vgl.  Zeller,  Philosophie  der  Qrieohen      S.  988. 
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sein.  Der  Tod  Zenons  trat  im  Jahre  Abr.  1753  eiiL  Wie  eieli 
ane  dienen  Daten  dann  weiter  die  99  Jahre  von  Ze&one  Naeh> 

folger  Kleanthee  ergaben,  ist  von  Rohde*,  Gomper«*  und  Zeller' 
zur  Genüge  auseinandergesetzt  worden,  eo  dass  es  als  überflüssig 
erscheint,  hier  noch  einmal  darauf  zuriKikzukuimnen, 

Chrysippoe,  der  dritte  in  der  Reihe,  soll  es  auf  81  Jabre 
gebracht  haben  (c.  20).  Die  Zahl  iet,  obwohl  ihn  auch  Valerius 
Maximus  VII  8  ext.  10  noch  im  80.  Jahre  schreiben  läset,  wahr* 
•oheinlich  falsch.  Nach  ApoUodor  bei  Diogenes  VII  7, 184  und 
nach  Saidas  e.  τ.  starb  er  in  der  143.  Olympiade,  73  Jahre  alt» 
und  das  wird  richtige  üeberiiefernng  sein,  da  wir  ApoUodor  ffir 
gnt  nnterriohtet  über  die  stoischen  Sohnlhftapter  halten  dflrfeiu 
Seine  Bltttbe  Hess  sich  am  Einfachsten  onter  Ptolemaeos  Eoer- 
getes  ansetsen,  da  er  die  Einladung  zu  diesem  ablehnte  (vgl.  was 
oben  über  Xenokrates  gesagt  ist)*^.  Die  Regierang  des  Ptolemaeos 
Kuergetes  beginnt  1771  Abr.  Setzte  man  diesee  Jahr  «=  dem 
40.  des  Chrysippos,  so  war  1811  Ahr.,  dli.  das  letzte  Jahr  der 
143.  Olympiade,  das        Lebensjahr  des  Chr^sippos. 

Auch  Stesichoroe  ist  nach  dem  Todesjahr  berechnet^ 
Er  starb  nach  üieronymus  1462  Ahr.,  womit  die  Angabe  des 
Saidas  s.  v.,  dass  er  in  der  5Γ>.  Olympiade  gestorben  sei,  Uber* 
einstimmt.  Nnn  wird  die  Bliithe  des  Stesiohoros  gleich  gesetst 
derjenigen  der  Sappho  (Suidas  s.  y.  Σαπφώ).  Diese  aber  setst 
Hieronymus  auf  1417.  Wenn  nun  Stesiohoros  damals  40  Jahrs 
alt  war,  so  hatte  er  bei  seinem  Tode  das  85.  Lebensjahr  erreicht. 
Den  Ansatz  der  Bltttbe  des  Stesiehoros  bei  Bnsebios  wage  leb, 
um  das  nebenbei  zu  bemerken,  nicht  zu  erklaren,  da  der  Arme- 

« 

nier  und  Hieronymus  hier  zu  sehr  von  einander  abweichen,  und 
jeder  dieser  Ansätze  eine  eigene  Erklärung  znlHsst. 

Anch  die  ufu  i  hörte  und  νυη  aller  sonstigen  Lieberiieferuiig 
abweichende  Behauptung,  Sophokles  sm  95  Jahre  alt  geworden 
(c.  24),  scheint  sich  so  erklären  zu  lassen.    Unser  Mann  kannte 


1  Rhein.  Mue.  XXXIII  S.  ()22  =t  Kleine  Schriften  1  S.  18d  IL 

a  Rhein   Mu8.  XXXIV  S.  151  ff. 

'  Philosophie  der  Griechen  IIP  S  35. 

*  Dass  es  sich  um  Ptolemaeos  Eucrifetes  handelt,  nicht,  wie 
Diojrenes  VII  (J,  177.  7,  l"^')  annfiiht,  um  Philopator,  hat  Sueemihl,  tie« 
schiclite  der  alfxandrinisclioii  l  itt»  laf ur  I  S.  7H  f.  bewiesen. 

5  Das  Material  bei  Kohde,  Kleine  bchrilteu  1  S.  155  ff.  (=Bhein. 
Mut.  XXXlIl  b.  198  ff.). 
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allerlei  Anekdoten  in  Bezug  auf  den  Tod  des  Sophokles.  Warom 
eoU  ihm  oder  seinem  Gewährftmann  nicht  auch  die  von  dem  ano- 
oymen  Biographen  p.  134,  74  ff.  Weet.  erzählte  Geschichte  von 
der  Betheiligaog  des  Lysander  an  der  Beatattong  des  Sophokles 
bekannt  gewesen  sein  ?  ^  Danaob  mnsste  er  den  Tod  des  Diohtem 
in  die  Zeit  der  Belagernng  Athens  durch  Lysander,  also  in  das 
Jahr  404  y.  Chr.  setsen.  Nan  wnsste  er  natürlich  weiter,  dass 
Sophokles  als  halber  Knabe  an  der  Siegesfeier  für  die  Schlacht 
▼on  Salamis  Tbeil  genommen  hatte ;  diese  Schlacht  fiel  nnter  die 
Regiemng  Alexandere  I.  von  Makedonien:  in  diese  war  folglich  die 
Geburt  des  Sophokles  zu  setzen.  Da  nun  Alexander  498  v.  Chr. 
zur  Regierung  kam,  so  ergab  sich  für  Sophokles  ein  Lebenealter 
von  95  Jahren. 

Philemon  ist  angeolich  i)7  Jahre  alt  geworden  (c.  25). 
Sein  Tod  erfolgte  iiu  Chreuionideischen  Kriege,  also  268  v.  Chr, 
ßr  war  etwas  älter,  als  Menander  (Saidas  s.  v.  Φιλήμιυν).  Den 
ersten  Sieg  des  Menander  setat  Eusebios  in  da«  Jahr  Abr.  1696 
(Hier.)  oder  169&  (Arm,)*  Wer  dann  nach  dem  bekannten  Becept 
(oben  S.  425)  die  Blttthe  des  Fbilemon  in  das  Jahr  vorher  ver* 
legte,  kam  mit  der  Gebnrt  in  die  Anfange  der  Regierang  des 
Philippos.  Dieser  begann  360  v.  Chr.  2u  regieren,  nnd  von  da 
hie  368  sind  97  Jahre. 

Znweilen  sind  die  Makrobier  auch  voranssichtlich  von  einem 
Todesjahr  ausgegangen,  das  uns  unbekannt  ist,  das  wir  jetzt  aber, 
nachdem  wir  die  Methode  unseres  Autors  kennen  gelernt  haben, 
aue  dem  Bnohe  berechnen  können.  Po  tarn  ο  η  von  Mitylene 
Btarb  ohne  Frage  unter  Til  «  rius.  Die  Makrohier  geben  ihm 
91  Jahre.  Seine  Akme  Hees  sich  beHtimmen  aus  seinem  Wett- 
streit mit  Theodoros  von  Gadara'.  Theodoros  aber  wird,  wahr- 
scheinlich eben  weg^en  die^^es  Wettstreite,  der  zu  seiner  Berufung 
als  Lehrer  des  Tiberius  führte,  bei  £usebios  sum  Jahre  Abr.  1984 
als  ber&hmt  beieiehnet.  Nahm  man  dieses  Jahr  für  die  Akme 
auch  des  Potamon,  so  wäre  dieser  1944  geboren;  er  wird  also 
wohl  2(^35  Ahr.,  dh.  im  6.  Jahre  der  Regierung  des  Tiberius 
gestorben  sein. 

*  Die  ureprünfjhche  Form  der  Erzählung  hat  PausaniaR  Τ  '2\ 
bewahrt.  Bei  ihm  ist  dor  lakcdäniouische  liefehlfihRber  namenlos,  also 
wohl  einer  der  ComniHndaiiten  der  Truppen  in  Dekeleia.  in  dieser 
Form  kann  das  hübsclie  Gcschichtchrn  einen  hi^turiscben  Kern  iiaben. 

'  Suidae  8.  V.  Θ€00ωρος  Γα0αρ£ύς. 
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Vollkommen  richtig  bat  dftnn  I^oquette,  De  Xenopbontit 
Vita  p.  7  f.  Uber  die  mebr  ale  90  Jabre  geurtheilt,  welebe 
Xeoophon  zuertheilt  werden  (c.  21).  Wenn  Xenopbon,  wie 
Roquette  bewieaen  bat,  354  τ.  Chr.  starb  und  nacb  der  bekannten, 
aber  falscben  Erzäblnng  in  der  Seblacbt  bei  Delion  mitkämpfte, 
eo  maeste  er  im  Jabre  424  das  20.  Lebensjahr  ttberechrittea 
haben,  also  bei  seinem  Tode  über  90  Jabre  alt  eein. 

Aehnlicb  wird  es  ί^ΐοΐι  mit  Eritolaos  verhalten,  der  nacb 
c.  20  Uber  82  Jahre  alt  wurde.  Hier  zeicrt  srhon  die  nichts 
Λveniger  runde  Zahl,  dass  wir  es  mit  einer  Berechnung  zn 
tbun  haben.  Das  Todesjahr  des  Kritolaos  wird  bekannt  geweseu 
■eiDy  und  nneer  Autor  hat  dann  für  irgend  ein  Ereignise  in 
seinem  Leben  das  Alter  feRtgeetellt,  das  er  damals  mindestens 
haben  mnsste.  Da  wir  aber  vom  Leben  des  lüitolaoe  Nichts 
wiesen  als  seinen  Geburtsort,  seine  Yoretandsebaft  der  Schale 
und  seine  Gesandtsebaft  naob  Rom,  so  sind  alle  weiteren  Gom- 
binationen  mössig- 

lob  boffb,  dasB  wir  nach  diesen  Vorgingen  aaeb  das  bisher 
strittige  Todesjahr  zweier  berühmter  Hiatoriker  aas  den  Zahlen 
der  Makrobier   berechnen   können.     Die  Akme   des  Polybios 
bestimmte  sich   durch   die  Wegführung   der  1000  Achaeer  im 
Jahre  IfiT  v.  Chr.    Ward  er  81  Jahre  alt,  so    niusste  sein  Tud 
mitbin  in  das  Jahr  127  fallen.    Das  stimmt  mit  allen  sicheren 
Thatsachen  im  Leben  des  Polybios  wohl  überein.    tfan  könnte 
fk'cilich  dagegen  einwenden,  dass  bei  Polybios  auch  die  Umstände 
des  Todes  angegeben  werden,  und  deshalb  die  Naehrioht  der- 
selien  Quelle  zuweisen,  welche  für  die  Könige  und  Feldherm 
benutzt  ist.    Nothig  ist  das  indessen  niobt.    Wer  sieb  sB.  die 
Angaben  des  Hieronymus  beim  Tode  berühmter  ICftuner  ansieht, 
den  wird  solche  Ansfttbrliobkeit  auch  in  der  von  Lukianos  be* 
nutzten  Geschichtstabelle  nicht  Wunder  nehmen.   Eusebios  ist  in 
solchen  Fällen  allerdings  «ehr  einsilbig;  ich  finde  nur  Kwei  Bei- 
spiele, die  sich  entfernt  denen  des  Hieronymus  ver?leichen  Hessen. 
Immerhin  ist  es  möglich,  dass  bei  Polybios  das  von  ihm  erreichte 
Lebensalter  überliefert   war.    Schwerlich  dagegen   bei  Poeei- 
donios  von   Rhodos,   bei  dem  keinerlei  Nebenumstände  an* 
gegeben  werden.   Ueber  sein  Todesjahr  geben  die  Ansichten  der 
Neueren  bekanntlich  sehr  auseinander.    Er  soll  es  auf  84  Jabre 
gebracht  haben  (c.  20).  Der  gegebene  Zeitpunkt  für  die  Firirung 
seiner  Akme  ist  seine  Gesandtschaft  nacb  Bomi  welche  er  in 
dem  Jabre  vor  dem  7.  Gonsulat  das  Marius,  also  87  v.  Chr.  an- 
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getreten  hat  Κ  War  er  damals  40  Jahre  ah  und  lehte  er  84  Jahrei 
80  muBit  er  44  (oder  43)  v.  Chr.  gestorben  sein.    Wer  Poeei- 

donioii  mit  Bake,  der  doch  nnr  mit  Vermuthnngen  operiren  kann, 
etwa  51  v.  Chr.  sterben  lässt^,  niuse  nicht  bloss  die  Angabe  des 
Suidag  verwerfen,  das«  er  unter  Marcellus  (51)  nochmals  nach 
Rom  gekommen  sei  ■^,  Hon<iern  er  K'onimt  auch  mit  der  Ang'abe 
des  Athenaeop  XIV  p.  657  F  ins  Gedränge,  Strabon  betnerke  im 
7.  Buche,  er  habe  Poseidonios  noch  gekannt.  Die  ganze  Argu- 
mentatiun  beruht  jedoch  auf  unserer  Stelle  des  falschen  Lukianoa, 
der  für  -das  Alter  des  Poseidonios  ebenso  gut  zu  niedrig  wie  zu 
hoah  gegriffen  haben  kann.  Müllen  Aneicht,  das  fr.  47  dee 
Poeeidonioa  über  M.  Brntna  (Plnt.  Brut.  o.  1]  beweise,  daee  er 
noch  naob  Caeears  Ermordung  geacbrieben  haben  mfieae,  ist  frei- 
lieli  unhaltbar,  aber  eheneo  unhaltbar  iat  die  Annahme,  welehe 
Scheppig^  nicht  ohne  Bedenken,  beetimmter  Sueemihl  geftuaeert 
hat,  in  Gieeroe  Tneculanen  7  37, 107  werde  Poeeidonioa  allem 
Anschein  nach  als  ein  damals,  dh.  im  Jahre  46  bereite  Ver- 
storbener behandelt  Was  sagt  denn  Cicero?  *Iam  vero  exilium, 
si  rerum  natnram,  non  ignominium  nominis  quaerinins,  quantum 
tandem  a  perpetua  peregrlnatiout  «iiiiert?  in  qua  aetatee  suas 
philosophi  nobilissimi  eonsunifiserunt,  Xenocrates  Crantor,  Arce- 
atlas  Lacydes.  Aristoteles  Theophrastus,  Zeno  Cleanthee,  Cbry- 
eippns  Antipater,  Carneades  Clitomachus,  Philo  Antioohue,  Pan- 
aetiue  Poeidoniue,  innumerabilee  alii,  qui  eemel  egreeei  numquam 
domom  reverterunt.*  Mtteeen  die  damals  wirklieh  auanahmslos 
todt  gewesen  sein?  Genügte  es  nicht,  wenn  Poseidonios  damals 
so  alt  war  und  in  solchen  Verhältnissen,  dass  eine  Rackkehr 
nach  Apameia  ausgeschlossen  erschien?  Wenn  Jemand  berfihmte 
Mttnner  des  19.  Jahrhunderts  anfsShlend,  welche  ihren  Wohnsitz 
fHr  immer  τοη  der  Heimath  reriegt  haben,  Heine  und  Ghamisso, 
Bonpland,  Agassiz  und  ßurmeister,  Overbeek  und  Alma  Tadema, 


*  Phit.  Marius  c.  45.  Da  Marius  schon  im  Januar  8*5  starb,  muss 
die  Al)sen(iung  der  Gesandtschaft  in  das  Jahr  ST  fallen,  wio  man  auch 
die  damaligen  römischen  Jahre  auf  juliauische  reduoiren  möge. 

*  Zeller,  Philosophie  der  Griechen  III*  S.  572  f.  Susemibl,  Go- 
sehidite  der  alexandrinitohen  Litterattir  II  8. 181. 

<  Es  ist  immerhin  möglich,  dass  diese  Angabe  des  Saidas  auf 
einem  Irrtbum  beruht;  sie  zu  verwerthen  ist  jedoch  keineswegs,  wie 
Sosemihl  raeint,  unmethodische  Harmonistik.  Dasn  sind  uns  zu  wenige 
Angaben  aus  dem  Leben  des  Poseidonios  erhalten. 

*  De  Posidonio  Apamaeensi  p.  13 
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Henseo  und  Theodor  ileyee,  Max  Müller  und  LaMeo,  Kftrl 
Benedict  Hmc  und  Heinrieh  Weil  anführte:  wer  möchte  deraai 
■chliescen»  dMC  der  ehrwürdige  Neator  der  Philoiegen  bereite  η 
aeinen  Vätern  Teraammelt  aei?  Aua  dieaer  Stelle  dea  Cicero  ist 
mithin  Niohta  au  aehlieaaen,  und  damit  flUt  daa  eioiige  Argu- 
ment, welchea  Soheppig  dafür  anauführen  Termag,  daaa  Poiei- 
donioa  schon  46  v.  Chr.  gestorben  sei.  Was  er  dann  weiter 
dafür  beibringt,  dass  Poseidonioe  aicbt  inetir  gelebt  haben  könne, 
als  sich  Caesiue  anschickte,  Rhodos  zu  belagern,  ist  richtig,  aber 
da  diese  Belagerung  frühestens  erst  im  Herbst  43  begonnen  hat  \ 
ist  PS  mit  unserem  Ansätze  des  Todea  von  Poeeidonios  sehr  wohl 
verträglich. 

Anderswo  kommen  wir  vielleicht  wenigstens  zu  einem  un- 
gefähren Zeitansatze.  Kratinos  soll  97  Jahre  alt  geworden 
aein  (o.  25).  Seine  Blüthe  wird  von  fiuaebioe  zu  1564  Ahr. 
angeaetst,  db.  unter  Perdikkaa;  40  Jahre  zurftek  kommen  wir 
für  aeine  Gebort  unter  die  Regierung  Alexandere.  Der  iat  indeaeen 
bei  £uaebioa  im  Kanon  um  4  Jahre  veraehobeni  indem  die  Sohlaeht 
von  Marathon  in  aein  12.,  atatt  in  aein  8.  Jahr  geaetst  wird*. 
Beginnen  wir  demnach  die  Regierung  dea  Alexander  richtig  mit 
dem  Jahre  1518  Abr.,  so  kämen  wir  97  Jahre  apitter  auf  1615  Ahr., 
dh.  n;icii  Eusebios  auf  das  letzte  Uegieruugsjahr  des  Archelaos  II. 
Nun  wild  HiiLurlich  kein  Verständiger  glauben,  dass  Kr^tiuos 
unter  diesem  Könige,  der  von  396 — 392  regiert  hat,  L^esturben 
sei.  Aber  was  liegt  näher  als  di*-  Aniiahme,  Lukiano«  oder  sein 
Vorgänger  habe  den  ersten  and  den  zweiten  Archelaos  mit  einander 
verweohaelt?  Wir  gewännen  alao  auf  dieae  Weise  eine  Ueber* 
lieferungy  nach  der  Kratinos  unter  Archelaos,  zwischen  413  und 
899  v.  Chr.  geatorben  wftre.  Wenn  ea  in  den  Makrobiern  heiaat, 
aein  Tod  fitUe  nicht  lange  nach  der  Aufführung  der  Πυτίνη,  μ 
atammt  daa  aohwerlieb  aua  einer  Geachichtatabellei  aondem  aua 
der  alten  albernen  GrammatikererklSrong  von  Ariatophanea'  Priadco 
y.  701  ff.,  an  der  freilich  auch  ein  aonat  ao  geachmaokvoUer 
Mann  wie  Chriat  feathalten  su  aollen  geglaubt  hat*. 

t  Vgl.  van  Gelder,  Geechichte  der  alten  Rhodier  S.  170. 
I  Das  ist  der  Grund,  warum  idi  bei  dieser  Rejf ierang  immer 
nach  Jahren  v.  Chr.  gerechnet  habe.  Vgl.  Gutschmid*  Kleine  SehrifteR 

I  S.  37. 

*  Griechisrli-  Ivittoraturgeschichte*  S.  2ί>δ.  Zur  Sache  vgl.  Zielinski 
im  Rhein.  Mu».  XXXIX  S.  301  ff.  und  MfiHer-Strübing  in  Kleckeiseas 
Jahrbüchern  1890  8. 513  ff. 
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Mit  ToUkommener  Sicberheit  kann  man  aioh  freilich  auf  dieeea 
Brgebniaa  nickt  verlassen.  Es  könnte  sich  unter  Umständen  auch 
andere  verhalten.  Denn  dass  Epieharmos  gleiehfaile  97  Jahre 
erhftit  (c.  25),  legt  die  Yermnihnng  nahe,  die  Berechnung  seiner 
Lebenszeit  müsse  anf  denselben  Daten  bemhen.  Bs  ist  mehr 
als  misslicb,  Epieharmos,  der  nach  LaSrtios  Diogenes  VIII 8, 78 
überhaupt  nur  das  90.  Jahr  erreicht  hat,  bis  413  v.  Chr.  hernnter- 
zurucken,  wenn  er  wirklich,  wie  bei  Saidas  s.  v.  steht,  schon 
6  Jahre  vor  den  fTepöiKct  in  Syrakus  eine  Komödie  aufgefiilirt 
bat.  Wenn  wir  nun  hedtiiken,  daes  Sophron  bei  Suidas  in  die 
Zeit  des  Xerxes  gesetzt  wird,  80  liegt  es  nahe.  vorauR/^iis.  tzen, 
dase  auch  die  Zeit  des  Epieharmos  nach  pereisüheu  i^ünigeu 
berechnet  wurde.  Am  einfachsten  zn  datiren  war  er  nach  üieron. 
Den  Anfang  der  Regierang  des  Hieron  setzt  Eusebios  in  das 
Jahr  1543  Ahr.  \  wir  kommen  daher  mit  der  Qebnrt  des  Dichtere 
in  die  Etegiernng  des  ersten  Dareios,  nnd  von  dessen  1.  Jahre 
bis  snm  lotsten  des  Artaxerzes  Hnkrooheir  sind  grade  97  Jahre. 
Nun  könnte  in  der  That  Jemand  meinen,  wir  mllssten  bei  Kra- 
tinos  ebenso  rechnen»  da  wir,  wenn  seine  Akme  anf  15S4  an- 
gesetzt wird,  mit  seiner  Gebort  gleichfalls  in  die  Regiemng  des 
Dareios  kommen.  Sein  Tod  wäre  dann  in  das  letzte  Regierunge- 
jahr  des  Artaxerxes  gesetzt,  weil  er  μ€τ'  ού  πολύ  nach  der  Auf- 
führung der  Πυιινη  gestorl^en  sei.  Das  ist  jedoch  höchst  un- 
wahrscheinlich, da  iJie  Πυηνη  im  Jahre  423  v.  Chr.  aufgeführt 
wurde,  Artaxerxes  aber  schon  epäteetens  424  gestorben  ist. 

Ks  würden  jetzt  noch  drei  Angaben  sn  untersuchen  übrig 
bleiben,  die  Uber  Ily psikrat es,  Diogenen  von  Seleakeia 
und  den  Stoiker  Nestor.  Es  fehlt  jedoch  bei  diesen  allen  au 
sehr  an  anderweitigen  Nachrichten  über  ihr  Lebeni  als  dass  wir 
hoffen  konnten,  su  irgend  einem  bestimmten  Resnltat  nn  gelangen. 
Dase  nneh  diese  Notixen  errechnet  seien  nnd  mithin  anf  Glaob- 
Würdigkeit  keinen  Anspruch  erheben  können,  wird  aber,  wenn 
unsere  Ontersnohungen  nicht  gans  verfehlt  sind,  Jeder  annehmen» 

Betrachten  wir  das  ganze  bisher  gewonnene  Ergebnies,  so 
ist  ee  nicht  wahrscheinlich,  dass  der  ialsche  Lukian  diese  errech- 
neten Zahlen  schon  in  seiner  Tabelle  vorfand,  da  die  Verfasser 
derartiger  Tafeln  sich  ganz  rrewists  nicht  solcher  Mühe  unterzogen, 
welche  für  ihre  —  und  auch  für  ihrer  Benutzer  —  Zwecke  Nichte 


1  Die  Varianten  sind  unbedeutend  ond  für  nnseren  Zweck  gleich* 

giltig. 
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•Mgegeben  biltte.  Et  wftre  demnaoh  ansonebmen ,  daie  onaer 
Gneonlut  die  Reebnungen  eelbet  aiwgefübrt  bfttte  und  folgUob 
mit  Beebt  swieoben  seiner  eelbet&ndigen  Arbeit  und  den  Snuiii* 
langen  seiner  Vorgänger  anteraobiede.  Einer  eoloben  Vermnthnng 
■ebeint  Goteehmid  zu  widerepreeben,  der  in  seiner  Jenter  Antritts- 
rede^ durchaus  zutreffend  ausführt:  *Wo  eine  Schrift  streng  nach 
bestimmten  sachlichen  Rubriken  dispoiart  ist  oder  eine  streng 
chronologische  Reihenfolge  innehält,  werden  Stücke,  die  diese 
Ordnung"  unterbrechen,  mit  nntriig-licber  Sirhprbpit  ^il«  fifMude 
Zuthaten  aus  anderer  Quelle  zu  erkennen  sein  und  dann  in  der 
Note,  ohne  auf  Einzelnheiten  einzugehen,  die  Hakrobier  als  Bei* 
spiel  anfiibrt.  £e  ist  schwer  zu  sagen,  worauf  sich  diese  hin- 
geworfene Bemerkung  bezieht;  für  eine  Stelle  ist  sie  uniweifel- 
baft  riebtig.  Wns  e.  17  ttber  Mnssinissn  nnd  Äsender  etebtf 
kann  niobt  ans  dem  vorber  nnd  nacbber  benntiten  Isidoros  yon 
Gbarax  stammen,  da  es  aus  der  sonst  bier  streng  festgebaltenen 
geograpbiscben  Ordnung  berausf&Ut.  Anderswo  aber  ist  der- 
gleicben  in  unserer  Sehrift  niobt  naebtnweisen.  Die  Tersebiedenen 
Personen  sind  naeb  Bernfshategorien  geordnet,  innerbalb  dieser 
Kategorien  aber  herrscht  eine  ziemlich  zufällige  Reihenfolge;  wir 
finden  weder  eine  sachliche  Anoiilnung  beol  achtet,  noch  eine 
chronologische,  und  auch  die  erreichten  AltersHiufen  gehen  ziem- 
lich wirr  durch»] l  inder.  Wachemuth-  hat  Gutschmid  miss- 
veretanden  und  spricht  seinerseits  von  'einigen  späteren  Zusätzen' 
welche  die  Sobrift  erfahren  habe,  die  sich  sofort  durch  die  Stö- 
rung der  sonst  oonse^uent  festgehaltenen  Ordnungsprincipien  Yer« 
rietben.  Dabin  reobnet  er  dann  die  Notiz  über  Xenopbon  in 
e.  21  nnd  die  über  Lyknrgos  in  e.  28.  Allein  bier  liegt  niebt 
die  mindeste  StSmng  Tor.  Xenopbon  ist  als  Bokratiker  tu  den 
Philosophen  gestellt  worden,  nnd  Lykurgos  steht  am  Ende,  weil 
er  wie  der  unmittelbar  ▼orbergebende  Eratoathenes  eine  Kategorie 
fttr  sieh  bildet. 

Es  steht  dem  also  in  Wirklichkeit  Nichte  entgegen,  dats 
der  Autor  »eine  Zahlen  in  ihrer  grossen  Mehrzahl  selbst  gefunden 
hat.  Was  die  von  ilim  benutzte  (Chronik  betrifft,  so  hat  eich 
herausgestellt,  dasH  sie  zwar  mehrfach  mit  der  des  Ensebioe 
übereinstimmte,  aber  auch  in  manchen  Dingen  von  ihr  abwich. 
Sie  hatte  eine  andere  nnd  zwar  eine  bessere  Liste  der  makedo- 


i  Kleine  Schriften  I  S.  5  f. 

'  £iDleitnng  in  das  Studium  der  alten  Oesoliiohte  S.  238. 
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nieehen  Könige,  und  sie  wicli  in  der  Liste  der  Ptoiemaeer  von 
dieeem  ab;  sie  wies  auch  wobl  den  Fehler  io  Bexug  auf  Tbaiee 
noeb  nieht  auf.  Wer  ihr  Verfaaeer  war,  Ifteet  eicb,  wie  mir 
■ebeint,  anob  feaUtelleo.  Sobon  Ranke  bat  bekanotltcb  beobaobtet^, 
date  Niemand  ans  der  Zeit  naeb  Tiberiae  erwUbnt  wird,  und  ea 
f&Ut  auf,  wie  verbaltDiBsmaseig  viele  Pereonen  vorkommen,  welcbe 
so  dem  kaieerlieben  Hause  in  irgend  welcber  Beaiebang  gestanden 
haben.  Das  epricbt  dafttr,  data  der  Yerfaseer  dieser  Chronik  mit 
Tiberius  oder  doch  nicbt  lange  nachher  geschlossen  bat.  Danach 
liegt  der  Soblass  nahe,  die  hier  benutste  Chronik  sei  die  des 
Thallos  gewesen. 

Königsberg.  Franz  Rühl. 


1  Poliux  et  Luciauus  μ.  17.    lUukf  schloss  daraus  falscblich  auf 
Α!>Γ»·»ί«ϊΐ^   der    MakrobiVr   unttT  Tiberius.     Kotheteiua  Quaeelione 
Lucianeue  »iud  mir  uiuugäugUclj. 


DIE  DORISOHE  KNABENLIEHE 
IÜK£  KTHiK  UND  lUKK  IDEE 


*  Die  KoabeoHebe  ist  eine  der  aaffallendeteit  Eigentbttmlieh- 
keiten  der  älteren  griechieoheo  Caltur.  (reojt  ehrlich  and  unam- 
wanden  wird  dae  kaum  aaegeeproehen,  aber  niemand  wird*e  lengoen. 
Um  ao  mehr  mnm  man  sieb  billig  wandern,  wie  aneiober  die 
Stell ttog  der  Poreeher  zn  ihr  ist.  Koch  ist  nicht  einmal  daa 
Material  geeiobtet,  noch  iet  nicht  Teriiacbt,  die  Päderaetie  ala 
itnatliche  Institution  der  Dorer  in  ihren  Formen  zu  zeichnen,  in 
iliniii  Wesen  zu  verstehen.  Als  iVoblem  gesehiclitlicher  Er- 
kenutnisH  if«t  die  griecliische  Kiiiihrnlicl  c  allt  in  von  VVelcker  und 
C.  O.  Müller  aufgestellt,  aber  nur  eben  gestreift     seitdem  ist  sie 

>  Welcher  'Suppho  von  einem  herrechenden  Yorurtbeil  befreit* 
S.  32  ff.  »  Kl.  Schrift.  II  80  ff.  1823;  C.  0.  Möller,  Dorier  II*  (1844) 
S.  SB»— 293.  Er  hat  richtig  empfunden  (S.  289  f.),  daee  'eine  solche 
das  ganse  Leben  durchdringende  Sitte  tiefer  wurzeln  muss,  als  auf 
einem  einzelnen  Institut,  finer  einzelnen  Ueberlegung'.  Und  treffend 
urtheili  er:  'dass  diese  Empfindung  niitht  bloss  geistig,  dase  sie  auch 
sinnlich  war  .  .  .  \v;ir  «lurchaue  nothweudig  in  einer  körperliehee  und 
gc'i'^tiL"'s  Dasein  imch  wenig  zu  trennen  gewohnten  /t-it".  Schliesslich 
kommt  LT  liaiiii  abt  r  doch,  verführt  durch  Xenophons  SchönfärliLrei 
und  durch  seine  idcilibtihe  Anschauung  alles  Griechischen,  die  in  si  int  r 
Zeit  liiK,  der  uns  Heutige,  die  wir  durch  vergleichende  iSilteukunde 
erzogen  sind,  wnnderlich  anmutiiendcn  Aneioht  (S.  292),  *dasa  dies  eigen- 
tbOmliche  yerhültaisa  «ich  bei  den  nordhelleniMhen  Völkerschaften 
durchaua  unbefangen  und  edel  gebildet  hatte,  ehe  KnabenBehSnderei, 
wabracheinlich  von  Lydien  her»  in  Griechenland  bekannt  geworden  war*, 
also  anerat  ein  ideales  Verhältnies,  dann  Hinabsinken  aas  paradietiscber 
lliüinheit  in  die  Sinnliehki'it.  Die  hauptsächlichsten  Arbeiten  über 
Päderastie  sind  seit  (),  Müller  u.  Welckcr  (Kr  Artikel  von  M.  H.  E. 
Meier  in  der  Hall.  Encyk!  Sect.  III  Bd.  IX  A.  Becker  und  K. 

F.  Hermann  Chnrikles  Π  2  Γ.'!»  -2:ίΟ.  wo  auch  f^.  227  ff.)  di.>  I^itteratnr 
verzoichnot  ist.  Symonds  ui  Kllis-Syiniintls :  |);is  kunlrüro  (ieHcblechte- 
gefUhl  (  DeuUch  iu  Bibl.  f.  Socialwi^HeuHchafi  Vii  18%,  S.  3ϊ~1:·ϋ}. 


Digitized  by  Google 


Die  doritcbö  Knabenliebe 


439 


in  dieeen  80  Jahren  vielseitiger  und  erfolgreicher  Arbeit  meines 
Wieaeni  erastlicb  nicht  wieder  augefaeet  worden.  Eher  noch  ihre 
natornothwendige  Ergänzung,  die  homosexuelle  Mädchenliebe. 
Aber  aaefa  eie  meiet  nicht  reebt.  Denn  iMt  stete  misoht  sich  in 
die  Aeaasernngen  —  auch  »die  neuesten  —  der  moralische  Ton,  der 
Todfeind  der  Wissenschaft:  verstehen  soll  sie,  niobt  richten. 

Der  mild  enteebnldigende  Ton  freilieb  ist  noeb  seblimner. 
Die  Grieeben  bedürfen  keiner  Entscbnldifnng.  Für  dns  nntike 
Mittelalter,  das  siebente,  seebste  und  den  festeren  Tbeil  des 
fünften  Jabrbnnderts  ist  Knaben-  und  Midebenliebe  bei  vielen 
Grieeben  keine  Sebande,  kein  Laster,  sondern  wie  nur  je  die 
gesehleebtliebe  Liebe  neben  der  Sinnenlnet  auch  eine  Untere 
Qnelle  sarter  inniger  Empfindungen,  aufopfernder  Hingabe,  idealer 
Erhebung.  Es  mnss  doeb  einmal  offen  aasgesprooben  werden: 
die  gleichgeecbleebtliebe  Liebe  ist  es,  die  den  Grieeben  die  Hersen 
geöffnet,  ibre  erotisobe  Poesie  berrorgebraebt  bat.  Und  als  in 
der  zweiten  HMifte  des  fünften  Jabrbnnderts  an  Atben  die  mora- 
lische Opposition  einsetzte  Teranlasst  nicht  von  der  Religion, 
sondern  von  der  aliseitipen  Hebung  der  Cultur,  der  geistigen  und 
sittliclien  Hefreiuui.',  geführt  von  den  vielgepclimäliten,  in  VVahr- 
heit  iiiivergleiclilich  verdienten  Sophisten  —  da  hat  Sokrateg,  da 
hat  l^Iato  von  dieseni  Helteamen  Baume,  dem  nun  die  Axt  die 
Wurzel  zerschnitt,  seine  köstliche  Frucht  gebrochen  und  geborgen 
und  neu  ausgesät:  wer  je  geforscht  und  sich  dadurch  freigemacht, 
wer  je  gelehrt  und  je  gelieht  —  aber  freilich  nur  ein  solcher  — 
der  rauRs  die  piatonische  Erotik  verstehen  können  und  er  wird 
ahnen,  dass  auch  die  ältere  Knabenliebe  etwas  Heiliges  hatte, 
also  aus  heiligem  Samen,  nicht  aus  Gemeinheit  entsprungen  war. 

Es  ist  doch  etwas  Seltsames  diese  griechische  Knaben-  und 
Mädchenliebe,  vielleicht  das  Seltsamste  an  dieser  wunderbaren 
griechischen  Cultur.  Ueberall  in  der  Welt  gielt  es  gleicb- 
gescbiechtige  Liebe,  und  sie  fängt  nicht  erst  beim  Menschen  an, 
der  gewaltige  Naturtrieb  ertwingt  sie  in  der  Notb'.  In  allen 
Formen,  von  der  harmlos  Karten  Neigung  der  unbewussten  nocb 
Icnospenden  Jugend  bis  zur  sinnlicben  Glnt  derer,  die  vom  Bsnme 
der  Erkenntniss  gegessen,  lebt  sie  beute  nocb  ebenso  wie  jemals 
bei  uns  und  überall.  Es  giebt  manebes  auf  Erden,  was  niebt  in 


*  Ellis-Symonds  aaO.  S.  1  ff.  Ksrtch:  PSdersstie  und  Tribsdie 
bei  den  Thieren  (Jabrb.  f.  sexuelle  ZwiscbeDstafen  II,  1900,  S.  136  ff.); 
bei  den  Naturvölkern  (ebenda  III).  Vgl.  B.  Friedlinder  ebenda  YI 210. 
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Büchern  und  Akten  steht  —  von  ihr  aber  steht  freilich  auch 
oft  genuj:  /joachriehen.  Doch  mit  der  fröhlichen  Offenheit  und 
etolzen  Heibetveretändlichkeit  wie  bei  deo  Griechen  ist  sie  meiaee 
WiMene  nur  noch  einmal  —  aber  nur  die  Knabenliebe  —  in  der 
arabiscben  Litteratar  eeit  der  Abaswidi-nxeit  und  in  der  perei«chen" 
bebandelt,  auch  da  zn  zarter  Empfindung  und  hoher  Schönheit 
anegebiidet.  Aber  sie  iet  bier  nur  das  poetische  Spiel  einee 
mieeleiteten  Triebes;  verbietet  eie  dooh  der  Koran.  In  der  don- 
sohen  Gultur  des  antiken  Mittelaltere  iet  sie  ein  dffentliob  an- 
erkanntes,  beili^,  Gmnd  legendes  nnd  Leben  bestimmendes 
Element  Sehon  deshalb  konnte  der  immer  wieder  gemsahte 
and  niobstliegende  Versnob»  die  grieobieebe  und  jene  persiseh* 
arabisebe  Knabenliebe  ans  deneelben  gesellscbaftlioben  Yerbält« 
niesen,  der  Abseblieesnng  der  Fzanen,  an  erklftren,  niobt  an  einem 
befriedigenden  Brgebniss  gelangen.  Er  eobeitert  vollkommen  an 
der  Tbatsaehe,  dass  gerade  in  Sparta  nnd  in  Lesbos,  wo  nns  die 
Knaben-  nnd  Hildebenliebe  am  besten  bekannt  ist»  die  Gescbleohter, 
soviel  wir  wissen,  freier  als  in  den  anderen  Orieobenstaaten  mit 
einander  ▼orkebrt  baben.  Bs  ist  wirklieb  die  griecbisebe  Knaben* 
liebe  eine  einzigartige  Ersobeinnng.  Desto  dringender  nar  ist 
ihre  Darstellung  zu  fordern,  zumal  sie  binher  überall,  auch  in 
der  Litteratorgesohiclite.  die  eigentlich  ohne  sie  kaum  verständ- 
lich iat,  ciiifiich  übergangen  wird;  da»  Material  ist  reicher  und 
vor  allem  ergiebiger,  als  es  zunächst  scheint.  Dann  darf  auch 
eine  Erklärung  versucht  werden.  Ich  will  den  VerHuch  wagen, 
auch  auf  die  Gefahr  zu  irren.  Wenigftene  wird  er  dan  eine 
Verdit'iiHt  }i*'hHU«'n,  ire/eigt  zu  bähen:  hier  liegt  ein  iVoblem 
vor,  das  tiner  anderen  Erklärong  ale  der  physiechen  bedarf. 

« 

Znnäobst  ist  eine  wiebtige  Tbatsaebe  festzulegen :  die  Knaben- 
liebe ist  von  deo  ^Dorern^  von  den  snletxt  in  Grleobenland  ein* 


■  V(il.  τίΐ.  Ρ.  Horn  Oesch.  di^r  persischen  Litt«r;itiir  (llKMj  S.TS 
u.  120.  lieber  heutiK'»*  ^  ♦•rhältniise  vgl  P.  Nücke  Huiimsexualität  im 
Orient  (Archiv  für  l\ rmii[ialaiilhropol«»gie  und  Knmitiiilötiitistik  von 
Gros»  XVI  p.  3Γ>3  ff ).  In  Indien  veri>Miit,  wird  die  Padciaeti*;  un  indi- 
schen Archipel  auch  bei  mabamedanisoben  Völkern  gans  offen  betrieben. 
Bei  den  Olo-Kgadju  'iat  sie  so  atlgerooin  ferbreitet,  dass  mancbe  'basira* 
(Sohamanen)  förmlieh  an  andere  Mftnner  verbeirath^t  sind':  Rieb. 
8efamidt.  Liebe  nnd  Ebe  in  Indien,  1904  S.  'JUS  vgl.  S.  260.  S.  onten 
Anm.  7G. 
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gewanderten  rohifn  Gebirgeet&mmen  eingeführt,  die  eioli  τοο  Nord* 
weeten  ber  Uber  das  Mutterland  nnd  die  sfldUeben  Inseln  bis 

npich  Kieinasien  auebreiteten  und  dann  als  Eroberer  herriech  über 
den  gekiiet'bteten  Resten  der  älteren  Bevvuhiier  sassen.  Nicht  als 
ob  ein  aolcher  Verkehr  vor  ihnen  ganz  unbekannt  gewt-bt  ii  wäre. 
Das  wäre  kHUiu  wahrHcheinlicli.  Sondern  \va«  (iiV  Durer  brachten, 
war  die  Knabenliebe  als  eine  ötTentlich  anerkannte  und  ehren- 
werthe  Einrichtung.  Horner  erwähnt  niemale,  auch  nicht  mit 
leiser  Andeutung,  ein  pSderaetisches  Verhältniee:  also  war  bei 
den  aeiatisohen  Aeolern  und  loniern  die  legitime  Päderastie  damals 
unbekannt  gewesen.  8ie  war  es  aueh  bei  ihren  im  Matter- 
lande  surttekgebliebenen  Stammesgenosaen.  Denn  wie  stark  der 
Absehen  gegen  diese  als  gottsträfliches  Laster  empfundene  Sitte 
war,  seigt  dentlieh  die  eigenthttmliche  in  Böotien  entstandene 
ümwandlnng  der  Oedipueeage,  die  ich  für  das  Epos  der  Oedipodee 
nachgewiesen  habe^.  Kioht  snm  wenigsten  zeigt  sieh  der  grosse 
EinflusB,  den  diesen  Dorem  ihre  kriegerieche  Tüchtigkeit,  ihr 
geBchloeeener  Verband,  ihr  Herrenrticlitlium  und  Herrenetülz  im 
griechischen  Mittelalter  verschafften,  darin,  dase  sich  trotzdem 
mit  andern  dorischen  Einrichtnngen  nii  l  Λ  iischauangen  auch  ihre 
Päderastie  auf  die  Nachbarstaaten  besonders  im  Mutterlandc  ver- 
breitete. —  Die  Chalkidier  auf  Euböa  blieben  sich  lange  bewusst, 
dasA  die  durch  öffentliche  Anerkennung  legitimirte  Enabenltebe 
bei  ihnen  γοη  aussen  eingeführt  worden  sei^  —  In  Athen  ^  war 
sie  so  Sotons  Zeit  so  tief  eingedrungen  und  so  durchaus  als  ehr- 
bar anerkannt  und  empfunden,  dass  tr,  dieser  Typus  eines  ehren< 
festen  Altatheners  sie  als  selbetTerstSndliche  Jogendfirende  mit 
ansehauHoher  Deutlichkeit  zeichnen  durfte  (fr.  25  Β  4): 
itrff  ήβης  έρατοΐσιν  in*  &νθ€σι  παΛοφιλήσ^ 
μηρών  ΊμΕίρυϋν  και  γλυκ€ροΟ  στόματος. 
Er  behielt  sie  durch  seine  Gesetzgebung  ebenso  wie  ilie  Gym- 
nastik dem  freien  Manne  vor,  verbot  sie  dem  Sclaven Und  so 

*  S.  meine  thebanischen  Heldenlieder  S.  1  fl".  und  S.  143. 

*  IMutiirch  Krütic.  701  Α  ff  ,  dazu  Athen.  XI  tiül  E;  vgl.  Hubert: 
de  Piutarchi  Aniatürio,  Berlin.  Dies.  VJO'.i  p.  11. 

*  Die  älteste  athenische  loachrift  auf  der  Dipylonkanne  (Athen. 
Mittb.  VI,  mi  p.  106  Taf.  III  «  CIA.  IV  1  p.  119  Nr.  492«,  genauer 
Athen.  Mitth.  XVIII,  1893  p.  225  Taf.  X  mit  Studniczkaa  Lesung)  auf 
KnabenHebb  2u  bestehen,  könnte  die  Vergleichnng  mit  den  Fels- 
Inschriften  auf  Thera  16.  XII  3.  1036  ff.  nahe  legen. 

^  Beleg«"  siehe  unten  .Anmerkung  47. 
ttbtla.  Mni.  r.  rhllol.  M.  V.  LXD.  39 
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blieb  es  in  Athen  bis  in  die  zweite  Hitlfte  des  fünften  Jabr* 
bunderte.  Die  Va»eo  jener  Zeiten  mit  den  Lieblinggtnftcbriften 
illuetriren  nm  besten.  Abemneh  die  böehste  Konet  bat  ei«  niebt 
venobmiht :  baben  »iob  doeh  Atsebyloe  nnd  Sopbokles  mit  gleiober 
Ofienbeit  nnd  Antobauliobkeit  wie  Selon  Uber  Knabenliebe  in 
Tragödien  aaegelasaen.  Und  es  tat  eo  wenig  bei  Aitobyloe  wie 
bei  Sopbokles  zu  besweifelni  daee  rie  der  Knabenliebe  aneh 
im  Leben  gebnldigt.  Selbstverttändliob  bat  aneh  der  Junge 
Plato  dieie  Liebe  nnd  ibre  beieee  Leideneebaft  gekostet  — 
wie  hKtte  er  sie  sonst  so  binreissend  scbildem  können  und  so 
sobwer  nnd  ernst  den  Kampf  gegen  diese  Sinnliobkeit?  —  Aneb 
die  Xolisoben  Ritter  in  Lesbos  baben  ibr  nm  600  bei  ibrer  Be- 
wunderung ftir  spartanieobes  Wenen  (Alkaios  49)  sicherlich  ge- 
huldigt (Alkaiüs  57),  obgleich  eie  in  ibrer  Poesie  nicht  stark 
hervortritt.  Aber  die  durch  Sappho  bekannten  eng  geschloesenen 
Weiberbünde  setzen  ja  doch  einen  ebenso  engen  Zueammenschlues 
der  Männlichkeit  voraus,  wie  diese  ja  auch  in  Sparta  ihr  Gegen* 
bilil  in  den  vveibliciieu  Genoüteenschaften  haben®.  —  Ebensowenig 
fehlen  Spuren  bei  den  Toniern  in  dieser  Zeit,  Älinmernios  (1.  {)) 
nnd  Anakreon  behandeln  sie  ebenso  heiter  und  anoiuthig  wie  die 
geschlechtliche  Liebe. 

Es  iRt  also  damals,  wie  dorisches  Hitterthuni  überhaupt, 
auch  die  Knahenliehe  bei  allen  Gri(ichen  Mode.  Aber  nirgends 
anderswo  ist  sie,  soviel  wir  sehen  können,  wie  bei  den  Dorem 
eine  vom  Staate  gebilligte,  ja  geforderte,  in  festen  Formen  sieb 
entwickelnde,  von  der  Religion  geheiligte  Einrichtung.  Die  Zeog^ 
niese  bestätigen,  was  Flato  im  Gastmahl  den  Pausanias  sagen 
läset  in  engem  Anschluss,  wie  es  scheint,  an  dessen  Büchlein  Uber 
die  Knabenliebe^  (Sympos.  182  A):  'Die  Ansicht  über  die  Knaben- 
liebe  ist  in  den  anderen  Staaten  leicht  erkennbar,  denn  sie  ist 
einfaeh  nnd  bestimmt;  hier  aber  in  Athen  ist  sie  mannigfaeb'^ 
In  Elis  nftmliob  und  bei  den  Bdotem  nnd  wo  sonst  die  Lente  niebt 
an  reden  Tersteben,  gilt  es  unbedingt  als  gnt,  sieb  einem  Liebhaber 

*  Vfil.  ausser  C.  0.  Müller  und  Welcker  auch  Diele  Alkmaos 
Partheueion  Hermes  XXXI,  IKW,  S.  350--3n5. 

•  Vgl.  Xenophuns  Sympos.  VlU  34  f.  mit  Piatone  Sympos.  1H2B, 
178  £. 

^  6  b*  IvOdbc  καΐ  έν  Λακ€6α(μονι  ιτοικίλος  Cdd.  Winokelmsnnt 
Streiebttog  von  καΙ  bf  Amt.  ist  aotbwcodig,  weil  Plato  gerade  auf 
Lflkedaimon  allein  nachher  mit  keinem  Wort  Besog  nimmt. 
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binsngeben,  und  nieiDaBd,  weder  alt  nocb  Jung,  wttrde  dM  tehnilh* 
lieh  neonen;  und  swar  sn  dem  Zwecke,  glaub' ieb,  daea  eie  keine 
ÜraeUade  baben  bei  dem  Veriocbe,  Knaben  an  überreden,  da  eie 
ja  an  reden  unfftbig  sind.  Fttr  eebmählieb  gilt  ee  aber  vieler 
Orte  im  kleinatiatieebea  I<mien  und  anderwftrte,  soweit  erieoben 
nnter  Barbarenregiroent  wobnen.  Denn  die  Barbaren  yemrtbeilen 
sie  ebenso  urie  die  Bestrebungen  anf  Bildung  und  Gymnastik  in 
Kücksicht  anf  ihre  Gewaitiierrsckaft.' 

« 

Ueber  die  Knabenliebe  in  den  doriseben  Staaten  liegen 
bit  auf  Kreta  nur  spärliche  Äeneeerangen,  meist  abgerieaene 
Notisen  vor,  doch  gentigen  sie  iramerbin  anm  Beweise,  dasa  sie 
in  ihnen  allen  auf  denselben  Anschauungen  bernhte,  in  gleiobem 
hohen  heiligen  Anseben  stand  nnd  wohl  auch  in  denselben  Formen 
siob  darstellte.  Sie  stammen  alle  vom '  Ende  des  5.  and  4.  Jabr- 
bonderts  ans  dem  damals  lebhaft  geführten  Kampf  om  die  Knaben- 
liebe oder  ans  politischen  nnd  bistorisoben  Schriften :  die  weitere 
Discnssion  bat  immer  mit  demselben  Material  gewirtbscbaflet. 
Dabei  bat  die  leaotion&r  philosophische  Modebegeisternng  dieser 
Zeit  für  die  ins  Ideal  erhobene  Gesellsebaflsgestaltang  in  Sparta 
nnd  Kreta -anoh  die  dortige  üebuog  der  PKderastle 'platonisch* 
▼erktSrt,  während  Elis  und  Böotien  nach  dem  Vorgänge  des 
Atheners  Pansanias  immer  wieder  als  Beispiele  derjenigen  Staaten 
vorgeführt  wurden,  in  denen  die  Knabenliebe  in  nnbemäntelter 
Sinnlichkeit  anstandsloK  geübt  werde  Daes  in  Wirklichkeit  die 
Kreter  und  Spartaner  sie  nicht  anders  aU  jene  iiufgefasaL  liaben, 
das  hätte  doch  nie  dee  BeweiseH  bedurft,  hätte  nicht  die  Tbeorie 
vom  helleniHchen  Idealvolke  die  Augen  auch  für  die  natürlichsten 
Dinge  so  getrübt,  dass  selbst  nüchterne  frelebrte  wie  M.  Η  Ε. 
Meier"  schliesslich  zum  Ergebniss  komuieii  konnten,  es  sei  die 
sinnliche  Knabenliebe  in  Sparta  zwar  gesetzlich  verboten  gewesen, 
aber  leider  sei  doch  wohl  häutig  genug  dagegen  gefehlt  worden. 
In  der  That  aber  wischen  Piatos  herbe  Worte  (Gesetze  p.  636 
and  ])■  H.'U)  ff.)  und  die  Bemerkung  des  Arietoteies  (Politik  II  10 
p.  1272  Β  23),  der  kretische  Gesetsgeber  habe  die  Knabenliebe 


1*  Doch  hat  es  auch  nicht  ganz  an  Versuchen  gefehlt,  die  böotische 
Pidenistie  sn  idealisiren:  sa  die  Anekdote  von  Philipp  bei  Chaironeis, 
die  PIntareb  Pelopidas  18  a.  £.  mit  patriotischem  Behagen  ersählt. 

1*  In  dem  fleissigen  Artikel  Päderastie  bei  Jiincb  und  Qraber, 
Hall.  Kocyklopädie,  III.  Section,  9.  Theil  (1837). 
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eingeführt,  ud^  die  Uebervölkerung  zu  verhindern^*,  die  Schön* 
färberei  des  Ephoros  aus  (bei  Strabo  X  484).  Andereeita  hebt 
die  Darstellung  der  aptrtaniechen  Verhältniaee  in  Plutarchs  Lyknrg 
(bee.  c.  18  a.  K.),  wo  sogar  die  Mädchenliebe  offen  bezeugt  wird, 
die  keoko  Behauptung  des  Sokratikera  Xenophon  (Rpbl.  Laood. 
II  14)  Ton  der  idealen  Liebe  der  Spartiftten eehon  «Ueio  «nf, 
wie  ja  eigentlich  aiioh  der  ekelhafte  VermittelangsTeranob  awisehea 
jenem  Ideatiiinne  and  der  rohen  Wirklioäkeit»  den  Gioero  Hpbl. 
IV  4  bewahrt  bat:  Laeedaatumü  ipBi  cum  omnia  coneedtnU  im 
wmrt  nu/emm  praeter  siuprum,  twnU  aone  nmro  diaaa^iuitt  iä 
fuod  exeiphmi;  eompleinie  eitim  emie^änhugue  permiUuiU  paüiis 
interieäis. 

Die  Dorer  haben  dae  Liebeeverlilltniie  den  Haanee  snm 
Knaben  in  fetten  Formen  geregelt  nnd  ee  ab  eine  ihnen  oehf 
wiehtige  Binricbtung  mit-ehrbarem  Emet  ganz  öffentlieh  bebandelt 
unter  dem  Schntae  der  Familie,  der  Geiielliehaft,  dea  Staates,  der 
Religion.  Ueberall  bei  ihnen,  wo  nor  mehr  als  die  naekte  That- 
aaohe  überliefert  iat,  in  Sparta,  Kreta,  Theben,  ergiebt  gich  klar, 
daeti  die  Erziehung  zur  άρ€τή  in  der  Herrenkaete  auf  der  Päde- 
rastie beruhte  also  die  ^lü im»  stiichtigki  it,  die  Bich  hauptKäch- 
lich  im  Kriege  zeigt,  ihre  AunbiUlung  und  Erhaltung,  denn  über 
diese  mittelalterlich  ritterliche  Enge  des  Begriffes  hinaus  haben 
es  die  dorischen  Staaten  nie  gebracht  nnd  konnten  ee  nicht  bringen, 
80  lange  jene  Anschiuiungen  bestanden.  Die  höchdte  Ethik  und 
Weisheit,  die  Theognis  zu  bieten  hatte,  wueste  er  nicht  bi  -iser 
einzukleiden,  als  in  Maltnworte  an  einen  geliebten  Knaben;  der 
ist  der  Krbe  seiner  άρ€τή. 

in  Sparta  waren  die  Liebhaber  für  ihre  Geliebten,  die  vom 
awölften  Jahr  an  mit  ihnen  verkehrten,  so  sehr  verantworilioh, 


>*  Vgl.  daaa  Phito  Leg.  838  £  f.:  . .  τ^χγην  ifO»  «ρός  τοΟτον  τ&ν 
νόμον  Ιχοιμι  τοΟ  κατά  φΰοιν  χρήαθαι  tQ  τής  ιταιδογονίας  ouvovoicjt,  τοϋ 
μ^ν  βρρ£νος  άπ€χομένους  μή  κτ€(νοντάς  τ€  £κ  «ρονοέας  τό  τών  άνθρώ· 
ηων  τ^νος,  μηδ'  €ίς  πέτρας  tc  καΐ  λ{θους  θΐΤ€{ροντας,  οΟ  μήιτοΤ€  φύοιν 

τήν  αύτοΟ  f>\ZwBfy  λήψ€ται  γόνιμον  .  . 

Wiederholt  von  Plutarch  l>e  educandis  pueris  14  (Instituta 
Laconica  7  p.  837  C).  AeÜui  Vil  III  ]2,  MaximuH  Tyrius  Dise.  2f>,8. 

Xenophon  Lacei.  Hpb.  II  \ό:  ό  hi  ΛυκοΟργυς,  .  .  .  cl  μέν  τις 
αύτός  div  οίον  be!  άτασθ€ΐ,  ψοχήν  ναιλός  πειρψτο  άμεμπτον  φίλον 
d«Off€ktoaoe«u  καΐ  ouvclvoi,  «iir^vci  κοΙ  καλλίστην  «aibcCav  τβύτην 
ίνόμιΣιν.  Vgl.  Pausauia«  von  Athen  bei  Xenophon  Sympos.  VIII 32  ff. 
nnd  bei  IMato  Syini>os.  182  B,  178  Ε ;  PluUrch  Pelopidas  19. 
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d«8i  fttr  eine  »nebrenliftfte  H«ndlQng  ihree  Geliebten  rie,  niebt 
dieser,  beetmft  wurden  Und  der  Liebhaber  wer  ee  neben  dee 
Knaben  Verwandten,  der  seinen  Geliebten  bei  allen  Geeoblften 
anf  der  Agora  vertrat,  sn  der  Jener  bis  au  seinem  dreiftsigeten 
Jabre  nicht  Zutritt  hatte  geradeen  ist  also  der  Krastel  dem 
Vater  and  den  älteren  Brttdern  seines  Eromenos  reobtlieh  gleich« 
gestellt,  sogar  ttber  sie  gestellt,  da  er  eine  Verantwortung  für 
ihn  trägt,  die  dessen  Familie  nie  aufgebürdet  iet.  In  der  8chlacht- 
reihe  etellte  Sparta  freilich  zu  Xenophons  Zeit  die  Liebespaare 
niclit  gruiiiUätzlicli  zueammen ;  ich  möchte  behaupten  nicht 
mehr,  denn  die  Eleer  und  Thehaner  thaten  es  sicher  am  Ende 
de«  δ.  Jahrhunderts,  wie  durch  das  Zenffniss  de»  Athener«  Paii- 
flaniae  m  fipiiiptr!  Bnche  Uber  die  Liebe  feststeht^',  und  die  The- 
baner  thateu  rs  no(  h  zur  Zeit  des  Pelopuliis  und  Epameinondas, 
lind  noch  3!^8  in  der  Schlacht  bei  Chaironeia -^,  Oase  es  bei  den 
Kretern  üblich  wnr,  zeigt  die  kretische  Benennun^^  des  geliebten 
Knaben  παρααταθένς.  Der  von  Pausauias  angegebene  Grund  ist 
völlig  Überzeugend:  jede  Handlung,  die  irgendwie  den  ritterliohen 
Ehrbegriffen  nicht  enteprooben  hfttte,  war  ansgeechloeeen  durch 
das  heisse  Bestreben  des  Mannes,  seinem  Geliebten  das  Vorbild 
wahrer  άρ€τή  wa  sein,  nnd  nicht  weniger  dnrch  das  PiKeht- 
bewQsstsein  dieses,  sieh  seines  Liebhahers  würdig  sn  selgen.  Mit 
warmer  Sympathie  liest  Plate  in  seinem  Gastmahl  den  Phaidros, 
im  Ansehlnsa  an  des  Pansanias  Bnoh,  wie  tob  glaube,  diese  dort- 
sehen  Ansehaunngen  so  entwickeln  (178  D):  'leh  behaupte,  dass» 
wenn  ein  liebender  Mann  etwas  Unehrenhaftes  thut  oder  ans 
Feigheit  ohne  Gegenwehr  erleidet,  er  sich  weder  rot  seinem 
Vater  noch  seinen  Gefihrten  noch  irgend  einem  anderen  so  schime 
wie  vor  seinem  Knaben.  Und  dasselbe  beobachten  wir  anoh  an 
dem  Geliebten,  dass  er  ganz  besonders  vor  seinen  Liebhabern 
eich  schämt,  wenn  er  hei  irgend  einer  Schändlichkeit  gesehen 
wird.'  Hübsch  wird  dies  ritterlielie  Ehrgefühl  dem  Geliebten 
gegenüber  iüuetrirt  durch  jene  Anekdote  von  dem  Krieger,  der 

Plutarcb  Lycurg  17  a.  A.  uud  ISa.  E.  Für  eineu  Angeteuhrei 
des  Geliebten  in  der  Schlacht  soll  einit  sein  Ersetes  von  der  Behörde 
geiiraft  worden  sein.  Der  Zug  ist  anekdotenhaft  überliefert,  wie  fast 
alle,  dämm  aber  nicht  weniger  werthvoll.  Ebenso  Aelian  YH  III  10. 

"  Plutsrch.  Ljourg  35  aA. 

1*  Xenophon  Sympo«.  VIII  86. 

w  Bei  Xenophon  Sympos.  VITT  Μ  und  Plato  Syrapos.  1K2  B. 
^  PloUrch  Pelopidst  18,  Dio  Prot.  Or.  22  (11  p.  272  Arnim). 
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in  tapferem  Kampfe  etolpernU  auf  dasGeHicht  gefallen,  νυη  einem 
Feind  mit  dem  Stoss  in  den  Rücken  bedroht,  die  Erlaubniee 
erbatf  eich  umzndreben  und  seine  ßruet  darzubieteo,  damil  nicht 
sein  Geliebter  seine  Leicbe  mit  der  eobmähliohen  Rttckenwunde 
eihe,  «ich  eehftme  nnd  »ich  von  ihm,  dem  Bhrloeen,  abwende 

Wie  grof^^  der  Erfolg  dieser  Anschauungen  und  der  auf  sie 
gegründeten  £rziehang  war,  zeigen  die  Urtheile  über  die  Kriegs* 
tltohtigkeit  gerade  dieser  PAderastenbeere.  Durfte  doch  jener 
Paosaoias  von  Atben  ohne  die  Gefahr,  steh  der  Liehorlichkett 
preissngeben,  die  Behaapttiug  anfitelleii»  das  stftrkste  Heer  werde 
das  sein,  das  n  η  r  ans  Liebespaaren  bestehe  eine  Behauptaog, 
die  Plntaroh  in  einer  Anekdote  dem  Genossen  des  Epameinondas, 
Pammeoes  in  den  Itnnd  legt,  mit  der  Begrfinduag,  Liebende 
seien  un  widersteh  liehe  Krieger,  nnd  noch  nie  eei  i  wischen  einem 
Liebespaare  ein  Feind  durchgebrochen  oder  swisehen  ihm  heil  wieder 
herausgekommen".  Und  aus  derselben  Zeit  und  SphSre  wird  die 
ebenfalls  von  Plutarch  wiedergegebene  Aufstellung  etammeu.  die 
BQoter,  Lakedämonier,  Kreter  seien  die  kriegerischsten  Stimme, 
weil  sie  am  stärketen  in  der  Liebe  seien  Η 

Diu  Gesobichte  hat  diese  Urtheile  der  Zeitgenossen  beetitigt, 
die  C8  ja  wussten,  weil  sie's  am  eigenen  Leibe  erprobt  hatten: 
das  SihlachtfeM  von  Chaironeia  deckten  die  Liebespaare  der 
heiligen  Schaar  der  Thebaner  Mann  neben  Mann^  bei  Mantineia 
etarb  mit  EpameinonduK  zusammen  sein  Geliebter  KaphisodoroB*"*. 

Ich  meine,  es  iet  dieeen  Thatsaohen  gep:enUber  wohl  be^reif- 
Hch,  dass  i;:egen  die  Sittenpr'  'liL:er.  die  die  Κτι.Γίκ  ηΙκ'Ι  ί'  als  wider- 
natürliche Unzucht  vprdarouiieii,  le^^t  ieterte  V  ertheidiger  im  5. 
und  noch  im  4.  Jahrhundert  aufgetr-pten  sind.  Beide  hatten 
Recht:  in  den  η  i  c  h  t  dorischen  Staaten,  in  denen  allein  diese 
Opposition  aufkam  und  Fuss  faseeii  konnte,  war  die  Knaben  liebe 
trots  öffentlicher  Anerkennung  ein  Laeter,  selbst  wenn  sie,  wie 
nicht  zn  bezweifeln  ist,  zB.  auoh  in  Athen,  Chalkin  und  flonst 
bei  feinen  Menschen  feine  Sprossen  getrieben  hat;  Wäre  doch  ohne 

Plutarch  Erotic.  7β1  G  und  Pelopidas  18,  von  einem  Kreter 

bei  Aelian  Hi«t  Α  η  im  IV  1. 

*3  iJci  X«>tio])hoii  Symp.  VIIl  :V2.  bei  Plato  Symp.  17>^  Κ  in  der 
Redt'  des  rhai.lros  Vgi.  Plutarch  Erotic.  7»iO  D,  Aehan  VH  Iii  »  (κατά 
τήν  Κρητιΰν  tvvoiav). 

Κ  PlaUrch  £rotic  7β1  BC  und  Pelopidas  Ιβ. 

Μ  Plutsroh  Grotio.  761  D. 

»  PIttUrok  £iotie.  760  El**  761  (Arisiotoles) 
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sie  die  sokratiech-platonische  Erotik  nicht  möglich  gewesen. 
Aber  bei  den  Dorern  war  die  Päderastie,  obgieicl»  überall  und 
etete  bei  ihnen  die  I.iebe  thätlich  sinnlich  aiiHgeübt  worden  ist, 
nicht  eigentlich  ein  Lister,  sondern  eie  war  oder  konnte  und 
sollte  sein  die  denkbar  innigste  Verbindung  zweier  Geechlechte- 
genoflseD,  aus  der  in  reicher  fülle  hervoreproesten  die  edelsten 
Triebe  eigener  Vervollkommnung  im  Wetteifer  mit  dem  Anderen 
und  unbedingter  Hingabe  für  den  Lieben  in  jeder  Gefahr  und  bis 
Slim  Tode  mitten  in  des  Lebens  FrüblingsblUthe.  £s  ist  doch 
das  Ideal  der  Kriegskamerad s eh aft  nnd  ein  hohes  Streben  in 
diesen  Päderaaten paaren  verwirklioht,  die  mit  diesen  Gedanken 
aieb  erfüllten  nnd  sie  mit  ihrem  BInte  besiegelten.  Und  deren 
sind  iweifellos  nieht  wenige  gewesen.  Ist  es  nicht  die  wunder- 
barste Brsebeinnng  in  der  Gesebiehte  menscblieber  Cnltnr?  £ine 
Handlang  Aberheisser  Sinnlichkeit,  annatfirlicb,  widerwSrtig,  wird 
snr  Sitte,  wird  anerkannt,  geachtet,  geheiligt»  sie  wird  das  Funda- 
ment reinen  Strebens,  anbedingter  Trene,  nnbegreniter  Anf- 
opfemng,  hoher  Sittliehkeit. 

Die  dorische  Knabenliebe  hat  gewisse  Formen  von  der 
Eheschlieesong  geborgt.  Dnrch  die  Schilderang  des  JSphoros 
wisacB  wir,  dass  in  Kreta  die  Verbindung  von  Hann  und  Knaben 
in  der  Form  des  Brautraubes  vor  sieh  ging**.  Es  geht 
die  Sitte  also  in  sehr  hohes  Alter  hinauf,  und  da  einige 
Sparen  in  Korinth  und  Böotien  mit  dem  in  Kreta  üebliehen  Uber- 
einstimmen,  so  halte  ich  die  Behauptung  für  nicht  zn-kühn,  dass 
nicht  nur  auch  dort,  sondern  bei  allen  Dorern  diese  selben  Formen 
einst  geherrscht  haben,  dass  sie  also  noch  auf  die  Zeit  vor  der 
dorischen  Einwanderang  oder  doch  vor  der  Zerstreuung  der  Derer 
zurückgehen. 

In  Kreta  kündete  der  Mann  den  Angehörigen  des  Knaben, 
den  er  sich  ausersehen  hat  nicht  etwa  seiner  Schönheit,  sondern 
seiner  Tapferkeit  und  Tüchtigkeit  wegen,  wenigstens  drei  Tage 
vorher  an,  er  werde  diesen  auf  eiuem  bestimmten  Wege  rauben. 
Den  Knaben  su  yerbergen,  war  für  diesen  äusserste  Sobmaob,  da 

2β  KphoroB  bei  Strab.  X  4H3/4,  vgl.  Athen.  XI  7S2  C  in  Kaibels 
Aasgabelll  p.  1!).  Aristottle.s  in»  Herakleides-Excerpt  nepl  πολιΤΕΐών  3, 
FUG  II  p.  211/12.  —  Die  Bestimmungen  des  Gesetzes  von  Gortyu  II 
2  ff.  bestehen  iidi  anf  Vergewaltigungen  (Kdprct  olucv).  —  Auf  Knaben- 
brautranb  konnte  aber  Tielleiebt  die  Felmntchrift  auf  Thera  IG.  ΧΠ  3^ 
1417  bexogen  werden,  wenn  Kretsohmer  Philologus  1899,  4β7  richtig 
interpretirt  Tftb'  φnhc  ofouiv  oc. 
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dies  (las  Ein^eetätulDiss  entliielt,  er  sei  einen  solchen  Liebhabers 
unwürdig«  Erschien  aber  der  Liebhaber  den  Angehörigen  nicht 
yomehm  genng  für  ihren  Jungen,  eo  entrieeen  sie  ihn  ihm  bei  der 
verabredeten  Gelegenheit;  schien  er  ihnen  geeignet,  so  Terfolgteu 
sie  das  Paar  nnr  mm  Schein  bis  an  des  RXabers  Hans.  Dann 
lebte  der  φιλήτωρ  mit  dem  Knaben  (παρασταθένς)  draossen  auf 
dem  Lande  zusammen  swei  Monate  lang  und  entliess  Ihn  darauf 
reioh  beschenkt,  wenigstens  aber  mit  einer  Kriegerttstang,  einem 
Becher  und  einem  Rinde.  Dies  wurde  dem  Zens  geopfert  und 
im  Kreise  der  Angehörigen  verspeist.  Die  Rüstung  blieb  des 
Geliebten  stolzester  Schmui  k.  umi  überall  wurde  er  geehrt  auch 
noch  als  Erwachsener,  er  iukani  die  Ehrenplätze  in  den  Chören 
und  Wettlaufen  (nicht  etwa:  'auf  den  Tan^plärzen  nnd  Reuu- 
bnhneu'),  schon  durch  seine  Kleidung  kenntlich,  und  hatte  den 
£hrentitel  κληνός. 

Dieselbe  Sitte  des  Knabenbrautraubes  ist  wenigstens  noch  für 
das  alteKorinth  in  einer  Novelle  nachweisbar,  die  allerdings  von 
den  spftten  ErsShlem  (Scholiasten  su  ApoUonios  Rfaod.  IV  1312, 
Plutaroh  LiebeserzÜhlungen  77S  £F>  Maximns  τοη  Tyros  84,  vgl, 
Alezander  Aetolus  y.  7 — 10  bei  Partbenins  14)  in  jenem  alter- 
thiimlieben  Branche  natttrlich  missyerstanden»  aber  kaum  entstellt 
ist  Ihre  —  übrigens  yerschiedene  — ätiologische  VerknUpfung 
mit  der  Geschichte  korinthischerColoniegründungen  ist  gleichgültig, 
nur  Folgendes  ist  für  uns  wichtig.  Ein  Mann  aus  vornehni8leiri 
korinthischen  Geschlecht  liebt  einen  Kriiben  und  kommt»  ihn  zu 
rauben;  aber  der  Vater  und  die  Seinen  wollen  das  nicht  zugeben, 
packen  den  Knaben  ihn  zurückzuhalten;  der  Liebhaber  will  den 
Kaub  durcblühren:  im  heftigen  Widerstreit  wird  der  Knabe  zer- 
rissen. £s  liegt  hier  also  der  auch  von  Ephoros  ans  kretischer 
Sitte  erwähnte  Fall  der  Abweisung  dee  Liebhaber«  vor:  hier  wie 
dort  geeehieht  sie  derart,  dass  dem  liebenden  Bänber  der  Knabe 
Ton  dessen  AngehSrigen  nicht  überlassen  wird. 

Gans  nnyerhflllt  tritt  die  Sitte  des  Knabenbrantranbes  in 
swei  Sagen  heryor,  die  yorzflgliche  Zengnisse  darstellen,  weil  nie 
im  frühen  griechischen  Mittelalter,  su  einer  Zeit  als  die  Sitte  yon 
den  Dorern  allgemein  nnd  öffentlich  gettbt  wnrde,  entstanden  sein 
müssen:  die  Sage  vom  Raub  des  Pelopssohnes  Chrjsipp  durch 
Laios  und  vom  Raub  des  (Tiinynied  durch  Zeus. 

Erstere  v/ar  aln  Motiv  für  das  l'nglück  des  Oedipus  und 
seines  Hauses  im  Kpos  (  U  lijMj  U  r  verwandt,  vermuthlich  also  für 
diesen  Zweck  von  seinem  Dichter  erfunden:  das  ist  in  Böotien 
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fefehehen*'.    lotereeeant  let  die  Umbiegung  dieeee  Motive  durch 

einen  Verkehr  der  Knabenliebe,  die  in  den  Parallelen  Plntercht 
313  Ε  erhalten  ist:  Pelups  habe  dem  Laius  verziehen  um  der 
Liebe  wilU-n.  —  Das  LiebesverhäUniss  von  Zeue  zu  Ganvraed 
kennt  das  Homerische  Epos  nicht,  wohl  aber  seine  Entnickung 
durch  die  Giitter  (Y  282  vgl.  Hyni.  Horn.  IV  202).  Im  Mutter- 
lande  iet  dann  diese  Vorstellung  unter  dorischem  Einfluese  um- 
gebildet worden  in  einer  Landschaft,  die  noch  aus  vorgriechischer 
Zeit  Cnlt  oder  Erinnerung  an  Ganyined  bewahrte,  etwa  in  Chalkis 
(Athenaeue  XUI  601  F)  oder  in  Kreta  (Plate  Gesetze  I  p.  636  C). 

Aue  Theben  selbst  liegt  ein  Zengniss  f&r  den  Knabenbrant- 
ranb  zwar  nieht  vor,  aber  dats  die  änsseren  Formen  der  Yer» 
bindnng  dieselben  waren  wie  in  Kreta,  das  zn  vermnthen  legt 
die  Thatsache  nahe,  dass  hier  wie  dort  ihr  felerlioher  Abschlnss 
derselbe  war:  wie  in  Kreta  herkdmmlioh  der  Knabe  von  seinem 
Liebhaber  wenigstens  mit  Kriegsrüetung,  Becher  und  Rind  bei 
seiner  Rückkehr  aus  dessen  Hause  beschenkt  wurde,  so  hat  der 
Thebaner  seinen  Geliebten  bei  seiner  Aufnahme  unter  die  Männer 
mit  einer  Panoplie  ausgerüstet*^. 

Zur  Gevvissheit  wird  mir  diese  Vermuthung  durch  die 
weitere  Parallele,  dass  in  Theben  wie  in  Thera  und  in  Kreta  die 
Vereinigung  des  männlichen  Paares  der  religiösen  Weihe  nicht 
entbehrt  hat.  Das  ist  für  unsere  Empfindung  das  Erstaunliebstei 
aber  gerade  das  beweist,  dass  die  Knabenliehe  den  Dorern  eine 
lieilige  Saohe  war.  Im  Grunde  bestfttigt  es  ja  nur,  was  die 
fibrigen  Zengnisse  lehren,  freilieh  nur  demjenigen,  der  moralische 
Vorurtheile  bei  geschichtlioher  Betrachtung  durch  wissenschaft- 
liche Arbeit  überwunden  hat.  Aus  Kreta  ist  nur  das  Abschluss- 
upfer  dee  vom  φιλήτωρ  seinem  Geliebten  zngleieh  mit  Rttstung 
und  Becher  geschenkten  Rindes  bezeugt,  es  gilt  dem  Zeus^^.  Die 
V"erlol)ung  oder  vielmehr  fleischliche  Vereinigung  um  heiligen 
Orte  sellfBt  unter  dem  Schutze  eines  Gottes  oder  Heros  steht  für 
Thera  und  für  Theben  eicher.  In  Thera    reden  eine  nicht  mise- 

"  Vgl  meine  Thoban    ii>  Idcnliinlor  12  ff. 

*  Plutarch  Erotic.  71  J>  τταρ' ΟμΊν  δ'  th  TT€μπτ(^η  τοίς  Θηβαίοις 
ού  Ίτανοιτλίςι  ό  έραστής  έδιυρ^Ιτο  τον  έρώμβνον  εις  άνόρας  (Winckelmann, 
dvbitaui  cd.)  Εγγραφόμενο  ν; 

»  Ephoros  bei  Strub.  Χ  483  a.  Ε.;  vgl.  Aristoteles  bei  Hera- 
Idides  3  a.  £. 

X»  Hiller  von  6aertringen  IG.  XII  8^  δ36-601  und  UlO-1493 
mit  Tafel  I,  sein  Buch  Thera  I  S.  152  f.  III  S.  67  ff.,  Atlss  Blatt  8  und  4. 
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verständliche  Sprache  die  hocharchaiechen  FtlKint*chriflen  dooh 
wohl  U«i  liebenteii  Jahrhunderte,  Uillere  kostbarste  fintdeckungen, 
mit  gewaltigen  Baobetaben  eiDgemeieeelt  anf  dem  QStterberge 
unmittelbar  unter  der  Stadt,  oar  50  bie  70  Meter  vom  Tempel 
dee  Apollon  Kameiot  nnd  von  heiligen  Stätten  des  Zent,  Knret» 
Chiron,  der  Atbena,  6e,  Artemia  entfernt,  dicht  an  einem  alten 
Rnndbao  und  einer  natürlichen  Höhle '^,  die  später  beide  durch 
den  Gjrmnasionbau  vereint  worden  sind,  nach  in  jener  alten  Zeit 
offenbar  die  Stätten  der  dorieohen  Gymnastik  und  der  Knaben* 
tilnie«*  Da  heiset  es  (IG.  XU  S.  537):  [töv  beiva]  vol  τάν  AeX< 
φίνιον  h[o?]  Κρίμων  T€(i)b€  u)tnhc,  παι^α  Βαθυκλ^ος,  dbeX- 
nh€0[v  hk  ToO  bciva.  An  heiliger  Stätte  anter  AnmAing  des 
Apollon  Delphinios  hat  hier  Krimon  seine  Verbindung  mit  dem 
Sohne  des  Bathykles  ▼olliogen  und  er  hat  sie  stols  der  Welt 
▼erklndet  und  ihr  ein  nnverwestlicbee  Denkmal  gesetzt.  Und 
viele  Theräer  mit  ihm  utul  nach  ihm  Itaben  an  derselben  heiligen 
Stätte  den  heiligen  Bund  um  ihren  Knaben  geechlosseu.  Ich 
zweifle  nicht,  das«  wir  von  diesem  festen  und  unxweifelbareu 
Zeu;;niss  huh  auch  die  noch  zu  Aristoteles'  Zeiten  bestehende  von 
ihm  vermerkte  Sitte  der  Thehanpr  verstehen  müsRen*^.  Auf  dem 
Grabe  des  Heros  lolao^,  hat  er  geschrieben,  luachen  die  Lieb- 
haber und  ihre  geliebten  Knaben  noch  jetzt  ihre  TreuverHpre- 
chungen;  Plutarch  fügt  hinzu,  weil  lolaoH  der  ritliclti  des 
Herakles  gewesen  und  deshalb  an  Kein«  π  Käuipten  als  sein  Schild- 
knappe tbeilgenommen  hat.  Damals  wird  man  sich  in  Theben 
ja  wohl  mit  einer  feierlichen  symbolischen  Form  begnügt  haben, 
die  der  Eheschliessung  vor  göttlichen  Zeugen  enti^pricht.  Ursprüng- 
Uob  aber  dürfte  auch  in  Theben  gerade  auf  dem  heiligen  Platse 
im  Angesicht  des  heroiBchen  Vorbildes  und  Schtttzers  der  Knaben- 
liebe  der  Akt  wie  in  Thera  ansgettbt  worden  sein.   Den  Namen 


»  Dass  die  Hohle,  wie  Hiller  Thera  1395  Α  62.  III  63  vermuthet. 
schon  fräh  den  Sohatzgottem  des  ep&tercn  Gymnasiuros,  Hermes  und 
Horaklcs,  geweiht  war,  ist  wohl  möglich.  Aber  die  von  Kaibel  Nachr. 
d.  Gött.  Ges.  d.  Wies.  1001,  509  bcbaujitete  ursprün(rlicli(!  BüTiiehnner 
der  beiden, ^nr  Knalx  iiliebe  ist  mir  sweifelbaft,  zumal  Hermes  meines 
Wissens  nicht  rinlfrast  ist. 

β  IG.  Xli  H.  03·;.  ΪΑΟ.  043. 

<*  Aristoteles  bei  Plutarch  Pelupidae  18  (and  £rotic  761  D/E) 
ΆριοτοτΑλης  Η  καΙ  καθ'  ο6τ^  £τι  φηοΐ  . . .  Ι«Ι  toO  τάφου  τοΟ  *MXcui 
τΑς  καταιηοτώσ€Κ  troictoOm  το^  <|ΝυμΙνους  κοί  τοΰς  Ιφαστάς, 
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der  betlifen  Sebar  aus  der  Heiligkeit  des  Plderasteiibiindee  la 
erkliren,  liegt  nnnmebr  aebr  nabe. 

Auf  dieselbe  alte  Erasten  »Sitte  wird  auch  der  in  Megara 
am  Grabe  des  Heros  Diokles  «reübte  ßrancb  zurückgehen,  der  uns 

nur  in  später  Umfonnung  durch  TheokiitXil  27  —  34^*  als  Wett- 
kämpf  der  Knaben  im  KüsBen  bekannt  ist.  Schon  C.  0.  Müller 
(Dorierir-  289)  hat  mit  Hecht  bpiiu'rkt:  '  Dit-  scluinsten  iinaben 
küssten  da  —  der  ursprünglichen  Jdee  nach  gewiss  den  treuen 
Liebhaber.*  Wir  dürfen  jetzt  weiter  echlieeeen:  ee  ward  einst 
wie  in  Theben  auch  in  Megara  an  einem  Heroengrabe  die  Ver* 
lobnngi  noch  früher  die  Vereinigung  des  Mannea  mit  dem  Knaben 
geeohloMen. 

Ueb^  Sparta  weiee  leb  nlebte  beixnbringen,  daa  die  gleleben 
Formen  der  Pideraatie  bewieae.  Aber  da  eie  in  Kreta,  Theben 
and  Tbera  anfgeselgt  sind  ond  aieb  in  den  beiden  lotsten  Staaten 
•iebor  bio  ini  4.  Jahrhundert  gehalten  haben,  eo  bedürfte  ee 
eebwerwiegender  Gründe«  um  wabreebeinliob  sn  maoben»  daaa 
Sparta  sie  nicht  gehabt  habe.  Sulche  giebt  es  nicht.  Auch  die 
Gemeinsamkeit  des  Mäimei  lebens  kanu  dagegen  nicht  wohl  an- 
geführt werden,  da  sie  doch  ebriiKO  in  Kreta  üblich  war.  Viel- 
mehr haben  die  gleichen  Anscliaiiiingen  über  ilit-  Knabenliebe 
auch  zu  Sparta  in  Biüthe  und  Kraft  gestanden  wenigstens  bis  ins 
vierte  Jahrhundert,  ja  sie  waren  dort  gerade  beaondere  auegebildet, 
and  ao  möchte  ich  es  für  sicher  halten,  dass  auch  in  Sparta  jene 
selben  Formen,  uralte  und  gemeindorieohe,  aioh  lange  erhalten 
haben. 

*  « 

Man  kann  dem  Wesen  der  liurischen  Knabenliebe  näher- 
kommen, wenn  man  die  zus;iniTnens:estpllten  Thatsachen  recht  er- 
wägt, sie  in  Zusammenhang  mit  einander  und  mit  abgerissenen 

·*  Vgl.  Schol.  zu  Aristoph.  Ach.  774.  Auch  in  Theben  hatte  ein 
Diokles  ein  Grab  und  ward  als  treuer  Geliebter  des  Bakchiadeti  Philo- 
hon  von  Korinth.  Gesetzgebers  von  Theben,  gefeiert.  Er  ward  mit  dem 
Olympionikefi  von  7"2H  identificirt:  Aristoteles  Politic  II  1274  Α  31  ff. 
—  r>ie  Versuchunfif  lic^t  nahe,  auch  dnn  Grab  des  g^efeierleu  Fäderaeten 
Kleomacho!)  auf  dem  Markte  des  euböischeu  Chalkis  als  Stätte  eines 
toldieB  Braaebee  antaieheti.  Vielleicht  darf  man  dieselbe  Sitte  aueh 
I3r  Argos  ans  der  merkwürdigen  Legende  von  Dionysos  und  Prosymnos 
Termuthen  bei  Clemens  Alex.  Protrept.  p.  30  Po.,  Westermann  Mytbo- 
graphi  Gr.  p.  848, 1δ  IT.,  Sohol.  Lukian  de  dea  Syria  28  p.  258  Jacobits  -9 
p.  187.  21  Rabe. 
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Kotiien,  einigen  wunderlich  klingenden  nnd  gewise  gerade  deebaib 
anfbewabrten  Geecbicbteben  bringt  ZunSobet  verdient  Beaebtnng 
eine  von  mehreren  Zengen  gebraobte  Behauptung:  in  Kreta  und 
Sparta,  alao  doch  wohl  bei  den  Dorem  ttberbaupt,  bitten  nicht 
die  Sohönbeit  und  der  Liebreis  des  Knaben  und  nieht  der  Reich* 
thuni  oder  andere  äuseere  Vorzüge  des  Mannes  dae  Verhältniw 
begründet.  G-erade  die  Schönheit  war  aber  eonet  in  der  Knaben- 
Hebe  ii;is  Zündende  und  Wio.htitrste,  wae  für  Athen  die  vielen 
Aufschriften  ό  τταις  καλός  und  viele  Athener,  vor  allem  Piaton, 
bezeugen.  Ausfirucklich  hat  aber  Ephoros  ale  etwas  Auffallendes 
angemerkt,  dase  den  Kretern  nicht  der  durch  Schönheit,  sondern 
durch  Tapferkeit  und  Ehrbarkeit  auegeseichnete  Knabe  liebent- 
Werth  ereobienen  sei^.  , 

Base  daa  keine  Schönfilrberei  iat,  lehren  die  aohon  oben 
(S.  444)  angeführten  Ueberlieferungen:  war  doch  in  Sparta  der 
Eraetee  Tcrantwortlieh  fttr  die  Auinhrnng  teinee  Geliebten,  wurde 
er  doch  geatraft  für  leinea  Geliebten  nicht  rittermieeigea  Be- 
nehmen, hatte  er  doch  aber  auch  umgekehrt  Theil  an  aeinen 
BuhmeM 

Ich  bin  von  hier  aus  geneigt,  einigen  Lieblingainechriften 
auf  dem  heiligen  KeU  zu  Thera  eine  dem  entsprechende,  von  der 
des  Entdeckern  abweichende  Erkl&rung  zu  geben.  Gegenüber 
den  attiBchen  fällt  hier  auf,  dass  nur  ein  einziges  Mal  und  r.war  in 
einer  jiiiip:*  ren  Inschrift  (IG.  XII  3.  549)  das  in  Athen  stets  übliche 
Wort  καλός  zu  einem  Namen  gesetzt  ist»  desto  häufiger  aber 
άταθός  (IG.  XII  3.  540.  7,  644,  545,  546,  1416).  Hiller  hat 
dies  άγοθός  anf  die  Tanzleistang  der  Knaben  bezogen  im  Hin- 
blick auf  die  Ineehrift  Εδμηλος  Αριστος  όpιc{h)€στάς  (540.  8 
vgl.  546  ?Κ  Aber  άγοθός  όpκbeστdς  kommt  hier  nicht  vor,  wftre 
ja  auch  eine  eretaunlieh  nflohterne  LiebeaKttseerung,  wihrend  et 
im  Vene  IG.  XII 543  (vgl.  Suppl.  p.  308)  Bdpßoxo  όpκh€σtά(ς) 
TC  άγαθός  .  .  .  neben  anderes  Beiworten  ganz  «tattlleh  klingt. 

Bei  Strabo  X  483  έράσμιαν  hk  vopittouoiv  oö  τόν  κ4λλβι  δια- 
φέροντα. Αλλά  τΑν  άν^ρ£ί(^  καΐ  κοσμιότητι.  Vgl.  Xeaopbon  Laced.  Bpbt. 
II  13  die  oben  in  Anmerkung  15  ausgetchriebenen  Worte.  Vgl.  Plntaroii 
Agesilaot  8  Iv  hk  τοίς  καλουμ^αις  άτΰίοις  τφν  συντρ€φομ6ηι»ν  «oftaiv 
*Ατ·  Λύαανδρον  ia%€v  έροοτήν,  έκιτλατ^ντα  μάλιστα  τφ  κοομ(ψ  τής 
φύαεινς  αΦτοΟ.  φΐλον€ΐκ6τατος  γΑρ  div  καΙ  θυμο€ΐΜστατος  £ν  τοίς 
ν^ις  καΐ  πάντα  πρωτ€ύ€ΐν  βουλόμενος  .  .  . 

^  Flutarch  Lykurg  18  έκοινιίινουν  bi  οΐ  έρασταΙ  τοίς  παισΐ  δό£νκ 
&μφότ£ρα*  folgt  aU  Beleg  die  oben  (vgl.  Aom.  16)  angeföhrte  Gesebiobte. 
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Die  lioobarohaitobe  Nr.  547  Πυκιμή^ης  βριοτος  Σκα  .  τ  .  ^αν 
seigt  einen  anderen  Weg.  Denn  ob  man  sie  wie  Hiller  nittHin- 
weie  «nf  den  Kamen  Σκαμότας  zu  Σκα[μϋ]τ[ι]6αν  ergäqzt  oder 

dies  als  unsicher  abweist  (760),  das  ist  gewiss,  dass  vom  Tanzen 
nicht  die  Rede  war,  auch  nicht  vom  Springen  und  Turnen,  Hillers 
Gedanke,  einen  Geschlechtsnamen  einzusetzen,  so  lass  i'vkimedes 
als  die  Blüthe  seines  Geschlei  lit.s  t^epiiesen  würde,  erst  heint  mir 
sehr  glücklich.  Diesen  Theräern  kam  es  eben  wie  den  Kretern 
und  Spartiaten  nicht  so  sehr  auf  die  Schönbeit  ihres  Geliebten 
an,  alt  auf  ihre  άρ€Τή,  die  sieb  unter  anderen  freilich  auch  in 
Tom-  nnd  Tanzleietnngen  zeigt;  deshalb  ecbrieben  sie:  Ο0[6]ρος 
άριστος  (1414),  Mcvidba^  (1437)  Κλ€τ0ρας  τ{μκ>ς  (1461),  oder 
einfach  6  bcTVa  άγαθός,  nicht  wie  die  Athener  6  bctva 

So  wird  ei  veratilndlteb,  data  ea  in  Kreta  für  eine  Schande 
galt,  wenn  ein  Knabe  ans  gntem  Hanse  —  aelbatverttllndlieh 

handelt  es  sich  bei  der  Knabenliebe  und  Ritterehre  immer  nur 

um  'gute  Familien',  der  Plebejer  hat  ja  keine  Ehre  —  wenn  ein 
adlij^er  Knabe  keinen  Liehhaber  fand  :  es  schien  ein  Beweis  für 
«tinen  schlechten  Charakter ^*^.  Umß;ekehrt  war  es  eine  Ehre  für 
den  Knaben,  wenn  eich  viele  Männer  um  ihn  bemühten 

"  Möglich  wäre  ea,  dem  in  IG.  XII 3,  1450  »  590  κ(h)αptτepπής 
(alleinstebendl)  nnd  1416 »540  II  1  KhapiTep9^^  (sie!)  Λαμπααγόρας 
encheineoden  Worte  einen  dem  καλός  etwa  entsprechenden  Sinn  mit 
Hiller  Thera  III  S.  68  zn  geben,  der  es  mit  Διειτρ^ης  vergleicht  und 
erklärt  *von  den  Chariten  genährt*.  Aber  könnte  das  Wort  nicht  anoh 
fiigenttame  sein?  Vgl.  Επιτρ4φης  nnd  *Ερμοτρέφης  Fick-Bechtel,  Oriecfa, 
Personennamen  S  ^it^.  Dann  wäre  auch  die  zweite  Inechriftin  zwei  zo 
zerlegen.  —  Bleibt  Nr.  1437  Αίνησις  θαλ£ρός.  —  Alle  Erklärungen  dieser 
Therainschriften,  die  etwas  Lascives  hineintriiirfn,  sind  verfehlt.  Sehr 
lehrreich  ist,  wip  Kathels  derartige  Interpretation  (Nachr.  d.  Oött  Oes  d. 
\\ Ί.Η8.  liiOi  S.  fsO'M  )  von  Nr,  540,  die  in  Kriiiion  einen  Don  Juan  sucliti», 
κονίαλος  =  κονίσαλος  =  π^ος  erklärte  und  /ir  d;is  liafhnement  der 
Knabenjutigfern  einliihreii  wulUe,  durch  wiederholte  Revision  der 
Insthrift  (Suppl.  141.3=540)  beseitiiit  ist;  leider  hat  auch  sie  keine 
Deutung  gebracht.  Wenn  aber  wirklich  Knnioa  in  537,  038b,  Γ»4ϋ  III  = 
I4J3  dieselbe  Person*  sein  sollte  (die  Scbriftformen  deuten  wohl  etwa 
anf  dieselbe  Zeit),  dann  ist  er  ein  bewunderter,  vielumworbener  Held 
gewesen. 

"  Ephoros  bei  Strab.  X  484  A.  Cicero  Kpbl.  IV  8  bei  Servins 
Aen.  X  325. 

Sparta:  Plutaroh Lykuig  18,  Thessalien:  Plntaroh  Erotik.  761 C, 
Kreta:  Conon  16.  Vgl.  Pausaniae  von  Athen  bei  Plato  Sympos.  178  £. 


üiyuizeü  by  GoOgle 


454 


Bethe 


Uod  noch  wichtiger  ist  die  άρετή  de»  Liebhaben.  Sie  liegt 
in  Tfiobtigkeit,  Mnth,  Ansehen,  Adel,  kurz  in  allen,  was  den 
Ritter  ohne  Furcht  and  Tadel  maebt.  Die  kretitohe  Familie 
prüfte  genaa  den  angemeldeten  Eratten  ihres  Sohnes  vnd  entriss 
ihm  hei  seinem  RattbTersnohe  den  Knabent  wenn  er  nicht  ihren 
Forderungen  an  Rang  und  Ansehen  entepraoh**'.  In  Sparta  sollte 
allein  der  persönliche  Werth  entscheiden.  Das  betont  Xenophon*^ 
das  hat  in  der  (Quelle  von  Plutarche  Schilderung  der  Spartiaten- 
erziehuniir  für  seinen  Lykurg  17  wohl  deutlicher  gestanden  als  bei 
ihm  selbst,  der  nur  von  den  έρασται  τών  εύόοκίμυυν  V€U)V 
redet;  dahin  weist  die  von  Aeiian  VH  III  10  vermerkte  Notiz, 
die  Epboren  hätten  den  Knaben  gebttsst,  der  einen  echleclitea 
reichen  Liebhaber  einem  wacheren  armen  yorgesogeo.  Deutlicher 
sprioht  noch  der  von  demselben  Rlietor  angeschlossene,  wie  eich 
unten  aeigen  wird  sweifellos  wahre  Zag,  es  sei  in  Sparta  der 
anerkannt  tflchtige  Mann  bestraft  worden,  wenn  er  keinen  Knaben 
liebte.  Solche  Jfänner  sind  es  geweseni  um  deren  Liehe  die 
Knaben  selbst  warben,  während  doch  das  Umgekehrte  als  das 
NatOrliehere  erscheint  und  sonst  hexengt  ist^*.  Aber  Aeiian  VH 
III  18  hat  ans  einer  vortrefflichen  Quelle  jene  Sitte  angemerkt, 
freilich  thüricht  verallgemeinert:  die  epartiatificheu  Knaben  hätten 
einen  Mann  gebeten,  eianveiv  αύτοΐς,  was  der  aparlaniscbe  Aus- 
druck gewesen  sei  für  *  lieben*. 

Eh  musste  sich  also  der  Mann  bei  seiner  Werbung  um  clru-n  . 
Knaben  vor  allem  als  άχαθός  άνήρ  darstellen,  zamal  wenn  er 
Nebenbuhler  hatte. 

Da  hat  sich  gelegentlich  eine  Heldenromantik  ausgebildet, 
wie  wir  sie  am  besten  ans  nnserem  mittelalterlichen  Ritterthnm 
belegen  können,  nur  dass  es  hier  Damen»  dort  Knaben  waren, 
▼or  denen  sich  der  Ritter  in  seinem  Heldenthum  seigen  aoUta 
und  musste.  Bexeiohnend  ist  die  chalkidisohe  Geschichte,  die  ran 
dem  anf  dem  Harkt  su  Ghalkis  mit  heroischen  Ehren  bestatteten 
Kleomaohoa  ersfthlt  wurde  —  fälschlich  von  diesem,  wie  Aristo* 

^  EphorOB  bei  Strab.  X  463  αυηόιψκς  bi  (ol  toO  παιδός  φίλοι). 
Αν       τΦν  Ιοιυν  ή  τΦν  ύιτ€ρ€χόντ(»ν  τις  ή  τοΟ  ιταιΜς  τιμ^  καΐ 
τοίς  Αλλοις  Ö  ApirdZiuiVt  έιη6ιώκοντ€ς  άνθήψαντο  μάνον  μ€τρ(ιιις  .  . 
Αν  b*  ΑνΑΕιος,  ΑφΟίροΟνται. 

Laced.  Rpbl.  II  12  ...  cl  μέν  τις,  αύτός  dkv  otov  6 et,  Αγα· 
οθ€ΐς  ψυχή  ν  παιδός  ... 

«2  Für  Kreta  Bphoros  bei  Strabon  X  48S,  für  Sparta  Pletavch 
Lykurg  48  a.  £. 
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teleR  bemerkt  bat,  der  «e  also  bereite  kannte^*.  Dieser,  ein 
Tbesaaler,  Kriege  mann  der  Cbalkidier  gegen  Bretria,  aufgefordert, 
gegen  die  ttbermScbtigen  feindlicben  Bitter  vorzugehen,  habe 
•einen  Geliebten  gefragt,  ob  er  diesen  Kampf  zn  seben  begehre: 
der  bejaht  es,  küsat  ihn,  Hetzt  ihm  den  Helm  anf  —  und  Kleo- 
uiurboa  bricht  gewaltig  die  Reihen  der  Ritter,  siegt  und  ftllt. 
Ganz  wie  im  12.  und  13.  Jahrhundert  die  Dnme  ihren  Ritter  von 
einer  Liebesprobe  zur  anderen  fstlii  kte,  erzählt  Koiion  16  von 
einem  Kreterjüno^ling'f'Leukokomas  nennt  er  ihn),  der  seinem  Lieb- 
haber (Promachos)  grosse  und  gefahrvolle  Kämpfe  aufträgt*.  Das 
sind  nicht  etwa  späte  Auswüchse,  da^^  war  im  5.  Jahrhundert  all* 
gemeine  Anschauung,  sicherlich  scbon  im  6.  Denn  die  Zeitgenossen 
des,  Aisohylos  nnd  Pindar  können  sich  Heldenpaare  wie  Achill 
und  PatrokloR,  Theseas  und  Peirithoos,  Herakles  nnd  lolaos  kann 
anders  denn  als  Liebespaare  denken^.  Bis  snr  Selbstvefstfim» 
melung  ist  der  Ehrgeiz  des  Hannes  gegangen,  sich  seinem  Knaben 
als  Held  so  seigen:  Plotareh  bat  im  Erotiens  761  G  die  Ge- 
schichte von  einem  Thessaler  Tberon  aufbewahrt,  der  sich  selbst 
die  linke  Hand  abschlug,  um  den  Nebenbuhler  beim  geliebten 
Knaben  auHzuntechen.  Besonders  amünant  ist  in  dieneiii  Zusam- 
menhange Eurystheus  als  τταιόικά  des  Herakles  :  ihm  zu  Liebe 
vollendet  der  Heros  auch  die  schwersten  Aufgaben,  die  der  Ge- 
liebte ilim  stellt.  Der  Epiker  Diotimos,  ι\ρτ  dafür  citirt  wird 
bei  Athenäus  XIII  60'^  D,  scheint  erst  der  iriihhellenistischen  Zeit 
anxngehören,  wie  Berv^k  (de  rel.  comoed.  Att.  p.  24)  nnd  Wila- 
raowitz  (Herakles  Ρ  'όΙΟ,  78)  vermutheten,  aber  er  hat  im  Sinne 
der  dorischen  P&derastenromantik  erfanden,  wenn  nicht  gar  bloss 
eine  ältere  Erfindung  anfgenommen.  Die  Heldensage  ist  durch 
das  Motiv  der  Knabenliebe  stftrker  umgestaltet  worden  als  wir 
sehen  können,  weil  diese  pSderastische  Poesie,  trotzdem  sie  von 
Alexandrinern  aufgenommen  wurde,  sich  nicht  erhielt,  da  die 
Sehole  sie  ablehnen  mnsste. 

Von  neuem  stellt  sich  mit  überraschender  Deutlichkeit  der 
ideelle  Kiniiues  der  Knabenliebe  auch  auf  die  Männer  dar.  Ihre 

Plntaroh  Erotic.  760  EF.  Vgl  Athen.  XIII  601  E.  —  Ein 
Athener  Meies  befiehlt  seinem  liebbaberTimagoras  sohliesslieh  von  der 
Akropolis  hiDahsuBpringeo,  der  thut's  sofort  Als  itiologische  Legtade 
an  den  Altar  des  Anteros  auf  der  Burg  angeknüpft:  Pansanias  1 90.  1, 
besaer  Suidss  s.  Μ&ητος  »  Aelian  frg.  147. 

^  Vgl  Xenophon  Sympos.  Yllldl,  Piaton  Sympos.  180,  Aeschines 
Timarch  144  »193. 
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HelderiHncht  ist  durch  die  einzigartige  Verquickun?  mit  der  Liebe 
zum  jiini,'eren  Kriei^'skameraden  und  U  i*  Kiiersucht  gt'irt  n  die 
Nebenbuhler  aufp  ;iii8HerKtp.  ja  bin  /.um  Wahnsinn  gespannt  wor- 
den, da  nur  der  αγαθός  άνηρ  Anwartschaft  anf  die  Hingabe  de« 
umworbenen  Knaben  bat.  Aus  dieser  Anechauung  begreift  man 
leicbif  welche  Schmftob  die  Abweisung  des  werbenden  Maooee  für 
diesen  bedeutet:  seine  όρ€τή  wird  durch  sie  bezweifelt,  TerneiDt, 
■eine*Blire'  vernichtet,  Reine  Stellung  unter  leinen  Stand eegenosMn 
enohiittert ;  es  wird  ihm  ein  Schandfleok  ftogeworfen,  der  nar  mit 
Blot  «bgewaechen  werden  kami.  Men  geräth  onwillkfirlieli  in  die 
Sprache  noaeree  ritterliehen  Ehrenoommontt.  Die  leBtimentale 
Novelle  bei  Xonon  16  vom  Ereter  Promaeboe,  der  «ehlieealich, 
vom  Geliebten  Lenkokomae  verechmäbt,  lieh  eelbat  den  Tod  giebt, 
beweiat  nicht  viel ;  wohl  aber  beweiat,  weil  unter  diesem  Geaicbto- 
punkte  erst  verstftndlioh,  die  altkorintbisehe  schon  oben  S.  448 
erwihnte  eeachiebte  von  dem  vornehmen  Junker,  der  beim  Knaben* 
brautraobe  die  Scbmaeb  der  Abweianng  su  verhindern,  sieh  mit 
Gewalt  nm  jeden  Preis  in  den  Besits  det»  Knaben  zu  setzen 
trachtet  und  so  im  Ernst  gewordenen  Kanij>f  mit  den  Angehörigen 
den  armen  Jungen  zerreisat.  Ein  unanfechtbareR  Zeugniss  giebt 
IMaLon  im  Phaidro«  252  C-  Er  schildert  da  tlas  verRehiedene 
Verhalten  der  Menschen  in  der  Liebe,  verschieden  je  nach  detu 
Wesen  ihrer  praeexintenten  iSeelen,  die  sich  je  einen  lier  olympi- 
schen Götter  als  FUiirtT  erwählt  liatten.  'Alle  Diener  des  Aren', 
sagt  er,  'und  die  mit  ihm  einst  wandelten,  die  «ind,  wenn  sie  von 
der  Liebe  erfasst  werden  und  irgend  Unrecht  vom  Geliebten  zu 
leiden  meinen,  mordgierig  und  bereit  sich  selbst  und  den  Ge- 
liebten binzuecbiachten  (φονικοί  Kol  ^τοιμοι  καθΐ€ρ€ύ€ΐν  αύτούς 
τ€  καΐ  τά  παι6ικά). 

Deutlich  spricht  anob  die  hüHsliche,  bisher  nur  aus  der 
Bratalitit  der  Spartaner,  wenn  überhaupt  erklKrte  Geschichte^  die 
Plutorch  (Narret,  amator.  3.  773  F)' erkalten  hat:  jetst  wird  sie 
verständlicb  von  dem  gewonnenen  Standpunkte  des  dorischen 
Ehrbegriffe  und  der  dorischen  Knabentiebe  ans.  Aristodamos,  als 
Harraost  von  Sparta  nach  Oreos  in  KubÖa  gesandt,  versucht  einen 
Knaben  aus  der  PalSstra  zu  entführen,  woran  er  durch  Da- 
zwiachentreten  des  Pädotriben  und  vieler  Jünglinge  verhindert 
wird  —  vermathlicb  liegt  der  miss verstandene,  aus  Kreta  bekannte 
Knabenbrautranb  vor  —  doch  am  folgenden  Tage  gelingt  es  ihm, 
den  Knaben  auf  seine  Triers  zu  bringen,  er  läset  eich  mit  ihm 
Übersetzen  -    vielleicht  auch  gemäs»  der  dorischen,  aus  Kreta 
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bezeugten  Sitte»  die  dem  Eraetet  geMt  neh  mit  dem  genubtea 
Knaben  ani  der  St&dt  sarttelczQzieben.  Doch  aacb  jetat  widereetst 
iieh  der  Knabe  eeiner  Umarmung :  da  atSeat  ibn  Ariatodamoe  mit 
eeinem  Sobwerte  nieder.  Er  kehrt  nach  Oreos  zurück  und  hält 
einen  Festechmaus.  Der  Vater  des  armeo  Jungen  reist  nach 
Sparta,  bringt  die  Sache  vor  die  Ephoren,  'die  aber  nehmen  keine 
Xotiz  davon'.  Ich  möchte  glauben,  sie  billigten  die  Handlungs- 
weise ihres  Harnioeteu  aus  den  Ehrbegriffen  ihres  Standes  heraus^^. 

*   *  · 

Wer  diese  vielen  schwachen,  yielfach  gebrochenen  nnd  nur 
saHUlig  noch  wahrnehmbaren  Strahlen  sammelt  nnd  anf  Ihren 
Ursprung  zorüokzaTerfolgen  sucht,  wird  leicht  eine  einsige  Lioht- 
quelle  finden  in  dieser  einen  Voratellung:  die  Eigenschaften  des 
Hannes,  sein  Heldenthum,  seine  άρετή  werden  ·  durch  die  Liebe 
irgendwie  auf  die  geliebten  Knaben  fortgepflanzt  Deshalb  hält 
die  Gesellschaft,  ja  dringt  der  Staat  darauf,  dass  tüchtige  Männer 
Knaben  lieben,  deshalb  bieten  sich  Knaben  dem  Melden  au;  des- 
halb theilfn  Erasten  und  Eromcnos  Uuhiii  und  Schmach,  deshalb 
wird  der  Krast  für  die  Feigheit  seines  Geliebten  verantwortlich 
^emaclit,  deshalb  ist  er  auch  der  legitime  Vertreter  seines  Knaben 
neben  dessen  Blutsverwandten;  deshalb  sieht  der  Mann  vor  allem 
auf  die  tüchtigen  Anlagen  des  Knaben,  den  er  sieh  erwählt,  und 
noch  schärfer  wird  die  άρετή  des  Mannes  geprüft,  ob  sie  werth 
sei  der  Uebertragung;  deshalb  war*s  Schande  fttr  den  Knaben, 
keinen  Liebhaber  an  finden,  und  andrerseita  eine  —  in  Kreta 
öffentlich  und  τοη  der  Familie  gefeierte  —  Ehre  für  den  Knaben, 
einen  ehrenwerthen  Liebhaber  gefunden  zu  haben  und  ihm  feier- 
lich verbunden  worden  au  sein.  Daher  der  Ehrentitel  κληνοί 
fttr  die  Knaben,  die  der  Liebe  eines  Mannes  theilhaftig  geworden 
waren,  daher  ilir  Ehrenkleid,  ihre  Ehrung  bei  jeder  difentiichen 
Gelegeulicit,  uicht  einmalige,  eundern  dauernde:  denn  diese  Knaben 
sind  durch  die  Liebe  in  den  Besitz  der  άρετή  gekommen,  der 

**  Die  bei  I'Iutarch  Xarrat.  amator.  3  mit  dieser  verkoppelte  Ge- 
sohicht«  von  der  Sob&ndung  bootischer  Mädchen  durch  Spartiaten  und 
verweigerten  Genugtuung  seitens  der  spartanischen  Behörden  spricht 
allerdings  nicht  fSr  diese  Auffassung.  Aber  diese  Verkoppelung  der 
beiden  Geschichten  ist  sehr  susserlicb,  sie  sind  beide  verwendet,  um 
die  Vernichtung  der  spartiatiechen  Macht  durch  Epameinondas  zu 
motiviren.  —  Ob  meine  Deutung  für  diesen  Fall  zutrifft  oder  nicht, 
jedenfalls  scheint  es  mir  lehrreich,  den  Oonsequenzen  jener  Ehrbegriffe 
Bsohzudenken. 

Rti«tn.  Mus.  r.  PbiM.  M.  F.  LXtl.  30 
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diese  Auezeichiiungen  zustehen.  Wie  tief  eingewurzelt  dieser 
Glaube  an  die  Veredelung  des  Knaben  durch  die  Manoeeliebe  und 
wie  allgemein  er  verbreitet  war,  ztagt  deatlioli  Plate.  Läset  er 
doob  im  Synpoeion  den  Arietophanes  aussprechen  :  nur  diejenigen 
wttrden  tllebtige  H&oner  im  Staate»  die  als  Knaben  eine«  Mamiee 
Liebe  erfebren  haben^^ 

Von  hier  m  wird  endlieh  nnch  jene«  ala  K«rkwürdigkeit 
mehrfaeh  eitirte  SoloniaeheGesets^^  beaaer  Tentindlteh,  dnadem 
Sklaven  Gymnaetik  nnd  Knabenliebe  yerbietet.  Etnenetta  aoUte 
der  Sklave  nieht  die  HOgliohkeit  haben,  aioh  wie  ein  freier  Mann 
gjrmnaatiaeh  anannbilden  nnd  dnreh  Liebeaverhftitniaee  aeine  Stel- 
lung an  atibrken,  nndereneite  mnaate  yerbindert  werden,  daaa  der 
SkUve,  der  an  eieb  keine  άρετή  hat  nnd  aneh  nieht  haben  aoU, 
aeine  aehleebien  ^igenachaften,  wie  Feigheit,  Demnth,  dem  f^ien 
Knaben  ala  Liebhaber  einflttaae  genau  ao  wie  de?  treffliche  Hann 
aeine  guten. 

Von  Wichtigkeit  ist  eine  weitere  Beobachtung ;  auch  aie  hat 

eich  bei  dieser  Betrachtung  schon  erg-eben,    sie  bedarf  nur  der 

Formulirung.  Der  päderastiaohe  Akt  machte  im  Leben  des 
Κ  Iiiiben  Epoche,  er  war  ein  wichtiges  Kreigniss  wenigstens  in 
düriscLien  ^Staaten.  Denn  wie  aus  Kreta  und  Theben  ausdrück- 
lich bezeagt  ist,  hatte  der  Eraet  seinen  Knaben  nach  der  Ver- 
einigung mit  der  Watfenrtietung  au8/.ustatten  und  künftig  Htand 

*^  Fla!<)  Symp.  11)1  £.  192  A.  Und  zwar  ist  es  die  sinnliche  Knaben- 
von  der  hier  allein  die  Rede  ist.  5öo\  hl  dppcvoc  τμήμά  ilai  τά 
('ip[)€va  öiu.ikou>Tt  καΐ  τΥιυς  μέν  άν  παίδες  ώσιν.  ärg  τίμάχια  όντα  τοΟ 
άρρενος,  φιλυυοι  τούς  άv^()ας  καΐ  χσίρουσι  συγκατακίίμενοί  καΐ  συαττε- 
πλ€Τμ^νοΐ  τοις  άνδμάσι,  και  είσιν  ούτοι  βέλτιοτοι  των  παίύων  καΐ 
μ(ΐρακ(υ;ν,  tfrc  dv&pciÖTatoi  φύσει  .  .  .  μέγα  bi  τ€κμήριον  *  καΐ  γάρ 
τ«λθ»Οέντ€ς  μόνοι  diroßcrfvoiioiv  ct(  τά  ηολιτικά  Ανδρες  οΐ  τβιοΟτοι. 

Aeacbinea  Timareh.  138  »  147  Μλον  φΐ)σ1ν  6  ν4μος  μή 
γιιμνάΕ(θθαι  μηλ£  Εηραλοΐφ^ν  τάΙς  «ολαΐστρακ .  .  .  mUUv  d  α0τ6ς 
οδτος  ε1π€  νομοθέτης*  6οΟλον  ^λ€υθέρου  «αι^Ας  μήτ*  |ρΑν  μΐ)τ* 
έπακολουθείν  ή  τύπτεαθαι  Ti|  b^μoσUf.  μάοηγι  νεντήκοντα  πλητ^ς. 
IMutarch  Solon  1  Σόλων  .  .  .  νόμον  έγραψε  διαγορίύοντα  δοΟλον  μή 
£ηραλοιψ€ΐν  μηδέ  παιδεραστεΐν,  Phitarch  Erntic.  4  ρ.  751  Β,  i^eptem 
sap.  conv.  7  ρ.  IbJ  D/K.  Ob  im  attisclien  ti*  setz  d;i3  Verbot  auf  die 
freien  Kuab«n  ausdrücklich  beschrunkl  war.  ist  kaum  zu  sagen,  jeden» 
iklls  sollten  besonders  diese  vor  der  bklaveuliebe  gesi-bützt  werden. 
Die  Geeetae  von  Oortyn  beweitea,  daa»  LiebeaverliiltiiiMe  awlseben 
Sklaven  nn«!  Freien  vorkamen.  Bei  Plalon  Sympos.  182  Β  atelll  Pausaiiiaa 
die  Pideraatie^  Gymnastik  nnd  Phtloaophie  ala  ataatigefXhrlieli  für 
TyranDcnherrschaft  bin:  Sklaven  dürfen  daa  allea  nicht  treiben. 
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Bieter  neben  ilim  im  Kunipf :  πα(Κί0τα9έ^  biesi  der  Geliebte  bei 
den  Kretern,  und  die  Schlaebtfelder  von  Cbeironeia  und  Mantineia 

deckten  die  Leichen  der  LiebespeRr«  nebeneinander.  Also  mit 
andern  Worten  der  dorische  Knabe  hat  nnmittelbar  mit  dem 
Liebesakt  in  die  Gemeinschaft  der  Mätmer  ein,  ein  wichtijfer  Tag 
für  ihn,  Rfine  \'i'f\vinn] ten  und  seine  Freinule  um]  dHRlialb,  wie 
aus  Kreta  bezeugt,  mit  Dankopier  und  Schmauk  als  Freudantag 
gefeiert.  Uralt  und  weit  verbreitet  ist  die  festliche  Feier  der 
Anfnabme  dee  Knaben  anter  die  MänneTf  in  den  'Männerbund*, 
oft  genug  enter  wonderlieben  Begebnngen.  Sollte  nicht  vielleicht 
der  pSderftstisebe  Akt  unter  sie  sa  s&blen  sein?  Sollte  der 
dorieebe  Knmbe  τιοΐΐοίολί  gerade  dnreb  dieoen  beAbigt  werden, 
in  den  IfSnnerbnnd  einnntreten?  Tob  koninie  epüter  daranf  nnrfiek. 

Jetst  aber  wollen  wir  nnt  tu  einer  anderen  Frage  wenden: 

Wie  hat  man  es  eich  möglich  gedacht,  daes  der  Mann  seine 
aptTT]  durch  die  Liebe  auf  Knaben  übertragen  könne?  Xenophon, 
Kphoroß  deuten  nach  Vorgang  des  Pidton  oder  Sokrates,  vielleicht 
aueh  anderer  Moralisten  des  ausgehenden  Γ>.  Jahrhunderte,,  diese 
Fort])flanznng  (icr  άρετή  als  Erzieliunf;  des  Knaben  durch  den 
Bieten  Umgang  und  das  Vorbild  des  liebenden  Mannes.  In  Wirk- 
lichkeit haben  sie  damit  gewiss  das  Wirksamste  und  Fördersaraste 
in  diesem  Verkehr  getroffen.  Aber  eine  andere  Frage  ist  es,  ob 
aie,  alle  Nickt-Dorer,  die  rechte  dorische  Anacbaunng  und  den 
Qaell  der  ganaen  Einriebtang  mit  allen  EigentbUmliebkeiten  be- 
rührt baben.  Sieberliob  niobt.  Denn  ea  mttiite  dann  ja  die 
AaeQbang  der  Liebe  nur  ein  Aaswuehe  geweien  eein:  ne  benflben 
•icb  aueb  alle,  eie  als  aoleben  darsaetellen. 

Aber  dae  ist  unwahr*  Gerade  das  TTmgekebrte  ist  der  Fall : 
diese  ganze  Darlegung  hat  es  gezeigt,  und  dem  geschichtliob 
Denkenden  wird  das  wahrscheinlich  sein.  Die  sinnlK  he  Knabenliebe 
ist  das  Ursprüngliche  und  ist  die  Grundlage  für  den  wnnderlichen 
unil  doch  bewunderungswürdigen  Aufbau  bis  zur  idealen  Höhe, 
Die  t brrni<!f]iPn  Felsinschriften  zci^^en  mit  . der  naiven  Offenheit 
alter  ehrenfester  Sitte  das,  worauf  es  ankam  [τόν  beiva]  ναι  τόν 
Δfλπhίvιov  h[o?  |  Κρίμων  T€(i;be  u&inhe  παTbα  Βαθυκλ^ος  .  . 
Und  dass  eben  dieses  nicht  nur  Überall  bei  den  Dorerni  anoh  in 
Kreta  und  Sparta  geübt  wurde,  aondern  daea  aiiob  gerade  der 
Liebeaakt  aelbet  als  eine  beitige  Handlang  am  heiligen  Orte, 
umgeben  τοη  üffentlieb  anerkannten  Gobrftuoben  voll  sogen  worden 
Ist,  das  habe  ieb  gi^aeigt.    Da  drangt  aicb  eine  sohderbare  Ter* 
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motboog  aof,  die  snnSebat  vielleiobt  Abgewiesen,  mit  logiteber 
Notb wendigkeit  doeb  immer  wiederkebrt:  eben  darob  den  liBs- 
lieben  Liebesakt  muee  naeb  der  eltdoritcben  Voretellong  der  Η inn 
auf  den  Knaben  das  übertragen  beben,  wae  ibm  aelbet,  eeinem 
Knaben,  dem  Staate  als  wflrdig  der  Portpfiansnng  und  begebrene- 
wertb  erschien,  seine  άρ€τή. 

Nun  haben  wir  ein  unanfechtbares  Zeugniss  aus  der  Sprache 
der  Spartaner**:  είσπνήλας  hieee  bei  ihnen  der  Päderast  Im 
Alterthum  iet  es  von  eicinveiv  abgeleitet  worden.  Mit  Recht, 
denn  furnial  ist  alles  in  Ordnung'.  Nicht  verwendbar  iet  frei 
lieh  μίμηλάς'**·*  =  *  Maler*,  weil  dies  Wort  nur  durch  Versehen 
entstanden  ist  Aber  da  Nebenformen  auf  -ας  und  ·ης  neben  Νο· 
mina  agentie  auf  ·ος^  gang  und  gäbe  eind,  r.h.  τριήραρχος  τριηρ- 
<^ΡΧης»  βο  wftre  die  Grundform  *πν€Γηλος^°.  Das  Wort  €iairv€iv 


^  βίσπνήλας  verwandten  nls  «rtlt  hrte  G1«»s8p  Theokrit  Xll  ό 
μέν  είσπνήλας,  φα(η  χ  ώμυκλαΐΐων  und  Kallimachos  trgrn.  1G9  Sehn. 
Ibre  Scholien  baben  sie  fibereinstimmend  erläutert  (alio  Theon),  za 
Kaltimaohos  erbalten  im  Et.  M.  p.  806,  22,  vgl.  £t.  Gnd.  s.  v.  diriK. 
vielleieht  ans  derselben  Quelle,  aus  der  der  Diebter  sie  geschöpft.  Tbeon 
erklirt  das  Wort  für  ein  lakoniscdies,  leitet  ee  ab  von  ctdnvClv,  das  im 
Lakonischen  IpAv  bedeute.  Dann  aber  deutet  er  fatseb  €ΐοιπτήλβς  passi- 
viteh  Et.  M.:  €ΐσιινήλας  ...  6  titö  τοΟ  Ιραιτος  €ΐσ«ν€6μ£νος'  Λακι· 
δαιμόνιοι  γάρ  cta-rrvdv  φασι  τ6  ^pdv. 

*®  Prellwitz  Etym.  Wörterb.  β.  ν.  aus  Herwerden.  Es  steht  nur 
bei  Plutaroh  Agesilaos  2  αύτός  T^p  ούκ  ή0^ιΐΦ€ν,  άλλά  καΐ  Αποθνήσκων 
άπ€ΐπ€  μήτ€  ττλαστάν  μήτ€  μιμηλάν  τινα  woi>ioacf9ai  τού  σώματος 
cUövu.  Λ1>βΓ  πλαστάν  und  μιμηλάν  gehören  zu  €ίκόνα  (Biicheler).  Vgl. 
[Plutarili]  Aiiophthegm.  Lak.  Acrrs.  l\i  p.  5ΙΓ)  n.        p.  210  I». 

Die  etymologische  Beiciirun^'  vt  rciaiike  ich  den  Herren  bartlio- 
lomae,  Solm<?en,  Wackeruagel.  άίτας  =  ίρώμ€νος  Alkaiusj  41,  2,  vo» 
Thiükrit  Xil  14  als  theesalisch  citirt,  ist  nach  dem  L'rtheil  der  drtfi 
Linguisten  mit  δημι  kaum  zusammenzubringen,  obgleich  Bartholomae 
es  nicht  filr  ausgeschlosseu  hSlt,  *es  su  lit.  9ijai  s  Wind,  Oejü  ss  wehe 
und  weiter  zu  griech.  άΡημι  su  stellen,  das  hinter  η  einen  »-  I«aut  fsr* 
ioren  baben  kann,  vgl.  Brugroann  Grundriss  1*  203  ff.*  Wie  die  AUee, 
C.  O.  üiaUer  (Dorier  11^  286,  der  schon  Alkman  heranzog),  Dieli 
(Hermes  XXXI  372)  leiten  es  Solmsen  und  Wackernafiel  von  Ata»  ab 
und  erklären  es  *w«r  auf  einen  andern  hört*,  'der  Willfi&brige* .  'Alkaioe 
41  2  οίτα  /I  i'jt.  (lass  άίταν  Theokrit  XII  14  metrische  Dehnung  im 
letzten  Versfuss  hat,  bei  .\lkaio8  seineiscite  beruht  ä  auf  metrischer 
Dehnung.  (Jana  einwandfrei  ist  Diels'Eiymolo^nc  auch  nicht;  wir  würden 
zu  äiw  άίστας  erwarten  nach  Auah>gie  des  Herodotischen  ίπάιστος* 
(Holnisen).  Waekemagel  erklärt  es  fiir  normal  aus  dtui  gebildet:  'denor 
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hat  in  Lakonien  έραν  bedeutet:  eo  die  antike  Ueberlieferung. 
Wenn  nun  aber  ε'κΤττνήλας  als  'der  von  der  Liebe  Angeblasene* 
erklärt  worden  ist,  so  widerspricht  das  aller  Analogie ;  μιμηλός 
ist  .1er  welcher  μιιιρϊται,  απατηλός  θς  άττατα,  (Τίγηλός  0ς  (Τιγά. 
Κβ  luues  also  €ίσπνηλος  εϊσιτνήλας  derjenige  sein,  der  έΐσττνεϊ. 
Und  in  der  That  kann  man  doch  nur  so  einen  sweiten  unabhängigen 
Zeugen  für  diese  Glosse  und  ihre  Erklärung  Teretehen,  Aeüan 
VH.  Hl  12:  ούτοί  γοΟν^{οΙ  παίδες)  5έονται  τΦν  έραστών 
eianv€tv  αύτοΐς*  Λακε5αιμονίων  bi  έστιν  αύτη  ή  φΐιινή»  έραν 
b€iv (?)  λέγουσα Die  Spartanerknaben  baten  also  den  bewunderten 
Mann  *ihnen  einsuhancben'  —  Wae?  —  Man  kann  kaum  ein 
anderee  Objekt  ergSnsen  ale  dae,  wae  man  bäueht,  πνβΟμα, 
animam,  Seele.  Die  Mannhaftigkeit,  die  άρ€τή  dea  Helden  wttneobten 
die  Knaben  zu  jErewinnen,  und  die  steckt  docb  nnr  in  der  Seele« 
sie  muee  eben  die  Seele  selbtfi  »ein. 

* 

Die  Seele  im  Hauch  πν€υαα  aninia  zu  sehen  ist  eine  weit- 
verbreitete und  geläufige  Vorstellung,  und  ebensowenig  befremd- 
licb  iet  der  Glaube,  dass  die  Seele  durch  Anbauchen  mitgetheilt 
werden  kann.  War  er  ja  doch  noch  in  der  Christenbeit  lebendig: 
im  Johannieevangelinm  20^22  haucht  der  anferetandene  Jeeue 
seine  Jünger  an  nnd  spricht:  'Nebmet  den  heiligen  Geiat'  xal 
toOto  clndiv  έν€φό(ηισ€ν  κα\  λέτ€ΐ  αότοΐς'  Xdßete  πνβΟμο 
Hytov^.  £s  darf  wobl  die  Frage  aafgeworlen  werden,  ob  nicbt 

auch  wenn  W.  Scbnlie  Knlins  Zeitecbr*  XXIX       Qoaest  epioae  857  f. 
in  der  Analyse  des  Verbnmi  recht  hat  (was  mir  nicht  gans  sicber  ist), 
'  SD  konnte  doch  davon  nach  der  Weise  von  μηνυιη:  μηνότης  ein  Α(ιης 
abgeleitet  werden.  Der  etwss  abnorme  Accent  kSnnte  aus  der  Analogie 

dar  Denominativa  auf  -(της  erklärt  werden  ό^ίτης  nsw.  Übrigens  gab 
es  anch  ein  Femin.    diTK*  Ιρυιτική  Kt  M.  43,  40*. 

&i  έρΑν  dt€iv  λέγουσα  ooniec  Baeobeler  (ΔΕΙΝ  —  AEIN)  conl.  Schol. 
Ambro«.  Theocrit.  XII  18. 

^  Holtzmann  Handcommentar  zum  N^.  T.®  vergleicbt  Ez.  37,  5—10 
(ilauch  —  Ge\9i  Oottes)  und  Job.  9,  (i  (Speichel,  der  aber  nach  Gunkel 
nie  im  Babyloni-^cheis  Zaubi'rmittolK  I,  Mose  2,  7  wird  wohl  der  ur- 
Ihämlicbeu  Αυίϊπββιιιιμ·  ;im  riächsteti  stehen,  da  hier  der  Odem,  den  Jahve 
dem  Menschen  einbläst,  eben  alles  bedeutet,  was  nicht  Körperliches  am 
Menschen  ist.  Vgl,  Gunkel  Handcomuit  uUr*  S.  Γ).  B^i  der  katholischen 
Taufe  'fordert  der  Priester  sodann  den  bösen  i'eind  auf,  zu  weichen 
nnd  dem  heiligen  Geiste  Platz  zu  machen  und  bläst  zu  diesem  Zwecke 
den  nlnfKng  dreimal  an  (I.  Mose  9,  7.  Job.  20,  22)  .  .  .  Ohren  und 
Nase  des  TiafUngs  werden  nach  dem  Beispiele  Jesu  (Marc.  7,  33)  mit 
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derjenige,  der  einst  die  Geeohichte  dei  Kmeei  eiforeohen  wird, 
Mf  gleiobe  oder  äbnliehe  VOntellangen  atoates  wird.  Denn  ein 
mjetieober  Glaube  eobeint  doob  dem  eaeramentelen  Kohm  im  Ritne 
der  römteeb-  wie  grieebleeb^kAtbolisoben  Kirobememode  saliegeiii 
—  wobei  die  Aulfaeeiuig  der  Auffordernogen  sam  KllMeo  in  den 
Apoitelbriefen  liemliob  gleicbgültig  iet^. 

Nnn  iit  ee  eber  offenbar  niobt  die  Voratellnng  von  dieaer 
Uebertraguugaart  dar  Heldenaeele  dnrob  Hnoob  oder  Kaan,  die 
der  doriaeben  Knabenüebe  sn  Grande  liegt.  Denn  ao  aebr  |eder 
Buniobtt  geneigt  sein  wird,  an  derartiges  zu  denken,  so  ist  das 
doch  nach  dieser  ganzen  Darlegung  kaum  mehr  möplicli:  alleiu 
echon  das  οιφέΐν,  was  die  Tberäer  an  den  άγαθοι  naibtq  unter 
Anrutung  des  ΔροΠο  Delphinioß  als  Zenge  geübt  und  beurkundet, 
und  die  Erläuterung  vou  ei(J7TV6iv  als  έράν  sohliesst  diese  Auf- 
fassung aus ;  έράν  heisst  nicht  küssen. 

Doch  ehe  wir  uns  diesein  neuen  Prolli  ni  zuwenden,  wie  der 
Mann  seine  Seele  durch  den  Liebeeakt  auf  Kuabeu  übertragen 
könne,  überblicken  wir  die  gewonnene  £rkenntniee.  Denn  darin 
werden»  bin  icb  gewias»  alle  snatimmen :  die  dorisobe  Knabenliebe 


Speichel  berührt*.  Lohrbnch  der  kathi>l.  Reltfrion  /.unächst  ffir  Gym- 
nasienMünclieu  180β.  —  Schamanen  stehen  im  Rufe,  durch  blosse« 
Anhauchen  töten  zu  können.  Preuse  Globus  86,  3Π2  f.  —  Vgl.  auch  Λ. 
Dieterieb  Mitbras-Litargie  S  96,  117,  119.  R.  Wfinsob  Hess,  Bütter 
für  Volkskunde  I  1902,  &  135. 

>·  Vgl.  F.  X.  Krause  Kaalanpyklopldie  der  ebriaU.  Alt  I  542  ff. 
Das  Laodio.  e.  14  gibt  als  Zweck  das  litorgisoben  Osoulnms  daa  άνακρα· 
θήναι  τάς  ψυχάς  an.  Der  Kues  wurde,  besser  wird  gegeben  bei  der 
Taufe,  der  Messe,  der  Ci^nsecration  umi  Ordination,  bei  der  Absolution, 
bei  Sponsalien  und  den  VtTst<irbenen.  Er  wurde  ausdrücklich  auf  die 
Gemeinsrhnft  r  Cliristen  beschränkt,  sollte  nur  den  fratres,  nicht  den 
Katechumeiieii  ires:ehen  werden  (Tcrtull.  de  orat.  c.  14).  Bosondors 
int^ireeeaat  ist  das  KüfcSfn  des  Altars  durch  den  liisehof,  der  dann  den 
Kuss  den  Priestern  weitergibt,  oder  uauh  griechischem  Kitus  durch 
den  neu  ordiuirten  Priester,  während  nach  lateinischem  Ritus  der  neu 
Oeweibta  vom  Bisobof  gekBsst  wird.  Das  sieht  doob  so  ans,  als  sollte 
darob  den  Kuss  irgend  etwas  specifiseh  Cbristliobes  anf  das  neue  βο- 
meindemitglied  und  den  neuen  Priester  und  Biscbof  Qbertrsgen  oder 
dvrdi  Wiederholung  des  Kusses  bei  Jeder  neuen  Feier  gestirkt  werden. 
Als  Beleg  für  die  Uebertraguog  der  8eete  dnrob  den  Kues  zeigt  Dr. 
Aobert  Fritssobe^Giessen  άηη  ps.  platonische  Epigramm  AP  V  78  :  τήν 
ψυχήν,  Άτ^^βωνα  φιΜιν,  ktti  χ€ίλ€θΐν  ίοχον  fiXdc  γάρ  ή  τλήμαητ  ώς 
0Μ0ηαομένη. 
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als  öffentlich  anerkannte,  Tom  Staate  geförderte  Inetitution  mttM 
auf  einer  itbernatlirliohen,  ideeUeD  VoreteUnog  beruht  babeoi  «ad 
diete  haben  wir  gefunden  in  dem  GJanben,  daea  dnroh  kitrper* 
liehe  Berflhrang  die  Seele  dea  Mannee  dem  Knaben  in  myiteiiüeer 
Weise  mitgetheilt  wiid^. 

leh  eollte  vielleicht  tagen:  dnroh  Zauber,  nm  damit  naeh 
Vorgang  von  K.  Th.  Preoee  ^  den  Kreie  eehr  alter  und  nrthtlm- 
licher  Voretellungen  zu  bezeichnen^  die  man  nicht  wohl  Religion 
nennen  lüdg,  und  doch  als  Uuelle  religiöser  üegehungen  und  aQ 
Religion  angelehnter  Sitten  betrachtet.  Ich  thue  es  nicht,  weil 
ich  glaube,  in  diesem  Falle  präciser  reden  zu  durten.  Wenn  ich 
nnn  von  Uebertragung  der  Seele  spreche,  so  bin  ich  mir  dabei 
bewneat,  daee  diee  Wort  'Seele'  nicht  ganz  sutrifffc,  aber  ich 
wttute  kein  beeeeres. 

Was  den  Körper  belebt,  wae  ans  ihm  spricht  und  handelt, 
haben  die  Menichen  τοη  jeher  geencht  und  immer  wieder  anter 
anderen  Formen  angeeehant  und  an  finden  geglanbt  Baach  and 
Blnt  haben  bei  τΐοΐοη  Volkern,  ameh  den  Griechen  als  Seele  ge- 
golten: beide  eignen  nnr  dem  lebendigen  KOrper,  beide  haben 
noch  die  Eigenschaft  der  Wärme,  die  den  I<eib  mit  dem  Tode  Tcr- 
ISest.  Wir  hören  auohf  dass  andere  warme  Anssoheidnngen  deo 
Körpers  den  Primitiven  Anlas«  zu  wunderlichen  Vorstellungen 
gegeben  haben,  die  eich,  wenn  nicht  aui  derselben  Linie,  doch  auf 
paralleler,  entwickelt  zu  haben  scheinen.  Preuss  hat  im  Globus 
85  {  Γ.*π4)  S.  325  ♦!'.  und  415  f.  nicht  wenige  Gebräuche  zusammen- 
geetelit,  die  auf  dem  Glauben  beruhen,  dass  im  ürin  und  Koth 
etwas  Besonderes,  Zauberhaftes  stecke^.  Unter  seinem  Material 
begegnet  eine  bei  den  Anwohnern  des  Papangoiies  in  firitiseb- 


N  Gonott  SS  ensShlt  von  Branchos,  dem  Geliebten  dea  Apollon: 
ό  Μ  ΒρΑτχος  *Αιτ4λλ«υνος  έ«(ιτνους  μαντικός  τ^τονιϋς  (ν  Διλύμοις 
τφ  xivpUi».  Mao  könnte  sweifela,  ob  der  Hauch  oder  die  Liebe  die 
Sehei^be  dem  Branehos  mitgetheilt  hat:  bei  loniern  ist  ersteres  das 

Wahrscheiuliche.   Vgl.  vorige  Anmerkung. 

^  K.  Th.  Preuse  'Der  Ursprung  der  Religion  und  Kunst*  im 
Globus  ä6  Kr  20  ff.  loh  habe  durch  diese  Ausführungen  gelernt 

und  Anregungen  aus  ihnen  erhalten,  doch  möchte  ich  sie  mir  nicht 
zu  eigen  ntachcn,  am  wenigsten  die  einseitige  Uerleitung  aller  Gultor 
aus  dem  Zauber. 

Vgl.  L.  Blau:  Das  altjüdische  Zauberweseu,  Budapest  1898, 
J;ihte  1  ri  'ht  der  Rabiuerschule  S.  102  (Wünsch).  —  Aus  Australien 
oach  iiüidoQ  au  Archiv  f.  Kelig.-Ueach.  1^07,  144. 
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Neuguinea  beobachtete  Sitte  *'  bei  der  Pubertatsfeier  hatte  der 
Knabe  unter  mannipfarhen  nn.ieipn  Kiiiweihungeceii'inomm,  durch 
ilie  er  in  die  Heihen  der  Krieger  ttufiZ''nommen  wurde,  rücklings 
am  Boden  liegend  den  Urin  des  Häuptlings  zu  trinken,  den  dieser, 
über  ihm  stehend,  unioittelbar  in  seinen  Mond  hinabfallen  lieRs. 
Der  Sinn  dieser  eigenartigen  Weihe  kann  niobt  xweifelhaft  sein : 
der  Häuptling,  der  bette  Held,  theilt  dem  neuen  Krieger  von  seinem 
'Zaober'  mit,  von  seiner  Seele,  seiner  όρβτή.  Es  ist  ein  erstaun- 
liohee»  aber  m.  E.  einleuchtendes  Analogon  zur  dorisehen  Päderastie. 
Nur  legen  die  Derer  dem  männlichen  Samen  die  Kraft  bei,  die 
jene  im  ürtn  enebea.  Hier  wie  da  flöeet  der  Mann,  und  swar  der 
betle  Mann,  im  bandfirc^niohsten  Sinne  «lern  Knaben  etwaa  von 
•einem  lebendigen  warmen  Leben  ein  \  nnd  bier  wie  dort  geeehiebt 
das  in  feierliober  Weite  am  feetlioben  Epocbentage  der  Anfnabme 
de«  Knaben  in  die  Mftnnergeraeiniohaft 

Da  Boheint  mir  das  Dorieohe  doeb  noeb  veretilndlieber  m 
aein.  Denn  daei  sam  primitiven  Begriffe  der  Mannhaftigkeit  aneh 
eine  etarke  geachlechtliohe  Fähigkeit  gebSre,  liegt  anf  der  Hand^, 
anf  Heraklee  braneht  man  nicht  erat  binanweieen.  ünd  daae  ein 
Zncammenhang  swieehen  geeehleehtUoher  Erregtheit  nnd  Kampfea- 
mntb,  fieldeneterke,  ToUktthnheit  besteht,  kann  aneh  beute  noch 
den  Grosittidter  jeder  ländliche  Spaziergang  zar  Bmnetzelt  lehren, 
falle  er  es  verschmähen  sollte,  an  Menschen  »eines  Oulturkreiaes 
diese  Beobachtung  zu  machen.  Aus  soicb^r  Anschauung  ist  mit 
Recht  der  Brauch  der  Salomo-Ineulaner  erklärt,  die  ihrem  Häupt- 
ling als  Antheil  am  Kannibalenschmause  den  Penis  beetimmen^. 
Und  wenn  der  Sieger  dem  gefallenen  Feinde  das  Geschlechtsiflied 
abschneidet,  so  wird  auch  das  von  diesem  Standpunkte  au«  ver- 
ständlich. Die  Spartaner  haben  es  im  7. — 6.  Jahrhundert  noch 
gethao»  eicher  gekannt '^,  wie  ee  beute  noch  in  Aetbiopien  und 

J.  Holme«  Initiation  Ceremoniee  of  Katives  of  tbe  PapnanGolf. 
Journ.  Anthrop.  Inet.  XXXU  (1902)  8.  4S4.    ich  konnte  diecen  Auf* 

setz  nicht  einsehen. 

Preuse  S.  115  Β  notirt :  'Von  den  Maori  und  anderen  PoJyiifsiern 
konnon  wir  direkt  die  η  seh  α  minor,  ^lass  rwischeii  Zt'Ugungttüchttj^keit 
l)€zw.  dem  Zustande  des  Penis  und  j^rossenj  Muthe  ein  enger  Zueauimen- 
hang  bestehe  (W.  E.'Gudgeon  Phallic  Emblem  from  Atin  Island.  Journ. 
Polyncs.  Soc.  1904  p.  909  sqq.)'    Vgl.  auoh  Prents  S. 

PrensB  8  415  Β  an«  Andree:  I>ie  Anthropophagie  8. 114,  wo 
die  Belegstelle  freilieh  fehle.  Zn  der  Vontellnng  vgl  A.  Dieterich, 
Hithras-Litorgie  S.  101. 

^  Tyrtaio«  10, 3&  αίσχρφν  . . .  κΙσθαι . . .  dvbpa  iraXaiörcpov  . .  * 
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Sild*frika  g«Mliieht,  nnd  di«  Imeliten  haben  ei  sar  Zeit  SmIi 
und  Davide*^  in  derselben  Weite  geftbt  wie  die  Indianer  dae 
Scalpiren*'.   Man  darf  Mgeui  es  iet  undenkbar,  daia  nieht  anoK 


αίματϋ^ντ'  alboia  φιλαισ'  iv  χ€ρσ1ν  έχοντα  crkiuri  von  Düiumler  Philolog. 
N.  F.  X  12 Kleine  Schriften  Π  220. 

I.  Sannielii  t8, 37.  8anl  Terlangfie  y<m  David  »la  Morgengabe 
f9r  aeioe  Toohter  *100Torb&ute  der  Philitter'.  'Dt  machte  tieh  David 
anf  nnd  sog  hin  mit  teinen  Männern  und  acfalng  unter  den  Philittern 
900  Mann.  Dnd  David  brachte  ihre  Vorhlute  dem  König  in  voller 
Zahl,  data  w  det  Köaiga  Eidam  wurde.  Da  gab  ihm  Sani  aeine  Toohter 
Mtehal  zum  Weibe*.  Mein  Oieaaener  College  Sohwally,  der  Verfaaaer 
der  'Semititohen  Kriegsalterthümer ,  dem  icli  den  Hinweis  auf  diese 
Stelle  verdanke,  belehrt  mich:  'orla  beisst  eigentlich  Vorhaut,  hier 
'vorhäutiger  Penis',  zur  Charakteristik  der  also  nicht  beschnittenen 
Philister  im  Gej^ensatz  zu  den  Israeliten*.  Es  leuchtet  »in,  dass  nicht 
Vr>r>iHnte  als  Trophäen  von  überwundenen  Feinden  geschnitten  worden» 
sondern  die  «ranzen  Penee. 

^  Aengetlich,  gar  2u  luftigen  Combinationen  Ausdruck  i\x  geben, 
die  in  diesen  Gebieten  so  leicht  sind  und  zalilreicb  aus  den  Köpfen 
in  Tinte  und  Druckeröchwarze  überwimroelu,  möchte  ich  nur  die  Unter- 
suchung einer  Frage  empfehlen,  die  ich  bisher  vielleicht  nur  aus  Un- 
fcenntnia  in  dieser  weiten  Litteratur  Tonnitae,  nämlich  ob  nicht  etwa 
aodfa  der  Phalloe  ala  Darttellung  der  Sede  anfenfotaen  «ei.  (Seitdem 
hat  aueh  Wandt  Völkop^ehologie  II  2. 10 ff.  darauf  hinge wieten,  Tgl. 
teine  *AnflUige  der  Oeaellaobalit*  in  teinen  Pajeh.  Stod.  III  44.)  Fttr 
die  Manaehen,  die  im  aemen  virile  die  Seele  aaben,  motate  doeh  der 
Phallna^  tumal  der  erigtrte,  der  Sita  dar  Seele  tein.  So  iti  der  Kopf 
ana  dem  die  Seele  im  Hanoh  auageht,  alt  Darttellung  der  Seele  τοη 
Grieehen  veratanden  worden.  Das  beweist  Homer,  der  im  iiadea  vckAoiv 
άμ€νηνά  κάρηνα  (κ  521.  λ  29.  49)  schweben  llsst.  und  sein  Vers 
Α  fifi  πολλάς  Ιφθ{μους  Κ6φαλάς  "Aibi  προΤαψεν,  wo  auch  Arittarch  so  lat 
(Schol.  A),  wahrend  er  für  den  (gleichen  Vors  Α  fS  ppp^en  Aimllonion 
und  andere  (Aristonikng  in  8chol.  A)  πολλάς  6'  ΐφθίμους  ψυχάς  las. 
Vgl.  Δ  Ρ  24*2.  β  2  i?    γ  74.  ι  '^ft^.    Die  Münchner  sf   Vase  hvi 

Gerhard  Α  V  ·ϊ·2'{  =  Banincisfer  III  S.  1S>02  stellt  die  Seele  des  Troiios, 
nm  dessen  Leichnam  </ekHiii[)ft  wird,  als  schwebenden  Kopf  ilar.  Zu 
meiner  Freude  hat  i».  Weicker  in  seinem  ausgezeichneten  Werke  'Der 
Seelenvoger  S.  30  f.  diese  ihm  von  mir  mitgetheilte  Deutung  auf- 
genommen und  durch  weitere  bildliche  Zeugnitie  beMftigt.  Doch 
will  ich  nicht  vertchweigen,  data  Loeaehcke  opponiert  ht.  gegen  die 
Deutung  der  TroilofVtte,  da  auf  der  Amphore  bei  Gerhard  Α  V  Sld 
(Original  in  Bonn)  der  Kopf  det  Attjanax  deutlich  von  Neoptolemot  in 
der  Hand  gehalten  werde,  der  ihn  den  Troern  snwerfen  wolle.  Det 
Troiloe  Kopf  fliege  aehon.  —  £bento  gilt  dat  Hers  alt  Sita  der  Seele 
auch  im  deutschen  Volktglanben  bit  heute:  hat  doch  der  tiefe  nnd 


üiyuizeü  by  GoOgle 


466 


Betbe 


dem  ittSnnUcheii  Sameo  wie  dem  Urin  aod  Koth  eine  Zauber- 
wirkuog  beigeleirt,  oder  mit  anderen  Worten,  daai  der  Same  niebt 
ebeaio  wieHanob  nnd  Blnt  ale' Seele*  angeeeben  worden  iit 


feine  Balladencomponitt  Carl  Loewe  laut  teetanentarkoher  Bettimmwny 
•ein  Hers  im  Pfeiler  der  Jacobikirobe  sn  Stettin  einmanem  lawen  dicht 
neben  teiner  geliebten  Orgel,  die  er  lange  Jabre  dnr«lL  gespielt.  Dm 
Hers  de«  Zagreae  vericblingen  die  Titanen.  Die  Karaiben  geben  dai 
Herz  det  Feindee,  alt  Sita  leiner  Seele,  dem  Tapferiten  zum  Esseo: 
sie  meinten  dadurch  ihn  zum  Kampf  zn  stärken:  Theodor  Koch  'Die 
Anthropophagie  der  Südamerikanischen  indianer  im  Internat.  Archiv 
für  Ethnographie  XII  Leiden  1889  S.  14.  —  Neben  dem  Herzen  gilt  die 
Leber  im  Hebräischen  und  Babylonischen  oft  als  Ritz  der  Seele.  —  Auch 
das  Haar  nmss  jawohl  aiialopf  aufgefasst  sein  ;  das  HaaropffT  nnd  die 
Scalpc  zeigfen  das  ebenso  wie  die  Geachichte  Simaous,  dessen  Helden- 
starke  im  Ilaare  lag.  Vgl  Knaack  Rhein.  Mue.  LVII  S.  217.  3.  Gruppe 
Griecb.  M}  tliul.  S.  HS2,  3.  Haaropinr  ist  abgelöstes  Lebt  usopfer.  Wer 
das  Haar  hat,  hat  den  Menschen:  vgl.  Wünflch  DeExiou.  tab.  Attic. 
XXIX  linkt  Mittet  Semter  FamUienfeete  der  Griechen  u.  Römer  S.  126.  ^ 
Dm  Pballne  also  alt  Seelendarttellnng  tu  finden,  würde  eigentliob  niebt 
Sberraeobtn.  Bettirkt  werde  ich  in  dieter  Vermntbnng  dnroh  die  Penl- 
leltiimap  der  Beenhneidnng  mit  dem  Haaropfer,  der  Eotsiebang  einiger 
Blntttrop&o  uaw.,  die  Semter  Philob«.  62  (1903)  S.  91  geleittet  bat, 
lihne  die  Fcügemng  m  aieben.  Alle  genannten  Opfer  ttnd  nnr  Abltangen 
für  das  Opfer  des  Lebens,  das  der  Gott  fordert.  Haar,  Blnt»  Peaii 
sind  Sitze  der  Seele,  des  Lebens;  ein  Tbeileben  von  jedeaa  ersetzt  dat 
Opfer  det  Ganzen.  Darf  der  Pballaa  aber  so  verstanden  werden,  dann 
würde  es  endlich  begreiflich,  wu*am  er  auf  Gräbern  angebracht  wor- 
den ist  (vgl.  Gruppe  Grieoh.  Mytb.  Π  8«?»)  f.  Anm.  2  —  mehrfach  wurden 
rhalloi  in  Gräbern  gefunden:  Körte  Löschcke  Ath.  Mitth.  18^9.  S.  10. 
Auch  iu  den  Grab  ru  um  Trier),  welcha  Rolle  er  h  i  der!  eleusinischen 
Mysterien  spielte,  warum  er  an  Hermen  nothw«jndig  ist  i  virl.  Ludwij 
Curtiue  'Die  autike  Herme'  Münch.  Diss.  1903),  vielieicl  t  auch  warum 
er  als  Amulett  verwendet  wurde  am  Hals  getragen,  über  den  Hausthüren 
in  Pompeji  angebracht,  auf  den  Märkten  Unteritaliens  aufgestellt  0. 
Jabna  Dentang  Süobt.  Beriobte  1855  lencbtet  mir  wenig  ein.  ^  Material 
▼on  den  Inteln  der  Torree  Straate  (Auatralien)  ana  Maddone  Werk  in 
Referat  Arobir  t  Beligiona-Wiaaenaobaft  1907.  149  f. 

Man  mag  mit  Reebt  bezweifeln,  data  *der  Primitive*  teboa  dat 
Semen  virile  and  Oebnrt  alt  Urtacbe  und  Wirkung  erkannt  bebe,  ur* 
uralt  itt  die  Eintiebt  doob,  wie  auch  immer  tieh  die  Menaeben  zuerst 
diesen  Zusammenhang  zurechtgelegt  haben  mö<(en.  Titttlataroi  wie 'der 
Primitive'  und  'Naturvolk'  sind  aohwankeode  Begriffe,  werden  natürlich 
deshalb  besonders  gern  in  einer  gewissen  Literatur  gebraooht  und 
richt«^n  in  ihror  starken  Dehnbarkeit  viel  Verwirrung  immer  wieder  ao, 
trotx  &tü9i  U  rotte  Anfängt}  der  Kuott  itidk. 
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Belege  für  lo  urthttmliobe  Vontellangen  boisubringen,  itt 
«oh wer.  Denn  so  lange  tie  in  einem  Volke  lebendig  eind,  hat  et 
keiue  i^itieratur ;  und  erhalten  sie  sich  bis  in  die  Zeiten  eigener 
Cultur  bineiu,  ao  ist  das  nur  in  den  untersten  von  ihr  nicht  be- 
rührten Schichten  möglich,  die  wenn  sie  überliaupt  in  die  Litte- 
ratnr  drin^n  π,  das  nur  vermögen  zu  einer  Zeit  iiusserstcn  Tief- 
•taudee  oder  des  Auiwachsens  neaen  Qrlaabens  oder  Aberglaubens 
aas  diesen  Niederungen  herauf. 

Prophetinnen,  Sibyllen,  Kaesandra,  die  Pythia  treten  seit 
dem  7.  Jahrbandert  etwa  bei  Griechen  hervor.  All  diese  Frauen 
waren  de«  Gotiee  toU  iiod  dieser  Ενθουσιασμός  setste  sie  in 
Stand,  des  Gottes  Gedanken  und  Willen  kund  sn  than :  der  gütt- 
liehe  Geist  war  in  ihnen.  Wie  aber  war  er  in  sie  gekommen? 
Die  roheste  der  Yorstellnngen,  deren  fortschreitende  Reihe  A. 
Dieterich  (Mithraslttorgie  S.  92  iF.)  erlSuternd  znsammengefiteUt 
hat,  dae  Gott-Eesen,  findet  eich  in  diesem  Kreise  nicht  wie 
bei  den  Bakchantinnen,  wenn  nicht  etwa  Uic  εγγαστρίμυθοι  so 
zu  deuten  sind  Wohl  aber  die  zweite,  die  Liebeevereinigung 
des  Güttee  mit  dem  Weibe.  Und  das  iet'B,  was  wir  Ruchen  :  denn 
wird  das  Weib  durch  des  Gottes  Umarmung  voll  göttlichen 
Geistes,  so  muss  der  Glaube  zu  Grunde  liegen,  dass  dieser  Geist 
durch  den  Samen  in  sie  gelangt  sei,  dass  eben  der  Same  die 
Seele  sei.  Dürftig  genug  sind  freilich  die  Zeugnisse.  Die  Sibylle 
Uerophile  soll  sich,  wie  Favsaaias  X  12,  2  aas  Alexander  Poly* 
histor**  aasschreibt,  in  einem  ^Delischen  Hymnos*  nicht  nnr  als 
Schwester  und  Tochter  Apollons  beaeiehnet  haben,  sondern  aaoh 
als  seine  γυνή  γομετή  —  alles  Nennnogea,  die  sie  als  seines 
Geistes  beseicbnen  sollen.  Mit  brutaler  Deutlichkeit  beschreibt 
Johannes  Cbrysostomos'*  das  Eindringen  des  güttllehen  Pro- 

^  Plntsreh  def.  orae.  9  γ  414  Ε  €δη6€ς  Tdp  i<m  καΐ  ιταιδικόν 
κομι64  οίΕΟβαι  τόν  θ€0ν  αύτόν  {ώσικρ  τούς  Ιγγαστριμύβους,  Εύρυ- 
κΚέας  %ύλχψ  νυνΙ  6έ  Πύθωνας  ΐΓροσαγορ€υομένους)  έν6ι»όμ€νον  €ΐς  τά 

ΰώμαχα   τών  προφητών   ύποφθέγτ€σθαι ,  το!ς  έκείναιν  οτόμοοι  καΐ 

φωνσΐς  χρώμενον  όργάνοις.  Vgl.  die  nbrinren  Zeupniese  bei  Gruppe 
GriVfh.  Myth.  S.  \)-2S.  1.  Wenn  freilich  Pliilochoros  (l)ei  Suidaa  ^χγα- 
Οτρίμυθος,  FUG  I  41Γι)  von  γυναίκες  Εγγαστρίμυθοι  spricht,  80 
möchte  man  doch  auuh  hier  eher  an  die  I^iebesvereiutt^ung  mit  dem 
Gotte  denken.  Vgl.  die  Stellen  in  Anni.  ^  und  Auch  Norden  hat 
SU  Vergile  Aeneie  VI  b.  1-14  darübur  gehand(;Il. 

«  Vgl.  Maas:  de  Sibyll.  Greifswld.  Dies.  S.  7. 

Johaooes  Chrysoet.  1   Korinth  29.  1  p.  Sf>0  Montf.  λέΤ€Τθΐ 
ToCvuv  αΰτη  ή  Πυθία  γυνή  τις  οΟσα  έιτικοθήσθαι  τφ  Tpiirobi  mm  τοΟ 
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phatengeietee  in  die  Pythia  auf  dem  geeohleohtUcbatt  Wege,  und 
weon  er  aacb  watiderlieh  die  Voretellung  der  LiebesTereioigong 
mit  der  dee  aofrteigenden  Dampfes  (πν€υμα),  wie  ee  «cheiiit, 
vermieobt,  eo  liegt  jene  doch  oflenkundig  Yor^  und  eieberlicb  bat 
nicbt  er  sie  erfnnden;  zeigt  doch  aaeb  ein  Gitat  bei  Saidas*'' 
eben  dieselbe.  Diese  Erkenntniss  legt  die  Vermutbong  nabe, 
dafis  auch  Kassandra  ursprünglich  eben  durch  die  Umaririung 
Apolls  die  Prophetengabe  erhalten  habe^.  Die  geläutiire  Sage, 
das«  sie  sich  dem  Gotte  vers  igt,  nachdem  er  ihr  die  Weissitgung 
veilielien,  dürfte  bewusst  jene  roh  sinnliche  Anfffissung  um- 
gebogen haben,  vielleicht  auch  unter  dem  Eindrucke  des  Huteg 
der  Jungfräulichkeit  der  Prophetinnen,  die  eie  ja  aber  mit  allen 
Gottesbränten  tbeilen,  unberührt  von  irdisohen  Männern. 

Die  Gelehrtheit  meines  einstigen  Gieeeener  Kollegen  B. 
Wflnsebi  der  diese  Untersnobong  mit  lebbaftem  Antbeil  begleitete, 
hat  einen  unmittelbaren  Beleg  für  diesen  Glanben  herbeigeaebatf^ 
•dass  Sperma  Seele  sei.  Auf  diesem  Glanben  berubt  nSmlicb  die 
Lehre  der  Barbelo-Gnostiker,  die  im  3.  Jahrhundert  n.  Chr.  in 
Aegypten  geblttbt'*.  Sie  hat  den  Gipfel  jenes  orientalisebev, 
wilde  Sinnlichkeit  mit  xeligiöser  Ekstase  vereinigenden  Fanatismus 
erreicht,  indem  sie  die  Heilelehre  der  Weltflucbt  und  Himmele- 
8ehni?ucht  aus  diesem  Glauben  heraus  mit  wahneinniger  Polge- 
richliglieit  entwickelte  und  das  Menechengeschlerht  auf  Erden 
durch  fruchtlose  Wollust  und  Kindeemord  auszurotten  ailen  Krnetes 


Απόλλωνος  διαιροΟσα  τά  σκ^λη.  €ΐθ'  oötuj  πν€{)μα  πονηρόν  κάτωθ€ν 
ä\ah\h6u(.vov  κη\  hin  ηπν  γ€ννητικιϊ»ν  αύτής  &ιθ6υόμ£νον 
fiOpiuiv  πληρούν  τήν  γυναίκα  τήΓ  μανίας. 

""^  Suidas :  TTOfituvor  nciiuoviou  ιιαντικοΟ*  'τάς  xt  πνβύματι  ΤΤύθαινος 
ΐνθουσιώσας  καΐ  φαντασίαν  κυήσ^ιυς  παρεχόμενος  τοΟ  (SaiuoviViU 
π€ριφορδ  ήΕίου  τό  έαόμενον  προαγορευοαι  ■  αΐ  bέ  τφ  δαιμονιιυ  κατυχαΐ 
ιίψαϋκον  τήν  νίκην  Μήδοις  καρέσεαθαΓ.  Vgl.  Origeues  c.  Celsum  Vil  3. 

«  Vgl.  Dieterich  Mithraslit.  1.34,  Gruppe  Griech.  Myth.  928. 

^  Hauptquelle  ist  des  Epiphanias  (f  403)  um  37β/7  yolleBdetet 
Bueh  der  Ketsereten  κατά  afptocttfv  0γδοήκοντα  XXV  ρ  321^863  Migne. 
Mein  theologischer  Kollege  Gustav  Krüger  in  Giesten  weist  mich  auf 
die  Siteren  Angriffe  gegen  diese  Seete  hin,  auf  das  zweite  Buch  Je£ 
p.  304, 15  und  die  ΤΤΙοης  Σοφ(α  ρ.  216»  1  und  IS,  beide  in  Aegypten 
im  3.  Jahrhundert,  jenes  in  der  ersten  Hiilfte  entstanden  (vgl.  p.  XVII 
und  p.  XXIV),  aus  dem  Koptiecheii  überset/.t  uud  herausgegeben  von 
Carl  Schmidt:  Griechisch-christliche  Schrifteteller  der  ersten  3  Jahr- 
hunderte her  vnn  der  Berliner  Akademie.  XIII:  Koptiach-cbriatlicbe 
ächriftsteUer»  U  Bd.,  Leipzig  1905. 


üiyuizeü  by  GoOgle 


Die  dorische  Knabenliebe 


46» 


•iob  bemüht  hat^^.  Im  Referat  über  diese  Lehre,  das  £piphn- 
nitti  aae  ihren  heiligen  Büchern  giebt,  die  er  oder  sein  Autor 

^  Das  seigen  die  citirten  Polemiken:  im  2.  Buche  Je&  p.  304»  15 
sehr  milde,  heftig  in  der  PIstis  Sophia  p.  261, 15  und  bei  Epiphauius. 

Die  Lehre  dieser  Secte  (übrigens  waren  es  mehrere  leise 
▼ariirende,  wie  neben  Βαρβηλώ  eine  analoge  ΤΤρούνικος  genannt  wird), 
aus  begreiflichen  Gründen  kaum  bekannt,  scheint  mir  doch  nützlich 
kurz  Ktisammenzufassen.  Allei  Leben  auf  dieser  Erde  in  Menschen, 
Thierfn,  Pflanzen  stammt  vom  ΤΤατήρ  oder  vielmehr  unmittelbar  von 
der  Βαρβηλυ'ί,  die  dieser  hervorgebracht  hat  (ττροβέ^^ληαθαι  ρ.  321  C 
Mic;nc,  wie  Christus  aus  seiner  Hüfte  ein  Weib  έκβάλλει  p.  344  Aj,  und 
ihren  Abkömmlingen,  den  Archonten.  Die  von  ihr  «usffegnngene  Kraft 
sucht  sie  aber  wieder  an  sieh  /u  l>iingpn,  deshalh  hnsat  es  von  ihr, 
dass  sie  άποαυλήι  τό  it  αυτών  ατίίρμα  öi'  ήδονής  και  έκχύαέοις  ρ.  324  Α). 
Diese  Kraft  ist  natürlich  Leben,  Seele,  und  aie  wird  im  σπέρμα  und 
im  Menstruationsblttt  erblickt  (p.  344  D).  Die  Frommen  haben  also  den 
Lebenszwedc,  dem  Quell  des  Lebene  die  Lebensatome»  die  von  ihm 
ausgeströmt  sind,  narolich  die  Seelen  von  Menachen,  Thieren,  Pflansen 
(p.  344  D),  möglichst  snruckxubringen.  Zu  diesem  Zwecke  assen  sie 
möglichst  viel,  und  swar  ohne  jeden  Unterschied  (p.  344  D  f.,  vgl« 
p  33β  Β.  337  BC),  .und  nahm<*n  so  die  Seelen  der  Thiere  und  Pflansen 
in  sich  auf.  Deshalb  assisn  sie  auch  das  Semen  virile,  das  sie  mit  Hilfe 
der  Weiber  sich  entzogen  {p.  337  CD)  —  diese  heilige  HHiidlung  habe 
Christus  selbst  praktisch  gelehrt  im  Beisein  Marias,  die  sich  freilich 
zur  Ohnmacht  darüber  ent-^f^tzt  :  so  war  zu  lesen  in  ihrem  heiligen 
Buche,  den  Μ€γάλαι  £ρωτήσ€ΐς  Μαρίας  (ρ.  344  Α)  — ,  und  aie  aasen  das 
Mcnstruatiousblut  (ρ.  337  CD.  340  Α.  341  Π  und  lindi  Jeü  p.  304,  15, 
Pistis  Sophia  p.  251,  Ιδ).  Deshalb  vermiedni  sie  (  onc«  ption  (p.  340  AH), 
trieben,  falls  sie  doch  eintrat,  die  Frucht  nh  und  suchten  angeblich  sie 
mit  Honig,  Pfeflfer  und  dergl.  sogar  zu  essen  (p.  352  l>.  33(5  B).  Als 
Beleg  aus  heiliger  Schrift  brachten  sie  besonders  £v.  Johannis  VI  5β 
ή  γάρ  αάρΕ  μου  άληθής  ίση  βρύϋσις,  καΐ  τό  αΐμά  μου  άληθής  έστιν 
νόσις*  ό  τρώγων  μου  τήν  σάρκα  καΙ  irtvufv  μου  τό  αΤμα  Ιν  έμοί  μέν€ΐ 
adjib  ^  αΟτφ.  —  Eine  Parallele  su  dem  fast  unglaublichen  Verspeisen 
der  Embryonen  bietel  etwa  der  Brauch  südamerikaniecher  Indianer 
dessen  Kenntniss  ich  Theodor  Kooh^GrQnherg  verdanke  (Die  Anthro- 
pophagie der  s.  a.  Ind.  im  Internationalen  Archiv  ffir  Ethuogn|Aie, 
Leiden  1903  S.  θ  ff.).  Sie  nehmen  in  einer  Art  Wein  die  zu  Mehl  ge- 
mableuen Knochenreste  ihrer  Eltern  und  Vorfahren  su  sich,  die  sie 
15  Jahre  nach  der  Beerdigui^  auigraben  und  brennen:  sie  wollen  deren 
gute  Eigeusehafteii  sich  so  aiieig^nen,  rIro  die  Seelen  Es  liegt  also 
dieselbe  Vt^rstellunfr  zu  Grunde  wie  dem  Essen  des  Gottes'  in  Gestalt 
seine«  Thieres  usw.,  was  zuletzt  A.  Dieterich  besprochen  li»t  Milhras- 
Liturgie  S.  95  ff.  Hepding  b;it  <1··μ  atwilugeti  Brauel)  l  *  j  il*'r!  Mainoten 
Urs  mittelalterlichen  Griechenlands  aus  Berichten  des  Münchs  Isidor 
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offenbftr  ein^eeelien  —  so  recapitulirt  er  ane  den  Μεγάλοι  'Epuj- 
τή0£ΐς  Μαρίας  ρ.  344  Α  detailHrt  die  Einaettnng  des  ^Abeod- 
mahl*'  nach  Anffwmmg  dieser  Seote  —  in  diesem  Referate  findet 
sioli  p.  344  D»  «as  wir  suchen,  gewiss  eobt  gnosttsebi  weil  nur 
TOD  bier  ans  ibre  Lebre  yerstiadliob  wird:  τήν  bk  ^ύναμιν  τήν 
iy  τοίς  καταμηνίοις  καΐ  iv  Ίίύς  γοναΐς  ψυχήν  ctvaC  φοσιν, 
ήν  <ΐυλλέτοντ€ς  έ<Τβ(ομ€ν,  wozu  τη  bemerken^  dass  γονα{  naeb 
den  καταμήνια  und  allem  Vorherge/jangenen  nur  σπέρμα  bedeaten 
kann,  vgl.  p.  344  A,  337  C  and  die  Stellen  lu  deu  Koptieehen 
Bttchern. 

Einen  weiteren  Bele^  für  diese  Vorßtellnnfr.  dnss  der  Sanie 
des  Mannes  das  I.ehen  gebende  und  schattende,  die  Seele  sei, 
darf  man  nunmehr  wohl  auch  —  und  das  ist  von  grossem  Werthe 
—  im  Römischen  Anscbauungskreise  mit  Dr.  Hepdiog  erkennen, 
der  mir  diesen  Gedanken  nach  Durchsicht  dieses  Aufsatzes  mit- 
tbeilte.  Der  Genius  des  Römers  ist  heransnsiehen.  Der  Genioa 
eignet  nnr  dem  Manne,  die  Frau  bat  eine  Inno;  in  seinem  Namen 
ist  die  denthebste  Bexiebnng  zn  dem  'Zengen*  bedeutenden  Wort* 
stamme  *gen**  'gignere'  enthalten;  der  'lectns  genialie*  ist  die 
Stitte  seines  Wirkens.  Der  Genius  ist  also  nicbte  anderes,  um 
mit  Wissowa  (Religion  nnd  Gnltns  der  R5mer  8.  154)  an  reden, 
als  die  'göttliche  Verk8rpening  der  im  Manne  wirksamen  nnd  fttr 
den  Fortbegtai)  ]  derFunuIie  sorgenden  Zeugungskraft  ,  er  könnte 
aber  auch  mit  Recht  geradezu  die  Seele  des  ^lannee  genannt 
werden,  da  er  'die  geRnmmte  Kraft,  Energie,  GenusHiahii^keit, 
niit  einem  Wort  die  ganze  Persönlichkeit  ies  Mannes,  nein  höhere« 
und  inneres  Wesen  abspiegelt  und  darstellt',  und  wird  doch  der 
Genins  mit  seinem  Manne  geboren  nnd  stirbt  mit  ihm.  Nan 
erfuhr  ich  auch,  dass  da^  attische  Erbrecht  einen  Beweis  fllr 
diesen  Glanben  enthalte.  Nicht  die  έιτίκληρος,  die  Rrbtoekter« 
bat  selbst  Ansprach  auf  das  Erbe,  sondern  sie  vermittelt  es  nur 
awiseben  ihrem  Vater  nnd  einem  Sobne,  den  sie  einem  Kanne 
ans  der  Verwandtsebaft  ihres  Vaters  an  gebSren  hat,  wibrend 
ihr  etwaiger  von  einem  ihrem  Vater  nicht  verwandten  Ehemann 
erzeugter  Sohn  der  Erbschaft  verlustig  gehen  würde  Also 


an  den  Kaiser  λΤιηΜ·-]  von  111Γ)''('>  und  des  Joannes  Arygapolos  uacb- 
gewiesen  im  Arrli^v  Γ.  HeligionevMss.  IX  IKJ. 

Vgl.  Lipsius  AHi?eh(  r  Proce«K  II  575  ff.,  A.  Koerte  Philologus 
190t»,  388  ff.  und  die  von  ihnen  angeführte  Litteratur. 
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nnr  der  Hann  liat  eine  Seele,  die  Frau  nimmt  diese  im  Samen 
Tom  Hanne  auf  und  gebiert  nie  in  einem  Sobne  wieder^. 

Damit  balte  ieb  den  Beweis  fftr  erbracbt,  daee  im  Hittelmeer- 
gebiet die  Seele  anob  im  münnlieben  Samen,  wie  in  Hanob  and 
Blut  geseben  nnd  geglaubt  worden  iat.  Sie  war  oder  let  ver- 
mutblich  aber  viel  weiter  verbreitet.  Denn  ich  möchte  fast  glauben, 
das«  eine  oder  die  andere  raibtielbafte  Sitte  uini  Α rischauung  atiB 
jener  Vorstellung'  erkliirt  werden  könnte.  So  findet  das  Männer- 
kiiiiilieti  ('Couvnilpj,  Jrh  ro  vielen  P^rklärnngen  trotzte,  von  hier 
aus  eine  Erklärung:  der  Vater  muss  eich  Bchonen  und  durch  Faeten 
und  andere  Mittel  eeine  'Zauberkraft',  seine  »Seele  etiUrken,  die 
dnreb  die  Gebort  des  Kinde«  gefchwächt  iet,  da  janvr  von  ihm, 
▼OD  seiner  Seele  das  Leben  im  Kinde  stammen  kann.  Das  Kind 
ist  Tom  Vater  gesengt,  er  bat  es  in  die  Hatter  bineingelegt,  die 
Hntter  trtgt  nicht  mebr  an  seiner  Zengnng  bei  wie  das  Sand- 
nest» in  das  ein  Tbier  seine  Eier  gebettet.  Dieselbe  Erkllrnng 
ist,  wie  ieb  na^sbber  sab,  bereits  von  K.  d.  Steinen  anfgestellt 
wortlen:  ibre  Begründung  dareb  diese  weitergreifende  Darlegung 
mag  als  Bestätigung  willkommen  sein^. 

Rin  Volk,  in  dem  jener  Glaube  lebt,  die  Seele  lie^e  im  Samen, 
kann  leicht  auf  die  FoVerunjSf  verfallen,  d.iRs  ilefi  Mannes  Seele, 
seine  Z;inberkraft,  Beine  αρετή  durob  seinen  Samen  mittelst  des  der 
Begattung  äliDÜchen  Aktes  auch  auf  Genossen  des  gleichen  Ge- 
aeblechtes  übertragen  werden  könne,  loh  halte  diese  Vermuthung 
an  sich  für  wahrscheinlich.  Der  dorischen  Enabenliehe  und  der 
doriseben  Bezeicbnnng  €{<ητνήλας  für  den  Liebhaber  scheint  sie  mir 
eine  befHedigende  nnd,  soweit  ieb  bisher  sehe,  die  einsige  Erklttrang 
an  geben.  Ich  wttrde  sie  aneb  anfreebt  erhalten,  wenn  es  keine 
Parallelen  gibe.  Aber  böobst  wabrsoheinlich  gibt  es  solche,  ob- 
gleiob  die  etbnograpbisobe  Litteratar  kaum  etwas  sn  bieten  seheint. 
Denn  diese  Sitte  ist  niobt  leicht  sa  beobachtend^  und  noch  weniger 

^  Vgl.  das  Bild  der  attischen  tf.  Amphora  Berlin  1684  nnd  dasu 
G.  Weieker:  *Der  Seelenvogel'  S.  9  Anm.  4. 

^  K.  V.  d.  Steinen:  Unter  den  Naturvölkern  Central-Brasiliens 
1894,  287  ff.  Ygl.  Preusi  eiobue  1904,  8.  899.  Neueres  über  die  Gou-  ' 
vad«  Piosi-Barteli  Das  Kind  I<  143  ff ,  Suebier  su  Aucasiin  et  Nico- 
leite  ^  18,  Rieb.  Schmidt  Liebe  und  Ehe  in  Indien  630  ff^  Theodor 
Koch  Die  Anthropophagie  der  südamerikaDischen  Indianer  (Intemaüo* 
nales  Archiv  f.  Ethnofi^raphie,  Leiden  1903). 

^  Das  strenge  Gebf^imniis,  das  die  überall  vorhandenen  MAnner- 
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leiebt  SU  begreifen,  nod  eie  iet  yernrathHeh  etetty  wenn  niobt 
ganc  vereobwiegen»  mit  rooraliiober  EntrUstmig  beiproohen  und 
als  tbieriicbe  Yerirrung  und  Unnatur  gebrandnarkt,  wie  ja  bis 
beute  trotz  eo  yieler  Zengnisee  die  doriacbe  Erotik.  Wirkliebe 
Kenner  dieser  weiteebicbtigen  Litteratnr  und  eelbettitige  Forteber 
vergleichender  Sittenkunde  werden,  denke  ich,  trotzdem  schon 
jetzt  weiteres  beibniij?pn  können,  und  vielleicht  wird,  nachdem 
mm  (las  l'roblem'  entwickelt  ist,  hier  und  da  ein  ähnlicher  Brauch 
aus  (üest  r  oder  analoger  Anschauung  heraus  verständlich  wenieD. 
Ich  kenne  bisher  nur  zwei  Parallelen.  Die  erste  ist  die  schon 
oben  erwähnte  Pubertätefeier  am  Papuagolf  in  Britisch-Neuj^uinea, 
bei  welcher  der  Häuptling  dem  Knaben  in  den  Mund  nrinirt.  Die 
zweite  liefert  Epiphanias  in  seiner  Besprechung  jener  erwähnten 
gnostiechen  Häresie 'p.  352  C  13  ol  61  Λ€υΐται'^  irap*  αύτοίς 
καλούμενοι  οό  μ(σγονται  γυνα^ίν,  άλλά  άλλήλοις  Mkrrovrar 
κα\  οΰτο(  €ΐσιν  ο\  προχριτέοι  παρ*  αύτοΐς  δήθεν  καΐ  Επαι- 
νετοί. Diee  kann  nacb  der  Lehre  dieeer  Secten,  Uber  dio  in  An* 
merkuiig  70  bericbtet  iet,  doeb  kanin  andere  veretanden  werden, 
als  daen  sie  den  Mann  für  fähig  hielten,  Seele » eemen  niebt 
bloss  durch  den  Mund,  sondern  auch  auf  dem  entgegeng'esetzten 
Wege  in  sicli  auf/.iuiehmen :  das  wäre  also  eben  die  für  die  Dorier 
erschlossene  Anffassunjj;.  i>a8  besondere  Ansehen  dieser  Leviten- 
PüderaHten  in  diesrn  [lostiRcheu  (4emeiniien  kann  ich  aus  ihrer 
Lehre  mir  allerdinga  nicht  erklären;  aber  auch  da  drängt  sich  die 
dorisobe  Parallele  auf ''^  —  Hinweisen  aber  möchte  ich  wenigeteos 


huude  meist  umgiebt,  verbirgt  vielleidit  manches  dwartige :  hat  duch 
das  Geraeinechaftsleben  der  Männer  mit  nnanchen  dorischen  Sitten, 
unter  die  das  Geissein  der  Knaben  bis  aufs  Blut  mit  Wahrscheinlichkeit 
gezählt  werden  kann,  manche  Aeholichkeit.  Vgl,  Heinrich  Schürte 
AltereklasseTi  luul  MännfrhütKle,  Bt^r]i;i  1902. 

"^^  Diese  Leviten  scheinen  nach  dieser  Stell»'  einf  l)esoiidei*s  gott- 
gefällige  Klasse  in  der  Gemeinde  der  Barbeloofnustiki  r  /,u  sein,  d«her 
ihr  KliiLnimme,  wühr<3ud  man  nach  p.  ."'Jl  C  2  wulil  an  eine  besondere 
Secte  (iuiiken  müsste:  φημί  bi  Γνωατικοϊ  καΐ  Φιβιωνιται  καΐ  ol  τοΟ 
ΈπίφονοΟς  καλούμ€νοι  Στρατιαιτικοί  τ€  καΐ  AcuitikoI  άλλοι  «λείους. 
Kpiphanins  fastt  ja  die  Lebren  miibrerer  oder  aller  dieser  Secten  tv- 
Bammen.   Vgl  ρ  345  Α.  324  Β. 

Kacke  Die  Homosexualitlt  im  Orient  (Arohiv  f.  Kriminalantkro- 
pologie  nnd  KrimioaUtatistik  von  Gro««,  XH  353  ff.)  erwibnt  die  An* 
gaben  Mancher,  dass  die  tanxenden  Derwitohe  tu  ihrem  Prior  in 
sexuellem  Verhältniss  stünden.  Aehnlioh  sollen  manebe  Basirs  (Sdis* 
manen)  bei  den  Olo-Ngadju  im  indischen  Archipel  an  andere  Mfiuaer 


üiyuizeü  by  GoOgle 


Die  doriicbe  Koabeoliebe  47S 

noeh  auf  die  japatiieclie  PKderaetie.  Naob  den  knraen  Mittheiliuigen 
Yon  Snyewo  Jwaya  -Tokio  ^  solioint  sie  darob  das  eoit  etwa  ISOO 
n.  Cbr.  eretarkende  Aittertbam  betonden  io  den  tttdlioben  Tbeileni 
yor  allem  in  Sataama  in  einer  Weite  aaagebildet  worden  an  aein, 
daaa  tie  an  den  von  mir  entwickelten  Anaebannngen  des  Dorieeben 
RittertbiiTnft  eine  eretaunliche  Parallele  abgeben  würde.  loh  bin 
leider  nicht  im  Stande,  dieeer  japanischen  Sitte  und  ihrer  Sonder- 
anschauung  nachzugehen.  Bei  der  reichen  Ueberliefernng  muss 
man  da  doch  wohl  in'fi  Klare  kommen  kijniien.  Es  wäre  von 
grossem  Interesse,  wenn  sich  dort  dieselbe  oder  eine  ähnliche 
Idee  nachweisen  Heese:  die  Wahrscheinlicheit  wäre  dann  gross, 
daaa  «ich  die  Päderastie  als  Initiationsritus  in  Männerbünden 
apontan  entwickeln  and  bei  steigender  Cnltar  durch  sie  tu  einer 
eigenartigen  Idealitftt  anebilden  konnte. 

Einem  Bedenken  mnss  ieb  scblieesliob  noeb  begegnen:  die 
Aafnabme  des  Samena  =  Seele  dnrcb  den  Knaben»  wird  man  mir 
entgegenhalten,  könne  niobt  mit  der  dnreb  die  Frau,  mit  Be- 
gattung and  Zengung  yerglieben  werden;  ea  sei  die  Vorstellung 


verheirathct  sein  (Kich.  Schmidt:  Liebe  und  Ehe  in  Indien  5^  ff.). 
Vgl.  olien  Anm.  3    —  Das  wären  etwa  Parallelen  zu  diesen  Leviten. 

^  Snyewo  Iwtya-Tokio:  die  ^Ueraatie  in  Japan  (Jahrb.  f.  bomo- 
sexuelle  Zwisohenstnfen  IV  1902.  2β5--37])  f&brt  nach  angegebenen 
Quellen  Folgendes  ans:  Naob  Einigen  ist  sie  uralt  in  Japan,  naeb 
Anderen  erst  durch  buddhistische  Münche  um  600  n.  Chr.  einnefUurt, 
die  schöne  Knaben  bei  sich  Latten  und  oft  leidenscbaftlicb  liebten,  da 
MC  mitWeibm  nicbt  verkehren  durften.  —  Seit  1200  traten  die  Ritter 
in  Japan  hervor.  Ihnen  schien  es  'tapferer  und  heldeobsfter,  wenn  die 
Männer  Männer  liebten  und  mit  ihnen  verkehrten,  als  wenn  sie  sielt 
mit  VVeibern  abjraben.  Diese  Meinung  herrschte  einige  Jahrhunderte 
lang  weit  nn<I  !)reit.  Fast  jeder  Ritter  suchte  den  Jiinpfling,  der 
seiner  \\iiidig  war  und  begründete  mit  ihm  eine  fest»'  Β  rüde  r- 
echat  t.  Es  kam  oft  vor,  dass  der  Hilter  wegen  des  Gelieblt-a  ciuen 
KifersuchtsUandel  oder  ein  Duell  hatte.  Wenn  man  Nanshok'-Okagaini 
(Päderustische  Cieschichten  vun  Saikak'.  einem  berühmten  Novellisten 
des  17.  Jalirhunderts)  durchliest,  so  wird  man  solche  Gcschichtin  viel» 
fach  finden.  So  blieb  dan  Verhältniss  zuerst  nur  zwischen  Rittern  a.iU 
Ritterchen  (so  nannte  man  die  Geliebten)  Später  wurde  es  aber  ziem- 
lidi  allgemein'  (S.  20β)  .  .  .  'Die  Päderastie  ist  nicht  in  allea  Pro- 
vinaen  Japans  gleicbmassig  bekannt  .  .  Besonders  in  Satsnna  (sfidlicb) 
ist  sie  von  alten  Zeiten  gans  besonders  verbreitet.  Das  kommt  Ticl- 
leioht  daher,  dass  man  dort  in  Satsuma  so  sehr  die  Tapferkeit  und  die 
Mftnnliebkeit  scbEtst'  .  .  Daso  vgl.  B.  Frtedländer  ebenda  ΥΠ  1905. 
465  ff. 

ΒΜΛ.  Mw.  f.  PUlol,  M.  F.  LUI.  31 
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niclit  gerade  wabrscheiulich,  dann  die  Heldeneecle  dnrch  die  ττυγη 
eingeführt  werde.     Vielleicht,    kann    der   Braiieh   der  Barbeio- 
gnostiker  vermittelo»  die  die  äeele  in  Gestalt  von  σπ€ρμα  doreh 
Mund  ,aod  Magen  eieh  aneignen  ond  eie  so  zum  Himmel  etn por- 
tragen    können  meinten      ist  uns  doch  diese  Aneehauting  durch 
den  Kannibaliemn«,  das  Versehren  der  serrieaenen  Thiere  diroli 
die  Bakehantionen  und  derartigea  vertraut^.   Aber  jener  Ein- 
wand iat  der  dea  CnUnrmenechen,  iat  modern  gedacht.  Jeden* 
lalle  haben  Thiere  diesen  Widerwillen  gegen  die  Leibeaöffnnngen 
meiat  nieht.   Wenn  in  allen  Zeiten  Menschen  dem  Ürin  nnd 
Kot  eine  besonders  xanberbafte  Wirkung  zneobrieben,  so  kann 
maii  freilich  den  Grund  dafür  gerade  im  Widei  \·  irtigen  »ucheu. 
Aber  wie  alle  Körperöffnungen,  so  hat  auch  dt^r  Anns  als  Ein- 
gangspforte für  (iänionische  Wesen  gegolten,  wie  Schwally,  Semi- 
tische Kriegealterthümer  1  67  f.  gezeigt  hat.     Sind  es  da  auch 
wohl  nur  boee  DHmonen,  eo  ist  damit  doch  der  Glaube  gesichert, 
dass  Zauber,  übersinnliches  Wesen  auob  auf  diesem  Wege  in 
den  MenRchen  gelangen  könne.  Dazu  kommt  die  gewaltige  Macht 
der  Analogie,  und  die  halte  ich  hier  für  entscheidend. 

Die  Idee^  aue  der  die  Päderastie  als  staatiicbe  Inntitution  bei 
den  Dorern  sich  entwickelt  hatte,  kontite  sich  selbst  in  ihren  der 
Cultnr  abgewandten  Staaten  nicht  auf  die  Dauer  halten*^.  Sie 
DiUHBte  mit  ihnen  zusaininenbrecben,  und  wenn  sie  fortlti-l  te,  konnte 
sie  es  nur  in  weltfremden  Gegenden  oder  tief  unter  der  (Jultur* 
Schicht  im  niederen  Volke  als  Aberglaube,  der  auch,  wenn  er  wie 
zB.  bei  den  Barbelognostikern  wieder  neue  Gestalt  gewinnt  und 
Anziehnng  auf  die  Masse  übt,  doch  nur  den  niedrigsten  Schichten 
noch  annehmbar  wird.   Aber  ea  blieb  die  Knabeoliebe  als  eine 


*  Kpiphanius  p.  344  D  Migne  .  .  .  ουλλ^οντ€ς  dii0  vdvruiv  τήν 
ψυχήν  (nämlich  durch  ISssen)  καΐ  μ€Τθ(ρέρονται  μ€θ'  έαντΰιν  cl^  χά. 

έηουράνια. 

Uobrigens  könnte  man  von  hier  ans  die  irrumatio  in  derselben 
Weise  erklären  wie  die  pedicatio:  der  Häuptling  am  Papuagolf  wäre 
dii«!  rechte  Atialogon.  Für  die  dorische  Päderastie  kommt  jene  aber 
jedentHlJs  nicht,  in  Betracht.  Ol)  »je  aoiist  ir;r,.ndwu  mit  ir^^'-nd  einem 
Glauben  verquickt  vorkommt,  wt-iss  ioli  nicht  :  die  Lehre  der  Barbelo« 
gnoatikcr  könnte  die  Vfrmuthung  nahelegen. 

In  Thern  klingen  Zusätze  fremder  Hände  zu  den  ehrbaren 
Zeugnissen  über  Männereheu  wie  πόρνος  zu  Id.  Xil  ;i,  .Vie  uud  άόιης 
SO  552  schon  recht  despektirlich. 
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aUgeiiieiii  ireühte  Lufit  und  gah  durch  das  ganze  AUerthum  und 
im  ganzen  weiten  hellenistischen  Culturgcbiet  geradezu  als  ein 
nuthwendigee  Element  dei^  eleganten,  grieciiiecb  gebildeten  Lebens. 
£ret  die  cbriatliche  Kirche,  die  νυη  jeher  gegen  dies  Heideniaster 
beeondere  geeifert  —  auch  die  Gnoeiieebe  nicht  auf genommeD  ^  — 
hat  die  Pideraatie  au  der  ehriatlichen  Geaalleehalt  Terbaiint  und, 
da  rie  ea  nicht  dnrch  geistige  Mittel  vermoehte,  im  Jahre  342 
ihre  crtmioelle  Beetrafung  darehgesetst 

Gleesen,  März  1906.  £.  Bethc  (Leipzig). 

iSachwuit.  KiHt  bei  der  Correctur  wurde  ich  mit  dem 
Α  um.  1  citirten  Bucli  von  KIlis  Hymonde  bekannt  und  durch  dies 
auf  die  merkwürdigen  Mitih*  llnngen  Joh.  Georgs  von  Hahn  über 
die  Knahenliebe  bei  den  Albaneeen  aufmerksam  Albanesieche 
Stadien  1855,  8.  166—168  and  S.  143— 150,  wo  Proben  ihrer 
Lieder  im  παιδικός  έρως  gegeben  eind.  Sein  Gewährsmann 
schildert  die  Verhältnisse  swischen  den  Jünglingen  γοη  15 — 25 
Jahren  und  Knaben  von  12-*  17  als  dnrehaas  rein  aber  sohwär- 
merisch  and  leidenschaftlich,  doch  giebt  er  auch  sinnliche  Liebe 
in,  frei  lieh  als  Ansnahme.  Dagegen  Tersiehert  mich  Profeasor 
Weigand- Leipzig,  der  Albanien,  insbesondere  £lbasBan  Korytsa 
Berat  ans  eigener  Anpchiftinng  nnd  eingehenden  Studien  kennt, 
dass  jene  Verhältnisse  sehr  realer  Natur  seien  trotz  ihrer  idealen 
echwärmeriecben  Auffassung,  von  der  auch  er  einige  poetische 
Proben  geeammtlt  ,  jeder  'trim*  d.i.  Paiikar,  Held,  habe  seinen 
*daHure'  d.i.  Liebling;  ein  alliiberliet'erter  Volkebrauch  ne'i  nicht 
zu  verkennen.  Κ  Β. 


PistisSc^bia  ρ.  2 1 1 ,  22  Päderatten  neben  Mördern  und 'übrigen 
sehr  ichweren  Sflndem':  p.  20^,38.  251, 3  ff.  Stsafe  ffirPi^urastan  and 

Liaterer  im  Jenseits. 

88  IX  Cod.  Thpodos.  tit.  VII  3  utid  <i  =  Cod.  lustinian.  IX  i)  lex  30. 
Zur  Datirung  vgl.  Krüger.  Vtr].  l'raetorius :  Die  strafrechtl-cheii  Be- 
etimmnuiren  <>f<jrn  den  fil  ο  ich  ueschlcchtlicbea  Verkehr  (Jahrb.  für  sexuelle 
Zwiscbeuetulen  i  IbliH)      IUI  ff. 


üiyuizeü  by  Google 


MISCELLEN 


I  Hanc  ninm  dicunt  Latini^  quani  Ρίτυν  gens  Aeoli:  ita 
variari  poteet  versus  Terentiaiii  Mauri  658.    latinom  vocabulom 
memini  lohaitnem  Schmidt  e  tenebm  reyocaeee  in  Incein  a.  1874 
(Eobni  anD.  XXII  p.  814),  iam  poetqnam  Georges  in  DOTieeinii 
lexiea  et  Goetz  in  glüsRaruin  fheaanrom  intulit,  ernditoe  pernovitse 
opinor.  harr,  vifus,  ah  hac  viiu,  nh  hi.<i  litibus  praecipitur  in  arte 
Probi  IV  p.         22  ps.  et  p.  193,  24  K..   filr  t^tus  ah  hör  vitu 
vitubus  facitf  nam  ritihiui  ah  ro  qvofl  sunt  vites  in  arte  PnlaPTrumis 
V  p.  537,  27.  praetpipft  ^Tf  ροκλίτιυς  qnomodo  hne  laurus  et  iauri 
et  einsdem  generie  numina  pleraque,  eic  hae  vUus  et  viti  eifere- 
bantar«  nam  Marius  Victorinus  VI  p.  56,  17  eecundum  membranae 
qnas  Keilioe  adhibuit  eed  hoc  loeo  eprevit,  viere  eonectere  eet 
inqait,  ufiil^  feinten  dictum  virgulti  gpeeies  et  viti  in  reUs  particula 
haee  est  yeriloquiurum  hc  doctrinae  Varronianae  qnae  plenior 
extat  in  Auguetini   principiis  dialeeticae  (Wilmanns  Varronii 
gram.  p.  17).   ubi  inter  ulia  haec  legimue,  p.  149,  11  Wilm.  f/uaerit 
ergo  α  ine  qnispiam,  ηηονε  via  dicta  est?  reapfnuho:  a/lejfi.  quod 
flrxum  veliif  inciirvunt  licfum  veter rs  di-xerunty  unde  vieios  ctiam 
quae  cantho  amhiantur  rotarum  Ugua  vocant;  persequiiur  guaerere 
unde  vietum  flexum  dicatur^  et  hic  respondco:  α  simüitudine  vitis 
eqe.  rotaram  orbet,  τάς  ιτυς  nemo  potuit  latioe  viefos  voeare, 
male  est  in  Angnatioi  codicibne  vietoa  vel  vietw,  ecribendom  vito$. 
contra  a  viendo  τούς  θΙ<Τυοπλόκους  voeare  eane  potuit  aliqai« 
vieloreSf  qnemadmodum  scripsisse  Victorinus  a  Keilio  iingitor, 
traditür  a  Wessnero  Honatus  Ter.  eun.  688  (ibi  rifores  V  manu 
prima,   victores  C),  Foliti   tarnen   sunt  recentiores  uou   aliter  ac 
vetustiores   vilorcm  uppellare,   idque  nomen   geuti  Viioria  atque 
ex   ea  Marceilu»   patronii«  Qnintiliani   et  Statii  nobilitavit.  ut 
arbitror,  ubique  reetituendum  vitores. 

II  HeeyohiiielXaE'  ή  πρίνος,  Ους  '  Ρωμαίοι,  κα\  Μοκ€^($ν€ς: 
iliois  igitar  nomen  commune  erat  iatinae  lingnae  et  maeedonicae. 
cuius  adfinitatie  alteruni  proferam  ezemplnm*  idem  Heeychiai 
xtpeppoi'  ώχροί,  Μακ€5όν€ς.  ubi  β  peccatum  CMC  pro  κ,  qnem- 
admodum  librarii  peccare  snlent,  ordo  glosnarum  ac  litteraium 
coosecntio  demonetrat.  de  hoc  κίκερρολ  0  Hoff  mann  Maoedonam 
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4taleetom  commentAtue  p.  53  β.  mm  pauoa  ditputaTit  sed  quae  !d 
enminain  nec  milii  proficere  viderentur  neqne  aliis  qnoram  m  h» 
rebus  iudicinm  ego  meo  antepono.  fogit  enm,  idqve  nonniiniqiiaiii 

philolo<?o8  fefellit,  ώχρούς  non  τηοθο  generatim  dici  pallidoe 
galbinoBvp  f.piI  etiam  proprie  a  niitivo  nolore  npeciem  leguminie 
einiillimam  λαϋυροις  et  πί<Τθΐς  et  ίρεβίνθοις,  de  qua  Theophrastue 
Dioscnrides  GalenuK  memorarunt.  et  frugee  quideni  meliup  ώχροι 
pcribuntur  luutato  accentu  icf.  όολιχός  ό  μακρός,  δόλιχος  το 
^πριον),  librarii  antem  votionea  ita  dietiagnere  plnrini  omiitarant 
velvt  in  anapaeitit  Anaxandrtdi  istia  κυόμων,  λαθύρων,  ώχρών, 
δολίχων  (oom.  III  ρ.  189  Hein.).  Heayeliianain  ergo  hemeDeuma 
nihil  dubito  aio  vertere  KtKCppoi  eher:  neoeeRario  consequitur  id 
quod  eupra  Bigniücavi,  coniciae  vero  legnnien  illud  et  vocabulum 
nt  German  1  a  Romanie  acceperunt,  sie  ad  hos  olim  pervanieee  e 
Macedonuin  et  nnnti>narum  gentiam  iinibiie. 

III  Cledijiiius  artem  Donati  explanaturus  satis  tumidatn  ad 
Fidum  epiatulam  praemieit,  cuius  clausula  apud  Keiiium  Gi^.  V 
p.  9  eic  expreasa  legtinr:  de  dwersis  vder&us  aptw  knie  operi 
sumpsi  iraeiahUf  atque  hi9  meä  quoque^  υί  pctui  ^  piae  pohU^  pro 
haediare  copulmi  oMeHsgue  limiiihus  eampo  piano  ditpergi,  ni 
inoffentiMi  cursu  frmius  ai&i  Uetor  eottigat  maturcUos  iim.  me 
ivis  praecepHs  adgreasum  circumspice^  luxuriosos  tonde  sermones^ 
doctiloqua  Serie  corrigentis  exfende  curta^  caudifica^  ut  ad  fuum 
arltKriitm  etincta  videaniur  tractata  refecfa  digesta.  vale.  subnotata 
est  autem  codicis  vetiistate  eminentie  dif^crRpaiitia  haec  mutura- 
tosiusu  ut  videtur'  et  deincepe  'agressa  ut  videtur':  ecripturem 
ergo  nonne  patet  pro  ißoonditia  ietia  haeo  edidiüo  verba:  fruetua 
Hbi  ledor  eomgai  wuüwiUob»  tu  «Mie  Um  prameplia  QggmMsa^ 
ciremupice  — ?  aam  aggreasa  poatiit  pro  coeptia,  qaoniani  od- 
ffredior  inter  verba  commania  1.  tatn  paeeiva  quam  actifa  niimerat 
p.  56,  25.  pauIo  post  candißca  oorrexit  FSobqoU  in  diaaertalione 
Bertsobi  Heidelbergeusi  a.  1*^^'^ 

IV  ExercemuB  :irt''iu  emenlamli,  ei  posenmii^,  obtinendap 
eauRH  veritatis.  «ed  utilior  fit  gratiorque  emendatio,  niquid  ea 
adqoiritur  quod  augeat  uostram  homiDum  rerumque  notitiam. 
fortaeee  accidit  hoc  in  loco  SaetonU  de  gram.  3  narrantis  poel 
Sttlonem  magig  magisqne  flomlaee  grammaiieam,  lebolaa  fniaae 
in  nrbe  permnltaa,  pretia  grammatieoram  meroedeeqne  tantaa,  «< 
cofisfef  LuttAium  Ik^hnidim  . . .  äepünffmHs  milibus  nummum  α 
Q,  Catulo  emptum  ac  brevi  mmunäseumt  L.  Äpideium  ab  Aeficio 
CalriTto  rqnite  Τί.  praedivite  quadringenis  annuis  nwdnrfos  muUos 
pdnreref.  f/nrn  iv  proviin'ia^  quoque  grammafica  penctrturrat  ac 
nonnuUi  dt  >!t>//isimis  docioribus  pcregre  docuerunt^  ma^iunc  in 
Gallia  fogata.  Aeticiue  Calviuus  idem  videtur  eeee  cum  illo  uuiue 
filiam  Atheniensee  publice  honorarunt  statua  (TUeeaarus  1.  lat.  I 
p.  936).  enbBequentibni  verbia  ab  annuis  ad  iMMi  labea  aliqiia 
inlala  eat,  quam  amoliri  malti  conati  annt  fruatra  (ot  Ibm  mne. 
rhen.  VSil  p.  550)  neo  tarnen  maias  Tiribue  noetria  id  auaam 
pato.  conduchm  ni  Uber  aot  traditom  retinuit  aiit  emendaTit 
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GadianuSr  mutoaccdo  doeerei  Ottoboniaiiiit  et  Vindoboneneis:  age 
diitinguaiDiie  apte  litterafl,  omittamue  eyllabam  in  his  male  itera* 

t&m,  et  eioritur  sententia  optima,  Apuleinm  maxima  mercede 
conrliictiim  ut  osce  doceret  i.  ut  Oscorum  doeeret  linguam  litteras- 
que,  quae  Sullano  tempore  ex  ueu  pubiicu  exemptae  iiiteiiirt 
coeperant  et  in  oblivionem  venire,  cnm  tarnen  Romanis  vel  a-l 
vitam  cottidianam  ac  negotiationeiu  eeeent  iieceseariae.  UUiney 
graece  docere  SnetoninB  eiqne  aeqnalee  citiu  ac  breTraa  dioebaDt 
quam  latims  iUteris,  praeca  Hnffua  sim.  neqae  obsoarioa;  PHniu 
miooT  bendeoaiySlabos  euoe  gloriatar  legi  deaoribi  cantari  a 
Graeoia  qaoqae  quo$  laHne  hu^  libMi  amor  docitU  (ep.  VII 4,  9). 

F.  B. 


Kl  Tknkydidea 

II  52,  4  και  πολλοί  ές  αναίσχυντους  θήκας  έτράττοντο 
0πάν6ΐ  τών  έτητηδ6ίων  δια  τό  συχνούς  ή5η  προτέθνάναι  σφίσιν' 
ild  πυράς  γαρ  άλλοτρίας  φθάσαντ€ς  τούς  νήσαντας  οΐ  μ4ν 
έιηθέντ£ς  τόν  έαυτΟ^ν  ν«κρ0ν  όφήίΓΓον,  οΐ  hk  καομένου  Αλλου 
^νιυθεν  4ιηραλόντ€ς  δν  φέροιεν  άτήσαν.  Die  von  mir  hier 
fllr  θήκη  angenommene  Bedentnng  sepnltara,  die  der  Zueammen' 
bang  mit  dem  Folgenden  verlangt,  liegt  ohne  Zweifel  anrh  vor 
an  der  von  mir  an^-pführten  Stelle  Plat.  de  rep.  427  b  ΐ€ρών 
T€  \6ρύσ€ΐς  και  θυσίαι  και  δλλαι  θεών  τ€  και  6αιμόνων  καΐ 
ήρώιυν  θεραττειαι  τελευτησάνιων  τε  σύ  θήκαι  και  δσσ  τοις  έκ6Ϊ 
0εϊ  ύπηρετουντας  ϊλειυς  αύτούς  έχέιν;  denn  die  θήκαι  stehen 
hier  parallel  mit  Upi&v  \έρόσ€ΐς,  θυσίαι,  θεραιτβΐαι,  womit  olfen- 

•bar  Knltusbandlnngeti  gemeint  eind,  and  werden  doreb  da« 
folgende  (ιπηρ€το0ντας  deotlioh  als  ύττηρεσίαι  gekennseichnet 
Dasn  kommt  die  Analogie  von  συνθήκη,  das  ala  Nomen  actionie 
'Vereinbarnng*  bedeutet,  dem  θήκη  =  Beisetzung  vollständig 
entspricht.  Per  Eipwarnl.  «1«ηα  man  eine  ro  nntjphiihrliphp  Art 
die  Todten  wegzuechatfen  nicht  ale  BeRtattung  bezeichnet  haben 
würde,  träfe  allenfalls  auf  ταφή  zu,  aber  nicht  auf  den  mehr 
allgemeinen  »Sinn  von  θήκη,  zu  dem  offenbar  im  Folgenden  έτη- 
θ^ντες  und  έιηβολόντ€ς  in  nKberer  Beziehung  etebeo.  Gerade 
weil  hier  ταφή  weniger  angemeasen  eohien,  mochte  Th.  daa  an- 
gew6bnliehere  θήκη  vorziehen,  daa  auch  mehr  sn  ^ιηθέντ€ς  and 
ίιηΡθλόνΤ€ς  paeste. 

III  39,  6  και  μή  τοις  μέν  όλίγοις  ή  αΙτία  ττροστεθή,  τόν  bi 
6ήμον  άττολύσητε.  πάντες  γαρ  ήμϊν  γε  όμοίιυς  έττ^θεντο,  οΤς 
Υ  έΗήν  ώς  ημάς  τραττομενους  νΟν  ττάλιν  έν  τη  πόλ€!  tivai 
bedarf  nicht  der  Verbesserunsr,  Hondern  der  richtigen  Erklärung. 
Versteht  man  nainiicli  πάvτtς  γάρ  (o'i  του  6ήμου)  ήμΐν  Tt 
όμοίως  (τοϊς  όλίγοις)  έπέθεντο,  ηο  verläuft  alles  ganz  regel- 
miaeig.  Eine  colobe  Besiehnng  eines  Plurals  auf  einen  kollektiven 
Singalar  ist  im  Griechieohen  nnd  inabeaondere  bei  Th.  niobte 
Ungewöhnliches.  Vgl.  I  34,  1.  III  72,  3.  \V  57,  2.  Uebrigene 
kann  έν       πόλ€ΐ  clvai  weder  heiseen  *in  der  Stadt  eein\  da 
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der  Demos  niemale  aus  derselben  vertriebpn  war,  noch  *ini  rnliisren 
BpRitzp  der  Stadt  Pein  .  was  sowohl  dem  Wortlaute  widerspricht 
als  vui Hiiesetzen  würde,  dass  der  Demos  aiiBfler  dem  Besitze  der 
Stadt  gewesen  wäre,  in  der  er  doch  nach  wiu  vor  seinen  Auf- 
enthtlt  batte.  Der  Autdriiek  kann  sich  vielmehr  nur  besiehen 
auf  den  Vollbesitz  der  bürgerlichen  Rechte  and  mass  dasselbe 
bedeuten  wie  IV  106,  1  τής  ιτόλενυς  ού  στ€ρισκόμ€νοι  nnd  bei 
Dem.  XXIV  201.  Arietot  de  rep.  Ath.  86,  4  μ€τ4χ€ΐν  τής 
πόλ€ως. 

Möneter  i.  W.  J.  M.  Stahl. 


ABittadmiitiei  ii  Pbetii  fhijn>eB^>iB  Berelfieite 

p.  5e  Reitz.  (s.  "Αβαρις)  Ίππόστρατος . .  X^TCi :  et  FHQ 
IV  432.  cedit  Nieoetratns  (Sneemibl,  Litt.  d.  Alex.  U  891),  qaem 
Dondam  oeonrrisse  eognosoimne  in  pristina  epitomae  flarpoorationia 
memoria. 

8  4  (άβίιυν)  άβιος  ό  μή  χ€ΐρι2:όμενος  δρματβ,  i.  e.  arma, 

ef.  Thes.  L.  L.  II  r)90M.ad  rem  cf.  EM  820. 

11 4  (^τγαροΟ  tollendum  ronirnfi  popt  v^oceni  μυρίων,  nam 
illud  (ΤίτίΖΙομενον  ]iendet  a  verbo  hia()pr]f νύμενον,  notie  huius 
O8U8  exempliK  a  i  iiütur  Telee  p.  29^  H.  ιτροτερον  πίνων  όιαρραγείη. 

13β  (άγαμετος)  utrum  άγάμετος  (ΒΑ,  Phot.)  an  άγάμητος 
(Soid.  Hes.)  scribendnm  sit  neseimns.  illad  toetor  γαμέτη,  hoo 
χομητέον. 

14  Μ  (άτ€ρσικύβηλιν)  6  μαντικός  (cf.  adnot.)  fertar  qnoqne 
in  adnot.  murg.  cod.  Coisl.  345,  BA  326. 

15ao  1.  δγευστος  θοίνης,  άγεύστιυς  (άστείιυς  oodd.)  βίου 
^χΐΐυν.  duo  pnnt  Phrynichi  (cf.  ΒΑ  129)  exempla. 

194  ("Αγλαυρος)  cum  Bione  Proconnesio  cf.  AmeleHagorae 
fr.  1  et  Clem.  Alex.  Str.  Vi  752  P.  etiam  fr.  1  BioniR  (Plut, 
Thes  26)  cum  Ameleeagorae  Atthide  conspiraRse  videtur. 

229  (άγορας  ώραν)  ^uiOev,  ή  και  πριν  άγοράν  π€ΐτληθέναΐ' 
Φερεκράτης:  reponae  ήκ£.  nova  enim  ineipit  Phryniobi  glosea. 

34 10  άόμύφακτον*  δπονον  καΐ  Αταλαίπαιρον:  illustratoT 
▼ita  qnae  est  procul  negotüs.  comicorum  vocem  tenemus  a  Phrjr" 
niebo  notatam  (cf.  καί),  verum  e  Diogeniani  i.  e.  Didymi  copiie 
pendet  HpRychius  ά0ρύφακτον'  dv€u  0ικαστηρίου*  ή  άφύλακτον, 
άτείχιστον. 

377  (άείτσν):  Wilamowitzio  de  Arietophane  grauiiiuitico 
admonenti  (Berl.  Sitz.  Her.  iy07,  2)  praecessit  Fix  Thes.  L.  ür«  1  1, 
1094^. 

36 S3  (ά^Ιύμου  κράσ€ως)  τινές  hi  γλίοχρον  tö  iirinovov  καΐ 
ταλαίιηυρον*  Πολιτβίας  γ':  1.  ή,  nam  reepicitur  Fiat  Rep. 
VIII  553''  γλίσχρως  κα\  κατάϋμικρον  φειδόμενος  και  έργαΖΙόμενος 
χρήματα  £υλλ^Τ€Τθΐ.  notom  veteribus  faisse  looam  Plntarobi  dooet 
imitatio  Pericl.  36. 

4^27  (Αθηναίας)  και  Ίων  be  τήν  ΘtμuTτoκλ(:Όυς  θυτατέρα 
Λθηναίαν  έενην  φηαίν :  nomen  liiiae  (nam  ^luies  iueie,  Piat. 
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Them.  32)  excidisse  putavit  Meier,  sed  mihi  non  fInbiuTn  vi  ^  tr.r, 
quin  μητέρα  scribendam  eit.  de  verbie  Άθηναίαν  έ€νην  agent 
periti. 

42 17  (άθηρής)  Αίσχύλος  Άγαμεμνονι  ^r.  128)  'χαλκον 
άνθ€ρητόν  (άθέριτον  ΒΔ  353)  άοίτίΐιος  ύπ£ρτ6νή' :  colltto  Herodoto 
VU  89  άθΐτ(6ας  6έ  κοίλος,  τάς  Ττυς  μεγάλος  ίχούσας  (de 
Aegyptionim  scutie  rt$  eet)  «imulque  Heeycbio  ύπ€ρτ6νή*  ύπ€ρονα- 
TCivoiMJo,  ύψηλή  eorrigo  χολκήν  άθήρη  τ*  άσ-α'ώος  θ'  ύικρτ€ντ|. 
Herononie  arina  enarrantur,  cf.  Arietoph.  Ran.  963. 

45  aa  (αίγίς)  Nymphodorue  utitur  Herodoto  eicut  alibi  qnoqne 
(FH(j  II  380,  fr.  21).  accedit  quod  Herodotup  inier  auctorei 
fertur  ab  Harpocratione  explicatos,  NynipliodoruH  non  item. 

49e  proverbium  poeticae  ut  videtur  originie:  \T0v)  aittüV 
<b'  6>  κάνθαρος  μαιεύσομαι. 

51  α\μηρόν*  οΥμοτος  πλήρη:  form«  et  tradit«  (of.  6A, 
Siiid,)  et  ineta. 

53  le  (ο\μφ0€Ϊν)  €ύ8ύς  γαρ  ήμώ^εις  άκούαιν  ταιν  ^irunr 
τούς  προ<Τθίθΐ/ς  ό50νΤ0ς:  agitm  ite  Dionyeio  in  arieteni  veraO| 
qui  mortem  mh\  niinari  putaverat,  id  quod  Paridi  fallaciam  apernit, 
cf.  hypotlies.  pap.  Ozyrb.  IV  66:i  παροτ€νόμ€νος  ö'  *Αλέεαν5ρος 
κα\  φυυράσας  κτλ. 

58β  (άκαληφη)  1.  και  κτάς  χ€ρ(ΤθΜΐς>  θίόφραατος  ΐν 
έβδόμοίΐ  Φυτικών  (h.  pU  Vll  7  a). 

71m  (άλάσηυρ)  κο\1ν*0ργήι  έμφαίνεται,  6τι  προσφάτως 
ή  ν  έπιχωρίο  (seil,  ή  \έΈχς)»  ^καΐ  τοδνομο  τί  λέγεις  άλάσηυρ' 
φΐ\β{,  loquitur  Phrynichan.  ne  corrigae  έπιχώριος,  adücribo  titnll 
Magneei&e  testimonium:  ^ραχμας  Ιπιχωρίας  302ο  (β.  II  α.  Chr.). 

773  (άλκυ(ί)ν)  και  έκτρ^ψει :  ex  Ariptot.  842  *Ή  addidit 
gramniaticuB.  porro  nova  acoedit  forma  άλκυ5ών,  quaoum  οί, 
Latinorum  alcedo. 

77  la  (Άλκυονί6€ς  ημέρα)  Άγήσανόρος  (genuina  est  nominie 
forma,  cf.  Dial.  Inscbr.  1931)  iv  τώι  τ'  ("ive  ή)  Ύπομνημάτων? 
compeodia  IHteHe  TTT  addit«  ait  depravata  eniit  aiit  male  in- 
telleota. 

7791  όλκύυυρον  clboς  μαγγάνου*  ή  λίνον  θηρευτίχόν:  min 
turbata  e  gloeeis  άρκυς  et  άρκυωρος. 

79ae  (άλμυρίδες)  ΆρίΟΤΟφάνης  τηρ€Ϊ:  enbeat  forma  Γήρ€ΐ, 
qiiae  infimie  in  n^u  fnit. 

SHu  άμαλλεϊον  νυν  6έ  ούλόδετον  τίνες,  οι  5έ  όρόί)€σμον: 
ώρόδ^σμον  ex  Eustatbio  116231  intulit  Reitzeneten),  οιπαβ  vocie 
expUcaLiuiiein  iiuatra  quaeaivi.  latere  puto  ΘΡΥΟΔΕΣΜΟΝ,  cf. 
θρυο6^σμη  Pap.  Leid.  8.  Π  18—25  β.  II  a.  Chr. 

8690  άμαμιθάΙ>ες'  ή6υ0μά  τι  0κ€υαστόν  btd  κρεών 
μικρά  κεκομμένων:  1.  άμαμινθά^ες.  mentham  inter  condimenta 
enumerat  Pullux  VI  68.  gloaaae  fontem  praebnit  Anarr.  fr.  139. 

887  άμορτάόος'  ΑΙσχύλος,  καΐ  άμάρτημον  ΤΤλάτυιν:  I. 
άμορτήμων. 

100ΐ2  (Αμφίδρομος  0αίμιυν)  Απολλώνιος  έν  τώΐ  ΠίρΙ 
Δελφών;  alii  Apollam  nominant,  cf.  ΚΗϋ.  IV  3U7. 
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107:t  α'ναβλυΓΤβαινήσαι  ·  τό  avaßXö(Jaf  ό  αυτός  Δήμοις 
(Kupol.  fr.  U»5).  πάντα  τά  τοιαύτα  οι  kujuikoi  ttoioOcTi  παρόντίς. 
neqae  1ταράγονΤ€ς  ecripsi'i  im  fieqn«,  qiio<l  WilaiT)ii\vitz  nuper 
commendavit,  παί2[ονΤ€ς,  neU  cuui  ^cliwartzio  παρψόύύντές.  über- 
riinot  esse  oomieoa  in  deri^and»  per  Imam  verbia  diolt  gimm- 
natieut.  noU  est  forma  άναβλικΓτάνιυ,  ende  dvoupAutftaWui 
fonnaTtt  EupoUfi.  vocem  potteri  yarüi  nodie  peesumdederant 
iiriTf^ntp  vocis  άναβλύΓ€ΐν  notione  et  mntato  epiritu  (-βλυίΤθ-  pro 
-φλυστ  V  sed  nil  esse  -υυνήίΐαΐ  (·ον€Ϊν  Eustath.)  evincit  Hesychii 
glo»Hrt  αναβλικΤτανεΐται.  vitium  illud  prosodiacam,  quo  laborat 
άναβλυστονήσαι  i^Memeke,  Η  ist,  orit.  -ίί4},  non  cadit  in  demi 
nomen.  qaao  vm  oongoMtt  Ariatophaoea  viirba  &πό  έθνι&ν  καΐ 
ΐΐόλ€ΐυν  καΐ  δήμηιν»  epitomator  mazimam  partem  delevit,  ef.  Kanck 
p.  178,  Cohn,  Annal.  phil.  Mtippl.  XII  339. 

119 13  άναπτησιοκ^ρως  ·  'Αττικώς  τόν  Τκτινον.  vocem  κρέας 
in  avi  rapiici??sinia  requirinms,  cf.  Soph.  fr.  7(K}  ϊκτίνος  ώς 
έκλαγ£€  ιταμααύρας  κρ€ας.  qu.ir  iintecednnr,  pxtricare  non  contisrit. 

121»  ävaJTpujüui  ti(^  την  ϋμυφην  tμπήtαι:cum  praebeat 
fleajchina  άνοσοβρώσαι,  facilia  eat  emendatio  άνασταιιρ<&σαι. 

1347  άνάτριπτα  \μάηα:  ef.  Dtoaoor.  III  46. 

135  β  dv^qxurrov '  ής  ούΗΧς  ^φάΐΓΓ€ταΐ'  θουιηι6ΐ0ης:  ής, 
flcil.  ήλ€υθ€ρϋυμ^νης,  ut  tituli  docent.  comici  cuiaedam  Tooem  ease 
suepicor,  cuiue  nomen  libriirioram  errur  abetulit. 

1  )Γ)2ο  άν€χρήσαντο  όιίφθζίραν  ούτως  Θουκυδίδης:  cf.  1 126 
ibique  Hude. 

144 1·  άνακαΐος*  Ιχθύς  ώς  πάνις  καΐ  Camiρbr\ς:  1.  τλάνις,  cf. 
Arohlpp.  fr.  26  τούς  μακύτος  κα\  ύαηέςΙ6ας  καΐ  γλ^^ς. 

l47ao  I.  άντιδοίην  κ&ν  {άν  cod.)  έμαυτάν  τφ6€  (rdbc  ood.) 
πρά£ας  €ϋ6€τως.  comiconim  vertionlna  eat 

hi»  BuhnectaiTi  brevem  codicis  ΠργοΙ.  gr.  qu.  13  (C)  notitiara, 
queiii  iniiltis  abhiiic  anniH  ipse  quoque  manibus  versavi.  Orioni« 
et  Photii  affinitatem  luculento  exemplo  demonetravit  Reiizenetein 
p.  XUX,  alind  largitsr  cod.  C  fol.  101^  xeiui...  καΐ  παρά 
καλΙμΑχιυ.  o\  Μιστ€£οχ€ής  όφίσ  ο!  όλοσ  αόκ^ναι  άνάσχιΰν,  ef. 
Οήοη.  ρ.  1Γ·5  St.,  Gallim.  fr.  438.  Rahnkeni  emendationea  a 
codice  Berolineoei  qnaniTia  ncgligentiaeinie  aeripto  oonfirmatae 
esse  videbiR.  eaepe  novelli  anrtoref»  excerpnntor,  velut  Andrea« 
Creten»!«,  qui  appoeito  nomine  citatiir  toi.  40^  ( Reitzenstein 
p.  XXX),  tacite  59^:  λαμα "  μαργ€λυυμα "  και  σύραψισ"  €£οΟ  καΐ 
f[  Ζωτράίροι.  λαματίσ€  λέγουσιν,  cf.  Thee.  L.  Gr.  V  77'.  qoodat 
haud  raro  novae  et  «xqoiaitae  rerboram  formae  apparent  e.  g.'8^ 
δηλοΦ'  άχάμφωτού  (I.  Αι^μςκυτος)  θύρα,  eave  vetenun  oopiaa 
Hervataa  cnae  credaa.  acriue  enim  ei  illa  examinaveria,  Bysantinum 
teiu'hTH  mairiwtelltim,  cf  λάαμα  λϊθαίΤμος.  ΧαάίΤτρατον.ίΤτράτα 
πετρωτή  —  Αάπαβα  ·  λΐίΤιΐίονιαατα  τταΗιυν.  λαγαΜίχ  ·  έττιλή(ΐματα 
κάλων,  λάπαατα  τα  μι  tτÖ6χüμ£vα  κοράσια  έμβήναι  ciaidv 
παιΐτόν'  καΧ  οδτυκί  γαμηθ£ίναΐ'  άλλά  πρΐν  του  κεροΟ  φθαρίναΐ' 
καΐ  λΐσμονίσήντων  τής  τοΟ  παστοΟ  ^ό£ης  *  παστός  δέ  έρμηνέβ€ται 
κ€κοσμημένος  -  νώκαλος*  πονηρός,  νιίικϊκος  (aio)*  άδύνατος, 
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νώΟακος  '  άνΐ5ραστος,  νωιτός '  τυφλός  (coDtinuo  online  decun  ant) 
etc.  T/etzem  mihi  aiidire  vidpor,  aatlacissimam  int  er  Rvzantinoe 
verhoruni  novatorem.  iieque  tarnen  de  illo  niapietello  alimi  οχ. 
ploratam  habeü  tiiei  β  Peloponneso  euni  oriundum  fnisse,  cf,  57** 
ό  γάρ  άλφείος  ποταμόσ*  έν  τή  ημετέρα  νήσυο.  nccurau  vero 
boitie  eodioie  detcripiio  eoram  masime  iatereet,  qui  Üyzantinoram 
ünguae  et  reram  etadiis  incumbant. 

Gotttngae  (nott.  Febr.)  Gailelmn«  Cronert. 


Euttiathianain 

II  ch.  Edgar  Martini  neg^a  che  l'Euatazio  Laurenziano  ^ia 
fttato  usatü  da  Xicol0  Majüiauo  nelT  edizione  principe,  per  la 
ragione  che  il  ms.  trovavasi  a  Fireuze,  e  noo  in  Rotiia,  gia 
prima  del  1492.  Cfr.  Rh.  Hub.  LXH  289  eg.  Eppnre  h  eerto 
cbe  'Bmitatbii  in  Odyeiieam  Homeri,  et  soper  lliada  8  tq\*  della 
Laurenziana  furono  Ίπιπαε  Romam  latsQ  Clementie  VII ,  come 
rieulta  dall'  Inder  Hihliofherac  Mediceae  pubblicato  all»  libreria 
Dante  in  Firenze  1882  γ.  ΙΊ.  e  ehe  anteriore  al  16  Mn-rL'io 
1536  (ib.  29).  Perche  e  per  chi  nianduti  a  lioma,  non  puu  esser 
dubbio  a  chi  conueca  i  legami  del  Card.  Kidolfi  con  Cleniente  VII 
e  del  Majorano,  evitode  della  Biblioteea  Vaticana  dall*  Aprile 
1532  in  poi,  ool  papa  e  eol  G^rdtnale  etetio. 

Del  H^jorano  (τίτο  ancora  nel  1682)  e  degli  scritti  di  lui 
dirö  sommariameDte  nell*  introduzione  al  codioe  Vaticano  1209 
drüa  bibbia  pr»(H,  di  cui  egli  tra  i  primi  raccolee  le  lezioni. 
Kicordn  (jui  κυΐίκηίο  i  docuuienti  sali'  edizione  d*  Euataziu  doviita 
alla  liberiilitä  del  Card.  Maroello  Cervini,  poi  Marcello  II,  pub- 
blicati  da  L.  Dorez  in  Melanges  d'archeol,  et  d'hiat.  Xll  (181)2) 
289  egg.  e  l'eetratto  di  lettera  Cerviniana  in  S.  Merkle  Con* 
oilinm  Tridentinnm  I  Diariornm  pars  I  p.  210. 

Roma,  G.  Meroati. 


Zir  Girla-Pnga 

Da  die  Cirie-Frage  dnreb  das  nene  Boeb  von  Sistttich  (Galliie 
nnd  Vergil,  1906)  wieder  brennend  geworden  iet»  erlaube  ioh 

mir  in  den  folgenden  Zeilen  einen  Geeichtepunkt  geltend  zu 
machen,  welchen  ich  in  den  biaherigen  Arbeiten  niobt  berück- 
aicbtigt  fand. 

Nach  meiner  AnNiclit  nämlich  iet  die  Ciris  eine  abaichtiicbe 
Fälochung,  gerade  au,   wie  der  Culex,  welcher  länget  als  solche 
richtig  erkannt  wurde.    Die  ersten  zwei  Verse: 
Etil  me  vario  iaotatnm  landis  amore 
Irritaqne  expertum  fallacie  praemia  valgi 
bezieben  eich  darauf,   dase  Vergil  eich  in  der  Khetoraohole  ztir 
öffentlichen  Laufbahn  vorbereitet  hafte  und,   einmal  wenigsten«, 
nnrh  als  Γΐ»·ι  i«5ht8redner  auftrat,   sit  h   aber  bald  ine  Privatleben 
zuiuckzog.    Die  failacis  praemia  vidgi  (>iod  natürlich  die  honores. 
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wobei  dem  Fftlccber  4er  hornsisohe  Anidmok  anUei  dona  QmrUig 
(Bpiet  I.  6,  7)  yarecbwebte.  Die  unmiltelbar  folgenden  swei 
Verse  aber: 

Cecropine  »navee  expirans  hortulue  aurae 
Florentis  viridi  sopliiie  coinplectitur  umbra 
sagen  uicbt  etwa,  dase  der  angebliche  Verfa«eer  in  Athen  studirt 
b&tte,  sondern  eiofaeb,  das«  er  ein  Atmäiger  der  epikureischen 
Pbiloeopbie  geworden  iet,  weil  Ceeropius  hwtus  nioht  nur  den 
atbeniflohen  Garten  Epiknrs,  sondern  bildlich  aucb  eeine  Scbule 
und  Philosophie  bedenteii  kann.  Der  Ausdruck,  flwtiiiie  sopkiae 
in  AnnchluBs  an  die  von  Vergil  ver^chmlSLfiten^praemia  vfdgi  ist 
hier  der  folgenden,  allbekannten  Vergiietelle  (üe.  lY  5t>3}  nach- 
gebildet: 

liio  Vergilium  me  tempore  dulois  alebat 
F^rtbenope,  iMiis  florenfm  ignMit  oM. 

Daneben  erinnern  die  vier  AnfangtTerse  mianmen  an  da« 
V.  (VII.)  Catalepton  Vergile,  wo  er  τοη  der  Bhetoreobole  Ab- 
schied nimmt,  um  eich  g^n/  dcf  von  Siro  vorgetragenen  epi- 
kureischen Weisheit  7.11  widmen:  No«  ad  beatoe  vela  mittimtie 
portus,  Magni  petentes  doeta  dicta  Öironis,  Vitamque  ab  omni 
vindicahimue  cura. 

Weiter  unten,  wo  der  Verfaeaer  von  seinem  Gedicht  sagt 
(V.  9) : 

Noo  tarnen  abaislam  eoeptom  detexere  manne» 

In  quo  iure  meas  utinam  reqniescere  Mneao 
Et  leviter  blatuiiini  liceat  deponere  morem, 
ist  es  unverkennbar,  dasH  der  Fälscher  dip  Hoeben  citirte  (!atRlept<)n 
vor  Augen  hatte,  wo  wich  Verg:il  vorläufig  auch  von  den  MuHen 
lossagt  (V.  Ii):   he  binc,   Camenae,   voe  quoque  ite  iaui  sane, 
Doleee  Gamenae;  nam  fatebimur  vernm,  Dnloee  faistis. 

Wae  aber  den  Plan  einee  Lebrgediebtee  de  rerum  natura 
anbetriffly  worüber  wir  V.  36  lesen- 

Tali  te  vellem,  invenum  doctissime,  ritn 
Purpureoe  inter  solee  et  candid»  Imme 
Öidera,  caeruleia  urbem  puleantia  bi^ia, 
Natnrae  rerum  maguie  iotexere  chartis ; 
HO  ist  es  wirklich  nicht  schwer  hier  den  Nachhall  jener  \'er^Ml- 
etelle  (Θο.  II  475)  an  erkennen,  wo  der  Diobter  offen  gesteht, 
daae  er,  wenn  seine  Krftfle  dasv  auereiohten,  am  liebsten  dem 
Heifter  Lnkrea  nacheifern  möchte. 

Jener  Meeealla,  der  Ve.  30  als  iiivemm  doctissime  angeredet, 
weiter  unten  (Vs.  54)  aber  aucli  beim  Namen  genannt  wir<1,  «oll 
natürlich  der  junge  Messalla  l  orvinue,  der  epälere  Gönner  Tibull« 
sein,  gerade  eu,  wie  der  iiu  Culex  (Ve.  1  und  25)  angeredete 
puer  Oetavias  der  spätere  Ootayian.  Vergil  soll  also  beiden 
berttbmten  Gönnern  der  Litteratur  je  ein  Jngendgedieht  gewidmet 
haben. 

Doch  die  wichtigste  Stellei  welche  die  ganse  Fileobnng 
▼errät,  ist  Cir.  18: 
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Non  ego  te  taleni  venenirer  munere  inli, 
Non  equidem,  quamvis  interdum  ludere  iiobis 
Et  graeitem  molU  libeat  pede  elaudere  vermm. 
Damit  wilt  der  Verfanfter  keineswag«  ugen,  den  er  früher 

KleKieq.  molles  versus  κατ*  έΕοχήν,  geechrleben  hilte»  sondern 
βρϊ(^^  damit  ubeiobtlich  auf  zwei  Stellen  de»  Culex  an,  niUaUch 

auf  den  An  fang: 

Lttsinnts,  Ortnvi,  iftncili  niodulaiite  Tlialia 
Atque  ut  üraneüli  tenueiu  formavimue  oreum. 
Luamua:  haee  propter  eolieie  aint  earmina  diota; 
und  auf  V.  35: 

MoUia  eed  tenui  pede  curiere  earmina,  itetSH 
ViribuR  apta  suis  Phoelo  dnce  ludere  j^andet. 
Der  Fälficher  will  uns  aleo  glauben  machen,  An^^  VpvjW 
vor  der  Ciris  Gedichte  scherzhaften  Inhalte»  und  leichteren  Tonefl, 
moUia  ciumina^  wie  der  Culex,  geeobrieben  hätte.  Aue  dieser 
ZoeammeBBtellnng  wird  es  aber  klar,  daee  die  Cirie  naoh  dem 
Culex  enUtand,  nit  ihm  eng  tueammenhftngt  und  daee  beide  aut 
dereelben  FäUcherwerkstätte  hervorgingen. 

Die  Annahme  der  Fälsohong  macht  uns  dann  auch  die 
vielen  T^hereinetinimungen  mit  Catnll  und  mit  eämmtlichen 
VVerkrn  \  t  rgile,  welche  die  Ciris  fast  aU  ersten  Ver|?ilcei»to  er- 
eoheiuen  laeeen,  leicht  erklärlich,  und  wir  können,  wae  Jvibbeck 
flher  den  Culex  sagt  (Qeiohiohte  der  rttmiechen  piphtuog 
II  p.  850),  aiieh  auf  die  Cirie  anwenden:  dem  Z2%Iio^  >der 
Catulliecben  Diehteraohule.  wivrde' eine  Jugendsünde  im  St\]  deti 
gelehrten  Miniaturepos  anffjeoürdet,  wobei  der  Vf.  »ich  Mühe 
gab  ans  eämmtlichen  Werken  Vergils  pewiewe  ParadeHtellen  mip- 
Kuleeen,  aIb  ob  in  ihr  bereits  die  Keime  zu  allen  Hpatereu 
Schu|>iuDgen  und  älilarten  dee  grueaen  Dichtern  niedergelegt 
wKreo. 

Wae  nun  die  Zeit  der  FKIeehnng  angeht,  an  will  ioh  aar 

darauf  aufmerksam  machen,  daen  in  beiden  Gedichten  die 
earmina  PHeudotibnüiana.  nämlich  iiygdamus  und  der  Panegyricns 
in  MesKdllam  mehrfach  nachgeahmt  werden  Tm  Culex  sind 
folgende  Stellen  %\i  beachten,  V.  15:  qua  i'arnuaia  rupe«  Hinc 
atque  hinc  patula  praepandit  cornuH  fronte  Casialimqtte  eunane 
li^nido  pede  labitnr  noda:  Quare,  PiernkU«tt$  decns,  ite  eororea; 
▼gl.  Lygd.  1,  16:  Per  voe,  aoetoree  hnine  mihi  carminie,  oro 
Caetaliamque  umbrain  Pieriotque  lactts,  —  V.  411:  tum  fronte 
locatur  tlugium,  tacita  formal  quod  liltcra  voce;  vgl.  Lygd.  2,  27: 
i^ed  trinteni  mortis  demonstret  liilera  causiim  Atque  haec  in  celebri 
earmina  froitlc  nuttt.  —  V.  372;  e^o  Ditis  opacos  Cof^ur  adire 
lacus  viduos,  a,  luuiine  Phuebi  Et  mstum  Fhleytihuttta  pati ; 
▼gl.  Lygd.  3,  3/:  He  vooet  in  vtmAos  amMS  nigramque  iwtludtm 
Vit  in  ia  ignava  Inridus  Orcae  aqua.  —  V.  101:  Tendit  ineveotne 
radioK  HyperiUniH  ardor  Lncidaque  tuiherio  ponit  diaerimina  ntimt/o ; 
vgl.  Lygd.  }.  17:  lam  Χηχ  aefhcrium  nigris  emenna  quadiigi« 
Mundum  caeruleo  laverat  amne  rotas.  ~  V.  331:  ScyÜa  rapax 
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canibus  succinc f α  }ήο\θ9%ΪΛ;  vgl.  Lygi).  4,  89:  Scyllaque  virgineani 

,-r7f?j7/?r<  .sjirWt'rl«  figuram. —  V.  146:  Hin  Ruberat  man€tt)8 
€  fontihtis  ur'da\  Lygd.  5,  1;  Yoe  tenet,  Ktruecie  manat  ^u«e 
fontibus  unda. 

In  der  Ctris  kommen  folgende  Stellen  in  Betracbt.  V.  36 
nnd  39  (von  MeeealU):  Tali  te  Tellem,  ioveniim  dootiieime, 
rito  . .  ,  Nftturae  rerum  roagnie  Mifocere  thartts;  vgl.  Paneg.  δ 
(ebenfftUa  von  Meaealla):  Nec  tua  praeter  te  chartis  i9tiexere 

qniBqnam  Faota  qnpfit.  —  V.  02  (von  Homer):  Sed  neqne 
Maemiiae  haec  patiuntur  niedere  chartae;  Paneg.  200  (ebenfalle 
von  üomer):  Po8»e  Meieteas  nec  mallem  vincere  chartas»  — 
V.  133:  Sed  muluH  iile  puer  (ec.  Amor),  quem  nec  Mua  flectere 
nftter  Iratnm  potait,  quem  nec  pater  aiqse  avoi  idem  loppiter: 
ille  etiam  ^οαΐϋβ  domitare  Uones  Et  rabidae  novit  Tiret  mofi- 
Mieacere  iigHs;  llle  etiam  divoi^.  hominea;  Tgl.  Lygd.  6,  13: 
THe  fncit  mites  aninios  deus,  ille  ferocem  Contudit  et  dominae 
miHit  in  arbitrium,  ArwenUis  f'tqres  ft  fiilvae  ille  leaenas  Vicit 
et  mdomitis  mollia  corda  dedit.  —  V  1-14:  Suspensam  gauilene 
in  corpore  ludere  vestem  \  vgl.  Lygd.  4,  35:  Iiua  videbatur  talie 
inlvdtNt  paUa.  —  V.  399:  Poetera  lux  nbi  laeta  diem  mortalibae 
alaium  Et  gelida  mtimim  ignem  qnatiebat  ub  Oela;  ygh  Lygd. 
4,  dl:  Tandem»  enm  »umma  JPhoebua  prospejrit  ab  Oeta» 

Danach  müsiien  Culex  ond  Ciria  nach  der  Zeit  entstunden 
Bein,  als  die  rseudotibulliana  mit  den  ersteü  zwei  Bttohern  Ti- 
biills  vereinigt  und  herRr,?<«reireben  wurden.  Diese  Zeit  kann 
leider  nicht  genau  festgestellt  werden.  Ich  weise  hier  nur  darauf 
bin,  was  ich  in  meiner  Lygdaniua- Aufgabe  (Budapest,  1906  p.  31) 
•rwifant  baba,  daaa  Seneoa  der  Tragiber  der  ilteate  mir  bekannte 
XHoliter  iet»  der  den  T^gdamat  gekannt  nnd  naefageabmt  bat. 
(Von  Ovid  mÜHsen  wir  natürlich  absehen:  ;er  las  nnd  ahmte,  als  * 
Mitglied  des  Meeealla«Kreieeei  die  noeb  nnedirten  Gedtebte  dea 
LygdamuN  nach* 

Budapest.    G.  N6metby. 

Za  dei  HMÜlatkaidMbrifteB 

t)adnrcb,  das»  ich  τοη  den  Ifanilinabandeobriften  aooh  den 
Mareianne  kennen  gelernt  babe  (ygl.  Rbein.  Mne.  N.  F.  LXII.  1907 

S*  46 — 53)»  iat  ee  mir  möglich  geworden,  in  der  Kenntnis  von 
noch  vier  anderen  jüngeren  Handschriften  des  Manilius  einen 
Schritt  wpitiT  zu  kummen:  bezüglich  des  Vaticunns  f»1>'>0,  Vati- 
canus  i'alatinu«  l7ll,  Parisinus  b022  und  Älonacensis  1Γ)743, 
Uber  die  ich  für  den  gegenwärtigen  Zweck  ausreichende  Nach- 
ricbten  der  persönlichen  Liebenewttrdigkeit  von  drei  Gelehrten 
(Vollmer-Mttnehen,  Leb^gne- Paris,  Pasquali-Rom)  verdanke,  loh 
babe  geaeigt  (gesttttat  auf  die  Arbeiten  Frttberer,  Philologue 
N,  F.  XX.  1907  8.  85  —  134),  dass  wir  von  dem  verlorenen  Arche- 
typus unserer  MariliuHliandKcliriften  zwei  getrennte  Abschriften 
haben,  Μ  und  L,  auf  die  alle  andern  bekannten  UandHchniieii 
xurUckgebeD.    Μ  uud  L  lassen  nun  beide  bestimmte  (für  sie  und 
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ihre  AbRcliriften  cbarakteristische)  VerBe  aup.  So  läset  L  gegen* 
über  Μ  die  Verse  III  1  i=5S  f Jacob)  um\  IV  731,  732  aup,  die  dann 
natürlirb  micb  in  (\  einer  Abschrift  von  L,  fehlen.  Dazu  b'i^^t 
C  weitere  Verse  auH,  IV  235,  B12,  746.  Alle  β  Verse  tehlen 
nun  iiatüilitsh  «ueh  in  der  Abschrift  von  C,  im  Marciaiius.  Aber 
der  Marcianue  ist  olfenbar  mit  einer  HanUecbrift  aue  der  Familie 
4ee  HalriteniU  («=H)  vergliclien  worden,  und  man  liat  üie 
fehlenden  Verse  daraufl  ergünst  (sie  stehen  In  Harciana«  am 
Bande).  Dabei  iat  jedoch  von  den  aeehs  fraglichen  Yereen  einer 
fibenefaen  worden ,  IV  812  (■.  o*).  Das  ist  wichtig;  denn  nacli 
dem  Zeugnis  der  oben  genannten  drei  Herren  fehlt  dieser  Vcn 
in  den  oben  genannten  vier  Handschriften,  währen r!  die  übrigen 
fünf  Verse  darin  vorbanden  eind.  Damit  ist  alsu  gesagt,  dara 
alle  vier  in  irgend  einer  Weise  auf  den  Marcianus  zurückgphen. 
Bedenken  erregt  nur  der  Parieinua  8022.  Prüft  man  nämlicb, 
ob  die  für  Abeehriften  dee  Μ atriteniie  eharakteiietieehen  fehlenden 
Yerte  III  370,  404-*406,  IV  I9S  in  nnaeren  vier  HaiideehrifIeD 
anoh  wirklioh  vorhanden  sind,  wie  es  fUr  Abechriflen  aua  der 
Familie  des  Lipeieneif?  ri<  fig  ist,  ho  Rind  sie  alle  vorhanden,  ow 
im  Parieinna  fehlt  III  370  im  Texte,  hf  nher  von  derselben 
Hand  am  Kande  nachgetragen  (Lebe^ne:  Adeet  in  margine,  eed 
priore  manu  insertas).  Kb  bieten  sich  nun  zwei  Möglichkeiten: 
entweder  ist  diese  merk  würdige  Berührung  den  Paneinus  mit  der 
Familie  des  Aiutritensis  kein  Zuiail,  oder  sie  ist  es.  ich  denke, 
die  Bertthrang  iat  sufSillig.  Denn  w&re  ea  nicht  ao:  warum  fehleo 
Im  Pariainoa  niebt  anoh  die  andern  Ittr  die  Familie  des  Matri* 
tenaia  charakteriatiaohen  Yerae?  Aber  vor  allem:  III  370  konnte 
aehr  leioht  zweimal  in  ganz  getrennten  Handacbriftoa  aoafalleo, 
denn  er  aohlieest  genau  wie  der  vorhergebende  Vera  aiit  orU, 
Bo  daea  ein  όμοιοτ^'λευτον  vorliegt  (wa«  bei  IV  312  nicht  der 
Fall  ist).  Man  wir<i  also  auch  den  Parisinus  wie  die  drei  anderfn 
in  [{pile  sti  liendpn  Handscliriften  für  Abkümmiinge  des  .Marciarnis 
ausgeben  dürfen.  —  Das  gewonnene  kleine  Resultat  ist  für  die 
Heranagabe  dee  Maoilias  ohne  Wert:  doch  dürfte  ea  intereaaaat 
aeio  zu  aehen,  wie  der  laot  Unteraebrüt  in  Banal  gmfcfiabaae 
Mareianua  dasn  gedient  hat,  den  Text  der  fmmälSm  L  neben  dem 
dnrch  Poggio  nach  Italien  getaigfeii  Matritensia  zu  verbreiten. 
Stein  bei  Sibyllanoft  P.  Thielacher. 

Zur  EntiütebuDg  des  de ntilnamens  des  Diehteri«  Flaut 

Zu  dem,  was  in  dieser  Zeitsclirift  —  41  p,  12  —  hierübtr 

von  Bücheler  gesagt  worden  ist,  sei  ea  gestattet,  folgende»  hinzo- 

zutügen: 

In  den  Notisie  d.  So.  1898  p.  423  wurde  eine  liemlicb  alte 
Inaohrift  aua  Pompei  verQffentlieht,  die  von  hoher  Wiohtigkeit 
anoh  für  die  Erkenntnia  der  Entatehnng  dea  fragliebea  OikÜl 

namens  iat.  Sie  lautet  in  ihrem  ersten  —  dem  ältesten  —  Teile: 
P.  Maccius  L.  f.  L.  Maccio  Papi  f.  patri,  Spelliae  Ovi  f.  matri.  Die 
Inachrift  steht  alao  auf  oakisobeui  Boden,  und  die  QroaavttUr 
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deeeep,  der  die  Inecbrift  ^eeetzt  hat,  ffibren  noch  oekinehePri- 
nomiim.  Für  Ovms  vgl.  in  dieser  Hinsicht  Hühner  bei  Tw.  Müller 
l*  655  f.  und  n.  21  bei  v.  Planta  II  p.  4f(8  ου  afaries  on'  (n.  25 
steht  ou  caieidis  ou);  ein  praenomen  Papua  kennen  wir  nur  ana 

dein  Oskiecben  uf.  v.  Planta  II  n,  27  *pape  eaufi*  tind  n.  119  V  6 
' marahis  rahiie  papeie*.  Sollte  da  das  in  dieser  alten  Inschrift 
4  mal  ersclieinende  Gentiücium  Maccius  nicht  auch  oskisclien  Ur- 
Bpruiif's  sein?  Finden  wir  doch  dasselbe  Gentile  noch  auf  einer 
andern  und  zwar  ebenfalle  recht  alten  Inschrift  Pompeis  — 
CIL,  X  814Θ  —  ond  anf  einer  oekiaeh  abgefaaeten  Inacbrift  ana 
Neapel,  deren  Abfassung  Conway  -^11  145  p.  142  —  in  das 
Jahr  3  00  v.  Chr.  setzt,  führt  ein  Beamter  den  Eigennamen 
'makkiis*  bezw.  'maakkiis*.  Ebenso  aber,  wie  es  in  Rom  neben 
Geburtsgentilnamen  auch  Berufegentilnamen  gab  cf.  W.  Schulze, 
Tat.  K.  p.  417  u.  517a,  wird  es  bei  den  Oskern  gewesen  Rein, 
und  da  nrtch  Diomedes  I  p.  490.  20  Κ  macciiB  eine  oscn  pt  isoua 
war,  s(»  lässt  eich  auch  oek.  Makkiis  als  solch  ein  oak.  Berufs- 
gentiiicinni  auffaeeen.  Nun  waren  —  cf.  Marx  bei  Pauly*  Wissowa 
Atellana  —  in  dem  Zeitraum  von  360—240  vor  Chr.  von 
Oskern  aus  Ckmpanien  die  Atellanen  in  Rom  eingeführt  und  dort 
urspr.  in  oskiaeber  Sprache  und  yon  campanieohen  Bürgern  (von 
ihnen  führte  wohl  maneher  auch  den  Qentilnamen  Makkiis)  dar- 
gestellt worden;  später  wurden  sie  yon  römischen  Bürgern  und 
in  lat.  Sprache  anfi^eführt.  Sollten  solche  römische  Bürger  eich 
nicht  auch  /u  einer  Zunft  der  Maccii  zUHauiniengescMossen  haben 
und  80  auch  Plautus,  na.^lidem  er  römischer  Bürger  «reworden, 
als  Mitglied  einer  solchen  Zunft  zu  seinem  Gentilnamen  Maccius^ 
gekommen  sein?  Ein  Maccins  aber  musste,  wollte  er  nicht  mit 
den  andern  Maceii  verwecheelt  werden,  an  seiner  Kennzeichnung 
seinem  Gentilnamen  noch  daa  praenomen  beifügen»  und  daher 
steht  im  Prolog  des  Mercator  *Maoei  Titi*.  Für  die  Menge  aber, 
die  der  Dichter  so  oft  erheitert  hatte,  war  er  nur  der  'maccua* 
und  für  die  SpaRsvögel,  die  sich  über  die  Beschaffenheit  seiner 
Fii««^  lustig  machten,  der  'plantns'.  Nennt  sich  der  Dichter 
jedoch,  wie  in  <ier  Aeinaria  und  dem  Tnnuninius,  selbst  so»  so 
war  daR  eben  nur  eine  Konzession  au  άππ  i'ubiiknm. 

München.  Aug.  Ζ imui  ermann. 

'  Aber  nicht  bioes  maccus,  sondern  auch  pappus  scheint  sich 
zum  Gentilnamen  entwickelt  zu  haben.  Vgl.  CIL.  V  5520  M.  Pappius 
Earinus,  VI  23815  P.  Pappius  Florus  Pappiae  Nebridi,  XV  117ί>  do!. 
C.  Pappi  Vitalis.  I>er  Anklang  an  die  gena  Papia  hat  nichts  Verwunder- 
liches, da  die  Begriffe  Grossvater  und  der  Alte  ursprüngUoh  durch 
ein  Wort  au-^t^ril rückt  später,  als  man  sie  als  verschieden  empfand, 
auch  sprachlich  diff«?renzirt  wurden.  ΓιμΙ  ivriugt  uns  die  Inschrift  — 
CIL.  VI  27104  —  'C. Tapponius  C.  f.  Liu.  iapuo'  nicht  auf  eine  neue 
Fährte?  Danach  könnte  es  auch  einen  T.  Maccias  Maoeus  gegeben 
haben.  Vtrl.  V!II  1.s;101  Γ.  llarnius  Maccus  etc.  Und  sollte  derOentil- 
nanip  f'a^inerius  —  XI  li<24  —  etwa  auch  dem  oskischen  casuar  ent- 
luhut  seinV  Vgl.  c.  gl.  V  Iii,  ^iO  ca.siuar  senex  und  Caeaeriua  —  CiL. 
138&3      neben  Caesar. 
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κ€θ»αλις  tlt  Boclitemiiiti 

Ια  der  Veröffentlichung  der  Berliner  Klaeeikertexte,  Heft  V  1 
(1907)  macht  U.  v.  Wilamowitx  S.  67  an  der  BeMiobonng  'ein 
BUtt  au«  einem  Papyrnabttolie'  die  Anmerkung:  'Ein  eolcheft 
Buch  nannte  man  κ€φαλ(ς*;  wir  sollen  also  glauben,  κεφαλι'ς  eei 
nicht  Rolle.  8.  80  wird  ans  diee  noobmals  gesagt  und  im  Index 
S.  136  hierauf  als  auf  einen  ΒβίΐΓβίζ·  zur  Kenntniss  des  Buch- 
wesens verwiesen.  Als  Beleg  aber  flient  dafür  nur  die  Stelle 
au8  den  Apophthegniata  Patruiu,  Kpln  ( m  2  (Migne  65  S.  ltJ8): 
ίχοντα  ^πι  χ€ϊρας  κεφαλίδα  τουτεστι  τόμον  τ^ΤΡορΜ^νον 
έσωθέν  και  έΕωθεν. 

Aber  W.  bat  diese  Stelle  falsch  yeiatanden;  κεψαλίς  ist 
Rolle.  Das  folgt  schon  aus  dem  )¥ortlant ;  denn  Κ€φαλ(ς  wird  dt 
mit  τόμος  gleichgesetzt;  τόμος  aber  iet  die  Rolle.  (Da  just  Migoe 
fid.  65  vor  mir  liegt,  mache  ich  darauf  aufmerkfiam,  daes  nich 
Philostorgios  im  Arianischen  (4]nnl)ens8treit  die  Bekenntnisee  nebst 
Ilnterschriflen  in  f^nlche  τόμοι  eingetragen  wurden;  ib.  S.  52S 
u.  529).  Ferner  lesen  wir  γεγραμμενον  ^σωθεν  και  ΐΕιυθεν,  eine 
offenbare  Heniiniscenz  aus  der  JohannesapocalypKe  c.  5,  wo  ei 
eich  wieder  um  eine  KoUe  Landelt.  Vor  allem  aber  ibt  der  Aue- 
drnek  Κ€φθλ{ς  selbst  ans  Psalm  39,  8  oder  ans  Hehr.  10,  7  ent- 
lehnt. An  der  Psalm enetelle  aber  beisst  κεφσλίς  selbstventSnd- 
lieb  gleichfalls  *Rolle';  da»  iet  schon  'Buchwesen*  S.  116  geseigt; 
nnd  wenn  liier  Symmachue  4v  τφ  τεύχει  Ubersetste,  so  steht 
jetzt,  wie  ich  denke,  feHt,  dasR  auch  τεΟχος  nichts  anderes  be> 
deutet  (s  *BuchroUe'  S.  21  f.).  Jülicher  bringt  mir  weitere» 
L'elehrtcö  Beweisniaterial,  aus  dem  ich  hervorliebe,  dass  Hierony- 
mus in  seinem  PBalterium  iuxta  Hebraeo«  l^saiiii  40,8  =  39,8 
unzweideutig  übersetzte:  in  volimnie  libri  scriptum  cat  de  we. 
Der  Verfasser  des  Hebräerbriefes  10,  7  aber  hat  έν  Κ€φθλί^ 
βιβλίου  ans  der  Psatmenstelle  herilbergenommen. 

Harburg.  Th.  Birt 

PetraiiAinii 

Heinem  Freunde,  Professor  A.  Viertel  in  Göttingen  τβτ· 
danke  ich  den  Nachweis  einer  Aafftthrong  des  Gastmahls  das 

Trimalchio  am  prenssischen  Huf.  In  den  von  Karl  Eduard 
Schmidt-Lötzen  unter  dem  Titel  'Dreissig  Jahre  am  Hofe  Fried- 
richs des  Grossen'  heraus^^epehenen  Tagebüchern  des  Heiclis^rafen 
E.  A.  H.  von  l.ehndorfi"  (Gotha  1907)  beisst  es  S.  20:  {Anfang 
November  1751)  'Der  i'rinz  von  Preussen  (August  Wilhelm.  Rrmler 
Friedrielm  deR  Grossen)  giebt  das  Fest  des  Trimalchio^  das  zum 
Belustigendsten  gehört,  was  man  sehen  kann. 

Strassborg  Eis.  L.  Friedlaender. 


Yerantwortlioher  Redactew:  Frans  Bueobeler  i»  Bona 

(15.  Jnni  1907) 
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NEUE  UND  ALTE  DATEN 

ZUR  GESCHICHTE  DIOCLETIANS  UND 

CONÖTANTINS 


I. 

In  Ar.gypten  datirte  man  nach  Reg'ipningpjaliren  erst  der 
Könip^e,  dann  der  Kaiser,  Herrschten  mehrere  zu^^^leich,  so  be- 
zeichnete man  auch  das  Jahr  mit  mehreren  Ziffern.  So  lieisst 
dasjenige,  welches  vom  29.  Auguet  300  bis  zum  28.  August  301 
lief»  in  einem  Papyros,  den  Mittels  kürzlich  veröffentlicht  hat 

S  και  ις  5  και  θ$  τών  κυρίων  ήμών  Διοκλητιανού  και  Μαέιμιανου 
Σ€βαατων  καΐ  Κωνσταντίου  καΐ  ΜαΕιμιανοΟ  των  έπιφανεστάτων 
Καισάρων  nnd  eDtBi»reche&d  die  andern  JahreRzahlen  derselben 
Urknnde,  aoeeer  data  in  dieaen  der  Kttrze  halber  die  Kaiaer- 
namen  weggelftMen  und  nur  die  Ziffern  gesetat  werden,  jßs  sind 
deren  drei  trotz  der  Vierzahl  der  Eaiaer,  weil  die  beiden  Cae- 
eareii  an  demaelben  Tage  ernannt  waren  und  daher  die  gleiche 
Kegiernngsdaaer  beMeeen.  Dies  allee  iot  wohlbekannt;  ebenso 
daae  für  Diocietian  regelmSaBig  ein  Jahr  mehr  gerechnet  wird, 
als  fUr  seinen  Mitangnstns,  acht  Jabre  mehr  als  fttr  die  Cae* 
saren.  Das  Letztere  versteht  sich  von  seibat;  denn  Diocietian 
hatte  am  17.  November  284  den  Thron  bestiegen,  die  Caesaren 
am  1.  Hftrz  298.  Da  nun  die  Zeit,  weiche  dem  ersten  Neujahrs- 
tage (29.  August)  einer  neuen  Ke^irieruni?  vorausging,  immer  als 
ganzes  Julir  i!;('rechnet  wurde,  mochte  .sie  auch  noch  so  kurz 
sein,  war  da«  erste  licf^ierun^sjahr  bei  jenem  284/5.  bei  diesen 
2ü2/^.  Aber  luu  h  derselben  Rechnung  müsste  MaAuman  ebenso 
viele  Jahre  zählen,  wie  Diocietian;  denn  er  war  am  I.April  285 
zum  Caesar   ernannt    worden  '\    also   zwar  in   einem  andern 


*  Griechische  Ui künden  drr  Papyrnssnmnilung'  ru  Leipzig  I  S.221. 
2  ^c(  (k,  ticschiciito  dee  Untergangs  der  antiken  Welt  1^  8.446« 

Blieto.  Mim.  f.  PbUol.  N.  F.  LUl,  32 
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römischen,  aber  in  dem  gleichen  ägyptitäclien  Jahre.  Wenn  seine 
Ziffer  trotzdem  um  Kins  di  ff  ehrt,  so  ergiebt  eich  daraae,  dais 
man  sein  Caeearenthum  bei  seiner  Eegiernngsdauer  noberfiok- 
eiobtigt  Hees  and  diene  erst  von  da  an  reohnetei  wo  er  Angoitat 
wurde«  d.  b.  vom  Anfang  des  Jahres  286. 

Dasselbe  zeigen  auch  seine  Alexandrinischen  Münzen.  Auf 
ihnen  bleibt  seine  höchste  Jahreszahl  um  Eins  hinter  der  Dio* 
oletiane  znrfiok,  ond  keine  einzige  gibt  ihm  den  Caesartitel,  ob* 
gleteh  aebr  sablreiohe  mit  der  Ziffer  α  erhalten  aind.  Sein  Cae- 
eirentbnm  mnaa  biemnoh  ataatereobUiob  niedriger  geataodeD 
baben»  ah  daa  dee  GonataDtina  und  Galerinst  deren  Begiemnga- 
jalire  in  Aegypten  gesKblt  und  von  denen  Httnsen  in  Alexandria 
geieblagen  worden. 

Dem  entapHcht  ee,  daaa  dieae  beiden  von  Anfang  an  die 
tribnnleiacke  Gewalt  beaaaeeo,  die  Maximian  erat  ala  Angnatna 
Terlieben  wnrde.  Denn  wo  eie  anf  aeinen  Denkmilem  erwKhnt 
wird,  differirt  ibre  Ziffer  bia  som  J.  298  τοη  der  entapreebenden 
Diooletiana  immer  nm  iwei,  d.  b.  aie  beginnt  mit  dem  J.  286^. 
Seit  294,  also  gleicb  nacb  der  Erbebnng  der  jüngeren  Caeear«n» 
wird  diea  andere,  £ine  aebweiser  Iniobrifk  dieeei  Jabrea 
(Dessau  640)  Teneiobnet  bei  Diocletian  elf  Mhunieiae  potestates, 
bei  Maximian  zehn,  daa  Preieedikt  bei  jenem  achtzehn,  bei  diesem 
siebzehn.  Dieser  Wechsel  in  der  Rechnung  konnte  keinen  andern 
Zweck  haben,  nie  die  Veriindernn^  in  der  staaterechiiichen 
Stellung  des  CaesarenthnniH  zu  verschleiern.  Doch  führte  man 
ihn  nur  bei  den  tribiinicischen  Gewalten  durch,  die  im  ganzen 
Reiche  verkündet  wurdeii,  um  die  Jahrzählung  einer  einzelnen 
abgelej^enen  Provinz  kümmerte  wich  der  alte  Kaiser  nicht,  und 
βυ  k(  i  nte  in  Aegypten  die  ursprüngliche  Rechnung  dauerud  er- 
halten bleiben. 

Doch  auch  hier  findet  «ich  eine  ganz,  abnli  die  Correctur 
der  Jahreszahlen  bei  Confitantiu  dem  Grossen.  In  einer  Urknnde 
vom  H.  August  31(i  -  wird  das  laufende  Jahr  als  τό  ένεστός 
Εκατόν  και  0γ6οον  έτος  bezeichnet,  d.  h.,  wie  Wilcken  richtig 
erkannt  bat,  das  10.  Jahr  Constantine  und  das  8.  des  Licinius, 
in  einer  andern  vom  Oktober  desselben  Consulates  als  τό  έν€(Ττ6ς 
ip  κα\  ίνατον.    Daa  daswiaebeuliegende  Neujahr  dee  29.  Angnat 


>  Seeck  aO.  S.  446. 

^  J.  Nicole,  Lee  papyrus  de  Π· n've  I  S.  14,  oorrigirt  daroh 
WUcken,  Arobiv  für  Papyrusforsobang  Iii  S.  aö2  ff. 
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hat  also  die  Jahrassabi  des  Lioiniiis  richtig  nm  Eins  voirgeflehoben, 
die  dei  ConelaDtio  aber  um  Zwei.  Wilcken  hftlt  dies  für  «n* 
möglich  iLod  conjicirt  daher  la  f&r  iß,  obgleich  Grenfell  nnd 

Hnnt  dieser  Leenng  ansdrttcklich  ale  ^fairly  certain*  bezeichnen; 
doch  wie  wir  ukbald  sehen  werden,  ist  ein  so  gewalteamee  Zer- 
bauLu  des  Knotens  keineswegs  erforilerlich. 

CoDstantin  winde  um  25.  Juli  306  zum  Kaiser  ausgerufen, 
wonach  sein  erstes  agyptiecliee  Kegiei  ungsjahr  305/6  sein  müsste. 
Dazu  passt  es  vortrefflich,  wenn  daa  Jahr  :»16/7  als  das  zwölfte 
bezeichnet  wird.  Man  würde  also  viel  eher  Gmnd  haben, 
b^KttTOV  in  έν6^κατον  ζα  ändern,  als  tß  in  m,  wenn  nicht  zwei 
andere  Urkunden  ^  auch  jene  erste  Ziffer  bestätigten.  Denn 
beide  gleichen  das  6.  Jahr  Constantins  mit  dem  19.  des  Galerins, 
dem  7.  des  Haximimts  und  dem  3.  des  Lioininsi  d.  h.  mit  dem 
J.  310/1,  was  allerdings  anf  306/7  als  das  ernte,  315/6  als  das 
sehnte  ftthrt.  Die  Lösung  des  Widerspraehes  ergibt  sieh  sehon 
ans  dem,  was  ich  im  Hermes  (36  3.  29)  dargelegt  habe.  Aber 
da  selbst  ein  eelehrter  yon  dem  Range  Wilokens  sie  nicht  ge- 
funden hat,  dürfte  eine  Wiederholung  doch  nicht  überflüssig  sein. 

Constantin  wurde  in  York  auf  den  Thron  erhoben,  und 
viel  mehr  Zeit  als  der  kurze  Monat,  der  dies  Ereitinips  von  dem 
ägyptischen  Neujahr  trenrite,  muR^te  vergeben,  elie  die  Nachricht 
davon  nach  Sirmium  zu  Galerius  gelangte.  Wie  ausdrücklich 
überliefert  wird,  zügerte  dieser  mit  der  Anerkennung  Erst 
im  Ootober  oder  ganz  kurz  vor  dem  Beginn  desselben  hat  er 
sie  avegesproohen;  denn  nnmittelbar  naohber  mnss  die  Statue 
Constantins  in  Born  anfj^estellt  worden  sein,  da  eben  dies  der 
öffentliohe  Ansdrack  jener  Anerkenanng  war,  nnd  gleich  darauf 
erfolgte  der  Aufstand  des  Maxentias,  fttr  den  das  Datum  des 
28.0etober  306  ttberliefert  ist'.  Oalerins  ttbersandte Constantin 
ein  Purpurgewand  nnd  wollte  dadurch  den  Ansohein  erwecken, 
als  wenn  er  selbst  ihn  freiwillig  zum  Mitregenten  ernannt  habe*. 
Hiernach  musste  er  seine  Ausrufung  durch  die  Soldaten  als  nichtig 
betrachten,  was  auch  dadurch  Lestätigt  wird,  laas  er  ihn  nicht 
als  Augustus  gelten  liees,  wozu  sie  ihn  gemacht  hatten,  sondern 

<  Nicole  S.  18.  Aegyptische  Urkunden  der  kgl.  Museen  zn  Berlin 
Π  411. 

*  Lact  de  mort  pera.  85, 1 :  deUberamt  dtii,  an  sueciperet. 

*  Zosim.  II  9, 2.    Seeck,  Gesehidite  dee  Untergangs  Ι'  S.  481. 

*  Lact  aO.:  tpn  pmrpwain  mUH,  iit  «ttro  ateMese  ühm in  seeii- 
üim  videretur* 
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ilim  nur  den  Gaeeartttel  verlieb.  Mitbin  durfte  Gonetaatin  im 
orientailiBcben  Reiobetbeil  niebt  frttber  als  legitimer  Hemober 
angeteben  werden,  als  von  dem  Tage  an,  an  welobem  jene  Br- 
nenunng  zum  Caeear  erfolgt  war,  nnd  dieser  mnwte  freilieh  naeb 
dem  89.  Aagaet  30β  liegen.  Damit  aber  rerediob  aieb  eeia 
erstes  Regierungejahr  anf  .S06/7,  wie  die  Urbnnden  bis  zum 
J.  316  es  zählen.  Doch  natürlich  betrachtete  Constantin  selbst 
eeiTie  Erhebung  durch  das  britannische  Heer  als  legiiim  und 
wüiiBchte,  daee  dies  auch  in  der  ägyptiechen  Zeitrechnung  zum 
Ausdruck  komme,  was  pr  im  Herbst  31  ß  durchsetzte. 

Auch  dieser  Zeitpunkt  erklärt  sich  aus  der  Geschichte. 
Bis  313  herrschte  Maximinne  über  Aegypten,  eine  Kreatur  des 
GalerittSy  die  Constantin  immer  feindliob  war.  Sein  Nachfolger 
Lieinine  ttaad  eohon  314  gegen  diesen  im  offenen  Kriege,  nn^ 
ala  der  Friede  geeebloseen  wurde,  blieb  er  in  der  eraken  Zeit 
noch  aebr  sweifelbaft«  Doch  am  1.  HSra  317  ernannten  beide 
Herrscher  gemeinsam  ihre  Söhne  an  Caesaren.  Kars  vorber 
moss  also  eine  Annäherung  stattgefunden  haben,  nnd  ohne  Zweifel 
bat  sie  es  bewirJit,  dass  der  Ansprach  Constantins,  schon  seit 
dem  25.  Juli  306  legitimer  Kaiser  gewesen  zu  sein,  auch  is 
den  Datirungen  Aegyptens  seine  Anerkennung  fand. 

Wir  finden  also  in  der  gleichen  Epoche  zwei  willkürlicbe 
Veränderungen  der  kaiserlichen  Zeitrechnung,  die  sich  gegen- 
seitig stützen.  Maximian  springt  mit  dem  1.  Januar  '294  von 
der  achten  trihunicischcn  Grewalt  auf  die  zehnte  über,  (Jonstantio 
mit  dem  29.  August  H16  vom  zehnten  Regieningsjahr  auf  da« 
zwiSlfte.  nies  dürfte  auch  insofern  nicht  ohne  Bedeutung  sein, 
als  es  dasn  beitragen  könnte,  kttnftig  anftani^ende  Urkunden 
mit  grösserer  Sicherheit  nnd  Genauigkeit  su  datiren. 

Die  oben  angeführte  Leipziger  Urkunde  ist  dadurch  nooh 
von  besonderer  Bedeutung,  dass  sie  uns  das  ftlteste  Zeugsiat 
fttr  die  Indictionenrecbnnng  bietet.  Schon  vor  Jahren  habe  ieh 
den  Beweis  zu  führen  versucht,  dass  die  Einitthrnng  derselben 
nicht,  wie  man  yorber  nach  dem  Bericht  des  Chronikon  Pasobste 
aiiuaiim ,  im  J.  312,  sondern  schon  297  stattgefunden  habe'. 
Später  entdeckte  Wilcken  einen  Papyros,  der  dies  zu  bestätigen 
schien,  aber  zu  schlecht  erhalten  Λvar,  um  iranz  Hicht-re  Schlüsse 
zu  gestatten^.  Jetzt  aber  beeit^eu  wir  eiu  deatlichee  und  durch 

1  Die  Entstehung  des  iDdictioneocyclua  Deutsche  Zeitscbr.  f. 
Geschichtswiss.  1894  XXXII  S.  27{»  ff. 

^  Archiv  f.  Papyrusforeohung  il  S.  135. 
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wiederholte  Naohprftfting  geeiehertes  BeUpiei  einer  fttoften  In- 
dietioDi  die  vor  dem  J.  303  liegt,  also  nur  an  einen  Cyeloe  an- 
knüpfen  kann,  der  297  begann. 

II. 

Daes  Gonetantin  im  J.  824  den  Lieinins  beeiegte  und  die 
Alleinberrscbaft  errang,  habe  ich  früher  au  beweiaen  Yeranoht  ^ 
und  dafür  wohl  anch  Zaetimmnng  gefunden,  bia  Mommsen  seine 
starke  Autorität  für  das  vorhergehende  Jahr  in  die  Wagiohale 
legte Auf  eine  Widerlegung  meiner  Gründe  liess  er  sieh  nioht 
ein,  sondern  stQtste  sich  gana  aussohliesslloh  auf  awei 
igypttsohe  Daten,  die  er  beide  dem  J.  323  znsehrieb.  Das  eine 
nannte  am  23.  Hai  die  Consuln  Licinius  aum  sechsten  und  seinen 
Sohn  zum  zweiten  Mal,  das  andere  am  8.  August  ein  Consuln« 
paar,  in  dem  er  Severus  und  ßufinus  zu  erkennen  glaubte.  Die 
letzteren  beitien  standen  in  den  Fasten,  die  ersteren  nicht.  Daraus 
ergab  sich,  dass  diese  von  Constantin  nioht  anerkannt  waren, 
ihre  Aufstellung  also  wahrfinheinlioh  einen  Akt  der  Feinilselic:keit 
gegen  ihn  bedeutete.  Wenn  nun  äg^;pti8che  Urkunden  im  Früh- 
ling 323  nach  den  anticon^tantinischen  Consuln,  im  Sommer  des- 
selben Jahres  nacli  den  constantini??chen  datirten,  so  fand  Mommsen 
darin  den  entscheidenden  Beweis,  dans  in  der  Zwischenzeit  die 
ersten  Siege  über  Lioinius  erfochten  und  Aegypten  seiner  Herr- 
schaft entrissen  worden  sei. 

Dass  dieser  Beweis  nicht  durchaus  zvringend  ist,  habe  ich 
schon  frtther  dargelegt  ^ ;  immerhin  aber  wäre  er  sehr  beaohtens- 
wertht  wenn  nnr  seine  (jrundlage  ganz  sicher  wäre,  d.  h.  wenn  es 
feststände,  dasa  die  fraglichen  Coneulate  beide  dem  Jahre  823 
angehören.  Doch  wie  nenere  Forschungen  ergeben  haben,  ist 
dies  bei  dem  ersten  hdchst  anwahrscheinlieh  und  bei  dem  zweiten 
erweislich  falsch. 

Das  Consulat  von  Licinius  Vater  und  Sohn  ist  in  der  Ur- 
kunde mit  der  11.  Indiction  verbunden,  die  nach  der  gewdhn- 
liohen  Rechnung  vom  1.  September  322  bis  zum  31.  August  823 
läuft.  Danach  glaubte  Mommsen  den  23.  Mai  unbedenklich  in 
das  letztere  Jahr  setzen  zu  können.  Doch  wie  Wilskea  enrieten 


1  Die  Zeitfolge  der  Gesetze  Constantins.    Savigny'Zeitscbr.  f. 

Rechtsgesch.  Rom.  ALtli.  X  S.  188  flf. 

^  Consularia.    Hermes  XXXII  S.  545. 

β  Zur  CUroaologiu  des  Kaisers  Liuiuius.  Hermes  XXXVI  S.  28  £f. 


Digitized  by  Google 


Seeok 


htXf  w«r  in  Aegypten  das  Neigahr  der  Indiction  an  kein  feitet 
Datam  gebunden,  londern  aobwankte  derart  nm  den  Anfang  dee 
Sommere  Bernm,  daes  jener  Tag  ebeneowohl  in  den  Beginn,  wie 
in  dae  Ende  des  Steuerjahree  fallen  konnte.  Nnn  ist  die  frag- 
liche Urkunde  ein  Kaufvertrag  über  ein  Grundstück,  in  dem  die 
Indictionen  in  folgendem  Zusammenhange  erwähnt  werden.  Der 
Verkäufer  verpflichtet  sich,  für  die  Bodensteuer  der  vergangenen 
Zeit  einschliesslich  der  10.  Indiction  einzustehn,  wogegen  der 
Käufer  sie  für  die  Folgezeit  von  der  laufenden  11.  Indiction  an 
tragen  eoll^.  Üarin  liegt  doch,  dass  diese  eben  erst  beginnt; 
denn  wSre  sie  so  weit  abgelaufen,  dass  die  Stenern  für  sie  schon 
bezahlt  sein  müssten,  so  würde  sie  zur  Vergangenheit,  nicht  znr 
Folgeaeit  gehören.  Steht  aber  in  dieeem  Falle  der  23.  Mai  am 
Anfang  der  Indietion,  eo  Iftset  eich  aneb  das  Oonenlat  der  beiden 
Licinii  nur  anf  dae  Jahr  322  beziehen.  Znm  Ueberflnaa  findet 
ee  eieb  in  einer  andern  Urknnde  anob  neben  der  10.  Indietion 
(821/2).  Zwar  ist  hier  der  Text  so  seretört,  daee  eiob  der  Zu- 
sammenhang nicht  klar  erkennen  läset,  aber  die  beiden  Daten 
sind  deutlich  lesbar,  und  nichts  hindert,  sie  mit  einander  in  Ter* 
biiidung  zu  bringen*. 

Bleibt  bei  dieser  Datirung  vielleicht  noch  die  Mögliclikeit 
eines  Zweifels  übrig,  so  ist  es  bei  dem  zweiten  wichtigeren  Con- 
sulat  jetzt  vollkommen  sicher  gestellt,  dass  es  nicht  auf  323,  sondern 
auf  316  zu  beziehen  iet.  Doch  ist  der  Irrthum  Mommsens  nicht 
nnr  erklärlich,  sondern  er  war  unter  den  gegebenen  ümständen 
gar  nicht  zu  vermeiden.  Denn  die  Lesung  Nicoles^,  durch  die 
allein  es  ihm  bekannt  war,  lautete:  *Ακιλίου  Zaßeivou  και  Ού€Τ* 
Tiou  'ΡουφΙνου.  Nnn  steht  es  dnrch  CIL.  X  407  fest,  dass  der 
Bnfinus,  welcher  323  Consnl  war,  dae  eentilioium  Yettine  Ifihrte. 
und  dorob  den  Chronographen  von  354  ist  ein  Aciliue  Seyen» 
als  Stadtprüfect  in  den  J.  325  und  326  ttberliefort^  Mommsea 


^  COrims  papjTorum  Raineri  I  10:  τών  τούτων  (?)  Ζητουμένων 
ύπέρ  τών  παpιυχηutv^Juv  χρονών  μέχρι  τοΟ  διεληλυθότος  Ιτους  τήζ 
&£κάτης  Ινδικτιώνος  καΐ  αύτής  όντων  πρός  σαι  (statt  έμε]  τόν  ττωλοΟντα, 
τΦν  bi  άπό  τοΟ  έν€στώτος  ίτους  της  ευτυχούς  ένδεκάτης  Ινδικτιώνος 
ίν\  τόν  ίζής  χρόνον  5νταΐν  ιτρός  σαι  τόν  ώνούμενον.  Auf  die  Bedeotong 
dieser  Stelle  für  die  Datirung  haben  P.  CoUinet  und  P.  Jouguct,  ArohiT 
f.  Papyr.  III  S,  343  aufmerfcsam  gemaeht 

>  Hermes  XXXVI  S.  31. 

*  Les  papyms  de  G^dre  S.  14. 

«  Mommsen,  Cbronica  minore  I  S.  67. 
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war  also  dnrobaue  sä  der  Aimalime  berechtigt,  daae  Σαβίνου 
nur  ein  Vereeben  des  Sobreibere  sei  und  dnrob  Σ€θυήρου  eraetet 
werden  mOtte.  Doch  jetzt  hat  Wilcken  *  durch  eine  Naobprttfang 

der  betr.  Urkunde  festgestellt,  dass  da«  Gentilicium  des  ersten 
Consuln  nicht  'Ακίλιου,  sondern  Καικινίου  ζα  leeeo  ist,  worin 
zweifellos  eine  Entstellung  von  Caecina  erblickt  werden  πιηββ, 
und  ein  Antonius  Caecina  Sabinus  war  im  J.  316  Consiil^  nnd 
zwar  gleichfalls  mit  einem  Bafinue.  Dasa  auch  dieser  Vettiue 
hie^s,  ist  ein  sonderbarer  Zufall,  den  wir  nnaerer  Urkunde  kaum 
glauben  würden,  falls  er  nicht  auch  eine  anderweitige  Bestätigung 
ftnde.  Denn  im  Anfang  dea  J.  316  war  ein  C.  Vettiua  Coaeiniaa 
Rüfinna  Stadtprifeeti^^  nnd  daae  Conaalate  mit  Pritfeotaren  dea* 
aelben  Mannea  suaammenfallen  oder  aicb  unmittelbar  folgen,  iat 
im  4.  Jahrhundert  eine  aebr  b&nfige  Eraeheinnng.  . 

Wilcken  meint,  naeh  aeiner  nenen  Lesung  seien  die  swiacben 
Hommsen  nnd  mir  verbandelten  Fragen  'noobmala  nacbsnprllfen*. 
Wie  mir  scheint,  ist  dies  iiberflüeeig.  Denn  Mommsens  Beweia 
beruhte  ja  einzig  und  allein  auf  der  Annahme,  daae  jene 
beiden  Consulate  dem  Jahre  323  znznschreiben  seien.  Ist  dies 
unricbticr,  so  bedarf  er  keiner  'KaohprüfuBg',  sondern  ist  sohleoht- 
biniallig. 

Doch  £.  Schwartz^  hat  die  Hypothese  Mommsens  wieder 
aufgenommen  nnd  aie  mit  Gründen  m  attttaen  geaucht,  die  frei- 
lich nicht  nen  aind,  aondem  aicb  faat  alle  aobon  bei  dem  alten 
Tillemont  yorfinden.  Aber  da  aie  trotsdem  aebr  beachtet  worden 
aind,  kann  ich  mich  ihrer  Widerlegung  leider  niobt  entliehen. 

Daaa  daa  Zengniaa  der  Chronik  von  Coaatanttnopel,  welche 
den  Krieg  324  anaetst,  ein  aebr  gewiobtigea  iat,  giebt  auch  er 
zu ;  ich  meinerseits  halte  es  fllr  ganz  entsob^dend.  Tillemont 
bat  es  dadurch  zu  erschüttern  gesucht,  dass  er  bei  Hydatius, 
auf  dem  unsere  Kenntniss  jener  Chronik  vorzugsweise  beruht, 
auch  andere  falsche  Datirungen  nacliw  ist.  Gewiss  kummea  solche 
vor,  ja  in  den  Anfangetheilen  seiner  Fasten  überwiegen  sie  an 
Zahl  sogar  die  riobtigen,  aber  nur  soweit  er  ocoidentalisohe  Quellen 
benntzt,  von  denen  aicb  die  letzte  Spar  unter  dem  J,  318  findet  ^ 

1  Archiv  f.  Papyrueforschung  III  S.  382. 
^  Mommsen,  Chronica  miuora  III  8.  388. 
8  Mommsea  aü.  I  S.  G7.    Dessau  1217  =  CIL.  X  5061. 
*  Nachrichten  d.  kgU  Gesellscb.  d.  Wiss.  zu  Göttingeu  liK)4  Heft  5 
S.  540  fl-. 

»  Jahrbücher  f.  Philologie  1Ö89  S.  630. 
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Denn  bier  berichtet  er  τοη  einer  galliecbea  SonaenfimtemiiiB»  die 
in  Wirklicbkeit  319  etattfand.  Von  da  an  aber  bernbt  sein 
Werkoben  bU  snm  J.  389  gtitiz  anescblieeelicb  anf  der  Cbronik 

von  Conetantinopel,  und  soweit  sie  reicht,  ist  er  in  den  Jahres- 
be.stuumun^en  so  gut  wie  unfehlbar.  JedenfalU  hätte  sich 
Schwartz  die  Mühe  nicht  ersparen  dürfen,  uuch  andere  Irrthümer 
bei  ihm  aufzufinden,  ehe  er  sein  Zeuiriii.Hs  für  das  Jalir  3*24  ver- 
warf. Doch  nach  peiner  Ansicht  stehen  ihm  andere  Zeugnisse 
gegenüber,  die  den  Krieg  ins  Jahr  323  zu  eetzen  zwingend 
Prüfen  wir  also  dieee  zwingenden  Zeugnisse. 

'AnreliuR  Victor  stellt  die  Schlacht  bei  Adriano])el  und 
Lioiniue'  Flacht  nach  Chalkedon  ebenso  zusammen  wie  die  Cos* 
snlaria  Constantinopolitana,  datirt  sie  aber  anf  338.  Damit  ist 
bewiesen,  dass  es  anob  diesen  Ansats  in  den  Chroniken  gab.* 
Ist  das  wirklich  bewiesen?  Victor  hat  sein  Bfiohlein  im  J.  360 
abgeschlossen;  er  branchte  also  für  ein  Ereigniee,  das  nor 
36  Jahre  früher  lag,  gar  keine  Chroniken  einzusehen,  sondern 
konnte  es  auch  ans  den  Erzählungen  Siterer  Lente  kennen,  die 
im  Chronologischen  sehr  ßelten  genau  eind.  Doch  gesetzt,  er 
hätte  wirklich  eine  Chronik  benutzt,  so  würde  sich  immer  noch 
fragen,  wie  zuverlässig  sie  war.  Von  den  Consularia  Confitanti- 
nopolitana  wissen  wir  durch  vielfache  Proben,  dass  man  eich 
unbedingt  auf  sie  verlassen  kann;  aber  die  AofaDgetheilc  des 
Hj^datius,  Eusebius  Hieronymus,  ja  fast  die  meisten  sonst  erhal* 
tenen  Chroniken  eetzen  die  Ereignisse  sehr  häufig)  manche  fast 
regelmissigi  unter  falsche  Jahre,  nnd  warum  sollte  dies  bei  der 
Chronik  Victors  anders  gewesen  sein  ?  Schwarta  scheint  au  meinea» 
Chronik  sei  Chronik  und  jedes  Zenguiss  gelte  dem  anderen  gleicL 
Und  derselbe  Victor,  durch  den  er  die  beste  chronologische 
üeberlieferung  ersehttttem  will,  die  wir  Überhaupt  beeiisen,  giebt 
41, 15  an,  Constantin  habe  1 3  Jahre  die  Alleinherrschaft  besessen, 
bestätigt  also  hier  das  Üatum  der  ChroDik  von  Constantinopel. 

*Dem  Aurelius  Victor',  so  fährt  Schwartz  fort,  'kommt  die 
Subscription  des  constantinibchen  Hlrlasses  zn  Hilfe,  durch  den 
alle  Verfügungen  des  *  Tyrannen'  aufgehoben  werden  (Cod.  Theod. 
XV  14,  1):  pp.  XVII  kal  hm.  Crispo  III  et  Constantino  III 
CaesS'  conss,  (324).  Die  Constitution  setzt  die  Ermordung  und 
damtmtio  memoriae  des  Licinius  voraus.  Da  zwischen  Licinius 
Abdankung  und  Tod  einige  Zeit  verstrichen  ist,  liegt  kein  Grand 
vor,  die  Subscription  zu  verdächtigen,  und  noch  viel  weniger  ist 
eine  Möglichkeit  vorhanden,  sie  plausibel  su  eorrlgiren.'  Wirk- 
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lieh  keine  Möglichkeit?  Also  mein  Vorschlag,  lun.  in  lan.  zu 
ändern,  wäre  ganz  uninoglich?  Und  doch  kommt  genau  dieselbe 
Korruptel  so  nnd  ho  viel  Mal  in  den  Sabsoriptionen  des  Codex 
Theodosianus  vor^  von  viel  ecbümmeren  ganz  zu  geschweigeii. 
Und  daet  die  Aufhebung  der  Gesetze  eines  entthronten  tlerrscherB 
—  denn  etwM  anderes  bedeutet  das  Wort  ijfrannua  nicht  — 
detten  Ennoidnng  yoranssetze,  ist  eine  Annahme,  die  aioh  durch 
siebte  beveieen  ISnii  Vielmehr  mneete  diese  Massregel  dem 
endgiltigen  Siege  ttber  Lieinias  unmittelbar  folgen.  Oder  meint 
Sobivarts  etwa,  Constantin  habe  die  Yerfttgiingen  seines  Keben- 
bnbleni,  welche  die  Cbristenyerfolgnng  anordneten,  Monate  lang 
in  Kraft  gelassen,  wKhrend  er  selbst  das  Nioaenisohe  Gonoil  vor- 
bereitete? Die  fragliche  Constitation  trägt  nicht  das  Datnm, 
sondern  das  Propositum  des  16.  Mai  oder  nach  meiner  Emendation 
des  U).  iJecember  324.  Sie  ist  alao  au  diesem  Tage  nicht 
erlassen,  pondern  von  dem  Adressaten,  der  eich  vielleicht  in 
fernen  Provinzen  befand,  empfangen  und  öffentlich  ausgestellt 
worden.  Wo  Datum  und  Propositum  neben  einander  erhalten 
sind,  wie  das  im  Codex  Theodosianus  häufig  vorkommt,  da  liegen 
zwischen  ihnen  regelmässig  mehrere  Wochen^  nicht  selten  mehrere 
Monate*.  Nnn  wurde  am  18.  September  die  letzte  Schlacht  gegen 
Lieinias  gesehlagen,  nnd  sehr  bald  darauf,  wabrsobeinliob  Anfang 
Oetober,  erfolgte  seine  Absetsung.  Wenn  sieb  das  Geseti,  das 
seine  Verflignngen  anfhob,  unmittelbar  daran  ansobloss,  so  ist 
der  16.  Beoember  ein  sebr  passender  Tag  für  das  FkOpositttm 
desselben. 

Prüfen  wir  dagegen,  wie  sieb  die  Chronologie  gestalten 

würde,  wenn  Schwartz  düiin  Kecht  hätte,  dass  LiciUius  im 
Oktober  32ö  abgesetzt  und  unsere  Constitution  am  10.  Mai  324 


*  ^n  gans  sicheres  Beispiel  von  vielen  andern  im  Hermes  XLI 

S.  488  Anm.  2. 

3  Cod.  Theod.  XI  29,  1:  dat.  VI  kal.  Tan.  Trev{m8),  aee,  VUI 
id,  FAr,  Regio.  Frg.  Yat.  85:  data  IV  kal.  Sept.  α  praefecto  praetorio 
üd  eorr^iorem  Ficeni  Aqnilna,  nccepta  XJ  V  kal.  Oct.  Alhae  Cod.  Theod. 
IX  40,  1.  XI  30,2.  .^n,  1:  dat.  ΊΠ  non.  Nor.  Treüiirts),  ncc.  XV  kal. 
Mai.  Hadrumet{o).  VIII  10,  1:  dat.  VI  id.  Nae.  Treviris,  ncc.  XV  kal. 
Mari.  Carthagine.  XIV  H,  l ;  dat.  XIV  kal.  Octob.  Naiäso,  acc.  VIII 
id.  Nov.  IX  19.  1:  dat.  III  kni.  Feb.,  acc.  kal.  Äug.  XI  30,  5.  G:  dat. 
id.  Aug.  AreJato,  pp.  id.  Ort.  Tfucr.tte.  Diee  nur  ein  paar  lieispiele 
aus  tiiuer  grosstii  Zahl,  die  mau  uu  liulex  zum  Codex  TUeodosianus 
leicht  nachschlagen  kann. 
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HMh  eeinem  Tode  proponirt  worden  sei.  Ale  Besiegter  ging 
er  nach  Thessalonike  nnd  lebte  dort  einige  Zeit,  bis  die  Anklage 
geilen  ibn  ei^oben  wurde»  er  werbe  unter  den  Berberen,  um 

mit  ihrer  Hilfe  die  Herrschaft  wiederzugewinnen^.  Damit  können 
nur  die  Gollien  jenseit  der  Donau  gemeint  sein,  deren  Scharen 
ihn  pcbon  in  seinem  letzten  Kampfe  unterstützt  hatten  Jene 
Beschuldigung  wird  Schwartz  nicht  ale  beLnündet  gelten  lassen, 
doch  darauf  kommt  es  hier  nicht  an.  Denn  auch  wenn  sie  falsch 
war,  musste  sie  doch  wenigstens  der  Zeit  nach  möglich  sein, 
und  mit  entfernt  wohnenden  Barbarenstämmen  nnterbandelt  man 
nicht  in  wenigen  Tagen  oder  Wochen.  Gonstantin  richtete  über 
seinen  Gegner  nicht  selbst,  sondern  liess  den  ürlheilesprnoh  in 
Born  dnrob  den  Senat  flUlen  Κ  Dessen  Eotsebeidnng  mnsste  dem 
Kaiser  nach  Nioomedia  ttberbraoht  werden;  dann  erst  konnte 
der  Befehl  aar  Hinrichtung  nach  Thessalonike  abgehen.  Bnt 
nachdem  sie  yollstreckt  war,  soll  naeh  Sohwarts  das  fragliche 
Oesetz  gegeben  sein,  und  doch  soll  dasselbe  im  siebenten  Monat 
nach  der  Abdankung  des  Licinius  nicht  gegeben,  sondern  schon 
in  die  Hände  des  Adressaten  gelangt  sein,  was  immer  eine  längere 
Zwischenzeit  voranssetzt. 

\Vi'inij;er  zuverlässig  sind  allerdinge  die  Subscriptionen  Cod. 
Theod.  XIII  5,  4.  II  17,  1,  welche  zu  beweisen  scheinen,  dase 
Gonstantin  im  März  und  April  (324)  in  Thesealonich  war,  wo 
Licinins  ermordet  wurde.*  Die  Gründe,  warum  diese  Baten 
'weniger  znverlliseig*  sein  sollen,  werden  nicht  angegeben.  Wenn 
ein  Gesets  vom  Kftrz  nnd  ein  anderes  vom  April  den  Kaiser  an 
demselben  Orte  aeigen,  so  Station  sie  sichj  wie  mir  scheint, 
gegenseitig  und  erweisen  sich  eben  dadnrch  als  ^sarerlässig . 
Aber  freilich  kann  Gonstantin  nicht  in  Thessalonich  gewesen 
eein,  als  Lieimns  dort  ^ermordet  wnrde*.  Denn  nach  der  end- 
giltigen  Besiegung  seines  Gegners,  die  bei  Nicomedia  erfolgte, 
blieb  er  einstweilen  dort  und  berief  eben  deshalb  das  Concil 
nach  dem  benachbarten  Nioaea.    Dagegen  ist  aaadrüoklich  über- 

1  Socrat.  Τ  4,  4:  ό  ΐτρός  δλίγον  ήσυχάσας,  ύστερον  βάρβαρους 
τινάς  αυναγαγών  άναμαχέσασθαι  τήν  ήτταν  έσπούδαΰίν  Ueber  den 
Quellenwerth  dieser  und  der  später  anzuführenden  Stellen  β.  Geschichte 
des  Untergangs  der  antiken  Welt  Γ-  S.  508. 

*  Anon.  Vales.  5,  27  :  maxime  auxiliantibus  GothiSt  guos  Aliquaea 
regalis  deduxerat, 

s  Zonar.  ΧΠΙ 1  ρ.  SB:  διό  καΐ  Tfj  ουγκλήτψ  biä  γραμμάτινν  τοΟ 
βοοιΜοις  ή  irepl  τούτου  άν€Τ<6η  βουλή. 
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liefert,  dass  er  von  Tbesealoniol!  aue  den  Erleg  gegen  Ltdofna 

vorbereitete;  wenn  er  aUu  ni  dcü  FrühlingBinonaten  324  dort 
Daohweiebar  ist,  so  sehe  ich  darin  nur  einen  neuen  ßeweie,  dass 
im  Sommer  desselben  Jahres  jener  Krieg  Rtattfand.  Das  hat 
wohl  auch  Schwartz  bemerkt  und  findet  nur  (kfihalb  jene  Sub- 
ecriptioneo  'weniger  suverläasig^  weil  sie  in  eeineu  üLram  nicht 
hineinpaaeen. 

Die  beiden  weiter  oben  angeführten  Gründe  bat  Schwarte 
▼orangestellt,  doch  bfttte  er  ihnen  wohl  kaum  irgend  weichet 
Gewiobt  beigelegt,  wenn  nicht  ein  dritter  Hanptgmnd  ihn  dazu  be- 
etimmt  bitte.  Seine  Konatmktion  der  Ereignisse,  die  swiacben 
der  Betiegnng;,  des  Lioinins  nnd  dem  Concil  von  Nieaea  liegen, 
paeet  nSmlieb  niobt  in  den  knrsen  Zeitranm  τοη  aebt  Monaten 
binein;  doch  daraus  folgt  weiter  niobtsy  als  das  diese  Konstruk- 
tion falsch  ist. 

Im  AiiöcliliiHö  an  seine  Ausgabe  des  Eusebius  hat  Schwartz 
mit  Eifer  und  Erfolg  die  kirchenhistoriacben  Quellen  durchforecht, 
dabei  aber  die  weltliche  Geechicbte  über  die  Gebühr  vernaoh- 
lässipt.  Ho  konnte  es  ihm  begegnen,  dass  er  den  Kaiser  JoTian 
mit  lobenswertber  Konsequenz  nie  anders  als  Jovinian  nennt  und 
die  Rede  des  Nazarius,  die  τοπ  einem  Stadtrömer  in  Rom  ge- 
halten ist,  als  gallischen  Panegyricas*  hezeichnet  (3*  539).  Auf 
diese  Weise  Chronologie  treiben  beisst  aber  das  Pferd  am  Scbwanae 
auMumen.  Denn  wie  Athanasius  ausdrileklicb  beseugt^,  e^ 
mangelten  die  kireblisben  Qrkunden  fast  regelmässig  der  Ha- 
tterung,  und  die  bistoriscbe  Darstellung  ist  nirgends  mebr  durch 
Tendens  entstellt,  als  bei  den  Sebriftstellem,  die  Glaubenss&tse 
oder  Bischofesttihle  zu  vertheidigen  haben.  In  diese  Verwirrung, 
die  iiiituiiter  uiiabsiulitlich,  viel  häutiger  absichtlich  ist,  chrono- 
logische Ordnung  hineinzubringen,  ist  nur  auf  Grund  der  welt- 
lichen Quellen  möglich,  die  von  den  Fehlern  der  kirchlichen 
meist"  unberührt  sind.  Wie  schwer  sich  ihre  Ternachlässigung 
an  Schwartz  gerächt  hat,  mag  folgendes  Beispiel  zeigen. 

'Ein  festes  Datum,  das  einen  Eckpfeiler  der  Basiliuschrono- 
logie  bildet,  findet  er^  in  einem  Briefe  des  Bisohofs,  in  dem 
gesagt  ist,  es  ^wimmele  das  ganse  Land  von  Constantinopel  bis 
zur  illyriscben  Grenze  τοη  Feinden*.  Mit  Beebt  bezieht  er  dies 
auf  den  letsten  Gotbenkrieg  des  Valens  und  setzt  danach  den 


*  Zeitschrift  f.  Kirchengesch.  X  S.  595. 

s  Göttinger  Nachrichteu  1904  Heft  4  S.  370. 
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Brief  in  das  Jahr  376.  Dies  geschiebt  ;iuf  Grund  der  Erzählung 
Ammiant;  doch  ist  dabei  ftbereehen,  daBs  dieser  in  dem  letzten 
Tfaeil  seiner  Geecbiohte  nur  ausnabmswelKc  klare  Jahreaabaohnitto 
macht  Nun  wiesen  wir  aber  aus  der  Chronik  von  Conttaa- 
tinopel,  daajB  die  Grotben  iwar  im  J.  876  die  Donau  ttbenobritten : 
doob  geaobab  dies  mit  Erlanbnit  der  rümitoben  Bagiernng,  und 
in  der  oralen  Zeit  Terhiellon  aie  tiob  gani  mbig  nnd  friedlieht 
bis  die  Bedrftcknngeo  habgieriger  Beamten  aie  anm  Aafitaude 
trieben.  Dieeer  aber  braeb  erat  im  J.  877  ana';  frttbor  kann 
alio  die  üneieberheit  in  der  tbrakiaeben  Ditteeae»  tob  der  jener 
Brief  redet,  nicht  begonnen  haben.  Damit  atttrzt  jener  '£ek- 
pfeiler  der  Baeilineehronologie'  sneammen»  nnd  alle  Daten,  die 
Schwarts  über  den  Antiooheniaohen  Bieehofivtreit  gefonden  an 
haben  glaubte,  erweiitn  aioh  als  falecb  oder  zweifelhaft. 

Noch  80  manebe  andere  VarausRetzung  von  sehr  un- 
genügender üegriindung  gefährdet  diese  chronologischen  Unter- 
ßuclmngen,  z.  B.  die  Annahme^  man  sei  im  Winter  nicht  von 
Caesarea  υ  ach  Alexaudria  gereiet  (.S.  'ό6ύ).  Nur  weite  See- 
fahrten uiiterlie88  man  in  der  büsen  Jahreszeit;  zu  Lande  wanderte 
man  in  den  milden  Wintern  de«  Südens  sogar  viel  bequemer, 
als  in  der  Sommerhitze.  Und  dass  m,in  auch  nach  Alexundria 
den  Landweg  nicht  vermied,  ergibt  eioh  aus  der  Thatsache,  dass 
die  Boten  des  Libanius,  wenn  sie  nach  Aegypten  gehen,  oft 
onterwegs  auch  Briefe  nach  Palaestina  bestellen  Ueberhaupt 
erleidet  eein  Briefwechsel  durch  den  Winter  gar  keine  Unter- 
breohong,  wie  sich  mit  Bestimmtheit  erweisen  läset  ^  Dies 
haben  wir  hervorgehoben,  weil  es  für  die  ehronologisehe  Be- 
atimmnng  yon  Briefen  jener  Zeit  von  priniipieller  Bedeotnng 
iit.  Bei  andern  Einaelheiten  an  verweilen,  können  wir  nna  nm 
80  mehr  eraparen,  ala  nach  dem  oben  Gesagten  alle  Zeit- 


<  Hermes  XLI  8. 492. 

*  Mommaen,  Cbronioa  minore  I  8. 242. 

>  Seeok.  Die  Briefe  des  Libanint  S.  4.  214.  343.  345.  347.  3ti2. 
367.  432.  4 50.  ii\2.  Alle  diese  Stellen  reden  von  Landreistn  naoh 
A^jypten,  allerdings  von  Antiochia  aus;  aber  diese  Stadt  lag  dem 
Meere  so  nah,  daas  sie  zur  Benutzung  des  Seeweges  noch  eher  ver- 
anlassen konnte,  als  Cneflnroa. 

*  In  den  Briefen,  die  Basilius  inid  Libaiuns  wpchfeln,  ist  1594. 
L^)95  Woli'  auisvlriicklich  gesagt,  dass  sii*  im  ti-'fHtfu  Wiutor  ab<ie«ihickt 
fliud.    Zahlreichu  andere  Beispiele  in  dem  bchuu  uiigciuhrLüii  Buuhc. 
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beetmunnngen  von  Sohwarts  ein^r  telir  grUndliobeii  Bevirion 
bedürfen,  zn  der  hier  oioht  der  Ort  ist. 

m. 

Schwartz  ineint,  in  den  Aufsätzen  Mommsens,  die  im 
Hermes  ΧΧΧΠ  S.  538  und  XXXVI  S.  602  erschienen  sind, 
seien  'die  Fundamente  für  die  richti^^e  Auifassung  der  Ereig- 
Tiisf5e  von  306 — 313  i^eUgt.  Mpiup  Auffassung^  die  weßentlich 
verecbieden  ist,  hält  er  also  für  falsch  und  nimmt  in  Folge 
dessen  aach  gar  keine  Notiz  daTon,  dass  eine  'Greschichte  des 
Untergangs  der  antiken  Welt'  von  mir  exietirt  leb  polemisire 
niebt  gern  und  am  wenigeten  gegen  Mommeen,  dem  iob  das 
Beete  vei'danke,  was  ieh  kann  nnd  weiee.  lob  babe  daher  eeine 
Irrtbiimer  bisher  nnr  soweit  widerlegt,  wie  dies  im  Interesse 
der  Saebe  unbedingt  nöthig  lobien;  über  yielee  ging  iob  still- 
sebweigend  binweg  in  der  Uebenengung,  dass  im  Laufe  der 
Zeit  die  Wahrheit  sieb  schon  von  selbst  Bahn  breoben  werde. 
Wenn  aber  jetzt  fttr  eine  der  wichtigsten  Epochen  in  der  Ge- 
schichte der  Menschheit  diese  Irrthümer  zu  den  Fundamenten 
gemacht  werden,  auf  denen  ein  Forscher  von  nioht  geringen 
VerdienHien  weiterbaut,  so  lialte  ich  es  denn  doch  für  eine  Pflicht 
gegen  die  Wissenschaft,  andere  vor  denselben  Abwegen  zu  be- 
wahren,  indem   ich  meine  eigene  Sache  ungescheut  vertheidige. 

Dnss  die  Datierungen  des  Codex  Tbeodosianus  arg  zerrüttet 
sind,  kann  sehon  seit  Gaiaeius  und  Gothofredos  als  notorisehe 
Tbatsaobe  gelten.  Trotsdem  bilden  sie  für  die  Chronologie  des 
4.  Jabrbunderts  eins  der  wicbtigsten  Hilfsmittel,  und  kein  emst- 
bafter  Forseber,  der  sieb  mit  dieser  Zeit  besebSftigt,  darf  an 
ibaen  yorttbergehn.  So  babe  icb  miob  denn  jahrelang  gequält, 
in  diesCbaoB  Ordnung  zu  bringen,  und  immer  wieder  die  Feder 
in  halber  Verzweiflung  weggelegt.  Doch  ganz  auf  einen  Erfolg 
verzichten  «lurfte  ich  niehl,  vveiiii  nicht  die  Geschichte  der  Zeit, 
deren  Darstellung  ich  zu  meiner  Lebensaufgabe  gemacht  hatte, 
immer  auf  schwankendem  Boden  bleiben  sollte.  Nach  vielen 
misslungenen  Anläuten  wagte  icb  endlich,  in  der  Zeitschrift  für 
Rechtsgeechiohie  (Kom.  Abt.  X  S.  1)  einen  Aufsatz  zu  ver- 
öffentlichen, in  dem  die  Verderbnis  der  Ueberlieferung  genetisch 
erklärt  und  damit  der  Weg  zu  ihrer  Heilung  gewiesen  wurde. 
Als  Probe  meines  Verfabrens  fögte  ieh  eine  ehronologisebe 
Üebersiobt  der  Gesetse  Constantins  binsu,  welobe  den  Sltesten 
und  eben  deshalb  am  ftrgsten  zerstörten  Theil  des  Codex  Tbeoi- 
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dosianui  bilden.  Bms  viele  meiner  Datieniiigeii  nichts  weniger 
alfl  eioher  waren,  wneete  natllrliefa  keiner  beseer  als  ich  eelbet. 
yielleioht  wire  ee  richtig  gewesen,  durch  die  Typen  dea  Drnckee 
den  Grad  der  ünsieberheit  einigermaesen  zum  Anadraek  an 
bringeoi  was  ieh  leider  nnterlaaeen  habe«  Aber  da  bei  jedem 
eeaets  die  Grflnde  der  Batiemng  knrz  aber  aaereiohend  ange- 
merkt waren,  kennte  loh  wohl  yoranssetsen,  daet  eintilchtige  Leeer 
selbst  im  blande  sein  würtleu,  Jae  Gesichelte  von  dem  Zweifel- 
haften zu  scheiden. 

Da  erschien  im  J.  1900  in  derselben  Zeitschrift  eine  Ar- 
beit Mommeens  in  der  er  eich  meine  methodischen  Ergeb- 
nisse 80  gut  wie  ausnahmslos  aneignete,  mich  aber  zogleiob 
wegen  gewisser  Einaelheiten,  die  ihm  unrichtig  schienen,  in  einer 
Weise  abkanzelte,  wie  sie  eeibat  in  phiiologleoben  Streitschriften 
nicht  gewöhnlich  ist.  Ging  er  doch  soweit,  meinen  Aufeats  'eine 
wiseeneehaftliehe  Nnllitttt'  an  nennen.  Ich  kann  diee  mhig  wieder* 
holen,  weil  ich  mich  dnrohana  nicht  dadurch  getroffen  fühle. 
Doch  in  den  Monaten,  die  awiaehen  dem  Niederachreiben  einee 
Anfisatzee  nnd  leinem  Eraoheinen  in  einer  Zeitschrift  zu  yergehen 
pflegen,  war  ihm  seine  Hitie  leid  geworden.  Er  fiberaohieirte 
mir  den  Separatabzng  mit  einem  etwas  verlegenen,  halb  ent- 
schuldigenden Briefe,  den  ich  gern  als  ganze  Entschuldigung" 
gelten  Hess  und  versöhnlich  erwiderte.  Doch  glaubte  ich  mich 
vertheidigen  zu  müssen.  Ich  schrieb  daher  eine  kurze  Wider- 
legung Mommsens,  die  selbstverständlii  h  i[i  den  achtungsvollsten 
Formen  gehalten  war,  aber  doch  nicht  vermeiden  konnte,  ihm 
recht  arge  Versehen  nachzuweisen,  und  übersandte  das  Schrift- 
ohen  an  Pernioe,  der  damals  noeh  die  Zeitschrift  leitete.  Den 
Abdruck  konnte  er  mir  nicht  yerweigem,  bat  mich  aber  brief- 
lich, nicht  auf  meinem  Rechte  su  bestehen.  Ich  folgte  seinem 
Bathe  und  bin  ihm  noeh  heute  dankbar,  dass  er  die  Yerüffent- 
lichung  hintertrieben  hat.  Denn  einem  alten  Manne»  der  das 
Abnehmen  seiner  Kräfte  tief  schmeralich  empfand  und  den  Tod 
herbeisehnte,  die  Fehler  seines  G-reisenthnms  vorzurücken,  das 
wäre  eine  Grausamkeit  gewesen,  die  ich  mir  später  nicht  hätte 
verzeihen  können.  Als  ich  ihm  mittheilte,  dass  ich  meine  Streit- 
schrift zurückgezogen  habe,  begrtisate  er  das  mit  dankbarer 
Freude,  und  es  war  mir  vergönnt,  meinem  grossen  Lehrer  wenig- 


^  Jct/t  auch  abgedruckt  in  den  'Gesammelt«!  Schriften*  II  S.S71, 
nach  denen  ich  die  äeitenaahlen  citiren  werde. 
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etens  in  seinen  letzten  Jahren  niclii  inehr  als  Kämpfer  gegenübeFi 
sondern  als  treuer  lielfer  zur  Seite  zu  stehn. 

Doch  jetzt  kann  liin  meiu  Widerspruch  nicht  mehr  kränken, 
und  seinem  Nachruhm  thut  es  wahrhaftig  keinen  Abbruch,  das» 
auch  er  Fehler  begangen  hat,  wie  dies  das  Schicksal  jedes 
Mei]s<  li('ii  ist.  Und  weil  m;in  auch  in  dem  schwachen  Greise 
noch  den  Schöpfer  des  Corpus  iii»ciiptiunum  und  der  Römischen 
Geeehichte  sieht,  wirken  diese  Fehler,  auf  einf  so  uuichiiire  Autorität 
geetUtzt,  unheilvoll  fort  und  müssen  daher  widerlc^'t  werden. 

'  Ueberau  bei  Seeck*,  so  schreibt  Momrasen  (S.  401j,  'be- 
gegnet man  dem  Verfahren,  dass  er  die  von  ihm  recipirten 
Daten  als  gesichert  betrachtet  und  die  nicht  recipirten  beliebig 
durcheinander  wirft,  obwohl  die  Autorität  überall  die  gleiche 
iet  Charakteristisch  ist  die  Aensaernng  (S.  199.  213),  dass  vor 
dem  J.  318  kein  einziges  'gut  beglaubigtes  Gesetz*  die  Adreue 
praefecto  pt-aetorio  aufzeigt  Man  möobte  wohl  wieeenp  was  bier 
*giite  Beglaubigung'  genaoiit  wird\ 

Da  diete  frage  methodisch  wichtig  ist,  sei  sie  zuerst  be- 
antwortet, Aveeer  dem  eigentlichen  Datnm,  das  an  sieh  freilioh 
niemals  sicher  beglaubigt  ist»  giebt  es  für  sablreioheeesetxe  noch 
drei  andere  Mittel  der  Zeitbestlmmang»  die  eine  Tiel  grSsaere 
Beachtung  beanspruchen.   Es  sind 

1.  Der  Ort  des  Datums;  denn  oft  läset  es  sieh  auch  aus 
andern  Quellen  nachweisen,  dass  der  Kaiser  sich  an  einer  be- 
stimmten Zeit  in  dieeer  oder  Jener  8tadt  aufgehalten  habe. 

2.  Der  Käme  des  Beamten*  an  den  das  Gesets  gerichtet 
ist;  denn  nicht  selten  ist  man  in  der  Lage,  die  Amtsseit  des- 
selben in  feste  Grensen  einsuschliessen. 

3.  Der  Inhalt  des  Geaetses,  insofern  dasselbe  auf  frtlhere 
Gesetie  Bezug  nimmt  oder  τοη  späteren  Yorausgesetat  wird. 
Mitunter  kntfpft  es  aneh  an  historisch  bekannte  Ereignisse  an 
und  läset  sich  dadurch  wenigstene  annähernd  datieren,  wie  wir 
schon  S.  496  an  einem  Beispiel  bemerken  konnten. 

Stimmen  diese  drei  Kennzeichen  oder  einzelne  von  ihnen  — 
denn  alle  drei  finden  sicli  selten  vereinigt  —  mit  dem  über- 
lieferten Datum  eines  (resetzes  zusammen,  so  nenne  ich  dasselbe 
'gut  beglaubigt'  und  meine  ein  Recht  dazu  zu  haben.  Wider- 
sprechen sie  ihm,  so  sehe  ich  mich  gezwungen,  die  Ueberlieferung 
auf  Grund  der  genannten  Kennzeichen,  so  crnt  es  L'eht,  zu  emen- 
diren,  und  das  ist  es,  was  Mommeen  das  beliebige  Durchein- 
anderwerfen der  nicht  recipirten  Daten  nennt    Doch  er  führt 
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auch  Beispiele  an,  die  meine  Methode  als  gans  willkfirlioh  et* 

weieen  sollen.    Prüfen  wir  also  ein  paar  derselben. 

Zwei  Geaetze  hatte  ich  in  das  Jahr  313  gesetzt,  weil  sie 
in  Küln  erlassen  waren.  Dass  ihre  überlief«  rtc  Datierunj^  nicht 
riclitit^  sein  kann,  erkennt  Mummsen  an,  will  aber  auch  die 
meine  nicht  gelten  lassen.  Er  bemerkt  dazu  (S.  399):  'Entweder 
iRt  die  OrtHttiigahf  des  EmpfangeH  ale  (jrtsangabe  des  Erlasses 
iiuirt'setrt  oder  die  Ortsangabe  ist  verschrieben  oder  das  Con- 
siilat  ^  Die  Sache  liegt  hier  wie  häufig  bei  diesen  Suhscrip- 
tionen:  man  erkennt  den  Fe  liier  und  es  ifit  leicht,  dafür  mannig- 
faltige RefiReruiigen  vorzuschlatren  ,  aber  unmiiglich,  zwischen 
diesen  Vorechlägen  in  liher/t  iiirender  VWise  zu  wähien.  Gotho- 
fredus  hat  die  beiden  ersten  Vorschläge  zur  Auswahl  hingestellt; 
8eeck  will  für  Pacaiiano  et  Hilariam  gesetzt  wissen  Constantino 
A,  III  et  Licinio  III,  'Innerhalb  dae  &itraiima,  welchen  die 
Gesetse  des  Codex  umfassen,  ist  uns  nur  ein  Aufenthalt  Con- 
atantins  in  Köln  überliefert,  und  dieser  fällt  in  den  Sommer  313/ 
Warum?  Weil  Cod.  Theod.  XI  3,  l  die  Unterschrift  trägt:  data 
k,  lul.  A(/rippinae  Consta/ntino  A,  V  et  Licinio  C  cofw».  d.  b. 
1.  Juli  319.  AIsu  iat  nne  'tiberliefert',  dass  Conetantin  im 
Sommer  318  in  Köln  war;  im  VerBeichniss  aber  S.  209  hoiaet  ea 
bei  dieeem  Brlaas:  *dae  Jahr  daroh  den  Ort  beatiiniDt'.  Daa  ist 
—  gewias  nnbewntate  —  ebronologiacbe  Wechaelreiterei*  Diea 
Wort  wftre  niebt  sn  hart,  wenn  ConatantiDi  Aufenthalt  in  Küln 
wirklieh  nur  dnrob  i wei  Oeaatie  ttberliefert  w&re,  die  heida  aaeh- 
waialieh  falaeh  datirt  aind.  Aber  Eomentua  aagt  in  ainer  Rede, 
die  achon  Bnda  3t  8  gehalten  iat  (puieg.  IX  21 der  Kaiaer  a«i 
naeh  der  Beaiegang  dea  Maxentina,  d.  b.  im  J.  318«  ad  inferiorem 
Oermantae  limitm  geiogen,  und  wenn  er  in  Germania  mfericr 
war,  10  Ilaat  aieh  dooh  kaum  besweifaln,  daaa  er  aueb  die  Haupt* 
atadt  dieaer  Previna  beaueht  hat  Daa  bat  aueh  Mommaan  aelbat 
angegeben,  ala  ich  ihn  mttndlieb  darauf  anfnerkaam  mao)ite. 
Auaaerdam  liaat  aieh  naehweiaen,  waa  ar  gleiehfhlla  anerkannt, 
dasa  Conetantin  in  keinem  andern  Jahre  seiner  Regierung,  soweit 
sie  für  den  Codex  in  Betracht  kommt,  zu  der  Jahreszeit,  welche 
die  Tagdateii  der  beiden  Gesetze  übereinstimmend  bieten,  in  Köln 
gewesen  sein  kann.    Es  bliebe  noch  die  Möglichkeit  übrig,  auf 

*  Zur  Erklärung  des  folp^eiKicu  bemerke  ioli  hierru.  dass  das 
Consulat  nicht  nothwendig  'vei-iichrifben'  rn  sein  brauiht.  Quadern  auch 
ganz,  frei  erfaudeu  &eiu  kann,  wie  Mommscn  selbst  zugiebt. 
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die  Mommaen  hinweiat,  daaa  die  Erlasse  in  Köln  nicht  gegeben, 
Bondern  nar  empfangen  und  aoejceatellt  sind;  dies  aber  würde 
▼orauaaetzen,  daaa  ihre  Adreasaten  aioh  dort  aafhielten.  Nan  iat 
aber  der  eine  ad  coneilium  B^BOcmonm^  d.  h.  naeb  AfHoa,  ge- 
riohtet,  der  andere  an  den  praeses  Lugdwmsis  primae^  der  gleich- 
falle  nlobta  mit  Köln  sn  thun  hatte.  Will  man  alao  nicht  die 
Ortadaten  beaeitigen,  die  Anerkanntermaeaen  yiel  beaier  ttber- 
liefert  aind  ala  die  Oonanlate,  ao  kann  man  die  Geaetse  nnr  in 
das  Jabr  313  setzen.  Auf  die  entscheidende  Stelle  des  Eumenius 
liatte  ich  schon  in  meiner  Abhandlung  (S.  183)  hingewiesen; 
aber  Mommsen  hat  dies  übersehen. 

Kr  Iii  rt  gleich  nach  der  aii^eführtea  Stelle  fort:  'Aehnlich 
steht  es  mit  den  Bemerkungen  über  die  Krlasse  hinsichtlich  der 
Privilegien  der  Aerzte.  Seeck  hält  den  vom  21.  Mai  326  (nach 
ihm  vom  J.  320)  datirten  XIII  2  für  den  älteren,  einen  andern 
Xllf  3,  1  mit  dem  Datum  321  (oder  S24)  Aug.  i.  tut  jünger  und 
erklärt  den  letsteren  für  eine  'Erweiterung'  des  ersteren.  Nun 
apricht  aber  der  angeblich  erweiternde  Erlasa  XllI  3, 1  lediglich 
die  ImmnnitAt  der  Aerste  ans,  während  der  angeblich  erweiterte 
diejenige  der  Archiater  normirt ;  jenea  iat  althergebraehtea  Recht, 
dieaea  offenbar  eine  Neuer nng.  Wo  die  Erweitemng  an  anehen 
iat»  kann  nicht  sweifelhaft  aein ;  in  der  That  iat  der  Erlaaa  XIII 
3,  2  gar  nieht  τοη  Gonatantin,  aondern  yon  Gonatantina.*  Die 
Archiater  eind  nichts  anderes  als  eine  bevorzugte  Elaaae  der 
Aerzte;  wenn  also  ein  Privileg  allen  Aerzten  gewählt  wird,  so 
haben  sie  selbstverständlich  Antheil  dar  ui,  und  eH  wäre  höchst 
überiliisvi^r  nrewesen,  ihnen  allein  das^selbc  Privileg  noch  einmal 
zu  verleilien.  behr  wohl  aber  konnte  man  es  zuerst  di-  nen  be- 
vorzugten Aerzten  und  später  allen  ertheilen,  was  unzweiielhaft 
eine  *Er Weiterung*  war.  Dass  es  *  althergebrachtes  Recht*  war, 
iat  richtig;  aber  Diocletian  hatte  nehr  viele  alten  Rechte  dieier 
Art  aufgehoben,  nnd  Conatantin  wird  dadaroh  in  die  Lage  ge- 
kommen aein,  ea  inerat  partiell,  dann  allgemein  an  ememcm. 
Wenn  aber  Mommaen  daa  Geaets,  welchea  wir  nach  aeinem  Inhalt 
ffir  daa  ältere  halten  mäaaen,  dem  Gonatantina  snaehreibt,  ao 
widerapricht  diea  der  Ueberliefemng  und  beruht  anasohlleaalich 
daranf,  daaa  die  Adreaae  einen  Rnfinna  ala  Präfecten  nennt.  Denn 
weil  unter  Gonstantins  ein  Mann  jenes  Namens  thataächlich  die 
Präfectur  bekleidet  hat,  glaubt  Mommseu  die  üesetze,  welche  ad 
Jtußnum  ppo  überschrieben  sind,  auch  dann  diesem  liuiKer  zu- 
iheilen  zu  müssen,  wenn  sowohl  ihre  Ueborscljrift  Konstantin,  als 
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auch  ihre  Unterschrift  ein  constantinieehes  Consulat  nennt  *.  Aller- 
dings ist  die  Ueberliefcrung  des  Codex  TheodoKianuH  schlecht 
genug,  um  aiudi  so  kiilme  Aenderungen  zu  gestatten;  in  diesem 
Fall  aber  sind  sie  überflüssig.  Denn  wie  wir  oben  (S.  494)  ge- 
sehen haben,  bekleideten  unter  Constantin  z\v(  i  \  ettii  Rutini  das 
Consulat;  der  eine  Λ'οη  ihnen  war  Stadtprätect,  doch  auch  der 
andere  niuss  vornehme  Aemter  bekleidet  haben,  da  er  sonst 
echwerliüh  zur  höchsten  Ehre  des  Eömerreiobes  gelangt  wäre. 
Er  wird  der  Fraefectoe  praetorio  eeini  den  die  Geietse  Conetanfciae 
nennen. 

Weiter  beschuldigt  mich  Mommeen  (S.  401  Aum.  3),  ich 
hätte  einen  Praefectos  nrbi  zum  Yieari&B  aTeneiren  lassen,  was 
ein  sehr  grober  Schnitser  wSre.  Die  Stelle  meiner  Abhandlung, 
auf  welche  dieser  Vorwurf  sieh  stütct^  lautet  (8.  815):  *Septimiu8 
Bassns  praef.  nrb.  15.  Hei  317^1.  Sept.  319.  Der  Adressat 
dürfte  wohl  aar  Zeit  dieses  Gesetzes  nach  Ort  des  F^ropositum 
und  Inhalt  desselben  Vicarius  ürbis  gewesen  sein/  Das  frag- 
liche Gesetz  ist  nach  meiner  Datirung  am  1.  Ootober  315  gegeben. 
DuH  Vicariat  des  Mannes  liegt  also  anderthalb  Jahre  vor  seiner 
Stadtpräfectur,  was  den  Regeln  des  Avancements  für  diepe  Zeit 
vollständig  entspricht.    Munnnsen  hatte  sich  einiüch  verlesen. 

Es  ist  mir  peinlich,  mit  diesem  Verzeichnis νυτι  Felilern 
fortzufahren,  die  bei  einem  kräftigen  Manne  unverzeihlich  wiiren, 
bei  einem  (ireise  von  mehr  als  80  Jahren  dagegen  sehr  ent- 
schuldbar sind.  Hatten  doch  auch  seine  Augen  gelitten,  so  dass 
er  nur  noch  mit  Mühe  lesen  konnte.  Kr  las  daher  wohl  manch- 
mal  falsch  oder  Verliese  sich  auf  sein  Gedächtniss,  das  gleich- 
falls oacbzttlaseen  begann.  Doch  die  unermüdliche  Produktions- 
lost,  die  ihn  sein  ganzes  Leben  lang  beseelt  hatte»  liess  ihn  auch 
im  höchsten  Alter  nicht  ruhen  nnd  zeitigte  noch  immer  Werke, 
die  manchem  Jttngling  Ehre  machen  könnten.  Zwar  waren  sie 
selten  ganz  frei  von  Fehlem,  wie  die  angeführten,  aber  der 
Werth  einer  wisaenschaftliohen  Leistung  liegt  nicht  in  ihrer 
Fehlerlos igk ei t,  sondern  in  dem  Positiren,  das  sie  bietet  und  das 
ein  kundiger  Blick  auch  unter  vielen  IrrthQmem  herausfinden 
wird.  Doch  wenn  auch  der  junge  Monunaen  den  grössten  Ge- 
lehrten aller  Zeiten  an  die  Seite  zu  stellen  ist,  so  soll  man  tlanim 
nicht  auch  den  müden  Greis  zu  einer  Autorität  stempein^  die 

*  Anmerkung  zu  Cod.  Theod.  Ii  U,  1. 
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jeden  Widerepraoh  niedereohlagen  muee,  und  eben  dies  eckeint 
Schwarte  thnn  zu  wollen. 

IV. 

Die  GUnbwfirdigkeit  des  Lacteoz  in  der  Sehrifit  de  mor- 
tWus  peraeeutonm  war  ecbwer  angefochten,  bia  Hominaen  ihr 
wieder  znr  gebührenden  Anerkennnng  yerhalf.  Doch  wie  dies 
■einem  kfibsen  Geiste  eigen  war,  wollte  er  auch  die  letzten  Kon- 
sequenzen aae  seiner  Anschauung  ziehen  und  suchte  daher  die 
AutoritSt  aeinea  SckiiizliiigB  auch  dort  zu  halten,  wo  sie  nicht 
za  halten  war.  An  der  Geschichte  der  früheren  RSmerzeit  heran- 
gebildet, meinte  er,  eine  gute  Quelle  müsse  auch  in  ihrem  vollen 
Umfange  gut  sein,  und  verkannte  damit  den  Wechsel,  den  die 
Umwiilzuni^en  tier  diooletianischen  Zeit  aucsli  in  der  Ilistorio- 
gniphie  hervorgeoraoht  hatten.  Seit  den  puniKnhfin  Kriegen  war 
Kom  der  Mittelpunkt  dor  Weltpolitik  »gewesen;  wer  dort  zu 
Hause  war,  konnte  auch  von  den  entferntesten  £nden  der  be- 
kannten Erde  die  genauesten  Nachrichten  haben;  es  kam  nur 
darauf  an,  dass  er  zu  sammeln  and  zu  sichten  verstand.  Als 
aber  der  Hof  zu  einem  Warvl^^rlager  geworden  und  zngleiob  die 
Herrschaft  nnter  mehrere  Kaiser  getbeilt  war^  gab  es  einen 
solchen  Mittelpunkt  nicht  mehr,  und  aneb  die  Gescbiehtscbreihung 
gliederte  sich  nach  ProTinzen  und  Diöcesen.  Mochten  ihre  Ver* 
treter  aneb  Verbindnngen  am  Eatserhofe  haben,  so  war  dies 
doch  immer  nur  ein  einzelner  Eaiserhof  von  yielen,  und  die  Nach* 
richten  aus  den  entfernteren  Reiehstbeilen  wurden  ihm  nur  mit 
Auswahl  ttbersandt.  Jeder  QuellenscbriftsteHer,  soweit  er  nicht 
aus  älteren  Quellen  schöpft,  sondern,  wie  Lactanz,  ganz  Original 
ist,  tiberblickt  daher  nur  einen  engurogrenzten  Kreis;  was  aufiser- 
halb  desselben  lie^t,  erfährt  er  entweder  gar  nicht  oder  nur 
<!uroh  nngenane  und  entstellte  Gerüchte,  So  wimsh  Kusehius  gut 
liegcheid  im  Orient,  doch  am  Hosporun  endet  Hnu  (iesulitskreie. 
Was  er  aus  dem  Westen  bringt,  ist  noch  dürfticer,  als  was  die 
ärmlichen  kleinen  Geschirhtsabrisse  eines  Eutrop  oder  Victor 
bieten.  Obgleich  er  eine  sehr  ausfiibrliche  Biographie  Constantins 
achreibt,  weist  er  nicht  einnna],  dass  sein  Held  in  Naissus  ge- 
boren, in  Britannien  auf  den  Thron  erhoben  ist,  dass  er  gegen 
Licinius  vor  dem  letzten  entscheidenden  Kriege  noch  einen  andern 
ausgefoohten  hat.  Die  Chronik  von  Gonstantinopel  will  nicht 
nur  Btftdtiscbe,  sondern  auch  Keichschronik  sein;  doch  anaser  den 
Thronbesteigangen  und  Todesmilen  der  Kaiser  bringt  sie  fast 
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nichts,  was  sich  nicht  in  CoiiRtantinopel  oder  in  seiner  nächsten 
Umgebung  ereignet  hätte.  Lactanz  war  in  Nicomedia  zu  Hause, 
beeaes  aber  auch  Verbindungen  am  Hofe  dee  Galeriue  in  8ir- 
mium.  Er  beherrscht  ein  Gebiet,  das  etwa  von  den  Alpen  bie 
X1I1D  Tannis  reicht,  nnd  ist  für  dasjenige,  was  sich  innerhalb 
desselben  abgespielt  hat,  eine  yortreffliche  Quelle,  Wo  er  aber 
nach  Italien  oder  Gallien  hinübergreifen  mnss,  seigt  er  eioh  awar 
etwas  besser  nnterriohtet»  als  Eusebius;  doch  was  er  erafthlt,  ist 
immer  ungenau  und  entstellt. 

Dies  gilt  auch  von  dem  Kriege  Constantins  gegen  Maxentins 
(de  mort.  pers.  44).  Während  Lactanz  in  den  Sümpfen  xwieohen 
LiciniuR  und  Maximin,  die  auch  im  Sinne  eines  Christen  viel 
minder  bedeutungsvoll  waren,  eelbst  so  folgenlose  Operationen, 
wie  die  kurzen  Belagerungen  von  Byzanz  und  Heraclea,  nicht 
übergeht,  nagt  er  von  dem  harten  Wideretande,  den  Constantin 
in  Oherifalien  überwinden  Tnusste,  ehe  er  den  MarBch  nach  Rom 
antrat,  kaum  ein  Wort,  und  dies  ist  unrichtig:  dimicatum  d 
Maxentiani  fnilites  praevaUbant,  Das  ist  die  ganze  Darstellung 
▼on  Ereignissen,  die  bei  Eumenius  und  Nazariue  viele  Seiten 
fallen,  also  auch  dem  Kaiser  and  seiner  christlichen  Umgebnng 
keineswegs  nnbedentend  schienen,  da  sie  sonst  von  seinen  Pane- 
gyrikern  nicht  so  hervorgehoben  wären.  Wenn  also  fttr  tiaetans 
in  dem  ganzen  Kriege  nur  die  Schlacht  an  der  llilvischen  Brficke 
in  Betracht  kommt,  so  beruht  dies  jedenfalls  nicht  auf  Tendenz, 
sondern  auf  Unkenntniss.  Er  datirt  sie  in  folgender  Weise:  im- 
minebai  dies,  quo  Maxentitts  mptrtum  eeperat^  qui  est  a*  d.  VI 
kal.  Novembres,  et  quinquennalia  tcmiinahanfur.  Da  es  dnrcb 
das  ganz  sichere  Zeugniss  des  Kalenders  vun  354  (CiL  Γ-  p.  274) 
feststeht,  das«  die  Schlacht  nicht  am  27.  Üctober,  sondern  am 
28.  stattfand,  bezieht  Mommsen  jenes  Datum  auf  die  Uuirnjuen* 
nalien  allein  und  meint,  sie  seien  dem  Kampfe  mn  einen  Tag 
vorausgegangen.  Dem  widerspricht  aber  schon  das  Folgende. 
Hinter  den  festen  Mauern  Home  war  Maxentins  durohau»  in  der 
Lage,  die  Schlacht  so  lange  zu  verweigern,  wie  ihm  dies  beliebte. 
Er  konnte  also  ihren  Tag  wählen  nnd  that  es,  wie  uns  ansdrück- 
lieh  ttberliefert  ist,  aus  aberglänbieehen  Gründen.  Diese  aber 
sprachen  wohl  fttr  das  Datum  seines  Begierungsantritte,  das  ihm 
glttekverheissend  scheinen  musste,  nicht  aber  für  den  Folgetag; 
konnte  man  diesen  doch  sogar  den  dies  postridwmi  snrecbnen,  die 
den  Bdwern  als  unheilvoll  galten^,    ünd  wenn  Laotanz  Aber- 

*  Dies  ist  uns  bei  Maciob.  I  15,  22.  IG,  21  zwar  nur  für  die  Tage 
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hMpt  Daten  nannte»  sollte  er  das  allerwichtigste,  dae  der  Ent^ 
eoheidnngsecblacht ,  übergangen  haben?  Zudem  sagt  Enmenine 

(puneg.  IX  16)  ganz  ausdrücklicb,  Maxentius  habe  am  Tage  seiner 
Thronbesteigung  den  Tud  gefunden,  aber  nicht  bei  den  Qnin- 
quennalien,  sondern  nacli  sechsjähriger  Kegierung.  Natürlich  ist 
Mommsen  zu  kritiRcli,  um  einem  bo  schwerwiegenden  Zeuguies 
den  Glauben  zu  versai^en;  er  sucht  es  daher  mit  der  Oarstellung 
des  Lactanz  in  folgender  Weise  auszugleichen  r  Maxentius  sei  am 
28.  October  306  Caesar  geworden,  am  27.  October  307  Augustus, 
nnd  die  Uain^oennalien  dieaer  hölieren  Würde  seien  gemeint. 
Nun  war  aber  der  Usarpator  zweifeiloa  in  der  Lage,  auch  dae 
Datnm  frei  zu  wählen,  an  dem  er  den  Auguytnetitel  annehmen 
wollte.  Woher  aleo  die  sonderbare  Grille,  dass  er  eioh  nioht 
für  den  28.  Ootober,  der  eioh  ihm  sobon  als  Glfiekstag  erwiesen 
liatte,  sondern  für  den  nnmilielbar  vorhergehenden  entsobled? 

Doob  wir  koonen  solobe  Fragen,  die  kanm  au  beantworten 
sind,  bei  Seite  lassen»  da  nns  yiel  stärkere  Gründe  zu  Verfügung 
stehn«  Denn  wie  sieh  erweisen  lüsst»  ist  immer  nnr  der  Tag, 
an  dem  ein  Herrscher  anerst  den  Purpnr  empfangen  hatte,  nie- 
mals derjenige,  an  dem  er  vom  Caesar  zum  Äugustns  anfstieg, 
durch  Uuiiujuennalfeier  begangen  worden.  Der  Grund  ist  nicht 
schwer  zu  durchschauen.  Diese  Feste  verschlangen  nämlich  ein 
so  ungeheures  Geld,  das«  man  seit  Constantin  dem  Grossen  jedes- 
mal eine  besondere  Steuer,  die  lusiralis  coUafio,  husm  hreiben 
musste,  um  die  Kosten  zu  decken^.  Denn  jeder  Soldat  des 
ganzen  römischen  Heeres  hatte  nach  altem  Herkommen  das 
Recht,  bei  dieser  Gelegenheit  ein  Donativ  zu  beanspruchen. 
Man  scheute  also  davor  zurück,  sie  bei  allen  Herrschero,  die 
aD&ngs  nnr  den  Caesartitel  geführt  hatten,  nnnütser  Weise  an 
yerdoppeln. 

Doch  allgemeine  Erwftgnngen  dieser  Art  sind  kein  ge- 
nügender Beweis.  Gehen  wir  also  alle  Kaiser  dnrch,  die  als 
Caesaren  begonnen  haben,  nnd  sehen  wir  zo,  was  nns  über  ihre 
FttnQahrsfeiem  überliefert  iet. 

Maximian  wurde  285  Caesar,  286  Augnstus  nnd  feierte  die 
Vioennalien  bei  seiner  Abdankung  305.  Dies  ist  allerdings  nicht 
enteoheidend.    Denn  wie  schon  Eokhel  gesehn  hat,  begingen  die 


iiix  i  liefert,  die  den  Nouen,  Iden  und  Kaienden  folgten,  dürfte  aber 
wohl  aucli  allgemeinere  Bedeutung  gehabt  haben. 
*  i'auiy-VViesowa  IV  8.  370. 
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Kaiser  ihre  Quinqueunftlien  nach  ftreietn  Belieheo  hald  am  An- 
fang bald  am  Ende  des  fünften  Regiemngsjahree.    An  sieh  liesaen 

eich  jene  Vicennalien  also  auch  so  verstehen,  daes  sie  den  Tag 
feierten,  an  dem  Maximian  vor  neunzehn  Jaliren  AugustuR  ge- 
wüilt^ii  war;  doch  wird  dies  dadurch  widerlegt,  dass  Eumen. 
paneg.  VI  8  ausdrücklich  von  seinem  zwanzigsten  Kaieerjabr 
redet. 

Constantiua  I  kommt  nicht  in  Betracht,  weil  er  seine  Er- 
hebung zumAugustus  nicht  lange  genug  überlebte»  am  eine  Ge- 
denkfeier  derselben  begehen  zu  können. 

Galerine  wurde  am  1.  März  293  Caesar  und  starb  im 
Hai  311»  cum  fuUara  essent  vicennalia  kalendis  Martiis  impen- 
deni^HS  (Laet.  de  mort.  pere.  35, 4).  Er  beabsichtigte  aleo,  sie 
andere  als  Maximian  schon  am  Anfang  eeinee  swanxigsten  Jahres 
tu  feiern  oder^  was  dasselbe  ist,  nach  aeansehnj  ihriger  Regierung. 
Von  den  Torbereitnngen  dazu  sagt  Laetanz  (31, 2):  qui  iamdudum 
^ovineias  afjßveerat  auri  argev^igue  mdictionibus  fiieiia,  ul  ffuoe 
promiserat  redderet,  etiam  Us  tiomine  viemneU$m  seeurem  aUeram 
itißmi.  Hiernach  erpresste  Galerins  sweimal  Geld,  nm  den 
Soldaten  Donative  zu  geben,  das  zweitemal  für  seine  Vicennalien, 
das  erstemal,  um  die  Versprechungen  zu  erfüllen,  die  er  ihnen 
gemacht  hatte,  als  sie  in  dem  Kriege  ^'egeii  .Maxentius  von  ihm 
uh^ut'alleii  drohten  Danach  iällt  das  erste  Donativ  in  das 
Jahr  307  oder  spHteRtens  308.  Nun  war  aber  Galerius  aui 
1.  Mai  305  zum  Augustus  ernannt  worden.  Wäre  auch  dies 
Ereignis  in  der  üblichen  Weise  durch  Quinquennalien  gefeiert 
worden,  so  hätte  das  Heer  anob  in  den  J.  309  oder  310  ein 
Donativ  empfangen  müssen,  was  nicht  geschehen  ist.  Denn  in 
diesem  Falle  darf  das  Schweigen  des  Laetanz  wohl  einem  positiven 
Zengnis  gleicbgelten. 

Gonstantin  war  am  25.  Juli  806  von  den  Soldaten  xnm 
Aagnetns  ansgemfen,  aher  da  Galerius  ihn  nnr  als  Caesar  an- 
erkennen wollte,  begnttgte  er  sich  aneh  mit  dieser  geringeren 
Wtirde.  Erst  Anfang  807  wurde  er  dnreh  den  alten  Kazimian 
endgiltig  zum  Augustus  ernannt.  Seine  Uninquennalien  feierte 
er  310  ^  d.  h.  analog  der  Rechnung  des  Galerios  nach  vier- 
jähriger Regierung,  wobei  die  Caesarenzeit  mitgerechnet  ist. 


^  Vgl.  Lact.  27, 1 :  donec  promiuHti  ingentibus  ffexit  tmimoa  eorum» 
Ofifenbar  ist  jenes  quae  promiserat  hierauf  zu  beziehen. 
^  Eumeu.  paueg.  Vll  2. 
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Entspreohend  irnrden  die  Deoennalien  315  in  Rom  bedangen, 
die  Yieennalien  erat  825  in  Nikomedia»  dann  aoni  sveitannial 
826  in  Born,  endlich  UieTnoennalien  335  in  Conatantinopel  Κ  Yon 
diesen  Fetten,  die  in  eeltener  Vollsfthligkeit  überliefert  aind, 
knOpft  aieh  kein  einsigee  an  die  Verleihttttg  des  Aagnstoatiteli. 
Denn  wenn  diese  Annahme  bei  den  römischen  Vicennalien  von 
326  aneb  der  Jabrestabl  nach  möglich  wftrd»  so  wird  sie  dock 
doioh  die  Tagdaten  ansgeschlossen.  Denn  der  Einsng  Constan- 
tins  in  Rom  erfolgte  am  21.  Jnli,  vier  Tage  vor  dem  Datnm, 
an  dem  er  in  Britannien  die  Caesarenwerde  angetreten  hatte, 
und  seine  Krhebiiiig  zum  Angustue  muee  noch  in  den  Frühling 
fallend  Der  Tag  ist  unbekannt,  ein  f^icheree  Zeichen  dafür,  dass 
er  nicht  gefeiert  wurde.  Denn  der  Kuleii'ler  von  3.')-i,  der  unter 
dem  Sohne  Conetantins  redigirt  ist,  verzeichnet  sorgfältig  alle 
seine  Regierungefeste,  selbst  die  Tage  seiner  Einzüge  in  Kum 
sind  nicht  übergangen,  aber  die  Anuahme  dee  AugustuetiteU 
wird  nicht  erwHhnt. 

Von  ConKtantin  IL  gilt  dasselbe,  wie  von  Constantios  I. 

Constantiufl  II.  war  am  8.  November  324  zam  Caesar  er- 
nannt und  beging  die  Quindecennaüen  353  die  Tricennalien  *. 
I3ei  ihm  kommen  H'^T  ausnahmsweise  zwar  auch  Vicennalien 
seiner  selbständigen  Herrschaft  vor^;  doch  feierte  er  sie  wohl 
nur  sa  dem  Zwecke,  um  dadurch  seinem  ersten  Besuche  Roms 
einen  reicheren  Inhalt  χα  geben*  Jedenfalls  knüpfte  er  sie  nicht 
an  den  9.  September  an,  an  dem  er  sich  337  hatte  znm  Angustus 
ausrufen  lassen  sondern  an  den  22.  Mai,  an  dem  sein  Vater 
gestorben  war.  Denn  am  28.  April  357  hielt  er  seinen  Einzug 
in  Rom  und  Verliese  es  wieder  am  29.  Mai  Auch  ist  der 
9.  September  im  Calendarinm  des  Philooalns,  obgleieb  es  unter 
Constantins  yerfasst  ist,  niefat  als  Feiertag  angemerkt. 

Constans  wnrde  am  26.  Desember  338  anm  Caesar  ernannt 
nnd  feierte  die  Qninqneonalien  als  Angnstos  im  J.  338.  Wenn 


^  Zeitsobr.  f.  Reohtsgesehiebte.  Rom.  Abth.  X  S.  185.  186.  198. 
>  Oeschiofate  des  Untergangs  der  antiken  Welt  I>  8. 90  mit  der 

dasn  gehörigen  Anmerkung  S.  484. 

3  Zeitschr.  f.  Numiematik  XXI  S.  56. 

*  Amm.  XIV  5,  !. 

-  Mommsen,  Chronica  minora  Τ  S.  231):  introivü  Constantins  Äug. 
iioniae  IUI  k.  Mai.  >-t  f  thdit  mcennalia. 
^  Mommsen  aO.  1  S.  2X>. 
'  Pauly-WisBowa  IV  S.  1061. 
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in  diwem  Fallet  wie  bei  Maximi«n,  das  Intervall  wieder  volle 
fftnf  Jehre  beträgt»  to  wird  dies  derin  seinen  Gmnd  heben»  daee 
337  des  Fest  nooh  in  dae  Traaerjahr  nach  dem  Tode  Conetaatine 
deeOroesen  gefallen  wäre*.  Von  seinen  spiteren  Festen  wiaieii 
wir  aiehts, 

Julian  war  am  6.  November  355  snm  Caesar  ansgemfea 
und  beging  die  Quinquennalien  gleiobfalls  als  Angnstus  im 
J.  360  ^  Aneh  bei  ihm  wurde  also  das  fÜnQShrige  Intervall 
beobaehtet 

Andere  Fttnfjihrsfeiern,  die  für  unseren.  Gegenetand  in  Be- 
tracht kämen,  kenne  ich  nicht.    Dean  die  spiteren  können  nn- 

berücksichtiget  bleiben,  weil  seit  Valentinian  die  Caesarenemennung 
ganz  aufhört  und  auch  die  kaiserliclien  Knaben  schon  i^leich  als 
AugQBti  ihre  Herrecherlaufbahn  beginnen.  Doch  \vi(5  wenig  man 
die  Annahme  dee  Augustuetitels  einer  Feier  für  wcrili  hielt, 
geht  auch  daraas  hervor,  daHs  man  ihn  bei  Bestimmung  der 
Anciennität  gar  nicht  beachtete.  Sowohl  Coustantin  als  auch 
Licinius  waren  früher  Angusti  geworden  ale  Maximinue  Daja; 
trotzdem  geht  er  ihnen  auf  den  Inschriften,  welche  die  Namen 
der  Herrscher  bekanntlich  naoh  dem  Alter  ihres  Kaiserthume 
ansnordnen  pflegen,  immer  voran,  weil  er  früher  znm  Caesar 
ernannt  war.  Er<;t  nachdem  Conatantin  sich  durch  den  Senat 
die  erste  Stelle  hat  decretiren  lassen,  wird  die  Eeihenfolge  ver- 
ändert; aber  auch  jetzt  bleibt  Maximin,  wenn  auch  nicht  mehr 
vor  Conetantin»  so  doch  vor  Lioinins 

Schwerts  ISset  die  Kaiser  mit  heissem  Bemühen  nm  jene 
erste  Stelle  ringen.  Dies  beruht  auf  meiner  Geschichte,  obgleioh 
er  sie  nicht  anfdhrl;  doch  bin  ioh  sehr  lufirieden,  dass  er  sieh 
in  diesem  Falle  nicht  auf  mich  beruft.  Denn  loh  möchte  fftr 
seine  Auffassung  durchaus  nicht  als  Autorität  gelten,  weil  er 
mich  arg  miesverstanden  hat.  Unter  gewöhnliehen  Umständen 
—  auf  die  einsige  Ausnahme  kommen  wir  surttok  <^  konnte 
man  gar  nicht  nach  der  Stellung  des  ältesten  Augustus  streben. 
Denn  sie  beruhte  ausschliesslich  auf  dem  Zufallt  ^ess  er 
Mher  als  seine  Hitregenten  den  Thron  bestiegen  hatte,  was  un- 
nmstösslioh  gegebene  Tbateaehe  war.  So  hat  Tbeodosins  hinter 
einem  unreifen  Jüngling  und  einem  Kinde  der  offiziellen  Reihen- 


1  Zeit  sehr.  f.  Nuniiematik  XXI  S.  44.  öü. 
«  Aniiu.  XXI  1,  4. 

*  eescbichte  des  Untergangs  der  antiken  Welt  I*  S.  496. 


Digitized  by  Google 


Neue  und  alte  Daten  zur  Gesohichte  Dioclotian«  und  Conttantint  518 

folge  nach  immer  sorttoketehn  mttMeni  was  ibn  dnrehane  nioht 
binderte,  tataächlicli  die  leitende  Pere$nliolikeit  im  Eaieerkolleginm 
sa  sein.    Folglieh  war  jene  Stellung  aueh  gar  nioht  eretrehena* 

Werth;  denn  der  wirklichen  Macht,  wo  sie  vorhanden  war,  fügte 
sie  nichts  hinzu  und  konnte  sie  iiicht  hl  hallen,  wo  sie  fehlte. 
Diocletian  nahm  aU  älterer  Augustun  zwar  den  höcheten  Ober- 
befehl  auch  über  die  andern  Kaiser  in  Ansprach  nnd  behielt  die 
Gesetzr'f^bung  und  die  Ernennung  der  Consuln  sich  allein  vor. 
Doch  diese  Ansprüche  konnte  er  nur  deshalb  durchsetzen,  weil 
er  seinem  Mitaugustus  gegenüber  nicht  nur  der  ältere,  sondern 
auch  der  geistig  überlegene  war.  Ale  aber  Maximian  nach  seiner 
Abdankung  wieder  den  Purpur  genommen  hatte,  blieb  er  maoht- 
loB,  obgleiob  er  der  älteste  Augustus  war.  Der  Vorzug,  der 
diesem  ankam,  war  ja  nioht  einmal  staatsreehtliob  begründet, 
sondern  berabte  nur  auf  persönlioben  Yerabredongen  der  Kaiser, 
die  wahrsobeinliob  bei  der  Zusammenkonft  von  Mailand  (288/9) 
getroffen  waren.  Wer  siob  ihnen  freiwillig  fligte,  wie  es  Con- 
stantin  in  gutmfitbiger  £hrliebkeit  getban  hat,  dem  moobte  er 
allerdings  wiobtig  genug  scheinen.  Für  ibn  hatte  es  daher  Sinn, 
aiob  vom  rdmisehen  Senat  den  Titel  des  Aygwttis  maamus  yer- 
leihen  zu  lassen ;  doch  mneste  er  sich  bald  überzeugen,  daee  er 
damit  einen  Schlag  ins  Wasser  gethau  hatie.  Denn  weder  Licmius 
noch  MaximinuB  beachteten  seine  neuen  Ansprüche,  soweit  er 
sie  nicht  mit  den  Waffen  in  der  Hand  durchsetzte.  Auch  in 
dieser  Beziehung  erwies  er  sich  als  der  unpraktische  Idealist, 
der  er  war,  und  wenn  Schwartz  ihn  nach  dem  Vorgange  ßurck- 
hardte  wieder  zum  tiefgründigen  und  weitsohauenden  Politiker 
machen  will,  so  hat  er  seine  Zeit  ebensowenig  yerstanden,  wie 
Constantin  selber  sie  verstand. 

Natttrliob  bezieht  sich  dies  in  erster  Linie  auf  seine  Kirohen- 
Politik«  wenn  man  hier  überhaupt  von  *  Politik*  spreoben,  darf. 
Denn  in  jener  harten  nnd  doob  zugleiob  entnervten  Zeit  steht  die 
Bfieksiebt  anf  das  Jenseits  weit  Uber  allen  ErwKgnngen  des 
praktisohen  Lebens.  Wohl  hat  es  auch,  damala  Apostaten  ge- 
geben, die  ans  weltliohen  Rttoksicbten  ihren  Glauben  weehselten; 
dies  aber  waren  niedrige  Streber,  welche  die  nahe  kuserlieho 
Gnade  nooh  hober  anschlugen,  als  die  ferne  gottliehe.  Doeh 
wer  über  Furcht  und  Kriecherei  gestellt  war,  wie  die  Kaiser 
pelhst,  der  dachte  in  jener  Zeit  ausnahmslos  mehr  an  seine  ewige 
Seligkeit,  als  an  das  zeitliche  Wohl  des  Reiches.  Die  Politik 
der  Uerrächer  wird  daher  sehr  oft  durch  ilue  religiösen  Ueber- 
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seugangen  besttmint,  das  Umgekehrte  aber  kommt  gar  nicht  vor. 
Und  wenn  Oonetantin  wirklich,  wie  Bnrekbardt  und  nach  ihm 

Schwartz  gemeint  haben,  das  Ghrietenthnm  zn  einem  Machtmittel 
«einer  HerrechatL  uiaclien  wollte,  so  hat  er  sich  jedenfalls  i^Tüb- 
lich  getänscht.  Denn  schon  seinen  Söhnen  hat  der  Glaubenseifer 
seiner  Bischöfe  mehr  Noth  gemacht,  als  Perser  und  Germanen. 
Man  hat  meine  Darstellung  Constantins  parteiisch  genannt,  weil 
für  mich  bei  irenauerem  Studium  der  Quellen  aus  »1fm  hinter- 
listigen, aber  genialen  Politiker  Burckhardte  ein  braver  Mann 
und  tüchtiger  Soldat  geworden  ist,  der  sich  in  seinem  politischen 
Wirken  nnr  als  hitzköpfiger  Idealist  erwiea;  ich  selbst  aber 
zweifle  eehr»  ob  mein  Held  dabei  mehr  gewonnen  als  verloren 
hat.  Denn  ein  Meneob  mit  eoht  menschlicher  Güte  nnd  Schwäche 
ist  allerdings  Uebenswerther,  aber  anch  viel  weniger  gross  als 
ein  genialer  Teufel.  Andere  freilich»  wenn  dieser  Teufel  sieb  in 
seinen  Mitteln  so  Tergreift,  wie  er  das  nach  den  Ansehannngen 
Burckhardte  nnd  seines  Kachfolgers  gethan  haben  mflsste;  denn 
so  f&llt  anch  die  Genialitftt  weg,  nnd  an  ihre  Stelle  tritt  eine 
spitafindige,  aber  darum  nicht  weniger  thörichte  Specnlation.  Der 
Wahn,  das«  der  Altar  eine  StQtse  des  Thrones  sei,  ist  vom 
frühesten  Mittelalter  bis  auf  iiuaere  Tage  immer  aufs  Neue  durch 
die  Thateachen  widerlegt  worden;  wenn  die  praktische  Politik 
leider  noch  immer  an  ihm  festhält,  bo  sollte  doch  die  Wissen- 
schaft       iiirht  ruphr  in   dieser  groben  Täuschung  unterstützen. 

Doch  kehren  wir  von  dieser  Abschweifung  zu  unserem 
Gegenstände  zurück.  Soweit  uns  bestimmte  Nachrichten  vor- 
liegen» hat  kein  Kaiser,  der  vorher  Caesar  gewesen  war,  den  Tag 
seiner  Erhebung  zum  Angnstns  durch  Qninquennalfeiern  begangen. 
Dass  Maxentius  die  einzige  Ausnahme  gemacht  habe,  wäre  an 
sich  freilich  nicht  ganz  ausgeschlossen.  Denn  die  Institution  des 
Gaesarenthums,  wie  Diocietian  es  nmgesehaffen  hatte,  war  damals 
so  neu,  dass  sich  eine  feste  Uebnng  noeh  nicht  hatte  ausbilden 
kennen.  Gans  hiafftUig  aber  wird  Mommeens  Hypothese  dadurefa, 
dass  Maxentius,  wie  sieh  mit  Bestimmtheit  nachweisen  liest,  nie- 
mals den  Caesartitel  geftthrt  hat. 

Allerdings  giebt  es  zwei  Münzen  die  ihm  denselben  bei- 
legend Die  Aufschriften  lauten:  MAXENTIVS  NOB.  C]  [FELIX 


»  Cohen  VIP  S.  173.  177.  Bei  der  Inschrift  CIL.  TOI  1230  ist 
68  zweifelhaft,  ob  sie  auf  Maxentius  zu  be/.iehen  ist.  Aber  auch  wenn 
dies  der  Fall  sein  sollte,  was  ich  für  wahrvcheinlich  halte,  würde  dies 
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eein  lorbeerbekränztee  ßitdnise,  anf  der  andern  die  frttchtetragende 
Afncci,  kiiiier  dieBer  im  Abschnitt  die  Buchptaheu  PK,  welche  die 
Präjsrfltätte  bezeichnen  und  entweder  p{ercussum)  E{at tliagine)  oder 
pirima)  K{(irfhaginiensis)  3tn  deuten  sind.  Die  eine  ist  von  Gold, 
die  andere  von  Kupfer;  ee  sind  also  nicht  zwei  Emissionen  der- 
selben Münze,  die  sich  ablösten,  sondern  beide  können  g'leichzciti'r 
anegei^eben  sein.  Von  dem  Goldstück  scheint  das  Wiener  Exemplar 
das  einzige  erhaltene  zu  sein;  jedenfalia  findet  eich  ein  zweitei 
weder  in  Berlin,  noob  in  London,  noch  in  Paris.  Auch  daa 
kapferne  musa  recht  selten  sein,  da  ich  in  dem  überreichen 
Berliner  Oabinet  nur  ein  Exemplar  gefanden  habe.  Ea  handelt 
eich  alio  nm  Hfinsen»  die  ganz  knrze  Zeit,  wahreoheinlieh  nur  in 
einer  Emiaaion  anagegeben  sind.  Ein  vollea  Jahr,  wie  diea  naeh 
der  Annahme  Hommaena  nöthig  wire,  aind  aie  gewiaa  nicht  ge« 
prägt  worden.  Sie  aind  in  Africa  geaobiagen,  alac  in  einer 
DiSceae,  die  aieh  Ifaxentina  erat  ganz  am  Ende  aeiner  Regiernng, 
ala  er  schon  länget  Augustne  war,  unterworfen  bat.  Denn  daae 
sie  ihm  auch  im  ersten  Anfang  derselben  zugefallen  sei,  ist  durch 
nichts  bewiesen.  Allerdings  hielt  sie  treu  zu  seinem  Vater  und 
wird  daher  auch  den  Sohn  so  weit  anerkannt  haben,  wie  jener 
es  wünschte.  Ich  glaube  daiier  aus  jenen  Münzen  mit  Recht 
geRchlossen  zu  haben,  dass  Maximian  den  Versuch  gemacht  habe, 
seinen  ungerathenen  Sprössling  zum  Caesar  zu  degradiren^;  dieeer 
aelbat  aber  hat  den  Titel  nie  geführt. 

Das  ergiebt  eich  mit  Sicherheit  daraus,  daaa  in  Italien, 
welches  seine  ganze  Begiemng  hindurch  in  seiner  Gewalt  war, 
keine  einsige  Prftgestätte  ihm  jenen  Titel  beilegt.  Schon  dies 
allein  ist  abaolnt  entaeheidend ;  denn  da  die  ganze  Stellung  dea 
Ifaxentina  aof  den  groaaen  Geaohenken  beruhte,  dnroh  die  er 
aeine  Soldaten  an  eich  feaaelte,  hat  er  gleich  von  Anfang  an 
maaeenhaft  Geld  geschlagen.  Seine  Mfinsen  gehören  zu  den 
allerhSofigaten ;  die  Verlegenheitsanekunft,  daaa  die  Stttoke  mit 
dem  Caeeartitel  zufällig  nicht  erhalten  seien,  ist  bei  ihm  daher 
ganz  •ausgescblossen.  Dass  die  Soldaten  den  Maxentiue  gleich 
zum  Augustus  ausriefen,   wie  sie  es  ja  auch  bei  Constantin  ge- 


an  dem  im  Texte  gesagten  nichts  ändern,  da  sie  gleicbfalls  in  Africa 
gefanden  ist. 

'  Geschichte  des  Untergangs  der  antiken  Welt     S.  90· 
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than  hatten,  Toreteht  eich  von  Belbet.  Denn  aufruhrerieche 
Massen  pflegen  niebt  bescheiilcn  za  eein  oder  das  Erreichbare 
and  Angemessene  zn  berUcksicbtigeny  sondern  sie  bringen  ihrem 
Erwählten  gleich  das  Höchete  entgegen.  Wenn  eiob  eleo  tfazentine 
mit  dem  Caetartitel  begnügt  bitte,  so  kannte  es  nar  Mwillig 
geeehehen  eein,  oder  riehtiger,  die  Furcht  yor  ealerioa  könnte 
ihn  dasu  veranlaeet  haben.  Kit  dieaem  den  Krieg  Yermeiden  sn 
können,  bat  er  im  Anfang  seiner  Begiernng  jedenfalls  noch  er* 
hofft;  denn  sonst  bitte  er  ihn  nicht  am  1.  Januar  807  in  Bom 
als  Gonsnl  verkfindigen  lassen  Κ  Hieraus  wird  es  anch  yeritind- 
lieht  dase  er  sich  auf  seinen  iltesten  Httnien  weder  Aagnstaa 
noch  Caesar  nannte,  sondern  prineeps  imietiuK  Er  yennied 
eben  die  beiden  Titel,  dnrch  welehe  die  Stnfen  der  Kaisergewalt 
unterschieden  wurden,  um  dem  iltesten  Angustoe  die  freie  Wahl 
itt  lassen,  welchen  er  ihm  bewilligen  wolle.  Doch  ans  eigener 
Initiative  den  geringeren  anzunehmen,  wire  tchon  deshalb 
unklug  gewesen,  weil  er  so  die  Möglichkeit  verloren  bitte, 
sich  gegen  dessen  Fordernngen  nachgiebig  zu  zeigen.  Wie  Gon- 
stantin  eich  dadurch  die  Anerkennung  des  Galeriutt  erkauft  hatte, 
dase  er  eich  vom  Augustus  zum  Caesar  dcgradiren  lies«,  so 
hütfic  aucli  Maxentius  durch  dasselbe  Mittel  dasselbe  zu  erreichen. 
Doch  andererseiu  liiitte  es  sich  deu  Soldaten  gegenüber  nicht  gnt 
gemacht,  wenn  er  den  einmal  angenommenen  Augustustitel  wieder 
abgelegt  hatte;  er  vermied  ihn  daher,  ohne  ihn  auszuschlagen. 
Doch  diese  Hückeicbt  fiel  weg,  als  ihm  Galeriue  otfen  den 
Krieg  erklärte,  was  schon  in  den  ersten  Monaten  des  J.  307. 
nicht  erst  am  27.  Oi  t<  1  er  geschah.  Von  da  an  hat  er  Bith 
zv  t  iielloB  Auguetus  genannt,  and  auch  vorher  ist  er  niemals 
Caesar  gewesen. 

Wober  also  die  falschen  Daten  des  Lactanz,  auf  welche 
Hommsen  seine  Hypothese  von  dem  Caesarenthum  des  Maxentius 
gegründet  bat?  Die  Erklärung  ist  so  naheliegend,  dase  sie  viel* 
leicht  ehen  deshalb  noch  nicht  gefanden  ist.  Der  Usurpator  fiel 
in  Wirklichkeit  am  fünften  vor  den  Ealenden  des  November 
nach  sechsjibriger  Herrschaft;  Lactana  lisat  ihn  am  sechsten 
nach  filnfjihriger  Herrschaft  fallen.  Er  bat  also  einfsch  die 
beiden  ZiflOrn  verwechselt. 

Der  Irrtbum  Hommseos  ist  leicht  erklirlich.   £r  hielt  eben 


1  Mommtcor  Chronica  minore  1  S.  66. 

*  Gesch.  des  Uniecgaiig«  der  antiken  Welt  I*  S.  482. 
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Laotaox  für  eine  dnrehatie  zaverläsaige  Qaelle  und  glaubte  aein 
ZeugDie  dQreh  die  Münseii  mit  MeuemHus  nobUiBsimus  Caesar 
■ttttzen  EU  können.  Daaa  diese  nicht  im  Hernchaftef^ebiete  dea 
Vanrpator«,  aondern  in  Afrioa  geeehlagen  waren,  hatte  er  nieht 
beachtet.  Freilich  stand  das  Richtige  schon  In  meiner  l&eschichte 
des  Untergangs  der  antiken  Welt',  aber  nicht  ansfShrlieh  be- 
gründet, sondern  nnr  in  kurzen  QnellenTerweisen  angedeutet, 
und  den  kleinen  Druck  der  Anmerkungen  zu  lesen,  fiel  seinen 
durch  das  Alter  geechwächten  Augen  schon  schwer.  Aber 
Schwartz  steht  diese  Entschuldigung  nicht  zur  Seite,  wenn  er 
Irrthiimer  des  greisen  Meisters  zu  den  ^Fundamenten  macht,  um 
seinerseits  schlimmere  Irrtbümer  darauf  zu  bauen* 

V. 

Diese  Untersuchungen  waren  abgeechloseen,  als  mir  durch 
die  Güte  des  Verfassers  eine  kleine,  aber  wichtige  Arbeit  zuging, 
weiche  die  Streitfrage  zwischen  Schwartz  und  mir  m.  £.  end- 
giltig  sur  Entscheidung  bringt  ^  Merkwürdigerweise  behält  jeder 
Ton  uns  beiden  theil weise  Reeht.  Waren  die  Consuln  nicht 
rechtseitig  bekannt  geworden,  so  bezeichnete  man  das  Jahr  ent- 
weder post  eonaiüaium  der  yorhergehenden  oder  man  sehrieb: 
eonaui^uB  quoa  ntaserini  ehmini  nostri  An^tuH,  griechisch  τοις 
άπο6€ΐχθησομένοις  όπάτοις  oder  τοΐς  έσομ^νοις  ύπάτοις.  Beide 
Formeln  hatten  sich  in  einem  Ozyrhynehos-Papyros  folgender- 
massen  vereinigt  gefanden :  [μετά  τήν  ύπατ€(αν]  τών  bcOiTOTiybv 
ήμών  AiKiviou  Σ€βαστοΟ  τό  ς'  και  [Λικινίου  τοΟ  έπ]ιφ<αν>€- 
στάτου  Καίσαρ[ο]ς  τό  β',  τοις  άπo^€ιχθησoμ^voις  ύπάτοις  τό 
γ',  ΤΟβι  κγ'  (18.  Januar).  Ich  hatte  gemeint,  bei  der  Zählung 
der  namenlosen  Jahre  von  dem  letzten  benannten  auegehen  zu 
müssen;  weil  ich  nun,  hierin  mit  Schwartz  übereinstimmend,  322 
als  das  Consulat  der  beiden  Licinii  betrachtete,  musste  ich  das 
dritte  Jahr  mit  unbekannten  Consuln  auf  ?)2δ  setzen.  Und  da 
nach  meiner  Ansicht,  die  jetzt  auch  durch  die  Entdeckung  von 
Jouguet  bestätigt  ist,  die  Besiegung  des  Licioius  erst  in  die  letzten 
Monate  324  fiel,  hielt  ich  es  nicht  für  unwahrscheinlich,  dass 
anch  im  Anfang  des  folgenden  Jahres  die  Constantiniscben  Coo* 
snln  nicht  rechtzeitig  in  Aegypten  verkündigt  waren*.  Dem 

*  Pierre  Jouguet,  En  quelle  annOe  ftiiit  la  gnerre  entre  ('υιι- 
etantin  et  Lictutue?  Comptes  reudus  dea  seances  de  TAcademiH  des 
Inscriptiong.  1906  S.  231. 

s  Hermes  XXXVI  S.  32. 
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gegenüber  wie»  Scbwartz  auf  die  Möglichkeit  hin,  dm&  man  auch 
322  in  den  ersten  Monaten  mit  τοΐς  άττο6€ΐχθη(Τομ^νοις  ύπάτοις 
habe  datiren  können.  faÜK  nainliüh  Liciniua  sinh  selbst  un<l  seinen 
Hohn  nicht  irk-icli  am  I.Januar  als  Consiiln  habe  a.isnifen  langen. 
Bei  dieser  Annahme  itonnte  er  die  Zählung  der  namenlosen  Jahre 
echon  mit  321  beginnen  und  gelangte  βυ  mit  dem  dritten  auf 
323,  in  dem  nach  Sohwartz  der  letzU  Bürgerkrieg  Conetantioe 
aaegefochten  sein  8ollte.  8ie  war  alfo  nur  eine  Hüfebjpothete, 
einsig  bestimmt,  seine  falsche  Datirung  dieeee  Krieges  so  ettttseii« 
hat  sieh  aber  dennoch  ale  richtig  erwiesen. 

Kaoh  einem  Papyros  yon  Thendelphiay  aus  dem  Jongaet 
Fragmente  vertfffentlioht  hat,  werden  am  8.  und  9.  Thoth,  dk. 
am  5.  und  6.  September,  τοις  Ιοομίνοίς  ύπάτοις  τ6  b*,  Stenern 
für  die  13.  Indietion  bezahlt,  das  beie«t  Pir  das  Jahr,  das  οιι· 
gefftbr  im  Juni  324  in  Ende  ging.  Denn  daa  Indietionenjahr 
dieser  Zeit  ist  nicht  fest,  beginnt  aber  regelm&seig  im  Anfang 
unserer  Sommermonate  ^  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  das  vierte 
namenlose  Jahr  324  war,  also  das  dritte  328,  wie  Seh  wart«  ver- 
mntbet  hatte.  Weiter  aber  zeigt  jene  Orknnde,  dass  man  noch 
im  September  824  in  Aegypten  die  Constantinisohen  Consnin  nicht 
anerkannte,  wfthrend  dies  im  Deoember  desselben  Jahres  sehon 
andere  war.  Denn  ein  zweiter  Papyros,  der  gleichfalls  in  Thea- 
delphia  gefunden  ist,  trägt  die  Datirung:  ύττατείας  τ[ών  Kupiun^ 
ηΜών]  Κμήσπίου  και  Κωνσταντίνου  1  τών  €  [  ιτιφαν€ατάτων 
Kuioupiuv  τό  τρίίτυν  Χϋΐ[άκ  ....].  Hieraus  hat  Jouguet  mit 
Recht  gefolgert,  das«  in  der  Zwifich*  iizf»it  die  Herrschaft  des 
Licinius  Uber  .Veirypti'n  ihr  Kudv  gpfuiulcn  habe,  wa«  meiner 
Datirung  seines  let/.ton  Krieges  cninpricht  Jener  Schluss  im 
Wesentlichen  dereell>e,  den  vorher  Mouimsen  gezoget)  l)atte,  nur 
das«  dieser  ohne  »eine  Schuld  durch  falsch  datirte  Consulate 
getäuscht  worden  war  [S.  493).  Hierzu  kommt  aber  noch  ein 
zweiter  Unterschied.  Mommsen  war  zu  der  Annahme  gezwungen, 
dass  Conetantin  Rieh  svhnjx  vor  Mitte  August  des  Kriegsjahres 
Aegyptens  bemächtigt  habe,  während  doch  die  Entscheidungs* 
Schlacht  gegen  Licinins  erst  aof  den  18.  September  fiel.  Bei 
Joognet  dagegen  steht  sie  ganz  passend  zwischen  den  beiden 
Terminen,  in  welche  er  nach  seinen  Urkunden  die  Zeit  des  Re- 
gierungswechsels in  Aegypten  einschliessen  musste. 

Trotzdem  hat  Viereck  den  Mnth  gehabt,  die  Hypothesen 


>  Wilckcn,  Hermea  XIX  S.  293.  XXI  S.  277. 
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Moninieens  noch  immer  in  vollem  Umfange  aufrecht  zu  haltend 
Er  meint»  obgleich  Conslanttn  nach  seiner  Ansieht  schon  B23  die 
Alleinberrsebaft  errangen  habe,  sei  es  doch  noch  325  müglich 
gewesen,  mit  τοις  έαομένοις  ύπάτοις  sn  datiren.  Aach  die 
12.  Indiction  macht  ihm  keine  Sorgen;  denn  was  für  diese  gesahlt 
wird,  kennten  ja  Sltere  Stenersohnlden  sein.  Eine  Bestätigung 
fllr  diese  Annahme  findet  er  darin,  dass  nnter  derselben  Datirung 
aneh  eine  Zahlung  für  die  11.  Indiction  vorkommt.  Dabei  Über- 
sieht er  nur,  dase  die  Leistungen,  bei  denen  die  12.  Inlictiün 
genannt  wird,  in  FlacbR  und  Heu,  also  in  Naturalien,  bestehen, 
die  der  11.  dagegen  in  Geld.  Nun  wurden  aber  Naturalsteuern, 
wenn  sie  nicht  zum  Termin  einliefen,  in  Geldzahlungen  verwaii  Ult^. 
Jene  Flachfi  umi  Heuli^■}<'rιllίgen  l<ijijiit'n  also  nicht  auf  Hteiitr- 
Rchulden  beruhen,  sondern  uiüeecu  rechtzeitig  geleistet  sein,  dh. 
innerhalb  der  fraglichen  Indiction  oder  gleich  nach  dem  Ende 
derselben.  Das  letztere  trifft  an,  wenn  wir  unsere  Datirang  auf 
da8  Jalir  324  beziehen;  jedes  spätere  ist  ansgeschlossen  nnd 
damit  der  ganse  Beweis  Vierecks  hinfällig. 

Doch  jene  ürkande  yon  Theadelphia  ist  nicht  nur  durch 
ihre  Datirung  interessant;  auch  ihr  Inhalt  bietet  so  viel  Neues, 
dass  sie  eingehendster  Untersuchung  werth  ist  Ich  theile  sie 
daher  nach  einer  Abschrift,  die  mir  Jonguet  freundlichst  tnr 
Verfügung  gestellt  hat,  hier  in  ihrem  Tollen  Umfange  mit,  um 
meine  ßespreohung  an  den  Text  anxnschliessen. 

Gol.  5. 

1.  Hand:  τοις  έσομένοις  υιτάτοις  τ6  b*  θώθ  η 

6(ιέτραψον)  Σακάιυν  κα\  6  κοι(νωνός)  κωμάρ(χαι) 

Θ6α6€λφίας 

ήμι<η)  τιμής  πορφύρας  έν5€κάτης  Ιν&ικ(τ(ιυνος) 
άργυρών  TaX0v(Tuiv)  τρ{α  Kai  (δηνάρια) '  έννακόσιο, 

(ταλάνπϋν)  γ'  (δηνάρια)  Τ. 

Col.  4. 

2.  Hand:  *Ατ6€ΐς  κα\  Ηρακλής 

κώμαρχοι  (βο)  iiroiKiou  Λβυκοτίου 
Σακάυυνι  καΐ  τφ  κοι(νωνφ)  κιιιμάρ- 


^  Das  G.  Consulat  des  Licinius  Augustus  und  das  2.  des  Licinius 
Caesar.   Arohiv  l  Papyrusf.  IV  8. 156. 
s  Pauly-Wiasowa  I  8.  840. 

>  Δηνάρια  ist  durch  das  bekannte  Zeichen  'S.  ausgedr&clct. 
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χαις  εποίκίου'  θ€α6€λφίας  χα(ιρ€ΐν). 

tαχαμ6v  παρ'  ύμών  ύττέρ 

τροφών  AtuKOfiou  ύιτ€ρ  ιβ'  {^τους)  ϊν5ικ(,τίωνος) 
χόρτου  6€σμάς  άπλας  τριακοσίας, 

δέσμιας)  τ', 

3.  Band:  τοϊς  έσομ£ν(οις)  ύπάτοις  τό  6'  Θώθ  η'. 

Col.  3. 

4.  Hand :  'Αννιον  καΐ  Μακρόβιος  äirobtoat  λ(νοιι  τοΟ  kpoO 

dvttßoXiKoO  Ζακάων(Β0)  dird  κώμης 
θ€α&€λφ{ας  xaipeiv. 
trapeXdßoM^v  παρά  σοΟ  ύπέρ  6«ι6€κάτης 
Ιν^ικτίίυνος  λίνου  λίτρας  π€ντήκοντα,  λί(τρας)  ν . 
τοις  ^ομένοις  όπήτοις  τό  h*  θΰιθ  θ'*.  Σαρμάτης 

σ€σ(ημ€{(υμαι)  Κ 

5.  Hand:  Μακρόβιος  σεσημίωμαι  (βο). 

Col.  2. 

6.  Hand:  Δημήτριος  βουλ(€υτής)  έτημ(€λητής)  lepoO  'Ερμ€{ου 

Μ^μφ€ως  Σακάωνι  καΐ  κοι(νωνφ)  κωμάρχαι  (βο) 
κώμης  Θεαδελφίας  χα(ίρειν). 

εσχον  παρ'  ύμών  τό  έροϋν  ύμΐν  μέρος  του 
ημισίΐυς  του  εργάτου  άττό  δεκάτης 
θώθ  μtJ(μι  δέκατης  Χυιακ  μηνών 
τριών  ού  μην  άλλά  και  τάς  τροφάς 
του  όνου  μηνών  τριών  άπό  ΜεΟορή  δε- 
κάτης μέχρι  "Αθυρ  oe  κατής  πλήρη. 

7.  Hand:  Δημήτριος  σ^σημιωμαι 

τ|.ο]ις  έ[σο]μ4νυις  ύπάτ(οις)  τό  6'  θώθ  ι'. 

Γοΐ.  1. 

8.  Uand :  Καστοριών  βουλιευτης)  ε[πι]μ(ελητης  αργατών] 

τών  κατά  την  άλαβα[στρινήν  μετ(άλην)^  Σακάαινι] 
καΐ  τώι  κοινωνψ  κωμάρ[χαις  θεαδελφίας] 
χαίρειν. 

*  Der  Anfangsbuchstabe  ist  aus  einem  κ  korri^irt,  so  daes  es 
scliciut,  als  wenn  anfange  κώμης  geschnebtin  wenleu  salllti. 

*  Dm  θ  ist  Tiolleieht  aus  einem  η  korrigirt 

*  Ob  diese  Zeile  von  derselben  Hand  geschrieben  ist,  wie  da» 
vorhergehende»  oder  von  einer  anderen,  will  Jonguei  nicht  mit  Sicher* 
heii  entHclieidun. 

*  D)  ■  Ergänzung  ist  sicher,  da  in  t  iner  andern,  noch  nicht  ver- 
öffentlichten rrknnde  vom  J.  .'J25  vorkommt  Αύρήλιος  Ka(JTop(ujv  ßou- 
λ(€υτής)  έπιμ€λητής  έργατΰ»ν  xtbv  [κατ]ά  τήν  άλαβαστρινήν  μςγάλ^ην). 
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^σχον  παρ*  ύμιβν  τά  έροΟντα  Οπέρ 
τοΟ  έρτ^του  καΐ  τ&  ΙροΟντα  ύπίρ  Αλλου 
Εργάτου  τοΟ  άντί  τοΟ  τ[έ]κ[τονοςΐ  μηνιΐήτ] 
TptiS^  Tii^v  άπό  Μ€σο[ρή  νουμηνίας] 
€ιιις  Φαώ(φΐ]  τριακάς  (βο),  έ[τι     τά  έροΟν-] 
τα  ύμών  πάντα  ^[kp]  κα[μήλου]. 
S.Hand:  ΚαστορΙΰΐν  Ιγραψα 

τοις  έσομ^νοις  ύιτά[τοις  τό  b*] 
θώθ  ια'. 

Lesung,  Ergänzung  nnd  Autlöeung  der  AbkürzuDgeo  sind 
80  gut  wie  voUstanflig  Jouguet  zu  danken. 

Wie  man  bemerken  wird,  haben  wir  mit  der  fünften  Columne 
begonnen  und  sind  dann  in  umgekehrter  Folge  bis  zur  ereten 
fortgeschritten.  Dies  liegt  daran,  daee  jene  das  friiheete,  dieee 
das  epäteete  Datam  trägt.  Man  hat  eben  in  unterer  kleinen  Rolle 
die  Eintragungen  vom  rechten  Bande  her  begonnen,  wie  die 
Semiten,  aber  nicht  die  Kopten,  zu  schreiben  pflegen.  Doeh  der 
Schreiber  der  letzten  Qaittong  (1.  Colamne)  beiden  Fehler  corri- 
girt,  indem  er  den  Papyroeetreifen  umkehrtet  ■odaas  die  vier 
ersten  StQeke  auf  den  Kopf  an  ateben  kamen.  Wae  weiter  folgte, 
wird  also  in  griecbiBcher  Weise  τοη  links  naeb  rechts  weiter- 
gegangen sein;  doeh  ist  es  nioht  erhalten,  weil  hier  ein  Riss 
darch  die  Urkunde  geht^  der  aneh  die  leisten  Buohataben  der 
ersten  Colamne  sersttfri  hat»  Dagegen  seheini  die  reehie  Seite 
ToUatftndig  erhalten  au  sein;  denn  wenn  auch  der  Rand  Besohldi« 
gungen  seigt.  so  ist  er  doeh  erheblich  breiter,  als  die  Zwisohen* 
rinme,  welche  die  einselneo  Colnmnen  τοπ  einander  trennen.  Das 
früheste  Datum  ist  der  8.  Thoth ;  es  liegt  also  nur  eine  Woche 
hinter  dem  aeiryj)ti8chen  Neujahrstage  (1.  Thoth).  Mithin  haben 
wir  hier  den  Auf  tu^  eine«  Buchleins  vor  uns,  in  das  ein  Dorf- 
schulze von  1  heailt'ij)hia  die  Belege  für  seine  Finanzverwaitung 
während  des  ägyptischen  Kalenderjahree  il24/5  theils  selber  ein- 
truiT,  IheÜH  eintragen  liess.  iJenn  das  älteste  Stück  ist.  wie  wir 
sehen  werden,  wahrscheinlich  von  ihm  selbst  geschrieben;  die 
anderen  enthalten  Quittungen,  die  ilim  ausgestellt  sind.  Jede  ist 
von  einer  anderen  Hand  oder  richtiger  von  zwei  anderen  Händen; 
denn  jedesmal  zeigen  anch  Text  nnd  Unterschrift  verschiedene 
Sohriftattge.  Offenbar  bat  der  Empfänger  der  betreffenden  Leiatnng 


1  Auch  diese  Ergänzung  ist  «ehr  wahncheinlioli,  da  in  der  eben 
angeführten  Urkunde  auch  ein  τέκτων  genannt  wird. 

aiMln.  Kaa.  f.  miol.  M.  F.  LXII.  34 
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dnroh  seinen  Sohreiber  die  Quittung  in  dne  Btloblom  eintragen 
laeeen  nod  sie  dann  eigenhindig  nntereobrieben. 

AU  Empfünger  oder  Zabler  eraeheint  einmal  nur  Ζακάων 
άπό  κώμης  θ€α06λφ(ας  (Col.  8),  regelmSseig  aber  Σακάων  καΐ 
6  κοινωνός  κωμάρχαι  κώμης  θ€α^€λφίας.  Im  enten  Falle  ist 
also  die  Zablang  seine  Priyatsaobe^  im  letsteren  leistet  er  sie  in 
seiner  Eigenschaft  als  Dorfeobnlze.  Da  es  kaum  wahrscheinlieb 
ist,  daßs  sein  College  in  irgend  einer  Weise  hinter  ihm  zuiückstand, 
wird  man  annehmen  müssen,  dass  die  Urkunden,  welche  ihn  mit- 
betrafen,  in  dupJo  ausgestellt  waren;  hiese  es  in  dem  einen 
Exemplar  Σακάιυνι  και  τώ  κοινωνώ,  8ο  wird  in  dem  andern,  um 
einen  beliebi^^en  Namen  zu  wählen,  Άμμωνίϋΐ  και  τψ  κοινιυνψ 
gestanden  iiabeu.  Jeder  γοη  beiden  Komarchen  führte  eben  ein 
Buch,  das  an  seiner  persönliobeu  Entlaetnng  dienen  sollte  nnd 
daher  nar  seinen  Namen  nannte. 

Denn  dass  es  anob  Quittungen  gegeben  haben  mues,  die  auf 
den  Namen  jenes  κοινωνός  lauteten,  ergiebt  sieb  ans  folgender 
Brwftgnng.  £in  Gesets  yom  Jabre  410  veffügt  ftir  die  Gold- 
stener,  dass  über  sie  Quittungen  ausgestellt  werden  müsaeD,  die 
vor  allem  den  Namen  des  Leistenden»  dann  Gonsolat  und  Datum, 
den  Grund  der  Zablung  und  ibren  Betrag  entbalten  sollen  Κ  Eine 
allgemeinere  Bestimmung  vom  Jabre  3B3  sobreibt  yor^  ea  mttsae 
gesagt  sein,  wieviel  die  Zablung  betrage,  in  welober  Form  (Natu- 
ralien oder  Geld)  sie  geleistet  sei,  aus  welchem  Grande  nnd  für 
welche  Indiction^  Doch  diese  Gesetze  schaffen  nichts  Neues, 
sondern  schärfen  nur  Althergebrachtes  ein,  weil  es  theils  aus  Nach- 
lässigkeit, tlieils  um  Erpressungen  zu  erleichtern,  nicht  immer 
beobaclitet  wurde.  Denn  schon  uiiFere  Urkunde  entspricht  »ien 
hier  gegebenen  Voraobriften  gaus  genau.   Jedes  einzelne  Stück 


1  Cod.  Theod.  ΧΠ  1,  17S:  nd  et  {amm^  φαά  ee  imimmoäi  eon- 
tribuHom  red^itur,  iia  de6el  «iMoeptori  auntrio  eonngnarit  nt  eeemi' 
tatibm  nomen  inferentis,  dies,  cmmtl,  ΜβΜΜ^  eama  et  mmma  eoji> 
prehendatwr. 

s  Cod.  Thcüd.  Xn  6|  18:  quitquis  poHhaCt  gwm  exaeUfmU  vd 
muceptionis  provincia  moMt^  non  specwliter,  et  quid  et  in  qua  ipecie  et 
ex  quibus  tütdU  et  pro  qua  indictione  videatur  accepisse,  rescribsrrit, 
quadrnpU  eius  rei,  quam  drhitor  dedii^se     dt'cit,  itdatiofie  muHetur.  Cod. 

Theod.  XI  1,  19  vom  .T.  'λ^  \  ·  ru^^fodita  >'avctiont'  nfn'ssnc  priwifft^  ^r^i'v, 
quo  apnchnrum  vtl  securitatum,  quat  nstituentur,  dtgesta  '-^i'nnjtu»,  cum 
α  smceptord>us  dabitur,  rt  formntn  hidictiauis  teneat  et  mamfestationem 
eiuSf  guae  fuerit  exacta,  praeatationin  οαίι-ηάαΐ.  Vgl.  Xil  β,  16.  32. 
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deraelben  mit  ÄneiiahTne  dee  ersten,  γοη  dem  wir  Booh  beeonden 

zu  reden  haben,  enthalt  nämlich: 

1.  Consulat  und  Ta^datum,  beide  eigenhändig  vom  Empfänger 
geschrieben,  ancb  wo  der  Text  der  Urkunde  von  Öchreiberhand 
ist.  Wenn  in  einem  Falle  (Col.  3)  ein  Sarmates  die  Datirung, 
vielleicht  auch  die  ganze  Quittung  geschrieben  hat,  wUlirend 
doch  eine  Annion  als  Empfängerin  erscheint,  so  werden  wir  in 
jenemf  wie  Jonguet  mir  brieflich  bemerkt,  wahrscheinlich  den 
κύριος,  jedenfalls  den  Bevoilmiehtigteii  dee  weiblioheo  Steiier- 
erhebera  erblicken  dürfen. 

2.  Die  Somme  der  Zahlang,  oret  in  Baebetaben,  dann  ia 
Ziffern  geeohrieben,  aUo  doppelt,  BodMs  eine  fSUebende  Conree- 
tnr  ersobwert  wird. 

3.  Die  Art  der  Zfthliing,  ob  eie  in  Geld  oder  Natnralien 
erfolgt  iet  nod  in  wae  fttr  welcben. 

4.  Die  Indiotiott,  wenn  die  Leiitnng  für  ein  gansei  Jabr 
gilt  (Col.  3^5);  iet  eie  nnr  fttr  einige  Monate  beatimrat,  so  wird 
die  Zahl  derselben  angegeben  und  Anfange-  und  Endtermin  genan 
nach  dem  Datum  beHtinuut  (Col,  1.  2). 

5.  Den  Gmnd  der  Zalilang.  Dieser  ist  zweimal  ausdrück- 
lich angegeben  (Col.  5  τιμή  πορφύρας.  Col.  4  ύπ^ρ  τροφών 
Αίυκογίου),  sonst  im  Titel  ausgedrückt,  welchen  die  EmptaTi^'-iir 
ilir*'n  "Namen  beisetzen;  denn  bei  den  άποδέκται  λίνου  του  i€p0U 
αναβολικού  (Col.  3)  versteht  es  eich  von  selbst,  dass  sie  den 
Flaoba  för  das  kaiserliche  Anabolicum  empfangen,  bei  den  έπιμ€' 
λητοί  UpoO  Έρμείου  Μέμφ€υϋς  (Col.  2)  und  έργατών  τατν  κατά 
τήν  άλαβαστρινήν  μεγάλην  (Col.l)»  dass  die  Arbeiter  and  Arbeits^ 
tbtere  dem  einen  fttr  eine  Reparatur  dee  Memphitieeben  Hermee- 
beiligtbnma,  dem  andern  snr  Aosbentnng  seiner  Steinbrttobe  ge- 
itellt  werden. 

6.  Die  Namen  der  Empfinger.  Dieee  enebeinett  meiit  zw«* 
mal,  rnent  in  der  Uebereobrift,  wo  eie  naeb  dem  Vorbilde  der 
Briefform  dem  Zabler  ihr  xaipctv  wflnecben,  dann  in  der  eigen** 

händigen  (TnterBchriffc.  Dass  fSr  den  weiblichen  Empfinge?  An- 
nion sein  κύριος  oder  Bevollmächtigter  Sarmates  unterschreibt, 
ist  nicht  als  Auenahrae  zu  betrachten,  Λvohl  aber  dass  Col.  4  die 
Namensunterschrift  ganz  fehlt  und  nur  das  Datum  von  einem  der 
beiden  Empfänger  gesetzt  ist.  Offenbar  genügte  es,  wenn  ein 
eigenhändiger  Vermerk  am  Schlüsse  der  (Quittung  stand ;  dass  er 
auch  den  oder  die  Namen  enthielt,  war  übliob,  aber  niobt  notb- 
wendig. 
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7.  Die  Namen  der  Leiitenden.  Da  alw»  nur  Sakaon  ant- 
drUoklieh  genannt  iit  nnd  doch  aein  College  mit  ihm  die  gleiohea 
Verpfliehtungen  an  erfüllen  hatte,  mtteeen  DnpHcate  der  Quit- 
tungen yorfaanden  geweeen  tetn,  die  deeeen  Namen  enthielten. 

Drei  Namen  unserer  Urkanden,  die  keineswegs  zu  den 
häuügsten  gehören,  Sakaon,  Sarraates  und  Kastorioii,  finden  sich 
in  einem  Florentiner  Papyroe  vereinigt*.  Da  er  g'leichfalk  aus 
Theadelpbia  herstammt  und  nach  eeineni  Schriftcharakter  in  den 
Anfang  des  4.  Jahrb.  gehört,  werden  dieBelben  Personen  gemeint 
sein.  Dadurch  wird  der  sonst  unbekannte  Praefectus  Aegypti 
AmmoDios,  an  den  das  betr.  Schriftstuck  gerichtet  ist,  wenigetena 
annähernd  datirt.  Ueber  Sakaon  bietet  die  Florentiner  Samm- 
lung auch  noch  andere  Nachrichten,  die  z.  Th.  nicht  ohne  In- 
tereeee  sind.  £r  hiess  mit  vollem  Namen  Anreline  Sakaon,  Sohn 
des  Satabne  nnd  der  Thermntion,  nnd  war  im  Jahre  328  n.  Chr. 
58  Jahre  alt  (14;  ygl.  58)«  Diee  iat  insofern  von  Bedentang, 
ala  es  ans  erkennen  IXset,  in  welchem  Alter  er  seine  Aemter 
bekleidet  oder,  wie  wir  wohl  riolitiger  sagen  werden,  seine 
Manera  geleistet  hat.  Denn  im  J«  319  war  er  SMeepior  annonae 
(σιτολόγος  60),  334  Komareh,  also  mit  49  and  54  Jahren.  Wenn 
er  erst  so  spät  sn  diesen  Funktionen  gelangte,  so  erklärt  fneli 
dies  wohl  daraus,  dass  voriier  sein  Vermögen  nocli  nicht  gru^s 
genug  war,  um  ihm  munera  patrimonii  &\ih\iitgQh  y  denn  im  J.  314 
muss  er  noch  fiscalisches  Saatkorn  borgen  (5  4),  befindet  sich  also 
nicht  in  glänzenden  Verhältniseen.  Vielleicht  hat  seine  zweite 
Khe,  von  der  Pap.  Flor.  S6  die  Rede  ist,  ihm  zti  iri  üssert  ru 
Wohlstande  verholfen  und  ihn  damit  den  Zwecken  der  kaiser- 
lichen Steuerpolitik  dienstbar  gemacht.  Und  wie  dies  bei  den 
Decurionen  vielfaoh  bezeugt  ist,  scheint  sie  auch  ihn  rninirt  zn 
haben;  denn  am  Abend  seines  Lebens  finden  wir  ihn  wieder 
beim  Sohaldenmaohen  (14*  58).  So  bietet  er  ein  Beispiel,  wie 
jedes  kleine  Yermögen,  sobald  es  sich  gebildet  hat,  von  dem 
onersättlichen  Fisoas  in  Anspraoh  genommen  wird  and  anter 
seinem  Drneke  dann  sehr  bald  Tersohwanden  ist. 

Wir  haben  sohon  oben  (S.  521)  darauf  hingewiesen,  dass  unser 
Unittungsbaohlein  sehr  bald  naoh  dem  1.  Tboth  (29.  Angnst) 
beginnt,  d.  b.  naeh  dem  Nenjahr  des  ägyptischen  Kalenders.  Doch 
darf  man  hieraus  nicht  schliessen.  wie  dies  an  sich  ja  nahe  läge, 
dass  jenes  mit  dem  Amtaueujahr   zusammeugefallen  sei.  Denn 

^  Tapih  greco-^izii  ed.  D.  Compareiti  e  G.  Yitelli  I  3G  p. 
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für  das  .1.  265  n.  Chr.  ist  überliefert,  daRs  die  Komarcben  am 
1.  Epiph  (25.  Juni)  antraten^,  und  da  Sakaon  schon  seit  dem 
10.  Meeore  (3.  Auguet)  von  amte wegen  ZablaBgen  leistet  (Gol.  2), 
wird  man  auch  für  leine  Zeit  dasselbe  annehmen  dürfen. 

Wenden  wir  ane  nmi  den  einzelnen  Stücken  zn,  80  macht 
gleich  das  erste  die  gröaeten  Schwierigkeiten.  Sakaon  und  eein 
College  beuhlen  eine  aneehnliche  Snmme ;  dooh  wer  lie  en1|pegen* 
nimmt  nnd  darttber  quittiert,  ist  in  dieioro  einsigen  Falle  niobt 
geaagt.  Man  mSohte  hiernaoh  yermnthen,  daaa  lie  in  die  Dorf- 
kasae  floae,  welebe  die  Eomareben  eelbat  verwalteten,  dleae  also 
sagleieb  Geber  nnd  Empfänger  waren.  8  Talente  900  Denare, 
dao  sind  in  oneerem  Gelde  344  Mark,  wenn  wir  der  Bereobnnng 
den  Goldwertb  des  Denare,  den  das  diooletianische  Preisedikt 
bietet,  zu  Grunde  legen.  Zwei  Jahrzehnte  nach  dem  Erlass  des- 
selben hatten  die  Geldkurse  zwar  vielfach  gewechselt,  doch 
scheint  der  Denar  um  las  .lahr  324  trotzdem  nicht  sehr  weit 
von  seiner  früheren  Werthung  al^jr wichen  oder  wieder  7λ\  ihr 
zurückgekehrt  zu  sein-.  Die  genannte  Summe  deutschen  Geldes 
dürfte  also  dem  Betrage  der  Zahlung  zwar  sicher  nicht  ge- 
nan,  aber  doch  annähernd  entsprechen.  Doch  über  jenen  Preia 
dlM  Purpurs,  für  dessen  Hälfte  sie  erlegt  wurde,  habe  ich  mir 
lange  den  Kopf  zerbrochen  und  bin  auch  jetzt  noob  nicht  η 
einer  gana  befriedigenden  Erklimng  dnrebgedrnngen.  Da  er 
ftlr  die  11.  Indiotion  geiablt  wird^  also  ftr  einen  Zeitmnm« 
der  bei  Anaatellnng  der  Qnittong  aebon  vor  fttnMertel 
Jabren  abgeacbloieen  war,  aebeint  ea  aiob  nm  eine  Stenenobnld 
an  bandeln.  Man  iat  daber  Teranebt,  inniebat  an  die  Adaeration 
irgend  einer  Nataralleiatung  za  denken.  Aber  wenn  die  Unter- 
thanen  aach  Soldatenkletder  liefern  mneeten»  so  bat  es  eine  Steuer, 
die  in  I'urpurgewiiudeiii  zalilbar  gewesen  wäre,  doch  niemals 
gegeben.   Sie  konnte  schon  deshalb  nicht  ausgeachrieben  werden, 


1  Papiri  greco-egisii  I  2  Z.  245.  270.  Wenn  einmal  (Z.  184)  der 
3.  Epiph  in  dem  gleichen  Sinne  genannt  wird,  so  dürfte  es  eich  um 
eine  zufälligf  Verspätung  des  Amtsantritte  handf'ln  Auf  diese  TTrktinde 
hat  Wllckeu  mich  aufmerksam  gemacht,  dem  ich  mich  sonst  \  κ  le 
werthvoile  Beiträge  zu  dieser  Untersuchung  verdanke.  Aber  da  sie 
mehr  dazu  geführt  haben,  dass  ich  Falsches  strich,  als  dass  ich  Neues 
hiii/.uiugle,  kaut!  ich  siu  im  Kuueloeu  mchi  namhafl  machea,  eunderu 
ihm  nur  im  allgemeinen  meinen  Dank  aussprechen. 

*  Seeck ,  Die  MUozpolitik  Oiodetiane  nnd  ieiner  Naebfolger. 
Zeitwbr.  f.  NnmiNnatik  XVU  S.  36  ff. 
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wmI  die  Fabrikation  jener  kostbaren  Stoffe  kaiserlichee  Monopol 
mr.  Aach  Purpnrechnecken  konnte  man  von  einem  Dorfe  nicht 
verlangen,  das  fern  der  Meeresküste  im  Fayum  lag;  zudem  unter- 
hielten die  Kaieer  ein  grosees  Corps  von  Mnrilegali  nnd  Conehy* 
fiolegali,  das  eigens  für  das  Einsammeln  jenes  Farbstoffes  gebildet 
war.  Da  also  diese  £rkl]Srang  ▼ersagt,  möchte  ich,  wenn  aiteli 
sweifelndy  die  folgende  Torlegen.  Die  τιμή  ποριρύρας  ist  der 
Preis  ittr  das  Amtsgewand  des  Dorfsehnlien,  dh.  sie  ist  gleieh* 
bedentend  mit  der  summa  honoraria,  die  seit  dem  Ende  des 
1.  Jahrhunderts  fllr  jede  mnnicipale  Ehre  gezahlt  werden  musste. 
Die  Hdhe  des  Betrages  wUrde  gnt  sn  dieser  Annahme  passen. 
Denn  wenn  die  Hälfte  annähernd  350  Mark  gleichkommt,  so  er- 
giebt  das  für  das  Ganze  etwa  700  Mark;  diese  aber  vertheilen 
eich  auf  zwei  Komareben,  so  dass  auf  den  einzelnen  wieder  350 
kommen.  Und  in  Bithynien  zahlte  man  zur  Zeit  Trajans  für  den 
Eintritt  in  den  Stadirath  10<>Ü — 2000  Denare,  waR  damals  unge- 
fähr 8()U — 1600  Mark  entspracht  iJass  ein  aegyptiecher  i>orf- 
sohulze  etwas  weniger  ale  die  Hälfte  der  Summe  entrichtete,  die 
man  in  den  kleinsten  und  ärmsten  Städten  Bithyniene  den  Bulenten 
abverlangte,  ersoheint  durchaus  angemessen,  namentlioh  wenn  man 
bedenkt,  dass  ΎΟη  Trajan  bis  auf  Constantin  die  mnnioipalen 
Lasten  eher  gewaohsen,  als  vermindert  waren.  Doch  maoht 
diese  Hypothese  drei  Annahmen  nöthig,  von  denen  meines  Wissens 
bis  jetzt  keine  einsige  beglanbigt  ist: 

1.  Dass  es,  wie  tn  Bithynien,  so  anoh  in  Aegypten  eine 
summa  honoraria  gab  nnd  das  swar  nioht  nnr  für  die  stidtiachen, 
sondern  aneb  fllr  die  Dorfbeamten. 

2.  Dass  diese  in  irgend  einer  Form  Purpur  tmgen,  etwa 
als  Streifen  am  Mantel  oder  am  L  ntergewande.  Naturlicli  hälti 
ihnen  dieses  Amtsabzeichen  von  den  kaiserlichf  n  i'  ibi  iken  geliefert 
werden  müssen,  woniud  sich  das  τιμή  πορφύρας  erklären  würde. 

3.  Die  Zahlung  erfolgt  fUr  die  11.  Indiction,  also  fxit  eiiit-a 
Zeitraum,  der  schon  ein  volles  Jahr  vor  dem  Amtsantritt  unserer 
Komarchen  abgelaufen  war;  doch  bindert  niobte  die  Annahme, 
dass  sie  innerhalb  desselben  designirt  wurden.  Ans  ihr  aber 
würde  weiter  folgen,  dass  die  summa  hOHOraria  schon  bei  der 
Designation  fällig  wurde,  obgleiob  man  die  Hälfte  erst  swei 
Monate  nach  der  Uebemahme  des  Amtes  zu  erlegen  hrauohte. 

Fttr  alle  diese  Voraassetanngen  habe  ich  keinen  anderen 

i  Plin.  ad  Traiao.  112. 
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Beweia  ala  nnaere  ürkande,  and  ieb  Terkentie  keineawega,  daaa 
wenigatena  die  beiden  letaAen  nicht  gans  unbedenklich  aind;  doch 
aoUnge  keine  andere  Erklftrang  jener  aeltaamen  τιμή  πορφύρας 
gefanden  iat,  maaa  man  dieae  wohl  oder  übel  gelten  laaaen. 

Nach  der  aweiten  TJrkonde  (Col.  4)  entrichten  die  beiden 
Eomarehen  von  Theadelphia  300  Bündel  Heu,  j edenfalle  nicht 
aus  ihrem  eigenen  Besitze,  sondern  άμη  den  Naturaleteuern,  die 
sie  in  der  ersten  Zeit  ihrer  Amtsliihrun^  bei  den  Dorfbewohnern 
eingetrieben  haben.  Kmpfänger  sind  die  Koniarohen  von  Leuko- 
geion,  einem  andern  Dorfe,  das  gleichfalls  im  Faynm  gelegen 
ißt.  Ale  Grund  der  I.eietiniET  wird  angegeben  υττέρ  τροφών  Λ€υ· 
κογίου.  Da  Heu  nur  zur  Ernährung  von  Reit-  oder  Zugthieren 
brauchbar  ist,  ao  wird  man  annehmen  mtioeen,  dane  Leukogeion 
Poetetation  war  oder  dass  dort  ein  Reitergeech wader  stand.  Be- 
glaubigen Ijiaat  sich  keine  von  beiden,  und  beidea  iat  gleich  möglich. 
Denn  daaa  sowohl  die  Thiere  des  Ueerea  ala  anoh  der  kaiaer- 
liehen  Poat  durch  Nataralliefemngen  der  Unterthanen  emShrt 
wurden,  atebt  feat^  Doch  wenn  daa  Hen  für  die  Poat  geetenert 
wurde,  mflaete  man  erwarten,  daaa  nicht  die  Eomarohen,  aondem 
der  nume^  cursus  pubUei  die  Quittung  aaaatelltc'.  loh  halte 
ea  daher  iHr  wahracheinliober,  daaa  sich  in  Leukogeion  daa  Lager 
einer  Ala  befand.  Wenn  sie  in  der  Notitia  dignitatom  nicht  Tor- 
aeiobnet  steht,  bo  ist  dies  kein  Hindemise.  Denn  als  Liciniua 
seine  Truppen  zum  letzten  Kampfe  zusammenzog,  könnte  auch 
sie  an  den  Bosporus  kommandirt  sein,  wo  sie  vielleicht  zn  Grunde 
ging  oder  nach  dem  Siege  Constantina  in  eine  andere  Ganiiaun 
verlegt  wurde.  Doch  dasH  Hie  zeitweilig  nicht  anweRcii  i  war, 
bildete  gewiBH  kein  HindernisH,  die  Naturalbezüge  für  ihre  Ver- 
pflegung einzutreiben.  Denn  war  Leukogeion  ihr  regelmäeeigea 
Standquartier,  so  konnte  man  ihre  Bfickkebr  jederzeit  erwarten. 

Die  VerpflegQDg  der  Truppenkttrper  yollzog  sich  in  der 
Weia«!  daaa  der  Steuererbeber  (suaeeptür)  von  den  NatomHen,  die 
er  beigetrieben  hatte,  täglich  daa  erforderliche  Quantam  den 
Aotarii  ttbergab,  die  ea  dann  an  die  einielnen  Soldaten  ver- 
theilten'. Er  mnaate  alao  während  aeiner  gansen  Amtaieit 
eich  im  Lager  aelbat  oder  doch  in  deoaen  niehatar  Nlhe  auf- 
halten.  Wie  er  trotsdem  die  GeaehSfte  der  Steuererhebung  be- 


Ϊ  Cod.  Theod.  YUI  5,  64.  XI  1,9.  21. 
«  Pauly-Wisiowa  IV  S.  1857. 
s  Paaly  Wisaowa  I  S.  dOl. 
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sorgen  konnte»  war  bisher  räthselhaft»  wird  aber  jetzt  durch 
unteren  Pepjrroe  aufgeklärt.  Er  sammelte  eben  nicht  bei  den 
einzelnen  Banern,  sondern  hielt  eich  an  die  Eomarcben,  die  inner- 
halb ihres  Dorfes  die  C^noten  beitrieben  nnd  dann  die  gftnae 
Masse  in  das  Lager  sandten.  Die  Q-rossgmndbesitser  aher^  die 
ausserhalb  der  Dorfgemeinde  standen,  hatten  selbst  ihre  Nataral- 
stenem»  je  nachdem  sie  ffir  den  mrsue  putlieui  oder  für  das  Heer 
bestimmt  waren,  nach  der  Poststation  oder  nach  dem  Standlager 
hinsnsohaffen.  In  dieser  Beaiehnng  yerfDgt  ein  Gsaets  vom 
Jahre  385^:  nemo  posHeawnm  ad  insiruendas  mmaUmea  eel  eon- 
ferendiis  species  excepfa  Umitaneorum  annona  longius  äelegetur, 
» sed  onmis  itineris  et  necessitafis  habita  ratione.  Also  der  Grund- 
besitzer wird  durch  obrigkeitlichen  Befehl  arijE^ewieeen  (delegari)^ 
wdhin  er  seine  Stenerbeträ^e  zu  befördern  hat.  Gar  zu  weite 
Traneporte  sollen  ihm,  falle  es  thunlich  ist,  nicht  zugemutbet 
werilen;  doch  ist  die  Verpflegung  der  Grenztrappeo  ausdrüokUob 
Ton  dieser  Beetiinmung  auegenommen. 

Die  Sueceptores  pflegten  Decurionen  (βουλευταί)  zu  sein^, 
also  Stadtbewohner.  Wenn  die  Truppen  auf  den  Dörfern  lagen, 
mnssten  sie  zum  Zwecke  jener  täglichen  Vertheilnng  za  ihnen 
hinansiiehen,  oft  bis  an  die  ferne  Beiehsgrense.  Wie  unsere 
Qnittnng  lehrt,  forderte  man  dies  im  Anfang  des  4,  Jahrhunderts 
noch  nicht  von  ihnen,  sondern  ttberliess  den  Eomarchen  der 
Dörfer,  welche  als  Standlager .  dienten,  die  Binsiehnng  and  Ver- 
wendung der  erforderlichen  Naturalien.  Wenn  sie  spiter  nicht 
mehr  als  Stenererheber  yorkommen,  so  dürfte  dies  darin  seinen 
Grund  haben,  dass  die  Decurionen  dnroh  ihren  hSheren  Gensas 
und  die  Gesaramtbürgechaft,  welche  die  Corie  fiir  ihre  Geschäfts- 
tiltiiung  übernehmen  musete,  dem  Fisoue  grüBsere  Sicherheit 
boten. 

Die  folgende  Quittung  (Col.  3)  empfängt  Sakaon  nicht  als 
Komarch,  »ondern  nur  als  Bewohner  des  Dorfes;  auch  wird  sie 
ihm  allein,  nicht  mit  seinem  Collegen  gemeinsam  ausgestellt.  £e 
handelt  sich  also  um  eine  Steuer,  die  er  nicht  kraft  seines  Amtes 
von  den  Banern*  erhoben  bat^  sondern  von  seinem  eigenen  Grund- 
besitz zahlen  mnss.  Sie  besteht  in  50  Pfund  Flachs  nnd  wird 
fttr  das  kaiserliche  (Up0v)  Anabolioam  entrichtet   Ueber  dieses 


1  Cod.  Theod.  XI  1»21. 

s  Cod.  Theod.  IX  35, 2.  XI 7,  U.  ΧΠ  6,  9.  20.  32.  24  und  sonst- 


Digitized  by  Google 


Neue  ttud  alte  Daten  xor  Geeohichte  Dioeletiant  und  GomtaDtioe  529 

hftt  Boetowzew  die  Stellen  geeMomelt^;  doeb  mwich  bekennen, 
dnie  lob  trott  eeiner  klaren  nnd  beeonnenen  Anefttbrnngen  noob 
Immer  niebt  welee,  wae  daa  Wort  bedeutet.  Die  Qnittnng  wird 
gegeben  τοη  awei  Anob^rrai,  τοη  denen  der  ertte  den  welblioben 
Kamen  Annion  trägt  and  niobt  eelbei  nntereebreibt,  eondem  dnrck 
einen  minnlieben  Bevollm&obtigten  nntereebreiben  liest.  Dae  ist 
nngewöhnlioh,  aber  nicht  unerklärlich.  Denn  Frauen  waren  nur 
von  persönlichen  Leietungen  uabeiiingt  ausgeeohloesen^,  und  die 
Steuererhebung  galt  als  Vermögenelast^,  weil  man  die  damit  ver- 
bundene Thätigkeit  auch  Stellvertretern  übertragen  konnte,  aber 
för  die  etwaigen  ΑπΗΓίίΠρ  mit  Reim  in  ^:epi\mmten  Besitz  haftbar 
war.  WahreoheinUch  war  jene  Annion  die  Erbin  eines  Decurionen 
und  mueete  daher  die  Verpflichtungen  ttbernebment  die  anf  dem 
Nacblaaa  deeaelben  inbten.  Allerdings  findet  eiob  weder  aat 
früherer  noch  ana  apiterer  Zeit  ein  Beiepieit  dase  Franen  zu  der- 
artigen Leietnngen  berangenogen  wurden,  obgleieb  die  eeaetse 
Conatautine  nnd  «einer  Naobfolger  aebr  viel  τοη  der  Steuer« 
erbebung  reden.  Wenn  in  nneerera  Falle  die  Forderangen  dee 
Fiaoua  aueb  anf  die  Unteraobiede  der  Getebleobter  keine  Bttek- 
aiebt  nehmen,  eo  iet  diea  wobl  ala  eine  Beaonderbeit  dea  liei* 
nlanifloben  Regiments  an  betrachten,  {ttr  daa  groeee  HKrte  der 
Steuerpolitik  ja  charakteristisch  war^. 

In  den  beiden  folgenden  Quittungen  nennen  sich  die  Ans- 
steiler  ausdrücklich  βουλευταί;  bei  Annion  und  ihrem  männlichen 
Genossen  fehlt  dies  Wort,  doch  halte  ich  es  tiotziiem  kaum  für 
zweifelhaft,  dase  auch  sie  dem  DecnrionPTistantie  aiiij;chörten. 
Denn  abgesehen  von  wenigen  AnsnabmeD,  wie  uns  eine  in  der 
4.  Columne  entgegengetreten  ist,  war  er  der  Träger  der  Steuer* 
erhebung.  Aber  ßouXeuTai  liess  sich  nioht^  wie  όπο6έκται,  auf 
beide  in  der  3.  Columne  vereinigte  Namen  beziehen,  weil  ein 
Weib  wobl  manebe  Deenrionenpfliobten  erftUen,  aber  nicht  Deen* 
rione  tein  konnte ;  ans  dieaem  Grunde  wird  man  den  Titel  weg- 
gelaaaen  haben. 

Wenn  er  in  den  beiden  letzten  Quittungen  atebi,  obne 

■ 

1  Bdmiaohe  Mittbeilnngen  1886  S.  317.  Woohenschr.  f  kl.  Pbilol. 
XVII  1000  S.  115.    Vgl.  Wiloken,  Aroh,  f.  Papyrusf.  IV  S.  186. 

3  Dig.  L  4,  3  §  3:  eorporaUa  munera  feminin  ipse  aexus  denegat. 
^  Dig.  Li  4, 3  §  11 :  «xadionm  JrünUonm  onus  ptUrmomi  ββββ 

eOHStnf. 

*  Euseb.  biet.  eod.  X  8,  12.  vit.  Ck>Dst.  I  56.  III  1,  7.  Viot. 
epiu  41, 8. 
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άΜ»  die  Stadt  gtnftnnt  würde,  in  der  die  Auettoller  das  De- 
enrional  bekleideten,  so  ergibt  eieb  daraae,  deis  eie  iieh  für 
jeden  Leaer  Ton  selbst  verstand;  et  kann  also  nur  Artinoe  ge- 
wesen sein,  in  dessen  Gebiet  daa  Dorf  Theadelpbia  lag.  Umso 
anll&lliger  ist  es,  dass  sieb  in  der  2.  Colnmne  der  Deeimone 
Demetrios  Ιτημελητής  eines  Kentpbitisebett  Heiligtbnms  nennt. 
Doeb  bedentet  der  Titel  wobl  niebts  anderes,  als  dass  er  die 
Leistungen  beixotrelben  batte,  die  für  die  Beparatnr  desselben  von 
Arsinoe  gefordert  wurden.  Denn  auch  der  έπιμ€λητής  ^(Τθήτος 
ist  mir  der  Erheber  einer  Steuer,  die  in  Soidatenkleidern  zahlbar 
war^,  und  ira  Wesen  von  einem  άτιοδέκτης  oder  ύττοόέκτης  nicbt 
verschieden.  Aber  dieFe  wurde  nach  einem  Gesetz  vom  Jahre  377 
in  Acf^ypten  derart  erlioben,  dass  auf  30  SteuerhuieJi  [^ηφα)  ein 
Gewand  kam*,  und  da  diese  Auflage  in  eine  Zeit  fällt,  in  der 
sngleioh  gegen  die  Pereer  und  gegen  die  Gothen  gerüstet  wurde, 
also  gani  besondere  militärische  Anstrengungen  nöthig  waren,  so 
darf  man  vermuthen,  daes  vorher  die  Stener  sieb  über  einen 
Doeb  weiteren  Kreis  vertheilte.  Darans  folgt  aber,  dses  nur  der 
Grossgrnndbesitser  ein  oder  mehrere  ganae  Kleider  an  spenden 
batte;  von  den  kleinen  Leuten  mnssten  Tbeilsablnngen  erhoben 
und  davon  die  Gewinder  be^obaift  werden,  und  eben  hierauf  wird 
der  Titel  des  *  Besorgers*  (Ιιημ€λητής)  bernben.  Entspreobendes 
gilt  aber  aneb  von  den  Leistungen  IQr  das  Hermesbeiligtbum  In 
Hempbis.  Denn  die  Stadt  Arsinoe  bat  nur  einen  halben  Arbeiter 
SU  stellen,  und  für  diesen  steuern  die  Eomarchen  von  Theadelphla 
den  auf  ihr  Dorf  fallenden  Theil  Die  Zahlung  erfolgt  prae- 
nunierando;  denn  sie  wird  für  drei  Monate  vom  10.  Thoth  an 
geleistet,  und  daseelbe  Datum  trägt  die  (Quittung.  Dagegen  wird 
die  Nahrung  für  den  Arbeitsesel,  welche  Theadelpbia  zu  liefern 
hat,  zwar  auch  auf  drei  Monate  entrichtet,  aber  diese  beginnen 
schon  mit  dem  10.  Mesore,  also  einem  Ifonat  fr  Uber. 


1  Mittels  45, 11.  46, 10.  59, 6.  GO,  5. 
*  Cbd.  Theod.  VII  β,  3. 

^  Dass  τό  tpoOv  oder  IpoOv  ύμίν  μΙρος  'den  eadi  sakommendon 
Theil*  bedeutet,  orgiebi  sich  mit  Sicherheit  aus  den  von  Jouguet  ge- 
eammeltf-n  Stellen:  BGU  405,9-10.  P.  Amherst  92,  13^15.  P.Lond. 
II  ·2'Μ].  Ρ.  Grenf.  II  41,  15.  P.  Fay.  34,  14.  Ob  das  Particip  von  alpctv 
oder  von  έρ€ΐν  herkommt,  wagen  wir  nicht  zu  entscheiden.  [Kichtig 
τό  αΙροΟν,  wie  die  älteren  Papyri  schreiben,  womit  im  glose.  Philox. 
pro  rata  übersetzt  ist,  ungefähr  'der  treffende  (betr-  sutr-)  Theil': 
darüber  Bhein.  Mus.  LYi  324.    Die  Ked.] 
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Es  ift  zu  beachten,  daee  die  Ijeiitungen  sowohl  fär  den 
Menechen  wie  fär  den  Esel  nicht,  wie  in  d«r  folgenden  Quittung, 
mit  dem  Monateanfang  beginnen,  ßondern  ent  mit  dem  10.  des 
Meeore»  resp.  des  Thoth.  Man  darf  daraus  wohl  Rcblieesen,  daee 
ee  ansserordentliohe  waren,  wehreoheiolieh,  wie  wir  oben  schon 
bemerkt  habeoi  fär  eine  nötbig  gewordene  Reparatur  dei  Heilig' 
thnmi.  DasB  dieee  nicht  von  Memphis  selbst  beiergt  wird,  eon« 
deni  auch  Areiooe»  alto  wohl  alle  Städte  der  Prorins,  vielleieht 
gar  der  gansen  Diöceee»  dain  Arbeiter  nnd  Arbeitithiere  etellen« 
iet  eehr  bemerkenswertb.  Jetst  Teretehen  wir  erat,  wae  Laetana 
(de  mort  pere.  7,  8)  von  den  Basten  Dioeletiane  in  Nioomedia 
ersftbtt:  kue  aeeedebai  infiftUa  ^laedmm  βιφίάϋΜ  mäifieimdi,  non 
m»or  pr oeifimriMN  ßxaciio  in  exk^endis  Operarüs  ä  arüficUm 
ei  piaudria  mnibusgve  ^uaeamiqiie  sini  fäbricanäis  operUms 
neeeeearia,  Borcb  die  Mttozverechleehtemng  dee  dritten  Jahr^ 
bnnderte  war  der  Werth  des  Geldes  eo  lohwankend  geworden, 
daee  die  Begierang  kaum  mehr  damit  reohnen  konnte.  Welche 
N9tbe  man  hier  in  bekftmpfen  hatte  nnd  mit  wie  gewalteamen 
Mitteln  man  ihrer  Herr  an  werden  raebte,  dafür  bietet  dae 
Preieedikt  Dioolettani  das  bekannteste  Beispiel.  Zu  diesen  Mitteln 
gehörte  es  auch,  dass  die  Kaiser  fast  nichts  mehr  bezahlten,  son- 
dern alles,  was  sie  brauchten,  von  ihren  L'nterthanen  in  Naturalien 
erhoben.  Wie  man  Κυΐη,  Wein  und  Kleider  für  die  Soldaten, 
Heu  für  ihre  Pferde  steuerte,  so  wurden  auch  für  die  kaiser- 
lichen Flauten  Arbeitsmaterial  und  Λ\ΓbeitHkräfte  zusammengetrieben, 
oft  von  weither,  am  nicht  die  einzelne  Stadt  zu  sehr  zu  drücken. 
In  unserem  Falle  hat  der  Herrscher  oder  seine  Bi»amten  den 
Befehl  gegeben,  einen  heidnischeu  Tempel  herzustellen.  Wir 
befinden  uns  eben  in  der  Zeit,  wo  Licinius  sieh  der  alten  Religion 
wieder  zugewnivlt  hatte  und  die  Christenverfolgung  auf  ihrer 
Hölie  stand.  Aucii  der  Inhalt  dieser  Urkunde  ist  also  ein  wei- 
terer Beweis,  dass  sie  nicht,  wie  Viereck  will,  unter  die  Allein- 
herrschaft des  christlichen  Gonstantin  fallen  kann. 

Hatten  wir  hier  eine  ausserordentliche  Leistung  vor  une« 
so  zeigt  uns  die  letzte  Quittung  (Col.  1),  dass  auch  der  regel- 
mässige Betrieb  der  kaiserlichen  Steinbrüche  and  Bergwerke, 
soweit  sie  nicht  durch  Verbrecher  anegebentet  worden,  anf  Arbeits- 
kräften beruhte,  welche  die  Provinzen  Stenern  mnesten.  Der  Esel 
und  das  Kameel  bieten  Analogien  zu  den  plausira  des  Laotana» 
die  έργάται  ζα  seinen  operarii,  der  t^ktuiv  zo  den  arUfiee$;  denn 
dies  iet  ein  gelernter  Handwerker  im  Gegensatze  an  den  gemeinen 
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Arbeitern.  Alabaeter  wird  in  Aegypten  gebroobea^;  ob  aneh  im 
Gebiet  τοη  Aniooe,  ▼eise  ich  nioht^  doeb  kommt  et  darauf  anoh 
gar  niobt  an,  da  man  ja  Arbeiter,  wie  naeb  Kempbii,  eo  gewiaa 
aneb  naeb  beliebigen  anderen  Orten  eenden  mnsete*.  Die  Stadt 
Arainoe  liefert  einen,  aneaerdem  ein  Kameel  nnd  einen  gelernten 
Handwerker.  Aber  da  Zlmmermannearbeit  in  einen  Steinbmeb 
seitweilig  aneb  entbebrt  werden  kann  oder  doeb  in  geringerem 
Umfange  gebraucht  wird,  ist  ihr  diese  wertbvollere  Leietang  jetzt 
erlassen  uml  άαίύι  ein  zweiter  Arbeiter  gestellt  wordeu.  Thta- 
delphia  und  so  wohl  auch  jedes  andere  Dorf  des  Stadtgebietes 
hat  einen  bestimraten  Theil  der  Kosten  für  jede  der  mensohliohen 
oder  tbieriecheo  Arbeitekrätte  zu  tragen. 

VI. 

In  dem  „Führer  dareb  die  Aueeteüanjs:"  der  Papyri  des  Erz- 
herzog "Rainer  findet  eich  unter  der  Nr.  293  di«  fol^^piide  Notiz: 
,iPaobtttrkanden  vom  Jahre  320.  Ueber  eine  Oeibaum-  und 
Falraenpflanzung,  datirt  nach  dem  6.  Coneulat  dee  Constantinas 
und  Licinius."  Hierzu  merkt  Weseely  an:  „üneere  chrono- 
grapbiechen  Quellen  eetzen  eonet  für  dieses  Jabr  an:  das  6.  Con- 
eulat dee  Gonetantinne  nnd  das  erste  des  Conetantinae  (Flaviue 
Glandine  Gonetantinne,  Sobn  dee  ereteren  nnd  GSsar  seit  317).*' 
So  bat  man  aber  am  25.  Ootober  320  aneb  in  Aegypten  datirt; 
denn  eine  Leipziger  Urkunde  yon  diesem  Tage  i«t  ttbersebrieben: 
[Ύπατείας  τών  6εσιτοτών  ήμ«ί>ν  Φλ(οουίου)  OdaXcpiou  Kuiv- 
σταντίνου  Σ€]βαστοΟ  τό  κα\  Φλ(αουιου)  ΚλαυΜου  Kuiv- 
σταντ]ίνου »  τ[ο]υ  έπιφαν6στάτ[ου  Καίσαρος].  Und  lioinina,  der 

*  Pauly-Wissowa  I  S.  1272. 

*  yiellricbt  iit  der  Alabaeterbmeh  im  Hermopolititoben  Gan 
gemeint,  denen  Dorfer  acbon  im  J.  301  Arbeiter  zu  seiner  Ansbentung 
stellen  milaaen.  Fa^m  greohigizii  1 3  S.  16. 

'  Mitteis  Nr.  19.  Da  die  Urkunde  naeb  der  Indiotion  sidi  auf 
319  oder  320  besieben  lant,  spriobt  der  Herausgeber  Zweifel  aus,  ob 
nicht  für  [Φλ(αου(ου)  KXaubfou  Κωνσταντ](νου  vielleiobt  (OösAspiov 
AiKivt]avoO  zu  lesen  sei.  Denn  von  dem  Buchstaben,  welcher  dem  νου 
vorausgeht,  sind  nur  ganz  geringe  Reste  erhalten.  Doch  bei  erneuter 
Prüfung^  tlio  er  auf  meine  Bitte  freundlichst  anstellte,  kam  Mittete  zu 
dem  Eri^ebniss,  da^is  jene  llesto  sich  üiiiüöp;lich  zu  einem  α,  wohl  aber 
zu  einem  i  ergänzen  lassen,  und  dasselbe  bestätigte  mir  auch  Wilcken. 
Dieser  schrieb  mir:  In  19,  3  kann  ich  mit  einer  scharfen  Lupe  vor 
dem  V  nur  ein  kleines  Pünktchen  entdecken.  Dies  genügt  aber,  da  es 
liouk  obeu  steht,  die  Lesung  α  vor  ν  auszueuiiiieesea.  Dieser  Punkt  ist 
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316  Mio  fÜBftes  Consnlat  bekleidet  liatte,  l^gte  liob  lolbtt  eret 
822  dfti  eeohate  bei»  kanii  es  also  niebt  eobon  320  ADgetreten 
baben.  Ob  die  Dataniog  jener  Paobtarkiuiden  Mwh  geleien  ist, 
ob  eie  auf  eisern  Irrtbnm  dea  eobleebt  siitemebteteD  Caneipienten 
benibt»  kSnneo  wir  niebt  entiebeiden  * ;  Jedenfalla  kommeo  aie  fttr 
die  Heratellang  der  aegjptieeben  Faaten  niebt  in  Betraobt  Dieee 
liefen,  wie  der  Leipriger  Papyroa  nna  leigt»  bia  anm  Jabre  820 
mit  denen  anaammen,  die  aaeb  ConatantiD  in  aainem  Beiebatbeil 
▼erkundigen  lleaä.  Danaeb  mtliaen  aie  in  den  leisten  aieben 
Jabren  dee  Lioiniue  gelautet  baben: 

318  Λικινίου  Σ€βαστοΟ  τό  e'  και  Κρίσπου  Καίσαρος. 

319  Κωνσταντίνου  Σεβαστού  τό  €'  κα\  Λικινίου  Καίσαρος*. 

320  KujvdTctvTivüü  Σέβαατϋύ  τό  και  Καιναταντίνυυ 
Καίσαρος  (S.  Γί32). 

321  τοις  άπο56ΐχθησομ^νοις  ύττάτοις  fS.  518). 

322  τοις  άπο6€ΐχθησομ€νυις  ύπάτοις  τό  β'  im  Anfanirden 
Jahres.  Λικινίου  Σεβαστού  τό  ^  και  Λικινίου  Καίσαρος  τό  β' 
epätestena  seit  dt  in  23.  Mai  fS.  493.  518). 

S23  τοις  άττο^ειχθησομενοις  ύττάτοις  τό  γ'  oder  μετά  την 
ύπατείαν  Λικινίου  Σεβαστού  τό      και  Λικινίου  Καίσαρος  τό  β' 

324  τοις  έσομ^νοις  υπίίτοις  τό  b'  hi«?  frühestens  zum  8.  Sep- 
tember; Κρίσπου  και  Κωνσταντίνου  Καιαάρυυν  τό  τ*  epätestene 
•eit  dem  26.  December  (S.  518). 

In  dieser  Liste  spiegelt  sich  das  wechselnde  Verhältniss  der 
beiden  feindlichen  Mitregeoteo  charakteristisch  ab.  Im  Jabre  317 
war  es  zwiaoben  ihnen  za  ^ler  ^i^össten  Annäherung  gekommen, 
was  darin  aeinen  Anadrock  fand,  dass  beide  gemeinsam  ihre  Söhne 
an  Caesaren  ernannten.  Nun  bestimmte  die  Sitte,  dass  der  Kaieer 
dem  Jabre,  daa  aeiner  Thronbeateignng  folgte,  den  Namen  gab, 
falle  niebt  beeeer  bereobtigte  Anwärter  für  dae  Conanlat  ▼orbanden 
waren.  8o  waren  298  Conatantina  and  ealerina  an  Caeaaren 
ernannt  und  wnrden  294  cum  eraten  Mal  Conanin;  bei  aeiner 


Tielmebr  am  wahrsoheinlicbeten  die  Spitse  einee  Jota.  Demnach  ist 
ΛικινιανοΟ  ausgeseblosaen  and  nur  Κωνσταντίνο!»  mSglich*. 

'  Um  mich  genauer  über  diese  Datirung  zu  unterrichten,  habe 
ich  an  den  Direktor  di  r  k.  k.  Hofbibliothek,  H.irrn  Hofraib  }?i?rer  von 
Karabac'^-,  presehrieben,  aber  bis  jetzt  noch  keinen  Bescheid  ürhalten. 

-  Dies  ConBulat  iet  für  Aegypten  beglaubigt  durch  Tapiri  greco- 
egizii  I  βΟ  S.  112. 

β  Von  deu  aivvei  Oxyrhyuchos-i'apyri  I  42.  60  zeigt  der  erste 
beide  Jabreebetoiohnungen  nebeneinander,  der  aweite  nnr  die  erate  allein. 
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Abdankung  806  erhob  sie  Diobletian  sa  Angnsti,  den  Seyenit 
und  den  Maziminns  zu  Caetaren,  nnd  80β  bekleiden  jene  beiden, 
807  dieae  das  Conanlat;  Lielnint  wurde  808  Kaiaer»  809  GonanL 
BemgemSee  hätte  dae  Jahr  318  dem  Griepus  und  dem  Sohne 
dea  LiefniuB  ala  den  beiden  älteren  der  neuemanaten  Gaesaren, 
819  Constantin  II.  als  dem  jUngeten  gehören  mtteeen.  Doeb  sein 
Vater,  der  als  älterer  Angnetus  die  Gonealn  zu  bestimmen  hatte, 
wollte  dadurch  die  innige  Eintracht  der  beiden  Reicbshälften 
hetonen,  dass  er  jedesmal  (ien  Au^^ustuB  der  einen  mit  einem 
Caesar  der  andern  verband.  Er  ernannte  daher  f5r  818  neben 
seinem  Sohne  Crispua  den  Lioiniae,  für  ίίΙΟ  neben  (ie>seii  Solm 
eich  eelÖHt  zu  Consuln.  Wenn  auf  dieae  Weiee  der  jüngere 
Augoatua  früher  za  seinem  fünften  Consalat  gelangte,  ala  der 
ältere,  so  war  diese  Zurücksetzung  seiner  eigenen  Peraon  eine 
groBse  Höflichkeit,  die  Conetantin  seinem  Mitregenten  erwiee. 
Denn  auf  diese  £bre  legten  auok  die  Kaiser  Werth,  und  wenn 
flie  sie  nicht  gleiehseitig  iterirten,  pflegte  der  ältere  aeinen  Vor- 
rang auch  dadurch  auazudrfioken,  daee  er  dem  jQngeren  in  der 
Zahl  Toranging.  Doch  kurz  vorher  war  ja  audi  laeinina  gegen 
Conetantin  höflich  gewesen,  indem  er  816,  wie  wir  oben  (8.  492) 
gesehen  haben,  die  ägyptische  Zählung  von  deaaen  Begierunga- 
jahren  in  seinem  Sinne  veränderte.  So  beherraehte  von  316 
bis  319  die  höchste  Coortoisie  das  Verhalten  der  beiden  Mit- 
regenten zu  einander,  und  auch  die  Jalirbenennung  von  320 
brauchte  daran  nichts  zu  ändern.  Denn  wenn  Conetantin,  nach- 
dem er  im  fünften  Consulat  hinter  seinem  Kollegen  zuriick- 
gestanden  hatte,  sieb  jetzt,  wo  scm  jüngster  Caesar  an  der  Iveihe 
war,  das  secbete  vor  jenem  beilegte,  fio  war  dies  ganz  in  der 
Ordnung.  Bei  den  Designationen  für  321  wird  er  aber  unhüf* 
lieh.  Wenn  die  Caesaren  ihre  Consulate  iteriren  sollten,  eo  war 
es  Angemessen,  dass  zuerst  die  beiden  älteren,  Grispua  und  Lici- 
nius,  darankamen;  doch  der  letztere  wird  Ubergangen,  und  dae 
Jahr  heiflet  in  den  Gonetantiniechen  Fasten  Orispo  et  Oansionlim 
Caesaribus  iimm  eonaiAilms»  Dies  ist  denn  auch  daa  erste  Gon- 
sulnpaar,  dem  Ideinius  in  seinem  Reichstheil  die  Anerkennung 
versagt;  821  beginnt  jenes  τοις  dnob€ix9fiffOM^voic  ύπάτοις, 
das  bis  zum  Ende  seiner  Regierung  in  Aegypten  geltend  blieb. 
Bald  nach  dem  Anfang  322  greift  er  dann  auch  thätig  in 
die  PrÄrogative  seines  älteren  Mitregenten  über,  indem  er 
selbst  die  Consuln  für  dieses  Jalir  ernennt.  Doch  kommt  er 
buiu  davon  zurück  und  begnügt  eich  damit,  die  von  Conetantin 
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Kene  und  alte  Daten  zar  Oeteliickte  Diocletiani  nnd  Conetantina  535 

ernannten  im  Orient  nicht  Terkfindigen  sn  lassen.  Dies  iat 
ein  Eennselolien  jenes  schwankenden  Verhaltens,  von  dem  der 
Anonymas  Valesianna  redet^.  Bald  ttberwiegt  der  Hass  nnd 
treibt  den  Lioinias  sn  Uebergriffen,  bald  ISsst  die  Fnreht  ihn 
wieder  einen  halben  Sehritt  rllekw&rts  thon. 

Da  die  Designationen  fttr  das  Consnlat  yon  821  natürlich 
in  das  vorhergehende  Jahr  gehören,  so  wird  in  dieses  der  An- 
fang der  Misshelligkeilta  zwiselieu  Jcü  ^iilregciitcu  zu  eetzeu 
sein.  Und  320  begannen  nach  den  Chroniken  die  Chrieten- 
verfolgnngen  des  Licinius  ~.  Um  diese  Zeit  schickte  Lactanz  sein 
drohendes  Biicl)  de  morfRms  persecutorum  nach  Nu  ο  media,  wo 
jener  residirte,  um  den  neuen  Verfolger  durch  das  Schicksal  seint>r 
Vorirän^er  zu  warnen '\  Wahrscheinlioh  war  es  durch  Consiantin 
veranlasst,  dessen  ältesten  Sohn  der  Verfasser  im  christlichen 
Glauben  erzogen  hatte.  Und  wenn  der  Kaiser  selbst  bei  den 
Designationen  für  321  den  Sohn  des  Licioius  überging,  so  sollte 
wohl  anch  dies  nur  Drohung  sein,  um  den  Mitregenten  yon 
seinem  gottlosen  Beginnen  abzuBchrecken.  Dooh  blieb  es  darum 
nicht  weniger  eine  öffentliche  Beleidigung  und  wurde  als  solche 
empfonden.  Und  nachdem  die  Gegnerschaft  einen  so  verletzenden 
Ansdrack  gefanden  hatte,  spitste  m  sieh  von  Jahr  za  Jahr 
schärfer  an,  bis  sie  endlioh  824  snm  offenen  Kriege  führte. 


1  5, 22:  cum  wma$»A  inUr  empjjUcm^ia  ei  «wperte  Μα»άβΛα,  Warn 
Cofietontifii  mtfito  excikuvU, 

>  CedrenttS  49&  setzt  ihren  Anfang  in  das  14.  und  15.  Jahr  Con- 
;>tantlns,  Hieronymus  in  das  15.  Beide  Zengniite  bedeuten  jedes  für 
•ioh  nicht  viel,  aber  ihre  Uebcrcinatimmimg  ist  doch  beachtenswerth. 

'  Seeck,  Geschichte  de«  Uatergangs  der  antiken  Welt  Ρ  S.  4&9. 

OreifiBwald.  Otto  Seeek. 
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zu  THüKYDroES 

URATH£N  UKD  ΤΕΤΤΙΣ 


Thakydidee  II  15  Urathen. 

Als  ioh  klirzlicb  mit  andern  das  Grlttok  liatte  τοη  Dörpfeld 

in  der  Aaegrabung  zwischen  Akropolie  und  Pnyx  geführt  zu 
werden,  ward  ich  wieder  der  Bewuuderung  seines  Soharfblicke, 
.seiner  Cuiuhiiititiunsgabe  und  Energie  in  Verfol^'ung  seiner  Ziele 
voll.  Doch  als  wir  dann  im  Scliittten  eines  Oelbaumes  lagernd 
den  vielbeeprücbeijrii  Text  des  Thukydides  diskutierten,  konnte 
der  Widerspruch  nicht  schweigen,  und  besser  als  dort  kann  er 
hier  zum  Ausdruck  kommen.  Judeichs  fleiseige  Verarbeitung 
früherer  Behandlungen  geht  nicht  den  graden  Weg  selbst- 
eioberer  Exegese  sondern  läset  sich  bald  von  Dürpfeld,  bald 
von  Wachsmuth  beirren.  Pfnbl,  der  soeben  in  den  Gotting.  Gel. 
Ans.  1907,  469  neuere  Beapreebungen  naebbolt,  Malinine  gani 
auf  Waobsmutb  faseende,  noeb  nicbt  Jane  Κ  Harrieona  (primi* 
tive  Atbene)  gana  an  Dörpfeld  bllngende  Darlegong»  maoht 
gegründete  Aneetellungen,  obne  wie  mir  eebeint  den  Hauptpunkt 
an  treffen  \ 

D$rpfeld  (Athen.  MittbeiL  1895  S.  189)  batte  bei  aeiner 
Auslegung  den  ausgesproobenen  Zweck,  *den  besten  und  sichersten 

Beweis  für  die  Richtigkeit  unserer  Benennung  des  Dionysion'  [έν 
λίμναιςΐ  aua  jener  Stelle  zu  entnehmen.  Alle  Welt  hatte  sie  bis 
dahin  so  verstanden,  dass  das  Dionyfion  mit  andern  Heiiigthünieni 
nach  Thuiiydidf'fi  südlich  von  der  Burg  läge;  das  I)örpieid8che 
'Dionysion'  liegt  genau  westlich,  folglich,  wollte  es  diesen  Namen 


^  £rst  nachdem  diese  Zeilen  geschrieben  waren,  las  ich  Stahls 

Ausführung-  in  dieser  Zeitschrift  1895  S.  568  und  freute  mich  der 
Ucbereiiistimniuug  in  fast  allen  Hauptsachen,  halte  jedoch,  zuraal  nach 
Dörpfelds  Wiederholungen  seiner  Theorie  /.Ii.  ebenda  1«U(5  S.  Γ27  oder 
Philologue  liKK)  δ.  131,  eine  neue  Erwiderung  nicht  für  überflüssig. 
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mit  Recht  tragen,  eo  ecliieD  ea,  inoeeten  Thokjdidee*  Worte  ander« 
auegelegt  werden. 

Thnkydldea  bebanptet»  vor  Theaeaa  habe  die  Stadt  Athen 
noeh  nieht  mehr  nmfaaet  ala  die  Barg  nnd  an  ihrem  Fnaae 

hauptsächlicli  den  gegen  Süden  gekehrten  Teil.  Die  Worte 
f)  ακρόπολις  η  νΰν  ou(Ja,  iniL  denen  luau  seltsaTii  umgegangen 
ist,  könnten,  das  ist  eine  Hauptsache,  an  und  für  eich,  je  nach 
der  Betonung,  zweierlei  Sinn  haben,  entweder  *die  jetzige  Akro- 
polis'  im  (Ί ei,'« nsatz  zu  einer  frülieren,  oder  *die  jetzige  Akropolie* 
im  Gegensätze  zur  übrigen  Stadt.  Dörpfeld,  dem  Judeich  folgt, 
nimmt  die  Worte  im  ersteren  Sinne  und  halt  nun  die  zwei  von 
Thnkydides  genannten  Teile:  Barg  und  Südfues  eben  für  die, 
wie  er  meint,  in  jenen  Worten  enpponierte  ültere  Bnrg.  Daa 
soll  das  Pelargikon  eein,  desaen  Anadehnnng  Uber  den  ganzen 
Stidfaaa  Dörpfeld  am  Terrain  nnd  ana  Beaten  naebmiweiaen 
aieh  vermiaat.  Gegen  dieae  ungehenerliehe  Anadehnnng  dea  Pelar- 
gikon haben  mit  Recht  Jndeieh  nnd  aehtlrfer  Pfnhl  proteatirt: 
die  Beweiae  aind  keine,  nnd  Thnkydldea»  deaaen  falaehe  Ana- 
legnng  daa  πρ#Γθν  ψ€ίΐ6ος  war,  denkt  gar  nieht  an  eine  an- 
dere Akropolis,  weil  ea  niemala  eine  andere  gab.  Er  betont 
nicht  'jetzige',  sondern  wie  daa  Ganse  seigt  'Akröpolia*,  im 
Gegensatz  znr  *Stadt  überhaupt* :  *wa8  jetzt  nur  Oberstadt,  war 
(iamals  di  ■  (  tianze)  Stadt  und*,  wie  er  dann  zusetzt,  *der  Süd- 
fues'. Hätte  ThukydideH  das  sagen  wollen  was  Durpfeld  ihm 
nnterechiebt,  dann  hätte  er  sich  ganz  anders  ausiirn<'l;pn  müssen., 
Der  Behau j)tuiig  folgt  der  Beweis,  der  zunächst  aus  den 
Heiligtümern  geführt  wird,  die  ja  im  allgemeinen  in  der  Stadt 
an  liegen  oder,  wenn  ausserhalb,  wie  die  öfter  genannten  πρό 
1Τ0λ€υΐς,  doch  ihr  zugekehrt  an  sein  pflegen,  also  nicht  nördlich 
der  Bnrg  liegen  würden,  wenn  die  Stadt  sich  aüdlicb  derselben 
entwiekelt«.  *Sie  liegen  anf  der  Barg  aelbat'  aagt  Thnkydidee» 
'anch  die  andrer  Gotter*«  Hier  durfte  man  fttrwahr  nicht  im 
eraten  Glied  'daa  der  Athena'  snaetxen  wollen;  denn  eben  ala 
minder  beweiaend,  iat  Athena  weggelaaaen  neben  den  mehr  be- 
weisenden dXXoi  θ€θ{.  üeberdiea  invoMert  aehon  xoi  die  Stadt* 
gSttin.  Die  Lage  dieaer  Heiligtttmer  beweiat  indeaaen  nnr  fttr 
den  ersten  der  zwei  vorgenannten  Teile,  die  Akropolis;  alao  er* 
warten  wir  im  folgenden  den  Beweis  für  den  andern  Teil,  den 
Südfiiss.  Fährt  Thukydidis  >\;ikiich  fort  'und  die  ausserhalb 
der  Burg  (jede  andere  Auffassu;ii;  ist  ausgeschlossen)  sind  vor- 
sugHweiHe  gegen  diesen  Teil  hin  gelegen*,  so  kann  man  ohne 

Bbela.  Mo«.  U  PliUol.  M.  F.  LXIL  d& 
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yorgefaiete  VeinQng  nur  so  veratelieii  wie  der  SoholiMt  τβν- 
stand:  rd  νότιον  μ^ρος.    D5rpfeld  ιηοββ  allerdinge,  nm  Miner 

vier  Heiligtümer  willen,  k  tout  prix  die  ernente  Markierung 
grade  dee  Südteile  beseitigen,  er  behauptet,  ako  S,  191  (Rh. 
Mus.  189ß  S.  129):  nicht  daes  ein  Teil  von  Urathen  im  Süden 
der  liuig  irelegen  habe  wolle  Tliukydidee  beweiHen  fionilern  nnr 
daHu  eö  im  V  eigleich  zur  späti^ren  Stadt  nur  kleiu  gew  cHCu  eei; 
daee  jener  zweite  Teil  'nach  Süden  liegt  .  .  .  das  ist  für  den  Zu- 
sammenhang vollkommen  gleichgültig'.  Das  heiest  dem  Thuky 
didee  das  Wort  im  Munde  verdrehen.  Geben  wir  aueh  einmal 
sa  dass  TOiho  τό  μέρος  beide  genannten  Teile,  Burg  und  Sfid- 
tmn  sneammen  bedeuten  k5nne  —  nur  dass  es  den  erstgenannten 
allein  bedeuten  könne  wird  man  nicht  angeben  — ,  geben  wir 
femer  an  daie  Tlinkydidee»  wenn  die  Tataaeben  ea  erlaubten, 
yemttnfligerweiae  eo  habe  argnmentiren  können:  anoh  die  anaser- 
halb  der  Bnrg  gelegenen  alten  ΐ€ρά  liegen  lo  nah  an  Burg  nnd 
BttdftiBB,  daee  die  Stadt  yor  alters  nicht  wohl  eine  weitere  Ant- 
dehnnng  gehabt  haben  kann,  so  wSre  doch  grade  der  für  alle 
aueeer  Dörpfeld  wertvollste  Zusatz  τό  ύπ'  αύτήν  προς  νότον 
μάλιστα  τετραμμενον  nicht  allein  völlig  onveretündlich,  weil 
zwecklos,  sondern  ihm  widerspräche  sogar  das  was  zum  Beweise 
angeführt  wird;  denn  dann  sap-te  Thukydides  zunächst  weingstens, 
dass  die  Heiligtümer  draussen  auf  einer  Seite  so  ^^ut  wie  aul" 
der  andern,  also  ringsum  gegen  die  Stadt  gekehrt  lägen.  Thuky- 
dides  will  allerdings  beweisen  dass  Urathen  selbst  bis  Theseue 
klein  und  unbedeutend  gewesen;  aber  als  scharfer  Geist  begnügt 
er  eich  nicht  mit  dem  vagen  Begriff  der  Kleinheit;  er  sucht  auch 
ihre  Grensen,  nnd  mit  richtigem  Blick  erkennt  er,  dass  die  grosse 
Anadehnnng  nordwftrte  tpftterer  Zeit  angehört,  daat  das  erste 
Hinanewaehaen  über  die  Bnrg  nach  Stden  gegangen  war.  W  as 
httte  ihm  snm  Beweie  deaeen  gelegener  sein  können 
als  das  Pelargikon,  wenn  diea  eich  dahin  erctreokt 
hStte,  wohin  ee  Dörpfeld  anasndehnen  beliebt?  Flr 
seine  konkrete  Anfetellnng  der  Ancdehnnng  naeh  Sttden,  die  all 
Anhängsel  nach  ή  άκρόπολις  ή  νΟν  ούσα  doppelt  ins  Gehör 
fällt,  hatte  Thnkydides  den  Beweie  zu  erbringen  und  er  erbringt 
ihn,  wenn  seine  Worte  auf  die  einfachste,  d.  i.  die  einzig  erlaubte 
Weise  verstanden  werden:  'und  die  ausserlialb  der  Burg  ge- 
legenen Heiligtümer  sind  diesem  (eben  Torher  bezeichneten) 
Htadttf'il  zns*pkehrt.* 

ii  reiiich  musa  man  nun  erwarten,  das«  die  alsBeiepiele  ge* 
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HEiinteii  Heiligtttmer  im  Slldeti  liegen  und  nicht  im  Westen  oder 
gar  im  Nordwesten,  wie  Dörpfeld  will.  Und  liegen  sie  wirklieli 
im  Süden,  gar  im  Südosten,  so  ist  das,  umgekehrt,  ein  Beweis 
dass  anoh  jene  Torhergehenden  Worte  nicht  anders  yeretanden 
sein  wollen,  als  eben  gesagt  wurde.  Was  ττρός  beim  Akkuf^  itiv 
bedeatet  werden  wir  uns  nicht  von  Doipfeld  mit  dem  Lexikon 
iii  der  Hand  diktiren  lassen.  Mubs  er  doch  für  sein  Dionysion 
selbst  flieh  mit  der  liiohtung  auf  den  Teil  hin  begnügen;  die 
'Annähernng'  ist  ja  auch  ein  durchaus  relativer  Begriff. 

Die  Ιερά  sind  τό  τοΰ  Διός  του  "Ολυμπίου,  το  ΤΤύθιον, 
τό  της  Γης,  τό  έν  Λίμναις  Διονύσου.  Wegen  des  Olympieion 
kann  überhaupt  nicht  emstlich  gezweifelt  werden:  es  gibt  nur 
ein;;,  und  übel  bestellt  ist  es  mit  den  Interpretationsküneten,  darch 
die  Dörpfeld  ein  sweites  in  der  Nähe  seines  Pythion  erweisen 
möchte.  Was  er  fttr  letsteres  in  der  bekannten  Grotte  im  Nord- 
westen der  Akropolis  geltend  macht  hat  einigen  Schein,  aber  es 
vermag  nichts  gegen  die  einfache  Tatsache  dass  Thnkydides 
selbst  VI  54  ein  sweites  Hai  das  Pythion  (fy  Πυθίου)  nennt, 
dessen  Lage  in  der  Nähe  des  Olympieion  besengt  ist.  Die  Nähe 
nnd  die  südliche  Lage  beider  entspricht  dem  was  vorher  ans 
Thnkydides  gewonnen  wnrde.  Mindere  G-ewissheit  ist  bei  den 
zwei  übrigen  Heiligtümern  gegeben.  Ist  die  Gre  die  Olympia 
in  tler  Nähe  des  Olympieion  oder  ist  sie  die  Kurotrophos  im 
Südwesten,  die  Paasaoias  auf  dem  Weg  vom  Theater  her  zuletzt 
vor  dem  Burgeingang  nennt?  So  wie  so  war  Thnkydides  berechtigt 
sie  als  Beweis  der  südlichen  Ausdehnung  ürathens  zu  verwerten, 
die  selbetverständlich  den  Platz  zunächst  vor  dem  Aufgang  znr 
Burg  nicht  überspringen  konnte.  Auch  wird  das  πρός  νότον 
μάλιστα  τετραμμένον  erst  recht  verständlich,  wenn  die  be- 
weisenden Heiligtümer  im  Südosten  nnd  im  Südwesten  lagen. 
Selbst  das  Dionysion,  wenn  wirklich  da  gelegen  wo  DGrpfeld  es 
geiünden  zn  haben  vermeint,  würde  sich  in  jenen  Rahmen  Algen. 
Aber  so  schönen  Schein  aneh  hier  etliche  von  Dörpfelds  Be* 
weisen  haben,  wie  die  Kelter,  die  Stelenbettnng  am  Altartisoh, 
das  Jobakchenlokal,  die  Sumpf bildang,  so  fürchte  ich  doch, 
dass  die  Kleinheit,  die  Einengung  durch  Strassen  auf  allen  drei 
Seiten,  die  vollständige  Verschüttung  schon  im  Alterthum  der 
Annahme  nii  lit  allzu  günstig  ist.  Wenn  also  diese  vier  Heilig- 
thttmer  und  andere  in  derselben  Gegend  gelegene  so  alt  waren 
wie  Tbukydides  behauptet  und  besser  wissen  konnte  als  wir, 
dann  war  er,  auch  wenn  sie  allesamt,  wie  wahrscheinlich,  vor 
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der  Stadt  lagen»  docli  TÖllig  bereohtigt  sn  beliaapteo,  daee  Atbene 
Entwiokeliuig  Uber  die  ilteeten  Grenseii  binane  saerat  naob  Südes 
gegangen  sei. 

Der  sweite  Beweie,  den  Tbnkydidea  au  der  Lage  der 
Kallirboe'finneakranoe  gewinnt»  eeblieeit  eiob  eng  an  die  \€pa  an: 
der  sakrale  oder  rituelle  Gebrancb  dieses  Wassers  (für  die  femer 

Wohnenden  im  Norden  der  Stadt  recbt  unbequem)  erklärt  sieb 
durch  Herkoüiujeu  aus  einer  Zeit  da  der  Brunneu  noch  allen  nah 
war.  ich  verliere  kein  Wort  darüber,  cIush  έκ€ίντι  nicht  zu 
halten,  sondern  mit  Bekker  unweigerlich  in  tKeivüi  zn  ändern, 
und  dafiß  έγγύς  nnmöfrlich  anders  als  auf  dieseB  Subjekt  zu 
έχρύΰντο  bezogen  werden  kann.  Also  nah  war  der  Brunnen  der 
Urstadt»  weiteres  ist  hiermit  nicht  gegeben,  und  ein  monumentaler 
Brannen  peisistratidischer  Zeit  ist  von  Dörpfeld  innerhalb  dee 
vorher  umgrenzten  ältesten  Stadtgebietes  nachgewiesen,  etwsi 
weniger  sttdliob  als  die  andere  Kallirboe,  aber  dem  Ceiitrom 
Uratbens  nnd  namentlicb  dem  allerftUesten,  gans  aaf  die  Bnrg 
besobränkten,  erbebliob  näber  als  diese. 

Der  dritte  Beweis  ist  ebne  Schwierigkeit  (vgl.  Jahrbuch  1907 
S.  16).  Jndeiebs  AnstSsse  (S.  54, 14)  entspringen  nur  der  Ter- 
kehrten  Hereinsiehung  des  Felargtkon. 

Thttkydides  I  β:  Tettix. 

Die  Tettigophorie  der  alten  Athener  und  Jonier  behandelte 
nach  Studniczkas  gründlinher  Erörterung  im  Jahrbuch  189(5 
S.  248  unlängst  Fr.  Hauser  in  W'ieuer  Jahreshefte  IX  75  mit 
genialem  Weitblick  und  antwortete  auf  meine  ebenda,  im  Bei- 
blatt IX  77  erhobenen  philologischen  Einwendungen  in  deniselLen 
X  10.  Der  hohe  Wert  von  Hausers  archaeologiechen  Arbeiten 
lässt  fürcliteu,  daee  einige  nachdrücklich  Terfoohtene  Behaup- 
tungen das  Urteil  trüben;  deshalb  möge  man  verzeihen,  wenn 
ich  noch  einmal  H.'e  Interpretationsfehler  aufdeeke»  ohne  ihm 
auf  das  Gebiet  des  PersÖnUehen  wa  folgen. 

leb  hatte  H.  naebgewieseni  dass  er  Luoians  Sohiff  3  mtsi- 
verstanden  und  sowohl  bei  Thukydides  wie  bei  Herakleides 
den  PraedikatsaoensatiT  als  Objekt  angeaehen  hat.  Die  lieber* 
aetsung  der  Luoianstelle,  die  H.  sieb  darauf  von  Wilamowits 
geben  lieaa,  aagt  eben  daa  was  ieh  gesagt  hatte,  aber  H.  erm8g^ 
lieht  es  das  Riohtige  ansnnehmen  und  das  Falsehe  beisubehalteo. 
Ebenso  *8coeptirt'  er  'dankbar  die  Belehrung  über  Praedikat 
und  Objekt,   weitis  aber  oüenbar  weder  was  der  Unterschied  im 
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allgemeineD  noch  was  er  in  diesem  «pesiellen  Falle  bedeutet  und 
ftbrt  fort  sowohl  Thno.  [  6  έιταύσαντο . . .  καΐ  χρυαών  tctHtuiv 
iyipa^i  κρωβύλον  άνα6ούμ€νοι  τΦν  κεφαλή  τριχατν  als 

Henkleideii  (Athen.  XII  512  Β)  άλουργή  μ^ν  Τ&ρ  ήμιτίΰχοντο 
Ιμάτιο,  ποικίλους  b*  ύπέδυνον  χιτώνας,  κορύμβους  6'  dvαboΰμevoι 
Tuhr  Tptxijbv,  χρυσοΟς  τέττιγας  π€ρΙ  τό  μ^τωττον  καΐ  τάς  κόμας 
έφόρουν  so  zu  veretehen  als  ob  τόν  κρωβύΧον  und  τούς 
κορύμβους  im  Text  tttnde.  In  diesem  Irrtnm  bestärkt  eich 
H.  durch  die  Auelegungen  der  Grammatiker,  indem  er  nun  auch 
diese  missversteht. 

Mit  dem  Artikel  würden  die  beiden  Worte  das  Haar  oder 
einen  Teil  deeselben  —  H.  ist  eben  auf  den  StirnRchopf  ver- 
eeeeen  —  bedeuten;  ohne  Artikel  gesetzt,  mit  άνα0€ΐσθαι  ζα 
einem  Begriif  verbunden,  heiesen  sie,  was  einem  Philologen 
freilich  nicht  gesagt  zu  werden  braucht,  ^sich  einen  κρωβύλος 
auf  —  oder  umbiaden .  Als  Praedikat  oennen  die  beiden  Akku- 
sative  die  ForiOi  als  Objekt  den  zn  formenden  Stoff.  Dieser 
wird  ja  aneh  noch  besondere  angegeben«  von  Tbnkydidee  mit 
τών  iv  t4  KcqMiXf  τρίχΰυν,  von  dem  andern,  schleebtweg  mit 
TuDv  τριχι&τν,  Genetive  die  H.  partitiv  faeet,  obgleich  eie  klftrlieh 
dae  gesamte  Kopfhaar  oder  wenigstens  dessen  Hauptmasse  als 
das  beseiehnen  worans  der  Erobjflos  gebunden  wird.  Was  für 
eine  Form  mit  κριυβυλος  gemeint  sei,  darüber  mag  man  streiten: 
das  andere  kann  nvr  der  Unverstand  bestreiten. 

Auch  die  Scholien  bestätigen  das  glattweg  mit  den  Worten 
κριυβύλυς  be  iöTiv  elboq  πλέγματος  τών  τριχών  άτιύ  έκατέρυυν 
6ΐς  όίύ  άττολήγον^  έκαλέϊτο  bk  (natürlich  das  πλέγμα)  τών 
μεν  άνδρών  κρυϋβύλος,  τών  bk  γυναικών  κόρυμβος,  τών  παί- 
buJV  (Τκορπίος.  Also  klar  und  deutlich  drei  Namen  iür  (irei 
Varianten  einer  Frisur  und  nicht  Namen  des  Haares  selbst,  sondern 
der  Form  nnd  woblgemerkt!  —  wieder  der  Form  des  gesammten 
Kopfhaars.    Was  für  eine  Form  der  Grammatiker  sieh  dachte^ 

1  Im  Arch.  Ans.  1897,  87  fand  ich  in  diesen  Worten  die  Er- 
kllning  der  sonderbaren  Schilderung  von  Thnkydides'  Physiognomie 
im  |Μος  dee  MarkelKnoe  ούννουν  μίν  τ6  πρόσιονον,  —  vgl.  Sdiol.  Eorip. 
Med.  97  οΰννους  καΐ  σκυθροπτή  —  τήν  hi  κ€φαλήν  καΐ  τάς  τρ(χας  €ΐς 

όεύ  π€φυκυ{ας,  die  trotz  dem  im  Khein.  Mii^<.  1878  S.  620  gesagten 
nicht  auf  das  bekannte  Bildniss  des  Thukydides  passt.  Markellinos 

schöpfte  auch  hier  aus  Thukydides  und  seinen  £rklärern,  da  er  sich 
den  ίΐπ  'γονος  τών  €ύ0οκιμ<υτάτων  στρατηγών,  τιϊιν  τΓ€ρΙ  Μιλτιάδην  καΐ 
Κίμωνα  gl(M'ch  joncn  πρ€0βύτ€ροι  τών  eübaipövurv  vorstellte»  obschon 
8«m  Auetor  es  Widerrietb. 
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Andere  Erklimngen  bringen  noeb  andere  Formen  bei  —  und  ob 
die  neblige,  das  ist  eine  swelte  Frage:  an  ein  Gefleebt  an  denken, 
waa  aber  aneb  Lnoian  tbat,  legen  weder  Tfankydidea'  noeb  Hera< 
kleidet*  Worte  nabe.    Sueben  wir  gleiebwobl  wae  der  Seboliast 

im  Auß-e  hat  genauer  zu  bestimmen,  da  auch  H.  ee  tbnt.  Man 
wild  από  έκατέ'ριυν  ztinächst  mit  dem  Verbum  verbinden  wollen; 
nnr  bleibt  man  dann  iui  uiifrewissen,  ob  eine  oder  zwei  Flechten 
zu  verstehen  Beien.  Also  dürfte  es  eher  mit  dem  in  πλέγματος 
Rteckenden  Verbalbegriff  zu  verbinden  sein.  Ein  Blick  anf  den 
Frauenbinterkopf  bei  Mau  Pompeji  S.  411  macht  ohne  weitere« 
Terständlich,  daeedie  beiden  Kopfhälften,  die  bei  so  vielen  Frisuren 
geschieden  werden,  zu  verstehen  eind,  auch  ohne  Znaata  yob 
μ€ρών  (vgl.  Hesych  έκάτερθεν,  έκατέ|>ωθ£ν,  τιΰν  buo  μ€ρών). 
Beotliober  ecbeint  mir  noeb  der  Name  (ίκθ|ΐΐΐ(ος.  Pottier  folgend, 
meint  H.,  II  20,  das  Gleiebnisa  mit  dem  Skorpion  paeae  nnr  auf 
den  dem  Sebeitel  entlang  lanfenden  Zopf.  Wenn  jedoeb  die  ^Ketten* 
glieder'  des  G-efleebte  allein  daa  tertinm  oomparationia  wSren^  lo 
würde  der  Name  anf  jedea  Geflecbt  paasen.  Ea  wird  wobl  ebne 
weiterea  jedem  der  einmal  einen  Skorpion  nnd  den  Hinterkopf 
eines  kleinen  MSdchene  mit  herabhängender  Zopfflechte  «ab,  ein- 
leuchten, wie  sehr  die  von  beiden  Seiten  zueamniengerafften  Haare 
am  Hinterkopf  den  ungefähr  einen  Kreis  Idldenden  Beinen,  die 
dünne  Flechte  dem  Leib  des  Skorpions  bis  zum  Stachel  ähnlich 
sehen.  Aber  selbst  wenn  H.'r  Erklärnng-  des  Namens  das  rechte 
träfe,  wäre  doch  sonnenklar  dass  er  den  Sachverhalt  ins  Gegen- 
theil  verkehrt  mit  dem,  was  er  II  20  f.  als  Scbluesresultat  eeiser 
£rklärung  jenes  Scholion  hinstellt,  'dass  Krobylos  nicht  .  .  .  eine 
bestimmte  Frianr,  sondern  vielmehr  einen  Tbeil  der  Haare  bexeiobne 
und  zwar  den  Stimscbopf*. 

Nicbt  besser  stebt  es  mit  dem  κριχιβύλος  der  Papblagonen- 
nnd  Hossynoikenbelme,  die  Xenopbon  Anab.  V  4, 13  als  κράνη 
σκύτινα,  κρωβύλον  ^οντα  κατά  μέαον,  Ιτί^τατα  m^oeihfi  be- 
sobreibt,  Helme  also  τοη  I#eder|  mit  κριοβύλος  in  der  1f  itte  nod 
nabesn  tiaraförmig.  Der  Helm  der  Partaer  Nationalbibliotbek, 
dnreb  den  Hanser  I  85  Fig.  28  diese  Besebreibung  erUnterte^ 
ist  allerdings  von  Metall,  imitirt  jedoeb  in  seinem  Obertheil 
deutlich  eine  au»  zwei  längs  dem  Scheitel  Kusammengenahten 
Hälften  bestehende  Lederkappe,  wie  besonders  an  dem  faltigen 
Zipfel  oben  und  der  von  Spiralen  begleiteten  Naht  ersichtlich 
wird.  Mir  scheint  auch  jetzt  noch,  dasH  es  jener  Zipfel  ist  was 
κατά  μ€0ον  liegt,  und  daea  der  Helm  ebeudaduroh  zu  Xeoophone 
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Beeohreibang  paset  Häuser  artbeüi  andere:  tiaraförmige  Helme 
eeien  daznmal  zu  gew5bnUob  gewesen,  als  dass  ee  neben  der 
Tiara  noeb  der  Nenniuig  dee  ΐφοιβύλος  bedurft  bätte,  um  damit 
den  Zipfel  ra  beseiebnen.  Offenbar  ein  sebr  enbjektlTee  Argument, 
snmal  der  κρωβύλος  soerst,  dann  die  Tiara  genannt  wird.  Der 
Krobyloe,  meint  9.,  sei  Tielmebr  der  Stimsebopf,  der  an  jenem 
und  noob  einem  andern,  ebenda  Fig.  29  abgebildeten  Helm  yem 
über  der  Stirn  in  feiner  Torentik  mit  darebaae  freiem  Haarwnrf, 
wie  an  sogenannten  AlexanderbiSpfen,  dargestellt  ist,  an  dem 
ereteren  sogar  mit  der  ganzen  Stirn  bis  zu  den  Brauen  abwärts. 
Der  Zirkel  beweise  am  zweiten  Exemplar,  daee  dieöer  Stun- 
scbopf  in  der  Mitte  zwischen  dem  Zipfel  oben  und  dem  unteren 
Ende  der  παραγναθί6€ς  Hege.  Ich  will  nicht  erst  einwenden, 
dass  80  das  κατά  μέοον  der  Reechreibung  nur  tlann  zntriflft, 
wenn  der  Wangenscbirm  niedergeklappt  ist.  Wohl  aber  frage 
ich,  ob  es  auch  nur  den  geringsten  Grad  von  Wahrseheinliohkeit 
hat,  daee  solcher  recht  eigenthnmlicher  Schmuok  eines  Metall* 
helmea  ein  generelles  Abzeichen  jener  ledernen  Barbaren- 
belme  gewesen  sei.  An  beiden  Helmen  von  grieobisob*etraski- 
scber  Arbeit  ist,  wie  icb  frftber  andeutete,  eine  sweifaebe  Idee 
snm  Ansdrnek  gebraobt:  in  Metall  naebgeabmt  ist  erstem  eine 
minnliobe  Stirn  mit  Alezandriseb  wallendem  Haar  darftber,  iwei- 
tens  eine  lederne  Kappe  in  Form  einer  Tiara.  WXre  also  der 
Krobylos,  wie  H.  bebanptet,  der  8limeebopf>  dann  gebdrte  er 
zum  Kopf,  nicht  wie  bei  Xenophon  znm  Helm;  oder  sagen  wir 
so:  haben  wir  uns  nach  diesen  Helmen  den  Mossynoikenhelm 
Xenophons  vorzustellen,  dann  ist  der  Krobylos  κατά  μέΰο\  des 
Lederhelme  eben  jener  scheinbar  lederne  Zipfel  des  Helmes  und 
nicht  der  scheinbare  Stirnschopf  des  Hclmträiiere. 

Dafür  entnehmen  wir  dem  zweiten  jener  Helme  noch  ein 
andres  Argument.  Nachdrücklich  betont  H.  immer  wieder  (zB. 
II  17),  dass  κρωβυλος  dasselbe  bedeute  wie  κόρυμβος,  welch 
letsteres  Wort  etymologisch  darobsicbtiger,  öfter  gebraacbt  und 
mit  κορυφή  nab  verwandt,  anob  von  alten  Grammatikern  so  mit 
diesem  Worte  wie  mit  κυρβοκιία  geglioben  wird,  die  Aristopbanes 
Vög.  486  sebensend  dem  Habe,  dem  πβρσικός  ^ρνις  beilegt 
bi&  TttiiT'  ^p*  ^xuiv  καΐ  vOv  ilknrep  βασιλ€ύς  6  μέ(ας  διαβάσκο, 
ίιύ  τής  κ€φαλής  τήν  κυρβασίαν  τν^  0pvi6uiv  μύνος  όρθήν* 
Die  KupßaiTia  ist  also  der  Zipfel  der  Tiara,  die,  wie  der  Sobeliast 
bemerkt,  όρθή  beim  Konig  war,  έπτυγμ^νη  bei  den  äXXOL  Wer 
nun  die  beiden  Ilelme  bei  H.  I  Fig.  28  und  29  darauf  ansieht, 
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kann  doch  wohl  nicht  leugnen,  dass  d»*r  eine  die  ορθή,  der  andre 
die  έτΓτυγμενη  in  Erz  imitirt.  Hat  doob  jener  sogar  einen 
Zackenkatnm,  als  hätte  der  χαλκεύς  den  Scherz  den  Ärietophanee 
im  Sinne  gehabt.  Solche  Zacken  sieht  man  auf  griechieohen 
Yasenbildern  TOm  4.  Jahrhundert  ab  an  MeeruDgetlimen,  vom 
Kopf  ttber  Haie  nnd  Bttoken  ziehn,  so  das*  ausser  dem  Hahnen- 
kämm,  aach  Fischfloeeen  nnd  Pferdemftbnen  als  natürliche  Vor- 
bilder gedient  haben  mochten.  Die  τοη  Heydemann,  Die  Kereiden 
mit  den  Waffen  des  Achill,  abgebildeten  Yasen  geben  Beispiele 
genng,  namentlich  auf  Taf.  III  auch  wieder  einen  Helm  mit 
Zaokenkamm  auf  der  Helm-Eyrbasia.  Diese  also  nnd  nicht  das 
Stirnhaar  meinte  Xenophon  bei  den  Mossynoikenhelmen :  auch 
hier  ist  es  die  Form,  nicht  die  Sache   die  das  Wort  bezeichnet. 

Das  Stirnhaar  am  Helm  entspringt  einer  andern  Idee,  dem- 
selben KunRtgedaiiken,  der,  wie  ich  81  f.  sagte,  von  früh  an  fast 
die  ganze  Küstung  des  Mannes  ergreift  und  gestaltet,  derart  daee 
die  schützende  Hülle  die  Form  des  geschützten  Kör]iert}icilp  an- 
nimmt, der  Panzer  ain  Brust,  der  Helm  als  Antlitz,  die  Bein- 
schienen wie  Unterschenkel  gebildet  werden.  Es  ist  derselbe 
Gedanke,  der  den  von  H.  I  75  ff.,  107  ff.  abgebildeten  Gold- 
Diademen  die  Haar*  and  Lockeoformen  aufprägte.  An  Helmen 
▼erschiedener  Zeiten  wird  das  Stirnhaar  grade  wie  an  plastischen 
oder  gemalten  Mftnnerköpfen  je  im  Stil  der  Zeit  nachgebildet, 
an  den  von  H.  I  97  citirten  nnd  abgebildeten  Beispielen  als 
mehr&che  Reihe  archaischer  Bnckellocken,  an  den  erwShnten 
Tiara-Hdmen  im  Stil  der  *Alezandeiküpfe\  Die  Baekellochen 
sind,  wie  H.  I  98  nnd  II  27.  29  nachweist,  mehrfach  plastiscli 
anfgehöbt  zwecks  der  Vergoldung,  die  eich  sogar  z.  Tb.  erhielt. 
Wie  ist  das  zu  verstehen?  Zunächst  doch  gewiss  als  Nach- 
alininng  wirklicher  Helme,  die  solchen  Schmuck  in  Gold  zeigten. 
Was  bedeuten  denn  aber  die  goldenen  Locken  vorn  am  Helm? 
Haufier,  der  ιΐ^  ιι  Tettix  wie  auch  den  Krobylos  und  pein  Synonym, 
den  Korymbüs  mit  dem  <ΐτλ€τγίς  benannten  Stirnband  gleicht, 
sagt:  Wie  man  Kränze  um  Helme  legte  (vgl.  H.  I  S.  86  Fig.  28), 
und  wie  nach  seiner  Ansicht  I  102  und  ΙΓ  30  die  von  Kyroa 
(Xenophon  Anab.  I  2,  10)  den  Soldaten  als  Kampfpreise  gegebenen 
0τλ€ΤΤ{6€ς  χρυααΐ  bestimmt  seim  um  die  Helme  gelegt  zn  werden, 
so  sei  in  jenen  Beispielen  der  Tettix  nm  den  Helm  gebnndeiu 
Davon  ist  indess  an  jenen  Helmen  nichts  au  sehen,  obwohl  an 
Köpfen  wie  i.6.  H.  I  101,  oder  dem  Zeus  Taleyrand  S.  107  (Areb. 
Zeit.  1874  Taf>  9)  die  ümschnQrung  deutlich  gemacht  ist  Sonst 
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würde  et  ja  woli!  ancb  rationeller  sein  tn  sagen,  dass  nicht  dem 
Helm  eondern  dem  Äntlits,  das  mit  seinem  Haar  vorn  an  den  alt- 
attisehen  Helmen  dargestellt  ist,  der  Tetttz  nmgebnnden  aeL  Dooh 
die  ganze  Vorateltang  von  an  den  Helm  gebundenen  Tettigen  nnd 
Stlengiden  iet  ungrieehiseh.  Dteae  sind  kein  Sohmnek,  der  im 
Kitmpfe  getragen  wird.  Selbst  wenn  jene  'goldenen*,  dooh  wie  so 
oft  nur  partiell,  etwa  am  Griff,  goldenen  oder  yergoldetcn  Stlen- 
giden des  Kyros  Binden  gewesen  sein  sollten,  obgleieli  sB,  eine 
silberne  strigilis  wenigstens  (Afoli.  Jabrbnoli,  Am.  1888  S.  344) 
in  Ghiasi  geltenden  worde,  so  sollten  die  Preis- Gewinner  sie  gewiss 
beim  Symposion  tragen,  wie  die  Glete  des  Karanoe  bei  Athenaeue 
IV  128  c.  Auch  seinen  τ€ττιγοφόρος  Demos  führt  Aristophanee 
Ri.  1325  ja  so  vor 

οίόςπερ  Άριστβίδη  πρότερον  και  Μιλτιά6η  Euveoirei. 
Auch  hier  iet  klar,  dass  H.  die  Verbindung,  in  die  Arietophaues 
den  Tettix  mit  den  Marathonbelden  (oLcn  and  1334,  Wo,  985  und 
987)  bringt,  miesvereteht,  wenn  er  immer  vom  Tettix  der  Mara- 
thononuichen  spriobt,  unzweideutig  zB.  I  99:  'allein  wenn  auch 
Arietophanee  und  Herakleides  lediglich  von  der  Tettigophorie  der 
Marathonomachen  sprechen,  bo  beschränkt  doch  Thukydides  die» 
selbe  nicht  bloss  auf  Krieger.'  Das  thut  weder  Aristophanes  noch 
Herakleides,  die  vielmehr  beide  den  Tettix  in  spiterer  Friedens' 
zeit,  Aristophanes  beim  Ehrenmal  im  Prytaneion  getragen  denken, 
Herakleides  von  den  έν  Mapa$<uvt  νικήσαντ€ς.  Spottet  dooh  Homer 
B.  873  des  Earers, 

δς  καΐ  χρυσόν  €χ!ϋ»ν  πόλϋμόνδ'  lev  ήύτ€  κοΰρη  - 
db.  niobt  etwa  mit  goldener  Rüstung  wie  seine  Helden,  eondern 
mit  Sebmnok  wie  ihn  Frauen  tragen,  derlei  gerade  die  von  H. 
naohgewiesenen  'Tettiges*  und  Stlengiden  sind.  Und  Thukjdides 
beschrtnkt  den  Tettix  nieht  nur  nioht  auf  den  Krieger,  sondern 
sobliesst  diesen  geradezu  aus.  Denn,  wie  loh  77  noeh  nioht  ent* 
schieden  genug  betonte,  was  nun  H.  II  90  bestreitet,  sagt  Thuky- 
dides mit  den  Worten  και  o\  ιτρ€<Τβύτ€ροι  αύτοϊς  τών  eObai- 
auvujv  öiü  TO  aßpobiaiTOV  ού  πολύς  χρόνος  ειτεώή  χιτώνας  it 
λινούς  έτταύσαντο  φορουντ€ς  καί  usw.  (κ.  S.  Γ·41)  ktineswegH, 
dass  die  πρ^σβύτεμοι  nur  die  letzten  Kepräeentanten  einer  aus- 
sterbenden Sitte  und  der  namentlich  in  der  Tettigophorie  sieb 
bekunden  lt  ii  l't.'])pii;kf*it  ffewesen  neipn.  Denn  der  nachher  foli^ende 
Zusatz  άς>'  ου  και  Ίώνυυν  τους  πρεσβυτέρους  κατά  τό  Ευγγενές 
in\  πολυ  αίίτη  ή  ακευή  κατ^ατχε  würde,  wenn  man  den  vorher- 
gehenden Worten  jene  erstere  Bedeutung  beilegte,  einen  hand- 
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^reiflichen  Unsinn  cntlmlten.  Also  die  einst  bei  Marathon  t,'«  sie^^t, 
tragen  am  Feierabend  ihres  Lebeos  die  Tettigee:  so  veret&ad 
anoh  Laeian  die  Stelle^. 

Aleo  nicht  dem  Helm,  auob  nicht  dem  Kopf  amgebandenen 
^Tettiz'  haben  wir  auf  jenen  von  H.  geeammelten  Vasenbildern 
sn  erkennen ;  es  ist  ja  avoll  Yon  Binden,  wie  gesagt,  nichts  zu 
•eben,  nnd  H.e  Oleichnng  von  Tettiz,  Krobjloe,  Korymboe  mit 
Stirneehopf  nnd  Diadem  benilite  ja  nnr  anf  Misayeratand  der  Zeng- 
nieae.  Wae  kennen  alao  die  goldenen  Stimloekea  anf  jenen 
Helmen  ttber  der  Menachenatirn  ander*  aein  ala  —  Stim- 
looken?*  Für  ihre  Vergoldnng  branoht  man  aioh  nicht  mal  anf 
die  goldnen  oder  blonden  Haare  von  Helden  bei  Homer  nnd 
andern  Dichtern  zu  benifen:  nm  den  Meneehenkopf  mit  eeinem 
Haar  sich  von  dem  Krz  Ics  lielinee  abheben  zu  lassen,  mueste 
ein  andres  Metall  genommen  werden;  wae  lag  da  näher  als  dae 
aobmtickende  Gold  ? 

Die  κορύμβαι  des  AsioB  Ilt  issen  allerdings  χρύαεαι;  doch 
ist  ihre  Bedeutung  und  Gleichung  mit  den  τ^ττΐγ6ς  auch  nach 
H.  II  23  dunkel;  bei  Tbukydidee  and  Herakleidee  dagegen  §ind 
die  τέττΐΤ€ς  golden,  aber  von  den  Haaren  wie  vom  κρωβύλος 
nnd  den  κόρυμβοι  Tcraehieden.  Bei  Herakleidee  bat  H.  I  92  trots 
Spiroe  Rath  χρυσοΟς  mit  κορύμβοιις  atatt  mit  τέττιγος  verbun- 
denireil  er  die  goldnen  Korymben  and  Krobyloi  ffir  aeine  Ba- 
weiafahrattg  braucht.  So  mVaaen  die  alten  €ύ0αΙμον€ς  am  Kopfe 


^  Dia  Oaaeta  dei  Kineaa  nnd  Phrinoa  in  8ehol.  Ariatopbaoea 
Rit.  580,  mit  dmn  noh  H.  II35  nnd  81,  naeh  meinem  Kinqpmcb  IM  f., 
anfa  Nene  befaaat,  tteht  alao  mit  dem  έηαόοαντο  bei  Thakgrdidet  in 
keiner  Verbindung.  Ea  riohtete  sich  cegen  die  ritterliche  Jagend,  an 
der  sich,  sam  Sdimerse  seinea  Vaters,  der  Sohn  des  Sirepsiades  halt 
(Wo.  14  κύμην  Ιχων  ίππάΖ€ται),  und  deren  Üebermuth  sich  namentltöh 
im  κομΑν  zeigt  (vgl.  Arietoph.  Wölk.  545,  Wesp.  S17,  Plnt.  170)  wie 
beim  Alkibiadee  (Satyros  bei  Athen.  XII  534  c,  vgl.  Herzog,  Philol. 
190Π  8  Phrinos  mit  Phryniolio«,  Jem  Strategen  de«:  J.  413  and 

Oeguet  dt'8  Alktbiades  zu  identißciren  scheint  nicht  leicht,  aber  doch 
nicht  unmöglich. 

'  An  den  Terrakottak  jifen  mit  Helm,  auch  dem  delphi?chen 
Marmorkopf  Π.  I  >.  1 15  erscheint  diese  Helmpartie,  obwohl  nicht  mehr  als 
Haar,  sondern  ornamental  charaktcrisirt,  doch  vom  Helm  selbst  ab- 
gesondert. 

*  Htr  scheint  diese  Varbindung  nicht  einmal  'möglich*  wie  Spiro, 
«eil  so  der  Genetiv  nieht  mehr  mit  κορύμβους  dvoAoÖMCVoi  za  ver- 
binden ist  nnd  besiehongslos  wird. 
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leibhaftige  *üiigeriefer*  snr  Solan  tragen.  AUerdinge  Plntftreh 
De  PythUe  ome.  34  lieet  der  Pjtbia,  die  melir  der  tragieoben 
Knee  nie  einem  alten  Athener  an  gleieben  eebeint,  dnreb  die 
XpeCa  wie  andern  Pntx  anob  χρυσοΟς  κραιβύλους  abnehmen, 
eianbt  H.,  der  mir  diese  Stelle  (die  ieb  Übrigens  in  meinem 
Plntareb  ISngtt  angestneben  hatte)  trinmf^birend  Torbilt,  damit 
wirklich  zu  erweisen  was  Thukydidee  und  Herakleidee  verea^en? 
Endlich  Luciaiis  navig".  3,  eine  Stelle,  die  ich  nur  als  charakte- 
ristiech  für  H.«  RelianUlung  der  Schriftzeugniftse  vorangestellt 
hatte.  Den  Gegensatz  in  welchen  dort  die  Haartracht  edler 
Aegypter  zu  derjenigen  der  alten  Athener  gestellt  wird,  mies- 
deatete  nämlich  H.  I  95  dahin,  dass  die  Aegypter  ihren  Zopf 
hinten  getragen  hätten,  die  Athener  dagegen  den  viel  berufenen 
*Stirneobopf*  yom.  lob  bemerkte  dagegen,  daes  an  jener  Stelle 
Lnoian  von  vom  und  hinten  niehte  sage,  dasa  vielmehr  die  Haar« 
traoht  beide  Mal  ale  dieselbe  oder  ibnliebe  gegeben  werde,  nnd 
der  Oegensats  nnr  darin  bestehe,  dass  die  Aegypter  diese  Traeht 
nnr  bis  zum  Ephebenalter  trügen,  die  Athener  als  alte  HAnner 
έΗτοντ€ς  αύτήν  (τήν  κόμην)  ο\  έλ€0θ€ροι  naVb^  άναττλέ· 
Kovrat  ίατ€  προς  τό  έφηβικόν,  Ιμπαλιν  ή  ο\  πρόγονοι  ήμών, 
οΓς  έ04κ€ΐ  καλόν  cTvai  κομβν  τούς  γβροντας  άvoboυμέvoυς 
κρωβύλον  ύττό  τ^ττιγι  χρυσψ  άν€ΐλημμένον,  was  Wilamowitz 
wiedergab  niit;  'die  ägyptischen  freien  Knaben  binden  eich  die 
Haare  bis  lur  Mannl  ;irkeit  znriick,  umgekehrt  wie  unsere  Vor- 
fahren, denen  es  sich  tur  GreiHe  schickte  langes  Haar  zu  tragen, 
dae  sie  ale  Krobyloe  aufbanden  und  durch  eine  von  oben  ein- 
geeteckte  Cikade  in  die  Höhe  nahmen/  Haaser  glaubt  nun  aber 
II  21  beide  Gregensätze  verbinden  zn  kOnnen:  die  Aegypter  tragen 
ee  jung  hinten,  die  Athener  alt  vorn.  Man  fragt  erstaunt,  wo 
H.  dae  in  Lucians  Worten  entdecke.  *J>ae  Gegenstück  ist  Kpuh 
βυλος  der  Stimsehopf,  der  entgegengesetzt  von  hinten  sitst.'  £ia 
merkwfirdiger  Boppelkontrast,  von  denen  jedes  Paar  die  Kon* 
trastwirknng  des  andern  hindert,  ihnlich  wie  wenn  man  sagte: 
Binz  steht  Sommers  frtth  anf,  Knns  Winters  spit.  Nooh  selt^ 
samer  wSre,  dass  Lncian  den  einen  Kontrast  eben  so  dentlieb 
ansgeeprochen  wie  den  andern  boshaft  versteckt  hfttte.  Der  Vor- 
wurf trifft  ihn  nicht,  da  κρωβύλος  eben  nicht  den  Stirnechopf 
bedeutet. 

Hausera  Scharfblick  und  MonnmentenkenntniRs  hat  uns  über 
die  Geechichte  nnd  Entwicklung  di^s  coldenen  Stirns(  iimucks  bei 
Männern  und  Jfraueu  Aitgriecheulauds  übcrraecheude  Auleohlüsse 
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gegeben,  aber  κρυυβύλος,  κόρυμβος  uiul  τέττιΕ  und  was  alte  Schrift- 
zeugnisRC  von  Πιπί^η  melden  wurde  nicht  glücklich  dabei  benutzt. 
Nicht  ein  kleiner  Theil  des  Kopfbaarefi,  am  allerwenigsten  c:erade 
der,  dessen  nach  Aueweis  unserer  Vasenbilder  auch  die  πρ€<Τ- 
βύτβροι  der  Athener  oft  zu  sehr  Terluetig  gegangen  waren,  um 
Korjmben  davon  aufzubinden,  tOBdern  die  Hauptmaeee,  auf* 
gebnnden,  eodase  man  ihr  den  Zipfel  einer  Tiara  vergleichen  konnte 
oder  τήν  έπΙ  τής  Κ€φαλής  toO  βρους  Ολην  (Heej^oh:  κόρυμβος): 
dai  <iebt  wirb  lieb  den  ioniioben  Sobeitelfeböpfen  von  Mftnneni 
und  Frnnen»  %B,  aof  den  bluEoraeniMben  Sarkophagen  (ygl.  Stnd* 
niosba  Fig.  12)  und  mebr  noch  den  attieoben  Haarbenteln  ftbn* 
lieb,  je  böber  der  aufgebundene  Zipfel  emporragt  (zB.  Stndnioika 
Fig.  27  oder  11)»  umeo  mebr.  Natftrlicb  blieb  der  Name,  aueb 
wenn  die  Form  mit  der  Zeit  eiob  etwas  ftnderte. 

Den  Tettix  oder  die  Teltiges  scheidet  sowohl  Herakleides  wie 
Tbukydides  vom  Krobylos.  Eine  Mehrheit  für  die  einzelne  Person, 
unmöglich  bei  H.'s  Auft-is^ung,  erwies  Studniczka  272  f.  aus  Tluiky- 
didee  und  der  samischen  Jnventarangal  e  iilu  r  die  akrolitlie  Hera- 
Rtatue.  Den  i'lutz  der  Tettiges  giebt  Herak leides  π€ρι  τό  μέτω- 
πον  και  τάς  κόμας  an,  wo  trotz  Birt,  Kai  bei  und  Wilamowitz 
κόμας  nicht  gegen  κόρρας  zu  tauschen,  weil  der  Begriff  des 
Haares  nioht  xu  entbehren  ist.  Diese  Platzanj^^al  L  ist  wirklich 
daa  einzige  was  Herakleidea  den  Worten  dee  Tbukydides  hinaulttgt, 
eine  Erlftuterang,  moobte  er  sie  erdaobt  oder  Bildwerken  ab- 
geeeben  haben;  letsiarefl  eebwer  mSglieb  wenn  daa  Sebmuokatllek 
mit  einer  Cikade  niebt  mebr  Aebnliebkeit  batte  ala  H.'i  Tettix. 
Anob  ein  Frttberer  konnte  aie  aobon  erdaebt  baben :  Etymologie 
und  Interpretation  dunkler  Worte,  Namen  und  Aueeprttobe,  wie 
von  Zeieben  und  Orakeln,  die  dureb  ibre  Zweideutigkeit  Inter- 
pretation heischen,  ist  bei  den  Griechen  eo  alt  wie  Homer. 

Die  Spiralen  und  K  iai  umschnürnngen  für  die  Τ€ττιγ€ς  zu 
halten  war  so  schon  misHUcb,  und  ist  es  nach  H.'s  Einwenduncren 
noch  mehr.  Gegen  sie,  aber  noch  viel  int'lir  'lejz^Ti  die  Hauserschen 
Diatlenie,  spricht  Nr.  :>  in  ilcn  Sehatzverzcirlinlssen  de»«  Par- 
thenon (Michaelis,  Parthenou  8.297)  χρικτίδια  6ιάλιθα  αύμμικτα 
πλινθίωγ  και  τεττίχαιν;  denn  goldener  Zierrat  muss,  wenn  einer- 
lei Namen,  auch  einip^ermassen  einerlei  Form  haben.  Hier  haben 
wir  nach  n.  1  und  2,  je  einem  όρμος  .5ΐ4λΐθος,  an  dem  die  Zahl 
der  goldenen  Kiemente,  ^οιαί  oder  angegeben  wird  (niebt 

ebenso,  wie  su  vermutben,  der  trennenden  λίθοι ;  in  n.  8,  wie  ea 
sobeint,  die  aufgelüsten  Elemente  einea  niebt  mebr  intakten 


Digitized  by  Google 


Zu  Thukyilidee 


549 


όρμος.  Hier  «nd  die  einzelnen  xpuOfbuK  5ιάλιθο  geuAnnt  wie 
vorher  die  ganzen  όρμοι,  und  hier  eind  et  zweierlei  Elemente, 
die  wie  öftere  bei  Halsbändern  mit  einander  gewechselt  haben 
werden;  so  auch  in  1  nnd  2  die  poha  oder  μοιαί  vielleicht  mit 
λίθοι.  Die  πλινθία  sind  offenbar  kleine  viereckige  Plättchen, 
von  einer  Breitseite  gesehen  zu  werden  beetimmt.  Was  mit 
ihnen  abwechselte  werden  nun  in  der  That  Cikaden  gtweaen 
sein,  die  ja  wie  die  späten  Beispiele  bei  Studniczka  2Ö3  auch 
selbBt  bidXiBoi  sein  konnten;  die,  Lotopblümchen  nicht  unHbnlich, 
ebenso  geeignet  wären  am  Faden  zu  hängen  wie  als  Nadel 
irgendwo  nm  Krobylos  oder  an  der  άνά56(7ΐς  festgesteckt  za 
werden.  Daee  eine  solche,  unlängst  in  Attika  gefunden,  der 
Erklärung  eine  andre  Richtung  geben  könnte»  deotet  H.  Π  9  an. 

Auf  den  ereten  Blick  frenidarti|(,  bei  genauerem  Zusehen 
nm  80  bedeutQngeYoller  scheint  ein  Inventaritttek  dee  Aeklepieione 
in  Athen  CIA.  II  766,  SO  φιάλη  άργυρδ  .  .  .  ιτρός  τφ  τέττιτι 
τφ  Ευλίνψ  τψ  καταχρυσωμένψ.  Der  τ^ττιΕ  itt  wie  andre  Halter 
von  Weihegaben,  sB.  ιηνάκιον  2  nnd  10,  Ιλυτρον  9,  καλιάς  6, 
bei  denen  et  eonet  anek  niekt  jedeemal  angegeben  wird,  πρός 
τφ  τοίχψ  befestigt  zu  denken?  Haftet  also  nicht,  sehr  ver- 
grüssert,  der  τέττι{  Hier  an  der  Wand,  wie  den  alten  Athenern 
am  Kopfhaar;  und  ist  nicht  wie  kier  der  Haarkentel,  so  dort  die 
φιάλη  am  tirhE  aufgehängt  zn  yerstehen? 

Halensee/Berlin.  fingen  Petersen. 
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Zweiheokelige  Pater»  (Dorohm.  0,13  m),  echwangefirniset 
aaeter  dem  Fuat»  geftiaden  in  einem  Grabe  auf  dem  GmadetUck 
Colonna  in  Mojano»  Provins  Benevent,  nahe  bei  St  Agata  dei 
Goti,  dem  alten  Satienla^.  Mitgeftinden  ein  Tlluhen  ans  roth' 
liebem  Tbon  mit  Resten  von  Harx  und  einem  einfaeben  Bronse- 
ring  als  Inbalt  Zwieoben  den  Henkeln  der  Patera,  die  eich 
jetit  im  Beeiti  des  Conte  Colonna  di  Stigliano  in  Neapel  be- 
findet, dem  ieb  die  freund  liebe  Erlanbnie  anr  Publikation  ver- 
danke, sind  anaaen  deutlicb  folgende  Worte  eingeritzt,  die  icb 
nach  einem  Staniolabdrook  wiedergebe  (^t  ^röese): 

In  dem  Boden  des  Gefftseee  lieat  man: 

A) 

Buebf  taben  und  Spracbe  eind  oekieob,  das  C  wie  aueb  auf  andern 
Olk.  Denkmilem  mit  lat,  Lautwert.   leb  lese: 

und  ventebe:  Ca(iue?)  Spurii  culignam  (dedicavit|  depoeait?)  — 
5jpiirltets  ist  bereite  bekannt  dnreb  eine  oekiecbe  Wegweiser- 
inscbrift  ans  Pompei  (Planta,  Gramm,  der  oek.  nmbr.  Dialekte  II 
n.  49,  Anbang  8.  610),  anf  der  so,  niebt  mit  Zvetaieff  Sylloge 


*  iirn.  Trof.  Correra  (Neapeljl  verdanke  ich  die  Kenntnis  dieeea 
Gcfasses. 
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inscr.  Oeo.  83  spumeis  tn  lesen  ist,  wie  deutlich  Hrn.  Degeringe 
Paoeimile  (Rom.  Mittheil.  1898  Taf.  V  2,  vgl.  S.  134  Anm.  3) 
zeigt.  —  culcfna  iet  die  Bezeichnung  des  Gefasses  und  tiiuiet 
eich  anf  campaniBchen  Väschen  in  der  Form  culchna,  cuUchna 
oder,  stai  k  i  trusk  isicrt,  chulichna  (verl.  meine  vapnilorum  Cam- 
panorum  inscnjttiones  Italicae'  n.  08,  69,  68)  =  griech.  κυλίχνη. 
Die  alte  Aspirata,  die  im  lat.  caligna  geschwunden  ist,  hat  das 
üskieche  bewahrt,  in  nnerem  Falle  in  einer  eigentbtimliohen, 
sehr  interessanten  Transskription.  Statt  des  zu  erwartenden  Β 
steht  ein  8.  Schwanken  zwischen  beiden  Zeichen  hat  Pauli  (die 
Yeneter  S.  113  f.)  auf  etrnakieohen  Ineohriften  heohaohtet  und 
wahrecbeiiilieh  gemacht,  daee  der  Bnchetabd  8  eine  Differensierang 
des  alten  Β  ael,  dae  nreprttnglieh  fBr  /  mitgegolten  hahe»  was 
eich  ane  der  lantliehen  TerwandtBchaft  dieser  Bachetahen  erkläre, 
die  schon  den  römischen  Grammatikern  bekannt  war  (ygl.  Varro 
bei  Velins  Longns  de  orthogr.  ΥΠ  ρ.  69  Κ.].  Unser  GrafBto 
zeigt  eine  Art  tJebergangsetnfe.  Der  so  eehrieb,  war  eich  der 
Funktion  jedes  der  beiden  nenen  Schriftzeicben  noch  nicht  klar 
bewusfit,  80  dasB  er  das  eine  mit  deiu  έίΐΐιΐ^ηι  verwechselte.  Für  die 
Geschichte  des  italischen  /-Lautes  ist  diese  Inschrift  ni^  )it  wenig^er 
wichtig,  ίΐΐκ  die  der  Pränestiner  Fibula  und  wohl  ;iu(  Ii  cineg 
längst  bekajinten  CapuLiuer  (ieräeschena  vhel.  mks.  minumisües 
(Lattes  iscriz.  paleolat.  S.  71  Note  97,  Planta  177rr,  Weege  n.  34 
0.  8.  41)  mit  Transskription  des  /-Lautes  durch  vh.  Letsteres 
seither  yerschoUeoe  Gefässchen  fand  ich  wieder  unter  den  an- 
sehnlichen Aeeten  der  Sammlang  Bourgnignon  bei  den  Schwestern 
des  ehemaligen  fieaitsers  in  Frankfart  am  Main  Niddastr,  23. 

Unsere  kleine  Inschrift  giebt  mir  Anlass  sn  einer  weiteren 
Bemerkung.  Sie  gehört  an  einer  Gruppe,  die  den  Namen  des 
Geftsses,  dem  sie  aufgeschrieben  sind»  angeben.  Auf  campanisch- 
etroakisohen  Vfisehen  findet  sich  so  pmehm»  auf  einer  Oinoohoe 
(πρόχους),  cupe  anf  einer  Schale  (κύπη),  nipe  anf  einem  Ary- 
baUos  (vgl.  νιτΓτήρ) ,  puttga  anf  einem  Askos  (ygL  icoti&iv), 
aeracMfn  auf  einem  Bronzestamnos  (Weege  aaO.  n.  35,  41,  23, 
24,  37).  Die  griechischen  Beispiele  liat  zuletzt  Rolfe  i^usammen- 
gesteilt  (Harvard  Studies  II  1891  8.  89  ff.).  Seiner  Liste  lassen 
sich  andere  anlügen,  zB.  Jahn,  Ber.  der  sächs.  Ges.  der  Wiss. 
1857  p.  197,  Arcb.  Zeit.  1869  S.  82  n.  14  =  Heydemann,  Υά^^μ- 
saminl.  in  Neapel  Taf.  XXI  2,  und  eine  vor  einigen  Jahren  im 
römischen  Handel  aufgetauchte  römische  Thonkanne  mit  Dioskuren- 
reliefs  des  2.  oder  3.  Jahrb.  n.  Chr.,  anf  deren  Foss  vor  dem  Brand 
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eingraviert  war  ΟΙΝΟΦΟΡΟΟ,  worauf  Hr.  L.  Pollak  micli  freund- 
Uoliat  hinweiet«  Die  Beispiele  werden  sieb  gewiss  mehren  lassen. 
Hingegen  ist  fölsehliob  als  Gefftssname  yon  Wolters  (Amerioan 
Jonmal  of  arobeoL  XI  1896  147  ff.)  das  Wort  ή^ύίΓΟΤΟς  ge- 
fasst  worden,  das  auf  einer  Vase  ans  der  Sammlnng  Gampana 
im  Lonyre  aufgemalt  und  auf  einer  anderen  aus  dem  öetlieben 
Lokris  etaminendeii  eingeritzt  ist.  Ale  Gefasenamen  kennen  wir 
wohl  ή0υποτις,  rjbuiroTiov  oder  ηδυποτίόιον  (Belege  bei 
Wolters  S.  149  Anm.  1).  Hingegen  kann  ή5ύποτος  doch  nor 
Adjel;tiv  sein  und  eich  auf  die  Qualität  des  Weines  beziehen, 
wogegen  auch  die  einmal  bei  einem  Erklärer  dee  Gregor  von 
Nazianz  Torkomiuende  Verbindung  von  ή5ύποτος  mit  κύλιΕ  nicht 
spricht,  da  dort  κύλιΗ  metaphorisch  für  Trank  steht,  wie  Weitere 
selbst  zugiebt.  Alto  als  Qualitätsbezeichnung  ist  ήδυττοτος  in 
fassen  und  daza  zu  vergleichen  das  ΗΗΔΥΣ  auf  einem  Krug  aus 
Canosa  (Not.  degli  sca^i  1879  S.  348),  χάλις  'ßeiner*  auf  dem 
Fnss  eines  BronsegefKsses  ans  Chieti  in  den  Abrnsten  (Pollak, 
Röm.  llitth.XII  1697  S.  III),  merum  auf  einem  Tbonbeober  des 
DarmstSdter  Museums  (vgl.  Pollak  saO.)*  οΐφΠΐΜ,  das  sabin.  Wort 
für  lat.  hemm,  auf  einer  Lekytbos  aus  Cerveteri  im  Louvre 
(Fottier,  vases  du  Louvre  D  n.  135),  und  das  auf  ägyptisoben 
Geflssen  sebr  bäuflg  anfgesebriebene  süsser  Wein  (Spiegelberg* 
Quibell,  hieratio  oetraoa  from  tbe  Rameteenm  Taf.  XX  ff.  n.  186, 
224),  guter  Wein  (ebenda  177),  schöner  {guier)  Wein  248,  258, 
259  etc.,  guier  312,  sehr  guter  Wein  auf  einem  Gefäes  im  Booner 
akadem.  Kunstmnseum  Ausführlicher  heiest  es  auf  dem  pom- 
P^ianischen  (ienias  fCTL.  IV  2770}  presta  mi  sincerum,  sie  U 
omei  que  cuslodü  orlu  Venus, 

Π 

Auf  dem  vor  knriem  gefundenen  abgebroobenen  Henkel 
eines  TbongefSsses  im  kleinen  Museum  τοη  Gastel  dl  Sangro 
beim  alten  Aufidena  sab  lob  folgende  oekisebe  Buebstaben  ein- 
gepresst,  die  ieb  nacb  einem  im  November  vorigen  Jabres  ge- 
maebten  Siegelabdmek  wiedergehe: 

db.  c.  varUs.  Der  Name  VarUs,  die  oskisobe  Form  von  VanuSf 


*  Die  Hinweise  verdanke  ich  der  Freondlichkeit  der  Herren  Prof. 
von  Bissing  u.  Prof.  Wiederaann. 
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begegnet  meineB  WiHene  liier  znm  enteo  Male.  Im  UmbriBolien 
ist  er  χα  belegen  in  der  OenetiTform  varie  anf  einer  Bronsetafel 
•ni  Foeieto  di  Vieo  (Bneebeler,  Unbrioa  ineer.  min.  3,  Flanta 
n.  295  and  S.  667). 

UI 

Hr.  von  Dnhn  ttberläeet  mir  freandliebst  teine  Kods  von 
einem  VSeclien  mit  Inscbrilt,  dne  er  1903  bei  dem  Kanethlindler 
Knight  in  Neapel  sab  ond  copierte.  Sobwarse  Tazia,  Dorebmeiier 

0,16  m,  auseen  am  den  Fuss  terracottafarbener  Strich,  ebenso 
inwendig.  In  der  Mitte  vier  Reihen  senkrechter  Striche.  Darin 
G  PaluiPtten,  mit  Bogeolinien  verbanden.  Unter  dem  Fues  die 
Buchstaben  ; 

andue 
IV 

'  H(jtlifi<:;urige8  lihyton  in  Form  eines  Zickleinkopfee»  rechte 
und  links  vom  Henkel  flüchtige  Palmetteu  an  langen  Stielen, 
davor  eine  Rosette.  In  der  Mitte  ©in  Vogel  mit  erliobenen 
Flitii:eln  (Taube?),  Unter  den«  Vogel  steht,  ursprünglich  wpihs 
aufgemalt,  die  jetzt  verloschene  Α ufsclirift,  die  den  Kaum  zwischen 
den  Ohren  gerade  ausfüllt.  Soweit  man  über  das  Stück  urtheilen 
kann,  das  sehr  mitgenommen  int,  gehört  es  sicher'  nicht  zur 
tarentiniflch-unteritalischen  (iattung,  sondern  eher  zu  der  luka- 
niech-campanisclien  Gruppe'.    So  Hr.  Watzinger  brieflich. 

Das  Stück  befindet  sich  in  Berlin  (Furtwüngler,  Vaeen- 
sammlung  n.  3439).  Bei  einer  durch  Hrn.  Dr.  Zahn  vorgenom- 
menen Reinignng  kam  die  Inschrift  zu  Tage,  die  nach  einer  ge- 
nauen Abschrift  Hrn.  Sobroedere  eo  laatet^  (Vs  firösee): 


1  [Aach  im  Glicbä  kann  die  Oenanigkeit  Imder  nicbt  sur  Dar* 
■ieilnng  kommen,  wae  erst  recht  für  den  Drnck  in  den  vorhergebenden 
Nummern  gilt.  Iiier  war  von  den  4  ersten  fmt  teretörten  Bacfafftaboi 
BhelQ.  XtM.  f.  PaUol.  N.  F.  LXII,  36 
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Die  Ineebrift  ist  offenbar  meuapitcli,  wofür  die  Bneliitabeii, 
namentliob  das  kleiner  als  die  übrigen  gebildete  o,  die  Con- 
aonantenb&ttfnng,  die  Recbtalftnfigkeit  aprecben  (vgl.  Mommaen 
Unterital.  Dialekte  S.  46  ff.)- 

Rom.  Fritz  Weege. 


V 

Tm  Aiiscliluss  an  diesen  Anfeatz  des  jungen  Gelehrten,  der 
waliK  11(1  Heines  AufentliallH  ui  Horn  und  Neapel  den  italischen 
Sprach-  und  CulturreBten  eifrig  naeliijegangen  ist,  theile  ich  die 
lateiniech-oekische  oder  doch  oskisierende  Insihriit  einer  kleinen 
Bleitafel  mit,  welche  das  hiesige  akademische  Kunetmueeum  im 
Knnethandel  erworben  hat  und  der  Direetor  des  Maseums,  mein 
College  Herr  Loescbcke,  zu  publioieren  mir  gestattet.  Der  Ort 
der  Herkanft  ist  wabrscbeinlioh  Camae,  in  weleber  Gegend  aneser 
andern  äbnlioben  Denkmälern  jüngst  (1908)  aneh  die  in  diesem 
Hnseam  LVIII  8. 624  erwftbnte  grieebisobe  DeTotionelneebrifk 
gefonden  ward.  (Insre  Bleiplatte  ist  kreisrund,  so  wie  das  im 
kiesigen  Provinsialmusenm  anfbewabrte,  von  Klein  in  der  Fest- 
sobrift  snm  60j.  Jubiläom  des  Vereins  τοη  Altertbamsfrennden 
im  Rbeinland  (Bonn  1891  S.  131)  aaf  Tafel  VI  2  faoeimilierte, 
an  der  Kabe  bei  Krenznaeb  gefundene,  balb  so  dicke  and  ein 
Drittel  kleinere  Bleitäfelchen ;  unsre  Platte  liat  einen  DurchmesRer 
von  75  mm,  eine  Dicke  von  last  2  inni,  <  ui  (lewicht  von  9U  gr. 
Das  Blei  war  in  weichem  und  biegt.aiueni  Zustand  zus-minien- 
gefalten,  die  eine  Hälfte  mit  der  andern  zugedeckt;  lalur  jetzt 
ein  Riss  quer  mitten  durch  geht  von  Anfang  Z.  4  bis  Ende  Z.  5, 
welcher  die  Schrift  beider  Zeilen  besebädigt,  aber  keinen  Bach- 
Htuben  unkenntlich  gemacht  hat;  am  weniir^ten  sicher  scheint  der 
Anfangsbuchstabf  /.  4,  dm  Pracnomen  des  Caedicius.  Die  Schrift 
ist  sobarf  und  deutlich,  kann  im  Verbältniss  zur  Mebrsabl  der 
Flncbtafeln  wohl  sorgfaltig  genannt  werden,  gebort  nach  meiner 
anob  Ton  anderer,  saobkundiger  Seite  geRnsserten  Meinung  der 
oben  S.  478  gedachten  Zeit  nach  Sulla  oder  nScbst  Oaesar  an. 


der  ersto  0  oder  etwa  Θ,  der  zweite  sicher  A,  der  dritte  Γ  oder  ein 
ähnlich  (>])(  II  znprf*spitzter  Ii.,  der  vierte  ist  rechts  abgerundet  wie  Ρ 
oder  ein  hochgeetelltes  winsiges  0] 
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Die  Baobetebeo  sind  am  gröMten  (7  mni  hoch)  in  Z.  2  G.  Mbmris^ 
bei  dem  ereteo  im  Nominativ  steheDdent  vielleicht  laeret  and 
vor  allen  devovierton  Namen,  in  den  übrigen  Zeilen  am  1  mm 
kleiner,  α  hat  die  Form  A,  e  immer  E«  wUirend  fttr  /  nnd  { 
die  enraiven  Formen  V  nnd  k  gebraaeht  sind.  loh  behelfe  mioh 
snr  Wiedergabe  der  Iniohriit  mit  gewöhnliohen  Lettern : 

altmn 

c.  tburiB. 
pmponim. 
m  eoedictttf.  m.  / 
•  II.  9mdriip%fi$,  «.  / 
jNie.  oliuolti.  faneua 
redoMU,  pus,  fUUu 

Zeile  1  iet  so  lesen  L,  Harims  Her,  Maii^i;  m  steht  auf 
dem  Uand  des  Bleikreiee»,  die  Übrigen  Bach^taben  hatten  in  der 
Zeile  keiuen  Platz  mehr  und  wurden  darüber  xujs^esetzt,  irleich* 
falls  bin  auf  den  Rand  des  Täfeichene,  lieber  ar  la  hariiien  sieht 
man  ein  Λ,  ob  ein  erster  Versuch  hier  den  Rest  des  Namens 
aluriy  dae  α  nachzutragen?  sonst  mir  unverständlich.  Das  (ranze 
wäre  rein  lateinisch  L.  llariui  llerii  f.  Maturi,  also  im  Genetiv 
ein  vornehmer  Cumaner  mit  unbekanntem,  OKkiech  declinirteni 
Namen,  oskiscliem  έπιπατροφιον  und  lateiiiischeTn .  lateinisch 
declinirteni  Cognomen.  Ob  ilini  eigentlich  d  e  Devotion  galt? 
Dann  stände  sein  Name  im  (jenetiv  entsprechend  dem  unten 
wiederholten  olu  iillonon),  und  die  vier  weiteren  Namen  von 
Miesethätern  wären  im  Nominativ  angeschoben,  dazwischen  ge- 
stellt  ohn^  die  richtige  Wortfügung,  wofür  es  in  diesen  momen- 
tanen Auslassungen,  in  deren  Sammlungen  von  Wünsch  and 
Audollent  nicht  an  Beispielen  fehlt.  Aber  auch  andre  Erklärung 
ist  durchaus  möglich,  nicht  sowobi  aus  grammatischer  als  logi- 
scher  oder  psychischer  άβΤυνταΕία,  aus  Unfertigkeit,  Zurückhaltung 
oder  Unterdrttokoog  von  eedaoken  je  nach  Zeit  und  Umständen 
der  Devotion,  so  dass  nur  die  nominativiecb  beteioboeten  Per> 
sonen  dem  Tod  geweiht  werden,  der  yoranfgesehiekte  Genetiv 
aber  den  Urheber  der  Devotion  bedeutet,  was  spraohlioh  am 
nilohsten  liegt,  oder  allenfalls  Hittel  nnd  Zweck  wie  eine  Aeten- 
anfschrift  'in  Sachen  des  Hatnros*.  Diese  strengere  ErhlÜrnng 
mnsa  ich  fdra  Erste  voraiehen. 

Z.  2.  Dann  ist  der  erste  Deyo vierte  C,  ISImris,  der  wohl- 
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bekannte  Name  B^urius  in  oekischer,  aach  ynlgärlat.  Fora* 
Ueber  den  Pomponius  Z.  3  hat  der  Schreiber  offenbar  niohte 
ROHRt  g-ewusst,  daher  fehlt  Praenomen  und  Vatennftme*  Folgt 
Z,  4  Oaedicius,  altes  und  sehr  häufiges  Nomen,  auch  an  Orte- 
namen  in  oekuchem  Gebiet,  Caedieii  τίοαβ  na.  (Tbesanma  1.  lat, 
anppL  I  p.  18)  erinnernd,  eo  wie  Eborina  an  das  InoaniBche 
Ebnmm.  Der  letste  iat  Z.  5  Andripiu8\  bieber  nnbekanntes 
Kernen,  wenigstens  im  Tbesanrns  nnd  bei  Sehnlie  niebi  anf- 
gefltbrt;  lein  nnd  seines  Vaters  Praenomen  (osk.  Niumsis  lat. 
Numeriuß)  fast  typiscb  für  den  echten  Italiker  nach  Afranins* 
Wort  nam  me  pudä^  meeim  hquUur  Numerius^  aUquid  iuf' 
ferre  graece  (278  Ribbeek). 

Z.  6  bis  8  enthalten  schliesslich  die  Yerflnchnng  selbst,  in 
swei  Gliedern-  ausgesprochen,  pus  —  smi  nnd  pu$  —  stf,  lateinisch 
vi  aiorum  mnhm  faneua  recta  skU  nnd  wt  flaUta  siecua  iShnm 
Sit  Ueberraschend  ist  in  diesen  lat.  Sätsohen  die  BeimiMhung 
oskischer  WVrter  nnd  Wortformen,  wofür  man  den  Grnnd  theÜs 
im  Alther^braohien  gewisser  Devotioneformeln,  theils  in  der 
diesem  Ritus  eigenen,  so  oft  gerade  auch  durch  Spraohmengeret 
bethätigten  Vorliebe  für  (ielieimtiiss-  und  Zauberkram  suchen 
darf.  Für  j/us  (osk.  puz,  poua)  als  Couipurativ-  und  Finalcon- 
juiiction  <ler  ital.  Dialekte  gleicli  οπαις  lat.  at  kann  ich  aui  mein 
lexicou  Itul.  p.  XV'  oder  die  Glossare  in  Conway-  und  von  Plantas 
Werken  verweisen.  ο?μ  (lex.  It.  p.  XVIIIjist  ollum  oder  olhnm, 
auf  der  Tafel  wird  nirgends  der  Confionant  gedoppelt,  und  aus- 
lautendes m  schwindet  wi»>  im  Lateinischen  so  im  Oskischen, 
dessen  EinflusR  man  hier  schon  darum  wir<l  anerkennen  müssen, 
weil  lateinisches  Volk  damals  kein  olle  mehr  sprach.  Die  alte 
Form  Hchickt  sich  um  so  mehr  als  sie  sich  reimt  mit  solu  (lex. 
It.  [i.  XXV),  das  ist  soUorum  oder  omnium^  welches  Wort  selb- 
ständig und  nicht  zusammengesetzt  wohl  Lucilius  131^  Marx 
zuletzt  gehrauchte;  Reim-  und  Klaogspiel  lieht  aller  Zauber, 
zeigen  auch  Devotionen  öfter,  wenngleich  selten  so  ausgeprägt 
nnd  auserlesen  wie  die  im  Test.  Porcelli  {de  Theveste  usque  ad 
Tergeste  liget  sibi  colhm  de  rrslc).  Nun  aber,  was  sind  faneua? 
Die  Unkenntoies  dieses  Wortes  ist  um  so  bedanerliober,  als  nns 
damit  wohl  aach  der  Anlass  der  Devotion  verborgen  und  deren 


1  So  riditig  Hr.  Weege,  wShrend  ich  erat  AndrUiua  Isa;  die 
Krümmung  des  Ρ  zeigt  sieh  unter  dem  Jim,  Zu  Gninde  liegt  wobl 
ein  gr.  Άνδρ·ιιπτος? 
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Einordnung  in  die  r^elmKeeigen  Glaflsen  (wegen  Diebstahle  oder 
lUeohen  Zeugnieeee,  aus  erotischer  oder  artistiecher  Eifereaobt) 
versagt  bleibt.  Ale  allgemeiner  Begriff  dee  Worte  wird  dureh 
den  Zweek  der  Bleiplatte  etwae  reebt  Böeea  tfeatgeetellt,  χολά(Τ€ΐς 
Ti|iuipiat  ποινοί,  nm  mit  grieob.  Flnobtafelo  su  reden ;  wegen  des 
▼oraofgebenden  Genetive  paeeen  niobt  cum  Beeten  miperol  q>ptKai 
n.  dgl.  Aaf  jeden  Fall  besagt  recta,  dass  die  Verflnobten  rieb« 
tigee,  ordentliobes  üebel  jenes  Namens  baben  sollen,  es  gehört 
80  zn  fancua,  wie  die  eena  reda  gegenlibergeetellt  wird  der  ihre 
Stelle  vertretenden  oder  fingierten,  der  sportula.  Die  Endung 
des  Wortes  gleicht  der  von  pecua;  kai.n  fancn  eine  Weiter- 
bildung mit  fi-Suftix  vom  lat.  Stamme  famic-  sein,  der  bei  dem 
Anwuchs  Zusaramenziehung  und  dt?neelhen  Lautwandel  wie  prin- 
cipis  aus  primic'  oder  nuticupo  erfuhr'-'  famr.v  'Quetschung  i8t 
gleiobwerthig  and  gilt  als  Krsatj^  für  θλάαμα,  die  Griechen 
brauchen  dies  Verbnm  epeciell  und  ohne  Zuf;atz  für  die  Operation 
durch  welclie  man  Knäblein  zu  castrieren  pflegte,  sie  sagen  όρχο- 
τομβΐν  ή  θλάν,  θλο6ίας  heisst  der  £anaeb.  Sehr  merkwürdig 
in  den  merkwürdigen  glossae  nominnm  p.  47,  748  Loewe  II 
p.  579»  46  Goets:  famea  spado  emiusia  euHmtbus  (dies  jnnglat. 
für  eoleiSt  daraus  die  rom.  Wörter  eoglUme  usw.);  L9we  meint 
'mire  et  perverse  ampliavit*,  wie  wenn  der  Sobreiber  das  ersonnen 
aus  der  nrsprilnglioben  Glosse  θλάσμα  famea^  niobt  gerade  wabr- 
scbeinlich;  immerbin  gewftbrt  diese  Tradition  einen  Sttttspnnkt 
iür  Annahme  der  speciellen  Bedeutung  auch  im  Latein,  famex 
apadonia  contumo  ηιΐϊοηκίίΐ,  welche  unserem  Versuch  fancua  zu 
erklären  sehr  zu  statten  käme.  Leibeeechäden  wie  förmliche  Ent- 
mannung? die  Inschrift  Folge  eines  Liebeebandels,  der  grimmen 
Wutb  eines  Nebenbuhlers? 

Weniger  bypothetisch  ist  die  Deutung  des  zweiten  Gliedes: 
dass  ibr  Odem  verdorre.  Z.  7  flatu  statt  flatus^  Z.  8  sicu  statt 
sieeus  mit  Schwund  des  auslautenden  s,  da  ein  flaiu(m)  hierfür 
zu  erfinden  nnntttz  ist.  Ob  in  dem  von  Borsari  Not.  d.  sc.  1901 
p.  208  abgebildeten,  noob  nicbt  befriedigend  gelesenen  T&feloben 
(Andollent  134)  neben  den  Gliedmassen  allen,  Zunge  nsw.  anob 
flatus  verwttnsobt  wird,  kann  ieb  niobt  entsobeiden,  aber  die 
Synonyma  begegnen  in  den  FInebtafeln  bünfig,  ΤΟύτους  άνα- 
θ€ματ12[ομ€ν,  σώμα  πν€υμα  ψυχήν  κτλ.  mit  den  gleiebartigen 
Wörtern,  quäle  sie  Τνα  μή  πν^ιΐΝΤίν,  raaebi  ibn  kalt  nnd  stnmm 
και  άπνεύμονα;  der  Teufel  soll  beeitzen  hanimam  et  ispiritum 
Maurussi,  dass  er  nicht  fechten  könne,  miide  werde,  haJitümam  et 
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ispiritum  deponat;  aiich  huiitis  spirifus  et  chor  chomburatur.  Dies 
in  der  erotiechen  Devotion  (Aad.  270)  hat  freilich  andern  Zweck 
als  wenn  ein  Epi^r&minatiet  den  Tod  einer  alten  Trinkerin  vor* 
führt  mit  den  Worten  όπέ6υ  χθόνα  πάν  τ*  έμαράνθη  ιηκυμα 
(ΑΡ.  VII  384),  dort  liegt  der  nrdor  amoria  wenigetena  ala  Nehen- 
aweek  anf  der  Hand.  Fllr  daa  VeratEndmaa  nnarer  Insehrift 
genügt  ea  den  fkUus  »eeua  als  Symptom  dea  Fiehera  und  Marao- 
maa  so  faaaen  (Ibtov  τοις  vm  μοξΜμΦτν  Ουτΐ^έοι  [ηυρ€Τθΐς] 
f|  Επράτης  Galen  VlI  ρ.  332  Κ),  diea  ganie  SStiehen  ala  Variation 
dea  Öfteren  Wanachea  uH  täbeseant, 

Bonn.  Frans  Bticheler. 
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8.  Die  Quellen  des  Doxapatres  In  den  Homilien  an 

Apbtbonioe. 

Walz  hat  im  2.  Bande  der  Rbetores  (Aphthonioß-Scholien) 
nach  dem  Vorgang  der  Aldina  zueanimengehörige  Stöcke  au«- 
einandergeriitRen:  auf  II  1  —  9,20  folgt  in  der  alten  Pariser  Her- 
mogene8  Sammlung  Ρ  ^  sofort  II  5Η5--Γ)^4:  dagegen  stehen  119, 
21 — 68  in  jüngeren  VJ^h.,  deren  Commenture  man  Maximus  Planudes 
zuschreibt  -  -  ohne  zwingenden  Grund,  vgl.  Rh.  Mus.  62  S,  250,  B. 
Verwirrung  ist  aber  auch  schon  in  P:  die  Einleitungen  zu  den 
Herrn ogenes* Schriften  ptphen  tbeile  vor  TT.  ύτάο.,  theils  hinter 
TT.  μ€θ.  beiv.,  auch  da  durch  eine  fremdartige  Schrift  (Fhoibammon 
Π.  αχημ.  ^ητ.)  unterbrochen^.  Femer  gehSren  in  den  P-Soholien 


>  P:Pa  Pc  π:Ρβ  Pk  R 

ParPar.  1983  aa  XI  in.  Pß  .  Par.  2916  sc.  XIII  t  1—38 

Pc  :Par.  2077  sc.  XI  Pk  :  Par.  2984  sc.  XIV 

Ph  :  l'ar.  2ί)1·;  sc  XIII  f.  39  eq.  Ε  :Eehdig.  13  80.  XUI-XIV 
0  :  üxou.  niisc.  26ö  sc.  XIV 
Ich  spreche  den  Verwaltungen  der  Breslauer  Stadt l)ibliothok,  der 
Dresdener  Königlichen  Hibliothek,  tler  Florentiner  Laurentiana,  der 
Leydener  Universitätsbibliothek,  der  üxforder  BoUlciaua,  der  Pariser 
Bibtiotb^que  Nationale  meinen  Dank  aut  für  die  liebenawfirdige  Her» 
leihnng  vieler  Hm. 

s  MisBglflekt  ist  der  mir  am  S  P«Hn.,  Pb  and  0,  bekannte  Ter- 
•neb,  Ordnang  m  tobaffen,  sn  deren  Heratellnng  Yerweitongen  in  Pa  Po 
wie  Σήτιι  €ΐς  τ6  τέλο<  τοΟ  βιβλ(ου  τά  προλ£τόμινα  κτλ.  m  helfen 
schienen.  Denn  nun  steht  da  Phoib  TT.  σχημ.  no<dk  immer  swiichen 
Aphtfa.  und  Herrn.  TT.  στάσ.,  Theophrasts  Charaktere  gar  mitten  swi' 
«eben  den  HermoGfenes-Sehrifton  fStelltinj^  in  Pb  und  Ο  etwa«<  ver- 
schieden). Studemunds  Unheil  über  Ο  (Ps.-Castoris  fragin.  p.  101  jmt 
ex  Par.  li)83  aut  ex  Par.  2977  derivatus'  ist  zu  beriehtii^en.  I)er  Aph.- 
und  Herm.-Text  in  0  mit  der  ilauptmasee  der  Sein  li<  fi  usw.  {gehört 
allerdiugs  zu  P.     DasB  0  (iu  seiueiu  llauplbeataude)  uud  i  b  aue  Pa 
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II  1 — 4  nicht  zu  Aph.  *  trotz  «lor  Üeberschrifi  ΤΤρολ€Τ0μ6να 
εις  τά  του  Άφθονίου  της  ρητορικής  προγυμνάσματα;  die  Fragen 
1,5  τί  έστι  ίήτυυρ,  1,7  πόσα  έργα  του  ^ήτορος,  2,  1  τί  έστι 
Ρητορική,  2,2  πόσα  εΐ5η  τής  (Ρητορικής  asw.  seigen,  data  wir 
oa  mit  der  am  Anfang  des  rhetorieohen  Ganne  erforderlichen 
allgemeinen  Einleitung  an  tbnn  baben»  mit  ΤΤρολ.  €ΐς  τήν 
^ητορικήν;  nnd  II  6, 16  f.  beweist»  dae«  II  2»  18— 3,  2  nicht  vor- 
her gegangen  war.  Die  Sammlung  Ρ  giebt  ein  Bild  τοη  einem 
ToUetSndigen  rhetorieohen  Caraue;  aber  nnveratSndlioh  iat|  daaa 
dem  Sohfller  aofort  die  Bohwierigaten  Fhigen  vorgelegt  werden, 
die  nach  Definitionen;  denn  daaa  dieae  Fragen  vom  '8ebriftoteller' 
nicht  als  stilistisclier  Schmuck  aufgefasst  sind,  auch  nicht  ale 
rhetoriwcli-padagogische  Fragen,  uni  die  Aufmerkeamkeit  des 
Lesers  auf  den  rechten  Punkt  zu  lenken,  wird  sich  gleich  zeigen*, 
iolglich  musste  der  Schüler  bereits  in  den  Stand  eresetzt  sein, 
die  Fragen  zu  beantworten,  etwa  die  Antwort  zu  geben,  wt  lehe 
in  Ρ  der  Frage  zugesetzt  ist.  Beim  Grammatiker  hatte  er  zwar 
schon  manches  für  den  rhetorieohen  Cursus  gelernt ;  die^e  Yer- 
bindong,  welche  Sueton  de  gram.  4  für  die  früheren  Yerhältniaae 

stammen,  folgt  aus  einer  in  Pa  im  Quaternio  f.  3δ~42  eingetretenen 
Blattversctzung:  die  dort  stehenden  Einleituniren  und  Phoih.  TT.  σχημ. 
sind  in  PbU  wirr  durch  einander  abg^eschriebcti  in  ib:>r  ietzigcn  falschen 
Reihenfolge  der  Blätter  von  Pa,  wie  es  ganz  ebenso  (\V  VII  .{4  ann.  I 
and  36  ann.  10)  im  Horb.  II.  E.  5  ist  (vermuthlich  stammt  aus  Pa 
ausserdem  Palat.  23).  In  0  liegt  aber  eine  erweiterte  Fassung  vor, 
friiheatens  im  12.  Jh.  entatanden,  sie  enthält  reichliche  Taetzes-Kin- 
lagen  (der  Herm.-Text  der  Tsetaea-Has. ,  von  dem  ieh  Proben  ana 
Lcyd.  Yoaa.  1  und  Dread.  Da7  habe,  weicht  scharf  ab  von  P).  Die 
Scholien  in  0  (s&mmtlich  von  einer  Hand)  sind  aber  noch  weiter 
vervollstindigt,  bei  Aph.  ana  Doxapatrea;  f.  54  ν  fand  ieh  den  gar  ge- 
nannt: (vgl.  Dox.  563,  33;  Lemma:  μοναρχία)  . .  λ^ι  hk  ό  ΔοΕαπβτρΙ 
παρΑκ6ΐν  τόν  μέν  καΐ  τόν  b^.  ή  μοναρχία  φησί  κτλ.  (δ(ί4,  4  iq.):  mitten 
in  diesem  Scholien  brechen  jetzt  die  Homilien  des  Dox.  ab. 

Die  alten  Aph. -Schollen  des  Ambr.  523,  einer  prächtigen  Ha. 
aus  dem  11.  Jh.  [Martini-Bassi:  10.  Jh.l,  stellen,  soweit  ich  sie  n,\oh- 
prüfte,  eine  kürzere  Fassung  von  Ρ  dar:  sein  Text  aber  gehört  zu 
einer  anderen  Klasee,  Vat.  107  .steht  dem  nabc 

*  Das  sab  schon  Spenfrel,  Müncbciier  (Jt^lohrte  Anzeigen  IV  98 
[1837];  dessen  weitere  Beurthciluug  der  P-iScholiea  in  VVII  ist  kider 
dnrch  die  oben  S.  559  erwähnte  Verwirrung  beeinflusst. 

*  Mit  der  Form  bei  Fortnnatian  (p.  81  sq.  Halm)  ist  es  gar  nicht 
an  vergleichen;  und  weldier  Abstand  nun  erst  in  der  Diapntatio  regis 
Karli  et  Albini  magtstri  (p.  525  Halm). 
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in  Rom  noob  weitergelt^nd  bezeugt,  wird  nie  völlig  geldei  eeioi 
Aber  ei  kam  da  doob  nur  nebenbei  vor,  mit  den  angeführten 
Fragen  konnte  also  der  Rbetor  den  Cnraae  keinenfalle  beginnen. 
Ρ  bat  aber  anob  etwas  yom  wirkl lohen  Anfaiig  aufbewahrt 
am8oblnaaderApb.-Seholten^  11682,  31  fg.:  Μ  παντός  πράγματος 
τρίο  beT  Γητ€!ν,  €ΐ  ?στι,  τί  Ιστχ  καΐ  όποίόν  τ(  έστι*.  τών  γ^ρ 
πραγμάτων  τά  μέν  eiai  και  λέγονται,  οίον  θ€0ς,  άγγβλος  κτλ., 
gewiss:  mit  solchen  Worten  konnte  der  Lehrer  den  Cursus  er- 
öffnen, mit  den  Aph, -Scholien  freilich  hat  dies  Stück  nichts  melir 
zu  thun.  Weiter  II  Γ,83,  5:  άντ\  bk  τούτου  bei  ίητεϊν  όεκα,  ei  tK 
θ€θυ  f\  ρητορική  .  .  .  τί  έ(Ττι  ρητορική,  πόσα  €Ϊ 6 η  της 
Ρητορικής  κτλ.:  da  haben  wir  ja  die  Ankündigung  der  vorhin 
bei  den  Anfangs  Worten  11  1  u.  2  vermissten  Erörterungen,  nach 
weleben  die  gestellten  Fragen  glatt  zu  beantworten  waren.  Aber 
von  den  10  Punkten»  die  da  in  gestörter  Reibenfolge  aufgezählt 
sind,  werden  nur  5  ftnaserzt  knapp»  jedoch  in  richtiger  fieihenfolge 
beeprooben»  688,  12 — 27.  Bae  allea  hat  Ρ  nur  in  dfirftigem 
Auszüge»  Sop.  V  5 — 8  zeigt  für  ein  Stttck,  wie  wir  uns  die  ιιη· 
▼erkttrzte  Vorlage  etwa  Yorzuatellen  haben.  Bann  gehört  II  683, 
27—684,4  (Sop.  Τ  8»  18  fg.),  streng  genommen,  auch  wieder 
nicht  in  eine  allgemeine  Einftthrung  in  die  Rhetorik,  sondern  in 
eine  EinleituTig  «u  TT.  στάσ.;  bei  Sop.,  der  nur  TT.  <Ττάσ.  erklüren 
will,  sind  auch  diese  Ausführiuigen  am  Vldiza.  Die  Schwierig- 
keit lö«t  eich,  wenn  man  bedenkt,  daes  die  Progymnasmata  gar 
nicht  zom  eigentlichen  rhetorischen  Cursiis  gehörten,  es  waren 
Uebangeu  für  die  Proeeminarieteu  j  daher  wurde  auch  die  £in- 

*  In  beiden  Zweifren  von  Ρ  (Pa  Pc)  «tcht  ßS4,  ό  die  Subscriptio 
τέλος  τάιν  €ίς  την  ρητορικήν  προγυμνασμάτων  του  οοφίστοΟ  Άφθονου  j 
•ie  gehört  hinter  682,  30. 

«  Vgl.  W  VII  35,  3,  Troiloe  W  VI  45,  erweitert  um  eine 
4.  Frage  btä  τί  Ιστι  Anon.  IV  9»  δ-Ί6  (τά  €ΐαρθότα  b'  κ€φάλαι<ι 
Σητ^οβαι),  femer  Trophonioi  W  II  8?!,  6  ann.»  dessen  Einleitung  von 
Dox.  übernommen  ist,  —  In  anderem  Zusammenhang  ist  die  Tbeilung 
auf  Porpbjrios  zurüökgefnhri,  Scholien  cu  Herm.  TT.  στάσ.  im  Paris. 
3082  f.  137  r:  8τι  ά  ΤΤορςιόριος  iv  Συνογο>γ^  τφν  ^ητορικφν  2τ|τη· 
μάτων  φησίν,  δτι  τρία  βΙσΙν  τά  γ€νικώτατα  2Ιητήματα  ■  €ΐ  ίστιν,  τί  έστιν, 
^Κοΐόν  τί  ίατιν.  καΐ  τό  μ^ν  €i  ίσην  <ίν  τω  οτοχβκίμψ,  τό  δέ  τί  έστιν) 
έν  τψ  βρψ,  τό  bi  όίΓοίόν  τί  έστιν  έν  ταϊς  άλλαις;  Syrian  II  <;0,  ιΊ  führt 
sie  auf  Euagoras  und  Aqutla.  Vjl.  Hcrmnrr  Π.  στάσ.  14i,  1;  Sop.  V 
80.  !>1;  117,  l.'i;  Anon.  Messan.  ith.  Mus.  lUGO  S.  1Γ>»;.  —  Die  Griind- 
züge  der  Theilung  sind  alt,  vgl.  Cio.  or.  4Γ»  (griechische  Quelle^  und 
(^uint.  III  ti,  44.  »0^  Ariel.  Aual.  post.  Β  1.  tiüb  24  sq. 
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fttbning  in  die  Arcana  Yom  Bhetor  nicht  zu  Beginn  dieser  vor« 
bereitenden  Uebungen  gegeben,  sondern  eret  bei  Beginn  dee 
r b  e to ri 80 h en  C  nr en β,  deeeen  erster  Hanpttheil  die  Statnelebre 
war.    Π  683, 27  beginnt  alao  der  Anesog  am  der  Binfttbrang 
TO  TT.  <Ττάσ£ων.  Die  nreprllngliobo  Beibenfolge  der  etark  Terkttrzten 
P-8tttoke  in  WII  war  demnaob: 
I  a:  Einleitung  zn  den  Progymnaemata  des  ApbtbonioRf  5 — 9, 20 
und  565^566,  26. 
b:  Katechese  über  das  Durchgenommene,  566,  27 — 567,29. 
U    :  Erklärung  des  Apbthonios,  567,  ;30  — 682,  30. 
Illa:  Allgemeine  Einführung  in  die  lihetorik  und  besondere  Ein- 
leitung zu  Herrn.  TT.  στάσεων,  682,  31—684.  4. 
b:  Katechese    über   die   durchgenommenen  VorbedingungOD 
S.  1—4. 

Dass  in  Ρ  ein  Niederschlag  des  rhetorischen  Anfangs- 
unterrichte  auch  in  der  Form  noch  durchscheint,  will  ich  im  ein- 
seinen  zeigen.  II  566,  26  bid  τί  έιΤ€νοήθη  τά  προχυμνάαματα, 
das  war  119,8—19  dnrcbgenommen,  der  Schüler  musste  also 
diese  Frage  beantworten  können,  nnd  tbatsäeblieh  ist  auch  die  an- 
gesetzte  Antwort  an«  9, 8 — 19  zneammengettellt.  Dasselbe  aeigen 
dieSobolien  zum  διήγημα:  578 — 580^8  wird  nur  doeiert,  580,3 
682, 11  wird  das  abgefragt.  Nun  müssen  wir  nns  Toratellen, 
dass  die  SobtUer  ibr  Lehrbuch,  den  Apbtbonios,  vor  sieb  liegen 
hatten,  die  erste  Frage  ΐΐάαα  Xbwi  ToO  διηγήματος;  war  daber 
auch  ohne  vorherige  Belehrung  aus  Aph.  22,  1.  2.  5.  8^.  10  zu 
beantworten,  und  das  nm  so  leichter,  wenn  nach  einem  Brauche, 
der  überflüssiger  Weise  auch  in  moderne  Schulausgaben  ein- 
gedrunsren  ist,  die  Haupttheile  am  Rande  durch  Kennworte  markiert 
waren  Für  die  Beantwortung  der  Fragen  580,  17  ποσαχώς 
bei  διηγείσθαι  (γίνεται  ή  διήγησις  TT)  κτλ.  und  581, 2  geben 
Aph.  und  unsre  P-Faspung  vorher  nichts,  aber  durchgenommen 
mnsete  es  sein;  aus  den  Progymnasmata  des  Nikolaos^  die  ja 
fast  ganz  in  den  P-Scboüen  aufgegangen  sind,  ist  beidemal  die 
Antwort  znrecbtgemaebt.    Dann  581,8:  vgl.  579, 81;  581, 11: 

'  Aph.:  Jtapimrm  bi  τφ  διηγήματι  in  den  P-Scholien  580,  9 
aber  έιττ^;  γ)Ί9,  20  war  in  Ρ  ausdrücklich  auf  die  Arinahm»'  von  einem 
ίβδομον  ΰτοιχ€Ϊον  hingewiesen.  582,  (>  erscheint  als  Haupiantwort  die 
Sechszahl,  und  nnt  τινές  bi  φασι  t  (so  I*c)  ταϋτα  €Ϊναι  wird  nur 
nebenbei  Xotiz  prf'nnmmen  von  dem  siebten,  wie  ä7!>.  20. 

^  Die  echttj  Fassung  kenne  ich  aus  Graevens  Abachnttj  vgl. 
Hermes  30,  471. 
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vgl.  578,29.  Ganz  dentUob  581,19  τί  KOivuiV€i  τα  μυθικά 
διηγήματα  τοις  μύθοις;  κατά  τ6  άμφότΕρα  0€ΐσθαι  πί^τ&ης 
κτλ.;  die  Antwort  mueate  bereit  eein  bei  EriimeniDg  an  579,6 
xotviiivci  hi  τά  μέν  μυθικά  τοις  μύθοις  τφ  άμφόηρα  beloOat 
ιη<ΓΓ€αις.  Ebenso  581,29  ιτόσαι  biotpopal  διηγήματος;  Tgl. 
578»  18.  Νηιι  eeben  vir  eneb,  dat*  niobt  die  Form  von  άπορία· 
nnd  λύοίς  in  diesen  Fragen  und  Antworten  sn  aoeben  ist:  die 
*diropCo'  war  ja  «eben  vorber  gelöst.  —  Nicbt  anf  jede  sebwierige 
Frage  konnte  aus  dem  uns  vorliegenden  P-Texte  die  Antwort 
bereit  sein;  aber  die  Vorlage  war  aUBiüiirlicber  (ß.  o.  S.  561). 
Gc^en  Ende  unsrer  Sobolienbearbeitung  versobwinden  die  Fragen 
immer  mehr. 

Warnm  ist  aber  in  Ρ  Tueifitens  die  aus  dem  Vorhergehpnden 
zurechtgemachte  Antwort  der  Frage  zugefügt,  eo  daee  wir  nun 
die  betr.  Aueeinandersetzangen  doppelt  lesen?  Das  ist  vielleicbt 
die  Compromissfassimi»,  in  welcher  nne  diese  Bnichstücke  aus 
dem  praktiseben  Betriebe  der  Rbetoren  des  5.  Jb.  erbalten  sind: 
nnyollkommen  dnrobgefllbrte  Umsetxnng  ans  dem  mündlieben 
Unterrieht  zum  gesebriebenen  Commentar  sobelnt  sieb  darin  ans* 
zndrfiolien. 

Pb(an8  Pa;  s.  o.  S.  1  Anm.  2)  beginnt  jetzt  f.  39r:  όρος 
<Ιυτκρ{σ€υις  s  Apb.  42, 20  Sp.  Man  ergänzte  den  verlorenen  An- 
fang ans  einer  anderen  Hs.  des  18*  Jb.  [Pß};  der  daraus  yor- 
gesebobene  Apb.-Text  sebliesst  42,34.  Um  den  Best  des  in 
Ρ  Ρ  Torbandenen  Apb.  nnd  Herrn.  TT.  στάσ.  183—135,25  Spw 
nebst  Einleitung  niobt  fortzuwerfen,  band  man  dies  an  den  An* 
£ing  der  ganzen  Hs.  =  f.  1 — 15,  so  dass  jetzt  manobe  Tbeile  doppelt 
▼orkommen.  Ρ  β  gehört  nicht  zu  der  Ricbtnng  P,  seine  Aph.- 
Scholien  sind  jüngeren  Ursprungs,  viele  P-SchoHen  finden  sich 
in  ihnen  wieder,  aber  daneben  stehen  andre,  z.  Tb.  bisher  un- 
bekannte. Pk  (Einleitungen  und  Scholien  nur  zu  Aph.  und  zum 
Anfang  von  Herniog.  TT.  Οτάύ.)  und  R  (s.  o.  S.  1  A.  1)  enthalten 
dieselbe  enggeschloRsene  Soholien-Sammluni!^  —  ich  nenne  nie 
TT  — ;  Ambr.  123  enthält  sie  in  Auswahl,  zum  Theil  gekürzt. 
TT-Scholien  fand  ich  auch  in  Ambr.  122  [14.  Jh.]  f.  113—128, 
Lanr.  87,  10  [14.  Jh.J  na.  Im  Laur.  pl.  60o.  27  [14.  Jh.]  eteben 
stark  verkürzte  Scholien,  grösstentheils  aus  TT  und  nicht  aus 
Dox.,  docb  steben  einige  nur  bei  Dox.  ^  und  niobt  in  TT;  die 

Ϊ  Laur.  f.  11  V  ein  Geomeire^-Citat,  v^].  Ποχ  Π  ?5~.HH7,  4 
ivaivou}  das  fehlt  PßPkB.  —  Zu  Aph.  34,32  'ini  μέτιρίοις'  hat  Laar. 


Digitized  by  Google 


564 


Kabe 


Sanmlnng  des  Laar.,  dessen  Hcrmogenes-  und  Aph.-Texl  auch 
oft  von  TT  abweicht,  ist  vielleicht  aas  TT  und  Doz.  ausgezogen. 

AU  Probe  gebe  ich  eine  Uebereicbt  ttber  die  io  Pß  tum 
όΐήγημα  (Aph.  22,  1 — 8)  erhaltenen  Scholien: 

1.  μ€τά  τόν  μΟθον  IxaEe  τό  όιήγημα,  έ[π€ΐ6ή  ό  μέν  μ0θ]ος 
δπα£  έστί  ψ€υ6ής  και  μ€ΐρακίοις  €ύθύς  €ΐσατομένοις  άρμόττιυν, 
τό  bk  διήγημα  άμςκ>ιν  μ€τέχ€ΐ'  [πή]  μέν  γάρ  ^crii  ψ€υΙ)[ές], 
π[ή  U  άληθέςΙ,  vgl.  Dox.  190,21.  24.  Οις  βέαιν^  ψησίν, 
δτι,  έπ€ΐ6ή  συμπλέκονται-- διήτηΜβ,  Doz.  191,  19—27. 


das  Seholion  ot  μ£ν  dvrl  τοΟ  προφηκάντνυς*  ^  ^  Γ€«»μΙτρης  dvri  τοΟ 
ΗΛ  τα«€ΐνοΟ  κβΙ  μ€τριιυτ(ίρου  φρονήματος,  das  mflaate  bei  Doz.  in  dem 

verlon^nen  StSok  naoh  411,9  τινά  (da  beginnt  die  Lücke,  vgl.  Laar. 
57,5  f.  14  r!)  geetanden  liaben,  in  TT  fehlt  es.  —  Ich  schwanke 
bei  einem  Scholien  zu  TT.  cöp.  201,  IS  Sj».  '(b  κράτιστε  Ίούλιρ  Μηρκε', 
auf  d&f  ich  zufällig  «tip'^':-  τοΟτον  πρός  τόν  Μΰρκον  τόν  Άντι;ινινην 
άναφέρ€ται.  Aus  Η  tPßFk  fehlen)  vpl.  Interlin»>arscholion  φιλοσοφω- 
τατος  ούτος  τών  Στωικών;  νρΐ.  Laur.  Γι7,  Γ)  f.  204  γ.  Tzetzes  (iu  ϋχοη. 
2ί)8):  πρός  bi  τόν  αυτοκράτορα  Μάρκον  τόν  λόγον  τεΐν€ΐ.  Marc.  430 
[ν.  J.  1839]  f.  $0r:  τόμος  τρίτος  π€ρΙ  ίύρέσ€ως·  προοίμιον  πρός  Möpitov 
τ6ν  *  Ρώμης  Αρχοντα.  Laar.  57, 14  £.92:  «ρόςΜΑρκον  Ίούλιον  mCtfopa! 
Vgl.  £inl.  ζα  Aphtbonioa  Rh.  Mut.  62,  268  Ζ.  10.    Ettens.  59  f.  S8t. 

1  Benatcong  Theons  in  den  Aph.-Seholieo  v$t  Hingst  festgestellt 
Ob  es  aber  auch  eigne  The<iii-Sc}iolien  in  iicnnenswerther  Ausdehnung 
gegeben  hat,  ist  mir  tweifelbaft.  Jedenfalls  sind  die  W  I  257— 2»·2 
nach  den  Hss.  unter  diesem  Namen  veröffentlichton  nielit?  il«;  Aph.- 
Scholien,  z.  Th,  auch  in  PTTDox.  nachweisbar,  in  den  Aph.-bcholieu  des 
l'oisl.  387  (s,  u.  S.  578)  aber  stellen  sie  wörtlich  ausser  2')7,  10—13 
(Def.  der  ΰπόκριαις;  die  zweite  steht  iu  deu  Auazügen  aus  einer  Ein- 
leitung im  Paris.  3a32J;  259,  22—23;  2G0,  25-261,  3  ;  2β1, 11—34,  nnd 
von  dieeen  stehen  die  beiden  leUten  in  der  Etnieitnng  Auoa.  W  VI 
86«  23—81;  36, 12—22;  86.  31—37, 2,  wenn  sie  aneh  niöbt  eben  dieeer 
späten  fiinleitang  entnommen  sein  werden.  Die  'Theon-Scholien'  sind 
nicht  etwa  die  Quelle  der  Aph.-Sch.  gewesen:  die  Worte  Theon-Sch. 
W  I  258,  23— 2tj  stehen  im  selben  Sch.  noch  einmal  259,  lH-21;  2Γ>^  ·>:^ 
bezieht  sich  der  Ausdruck  τών  τί^  άληθεία  συμβαινόντων  πραγμάτων 
auf  die  Sopatros-nefinittnn,  dies.-  steht  abt-r  ·'Γκί  259,7;  diese  Anstösse 
fallen  fort  bei  der  Reihenfolge  in  den  Ai)li.-Sch.  des  Coisl.:  257,  15— 
258,22;  259,  e-21;  25H.  2β-259,  <;  (da  fehlen  also  258,  22— 2i>  mit 
der  doppelt  iiubtuasigeu  Dublette).  —  Das  Theon-Soh.  über  («ιμίύθιον 
WI  359,  25—260,  3  έχ€ΐ  (in  WII  576,  also  in  P,  und  in  Π  anders  an- 
geordnet und  nur  bis  260,  3  dir^ou;  vgl.  Doz.  II  174, 17)  steht  w5rtp 
lioh  in  den  Aph.«Seh.  dee  Coisl.,  aber  in  grösserem  Znsammenhange, 
ans  dem  es  herausgelöst  ist,  um  durch  Voraetten  von  λόγον  ένταΟΟα 
τ6  ίιημύθιον  λέτ«*  καΐ  γ&ρ  xureohtgemacht  an  werden  für  die  Theon-^ 
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2«  beÖTEpov  ΙτάΙαε  τό  διήγημα  ^άιτλούστΕρον»  II  578,  β — 8. 
8.  ποσαχί&ς  τ(ν€ται  ή  διήτησις-ιτατρί,  580,  17—681, 1. 
χρη<ημ€ύ£ΐ  6έ  Ικαστον  τούτων— χρώμ€θο,  581, 8. 

4.  τΙ  κοινων€ΐ  τά  μυθικά  διηγήματα  τοις  μΰΟοις  καΙ  τ( 
διαφ6ρ€ΐ— T€vέ0θα^  579,6—18  (vgl.  öSl,  19). 

5.  6  παρών  λόγος  του  διηγήματος  ουκ  ^στι  του  *Αφθονίου . . . 
Έρμογί-νης  γάρ  Xeyei  έν  τοις  αυτού  γυμναΰμασιν  i,npof.  Κ)  — ■ 
γεγονότος,  Dox.  196,5  —  10. 

6.  τί  μ^ν  έστι  το  διήγημα,  αποχρώντιυς  dbiöaEev  ό  Άφυό- 
νίος — συνεϊπον.  578,8 — 17. 

7.  διήγησις  u6v  f (φ  töTiv  η  πολλών  ττραγμάτιυν  περιληπτική 
^κθεσις,  όιήγημα  64  ή  ιτ€ρΙ  ένός  πράγματος  έκθεσις,  vgl. 
Dox.  198,24. 

8.  τών  διηγημάτων  τρ€ϊς--έτφων  προσώπων,  578,  18—28. 

9.  Tttiv  διηγημάτων  τά  μέν  €ΐσι  {ίατϊ  R)  μυθικά— δράμαϋΐν, 
578,  29—579,  6. 

10.  πόσα  tbia  (€!δη  R)  του  διηγήματος— πράγμα  καΐ  τά 
λοιπά,  ά  6  τ€χνικός  καταλέγει,  580,  3—10.  ταΟΪτα  τά  π]αρ- 
€πόμ€να  τώ  διηγήματι  λέγεται  κα\  θΤοιχ€ΐα  κτλ.  (Sohlnea 
feblt  Pp  darob  Blattaiwfall). 

11.  (aaf  dem  Bande)  ό  Ερμογένης  ^ις  δ'  δΐαΐρ€ΐ  τό  διήγημα, 
ώς  ή  προσκ€ΐμένη  έμφαίνει  δια{ρ€0ΐς  κτλ.,  dasa  Schemata;  vgl. 
liox.  199,  11.  19. 

In  Pk  ist  dieselbe  Reibenfolge,  andere  R:  2  —  6.  1.  7  (vom 
ßabricalor  in  lif>n  1  am  Rande  naobgetragen).    8.  9.  11.  10. 

Eine  starke  Bei  f κ  h  rung  unserer  KenntnieB  von  It  η  Lehren 
der  Khetoren  geben  die  Fi-Scholien  nicht.  Dox.  nennt  weuigetene 
oft  die  Gewähremänner,  io  TT  geeobiebt  das  selten  \    Und  docb 

Stelle,  ati  welcher  der  Ausdruck  έπιμύθιον  gar  nicht  vorkommt.  — 
Theon-Sch.  260,4—21  ist  am  Ende,  2β1,  25— 262,  20  in  der  Mitte  ver- 
kürzt (261,  30  τά  π€ριστατικά  ist  in  den  Scholien  des  CoisL  mit  der 
dem  Znsammenhang  entepredionden  Aneffibrliehkeit  behandelt).  —  In 
den  Tbeon'Haa.  Laor.  55, 10  und  (dessen  Abschrift?)  Estens.  116  stehen 
jene  Apb.-Soholien  am  Rande,  im  Paris.  2918  nnd  (dessen  Absohrift?) 
Hare.  class.  X  cod.  1  swiscben  dem  Texte;  deren  Arcbetypns  kann 
nicht  alt  sein. 

1  Für  den  umgekehrten  Fall  findo  ich  nor  ein  Beispiel,  aber  ein 
Grammatikercitat ;  TT  zn  Aph.  42,  20:  4v  τφ  κοινώ  τόπψ  κα!  τφ  έγκω- 
μ{ψ  σπερματικώς  ή  σύγκρισις  προκαταβίβληται.  εΙκότιυς  οΟν  ό  Άφθόνιος 

μ€τ'  Εκείνους  τόν  π€ρΙ  αύτής  άπ^δωκε  λόγην.  ίκέ\νο  πίρΙ  (ττρό  l'k) 
τής  συγκρίσεως  πρώτον  λίκτίον,  δτι  αύτό  τό  όνομα  τη-  συγκρίσευυς 
παρά  τοις  άρχαίοις  ού  φέρεται,  άλλ'  dvri  τοΟ  συγκρίνειν  κρίνειν  έλεγον, 
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iit  TT  neben  Dox.  wertbvoU,  da  er  nna  liee  Doz*  Haoptqaelle 
kennen  lebrt  und  einen  Einblick  in  dessen  Arbeit  thon  liest. 
Dasfl  TT  ans  der  Vorlage  des  Dox.  stammt,  werde  tob  dnreb 
Soholien  ans  versohiedenen  Gebieten  beweisen;  sanSebst  ein  Rhe- 
torendtat.  TT  sn  35,27:  τινές  μέν  άδιάφορον  οΤονται  ίπαινον 
ή  (καΐ  Pk)  έγκώμιον  €ΐπ€ΐν  ύις  ταΰτό  δηλούντυιν  τύυν  όνομάτυιν 
άμφοτέρων.  *Αφθόνιος  bk  (ό  bi  Ά.  Pk)  6ιαφ€ρ£ΐ  φησ\  τοΟτο 
(φέρ€ΐν  τούτο  φησι  Η  πανου  και  έτταίνου*  ίίμνοι  γάρ  και 
παιάνις  και  τιμοσψόια  και  όιθύραμβοι  t\q  θέούς  ειώθαΟι  λεγ€(ΐθαι, 
τά  f  fKLULiia  ε\ς  άνθρώττους.  6ιήρουν  bk  τούς  ϋανους  κατά 
Geuiv  tKütiTiw  και  τους  μέν  εις  Άττυλλωνα  παιάνας  και  Cfeblt 
Pk)  υττυρχήματα  ώνόμαίον,  τούς  bk.  dq  Διόνυ(Τον  ί·άμβους, 
τούς  6έ  €ΐς  Άφροόίτην  έρυυτικούς,  τούς  be  τών  άλλων  θεών 
τψ  0λιμ  T^vet  δμνους  έκάλουν»  γ€νικώτ€ρον  bk  πρός  Δία. 
παιάν€ς  bk  έλ€τοντο  πράτ€ρον  μ4ν  ο\  t(ji  Άπόλλιιινι  και  τή 
Άρτέμώι  όπο6ώόμ£νοι  ϋμνοι '  λοιμικών  γάρ  γινομένων  παθών 
τούς  θ€θυς  τούτους  τιμ  τταιάνι  ^£ιλ€θΟντο  νομιΤοντες  Απόλλωνα 
μίν  cTvai  Tdv  ήλιον,  'Άρτ€μιν  τήν  σ€λήνην'  ο^  bk  αόχμοί 
καΐ  τά  λοιμικά  bt'  ήλbu  κα\  σ€λήνης  έμιτ(ιττουσιν.  ΰστ€ρον  b% 
€\ς  πάντας  τούς  θ€ους  *  παιάνες  4^><^ο·  '^^  προΰφδια ' 
έλέγοντο  οΰτως  (οΟτ.  £λ.  Β)  6ιά  tö  προσιόντας  ναοΐς  f|  βαιμοΐς 
προς  αύλόν  <)ΐ5€ΐν'  τούς  γάρ  ύμνους  πρός  κιθάραν  έ(ίταιτ€ς 
jbov.  bιθυpαμßot*  bk  οΙ  €ΐς  Διόνυσον  Ομνοι,  im\  ούτος  btd 
buo  θυρών  βάς  έγεννηθη  ήτοι  τής  Σεμέλης  γσίΤτρός  και  του 
Διός  μηρού  (μηρ.  Δι.  Kj,  η  οτι  tv  διθύρψ  καλüuμtvuJ  αντριυ 
της  Νύσης  έτράφη.  Otlcniiai  Hegt  von  παιάνες  be  ελεγοντο 
bie  zum  Schluss  ein  andres  Hcholion  vor>  nur  das  V^orhergeliPiide 
steht  bei  Dox.  Ii  415,  13:  ioitov  bi,  ύτι  τό  έγκώμιον  γενικόν 
έστιν  όνομα*  bιαιpεΐται  γάρ  εις  τε  έττιβατηρίους  λόγους  και 
προσφωνητικούς  καϊ  επιθαλαμίους,  ^τι  bi  και  Επιταφίους  και 
άπλώς  €(ς  πάντας  τους  €υφημίαν  περιέχοντας  λόγους.  mp\  τοό· 

ώς  iv  τφ  κ«ηά  (R:  τοΟ  statt  κατΑ)  Meib{ou[164]  *ώς  6ικαΙιυς  (oöv  add. 

Pk)  αύτόν  έΕ€τάσ€ΐς,  ώς  (έΕετάσω  Dem.,  ώς  fehlt)  πρός  έμ4  αύτόν  κρί- 
νων*. Φρύνιχος  [ρ.  JTs  Lobeck]  bi  ό  (fehlt  Ρβ  Pk)  άττικιστής  (αττι- 
κός Κ)  ίναντίαν  €ΐναι  λίγιυν  τί|  διακρ{σ€ΐ  τήν  σύγκρισιν  άντ€Ε€τά£6ΐν 

μΜΧλον  [<ούλ€ται  X^fciv  καΐ  παραβάλλειν.  άλλ'  ο\  τεχνικοί  ού  σφόδρα 
π€ρι  των  όνομάτπϊν  /ίκρι βολογοΟνται,  öi'  ujv  b"  άν  itf\  (<ημύτιυν  τό 
οαφές  παριστώσιν,  γϊκ  tujc  καϊ  οιίτος  τοίς  πρό  αύτοΟ  τεχνογράφοις  κατΛ 
τήν  χρήσιν  τον  Ονυματυς  »|κολυύ0ησ€.    Vgl.  Dox.  ^l,  2 — 5. 

^  Vgl.  Etyi«.  λΐ.  s.  ν.  προαψ&ίαι. 

2  Vgl.  Etym.  Μ.  β.  ν. 
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Ttuv  πάνηυν'  IvreX^^rcpov  ctOQ  τφ  TTcpi  ^πώεικηκΦν  λόγιιιν 
έντυχών  του  Μ€νάν0ρου  βιβλίψ  [bierane,  III  331, 21  Sp.,  stammt 
dae  Folgende],  πάλιν  6  ΰμνος  biaipeirai  €ΐς  παιάνας,  €ίς 
&ιθυράμβους,  είς  έραιτικοός*  καΐ  παι&νος  μέν  έκάλουν  τους  είς 
τόν  Απόλλωνα,  τους  bk  αύτούς  τούτους  καΐ  ύπορχηματικούς 
και  Σμινθιακούς  έκάλουν.  διθυράμβους  δέ  τους  εις  τόν  Διόνυσον, 
&ρυυτικούς  6έ  τους  ^ίς  την  *Λφρο;Μ'την.  Die  Stelle  lautet  bei 
Menanflros:  και  oie  μίν  t\c  θζοι  ς,  ύμνους  καλουμεν,  και  τούτους 
συ  διαιρούμεν  κατά  Otov  έκαστον'τους  μέν  γαρ  €ΐς  Απόλλωνα 
παιάνας  και  ύπορχίιματα  ονομάίομεν.  τους  hk  εις  Διόνυ(Τον 
διθυράμβους  και  ιοβάκχους  και  δσα  τοιαύτα  είρηται  {έπίθετα^) 
Διονύσου,  τους  te  εις  'Αφρο6ίτην  έριυτικούς,  τους  be  τών 
άλλων  θεών  ή  (ή  fehlt  TT)  τψ  0λψ  (λόγοι  cod.;  verb.  JacobR, 
vgl.  TT!)  γένει  ύμνους  καλοΰμβν,  γενικώτ€ρον  (bk  ins.  Π)  πρός 
Δία.  Den  Wortlaut  des  Meoandroe  bewahrt  also  TT  weit  treuer, 
doeb  verachweigt  er  deeaen  Namen;  Box.  hat  das  Oitat  frei  um- 
geformt, bewahrt  aber  den  Antornamen;  beide  haben  das  Citat 
yon  einem  Dritten  ^  keiner  hat  Meaandros  gelesen. 

Hiatorieohe  Kaohriehten  sind  besondere  im  8.  und  9.  Pro- 
gymnaema  sn  erwarten.    Dox.  439,  2  berichtet  von  Thnkydidee* 

Leben  nur:  άπό  τών  πατ^ριυν  ώς  είς  ΑΙοκόν  κσ\  *Όλορον  τόν 
βαιΤιλια.  αναφερόντα  το  Τ^νος,  mehr  erzählt  TT:  Όλόρου  γαρ 
προήλθε  πατρός  και  μητρός  Ήγησιπυλτις  Ολορος  be  υ  πατήρ 
αύτου  έκαλ^Ιτο  άπό  'Ολορου  του  θρ^ικών  βασιλέως,  πρός  ον 
άνεφίρί  το  γ^νος  απόγονος  (άττότινος  R)  bk  TUJV  ευ^οκιμωτάτων 
στρατηγών  έγενετο  Μιλτιάόου  (-6ης  R)  κα\  Κίμωνος "  τώ  be 
Μιλτιάδη  πρός  Λίακόν  τόν  Διός  ή  ν  τό  γένος.  Έρμιππος  bk 
άπό  των  ΤΤεισιστρατιδών  ^λκειν  ούτόν  (ούτ.  fehlt  Fß  Pk)  τό 
γένος  φησί,  διό  χαΐ  τόν  (τήν  R)  Άρμόδιον  και  ^ΑριστογεΙτονα 
ιΐις  οόκ  έγένοντο  τυραννοκτόνοι  λ^γει'  ου  γαρ  τόν  τυραννον 
αύτόν,  άλλα  τόν  άδ€λς>όν  αότοΟ  Ίππαρχον  π€ρι  τό  λευικόρον 
τυχόντος  άν€λ€ΐν.  Dann  su  Aph.  37,  2 :  'τύχης*  τοΟ  πλούτου 
Χέγ^ι'  κα\  γάρ  π€ρΙ  τήν  θρ^κην  cTxe  κτήματα  μεγάλα  καΐ 
π€ριουσ{αν  πολλήν,  άς^  ών  παρέχων  τοις  στροτιώταις  χρήματα 
ήκρίβου  τής  Ιστορίας  τό  άληθές.  Fast  alles  findet  sich,  wenn 
aoch  mit  vielen  Abweichungen,  in  der  Vita  Marcellini.  Wieder 
ist  eins  klar:  I)ox.  war  nicht  die  tiuelle  von  TT. 

Der  ψόγυς  Φιλίππου  dee  Aphthonioe  war  gewiee  nicht  der 


1  ünsre  P-äcboUen  Ii  <Ji8.  ϋ19  helfen  nicht  weiter. 
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ente  seiner  Art ;  die  Bhetoren  muesten  geradezu  dazu  heraus* 
gefordert  nein  durch  Tbeopomp,  der  nach  Theon  Π  68,26.  110,31 
Φιλίππου  έτκνί^μιον  geachrieben  hatte ;  die  Wttrdignng^  Philippe 
bei  DiodorXVI  in  Einleitnng  und  Sehinae  klingt  gana  danach|  wenn 
jenes  έγκώμιον  aneh  nach  XYI  8,  8  nicht  Qnellachrift  gewesen 
sein  sollte.  In  den  Aph.>Seholien  ist  gerade  Diodor  der  Er- 
klärung nntsbar  gemacht. 

Diod.  XYI  92,  4-94,  4  ist  bei  Dox.  Π  474,  3—475»  28 
aiisireschrieben;  in  gleicher  AuRdehnung  und  mit  gleicher  Text- 
giuudliige  ^  steht  dns  in  TT.  Eins  lehrt  schon  diese  Stelle: 
Dox.  leitet   das  Citat  ein  έτ€ρου   έ£ηγητου  εις  τό 

[Aph.  42,  ϋ  I  'άλλ'  έττ'  αυταϊς  f)bovαTς  hιαφθeίpoucΓι' ;  Γ)υχ.  h&t 
also  nicht  den  Diodor  benutzt,  den  kenut  er  gar  nicht:  er  schreibt 
einen  Α  ])hthonio8-£rkl  ürer  aus. 

Dox.  471,  14:  [Aph.  41,  11  |  "Αθηναίοι  fäp  έληλαμένον 
κατήγαγον'.  έν  τ\σ\  τών  βιβλίων  Θηβαίοι  τράφ€ται.  Ιστορείται 
γάρ,  0τι  έΕώσθη  Αμύντας  της  άρχής,  Θηβαίοι  bi  έληλαμ€νον 
κατήγαγον  κτλ.;  vgl.  Diod.  XIV  92,8,  da  steht  freilich  ύπό 
θ€τταλ<λτν  καταχθΕίς.  Weiter  Dox.  471,  20:  [Aph.  41,  18] 
'ώμήρ£υ€ν*·  βμηροι  λέγονται  οΙ  bid  πίστ€ΐιις  βΕβαιότητα  ^8vcai 
παρατιθέμβνοι  καΐ  κατ€χόμ€νοι  διά  τήν  εΙρήνην*.  46όβη  οΟν  6 
Φίλιππος  παρά  τοΟ  πατρός  Αμύντα  6ΐς  6μηρ€(αν.  τούτου  χόρ» 
ώς  φασι,  καταπολεμηθεντος  ύπό  τι&ν  Μλλυριών  καΐ  φόρους 
τοις  κρατοΟσι  Τ€λ€ΐν  άναγκασθέντος  ο\  Ιλλυριοί  λαβόντ€ς  €ΐς 
όμηρείαν  Φίλιππον  νεώτατον  όντα  τιΐ&ν  υΙών  παρ^θεντο  τοις 
*Αθηναίθΐς,  daran  schliesst  Ι^οχ.  eine  Aporie,  vielleicht  Rein 
Eipfenthum.  Hiermit  vergleiche  man  TT:  crt]ptiov  φη(Τ\  τής  του 
πατρός  α0θ&ν£ίας  και  τής  του  Φιλίππου  κακοδαιμονίας  και 
τούτο  τό  τών  οίκείων  άπεϊναι.  ομί]})  )!  ^€  λέγονται  ο\  tm 
ειρήνη  και  όμονοία  δώόμενοι 'ώμηρ^υ^ν'  ουν  άντι  του 
ένεχυρον  ήν  (τής  ins.  Pk)  άγάιυις.  τού  πατρός  αυτοί)  Αμύντα 
καταπολέμηθέντος  (κρατηθε'ντος  Pk)  ύπό  τών  (fehlt  R)  Ιλλυριών 
και  ς>όρους  τοις  κρατήσασι  τ€λεΐν  άναγκασθέντος  ο\  Ιλλυριοί 
λαβόντες  είς  όμηρείαν  Φίλιππον  νεώτατον  όντα  τών  υ\ών  (τόν 
υίόν  R)  παρ4θεντο  τοις  (νέοις  add.  R)  *Αθηνο(οις.  μ€τά  6έ  τήν 
Άμύντουτ€λ€υτήνΆλέεανδρος  6  πρ€σρύτατοςτών  uldhr  bi€b4£GeTo 

*  Umgestaltun^ien  waren  schon  in  der  Vorlage  von  TT  Dox.  vor- 
Pffnommen;  bei  der  Weitergabe  iat  der  Diodortext  von  TT  stärker 
geäuUcrl  aie  von  Dux. 

2  Etym.  M.  s.  v.  ώμήρησεν:  .  .  βμηροι  οι  ι  πι  καταλλαγή  στελ- 
λήμενοι  δι'  είρήνην  καΐ  όμόνοιαν^  vgl.  s.v.  ιμμηροι. 
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τήν  αρχήν,  τούτον  hl  Πτολεμαίος  ö  'Αλυυρίτης  δολοφονήσας 
κτλ.  bis  Μακ.  βασ.  παρΑαβεν.  Also  Diod.  XVI  2, '2.  4.  Das 
Mehr  konnte  Π  nicht  auR  Dox.  nehmen!  Pie  hatteo  dieeelbe 
Quelle.  Diese  aber  sind  nicht  die  P-Seholien,  die  sonst  zum 
grSssten  Theile  in  TT  stecken;  denn  deren  Erzählungen  sind  nnr 
Paraphrase  des  Äph.-Tevte8  ausser  634,29  *ύίμήρ€υ€*'  δμηροί 
6ΐσιν  ol  bid  irfotetq  βββαιοτ^ρος  έθνους  Ιθν€ΐ  ιταροτιθέμενοι 
κα\  καηχόμενοι  bt&  τήν  εΙρήνην.  dböOn  oQv  6  Φίλιππος  κτλ. 
—  Von  folgenden  Stellen  ist  bei  Dox.  niobts  nachweisbar:  TT  (Blatt- 
sahlen nach  Pp)  f.  37  ▼->38r  =  Diod.  X?T  4, 2—7 ;  t  38 r  =  Diod. 
XVI  8,  2—5  (in  TT  fehlt  einiges;  hinter  8,  2  φιλανθρώτπυς  προση- 
ν^χθη  iRt  eingeschoben  ή  be  ΤΤύδνα  πόλις Μακεδονίας  τύ  νΰν  κάλου· 
μένη  Κίτρος  unmittelbar  darauf  hat  TT  das  Scholien  Λυκόφρων 
κα\  ΤΤειθυλαος  οι  της  Μαγνησίας  κί/ι  Φ€ρών  τύραννοι  έρημοι 
συμμάχων  δντες  Trapeboaav  τάς  πόλέΐς  τώ  Φιλίττπψ  ύττόσπονδοι 
αύται  γενυμενοι.  Μάγνησσαν  τήν  Μαγνησίαν  λέγει,  ήτις 
έστι  ττόλις  Θεσσαλίας,  Anfang  fraglos  nach  Diod.  XVI  37,  3, 
die  Abweichung  (Diod.  sagt  nichts  von  Μαγνησία)  entstand  wohl 
durcli  Aph.  42,  1  (da  haben  Ρ  und  Π  übereinstimmend  μάγνησαν 
oder  μάγνησσαν). 

Auch  lexikalische  Scholieu  beweisen,  daes  Dox.  nicht  die 
Quelle  von  TT  war. 

Dox.  II  347,  12 :  [Aph.  30,  4J '  έλύπει  τον  ΤΤύθιον  σφζουσο*, 
0€χομένη  τήν  κόρην  διωκομένην  υπό  τοΟ  Απόλλωνος.  *καΙ  τόν 
αυτόν  πάλιν  έιμυχατώτ^^  παράγουσα*,  τό  φυτόν  τήν  Δάφνην 
άναόιόοΰσα.  τό  hi  ψυχογ^γεΐν  σημαίνει  και  τό  άν0ραπο5ί2[ειν 
καΐ  τό  ^beiv  καΐ  τ^ρπειν  και  τό  άπαταν  καΐ  τό  διαπορθμεύειν 
τάς  ψυχάς,  καθ*  5  σημαινόμ€νον  ψυχατ»ιτ€ΐν  ό  Χάρυη/  λέγεται, 
τό  'έψυχαγώγει*  Ενταύθα  κατά  τό  δεύτερον  σημαινόμενον 
είληπταΐ'  τό  γάρ  ήδε  καΐ  ^τερπεν  έντουθα  σημαίνει.  Die  \Jf 
sprüngliehkeit  der  TT- Fassung  braucht  nicht  erst  bewiesen  su 

^  ^  II  48,  ann.  24,  wo  auch  noch  steht:  Ποτίδαια·  η  νυν 
λίγομ(ΐνη  ßtppuia;  Ambr.  123  f.  17v:  Ναύπακτος  ή  Νικόπολις  κτλ. 
Marc.  512  Jh.;  rhetorischer  Inhalt]  giebt  f.  205r  *όν(όματα>  ιτό- 
Xcujv,  Auf.  dtcia  (Est.  5^:  αΤπ€ΐο)  ή  νΟν  κορώνη,  Schluss  όδρύς  (Est.: 
6&ρυοός)  ή  νΟν  καλούμενη  άόριανούπολις,  darin  Ποτίδαια  und  TTübva; 
Shnliche  Fassung  im  Est  &9  f.  ίΟν  [15.  Jh.]  unter  dem  Titel  Ικ  τοϋ 
TTpOKOiriou  ToO  (οτοριογράφου;  aber  Est.  53  hat  f.  25  ν  [(4.  Jh.]  das 
Aph.'Schotion :  TTorKtotav  oö  τήν  Β^ρροιαν  6  Καΐοαρ€Φς  Προκόπιος 
[Β.  Pera.  114]  φησ(ν,  Αλλά  τήν  νΟν  λεγομένην  Κασάνδρ€ΐαν  κτλ  Vgl, 
die  Veneeichnisse  hinter  dem  Hierocles,  ed.  Parthey  p.  311  sq. 
Bbsln.  Mus.  t  Ptattol.  H.  F.  LZIt.  37 
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werden«  and  dabei  kommen  noch  2  neue  Tragikerfragmente  heniiB, 
auch  der  Titel  eines  neuen  Sopboklee-Stttckee :  τό  ά<ίύμςκ»ρον 
4iid  τής  αΙτίας.  τήν  έναντιότητα  Μ  ^«χνύβι  άπό  τοΟ  πράγ- 
ματος* έναντ{ον  γάρ  ή  ψυχοταττία  τή  λύπη.  €ΐρηται  b4 
ψυχαγωγών  Μ  άνΙιραπο^ιστοΟ,      Ε0ριπβ>ης  (ύπ€ρ(0ης  oodd.) 

τφ  Εύρυσθ€ΐ  Μ  τοΟ  Ηρακλέους,  φυχαγαττβΐν  Η  (feblt  Β) 
Μ  ή0ονής  ο\  πολαιο\  Ιλ€τον,  ώς  ΤΤλάηυν  έν  Φα(6ρφ  [261  Α] 
'^ητορική  ftv  «Τη  τέχνη  ψυχαγιιιτίας  ^  Ιχουσα'.  τό  bk  Μ  άπάτης 
καΐ  παραλογισμού  κοί  παρ*  Αίοχίνη  έν  τφ  TTcpl  τής  παρα- 
πρ€σρε(ας  (πρ€σβ€(ας  PkR)  [§  4]  *καΙ  Ιτι  κοί  νΟν  π€φόβημαι, 
μή  τίνες  ήμών  τοις  ψυχαγωτουμένοις  καΐ  έπιβουλ€υομένοις  καΐ 
(fehlt  R)  κακοήθεσι  τούτοις  άντιθέτοις ψυχαγαιτηθέντες*  (  θέντ  Β; 
•θέντά  Ρβ;  ψυχαγωτήματα  Pk)**  άντ\  (ούτά  Ρβ)  γάρ  τοΟ  (τοΟ 
γαρ  R)  έΕοποτηθέντες  (  ντος  PßPk)  νθ€Ϊται.  Ιν  Κερβέρψ  hk 
(bl  foblt  R)  Σοφοκλής  άλλως  τή  λέΗι  έχρήσατο  φησι  γάρ  *άλλ' 
οΐ  (άττλοΐ,  π  er.,  R)  θανόντ€ς  ψυχαγωγούνται  μόνοι'*  Ιπ\  γάρ 
τών  5ιαττορθμ€υομ^νυυν  (όιαπβπορθμευμένυιν  R)  ύπό  του  Χάρωνος 
ψυχών  λ^γ€ται. 

Aus  derselben  Quelle  wird  etanuneii  (kürzer  Etym.  M.  b.  v.; 
aucli  I>ox.  489,  5  kürzt)  TT  zu  A]>li.  2Ü,  19:  υ  βίος  έίαχώς 
λέγεται.  βιΌς  έστίν  ή  ΐ€ύϊις  τού  γάμου,  καθό  λ€rυμtv  'ό  b€iva 
ήλθ€ν  εις  βίον*.  Ιση  βίος  (  βίος  έστι  Η)  κο\  τό  έττιτήδευμα, 
καθό  λέ'γομεν  οτι  (fehlt  Pßl*k)  'ό  beiva  άνθρωπος  βίον  μ€Τ€ρ- 
χίτσί  ιαίμικυν,  μΓ|τυμικϋν,  ψιλόυοψον'.  βίος  ίοτι  και  τό  ήθος 
τής  ψυχής  : dboq  τής  lwr\z  I'^ym  Μ  »,  καθό  λ^γομ^ιν  οτι  'ό  bava 
(ϊνθριυτΓος  βίον  μ€Τ€ρχεται  σώφρονα  και  κόσμιον  ή  άκόλαστον'. 
βίος  έστΐ  και  ό  τόττος.  καθ'  δν  buvavTai  (bOvaTai  ίήν 
τά  άμφίβια  Ζώα.  και  iv  τή  χ^ρίΤψ  και  ev  τοις  übaaiv,  ώς  αΐ 
φώκα»,  οΊ  κροκοό^ϊΧοι  και  ό  (ft-lilt  Pk)  όκτάττους.  βιΌς  ^στ\ 
και  (fflilt  Pk)  ή  του  βίου  bιάuυEις  ήγουν  ή  άπα  Toüb€  του  βίου 
6ίς  τον  μέλλοντα·  άμ€λ€ΐ  και  την  άπαναχώρησιν  τής  ψυχής 
άποβιωσιν  προσαγορ€ύομ6ν.  βίος  και  ή  ύττόστασις  κατά  τήν 
τοΰ  εύαγγελιστοΰ  [Luc.  15,  12]  φιυνήν,  ώς  τό  '5i€Uev  αύτοις 
(αυτού  PßPk)  τον  βίον*  ήγουν  τήν  ύττόστασιν. 

Im  Etym.  Μ.  kehrt  in  etwas  abweichender  FrtRRunp  wieder 
TT  zu  41,  22:  Τριβαλλοι  (  λ-  Pk)  έθνος.  οΤτινες  από  Τριβαλλοΰ 
(-λ-  Pk)  τήν  έπωνυμίαν  ^σχον.  λέγονται  hk  τριβαλλοί  (-λ·  PßPk) 
καΐ  ο\  έτέρους  τρίβοντες  (βάλλοντες  Η)  έν  τοις  βαλανείοις  ή 

'  νυχβγνγ'  Β;  ψυχαγυττία  τις  btd  λόγων  (om.  έχουσα}  Plat 
*  τ€0ορΰβημοι  μή  τινις  ύμ<&ν  Αγνοήοαια^  μ€  ψυχαγυτιηθίντις  τοίς 
<«ιβ€|Ιουλ€νμ£νοις  καΐ  κοκ.  τ.  άττ.  Acsch. 
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o\  (Ίκαίως  τρίβοντ€ς  τόν  ßiov,  (bdnip  m\  μή5ιοι  (μή0οι  £; 
μίϋ^ι  Pk)  o\  μή  6ώόντ€ς. 

Zu  27,  10  bat  TT  die  Scholien  περιττή  ή  μ€τά  κτλ.  Box. 
313,  16—25  φbής;  παρά  τό  etpui  813»  27-314, 1  άνώγΌΐ; 
ferner:  "Αρν€^ς\  γέγον€  (b^  Pk)  τ6  άνομα  τοΟτο  παρά  τ6 
άραΙ  (άρον  R;  άρά  Pk)  άρωος  κα\  ιιλ€ονβσμι|ι  τοΟ  ν  άρναΐός 
ό  €0κτοΐος  (βΰκτητος  R)  tQ  μητρί  γ€νόμ€νος  (τινόμ€νος  Pk). 
f[  παρά  τό  <Spvuo3ot  τό  λαμβάνβιν  ώς  πτυνχόν,  (Ιν*)  j  βνομα 
πτιιιχφ  (πηυχοΟ  R)  πρέπον.  (Τν'  add.  R)  ή  άπό  τιΰν  άρνών,  Ιν* 
i  (R:  άλλως  »tatt  1ν*  6  βληχώ^ης  κοί  ήλ^θιος.  Im  Etym.  Η. 
wird  hierin  die  Aph.-Stelle  citirt,  dann  als  Oewfthremann  f&r  die 
erete  Erkllrnng  Herodian,  für  dae  Folgende  Aeklepiadee. 

Von  Vereehiedenheit  der  Bedeutnng  wird  in  Ρ  noeh  gehandelt 
Π  576,  26 — 577, 15,  fiber  άκμή  und  άναβάλλομαι;  mit  geringen 
Abweiehnngen  in  TT>,  kürzer  Dox.  183,  30—184,  4  (vgl.  182,  9). 
Mit  denselben  zwei  Artikeln,  wenn  aach  stark  gekürzt,  beginnt 
ein  Auszug  TTepl  πολυσημάντυυν  Xc'Ecujv  Ικ  τών  τοΰ  "Ω ρου*: 
άναβάλλομαι  σημαίνει  b''  τό  ενδύομαι,  τυ  προοιμιΰ^α),  τό  βρα- 
δύνω και  τό  ανακρούομαι,  άκμή  σημαίνει  β''  τό  μϊσαίτατον 
του  καιρού  της  ηλικίας  και  τό  ό£ύ  τοΰ  δόρατος.  Und  im  Etym. 
Μ.  ihi  β.  άκμή  die  Apb.-Stelle  citirt:  θέρους  ήν  άκμή  stammt 
aus  Aph.  21,  15. 

Bei  dieeer  Saohlage  kann  auch  eine  Stelle  sqt  Klareteilung 
dee  VerbHltniaeeB  dienen,  an  der  »an  eonet  sanKebat  an  Yer- 
derbniee  im  Dox.-Tctxte  denken  wttrde:  II  309,  20  TOtOÜTOi  cUfl 

καΐ  o\  τή  τής  μεγάλης  έκκλησίας  άψϊbι  έγγεγραμμένοι  * 
καΐ  τήvb'  ούρανίην  άψΐδα  χρόνιμ  μογ^ουσαν 
*  Ρωμανός  ήδρασεν,  όλβιόδιυρος  άναΕ, 

ος  και  χρυσού  πεντήκοντα  τάλαντα  θεοϊο 
ύμνοΐΐυλϋίσι  νεμ€'  πρόσθετο  τ'*  ευαεβέως. 

1  Bei  Wah  «ehr  verderbt;  u.  m.  ist  577,4  am  PTT  naeh  Ιφη  ein- 
zuschieben: άκμήν  τό  μ€(7α{τατον  τοΟ  Eupoö  καλΙοας  έκατ^ρου  μέρους 
€{ς  ÖKpov  όΕύτητος  ύπό  τής  άκόνης  4λαυνομίνου.  γίνεται  (λέγεται  TT)  bi 
άκμή  παρά  τό  άκή  (άμή  Ρβ  Η ;  κ  orns  Pk).  —  Inhaltlich  gleich,  im 
Wort  In  ut  abweichend,  steht  das  öcholion  άκμή  in  il  auoh  zu  Herrn, 
π.  eOp.  II  200,  28. 

*  Reitzenetein,  Geschichte  der  griecliischen  Etyuiulogika,  S.  339. 

*  νΙμει  oder  νέμ€ΐν  Pß,  mit  Reear  Pk;  yfyai  ond  309,4  v^ei 
auf  dem  Rande  (korr.)  νεμειν,  R. 

*  irpödOcT*  hier  und  309, 4,  aber  auf  dem  Rande  vpMcvro,  R; 
«ρ006€Το  (ohne  τ*)  PftPk. 
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In  TT  liut.t  das:  τοιούτοι  €ΐ(Τι  και  οΊ  τή  άψϊbι  της  μεγάλης 
έκκλησιας  της  tv  ταύτΓ)  ττι  μtfαλoτΓόλ€ι*  ύτταρχούσης 
έγ(£γραμμ€νοι  κτλ.  1>ί<ί  VcrRe  paeeen  aul  Kaiser  Romanos  1 
(920—944),  der  viele  Kin  lien  baute,  um  sein  lockeres  Leben  zu 
sühnen.  Ira  Gegt-nsatz  zu  TT  dachte  Dox,  no  weit  nach,  daes  er 
nicht  einfach  die  gaiizp  Ortsanjrabe  überualim,  solches  Beiwerk 
war  ihm  übt'ibaupt  gleichgültig.  Schwerlich  führt  die  Nennung 
Couetantinopels  dem  Verfaeeer  der  Vorlage  auf  die  Spur. 

Die  mytliologieoben  Sebolien  treten  bei  Dox.  gans  surttck» 
wShrend  TT  eehr  viele  bat    Ffir  die  Frage  oacb  den  Qoellen 

des  Dox.  kommen  sie  nicht  in  Betracht.   Da  aber  in  TT  mancbe 

Mytheti  in  ungewöhnlicher  Fassung  erzählt  sind,  gebe  icb  einige 
Proben.  Π  (zu  Aph.  4.^.  25  Πηλ6ΰς  .  .  .  θεά  συνοικ€Ϊν  έκλη- 
ρώσατο):  τινές  ού  h\a  τούτο  ταύτ\)  κληρυϋθήναι  φασι  συνοικείν, 
άλλα  (Ju)ψf>()αύvrJ  (^καΐ  biä  (Τιυφ.  R).  γεγονε  γάρ  aunj)()ijvf  στατος 
κα\  ποτέ  Ιππολύτης  τής  γαμέτης  Άκάστου  Μ·^^'^^ισης  αύτου 
καΐ  μή  δυνηθείσης  πείοαι  άλλά  διαβολή  χρησαμένης  ώς  έπιχει· 
ρήσαντος  ταύτην  (αύτήν?!  βιάσασΟαι  μαθών  τούτο  ό  "Ακαστος 
είς  έρηαίαν  (τούτον  add.  f'k  )  άττήγαγε  και  τών  οπλυυν  γυμν«ύ(Τσς 
ΰφηκfcv  αυτόν  και  άνεχώρησ^ν  ριπών  'εί  δίκαιος  εΐ,  (Τπι^ήση*. 
ο\  bi  ϋεοι  μάχσιραν  αύτώ  ήφαιστότευκτον  bi  Έρμου  εχαρί- 
σαντο  και  οίίτπι  ^lf'φυfε  τόν  Kivhnvov.  6  hk  Ζευς  βουληθεις 
Θετώι  τι^  Νηρεαις  συνελθεϊν  μαθών  ι  μανθάνων  Pk;  μανθάνει  Κ) 
παρά  ΓΤρομηθειυς  .  .  .  ΤΤηλεΐ  τψ  Αιακού.  —  (Aph.  4Η,  20  Δαρ· 
bdvou)  ούτος  Διός  έστιν  υ\ός  και  Ηλέκτρας  της  "Ατλαντας 
θυγατρός.  δς  6ιιών  τήν  Σαμοθρι^Ικην  έπομβρίας  γενομένης 
κοτασκευάσας  σχεόίαν  κα\  άσκόν  έαυτψ  περιθείς  όιεχομίσθη 
ε!ς  τήν  Ίδην  τήςΤριοάόος'  και  άποβάς  Διός  ύποθε μενού  κτίίει 
πόλιν,  ήν  και  παρ'  έαυτού  (παρ'  έαυτοΟ  fehlt  Pk)  Δαρδονιαν 
έκάλΡΓΓΡν  —  (Aph.  43,  25  θε^Ι)  θέτις  κατανογκασθεΐσα  υπό 
Διός  Πηλεΐ  γαμηθί^ναι  τά  γεννώμενα  ΐ\ς  πυρ  ένέβαλε  (-λλε 
Pk)  νομ{2:ου0α  μόνας  τάς  βνητάς  σάρκας  τφ  ττυρί  καταφλέΕαι 

ι  Die  SUdt  wird  aaeh  in  den  P-Scbolien  II  66^,  7  genannt:  ή 
hk  τής  *Αλ€ειιν5ρ€(ας  <se.  άκρόιτολις)  iir'  dxpou  toO  άοτεος  Τοτατηι, 

lüoncp  κσΐ  vöv  ή  τής  μ€ταλοπ4λ€υις»  ebenso  in  TT  (aber  R  bat  Totaro; 
in  Pß  unleserlich).  l)us  Zusamment reffen  ist  zuriiilig;  die  Sanunlung  Ρ 
kann  m.  E.  iiiclit  spati-r  als  im  β.  Jh.  in   der  Form  enlbtanden  κι·ίη, 

die  wir  aus  den  V<rtreti»rn  di-r  lifidf-n  Zwei^re  Pa  und  Pc  er^cblir«s(^i» 
können;  die  Α  bf  a  s u  n g  s zei  t  ilirei  ciiixelnen  Ί  heile  fallt  ja  nicht  mil 
der  der  Zu-amnunsicllung  zusanimen. 
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(-Ect  K),  τό  hk  άθάνατον  διαφυλάΕαι.  οΟτυις  οδν  IE  παΐ5ας 
bi€99eipev  ίβδομον  hl  γεννηθέντα  Αχιλλέα  όμοίως  ύς  πυρ 
φαλ€,  θ€ασάμ€νος      6  1Τηλ€ύς  άφήρττασβν  αύτόν  κτλ. 

Der  Commentar  des  Geometres  wird  als  HauptqQelle  des 
Doz.  betrachtet.  Die  Uaue  der  Citate  Doz.  nennt  ihn  Uber 
90  mal  —  schien  Zweifel  anezneohlieeeen ;  anf  unmittelbare  Be- 
nntann;  lleee  auch  wohl  daD  ihm  gespendete  Lob  schlieasen,  vgl. 
554,  33:  κα\  ταΟτα  ού  Τ€ρατ€υόμ€νοι  πάντως  (Ιρήκαμεν,  άλλά 
τοις  τώ  σοφιυτάτψ  Γεωμ^τρη  ^ηΡ€Ϊ<ην  έν  τή  περί  της  Βέθ&υς 
έΙηγή(Τ€ΐ  έττόμενοι,  dasEO  die  eigenartige  KinfUhrong  448, 27: 
τινές  μέν  τών  πρό  ήμών  και  αυτός  ό  Γεωμ^τρης  κτλ.  Ich 
glaube,  aus  meinen  Aosfübrungen  geht  hervor,  dase  die  in  ΓΤ 
Box.  iibereinstiniuiemlen  Citate  aus  gerneiiisainer  Vorlage  Htaminen. 
In  TT  faml  ich  zu  A^ih.  6  Geometres  Ciiate,  uiul  diese  <j  stehen 
in  gleicher  Fassung  bei  Dox.:  II  313,  10.  317,31.  334,29. 
494^  14.  528,  10.  563,  12  (daee  TT  überhaupt  selten  Techniker 
nennt,  bemeikte  ich  S.  565).  Dir  Schlueefolgerung,  dass  auch 
die  andren  Geometres-Citate  dem  l>ax.  durch  seine  Vorlage  — 
dieselbe,  aus  welcher  TT  geiloseen  —  vermittelt  sind,  ist  un- 
abweisbar. Ein  BeiRpipl.  TT  und  Dox.  317,  31  :  ίητεΐται  (hi 
Dox.),  ττόθεν  ώνυμασται  ανασκευή,  καΐ  ol  μεν  φασιν  από 
μεταφοράς  (μετ.  fehlt  Dnx^  τών  άνασκευαίομενυυν «Ανασκευασ- 
μένων Pk)  άρυυμάτων  αυτήν  είρήσθαι*  ό  bk  Γεωμετρης  φησίν, 
οτι  ή  (Dox.  R ;  f\  fehlt  Ρβ  Pk)  άπό  μεταφοράς  τών  άνα- 
σκ€υαΙομέν\ΐίν  φαρμάκων  bi'  άντιδότων  ουτιυς  ώνόμασται  ή 
άπό  τών  συντιθέμενων  (Dox.  R;  συντεθ€ΐμένων  PßPk)  μέν 
κτισμάτων,  άναλυομ^νων  bi  εις  έκεϊνα,  έ£  ώνπερ  καΐ  συνετέ- 
θησαν, έτερος  λόγος  (Ιτ€ροι  bi  λέγουσιν  Dox.),  0τι  έπ€ώή 
—  όνομά2ΐ€σθαι.  Das  Geometres-Citat  war  in  der  gemeinsamen 
Vorlage  von  Π  Dox,  fertig  angeschnitten  und  mit  jenen  ab- 
weichenden Ansichten  in  Znsammenbang  gebracht 

Wer  als  Grundlage  setner  Arbeit  eine  Quelle  hatte,  fand 
natnrgemftsB  kaum  Anlass,  diese  nooh  in  citiren;  was  aber  tu 
dieser  Grundlage  hinzngenommen  wurde,  das  machte  man  wohl 
namhaft,  und  auf  etwaige  eigne  Weisheit  wiesen  eitle  Schrift- 
steller mit  Nachdruck  hin.  Das  ist  bei  unselbstftndigen  Schrift- 
steilem  immer  wieder  su  beobachten.  Auch  bei  Box.,  der  doch 
so  gern  GewKhrsmiinner  nennt,  finden  sich  nur  wenige  Hinweise 
uuf  seine  Hauptqnelle;  die  Sammlung  war  wohl  namenlos,  aber 
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die  wenigen  Hinweise  genügen  zur  Festetellang  dee  Sachverhalts. 
—  TT  zu  Aph.  :i8,  Ιδ  :  im  τών  λοιπών  φησι  πραγμάτων  &υσχ£ρές 
μέν  τό  λαβ€Ϊν,  €ύχ€ρές  bi  τό  έπαινέσαι*  im  hl  τής  σοφίας 
τό  έναντίον  έπαινέσαι  μίν  ουκ  ά0ύνατον,  τό  bfc  (fehlt  1\)  κατ* 
άΣίαν  καΐ  πάνυ  ό6υνατον*  αοφίσν  ένταυθα  (έντ€υθ€ν 
R)  ού  την  έν  ύποκ€ΐμ^νψ  άλλ'  αυτό  τό  πράγμα.  τοΟ 
Μ  προοιμίου  b ι πλ  ή  και  ή  πρότασις»  όμοίυυς  και  ή  άπό6οσις. 
Dojt.  44β,  9:  6  μ^ν  έ£ηγητής  του  παρόντος  βιβλίου  φησίν,  δτι 
σοφίαν  ένταΟθα  ού  τήν  έν  ύποκ€ΐμένψ  λέγ€ΐ  άλλ'αύτό 
τό  πρβγμα.  ίση  Μ  einciV  ηρός  αύτόν,  βτι  κτλ.  Doz.  4δ0, 26: 
καϋ  6  μίν  41ιπητής  6ιιτλήν  λέγει  etvai  τήν  ιτρότασιν  τοΟ 
προοιμίου,  ύχίαύυας  καΐ  τήν  κατασκευήν  τοΰτου  0ιπλήν* 
έμο\  6έ  τό  μέν  τήν  πρότασιν  εΤναι  διπλήν  συνΙ>οκ€ΐ  κτλ.  Ohne 
das«  TT,  der  ja  mit  Teohnieohem  spanamer  ist  ale  Dox.,  com  Be- 
weite  berangeaogen  werden  könnte,  wird  ferner  ό  ΐΕηγητής  eitirt 
Dos.  U  281,  26.  398,  26.  421,  10.  454,  18^  Es  liegt  in  der 
Katar  der  Sache,  daee  der  £rk1Srer  nur  der  eine  sein  kann,  der, 
wenn  auch  nicht  allein  benutst,  doch  wenigetene  vorwiegend  an 
Grunde  gelegt  ist;  hier  ist  es  also  derjenige,  welcher,  swiachen 
Geometree  nnd  TT  Dox.  stehend,  eine  reiche  SchoUenaamnlnng 
antammengetragen  hatte.  Aas  dieser  Samndnng  stammt,  was 
Dox.  TT  gemeinsam  haben,  aber  von  beiden  ist  die  Quelle  nicht 
nuegeschöpft.  Aristeides.  Porphyrios,  Simplikioe  eind  ebenso 
wenig  wie  Diodor  mid  clie  Tliukydides-Vita  von  Dox.  gelesen, 
bei  Thukydides  zweifle  icli  iiocli;  aber  auch  der  Schöpfer  der 
verkürzten  Scholiensainmluiig  TT  liat  jene  Schriftsteller  rbenso 
wenig  direkt  benutzt  wie  den  zu  der  θ^(Τΐς  genannten  Alexandroa 
von  Aphrodinia».  Zunächst  geht  dae  aut  die  gemeinsame  Uuelle 
von  TT  Dox.  zurück. 

In  ähnlichem  Verhältniss  scheinen  die  TT.  eOp.-Commentare 
▼ou  TT  and  Dox.  zu  stehen^,    tiloeckaer  (Üaaeet.  rbet.  12 — 2X) 


^  Da««:  Γι·^0  9  nicht  ?.n  dicsrn  Stellen  gehört,  bowt  ist  ilcr  7n- 
eaminenhaiiji :  τήν  τής  ναυμαχίας  έκφραι^ιν  b  μίν  Άφθήνιος  καί  τις  τών 
τά  ηπτοϋ  έ£ητ"'Ηΐ*!νιυν  άπλήν  φααιν  £ΐναΓ  και  γαρ  φηαιν  ό  έΕητητής 
κτλ.,  der  Erklärer  ibt  da  natürlich  der  vorher  mit  τΙς  bezeichnete. 

^  Anderer  Art  sind  die  TT-Scholien  zu  der  Schrift  Π.  löcüiv» 
xn  der  Dox.  auch  einen  Gommentar  schrieb  (Ueber  den  W  TI  ge- 
dmckten  des  Job.  8ik.  s.  n.  S.  581  Anm.  1).  Β  bat  (PßPk  fehlen) 
f.  177  r  das  Braohstüdc  einer  Einleltang,  in  der  6  Σικ€ληύτης  {|i|toö> 
μβνος  td  ιτορόν  ßtftXCov  ·  itlrt  wird;  der  Schreiber  brach  aber  mitten 
im  8atse  ab,  Hess  mehr  ab  die  ü&Ifte  der  Seite  frei  und  sdirieb  auf 
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theilt  nach  R.  Foersters  Auszügen  12  Stellen  ^  mit,  an  denen 
ό  έίηγητής  oder  ό  τό  παρόν  βιβλίον  έ£ηγησάμ€νος  von  Dox. 
genannt  wird;  er  Bieht  in  dieeem  Erklärer  den  MetropoUten  von 
Sardee,  der  von  Dox.  mehrfach  ό  τών  Σάρ5εων  genannt  wird  ' 
und  vor  Geomctres  sehrieb.  Für  die  üleioheetzung  sebion  in 
•prechen  Dox.  II  554,  10:  ό  bk.  τών  Zdpbeujv  έΕηγητής  4£ητούμ€νθς 
τά  τοΰ  Ερμογένους  [De  ir,v.  192,  17  Sp.]  λέτ€ΐ  μ€τά  η£ρΜΙτάσ€ΐΐ)ς 
και  τάς  βίσφοράς  τών  νόμων  καΐ  τάς  λύ<Τ€ΐς,  τουτ4(ΐτΐ  μ€Τ* 
αιτίας  *  ΐΐ  μέν  γάρ  ckji  τά  π€ριστατικά,  τοότιυν  (ίυν€κτικώτατον 
f|  αΙτία.  έΕαιρέτυις  τήν  αΙτίαν  καλ€ΐ  π€ρ{στα<ην  b\ä  τό  μή 
δυνατόν  €Τναι  χυιρ\ς  ταύτης  ή  λύ€ΐν  νόμον  ή  6ΐσφ^ρ€ΐν.  κα\  ταΟτα 
μϊν  6  Zdpbcuiv  λ^Τ€ΐ  τά  τοΟ  Ερμογένους  ΰητούμ€νος  κτλ.  VgL 
Dox.  in  Herrn.  TT.  €ύρ.  (Gloeekner  S.  15):  &ιη>ρ6Ϊ  6  iBγfψi\ς,  τ( 
δήποτ€  S£  δνταιν  tiSiv  ΐΓ€ριστατιχι2ν  μόνην  τήν  αΙτίαν  vöv  icepicrra- 
σιν  0νομά£€ΐ  6  τεχνικός,  και  Επιλύεται  οδτνος  τό  Απόρημα  X^TUfv, 
ότι  bid  τό  μή  όύνααθαι  dveu  ταύτης  4  λύ€ΐν  νόμον  ή  eitfqp^peiv* 
οίον  βουλεύονται  κτλ.  Oloeckner  hat  ttbereelieD,  daes  der  Er- 
klftrer  naeh  Answeie  der  letiten  Stelle  die  Form  von  dnopia 
ond  λύσις  angewandt  hatte,  von  dieser  Form  iat  im  Metropoliten- 
Citat  keine  Spur,  folglich  hat  Dox.  sie  nicht  vom  Metropoliten, 
loh  denke,  ό  έΣηγητής  hatte  die  BrklArang  des  Metropoliten 
umgegoBsen  in  die  Form  von  άπορία  and  \ύύΐς,  dieae  ftbernahm 
Dox.  aoe  Mem*  Commentar  χα  TT.  eup.,  als  er  selbst  TT.  eöp. 
oommentirte;  als  er  aber  den  Α ph.* Commentar  schrieb,  fand  er 
das  Metropoliten-Citat  in  dem  ihm  vorliegenden  Aph.-Commentar 
dea' Exegeten  mit  Autui  bozciciiuuug  vor.  —  Von  den  6  Kxegeten- 
Citaten  zu  Apbthonioe  fand  ich  üur  2  in  TT,  von  den  12  zu 
TT.  eup.  aber  siud  alle  ausser  2  (II  554,  10  und  Gloeekner  S.  17 
τάς  bi  εργασίας  κτλ.)  wörtlich  oder  in  Sparen  in  Π  nach  weis* 


f.  177v  eine  andre  Einleitang,  einen  sehr  knappen  Aunng  ans  Job. 
Sik.  W  VI  64,  10—79. 

*  Nur  ein  Thtil  der  von  Gloeekner  mitgetb eilten  Varianten  ohne 
die  Quellenani^abL'  stammt  sanimt  Bt  urtbeilung  aus  'dem*  Commentar 
und  steht  auch  in  Π;  einige  (üu  U>y,  4.  18.  201,21.  236,18)  werden 
schon  deshalb  nicht  daher  stammen,  weil,  wenn  man  nach  dem  TT-Tex(e 
urtheilen  darf,  kein  Anläse  da  war. 

*  Die  Annahme,  dsts  Dox.  dessen  Commentar  vor  Augen  gehabt, 
ist  mir  schon  wegen  seiner  Ansdracksweise  bedenklich  (bei  Gloeekner 
8.  12;  Rckkrr,  An.  cd.  prr.  1456):  όσης  καΐ  τό  ιιβρί  τΦν  ιτρογυμνασμάτων 
τοΰ  Άφθονίου  βιβλίον  ύπομνηματίσαι  νομίίετσι.  —  Erwähnt  wird 
der  Metropolit  aavh  Will  124,  s. u.  S.  5öl  Anm.  1. 
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bar.    Ein  Beispiel  der  libliclieteii  Sntepreohttngeart;  zu  TT. 

203,  3  —  29  bat  R:  τίνος  χάριν  τούτο  ό  ^ήτωρ  έποίησ€ν,  el 
τις  ίητυιη  μαθβΐν,  ϊίΤτιυ  οτι  ούκ  ήν  μέν  τή  τάΗει  πρώτον  τό 
*ών  άττήγγειλΕν*  —  προσαπο^εΐέαι,  δη  έί)υϋρο5οκήθη.  Dazu 
Dox.  (Gloeckner  S.  16):  τίνος  χάριν  τούτο  ό  ^ήτιυρ  έποίησεν, 
βΤ  τις  ίητοίη  μαθεΐν,  ϊστυυ,  άφ'  ών  φησιν  ό  του  παρόντος 
βιβλίυυ  Εξηγητής"  έκεΐνος  γάρ  φησιν  αυταΐς  XeHcaiv  ουταις" 
ούκ  ήν  μέν  τη  τάΕει  ττρώτον  τό  'άττήγγειλεν'  —  προατΓθ5εΐΗαι, 
ότι  έ0ιυρο50κη(Τ£ν.  Zwei  Stellen  bezeugen  ausdrtickHch,  dass 
auch  unsre  Recensio  TT  nur  eine  Bearbeitung  'den'  Coraraentars 
ißt.  Zu  TT.  eup.  185,21  'f\  φυλή  μ€τά  την  κατάλυσιν'  hat  Κ: 
5ιττή  ΤΡ^^φή  τισι  των  βιβλίων  εϋρηται,  και  ή  φύη  και  ί| 
φυλή '  και  ή  μέν  φυλή,  φηα  (,  6ηλοί  τό  τ^νος  των  ΤΤβισίΟτρατιόιίιν, 
ή  hk  Φύη  γυναικά  τινα  προσήκουσαν  τω  Πεισιστράτψ  κτλ.; 
ähnlich  Dox.  bei  Gloeckner  S.  17  (6  τόπαρόν  βιβλίον  4ξητη<τάμ€νος); 
vgl.  P-Scbolien  (WV  378, 9;  nnyoltetSodig  abgedruckt  t).  Ferner 
Dox.  SU  249, 10  (Gloeckner  S.  15):  καΐ  τφ  μέν  τ€χνικφ  σύνηθ€ς, 
ώς  κάν  τοις  ιτρολαβοΟσι  0ιαφόριυς(?)  έ6€(Σαμ€ν,  ή  ncpl  τά  παρα- 
δείγματα κακουργία*  6  μ^ντοι  Ιξηγητής  μφφεται  αύτφ  και 
φησίν,  δτι,  cl  αΐτίας  ήβόύλ€το  άπαλλαγήναι,  ή  σιγήσαι  τόν  'Όμη- 
ρον  έχρήν  ή  έτερον  έφευρηκότα  πνεΟμα  ουνηγορουν  τή  αύτου 
διδασκαλία  προ<Τ€ν€γκ€Ϊν  άμεμπτως;  dazu  Β:  €ΐ  καΐ  ly  τψ  ^δαφίψ 
της  Ίλιάδος  ούχ  οϋτως  εϋρηται  ή  τάΗις  των  έτπΰν  τούτων 
(πρώτον  γαρ  ^κεϊ  ή  παραβολή,  εΤτα  τό  κατά  κώλον  πνεύμα), 
άλλα  παμα5ί.ί γματος  tvfeKa  τώ  Έρμογενϊΐ  üvitaipaiiTai  ιάντε- 
(TτpάπτετR).  συ  bk  εί  βούλεϊ  ?χε  τό  όπισθεν  [WVII  832,4] 
παρά  τοΟ  έΗηγητοΟ  λεγόμένον  τό  [Horn.  Δ  127J  Όύ5έ  σεθεν, 
Μενέλαε  .  Hier  sind  ΓιΐΓ  TT  Dox.  im  letzten  Grunde  die  in  *deni' 
Commentnr  aufgegangenen  P-Scbolieu  WVII  831,  7  sq.,  bezw. 
deren  vollständigere  Vorlage  (β,  S.  585)  die  l-iuelle.  Dass  wir 
an  einen  aJs  Erklärer  berühmten  ScliriftHteller  zu  denken  haben, 
der  allgemein  der  Exeget  hiess,  glaube  ich  nicht  wegen  des  da- 
neben Torkommenden  Ausdrucke  ό  τό  παρόν  βιβλίον  έΗηγησάμενος. 

Dox.  II  82,  28:  έπιμελέστερον  τοις  τ€  τοΟ  Άφθονίου 
γυμνάσμασι  και  τοις  είς  ούτά  γεγενημ^νοίς  (γεγραμμ^νοιςΡ) 
παρηκολούθησα  ύττομνήμα<ίιν|  iltv  και  ούκ  όλίγα  αύταις  άπ€γρα- 
ψάμην  ταΐς  λ^εσιν.  Daa  widerepricht  nicht  der  Annahme,  dase 
Dox.  eine  Hanptqnelle  hatte.  Wenn  aber  die  Vorlage  der  TT- 
Scholien  ^  die  Grundlage  für  Dox.  bildete,  miieaen  die  Eigentbam- 

*  Auch  WI  127—135  iet  nach  TT  gearbeitet,  und  twar  Einleitung 
(vgl.  W  II  Iddann.  567,  7-1 7>,  Text  (charakteristiaoheXjeearten:  22,12 
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liebkeiten  dae  TT-Textea  in  «einen  Lemmata  wiederkehren.  Dureb* 
geluBde  üebereinetimmnng  ist  ja  aae^eeohlossen  weil  Doz. 
auch  andre  Hss.  (vgl.  S.  24  Anm,  1}  eingetehen  bat;  femer  ist 
allgemein  die  Faeenng  der  Lemmata  weniger  feat  als  die  dea 
Textee;  endliob  feblt  eine  kritiacbe  Anegabe.  Nun  bat  Pß  den 
Titel:  'Αφθονίου  σοφίστοΟ  προτυμνάσμοτα  €{ς  τήν  βητορικήν, 
docb  in  PkR  Laur.  60, 27  (and  Ρ)  feblt  είς  τ.  βητ.,  ebenso 
Dox.  129, 18.  In  cbarakterietiecben  Lesarten  gebt  Box.  mit  TT 
gegen  P:  22,2  διήγημα  διηγήσειυς;  6  μέν  ί<τά  τό;  23,6  6 
ΤΤλάτιυν;  7  ίδρώσι;  9  ό  τφν  άνθρώπυυν  βίος;  28,  23  μυθολογοϋσι; 
30,12  φθεγγόμενοι  (ν.  1.  in  P);  23  erstes  του  fehlt;  36,15 
f)  και  φρ.;  in  demselben  Theile  mit  Ρ  gegen  TT  nur:  22,12 
ονομάτων  (s.  S.  576  Anm.  1);  23,4  τής  bk;  13  μ^ν  ουν;  28 
φησιν  fehlt.  Dem  Text  der  TT-Hbs,  aber  steht  nahe  der  des 
I^wr.  57,  δ  [l4.  Jh.];  an  den  Rand  von  dessen  Archetypus  hatte 
Dox.  seine  Scholien  genchrieben,  gewiss  ebenso,  wie  es  dieser 
Laar,  hat,  theiU  durch  fortlaufende  Zahlen,  theile  durch  Zeichen 
(warnm  machte  er  das  wohl  nicht  einheitlich?)  die  Beziehung 
zwischen  Textstelle  und  Scholion  durchgehende  festhaltend.  Ich 
bemerke,  dass  in  der  Sammlang  des  Laar,  wohl  nur  der  Aph. 
mit  Dox.  an  thun  hat* 

Obwohl  viele  P-Sobolien  in  der  Vorlage  von  TT  Dox. 
steckten,  scheint  Dox.  die  P*Bobolien  aaoh  noch  besondere  ein- 
gesehen SU  haben;  den  Grand  gerade  dafür  ersehe  ich  nicht. 
Π  556, 12:  £v  Tivi  τΦν  βιβλίων  *σχήματι  6έχ€ται  πρόοαητον* 
cupov*  ήν  ^^  'έν  έκ€(νψ  καΐ  σχόλιον  ιταρακ€{μ€νον  τώ  ^ητΐ{> 
TOtoOrov  'τοΟτό  φησιν  —  23  ούδαμώς',  das  Seholion  wörtlieb 


λί£€ων;  23,  6  ό  Πλάτων;  9  ό  τών  ά.  β{ος  μικρόν  τι;  25,  13  μέν  έστιν 
ώς ;  30,  24  έαυτ^)  περιέχει ;  32,  27  icpiirrov  μέν  usw.),  erklärende  Ζα· 
sätze  aus  den  TT-Scholien. 

*  Aph.  22,  12  giebt  Dox.  mit?:  όνομάτων  έλλιιν  ύίιός,  TT:  λεΕειυν 
έλλ. ;  aber  TT  hat  das  Scholion:  Ελληνισμός  ίατι  τών  6  νομάτων  τό  μή 
ßapßapiCciv  κτλ.,  aus  den  P-Scholien  II  584,  10  übernommen.  —  Auch 
mit  Irrtbümern  ist  bei  Dox.  zu  rechnen:  II  1^4,  5  'οίς  έπόνουν,  Ιτρέ' 
φοντο'.  Ινιοι  μέν  irpoonOtoot  τ6  έκ€(νοις,  Χν'  ΌΤς  έιτόνουν,  έκείνοις 
έτρίφοντο*.  frepoi  Η  χ6  οΤς  dvrl  τοΟ  ϋί  djv  £φαοαν  τ€θ£ΐΦθαι,  οΐ  54 
καΙ  άντί  τοΟ  διότι.  τ6  Η  έπόνουν  dvrl  τοΟ  έπδνησαν  κ^αι  καΐ  tcrw 
'Λττικόν.  Dass  von  einer  Variante  keine  Bede  war,  zeigt  R  (Inter- 
linearsoholion  vom  Rubricator,  1.  Hand):  άντί  toö  διότι  [έπόνησαν  Άττί- 
κώς  hier  anrichtig  R;  om.Ambr.  t23J  ή  £κ€(νοις  έτρέφοντο,  οίς  4ιτΦνουγ· 
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in  Ρ:  11670,29  eq.,  aber  auch  in  TT.  Ebeniio  Dox.  :.Γ,4,  ly 
Tivi  βιβλίψ  σχόλιον  εύρον  ιταρακείμένον  τώ  παρόντι  ρητώ  τοι- 
ούτον 'η  μοναρχία,  φησϊ  κτλ in  F':  liesi.lTsq.  auch  in  TT; 
aber  liier  haben  wir  den  Be\^eis,  dass  lN>x.  dies  nicht  aus  der 
TT-Vorlrtge  nahm:  er  spricht  von  einem  Scliolioii  unl  schreibt 
5G4,  12  τό  b  e  e£  tvαvτιuJU(iτuuv  αΓταντα  κτλ.,  obwohl  dies  ein 
neue»  Scholiun  ist;  ein  Scbolioa  ist  aber  das  alies  nur  in 
wahren  I  Π  mit  TÖ  ii  έναντιωμάτωγ  absetzt  und  ein  neuee 
Scbolion  bejLi^innt. 

Mit  Siclicrheit  fassen  wir  eine  Nebenquelle  d*!8  Doi.  io  vielen 
Scholien  der  Sammlung'  de«^  Coisl.  B"^?  (1'·.  Jh. ;  rhetoriecbe  Stücke 
stehen  nnr  auf  den  eingesprengten  Blättern  li;^  — 134,  wohl 
11.  Jh.).  Ucberecbrift  f.  113r:  Συναγωγή  αύν  θ€ψ  biaqM>pu>V 
4£ηγηταιν  είς  τά  *Αφθονίου  προγυμνάσματα,  dann :  ο\  την  ^ητο- 
ρικήν  διακοσμήσοντες  τέχνην  κτλ.,  Αηοη.  W  VI  4 — 27,  9  (vgL 
WaU'  Anmerkungen !  Schlnae  fehlt,  dae  mOMeo  2  Blätter  ge- 
wesen eetn).  Neue  Uebenchrift  f.  121  r:  Συναγιιτγή  4£ηγήσ€ΐυν 
€ΐς  τά  τού  Άφθονίου  προτιιμνάσματα  φίλοττον^φ  πολλή  καΐ 
σπουδή  έμοι  τψ  γεγραφότι  συλλέγε ισιΰν  καΐ  ιτροΟφυώς 
τοις  Άφθονίου  ^ητοις  <7ΐιναριθμ<ηθ>εΐ0αιν;  dann  6  παρών  τών 
προγ.  —  ουμΡουλ€υπκοΟ  ibv,  W  II  132—134  aon.,  4«·  ist 
TT-Elatae.  Die  folgenden  Sobolien  gehören  an  Aph.  21—22, 11; 
auaaer  einigen  weiteren  TT-Sobolien  atehen  darin  aolche,  welehe 
einer  Nebenquelle  dea  Dox.  entoommen  aind.  Charakteriatiaeh 
tat  für  dieae  die  atarlte  Benntonng  Theene  (a.  o.  S.  564  Anm.  1)· 
Genannt  wird  der  imCoial.  nnr  an  der  einen  Stelle,  an  weleber 
Dos.  Π  191,  19  und  TT  ihn  aneh  allein  nennen,  Termathlich  war 
jene  Quelle  dee  CoiaL  auch  aebon  von  dem  Urbeber  der  Vorlage 
von  ΓΤ  Dox.  mit  heraogesogen.  14  wörtliche  Citate  aind  Thenn 
entnommen:  78,8—9. 14—17. 19—29.  80—31.  75,9—16. 19-27. 
78,16-79.1.  79,8-19.  80,2—7  (mit  σχολής  f.  184 r  brieht 
die  Coisl.  Sammlung  ab).  10  —  12.  39—81,  4.  83,  28.  24  — 
84,5.  84,  16  —  17;  für  den  Tbeon-Text  ist  d««  wichtig,  da  von 
dem  keine  Hs.  bekannt  ist,  die  älter  als  14.  Jlu  wäre.  Vom 
.Abschnitt  lilier  die  σαφήνεια,  II  81.  82  Sp.,  steht  im  Coisl.  nar 
ein  knapper  Auszug,  da  hat  Dox.  mehr  aus  Theon.  Dox.  hat 
die  Theon- Citate  seiner  V^orlage  ineiatens  umgeformt. 

Nun  der  Beweis,  dass  die  betr.  Scholien  des  Coisl.  einer 
Kebenqnelle  des  I)ox.  etif stammen.  Dox.  141,  2·'»:  xutv  μεντοί 
τού  ττροκειαενου  βιβλίου  ^Εηγιιτών  τις  .  .  .  έκεϊνό  φησι  .  .  . 
'ϊστ^ον  ότι . . .  142, 10  συμπερι^ιληφώς  =  Coiel  f.  125  ν:  Ιατ4ον 
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.  .  .  4μττ€ρΐ€ΐληφώς.  —  (Dos.  160,  22:  in  κ&Κ€Ϊνο  έπαπο- 
ρ€ΐται,  €i  τά  όμολογουμ€να  ψ€υ1>ή  τοις  Μτορΰιν  €ΰχρηστα . . . 
161, 16  παρορβν  τοΟ  μύθου  hiov  καλά  ^  Goisl.  f.  126 ν:  τινές 
bi  τΦν  έριστικών  σοφΐστ(ΰν  ^ποποροδσι  τψ  μύθφ  λέγοντβς  τά 
όμολογούμενα  <ψ€υ0ή)  τοις  ι^ήτορσιν  άχρη€Γτα . . .  τταροράν  δ€Ϊ 
τοΟ  μύβου  καλά.  — )  Dox.  164,  11:  6  άκριβέ<Ττ€ρος  bk  τ(ΰν 
ύπομνη ματισάντων  τό  παρόν  του  Άφθονίου  βιβλίον  έ£η- 
γούμ^νος  τό  [Aph.  21,  4]  'πρός  τους  €ύρόντας  μεταθεις  τά 
όνόματα'  τοΰτό  φϊ]σιν·  *άπό  τών  έύρόντυυν  δηλονότι,  φησιν 
ό  *Αφθόνιος,  όνομάΖΙονται  οΊ  μΟθοι'  =  Coisl.  f.  124  r:  'πρός  τοΰς 
εύρόντας  μ€ταθ€ΐς  τά  όνόματα'*  άττό  ταιν  εύρόντων,  φη(Τί, 
δηλονότι  ονομάζονται  ούτως.  —  (Dox.  1ΒΓ>,  20—24  —  Coisl. 
f.  123 ν:  πόλις  της  Σικελίας  ή  Σύβαρις  κτλ.;  vgl.  Iheon  Ii 
73,  I.  -)  Dox.  165.  24:  f  τι  εις  τ  ό  [Aph.  21,  5]  'νικά  be  μάλ- 
λον '  τούτων  φησιν  άπάντυυν  .  .  .  166,  7  έχρήσαντο  =  Coisl. 
f.  124r:  'viKql  bi  μάλλον  Αισώπειος  λέτ€(ϊθαι''  τούτων  φησΙν 
απάντων  .  .  .  έχρήσαντο,  vgl.  Theon  U  73,  14  eq,  —  Dox.  173, 
26:  τινές  μέντοι  τών  τό  παρόν  βιβλίον  έΕηγουμένων  φασι 
μή  καλώς  έχειν  τό  προτάττεΟθαι  τήν  ιταραίνεσιν*  'el  γάρ  τ6ν 
μΟθον',  φασί|  *πλάττομ€ν  ...  174,  5  πλάσματος*  =  ComL 
f.  124y:  .  .  θ  ποιεΤν  ού  χαλιΰς  Ιχ€ΐν  boK€l'  €ΐ  τάρ  τόν  μ06ον 
πλάττομεν  . . .  πλάσματος.  —  (Doz.  184,  14^185«  20  τοσούτοις 
μϊν  ο\  παλαιοί  τών  έΕητητών  τό  ίπιμύθιον  σχήμασι  σχηματί- 
Σεσθαι  βοόλονται  iet  niobt  ζη  Terwerthen,  da  Dox.  frei  ntn* 
gettaltet  hat,  wae  aasser  im  OoieL  f.  126  r  aaob  in  P,  η  576, 1—8, 
und  TT  Btebt ;  ebenso  wenig  die  Stellen,  an  denen  Dox.  mit  Coiel 
stimmt,  ebne  τοη  einer  besonderen  Quelle  sn  «preeben;  ancb 
nicht  Dox.  206, 18:  o\  μέν  παλαιοί  τών  έΗηγητών  τά  δραματικά 
feivüi  άκφιδοΗα  ειπον,  vgl.  Coisl.  f.  12Sr:  τά  μή  γενόμενα  μ^ν, 
Ενδεχόμενα  δέ  γενέσθαι,  ώς  τό  τών  κωμικών  δράματα "  ταύτα 
δέ  και  άμφίδοΕα  εϊπον.  — )  Dox.  219.  2:  τών  μ^ντοι  τοΟ  παρ- 
όντος βιβλίου  έίηγητών  οι  μεν  παλαιότεροι  τάδε  περι 
σαφήνειας  φασίν  *έπ€ΐδή  περι  σαφήνειας  πρόκειται  λέγειν, 
ρητ^ον  περί  άσαφείας  .  .  .  220.  Β  άμφιβολον  έχουσα*  —  Coisl. 
f.  130r:  επειδή  δέ  περι  σαφήνειας  .  .  .  άμφιβολον  έχουσα ^  — 
Dox.  228,  12:  τών  bi  έέητητών  του  παρόντος  βιβλίου  ένιοι 


1  Wörtlich  im  Anon.  [Cornutus]  I  367,8-308,  17  Sp.-H.;  aber 
dass  Dox.  diese  Stelle  bei  Geometres  gefanden,  ist  eine  falscho  Auf- 
fassang  von  Dox.  2S0,  dt  Kot  ταΟτα  μίν  iKctvoi  π€ρΙ  σαφήνειας '  ö  6έ 
Γ€ωμέτρης  rdbc  καΐ  αφτός  «spl  ταύτης  φησ(ν. 
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μ^ν  Tdb€  περί  συντομίας  λ^ουσιν*  *ή  συντομία  Ήν€ται  και 
αυτή  0ιχΐΑΐς*  h  Τ€  \έΐ€<Λ  κα\  πράγμασιν.  Ικ  μ^ν  οΟν  των 
πραγμάτων  . . .  229,  8  £ΐΓθρθ€ΐτο  κα!  τά  έΕής*  ^  Coial.  f.  131  r: 
τό  σύντομον  t>k  καΐ  αύτό  όμοίυις  τίν€ται  iv  Τ€  λέ£€ΐ  καΐ  έν 
τοις  πράγμασι*  Ικ  μϊν  οΰν  των  πραγμάτων  . . .  Ιπορθεΐτο  καΐ 
τά  έΕής,  vgl.  Αηυη.  Ι  365, 9^366, 22  δρ.- Η. 

Ώοχ.  suchte  also  nicht  ttber  ecine  Quellen  zn  täuschen. 
Man  beachte  auch  seine  Bescheidenheit  am  Schlüsse  seines  Vor- 
wortes Ii  83,  2:  et  bi  τι  και  αύτός  ώφέλ^ίας  d£iov  ήδυνήθην 
προ(Τ€ττινοή(Ται,  χάρις  έκ&ινοις  taiyu  τοις  και  τήν  άρχήν  ήμϊν 
όδηγήσααι  και  ττμος  ^ννοιαν  τών  τοιούτων  χειραγιυγήσασιν.  Ich 
glaube,  dafjs  Dox.  an  den  Stellen,  an  welchen  er  seine  Meinung 
vorzutragen  behauptet,  nicht  abgeschrieben  hat.  Damit  sage  ich 
nicht,  dnSB  allt  s  Technieohe,  was  er  an  soichen  Stellen  vorträgt, 
nun  auch  von  ihm  zuerst  aufgestellt  ist ;  der  Begritf  des  geistigen 
Eigenthoms  war  von  dem  unsrigen  verschieden:  die  Form  war 
attseohlaggebend,  war  diese  ne«,  so  gehörte  auch  ihr  luhalt  dem 
neuen  Verfasser.  Bas  uneingeschränkte  Eigenthumsrecht  wird 
man  für  Dox.  nicht  bei  vielen  Stücken  mit  so  hoher  Wabrschein- 
liobkeit  geltend  machen  könneui  wie  hei  der  Uebnngarede  508, 
18—509,  3 :  τίνας  ftv  eTffOt  λόγους  6  τής  βασιλείας  έκπεσών 
Μιχαήλ  τιΰν  βασιλείων  άττελαυνόμενος ;  diese  fehlt  in  Π;  In 
PpPk,  in  denen  die  Reibenfolge  der  Scholien  der  bei  Dox.  ent- 
spricht, scblieset  dae  bei  Dox.  jener  üebnngsrede  vorhergehende 
Scholien  mit  δακρύει  τό  άγαλμα  —  Dox*  508, 17,  dann  folgt 
unmittelbar  μ€τά  την  ήθοποιιαν  beiv  τάττεσθαι  τήν  ^κφρασιν, 
vgl.  Dox.  (509,  Γ)}  510,  9.  Fehlen  in  TT  auch  manche  Stücke, 
die  bei  Dox.  stehen  und  in  der  Vorlage  von  TT  Dox.  gestanden 
haben  werden,  so  erscheint  hier  doch  ans  chronologischen  Gründen 
ein  Zufall  ausgeschlossen:  «lie  Uebuns^srede  muss  geschrieben  sein 
unter  dem  frischen  Eindruck  der  im  Jaljie  lu42^  erfolgten  Thron- 
entsetzung  des  Michael  Kaiaphates.  Ich  p:lauhe,  dass  aucli  <lie 
anderen  eingelegten  Uebungsreden  von  Dox.  sind  (282 — 286, 
349—353,  3^0  -369,  456—460,  476-478,  491—492),  mag  er 
auch  Vorgänger  benutzt  haben.  Ich  habe  freilich  Bedenken  ge- 
habt, da  sich  im  Paris.  2925  (vgl.  Rh.  Mus.  62,264  Anm.  1)  die 
meisten  jener  Uebongastttoke  zu  einer  Sammlung  vereinigt  finden ; 

*  So  Bursian,  Der  Rbetor  Menandros,  S.  13  (Abb.  d.  Bayr. 
Akad.  1882). 
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anderseits  konnte  ein  Rhetor  wie  Dox.  eolobe  Mueteranfefttse 
machen 

Nachdem  gezeigt  ist,  dass  die  TT -Sammlang  der  Aph.- 
Scholien  and  Dox.  eine  gemeinsame  Quelle  haben«  mnee  auch  dae 
ÜTtheil  Uber  die  einleitenden  Stficke*  der  Sammlnngi  welche 

1  Zengnisae  aus  der  'ΕΕηγησι  ;  είς  τάς  Ίδ^ας  τυΟ  Ερμογένους  άπό 
φωνής  Ιωάννου  φιλοσόφου  τοΟ  Σικελιώτου,  W  VI  56—504,  benutze  ich 
hierfür  nicht,  da  Johannes  Doxapatrps  nicht  identisch  ist  mit  Johnnnee 
Sikcliotee.  Walz  VI  p.  VI  theilt  nach  Leo  Allatius  den  ihm  uughiub- 
würdig  erscheinenden  Titel  einer  Scholiensammlung  mit:  χριστιανοί 
μέν  Ιωάννης  φιλόσοφος  μ<ίγας  καΐ  όρθοδοΕότατος  ό  Σικελιώτης, 
κα\  έ'τβρος  Ιωάννης  δώάσκαλυς  ύ  Γtωμέτρr)ς,  Γρηγόριος  μητροπολίτης  Κο- 
ρίνθου, ^τ€ρος  μητροπολίτης Zdpbeuiv,  όΔοΕοπατρής  κύριος  Ιωάννης 
ητΧ  Dersellie  Titel  W ΙΠ  724  aus  einem  Hann.;  er  steht  auch  inood.O 
[17.  Jb.?]  der  Bibl  com.  su  Palermo,  Ambr.  897  [16.  Jh  ],  Herl.  5697 
[15.  Jb.?).  Die  He.  des  AUatios  kann  ich  nicht  Dnchweisen,  wohl  aber 
weitere  Zeagniise  fSr  die  YerBchiedenheit  der  beiden  Erklarer.  R  f.  210  r: 
[tTermofi.  2!»7, 18]  '<τ>ά  τε*.  ό  μέν  ΔοΕαπατρής  φησιν,  6τ\  Xeinei  ή  5ιά, 
ό  bi  ΣίΜλιΟττης  0τι  [W  VI  2δ1,  22]  'συνδ^σμψ  €οικ€ν  άντί  τοΟ  έπ€ΐδη 
ταττ6μ€νον  τοις  ^ήτορσι  κα\  άντ\  τοΟ  δτι'.  211  ν:  [Herrn  302,  2ί»]  '(μ)έ· 
θοδος  bi  αφοδρΛτητος  σχεδόν".  φησΙν  ό  ΣιΚ£λΗύτης.  nrt  τό  σχεδόν 
cTffC,  διότι  έν  Trj  τμαχύτητί,  εΐ  άνάΕιός  έστίν  ό  Xtf'uv  και  ούκ  ένδοΕος, 
λεανεΐ  τΰς  έπιτιμήσεις,  0που  καΐ  ο\  ίνδοΕοι  καΐ  dEiu mi  (  χοντες  τάς  im- 
φοράς  θεραπεύουσιν  . . .  καΐ  ταΟτα  ptv  εκείνος,  ό  δέ  ΔοΕαπατρής  φησιν, 
dn  τό  σχεδόν  προσετέθη  ού  διά  ταύτην  τήν  αΐτίον  τό  γάρ  τάς  ίπιτι- 
μήσεις  λβαίνην  ούκ  ήν  μεθ^&ου  τραχείας,  άλλά  διοφθεΐρον  μάλλον  τήν 
τραχύτητα.  άμ€ΐνον  οφν  λίγβιν  τ6  σχεδόν  ιτροστεθ^0θαι  6ιά  ταύτην 
μΑλλον  τήν  αίτΙαν*  τί^  μεθόδου  £ργον  κυρίυις  τό  τήν  Iwotov  ΙΕάγειν 
άμιτή  Ήΰν  τής  Ιναντ(ας  Ιδέας  iwoufiv  κτλ.;  diese  8ik.-Stelle  steht  nicht 
bei  Wftlsi  da  im  Laar.  f>7,  5  vom  Kap.  π.  σφοδρότητος  die  «weite  Hälfte 
gerade  mit  dieser  Stelle  durch  Blattausfall  fehlt:  W  VI  264,9  mit 
προσώπων  eudigt  Scholion  ptß',  dann  fehlen  17  (gezählte!)  Scholien; 
von  ρλ'  ist  der  Schluss  erhalten,  W  VI  2(54,  9  von  ώς  ol  an!  Endlich 
Vat.  gr.  105  f.  Itüv,  bemerkenswerth  wepren  des  ungünstigen  IJrtheils 
über  Dox.:  cL  και  ή  τής  παρούσης  πραγματείας  έΕήγησις,  λέγω  δή  τής 
ΤΤερΙ  ίδεών,  ΔοΕαπίίτρή  έπιγέγραπτοι  ώς  δήθεν  ταύτην  άναπτυΕαμ^νου 
αυτού,  άλλ'  ούκ  αύτός  μόνος  ΙΕηγητής  τοΟ  παρόντος  βιβλίου,  άλλά  γε  καΐ 
6  θαυμαστός  καΐ  ιτολύς  τήν  σοφίαν  Σικελιώτης  καΙ  μάλλον  οΟτος'  4«6ΐ 
καΙ,  όσα  CboEev  ö  ΔοΙαποτρής  έΕηγήσασΟαι,  Ικ  τούτου  ταΟτα  £σύλησε 
καΙ  μέχρι  TtBv  δ'  ή  τάχα  καΐ  c'  1δ€<Ιιν  δοκεΐ  τι  λέγιιν  καΙ  οδτος,  μετά 
bi  ταΟτα  6  φίλοσοφώτατος  καΐ  ^ητορικώτατος  Σικεληύτης  άκρι^έστατα 
διοτρανοί  τά  δυσνόητα  μόνος  μέχρι  τοΟ  τέλους. 

*  Di«  stammen  von  ver8<'liicdenen  Verfassern;  es  sind  1:  έπειδή 
τέσσαρές  είσιν  —  χρηστούς  έγκωμίων,  siehe  Walz  in  den  Noten  zu 
Dox.  11 8J,  6-118,  20,  nach  Matrit.  Ul  [gesohr.  i.  J.  1462  von  Constantin 
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nach  Walz  II  p.  V  auR  Doz.  excerpirt  Rein  eoUteo,  geändert 
werden;  Dox.  hat  seine  Einleitung  II  88  f.  fast  gans  aae  jenen 


Laekaris;  vgl.  Iriarte  S.  442]  und  £aienB.  59  [15.  Jh.]  Τροφωνίου  σοφίστοΟ; 
ich  kann  jetzt  nicht  nachprüfen,  welche  Berechtigung  der  Name  hat. 
2:  ol  τήν  ήμβτίραν  —  otbtf  άγνοήσαντα,  W  VI  4—30.  3:  Σΐ)τητέον  καΐ 
£«1  -  ησι  τύ>ν  δλλων,  W  II  130,  10  ann.  —  134,  4  (darin  II  S»65*<- 
666, 26).  4:  ö  παρών  τ<ϊιν  προγ.  —  ΰυμβουλΕυηκοΟ  dhr,  Π  133  ann.  45. 
5:  (ζ.  Th.  aus  Ρ)  διά  τί  έττενοήθη  —  λογοποιός  λ^γ€ται,  II  5(;(>,  27— 
569,9  und  ann.  22,  dann  folgt  die  weitere  Erklärung  des  Aph.-Textee. 
Ferner  sinJ  TT  pig;i'Titli»iTnlie]i:  iiuscdruekt ο  Εϊη1<·ί*πηίτ  Ilermoppnes 
TT.  στάσ.,  ine:  Έρμογένην  τόν  σοφιστήν  ήνεγκαν  Ταρσοί  (Kh.  Mus.  t>2, 
255);  Πλάτων  ώς  φαίνβται  Εισβάλλει  κτλ.,  W  V  *;05 — 610;  kurze  Kiu- 
leitung  zu  Uenon.  TT.  cöp.  (ähnlich  W  VII  55  — ")(;,  1). 

Die  Einleitung  W  VI  4—30  citirt  mau  (auch  ich  bekenne  mich 
sohnidig)  unter  Dox.'  Namen.  Walz  etützte  lieh  bei  der  Nanengebong 
(VI  4  ann,  1)  *nnlline  codicii  anctoritate*,  nur  im  Taurineneit  1 19  (16.  Jh.  I] 
fand  er  am  Rande:  οΤμαι  'luidvvou  Δ<^οιτατρ(.  Ich  kenne  eine  Ueber- 
echrift  mit  vollem  Namen  nnr  aus  einer  He.  der  Bibl.  Lucchesiana  in 
Girgenti,  1571  in  Vulladolid  geschrieben:  Ιωάννου  ΔοΙαιτάτρη  iccpl 
τΦν  τής  Ρητορικής  άπασών  (?)  προοιμίων  έΕήγηί^Κί  die  stimmt  mit 
jenem  Tauriiicnsis  in  der  Lesart  p.  4,  4  &ΐ€ΐπον  (in  den  Studi  ital.  di 
fil.  cl.  fi,  272  iheilt  Mancini  einip^o  Zeilen  mit);  aber  die  Hb.  ist  von 
dem  berüchtigten  .Andreas  Darmarios  geschrieben,  !)ewcist  also  nichts 
(vgl.  zB.  Preger,  Der  Chronist  Julioa  Polydeukes,  eine  Titelfälschuag 
des  A.  D-,  Byz..  Z.  l,  50,  ferner  7,  129;  R.  Foerster,  Rh.  Mus.  55,442); 
mit  Dox.-Hps,  hat  Darmarios  auch  sonst  gehandelt;  Escur.  Σ 1 15  +  Φ  II  18. 
Die  Einleitung  W  VI  4  ist  ausgeführt  nach  einer  verlorenen  Einleitang, 
von  der  Auszüge  in  Ρ  den  Aph.-Scbolien  theils  angehingt  sind,  WU 
662, 31-683, 19,  theils  vorgeschoben  (VI  25^  11—27, 4  und  29,5  -  80, 13 1- 
II  8, 2—4,23),  aus  der  auch  Sop.  WV  5, 30  f.  geschöpft  hat.  Dox.  bat 
die  Einleitung  VI  4  gekannt,  sber  nur  kleine  Theile  aus  ihr  benutzt; 
in  einer  Kernfrage  steht  er  zu  ihr  in  Widerspruch  :  in  der  Definition 
der  Rhetorik.  Der  unbekannte  Verfasser  lobt  VI  17,13  die  Definition: 
ί>ητορ»κή  έστι  δύναμις  τεχνική  πιθανοΟ  λόγου  iv  πράγματι  πολιτικψ 
τ^λος  ίχουσα  τό  €Ö  Xiyttv;  das  Urtheil  έκρίθη  τι  καλώς  έχ€ΐν  καΐ  iho- 
κιμά0(3η  μόλα  σαφώς  (σοφώς  Pk)  wir  l  im  iiii/cln«  n  b  cfründet;  den 
ürhelKT  iiotnt  er  17,9:  ^πΐ  Καίσαρος  Αύτούστου  Διονυοιος  ό  μέγας... 
άπό  Άλικαμνασού  κτλ.  Andere  Dox.  II  104,7:  der  Irrthum,  dass  ihm 
Διονύσιος  ό  Θρ^Ε  der  Gewährsmann  ist,  wiegt  nicht  sebwor,  aber  das 
Urtheil  Ober  die  Definition  (es  ist  dieselbe ;  5i&  statt  mOuvoO  ist  Cor« 
ruptel)  καΐ  οδτος  κοκ{Σ€ται  sammt  Begründung  genügt  für  sich  allein 
EU  dem  Nachweise,  dass  die  Einleitung  W  VI  4  f.  nichts  mit  Dox.  zn 
thun  bat.  Noch  eine  Abweichung.  Dox.  II  121,25:  lOTi  Η  μέρη  τής 
ψυχής  λογικόν,  θυμικόν  καΙ  έπιθυμητικόν  άναλογεΐ  οΟν  τφ  μέν  λογικφ 
TÖ  συμΡουλ€υτικόν . . .  τψ  b£  θυμικψ  Αναλογώ  vd  bixaviKÖv  . . .  τ6 
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TT-Stttoken  und  einigen  Einlügen  andrer  Herkunft  ziuammen- 
gesetst: 

83,6-90,  14:  =π. 

90,  14-91,  23:  gekSnt,  Tgl. TT  (Anon.  W  VI  β,  1.  17.  10, 
10.  11.5.  14,17), 

91,  23  — 92,  β:  verbindende  Bemerkungen  des  Dox. 

92,  7—16:      Π  (W  VI  5,  17-21). 
92, 17  f.:  vgl.  Π  (W  VI  8,8). 

92,  25—93,  0 :  Betraebttingen  des  Doz. 

93,  7—97,  4:  =  π. 

97,  4—102,  4:  Erörternngen  logieehen,  nickt  rfaetorieohen 
Inkalto. 

102,6—7  πλ€{ον€ς:  »TT. 

102,  7-105,8:  Deanition  der  Bketorik,  z.Th.  vgl.  WVI 

16, 16.  17,  2.  102,  23—103,  22  =  VI  33-34,  12,  vgl.  P-Scholien 
VIT  36,  15  f.    Ueber  den   Gegensatz  des  Dox.  gegen  W  VI  8. 
S.  582  Anm.;  Geometree-Citat ! 
105,  8—107,  21 :  =  TT. 

107,  22  —  115,  22:  Erörterungen  über  τ^χνη,  έπιστήυη, 
έμττειρίσ;  Polemik  ^epren  die,  welche  die  Rhetorik  nicht  als  τέχνη 
gelten  lagsen.  Mit  Π  (W  V  608, 15  f.  609,5  f.)  stimmen  109, 
21  — 110,  18.  III,  5  f.  Ferner  zn  dem  Plato-Citat  II  112—115 
vgl.  W  V  605,  12.  606, 1  f.;  dazu  Η  115,  9—13  und  16-10  = 
W  V  607,  10-201. 


ΐΓβνηγυρικόν  άναλογεΐ  Tfj  έπιθυμίςτ.  vgl.  Troil.  VI  54,  2; 
P-Scholion  VII  10«,  ?0;  Georg.  Diaer.  VI  515,  4;  .Max.  PI.  (?)  V  21G,  23; 
Kinl'"ituiipf  Paris.  'ί08ί>  ΐ.  H7 r  {Κχ-,'Λ^τγί:  unKOilriickt).  Anders  VI  21,  15 
(=  IV  27,  .'51):  τό  luv  δικανικυν  έκ  τοΟ  θυαικου  .  .  .  τό  δέ  συμβουλ€υ- 
Τΐκόν  έκ  τοΟ  έπιΰυμητικοΰ  .  .  .  τό  ht  πανηχυρικόν  Ικ  του  λογιατικοΰ. 
Dut  die  EinL  VI  4  to  dw  TT-8animlung  aufgenommen  iat,  fBhrt  allein 
fchon  vor  die  Zeit  dei  Dox.;  aber  wann  ist  lie  veriknt?  VI  21, 12:  ή 
vOv  eÖTUxe  αχάτη  (toTTt)  Τιυμαΐκή  ιιολιτ€(α,  das  ISait  vermatbtn,  dan 
schwere  Zeiten  vorkergegangen  waren;  29,4:  ήμ^ς  νΟν  €ΦτυχιΙ>ς  bf 
^aaiXtUf  <so.  ΐΐολιΤ€υόμ€θα>  πιοτώς  καΐ  6ρ0θ66εως.  Da  das  11.  Jh. 
aasgescklosaen  erscheint,  kann  ich  nur  noch  an  das  9.  Jh.  denken;  die 
Betonung  der  Rechtgläubiofkcit  hat  da  auch  Sinn.  Dass  der  Verf. 
im  Orit'nl  ■schrieb,  zeigt  die  Aasdrucksweise  11,  6;  Σικ€λ(α  64  νήσος 
μεγίοτη  κειμένη  nepl  τα  έοπ^ρισ  μ^ρη, 

*  Andere  Siücke  stimmen,  wie  eclion  Spcngel  (Münchener  Gel. 
Ana.lV99Ll.H:n])  sah,  mit  der  Einleitoog  W IV  {älteste Hs.  Paris. 2923, 
11.  Jh];  II  108,32  »  IV  2, 19;  109»  7  »  IV  4^  10:  109, 13  ^  IV  7, 
27.  8,  18. 
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115,23-118,5;  oicUt  in  Π,  aber  vgl  P-ScboUen  U  661, 
3  f.;  VU  1,  10  f. 

118,  5-20:  =  TT. 

118,  21-119,  20  :  ohne  I\ir;illele  in  Π;  aber  frennlee  Eigen- 
tbom  ist  ee  aach:  119,  1  £ητήαωμ€ν  τά  €ΐιιιθότα  Ιητ^σθαι 
Κ€φάλαιο. 

119,  26-120,  9:  in  Ρ,  WII  6, 17—8,  10. 

120,  10—121,  4  und  121,  19--122,  9:  Π. 
122,  10  -28:  =ΤΤ,  VI  20, 18-21,  12». 

122,  28—123, 19:  in  Π  nicht  naobweiibar  (Geometret-Citat!). 

123,  19—20:  =  Π. 

123,  20—124,  9  nnd  124,  19—22:  in  Ρ,  W  II  2,  18  f. 

124,  9—19  and  22—125,  3:  ohne  Parallele  in  Π. 
126.3-10:  =  R 

125, 12—13,  ann.  9:  =  Π. 

125,  13—24:  ohne  Parallele  in  TT. 
125,  24-126,8:  «Π. 
126,7—24  (vgl.  ann.  13):  TT. 

127,  1-4  (vgl.  ann.  14)  nnd  11— 128,  Β  (vgl.  ann.  20):  ä  TT. 

128,  8—21:  vgl.  TT,  Π  565,  10  f.  (TT  =  P). 

128,21-129,2:  ohne  Parallele  in  Π. 

129,  2  —  134,  4:  =  TT  (andre  Roihenfolge). 
134,4  -1:^)5,  12:  ohne  Pariillelo  in  TT. 

135,  13-1 36,  1 :  vgl.  Π,  il  569,  4  -  9  (TT  =  P)  und  ann.  22. 

136,  8^22:  TT. 

13G,  22—26:  ohne  Parallele  in  TT. 

iiicrmit  endet  die  allgemeine  Einleitung,  Dox.  bringt  aber 
136,26  — 143,6  nicht  gerade  glücklich  die  allgemeinen  Erörte- 
rungen über  das  er«te  Progyniniisnia  gleicli  mit  hinein  und  giebt 
zum  Schlnss  1 13,  7  (τινά  τών  ειιυθότυυν  ίητέΐσθαι  itepi  του 
μύθου  πpotτpάφηcFαv  κτλ.)  —144,  30  hierüber  eine  kurze  Ucber- 
eicbt,  deren  Zweck  iet  mir  nicht  klar.  In  diesem  Tbeile  scheint 
Dox.  seine  Vorlage  etwas  freier  und  vor  allem  wortreicher 
bearbeitet  zu  haben;  Parallelen  niif  TT  fin  l  η  sich  auf  Schritt  und 
Tritt,  vgl.  W  U  569,  ann.  22.  567,  18,  26;  573,  16;  19  (TT  =  P), 
vgl.  C)70  ann.;  133  ann. 

»  Die  Erklärung  von  κόθομνύς  W  U  122,  U  -18  fehlt  VI  21,2 
im  Text ;  aber  in  Pß  fand  ich  eie  ah  Randtcholion :  κόθορνος  λ^τ^τσι 
τό  [ύπό12>ημα'  ώνομάθθ(η  bi]  6  Θηραμένης  κόθ[ορνος]  ήτοι  άκ6  toO 
ΙιτιτίηόΕίυις  €χ€ΐν]  ιτρός  τό  irporptvciv  .  .  .  4μφοτέρ[οις  άρμό^οντος 
τοίς]  «οσΝ. 
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Dm  Selbaturtbeil  dee  Dox.  U  83,  2  (b.  o.  S.  560)  berolit 
alto  Dielit  aaf  Ziererei,  sondern  eDtsprioht  der  Wahrheit. 

Ein  Vergleich  cwieohen  Dox.  und  TT  läset  beider  Absiclit 
nnd  besondere  Neigungen  erkennen.  Bei  Dox.  stehen  (wie  bei  P) 
die  rhetorischen  Lehren  im  Voi  atr^i  unde  des  Interesses.  Ge- 
wisserthaft  scheint  er  alle  erreichbaren  Rhetoren  -  Citate  auf- 
geriüiiiinen  zu  haben;  nur  ein  Geometres  Citat  fand  ich,  das  bei 
Dox.  fehlt  (β.  0.  S.  563  Anm.  1),  und  gerade  da  ist  in  der 
Dox.  -  Hs.  ein  grüsseres  Stück  auegefallen.  Die  technischen 
Lehren  seiner  Vorgänger  bespricht  Dox.  ausführlich.  Groesee 
Gewicht  legt  er  ferner  auf  die  Worterklärung.  Dagegen  hat 
er  wenig  Sinn  für  weitere  Sacherklärang,  historische  und 
niythulogieche  Materialien  bringt  er  wenig  (β.  ο.  S.  567.  572); 
Aphrodite  mit  ihrem  Beseort  muss  ihm  besonders  zuwider  ge- 
wesen sein;  alle  Citarp,  die  nicht  streng  xnr  Sache  gehören, 
Ubiat  er  gern  weg.  —  Π  dagegen  sieht  nicht  darauf»  in  den  teob* 
tttaehen  Fragen  alle  möglichen  Ansichten  an  ▼erzeichnen  oder  gar 
die  GewÜhramanner  au  nennen  (s.  o.  S.  565.  567.  578),  er  erkJSrt 
alles  gleichmässiger,  hat  vieles  aar  Erklämng  der  biatoriscben 
und  mythologischen  Elemente  ans  seiner  Vorlage  ttbemomroen, 
auch  die  dort  anfgespeicherten  gelehrten  Zathaten  lexikalischer 
Sammlungen  nicht  TerschmKht,  ans  denen  Dox.  nar  das  Aller- 
nolbwendigste  auszog. 

Die  Vorlage  von  TT  Dox.  war  offenbar  eine  sehr  reiche 
Materialsammlung.  Die  P-Seholien  waren  τλυά  grössten  Theile 
darin  aufgenommen,  aber  einige  der  in  Ρ  enthaltenen  Theile  der 
Progymnasmata  <les  Xikolaos  trugen  wohl  noch  dessen  Namen 
wie  z.  Tb.  bei  Dox.,  der  auch  in  Uebereinstimmnng  mit  TT  dan 
P-Sebolion  Γ)9'>,  17  unter  dem  Namen  Antonios  auiiührt;  in 
unsrer  P-Faeeung  werden  überhaupt  nur  an  6  Stellen  Techniker 
genannt.  Die  Zeit  der  Vorlage  von  TT  Dox.  ist  bestimmt  durch 
die  Benutzung  des  GeometreR  und  die  Erwähnung  des  Komanos 
(8.0.  S.  571):  ums  Jahr  1000. 

Ich  stelle  die  Ergebnisse  für  die  Aphthonios-SohoUen  ca- 
sammen: 

1.  ünsere  einaige  Iltere  Sammlung  von  betrlehtliohem  Um- 
fange iat  P;  die  Vorlage  von  Ρ  ist  noch  kenntlich;  in  dieser 
waren  Nikolaos'  Progjmnasmata  aufgegangen. 

2.  Stacke  einer  anderen  ülteren  Sammlung  enthllt  Coisl.  887 ; 
Dox.  bat  die  Sammlung»  aua  welcher  jene  Stücke  genommen 

BMb.  Mut.  L  PlilIoL  H.  P.  LXIL  38 
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find,  mit  benutzt;  aus  ihr  Btaminen  aueli  die  meisten  (wenn 
nioHt  alle)  'Theon-ScholieD^  W  1  257,  15  f. 

8.  Jttoger  war  eine  nme  Jabr  1000  gesehaffene  reichhaltige 
Zneammenetellongy  anf  welcher  beruhen 

a)  Doxapätree'  Homilien  in  ihrem  Hanptbestande, 

b)  TT;  TonTTetammen:  Pp,Pk»R;  Ambroe.  123,  Anon.  WI 
127  f.;  Stücke  in  Coisl.  387,  Lanr.  pl.  60  cod.  27  na. 

i.  Athanasios,  ein  ErkUrer  des  Hermogene». 

Die  Fragmente  des  Athanaeioe  stellte  Oloeckner,  Qoaest 
rhet  90*->92,  xnsamraen;  mehrere  kamen  hinan  bei  Schilliog, 
Qaaest.  rhet.  738—742.  Ana  Paris.  3082  [11.  Jh.]  steuere  ich  bei 
f.  140      άντίληψις  κ^κληται,  &ς  φησιν  Αθανάσιος,  6τι  (δτι 

tilgen?)  ίκ  του  άντιλαμβάν€σθαι  τον  φεύγοντα  της  ^Εουσίας 
τοΟ  νόμου  ώσπ€ρ  ιεράς  αγκύρας '  ίίόν  (έΕήνί')  μοι  ψονίϋσαι 
και  (tilgen?)  ουκ  ώφελον  κρίν€σθαι·  ουδείς  γόρ  im  λόγιυ 
νόμου  (?)  KjjivfcTai;  ν^Ι.  Syrian  Π  Γ27,  18:  ώνομαιίται  μέν  άπό 
του  τον  (ρ»:ύγοντα  |μ€ν|  ^ν  μέσιυ  τώ  της  0ίκης  υπάρχοντα 
κλύόιυνι  ώσπερ^ι  πέίσματός  τίνος  άαφαλούς  άντιλαμβάν^αθαι 
της  έπι  τώ  πεττραγμενψ  έΕουσίας. 

Dass  (iiö  Fragmente  aus  eint  πι  Coininentare  —  angelegt 
vielleicht  in  der  Art  des  öyrianieclien  —  stammen,  war  zu  ver- 
mnthen;  ich  beziehe  aber  aaoh  zwei  weitere  Stellen  auf  unseren 
Athanasiosy  von  denen  wenigstens  die  s weite  geradeau  besengt, 
dasfl  er  zu  den  Commcntatoren  gehörte. 

friarte  S.  197  theilt  mit  ans  Matrit.  58  (von  Konstantin 
Laskaris  in  Mailand  geschrieben)  f.  13d:  Έκ  τών  ^Αθανασίου 
ToO  σοφίστου  Άλ€εαν6ρ€ίας,  ft  Ζώσιμος  6  Θάυνος  όιωρθώσατο 
μαθητής,  τά  χρησιμώτατα.  Der  LiebenewUrdigkeit  des  Prä* 
fekten  der  Nationalbibliothek  in  Madrid  Tcrdanke  ich  eine  Ab- 
schrift der  ersten  Ansattge:  "Ort  o\  τά  προγυμνάσματα  τρ<&ψαντ€ς 
ToG  χρβίιύ^ους  Ivexev  τήν  όιρειλομένην  τάΣιν  μ€τ€κίνησαν*  χρεών 
γάρ  τό  έγκώμιον  ττρό  πάντυιν  τά£αι  καΐ  bibäSai  ώς  δλον« 
Οστ€ρον  hk  irep\  τών  αύτοΟ  μ€ρα)ν  biaXaßeiv,  ο\  bl  τά  μερη 
τούτου  τής  τοΟ  δλου  γνώσε  α  ς  ττροΙίταεον.  —  "Οτι  0  *  Αριστο· 
τέλους  δρος  καλώς  έχει,  ώς  και  φιλον€ΐκ{ας  κο\  φιλοτιμίας 
έκτός  ύπάρχων  (ύιτάρχ€ΐ  cod.),  δς  έστιν  και  ούτος '  δύναμις 
τεχνική  του  π€ρι  ^καστον  ενδεχομένου  πιθανού,  όύναμις  τίμύσ- 
κειται  hm  τό  δυνατούς  πρύς  αμφιυ  τούς  έναντίους  λόγους 
ποιεΐν  τούς  έχοντας  τεχνική  δε  δια  τό  χρήσιμον  φαίη  γαρ  άν 
τις  και  τους  τάς  ψευδοτεχνιας  και  κακοτίχνιας  είδότας  όυνα- 
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τούς  etvat  π€ρ\  τά  ύποκ€ίμ€να,  οΐον  μαγ€ίρους,  κομμωτάς, 
καπήλους ,  μαστροπούς.  —  'Οτι  (^τι  ood.)  δύο  φίλοσοφυϋη^ 
(-ικών  cod.)  λογικών  ούσών,  άπο6€ΐκτικής  φημι  και  6ιαλ€κτικής, 
ών  ή  μέν  τό  αληθές  Ιητ^ι  και  τίς  ό  άληθβύων  ΟυλλογιΟμός,  ή 
be  διαλεκτική  (το0?  ΐ?ληθοΟς  μεν  ου  φpüvτίL;tι,  της  νίκης  be 
μόνΐ]ς  και  του  λογοις  i\dv  τον  άντιλεγοντα  κτλ.  Scliluee 
(?  f.  141):  και  ών  ΐ]λιυς  και  σελήνη  βλάπτουσι.  Dann  γ  Τ^λος 
τών  ττρολβγομενων.  ή  bk  λοιττή  έ^ήγηοις  της  Ρητορικής  Έρμο- 
γίνους  λείττει^ 

Im  Coi8l.  387  [10.  Jh.]  f.  153 ν— 154 ν  stehen  Listen«  von 
Scbriftsteliern  verschiedener  Gattungen  mit  Ausnahme  der  christ- 
Hohen  LitterAtnr,  ua.  ein  ΤΤίνα£  τών  έν  Ιατρική  όιαπρεψάντυϋγ, 
diesem  folgen:  ol  τούτιυν  ύπομνηματισται  Σώπατρος,  Παύλος, 
^Αθανάσιος^  Φοιβάμμυιν.  Biese  sind  —  mein  Freund  Η.  Seböne 
tbeilt  mir  da«  mit  ^  anter  den  medicinischen  Comroentatoren 
nioht  bekannt  und  τοη  B,  Fucbe*  aar  aofOmnd  der  Coiel.-Lieten 
anter  die  medtciniEoben  Sohriftateller  aafgenommen,  wobei  Faebe 
nocb  der  Irrtbam  antergelaafen  iet,  daes  er  sie  sa  Yerfaesem 
biatorieober  Daratellangen  der  Medieln  maebt,  wäbrend  doob  unter 
den  ύπομνημαπσταί  Commentatoren  zu  Yereteben  sind,  IKe  Tier 
Männer  sind  bekannte  rbetoriiobe  Scbriftsteller,  die  Namen  der 
Ton  ibnen  commentirten  Rbetoren  sind  aasgefallen.  Der  Anndraok 
ol  τούτων  ύπομνηματκτταί  ist  reebt  aammariseb,  die  Fassung 
masB  ursprünglich  entsprechend  dem  Abschnitt  über  die  Philo- 
sophen etwa  gewesen  sein:  ών  τον  Έρμογενην  ύπομνηματίΣουΟΐ 
Σώπατρος  κτλ.  Auch  Pauio.s  muss  Ruf  gehabt  haben ;  W  VII 
34,  13  heisst  er  ό  τιάνυ,  621,  2S  ρητορικής  (5γαλμα*. 

Welche  Gewähr  haben  aber  die  Coisl. -Listen  ?  Dass  die 
jetzige  Form  nicht  urHpriinglich  ist,  zeigen  die  ZuRÜtze  (hei 
Kroehnnrt  z.  Th.  nicht  abgedruckt);  zn  Anfang:  εΕεϋρον  τήν 
μέν  άριθμητικήν  Φοίνικες,  τήν  μουσικήν  Θράκες,  τήν  bk 
τειυμ€τρίαν  ΑΙγύιττιοι,  τήν  bi  άατρολοχίαν  Χαλδαΐοι;  f.  154 


*  Von  Einleitungen  will  ich  später  im  Zusammenhange  handeln. 
^  Herausgegeben  von  Kroi  lmert,  l  aiiunesue  poetarum  scriptorum 

artificum  per  antiquitatem  fuüruut?  Dias.  Königsberg  1897.  Mont- 
iaucon,  Bibl.  Coisl.  ρ  596-598.  Fabricius,  Bibl.  graeca  (1.  Ausg.)  IX 
599—602.  Ein  Theil  bei  Usener»  Dion.  de  imit  p.  IdO. 

*  Gesobiohte  der  Heilkunde  bei  den  Oriecheo,  Jena  1902,  S.  167. 

*  Dast  die  Einleitung  W  VII  34-49  mit  dem  Commentar  VII 
104—690  xueammengebört,  sab  Spengvl,  Mdncb.  Qel.  Ans.  1835  S.  263. 
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bildeu  den  Beschliiee  ^ :  όνόματα  των  iß'  θ€ών'  Ζ^ύς  .  .  .  Δή- 
μητρα (so).  Dann:  eiaiv  ol  τταλαιοι  ιστοριογράφοι  οι  από  τών 
Ελλήνων  (?)  ο\  καΐ  τον  Σόλωνα  0ι6άΗαντ€ς  Φερεκύδης  .  .  , 
Πλάταιν  6  Αθηναίος.  Auch  der  zwischen  Historiker  und  Gran* 
mfttiker  geeebobene  AbsobniU  (Kroebnert  S.  7)  ist  «ndere  geartet 
aU  die  ttbrigen  Namenreihen:  π6ρ\  ποιητών  δ<Τοΐ  btd  στίχυιν 
κα\  Ιάμβυιν  έφρασαν  Όμηρος  στίχους,  Απολλώνιος  στίχους . . . 
Πίνδαρος  Ηνα  μέτρα  χαΐ  τοις  νΟν  άγνοούμ€να.  Sobeiden  diese 
4  andersartigen  Beetandtbeile  ans,  so  bleiben  6  Gruppen: 
1.  Dicbter  (6  Unterabtbeilnngen),  2.  Bedner,  8.  Historiker, 
4.  Grammatiker  (1  Hauptgrupi>e,  3  Spezialabtbeilnngen),  5.  Aerste 
(über  die  denen  angescblossenen  Bbetoren  s.  o.)i  6.  Pbiloeopben. 
Wir  kennen  aber  den  Plan  eines  Werkes,  das  die  Schriftsteller 
mit  Ausnahme  der  cbristlicben  [gerade  nach  diesen  6  Hau]«!- 
gr Uppen  behandelte,  vgl.  Suidas:  Ησύχιος  Μιλήσιος  .  .  .  tffiai|/6V 
Ό  V  0  μ  ü  τ  υ  λ  ό  γ  0  V  f|  Πίνακα  ιών  έ  ν  ττ  α  ι  ö  e  ι  tt  ο  ν  ο  μ  u  σ  τ  u;  ν, 
ού  €ττιτομή  έϋτι  τούτο  τό  βιβλίον  .  .  .  ι\ς  τον  Πίνακα  τών 
έν  παώ6ία  λαμψάντιυν  εκκλησιαστικών  διδάσκαλων  υυόένος  μνη- 
μον(:υ6ΐ.  Ks  ^nlt  ;l1s  ifesichert,  wie  dies  Werk  angelegt  war; 
Wentzel'^  sagt  darüber:  'üae  erate  Kapitel  des  H.  mues  die 
Dichter  —  unbekannt,  nach  welcher  Disposition  im  einzelnen  — , 
das  zweite  die  Philosophen,  das  dritte  die  HiHtoriker,  das  vierte 
die  Redner  und  Sophisten  enthalten  haben;  darauf  folgten  die 
Grammatiker  und  die  Aerzte,  nur  dass  sieb  nicht  sagen  läset, 
wf  Irlie  von  diesen  beiden  Kategorien  vor  der  anderen  stand;  den 
lieecbines  bildeten  die  Varia,  also  Schriftsteller  fiber  Γ€ωργικόι, 
*Ον€ΐροκριτικά,  Οΐιυνοακοπικά,  Astrologen,  άρχΐ€ρ€ΐς  nnd  der* 
gleteben,  Leute,  die  sonst  nicht  tu  rubrisiren  waren.*  Die  Beiben* 
folge  der  Gruppen  (OoisL:  1,  4,  3,  5,  6,  2)  stimmt  nicht,  aber 
dass  die  in  solchen  Listen  schwankte,  zeigen  die  Namenreihen 
eines  Bodleianns';  hier  liegt  die  gleiche  Ueberliefemng  zu 
Grunde  wie  im  Ooisl.,  aber  ganz  anders  angeordnet;  die  Liste 
jener  4  Commentatoren  fehlt.  ¥511  ig  entstellt  durch  Aenderungen, 
Zusätze  (Theologen;  die  Bbetoren  Hermogenes,  Apbthonios), 
Streichungen  erscheint  sie  endlich  in  einem  Honacensis*«  —  Auf 

1  Z.  Tb.  in  flüchtigerer  Schrift,  aber  m.  £.  Yon  gleicher  Hand; 
zuletzt  ist  gar  der  tintf  re  Rand  mit  beschrieben. 

^  Die  griechische  Ueberset  zung  der  Yiri  inlustres  des  Hieronymus» 

Textp  n.  r.iters   ΧΠΙ  3  [ΙΗΗό],  S.  «0. 

^  ICr.H  Iniert  S.  10-13  (nach  Cramer,  Anecd.  Par.  lY  190-197). 
*  Ktoühoert  S.  15. 
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Heeych  führen  ausser  der  gleichen  Tlieilung  in  6  Hauptgruppen 
auch  vvüitliche  Anklänsre  in  den  Untertiteln;  ΤΤίναΗ  των  έν 
Ιατρική  όιαπρεψάντιυν  hicss  es  im  Coisl..  fernt*r  im  Bodl.  ΤΤίνα£ 
Tujv  ev  (Ρητορική  5ιαττρ€ψάντων  ;  der  einzige  abweichende  Aus- 
druck stellt  aber  auc)i  bei  Suidas  in  einem  Artikel,  den  Wentxel 
S.  60  auf  Heeych  zurückführt:  *Ασπάσιος  ..  όιαττρέψας  μέχρι 
πολλλοΰ.  Dazu  kommt  die  Zeit:  die  Coisl.- Listen  reichen  bis 
ins  6.  Jahrh.:  \^\f?.avhμoς  Τραλλιανός  und  die  3  letzten  π€ρ\ 
όρθογραφίας,  ό  Φιλόπονος,  ό  ΧάραΗ,  ό  Χοιροβοσκός.  Die  άκμή 
des  Choiroboskos  setzt  Kroehnert  S.  49  anf  c.  575.  AberKrura- 
baeh^r,  B.  L.-G.^  S.  588,  sagt:  ^Sicher  ist,  daee  Cb.  naob  dem 
Beginn  des  0.  Jh.  lebte ;  denn  er  benntst  die  Grammatiker  Sergioe, 
Jobannee  Pbiloponoe  and  Johannes  Charax*;  von  Heeych  aber 
iriseen  wir  (Ernmbaeber  S.  323)|  daee  er  *frflheBtene  onter  Juetinian 
schrieb*.  Nar  ein  Bedenken  habe  ich  bei  meiner  Yerrnnthnng: 
riele  Schriftsteller  der  Coisl.-Listen  fehlen  bei  Snidas^,  und  yiele 
7on  Saidas  genannte  fehlen  im  Coisl,  Bei  letzterem  ist  das  nicht 
▼er sonderlich,  da  er  ja  offenbar  einen  kurzen  Änszag  bietet; 
am  klarsten  ist  das  bei  den  Philosophen.  Aber  auch  bei  Saidas 
ist  es  erklärlich.  Von  den  4  t'ommentatoren  (s.  o.  S.  587)  fehlt 
bei  Suidas  AthanafiioB,  von  Phoibammon  aber  giebt  er  nur  die 
nackte  Form  Φυιβάμμυυνος,  ohne  ein  Wort  hinzuzufügen;  wir 
wissen  eben  von  der  Öuidas- Vorlage  ebenso  weni^^  wie  von  den 
Coisl.  Listen,  nach  welchen  Geeichtepunkteo  diese  Auszüge  her- 
gestellt wurden. 

Wentzel  S.  9  hat  m.  E.  bewiesen,  dass  es  auf  dem  Athos 
einmal  ein  Exemplar  der  Epitome  des  Hesych  gegeben  haben 
maee.  Der  Coisl.  war  auf  dem  Atbos^,  doch  trage  ich  Bedenken, 

*  Das  Verbältuise  ist  in  den  Gruppen  ungleich;  bei  Saidas  fehlt 
von  den  Rednern  nnd  Hsitorikem  des  Coisl.  keiner,  von  den  SdlHebtem 
nur  Diphilos,  Kalliooe,  der  Lyriker  Alkaios;  von  38  Grammatikern 
dagegen  fehlen  14:  Agapetoa*  Sergios  ό  vcdrr.,  Aoxonios,  Adrastos, 
Theagenes  (?),  Theodosios,  NikokleSi  Achilleus,  Romanos,  Charax,  Choi- 
roboskos, Aitherios,  Stephanos,  Metrodoros;  von  20(21?)  Aer;:ten  fehlen 
9:  Theon,  Alexandros  von  Trallea,  Demosthenes,  S'everos,  Philumenoe, 
Diokles,  Leonidae,  Auty1Io8(?),  Aetios.  Die  Philosophen  ziehe  ich  nicht 
in  Betraclit,  da  in  dem  Kapitel  A''erwirrung  ist, 

^  Herr  Omnnt,  «dessen  Liebenswürdigkeit  mich  iinnicr  wieder  ssu 
grossem  Danke  veri)llirbt'  t,  theilt  mir  mit,  dass  der  Kaufpreis  f.  1  im 
1<).  oder  17.  Jh.  oiiijrotrajTfn  i«?t,  während  das  Kx-libris  f.  Iv  Έυβληων 
τις  Λαί^ρας  Βυμλήωντης  Λάβρας,  της  δ' θέσ€ως  vielleicht  aus  dem 
14.  Jb.  stammt. 
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dtee  ale  8tüt<o  fttr  die  Vennnthiing  Bber  die  Quelle  der  Litten 
des  im  10.  Jh*  geieluriebeneti  CoUl.  heraniasielieii.  D»u  ei  früh- 
zeitig Katligrepben  auf  dem  Athoe  gab,  lehren  die  Urkunden; 

im  Typikon  de«  Tzimiekce  vom  J.  972  wird  erwähnt  Νικόλαος 
Ηγούμενος  ό  καλλιγράφος*;  Athanaeios,  der  Gründer  der  Lawra, 
empfiehlt  in  seinem  Testament  (nach  Ph.  Meyer  um  090)  der 
Fürsorge  der  Brüder  besondere  τόν  μοναχόν  Ίιυάννην  τόν  καλ- 
λιγράφον*.  Ob  aber  auf  dem  Athoe  im  10.  Jalirii.  schon  pro- 
fane Schriften  abgescbrieben  wurden,  weiee  ich  nicht. 

Wie  dem  auch  sei,  ein  Werk,  das  die  Prof aiilitteratur  bie 
in  die  Zeit  Juetinians  1  ^handelte  und  reiclie  QiiolU'ii  1  abnutzte, 
war  jedenfalls  die  Vorlage  der  (oisI. -Listen  ;  dm  ri  J.ücken- 
baftigkeit  liegt  auf  der  Hand,  ganze  Unterabtheilungen  fehlen  in 
den  6  Gruppen,  die  alexandriniscbe  Pleias  der  Tragiker,  Philo- 
sophen, die  ßbetoren,  vielleicht  auch  die  Liste  medicinischer 
Conusentatoren:  eine  Liste  τοη  4  Ehetoren- £r)ilärern  aber  sobeint 
darin  erhalten  zn  sein. 

Hannover.  Hag  ο  Habe. 


*  Ph.  Meyer,  Die  Haupturkuadeu  für  die  Ueschichte  der  Athos- 
klöster  S.  151,  9.  129,  31. 

Herichtigung.    S.  5(;:ϊ  Aum.  1  lies:  iJö7,  4  ένοντίου;  das 
Geometres-Citat  fehlt  PßPkK. 
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I.  Baotra  und  Zaria^pa. 

lieber  die  Kämpfe,  welche  Alexander  in  Turkeetan  zn  be- 
Hieben  hatte,  ist  im  verflossenen  Jabre  eine  interessante  Schrift: 
'Alexanders  d.  Gr.  Feldzüge  in  Torkestan'  von  Fr.  v.  8Ghwftra 
erschienen.  Der  Verfasser  hat  wfthre η d  eines  15  jährigen  nnnnter- 
broohenen  Anfentbaltea  das  Land  wiederholt  bereist  nnd  dadnroh 
eine  genaue  Eenntniee  von  dem  Schanplatse  gewonnen,  anf 
welehem  der  grosse  Eroberer  in  den  Jahren  329 — 837  τ.  Chr. 
Krieg  führte.  Eingehend  bekämpft  er  (8.  65  ff.)  die  Ansieht 
Kieperts,  weloher  die  Stadt  Zariaspa  ffir  das  heutige  Baleh  (Baotra) 
ansah,  nnd  erkennt  vielmehr  in  dem  heutigen  Tsehardsohui  die 
▼on  Arrian  (IV  1,  5;  7,  1;  Iß,  6)  wiederholt  erwlhnte  Stadt. 
Neben  dem  Namen  Zariaspa,  der  offenbar  ans  Aristobnlos  ent* 
nommen  ist  (vgl.  IV  6,  6  ttber  den  Polytimetos),  benutzt  Arrian 
auch  den  Xamen  Bactra,  und  dies  legt  es  nahe,  dabei  an  ver- 
schiedene Orte  zu  denken,  zumal  auch  bei  dem  Geographen 
Ptolemaios  diese  Unterscheidung  sich  findet.  Gleichwohl  dürfte 
für  Arrian  die  Annahme  gereclitfertigt  sein,  dass  er  beide  Namen 
für  denselben  Ort  gebraucht  hat,  da  er  von  Bactra  und  Zariaspa 
dieselbe  Anssat;e  macht:  ΤΓΙ  29,  1  6ς  'AopVÖV  T€  ήγε  και  Βάκτρα, 
αι  6ή  μ^γισταί  είσι  ττόλεις  έν  τη  Βακτρίιυν  χώρςι  und  IV  1,  5 
£ΐς  Ζαρίασπα  τήν  μεγίστην  πόλιν.  Dem  entspricht  es  auch, 
dass  III  30,5  Bessus  nach  Baktra  gpl  iacht  wird,  um  daselbst 
hingerichtet  zu  werden,  und  nach  lY  7,  3  in  Zariaspa,  wofür 
Cnrtins  YII  10,  10  Bactra  giebt,  den  hier  Tersammelten  Grossen 
▼orge fuhrt  wird;  an  der  ersten  Stelle  hat  Arrian  Ptolemaios Lagi 
benotst:  καΐ  τοΟτο  Πτολεμαίος  ύπέρ  Βήσαου  dv^Tpo^ev,  an  der 
aweiten  folgt  er  dagegen  Aristobnlos  (Tgl.  Schwerts  bei  Panly- 
Wissowa).   TkOtsdem  nimmt  Droysen  (Gesch.  d.  Hellenismus  1  2 
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8.  62  Α.  4)  an»  dai9  Airwn  bei  dea  swei  Ναπιαο  «ch  veraehie- 
dene  Stldte  gedacht  liabe,  nnd  stBtst  rieh  dabei  anf  IV  16,  wo 
ee  in  §  1  beiflst,  dase  αύτοΟ  4v  Βάκτροις  vier  Strategen  nU 
ihren  Phalangen  inrttckgeblieben  eeien,  wihrend  naob  §  6  in 
Zariaapa  nor  die  Kranken  und  80  Reiter  in  ibrer  Bedeckung 
lagen.  Man  darf  indeeien  έν  Βάκτροις  nicht  von  der  Stadt  yer- 
etehen,  sondern  muee  dabei  an  die  Landschaft  denken,  dies  ergiebt 
sich  aus  der  Weieung  an  die  ziirücligelassenen  Slrategen:  και 
παρήγγειλε  την  τε  χώραν  έν  φυλακή  εχειν  ώς  μή  τι  νεαιτερί- 
συυσιν  οι  ταύτη  βάρβαροι  και  τούς  f\br\  άφέατηκότας  αυτών 
έ£αιρ£Ϊν.  Darnach  ist  es  eelbBtverptänillich,  dasa  l»ei  Spitamenee* 
Eiufall  in  die  baktrischen  T.ainle.  von  dem  an  der  angeführten 
Stelle  die  Rede  ist,  die  zurückgebliebenen  HeereHabÜieilungen 
«ich  nicht  in  der  Hauptstadt  befanden.  Droyeen  iS.  69  Λ.  1) 
wendet  dniregen  zwar  ein:  'Bactra  bezeichnet  die  SStadt,  nicht 
das  Land,  das  Arrian  (TV  1β,  4)  Βακτριανή  nennt*,  aber  dieser 
Einwand  läset  eicl»  schon  aus  Arrian  widprle^t  n.  Ifi-  ^B,  VTT 
16,  3  έκ  Βάκτρυυν  μέν  **ί?ίθς  mit  Bactra  nur  das  Land  bezeichnen 
kann.  Eine  Btarke  Besatzung  hatte  die  Stadt  auch  nicht  nütbi[r: 
Piod.  II  6,  l  ή  γαρ  Βακτριανή  χώρα  πολλαΐς  και  μεγάλαις 
οΙκουμ€νη  ττόλεσι  μίαν  μέν  εΓχεν  έπιφανεστάτην,  έν  ή  αυνέ· 
βαινεν  elvai  και  τά  βασίλεια*  αυτη  b'  έκαλεϊτο  μέν  Βάκτρα, 
μεγέθει  bk  καϊ  κατά  τήν  άκρόπολιν  όχυρότητι  πολύ  ττασών 
6ιέφερ€>  diee  galt  aocb  noch  für  die  Zeit  Alexandere,  in  der 
Nabarzanes  dem  Darens  Bactra  als  tutissimum  receptaculam 
(Gnrtiue  V  9,  7)  binstellte.  Als  Haaptstadt  des  Landes  haben 
wir  aber  Zariaspanne  vorznstelleni  nach  Zariaspa  berief  Alexander 
.  τους  ύπάρχους  τής  χώρας  au  einer  Zneammenkunft  (Arrian  IV 
1,  b),  in  Zariaspa  Ucee  er,  während  er  im  Frttbjahr  888  wieder 
nach  Sogdiana  rUckte,  seinen  Hofstaat  snrttck:  Arrian  17  16,6 
TTe(6uiv  .  .  .  έπ\  τής  βασιλικής  θ€ροπ€{ας  τής  Ζαρι0<ΐποις 
Τ€ταγμ^νος,  was  nach  den  angefahrten  Worten  Diodora  έν  Q 
0üv^paiV€V  cTvai  καΐ  τά  βασιλέα  sich  leicht  begreifen  l&sst. 
Brojsen  sohw&cht  die  Bedentnng  der  Mittheilang  Arrians  sehr 
ab,  wenn  er  8.  71  schreibt:  *Peithon,  der  die  Verwaltung  dort 
hatte'  nnd  dasn  in  Ann.  1  bemerkt:  'ö  Μ  τής  βασιλικής  κτλ. 
scheint  ihn  einfach  als  Vorstand  der  Krankenpflege  zn  beseiohnen*, 
wir  haben  es  mit  einem  einflnssreicheren  makedonischen  Hofamte 
an  thnn,  wie  ana  Potyb.  IV  87,  4  au  ersehen  ist:  6μο(α}ς  καΐ 
τόν  έπΙ  τής  θ€ραιτ€(ας  τ€Τατμένον  . . . ,  bt^baKvcv,  βουλόμενος 
καΙ  τήν  TTcpl  τό  σώμα  φυλακήν  τού  βασιλ^υιις  6Γ  αύτοΟ  γενέσθαι 
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και  καθόλου  κινή<Ται  την  όπ*  Αντιγόνου  καταλειφθείσαν  bia- 
τσΕιν.  In  Zariuspa,  wie  Arriun  IV  7,  2  bpiiehtct,  in  Bactra,  wie 
man  Curt.  V  10,  11  ff.  liest,  trafen  wUhreud  des  Winters  .529/8 
die  Verßtärküngeu  aus  Europa  ein;  sie  hatten  selbstvereliindiich 
die  groeee  zur  Landeshauptstadt  führende  lleeretrasee  gewälilt, 
nicht  aher  war  ihnen  ein  abeeite  gelegener  Platz  ale  Ge8tclluug8- 
ort  aogewieeen  worden.  Indessen  auch  Polyb  anterscbeidet^  wie 
Droyeen  meinti  mit  den  Namen  Bactra  und  Zariaip»  xwei  yer« 
Bchiedene  Städte:  XXIX  12,  8  κατάληφιν  ....  ΒάκτρίΙΐν  und 
X  49,  5  άν€χώρησ€  .  .  .  .  €ΐς  πόλιν  Zapiadlra  τής  Βακτριανής, 
aber  auch  er  kann  mit  den  liamen  gerade  bo  gut  gewechselt 
haben,  wie  Armn,  lomal  an  der  letzten  Stelle,  an  der  ihm 
mehrere,  daranter  geographiiobe  Quellen  (πολλψ  κα\  θολ€ρ({ί 
^€ύμαη,  Gart  ΥΠ  10, 13  bic  qnia  lim  um  vehit,  tnrbidat  .  .  . 
eat,  Arrian  III  28,  3  ψαμμώ0ης  καΐ  (^Ομα  die  eine  £r- 
llSmng  iet  die  des  Endoxoi  bei  Strabo  XI  S.  510)  vorlagen: 
XI 48,  3  ettfl  δύα  λόγοι  ircpl  τούτου  τοΟ  πράγματος.  Sohwars 
bUt  ea  aas  militSrisoben  GrSodeB  fdr  anegeeebloeeen,  daea  Zariaapa 
dieselbe  Stadt  geweien  sei,  wie  Baleh  (Baktra);  anmöglicb  bat 
Alezander,  eo  Abrt  er  aae,  den  eehwierigen  Weg  dnreb  die 
Wfiate  noeb  einmal  zorfickgelegt,  um  Winterqaartiere  in  Balob 
an  nebmen  und  dann  mit  Beginn  dee  Frftbjabni  wieder  an  den 
Oxne  and  in  daa  Land  Sogdiana  yofsadringeo.  Diese  Erwftgung 
bestimmt  ibn,  die  Winterquartiere  nach  Tsobardsobni  tu  legen, 
das  etwa  10  km  vom  Aun-Darja  (Ozus)  entfernt  liege.  I>amit 
setxt  er  sieb  aber  In  Widerspruch  mit  der  üeberlieferung. 
Alexander  rückte  mit  beginnendem  Frühjahr  an  den  Oxue  (Arrian 
IV  15,  7),  er  brauchte  zu  dem  Marsche  von  Bactra  an  den  Vinn» 
4  Tage:  Curt.  IV  10,  13  (^uarlo  die  ad  llunien  Oxuui  purvcntuiii 
est,  eine  Angabe,  zu  der  auch  IV  5,  '2  i\.  in  Einklang  steht  (§  2 
per  CCCC  ptadia  ne  nioilicu&  <]uidem  hunior  existit),  die  aher  mit 
der  Lage  νυη  Tschardscliui  sicdi  nicht  vereinen  läset.  Der  (leograph 
PtolemaiuB  nennt  freilich  Bactra  und  Zariaspa  unter  veräohieJeneu 
Breitegraden,  und  auf  sein  Zeugniss  berufen  sieh  Droysen  und 
Schwarz,  doch  darf  man  auidi  ihm  kemt,-  entficheidende  B*'dfHitnng 
beiinesHei).  da  ihm  das  an  Wertli  höher  Btehende  ZeiiLriiirts  des 
Kratonthenee  gegennherpteht.  Von  ihm  hat  Htralio  XI  S.  514 
(Berger  fr.  fll  B,  r>3j  die  ausdriiokli'h»«  Anj^ahc^  crlialten:  €ίς 
Βάκτραν  την  ττόλιν,  ή  και  Ζαριάαπα  καΙηταΛ  und  \vi<''if'rliolt 
pie  S.  Γ. in  ττόλ€ΐς  b  ίίχον  τά  τε  Βάκτρα  ίίνπερ  και  Ζαριάσπαν 
καλούαιν    ήν  üuippci  όμώνυμος  ποταμός  ^μβάλλων  €ίς  τον 
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^Qioy  Möglich  könnte  erscheinen,  tiass  Strabo  selbst  den  Zusatz 
ή  Kui  Ζαμιάσηα  καλείται  gemacht  habe,  indeseen  wird  eine 
solche  Annahme  durch  die  gleichlautenden  Mittheilungen  des 
Plinina  auR?esclilopsen :  VI  17  ad  Bactra  oppidum,  qnod  appel- 
ant  Zariaspa  und  VI  18  Bactri  qnoriim  oppidum  Zariaspe  iquodt 
postea  Bactruiu)  a  flumine  appellatum  est.  Gens  haec  obtine 
aversa  montis  Paropamisi.  Des  Flusses  Zariaepes,  der  hiernach 
der  Stadt  den  Namen  gegeben  hat,  gedenkt  als  eine«  Neben- 
flaeses  des  Oxue  Ammian  XXIIl  6,  Curtiue  leitet  dagegen  den 
Namen  Bactra  von  einem  Flneee  Bactras  ab:  IV  5,  31  Ipea 
Bactra,  regionie  eine  capnt,  eita  enn^  sab  monte  Parnpamiso  (vgl. 
Plinine).  Bactrue  amnie  praeterit  moenia.  le  nrbi  et  regioni 
dedit  nomen,  vgl.  PolySn  YII  12  o\  Πέρσαΐ  δΐ€<Τι6θησαν  Μ 
Βάκτρον  ποταμάν.  Drojaen  nnd  Sobwars  glanben  daa  Zevgniaa 
des  Eratoetbenea  mit  der  Annabme  entkrüften  an  können,  daae 
Zariaapa  snr  Unteraebeidnng  τοη  der  Hanptatadt  Βάκτρα  ή  καΐ 
Ζαριάσπα  genannt  nnd  βο  in  den  Angaben  der  Alten  KonAiaion 
entatanden  aei,  indeaeen  kann  Eratoetbenea  bei  seinen  Entfernnnga- 
angaben  (τά  b^  5ΐαστήματα  OÜTUI  λέτ€ΐ)  nur  an  die  Hauptstadt, 
nicbt  an  einen  abaeita  dea  Weges  gelegenen  nnbedentenden  Plats 
gedacht  haben.  Von  einer  Konfusion  kann  bei  Eratoethenee  nicht 
die  Kciie  sein,  wohl  aber  bei  Meni  an  aluiUclien  Irrlhüiui-rn  reichen 
Kartenwerke  des  Ptolemaios*  (Kiepert,  Alte  Geographie  S.  57). 
In  allgemeinen  Gebrauch  scheint  der  Name  Zariaspa  nicht  Uber- 
gegangen zu  sein,  vor  Alexander  begegnen  wir  nur  dem  Namen 
Bactra  (Herodot,  Ktesias)  und  auch  die  Alexfinderschriftsteller 
scheinen  diesen  beibehalten  zu  haben:  Ptolemaeus  tü:.  11,  One- 
Bicritus  frg.  0  €ίω  τείχους  της  μητροπόλεως  τών  Βάκτρων.  Bei 
ArietobnloB  hat  die  Form  Zariaapa  zweifelloa  Annabme  gefunden 
(Arrian  IV  1,5  u.  ö.),  doch  war  ihm  gewiaa  ancb  die  Form 
Bactra  geläufig  (sB.  Arrian  III  29,  1,  wo  er  nach  Schwartz  be* 
nutzt  ist).  Er  mag  es  mit  beiden  ähnlieb  gehalten  haben»  wie 
mit  den  Namen  Tanais  und  Jaxartes:  Arrian  HI  80,  7  τφ 
Τανάϊόι,  δν  bi\  κα\  Ία€άρτην  δλλψ  όνάματι  πρός  τΦν  Ιπιχαι- 
piuiv  βαρβάρων  καλ€Ϊ0θοι  λ^γει  ^Αριστόβουλος.  Ibm  wird  aneh 
Eratoetbenea  aioh  angeaobloaaen  haben,  doeh  in  der  Folge  kehrte 
man  an  dem  früheren  Namen  surttok  (Plin.  VI  18  qnod  poatea 
Baetrum)  nnd  der  Name  Zariaapa  tritt  nna  nnr  noch  gans  Ter- 
einzelt  entgegen,  wie  an  der  mitgetheilten  Stelle  Polybs,  bei 
Ptolemaioa  nnd  in  einem  Fragment  dea  Pergameners  Charax  bei 
Mfiller  F.Ü.G.  III  S.  645:  St.  Byz.  Ζαρίασπα  fi  Ζαριάσπη, 
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πόλις  Βακτριανή,  Στράβων  έν^^κάτη.  Η  έκαλίΐτο  καϊ  Βάκτρα. 
ΧσραΙ  hk  oύb€τέp^uς  τά  Ζαρίασττα.  Hei  den  Sclirifistellern, 
welche  die  Ueberlieferong  Kleitarchs  vertreten  (Diodor,  Justin, 
Curtiae),  Ut  die  Erinnerung  an  die  Form  Zariaepa  gans  ge- 
Bohwonden,  mag  er  eie  selbst  nicht  gekannt  hüben  oder  mag  sie 
▼OD  den  späteren  Bearbeitern  eeiner  Alexaodergeechicbte  getilgt 
worden  sein. 

2.  SeleakoB  und  Ptolemaioe  Keraiinos. 

In  Klio  y  S.  244  ff.  Bnebt  Lebmann-Hanpt  den  Nacbweie 
an  erbringen,  data  der  Begründer  der  SelenkidendjnaBtie,  Seleukos 
Nikator  naeb  dem  Tode  des  LjBimaoboa  anerkannter  KSnig  von 
Makedonien  gewesen  eei.  Zwar  wird  er  ale  eoleber  von  EoBebins  * 
in  der  AnfaShlong  der  makedonieeben  und  tbeBBaltsoben  Könige 
Hiebt  genannt  nnd  et  folgt  anf  LysimaehoB  nnmiitelbar  Ptole- 
matoB  Kerannoe,  indeseen  liegt  naeh  Lebmanne  Aneicbt  darin  nnr 
ausgeeproobent  daaB  Ptolemaioe  Kerannoa  der  erete  war,  der  naeb 
Lyeimaoboa*  Tod  die  HerrBobaft  tbateSoblieb  auBllbte.  Aue  der 
trttmmerbaften  üeberliefbrnng  lleat  sieb  andererseits  die  nn- 
zweifelbafte  Tbatsaebe  feststellen,  dass  naeb  der  Seblaobt  τοη 
Kompedion  SelenkoB  von  der  HeereBrersammlnng  mm  Könige 
ausgerufen  und  7  Monate  lang  König  von  Ifakedonien  gewesen 
ist.  So  schreibt  Memnon  c.  8  (Müller  F.H.G.  III  532  ff.),  daes 
nach  dem  Tode  des  Lybiiuiichos  Bein  Keicli  zu  dem  dee  Seleukos 
hinzugeki>uunen  sei  und  einen  Theil  von  diesem  gebildet  habe, 
und  läset  sich  Uber  die  Ermordung  des  siegreichen  Königs  in 
c.  12  weiterhin  aus:  Ptolemaios  tötete  seinen  Wohltbäter,  dann 
bestieg  er  ein  Pferd  und  floh  nach  Lysimacbia.  Nat-hdeni  er  das 
Diailein  angelegt  und  darauf  mit  glänzender  I.eibwadie  pich  zum 
Heere  begeben  hatte,  nahmen  die,  webhe  früher  dem  Seleukos 
gehorcht  hatten,  ihn  ύττ'  ανάγκης  auf  und  riefen  ihn  zum  Könige 
aus.  Hierzu  bemerkt  Lehmann:  'ein  Heerkörper,  von  dem  Ptole- 
maioR  Keraunos  seine  Anerkennung  als  makedonischer  König 
fordert,  bat  sich  eben  als  die  makedonische  Heeresversammlung, 
das  makedonisobe  Volk  in  Waffen  gefühlt,  und  sein  Gehorsam 
ist  in  diesem  Sinne  gemeint  und  aufzufassen.*  Klarer  findet  er 
das  Sachverhältniss  bei  Trogns  nnd  Jastin  ausgesprochen:  Justin 
XVil  2,  4  regnomque  Macedoniae,  qnod  Lysimaoho  eripuerat, 
eum  Yita  pariter  amittit,  Trog.  prol.  17  nt  Selencus  .  .  .  inter- 
fectos  est  ab  Ptolemaeo,  fratre  Arsinoes  uxoris  Lysimachi,  in 
βοίοΒ  Ttoem  Ptolemaens  cognomine  Ceraunns  ereatns  ab  exeroitn 
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rex  Macedoniam  occupavit.  Darnach  war  Seleokoe  yotn  Heere 
zum  König  der  Makedoneo  auegernfen  und  an  «einer  Stelle  wnrde 
wiedernm  dnrok  die  Heereevereaminlung  Keraunoe  als  König 
anerkannt.    Den  rechtlichen  Besitz  der  makedonischen  K6mg8- 

herrscbaft  in  der  Hand  des  Seleukos  bestätigt  ferner  die  zu 
Borsippa  gefundene  archaisch-baby Ionische  Inschrift  Aiiiiochos'  1, 
in  der  dieser  sich  'König  der  Welt,  König  von  Babylon,  König 
der  Länder*,  seinen  Vater  aber  *Künig  der  Makedonier,  König  von 
Babylon'  nennt.  Bei  dieser  Saclila^e  ergiel  t  sich  für  Lebmaiio 
auch  die  einziL'  richtige  Deutun/;  von  Memnoi.  12,  1  Zf λευκός 
bi  τοις  κατΐϋρθίΐιμ€'νοις  κατά  Λυσιμάχου  €παμθ£ΐς  έίς  τήν 
Μακεδονίαν  biaßaiveiv  ώρμητο,  πόθον  Ιχων  της  πατρίδος,  έί 
'  ής  σύν  ΆλεΗάνδρψ  έστρατεύετο,  κάκ€ΐ  του  βίου  τό  λεΐπον 
5ιαν0σαι  τιΐροιός  ή5η  ών  διανοούμενος,  τήν  hk  Άσίαν  *Αν- 
τιόχψ  παραθέσθαι  τψ  παι6ί.  Nicht  in  der  Absicht,  das  make- 
donieohe  Königthum  zu  erringen,  sondern  nin  zu  theilen,  was  er 
bereits  besitzt,  hat  Selenkos  sich  zur  Rttckkehr  nach  Makedonien 
entschlossen.  Asien  will  er  seinem  Sohne  ttberlassen  and  fnr 
sieh  Makedonien,  dessen  anerkannter  König  er  bereits  ist,  als 
Altenthetl  behalten. 

So  bietet  Lehmann  scheinbar  einen  fest  in  sich  gesohlosseneti 
Beweis  fttr  die  Annahme,  dass  Seleakos  nicht  als  blosser  Prft^ 
tendent,  sondern  als  in  aller  Form  Bechtens  erw&hlter  König  der 
Makedonier  die  Rückkehr  in  seine  Heimath  angetreten  habe, 
gleichwohl  kann  ich  das  Ergebniss  nicht  für  richtig  halten.  In 
den  Listen  des  Eusebios  wird  Seleukos  übergang^en,  bei  Synkellos 
jedoch  wild  er  ijenannt,  freilich  nicht  als  Kunig,  sondern  als 
Prätendent:  p.  2(i  l  Β  (Müller  F.H.G.  III  696)  τώ  γοΰν  λβ'  ^Τ€ΐ 
τής  βασιλείας  αύτοΰ,  ot'  της  δλης  ίωής,  Λυσίμαχο  ν  ^κβαλών 
της  Muκtöüvικ^ις  αρχής,  έτιαρθεις  5e  έιτι  τή  νίκη  και  αυτός 
άναψίΐτΓπ  πρύς  ΠτολΕμαίου  τοΟ  Λάγου,  του  Κεραυνού  λεγο- 
μένου, μελλιυν  και  Μακεδόνων  δρχειν,  και  κρατεί  Μακε- 
δόνων Πτολεμαίος.  Seleukos  war  noch  nicht  Herrscher  Make- 
donien^;,  sondern  wollte  es  erst  werden.  Den  Worten  desTrogue 
in  prol.  17  wird  Gewalt  angetban,  wenn  in  cuius  yicem  nicht 
auf  das  unmittelbar  vorausgehende  Lysimachi,  sondern  auf  das 
feroerstehende  Seleucus  bezogen  wird,  und  es  ist  nicht  abzusehen, 
inwiefern  der  Vergleich  mit  Jnetin  die  Beziehung  auf  Seleneos 
fordert.  Wer  nnbefangen  die  Stelle  liest,  kann  nnr  zn  der  Inter- 
pretation gelangen:  an  Stelle  des  Lysimachne  gewann  der  rom 
Heere  zum  König  erwählte  Ptolemaus  Makedonien.  Auch  in  der 
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Brklftrnng  von  ΧΥΠ  2,  8  tum  in  loeom  patrie  eornm  Bacoeeeieeet 
ist  die  Angabe:  'Eeraunoe  ist  an  die  Stelle  ihres  Vateni  getreten 
(wenn  aach.  nicbt  ate  (leMen  ereter  Naebfolger)'  nnriebtig,  es 
handelt  aicb»  wie  paerornm  adoptione  promtssa,  nt  . . .  nihil  illi 
molirt  Tel  Tereeiindta  matria  Tel  appellatioae  patrii  anderent 
erweiet,  darum,  daee  der  üenrpator  den  Söhnen  des  Lynmachoe 
^rj,'enül)er  Vaterstelhmg  eiiii;enommen  hat.  Wenn  Justin  XXIV 
2,  2  quonnn  re^nnitn  occupaverat  nicht  das  Reich  gemeint  ist, 
da«  die  Söhne  der  Arninoe  im  rechtlichen  Besitz  hatten,  sondern 
duK,  auf  welches  sie  Anspruch  hatten,  dann  wird  es  auch  nicht 

verfehlt  sein,  XVII  2,  4  regnnmque  Macedoniae  amittit 

auf  die  vereitelten  Ansprüche  zu  beziehen,  die  Seleukos  nach 
Korupedion  auf  Makedonien  erhob.  Auch  der  Inschrift  von 
Horsippa  kann  nicbt  enliHniiUien  werden,  daes  Seieukoe  den  recht- 
lichen Belitz  des  makedouischen  Königihunis  angetreten  liabe, 
ais  Nucbfolger  Alexanders  des  Grossen  τη^ίτ  er  auch  als  Make- 
donenkönig  be/.eicbnet  worden  sein,  wie  er  Justin  XXXVIII  7,  l 
als  Begründer  des  niake  loniachen  Reichs  neben  Alexander  ge- 
nannt wird:  qui  paternos  maiores  suos  a  magno  Cyro  Dareoqae, 
conditoribus  Persici  regni ,  maternos  a  magno  Alexandro  ao 
Nicatore  Seieuoo,  conditoribus  imperii  Maoedonici  referat.  Eine 
Erinnerung  an  das  von  Lebmann  vorausgesetzte  Makedonierreich 
des  Seieukoe  liegt  in  der  hier  dem  Könige  Mitbradates  unter* 
gelegten  Rede  schwerlich  vor. 

Lehmann  legt  besondere  Gewieht  darauf,  dass  Selenlios  von 
der  makedoniseben  Heerversammlnng  sum  Könige  ansgernfen 
worden  sei»  von  dereelben  Heeresyersammlnng,  die  anoh  Ptole- 
maios  Keraanos  als  König  anerkannt  bebe:  Memnon  12,  8  (ΤΤτολ€- 
μαιός)  KOT^atV€V  €(ς  τ6  στράτ€υμα,  0€χομένυ»ν  oöidv  ύιτό  τής 
άνάγκης  κα\  βασιλάι  καλούντων  ο1  npÖTCpov  Σ€λεύχψ  ύπήκουον. 
Stellt  τό  <Ττράτ€υμα  wirkliob  die  makedoniscbe  Heerversamm» 
Inng,  das  makedoniaobe  Volk  in  Waffen  dar?  Bei  Pansanias  I 
16,2  wird  dies  nicbt  ttberliefert:  στρατιά  μ4ν  καΙΈλλήνιαν  καΐ 
βαρβάρων  ήν  παρά  Σ€λ€ύκψ.  Die  Wittwe  und  die  Söbne  des 
Lysimaoboe,  Ärsinoe,  bielten  Kaasandrea  beeetst  nnd  besassen 
Kweifellos  im  Lande  noob  zablreiohe  AnbKnger,  es  ist  höebst 
vnwabrsoheioHob,  dase  Seleakos  gerade  die  fibergetretenen  Truppen 
seines  gefallenen  Gegners  naob  Makedonien  flibrte,  vielmebr  wird 
der  Kern  seines  Heeres  aas  den  Soldaten  bestanden  haben,  mit 
denen  er  seinen  Gegner  niedergeworfen  hatte.  Diese  branebten 
ihn  nicbt  xnm  Könige  anszarnfisn,  nnd  es  ist  daher  niebt  notb* 
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wenJig,  den  Worten  o1  .  .  .  ύπήκουον  etwas  luidere  acter  za 
legen,  ala  was  aie  wörtlich  beaagen. 

Andere  stand  es  mit  Ptolemaioa.  £r  war  Überhaupt  noeli 
nicbt  βασιλεύς,  inebeeondere  aaeh  nicht  βασιλεύς  des  dnreh  ihn 
führerlos  gewordenen  Heeres;  er  wurde  darnm  vom  Heere  sum 
£5nige  anagerufen»  nicht  zum  Einige  Makedoniena,  das  er  sieh 
erat  erobern  masste,  sondern  sam  Könige  über  das  hei  Lysimaehia 
versammelte  Heer,  das,  des  Führers  beraubt  und  in  feindlichem 
Lande  stehend,  unter  dem  Drucke  der  Yerhftltnisse  ihn  tum 
Führer  erkor.  Das  ist  genau  derselbe  Vorgang,  wie  wir  ihn  aus 
Plut.  Üemetr.  c.  49  und  Polyän  17  9,  2  kennen  lernen.  Ale 
Seleiikos  zum  Angriffe  auf  die  hin-  und  liergehetzten  Reste  von 
dem  Heere  des  Demetrios  Poliorketee  sich  anschickte,  rief  er 
ditscn  zu:  μέχρι  ιτοΰ  μαίνεσθε  λίΐστσρχψ  λιμώσσοντι  παρα- 
μένοντες, 0υνάμ€νοι  πλουτουντι  βαίΤιλεΐ  μκτθοφορεΐν  και  βασι- 
λείας U6T€X€IV  ούκ  ελΓΓίίομενης,  αλλα  παρούσης  (Γυΐνίίη  IV  9,  3), 
und  der  Elfolg  war :  έκ  τούτου  πάντες  άστταζόμενοι  και  βασιλέα 
προσαγορβυοντες  μεθίσταντο.  feo  wenig  wie  die  von  hittereter 
Noth  bedrängten  Schaaren  des  Demetrios  hatten  auch  die  fiihrer* 
losen  Heerhaufen  des  ermordeten  Seleukos  ein  Königreich  an 
vergeben.  Dem  entspricht  es  auch,  wenn  Sosthenes  vom  make» 
donischen  Heere  zum  Könige  erwählt  den  Königstitel  ablehnt 
und  sich  mit  der  Stellung  eines  Heerführers  begnügt:  Justin 
XXIV  5y  13  cum  rez  ab  exercitu  appellatus  esset,  ipse  noa  in 
regiSf  sed  in  ducis  nomen  iurare  militea  compnlit. 

Durch  die  Wahl  seltene  des  Heeres  hftlt  Lehmann  das 
Königthum  für  legitim  begründet ;  wenn  aber  je  für  eine  Epoche 
der  Geschichte,  dann  gilt  für  die  Diadochenseit  der  Sata,  daaa 
nicht  das  Recht,  sondern  die  Gewalt  die  Grundlage  def  Herrschaft 
ist.  Alle  Diadochenregenten  sind  Usurpatoren,  hei  allen  kanii 
von  rechtlichen  Ansprüchen  nur  insoweit  die  Rede  sein,  als  sie 
Macht  besassen,  diese  durchzusetzen.  In  unaufhörlichem  Wechsel 
war  nach  KasKandcrs  Tod  in  Makedonien  eine  Herrschaft  der 
andern  gefolgt,  die  Anerkennung  durch  das  Heer,  von  der  wir 
öftere  hören  (Plut.  Dem.  37,  Pyrrhus  7  uö.),  hatte  ihre  Bedeutung 
verlureii.  Mit  der  Austilgung  des  königli«  lien  HmiHes  richteten 
alle  Statthalter  ilire  Holfnungen  auf  königliidie  Herrschaft  und 
betrachteten  die  ihnen  unterstellten  Landschaften  als  mit  Watlen- 
ge\v;i]t  eroberte  Kunigreiche :  l>ind.  XIX  Π>5,  4  θύκ€ΤΙ  γάρ 
ύντος  ούόενός  του  όιαόεΕομενου  την  άρχήν,  τό  λοιπόν  έκαστος 
των  κρατούντων  έθνών  f[  πόλεων  βασιλικάς  εϊχεν  4λπί1>ας,  καΐ 
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τήν  ύφ'  έαυτόν  τ€ταγμένην  χώραν  είχβν  «Ικτανβί  xtva  βασιλβίαν 
bopiicniTOV,  das  Recht  des  Stftrkeren  Sat  es,  daa  nach  Seleakoe 
Erklftrong  ttber  den  Besits  der  Staaten  eatecheidet:  XXI  1,  5 
bixatov  €Τναι  τους  tQ  παρατάξει  κρατήσαντας  κυρίους  ύιτάρχειν 
τι&ν  0ορικτήτα»ν.  Wenn  Aegypten  auch  nicht  durch  Erohemng 
in  den  Beeits  dea  Ptolemaioa  Lagi  gekommen  war,  ao  wagte  man 
doch  nicht  bei  der  Theilung  von  Triparadeisos  ihm  dieaea  Land 
Torznenthalten,  weil  er  ea  hiä  τής  1ί)ίας  αρετής  oiovel  δορίκτη- 
τον  (Diod.  ΧΥΙΙΙ  89,  5;  43,  1  ;  XX  76,  7)  zu  beaitzen  schien. 
Auf  Grand  eeines  Sieges,  nicht  seiner  Wahl  durch  die  makedo- 
nische Heeresveraanimlnng  beanspruchte  vSeleukos  die  makedo- 
nische Königslierrscliait,  darum  beruft  sich  Autiochos  III  später 
auf  das  Recht  der  Eroberung:  Polyb  XVIII  51,  3  ff .  είς  bi  την 
Εύρώπην  διαβεβηκεναι  μετά  τών  δυνάμεων  άνακτησόμενος  τά 
κατά  την  Χ^ρρόνησον  και  τάς  έπι  Θμακης  ττόλεις'  τήν  γαρ  τών 
τόττυυν  τούτιυν  αρχήν  μάλιστα  ιτάνταιν  αύτώ  καθηκειν'  είναι 
μέν  γάρ  et  «(ΐχης  τήν  όυναστείαν  ταύτην  Λυσιμάχου,  Σ^λ^ύκου 
be  τΓολ€μήσαντος  προς  αυτόν  και  κρατήσαντος  τψ  πολεμψ 
πάσαν  τήν  Λυσιμάχου  βασιλείαν  ^ορίκτητον  γενέσθαι  Σέ- 
λευκου* κατά  bk  τους  τών  αύτοΟ  προγόνων  περισηασμούς  έν 
τοις  έεής  χρόνοις  πρύί^τον  μ4ν  Πτολεμαΐον  ιταροσπασάμενον 
σφετερίσασθαι  τούς  τόπους  τούτους,  δεύτερον  hk  Φίλιππου* 
αυτός  bk  νΰν  ού  κτδοθαι  τοις  Φιλίππου  καιροΐς  συνεπιθ^μενος, 
άλλ*  άνακτόΐ€ίθαι  τοις  ^ίοις  2>ικαίοις  συγχρώμενος,  genan  so 
Liy.  34y  58,  5 ;  88,  89,  2  omnia  qnae  illiua  fuieaent,  iure  belli 
Selenci  facta.  Der  Sieg  ttber  Lyaimaohoa  hat  nach  Kriegareobt 
Selenkoa  zum  Herrn  von  Makedonien  gemacht»  ihn  macht 
Antiochoa  fttr  aeine  AneprUcbe  geltend,  nicht  die  Wahl  in  der 
makedoniaehen  Beeretversammlung ,  die  Anaprflehe  aelhat  be- 
BChrSnken  sich  auf  die  Theile  des  Cherronee  nnd  die  Stidte 
Thrakiens,  die  sein  Ahnherr  wirklich  in  Besitz  genommen  hatte. 

Das  Bewusstsein  der  nächsten  Jahrzehnte  kann  die  make- 
donische HerrRcliaft  de«  Seleukos  nicht  festgehalten  haben,  wenig- 
stens stellt  das  Üiakel  der  ChalUäer  ihm  nur  die  Herrschaft  über 
Asien  in  Aussicht:  Diodor  XIX  55,  7  0υμβήσετσι  τήν  Άσίαν 
πάσαν  ύποχ€ίριον  γενέσθαι,  niid  Appian  ppricht,  wo  er  die  weite 
Α usdehnniiier  des  von  ihm  begründeten  Reich«  hervorhebt,  immer 
mir  von  dessen  Grenzen  in  Asien:  Syriaca  e.  55  ώς  ώρίσθαι  τψ- 
b€  μάλιστα  μετ'  *Αλε£ανδρον  τής  Ασίας  τό  πλ^ον*  άπό  γάρ 
Φρυγίας  έπι  ποταμόν  Mvböv  άνω  πάντα  Σελεύκαι  κατήκουεν, 
C.  C2  αατραπειαι  bi  fysav  όπ*  αύτφ  6ύο  και  4β6ομήκοντα* 
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τοσαύτης  έβασίλευε  γής'  και  την  πλείονα  τφ  παιΜ  παραδούς 
ήρχ€  τών  άττό  θαλάσσης  έττ*  Ευφράτην  μόνων.  Wie  wir  hier 
erfahren,  hat  der  König  seinem  Sohne  Antiochoe  Aeien  öetlieh 
des  Kiiplirai  UberJaseeni  nach  Ifemnon  hegte  er  die  Absieht,  in 
ennsten  seines  Sohnes  auf  gans  Asien  20  versichten,  naeli 
Pansan.  I  16,  2  hat  er  diese  sogar  sur  AnsfUhrnng  gehraoht: 
τήν  μ^ν  έν  *Αα{μ  πckrαv  Αρχήν  παρ^6υ»κ€ν  'Ανηόχψ 
iraibiy  αΰτός  ές  MaKeboviav  ήπ€ίτ€Τ0.  Appians  Mittheilnng 
gehört  in  frühere  Jahre,  PaoFaniaa*  Nacbrieht  hat  wenig  Wahr- 
soheinliehkeit,  Heronons  Angabe  entspricht  gewiss  den  wirklicbea 
Absichten  des  Könige,  doch  dase  er  tb eilen  wollte,  was  er  bereits 
besass,  läset  sich  ihr  nicht  entnehmen.  Dnnkel  ist  der  Sinn  der 
Worte  bei  Paneanias :  όιαρπάσαι  έπιτρ^ψας  τά  χρήματα  τοις 
βαΟΊλεύσιν  έβασίλευσε  Μακεδονίας  (Πτολεμαίος),  da  jeder  An- 
halt uns  fehlt,  um  die  Konige  zu  ermitteln,  denen  Ptolemaioa 
die  Schatze  seines  Opfers  zur  Plünderung  überliee». 

l'nRere  Ueherlieferuiig  über  die  Finn xhuiir  des  iSeleiikos 
ist  düiftig,  sie  gewiilirt  l<einen  Aui.Mhlu^H  über  den  Zusanmien- 
hang,  'durch  welchen  die  lurclitbare  1  hat  erst  möglich  und  erfolg-- 
reich  sein  konnte'  (DroyKen)  und  gieht  uns  nicht  bekannt,  'was 
die  Gründe  und  Umetände  der  Ermordung  des  Seleukoe  waren'. 
Lehmann  glaubt  mit  seiner  Annahme  eine  psychologische  Kr« 
klärung  von  Ptolemaios*  Verhalten  gefunden  zu  haben,  doch  aueh 
sie  wird  hinfällig,  so  weit  eie  auf  Seleukos'  angeblichem  Thron- 
recht  aufgebaut  ΐκΐ.  Äufklämng  fehlt  nns  über  das  Wie  der 
That,  nicht  ttber  deren  Warum.  Ptolemaios  sah  die  Möglichkeit 
vor  Angen,  die  Herreehaft  Makedoniens  an  gewinnen,  das  Bo* 
denken,  seine  HSnde  mit  dem  Blute  des  Gastfrenndes  dnreli 
Meuchelmord  zu  beflecken,  bildete  fttr  ihn  ebento  wenig  ein 
Hindemiss,  wie  das  feierliche  Versprechen  an  seine  Rohwester 
Arsinoe,  ihre  Söhne  su  adoptiren  ond  an  Mitregenten  sn  machen. 
Wie  er  diese  eben  noch  herxlich  kfisste  und  dann  in  gremio 
matris  ermorden  liess  (Justin  24,  3),  ro  stieaa  er  aneli  den  König, 
an  dessen  Hof  er  Aufnahme  und  Schutz  gefunden  hatte,  un- 
bedenklich nieder,  nm  eich  freie  Bahn  zu  dem  makedoninehen 
Throne  zu  scliaffen.  Ein  solches  Verhalten  entsprach  den  Au- 
schauungen  der  Zeit  mit  ihren  wilden  Ausbrüchen  zügtUoser 
Leidenscliiiften,  es  entsprach  insbesündere  der  Sinnesart  des  Ptole- 
maios iveniunoe,  der  eelbet  in  jener  Zeit  robester  tireuelthaten 
noch  auftiel. 

Cöln.  Fr.  Eeusa. 
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Die  übliche  Ansicht,  daee  der  letzte  Vertreter  der  römischen 
Elegie  nach  der  Norm  seiner  Vorbilder,  des  Properz  (I  — HI. 
IV  7.  8  Ivotlmt.),  Tibull  (1.  11),  LygdamuB  iin  l  üvid  (Amoree, 
Trist.,  Ex  Ponto),  ein  subjektiver  Kleriker,  dam  er  als  solcher 
mit  dem  Helden  der  sechs  Gedichte  vom  eigten  bis  zum  letzten 
identisch  ist  und  der  luui  l^^r  hriftlichen  Ueberliefenii)<r  ί  ntsj  i  ecin  nd 
in  Wahrheit  Maxiniiaiius  heisst^  wird  sich  trotz  Webster-  nicht 
so  leicht  aus  der  Welt  schaffen  lassen.  Man  weiss,  was  solche 
Subjektivität  schon  bei  den  augusteischen  Eiegikern  zu  bedeuten 
bat,  wie  wenig  Realität  ihre  Geliebten  für  sich  in  Ansprnoh 
nehmen  dürfen,  wie  häufig  aae  blosser  Nachahmung  benror- 
gegangene,  rein  conrentionell  ■  gewordene  Farbentöne  fttr  eigene 
Empfindung  ausgegeben  werden  und  wie  man  sich  hüten  muss, 
ans  den  laseiven  Sehilderungen  des  Diebters  auf  seine  Lebens- 
f&brung  einen  Seblnes  an  sieben.  Keine  Frage,  dass  das  fietive 
Element,  beaiebnngeweise  die  Imitation,  auob  bei  Maadmianus 
eine  aebr  bedeutende  Bolle  spielt  Diese  Lyeoris^  die  trotz  ihres 
sobon  weissen  Haares  und  des  verfSaUenen  Teints  (2,  25  f.)  noob 
immer  die  Spuren  ehemaliger  Sebdnbeit  aufzuweisen  bat  (an  2,29 — 
32  vgl.  Anthol.  Pal.  7  62.  282  und  su  dem  Bilde  des  Feuers 
unter  der  Asche  A.  P.  XII  79.  139),  die  wie  Gyntbia  und  Deila 
die  Treue  bricht,  gleich  ihnen  nichtsdesto weniger  geliebt  bleibt 


ί  Wie  der  vir  iil.  bei  Caesiod.  Var.  1  21  j  vgl.  IV  22;  Touffel- 

Schwabe  R.  L.  ·'  §  4!>0,  1. 

-  In  der  Eiul.  seiner  jedem,  der  eich  eingehender  mit  Maximi- 
anus  beschäftigt,  unentbehrlichen  Aiisorabe:  Tbc  Elegiea  of  Maximianus. 
The  Princetou  Press.  lyOO.  Vgl.  dazu  Maiiitius:  W.  f.  cl.  Phil.  1901 
Sp.  945  ff. 

*  Wober  M.  den  am  häufigsten  bei  Martial  vorkommenden  Namen 
entnommen  bat,  läast  stob  nicht  entscheiden ;  vgl.  Webster  su  2, 1. 
UMin,  Um.  t  Pbllot  IT.  T,  LXII.  89 
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und  für  ein  dauerndee  Verbälinise  ehelicher  Pietät  gewonnen 
werden  suli  (vgl.  2,55  f.  60  ff.  Tib.  I  (},  85f.  Hill.  Lygd.  1,  23  flF. 
Ov.  Trist.  TV  3,  49  ff.  Αιικυη.  Epigr,  40  p.  327  P.),  waR  wird 
sie  viel  -mehr  sein,  als  ein  Geschöpf  nachahmender  Phantasie. 
Nicht  andere  eteht  es  um  die  durch  Musik,  Gesang  und  Tans 
die  Liebe  weckende  Candida  (der  Name  fingirt)  des  vierten  Ge* 
dichte  (die  Liebe  zur  Zitherspielerin  ein  Komödien moti ν ;  vgl, 
auch  A.  P.  V  129.  139  und  die  Peeudovergilische  Copa),  sowie 
um  die  Grata  paella  des  fünften,  welche  den  Alten  mit  einem 
Ständchen  vor  «einen  Fenetern  küdert  (vgl.  Grenfells  *Απ0Κ6κλ«· 
μ^νη^)  nnd  dann  dieselbe  Enttäniehnng  erlebt  wie  das  H&dchen 
bei  Ot.  Am.  HI  7.  Dnd  nnn  der  Alte!  Wer  wird  dae  Bild  det 
Jammere,  welches  er  in  der  ersten  Elegie  τοη  eieb  entwirft, 
für  Wabrbeit  nehmen  nnd  wer  erkennt  niebt  hier  nnd  mehr  noeb 
in  den  folgenden  Gedichten  die  typische  Figor  des  ane  der 
Komödie  in  die  Elegie  fibergegangenen*  eenex  deorepitns  (znm 
Ansdroek  Tgl.  Plant.  Ae.  868.  Mere.  291.  Sen.  De  brev.  vit.  1),  1. 
Max.  2,  6),  der  trotz  seiner  Jahre  und  Gebrechen  das  Joch  der 
Venus  nicht  abwerfen  mag  (αυχένα  σοι  κλίνω,  Κύπρι,  μεσαιπό- 
λιος  Α.  Γ.  V  234,  4.  AnthoL  Lat.  rec.  Riese  :U3.  Tib.  I  2,  8ü  iT.), 
aber  doch  sein  Unvermögen  bekennen  muss  (Max.  2,  57.  5,  73. 
Δ.  P.  XII  240). 

Immerhin  meine  ich,  dasR  auch  diese  übrigens  nicht  bloss 
durch  eine  einheitliche  Idee  (Alter  und  Rückerinnerung),  sondern 
auch  einigermassen  äueserlich  verbundenen^  Gedichte,  wie  das 
mehr  oder  weniger  von  jedem  der  genannten  Erzeugnisse  der 
augusteischen  Elegie  gilt,  einen  autobiographischen  Kern  ent- 
halten, der  im  Gegensatz  zu  dem  der  halb  und  halb  didaktischen, 
die  Ars  vorbereitenden  und  schon  in  ihre  Kreise  hin  überreichenden 
Amorei  O^ids  einen  nicht  alUn  geringen  Umfang  einnehmen 
dürfte.  Natttrliob  bleibt  für  das  euhjektiTe  Ermessen,  wo  zwischen 
dem  Erlebten  und  Imaginären  die  Grenze  ist,  ein  ziemlich  freier 
Spielranm.  ]>aee  Haximianns  ans  Etrnrien*  stammte,  dass  er  in 

i  Vgl.  Crusiua  bei  Pauly-Wissowa :  Realenoycl.  V  2307. 

*  Vgl.  V,  Uoelser:  De  poesi  amatoria  a  comiois  Atticis  excalta. 
ab  elegiacis  imitatione  expressa.    Pars  prior.  Marp.  Catt.  IH'JO  S.  37. 

'  So  wird  der  Schhis^  des  vierten  (iediolifs  (όόΐΓ)  er.st  vollkom- 
men verständlich,  wenn  man  ihn  als  IjobtTgan-,'  zum  folgeudcn  fassl. 
Vgl.  Ileoge:  Der  EletrikiT  Maximianus.  l'rogr.  d.  Kgl.  Wurttember|{iächen 
Ev.-Theoi  Semiiiius  in  lilaubeuruu.    Ib93  S.  7. 

*  Das  Vorbild  des  Ovid  Am.  III  1»,  3  spricht  dafür,  dasa  auch 
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Kom  seine  Bildung  empfing  und  zu  Würden  emporstieg,  so  dase 
er  mit  einer  diplomatischen  Missioii  nach  Ostrom  betraut  werden 
konnte,  das»  er  in  vorgerückteren  Jahren  von  körperlichen  Be- 
sch werden  manches  zu  leiden  hatte  und  doch  nooh  seinen  Vers 
machte,  dies  und  Anderes  glaubt  man  gern.  Α  in  wenigsten  wird 
man  die  in  der  dritten  Elegie  enthulienen  Beziehungen  des  Dichters 
zu  Aqmhna  einerseits  und  zu  Boethius  andererseits  für  völlig 
erfunden  halten  wollen.  So  voll  und  frisch  ist  hier  der  Eiiidrackf 
daes  der  Dichter  das  Erzählte  zum  beträchtlichen  Tbeil  persön« 
lieh  erlebt  habe,  dMS  die  auch  hier  vielfach  nachweisbare  lit- 
terarieche  KaehAhmnng  ihn  nicht  im  mindesten  abznecbwäehen 
Yermag. 

Dies  die  VomaaaetBttngeny  nnter  denen  die  Gerdinalfrage 
nach  dem  yerhftltniae  des  Meximianoe  aar  Coneolatio  deN  Boethine^ 
einer  Maohprttfiing  nnterEOgen  werden  eoU, 

Der  Gedankengang  der  Elegie,  mit  welcher  der  im  Ge- 
fangniee  echmaohtende  Boetbiue  seine  daselbst  ahgefasate  (523/524) 
Troatschrifl  beginnt,  ist  folgender: 

Ich,  der  einet  carmina  sn  stände  brachte,  mns«  jetst  Elegieen 
(maesti  modi,  elegi)*  anstimmen  (1 — 4).  Die  Mueen  wenigstens 
haben  mich  bis  hierher  begleitet,  und  Avie  sie  int  in  Jwuhm  im 
Glück  der  Jugend  gewesen  eind,  so  sind  sie  mein  Trost  in  der 
Trübsal  des  Alters  (5—8).  Es  folgt  die  Begründung,  warum  eich 
der  um  48ü  Geborene  schon  einen  senex  (v.  8)  iieniun  darf: 
Dnrch  mein  Unglück  bpRolileunigt  ist  das  Alter  über  mich  her- 
eingebrochen, so  duss  icli  vor  der  Zeit  grau  und  schlaff  geworden 
bin  (9 — 12).  Glücklich,  wer  in  den  Jahren  der  Jugendlast  vom 
Tode  vcrfschont  bleibt  and  wer  ihn  io  der  TrUbsal  nicht  umsonst 
anrnft  (13  f.).  Ach,  wie  tanb  wendet  er  sieb  von  dem  Unglück* 
lieben  ab  und  wie  grausam  weigert  er  sich  ihm  die  Augen  an 
aehlieseen  (15  f.)  Während  mich  das  treulose  Glück  ^  mit  ver^ 
gftnglichen  Gütern^  begünstigte,  kam  die  Stande,  die  mich  bei- 

H ax.  5, 5  (vgl.  Webster  s.  d.  St.)  die  iialisohe  Landschaft  verstanden 
wissen  will. 

*  Die  nach  Peiiiera  Ausg.  citirt  wird. 

2  Beachtensworther  Gegensatz  zwischen  carroina  und  elegi  fim 
modernen  Sinne  =  Klagelieder).  Vgl.  dagegen  Carm.  Lal.  epigr.  conl. 
liuechekr  1—4. 

»  Vgl.  Cons.  II  1. 

«  Levibns  . . .  bonis.  Vgl.  Ov.  Trist.  III  7, 43 f.:  nil  noa  mortale 
tenemns  Pectoris  ezcq>tis  ingeniiqae  bonis« 
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nahe  vernichtet  hätte  (17  f.).  Jetzt,  wo  Fortuna  ihren  Blick  ver- 
ändert hat  und  mich  finster  (nuhila)^  ansieht,  ist  mir  das  Leben 
eioe  Last  (19  f.).  Was  habt  ihr  mioh  βυ  oft  glücklich  gepriesen, 
Freunde!    Wer  jsrefallen  ist,  hat  niemals  fest  gestanden  (21  f.). 

Es  sind  die  Klagen  des  seelisch  und  körperlich  niobt  weniger 
niedergedrttokten  Ovid  in  der  Verbannung.  Aach  er  gedenkt 
■einer  Jugendgedichte  (Trist.  II)  und  der  Muse  ale  eeioer  ein- 
sigen  Begleiterin  ins  Elend  (Triet.  IV  1, 19  f.^;  auch  er  bat, 
ttber  den  Leiden  des  Exil«  vor  der  Zeit  zum  ecliwtcben  und 
kranken  Greiee  geworden  (vgl.  beeondere  Trist.  ΠΙ  8, 24  ff.  IV  β,  89  ff. 
Ex  P.  I  4, 1  ff.  19  f.).  die  Unbeetttndigkeit  dee  Gltlokee  erfahren 
(Triet  I  9)  nnd  wttneebt  elob  das  Ende  des  Lebens  (Trist.  II  1, 23  f. 
Ex  P.  I  2, 59  III  7, 19)i  das  nm  so  qualvoller  ιβΙ,  je  linger  es 
dauert  (vgl.  Ex  P.  I  2,40.  Boetb.  Göns.  I  netr.  1,20)^ 

Wie  Boetbins  beklagt  Mazimianns^  den  Verlost  einer  glttck- 
lieheoi  doreh  Diehterrobm  (saepe  poetarum  mendacia^  earuina 
finxi  Et  veros^  titnlos  res  mibi  fieta  dahat  1,11,  —  non  Manda^ 
poemata  fingo  ebd.  129)  yerscbönten  Jugend,  ebne  dass  ihm  die 


'  Vgl.  Ov.  TrisL  I  9, 14:  Quae  (n.  Fortnnae  Inmina)  simul  in> 
dnota  oobe  tegantar,  äbit  (sc.  volgns.)  Ebd.  6. 
«  Vgl.  TrUt.  III  7,  45  flf. 

'  Dazu  kommen  Anlehnangon  im  Ausdruck  an  Yergil  (Tgl. 
Hüttingcr:  Studia  in  Boetü  carmina  coUata.  Pars  prior.  Progrr.  z, 
Jahree'ier.  über  d.  Kgl.  Alte  Gymn.  zu  Regeneburg.  181ί9/Γ.)0ί)  S.  16  f.), 
Pe.-beiK'ca  (Göns.  a.  0.  v.  3  f.  Sen.  Oct.  339  f.  —  vgl.  Verf,'.  Aen.  VI 
699)  und  Statius  (Coue.  a.  0.  v.  7.  bUt.  bilv.  I  2,  270.  —  Com.  a.  O. 
V.  15,  Stat.  Silv.  II  1,  7).  —  Von  einem  litterarisuhen  Zusammenhange 
iwttehen  Boethios  ond  Pnbl.  Opt.  Porfyrio«  (Ca.  1, 1—14  benntst  dieier, 
von  Vergüiwdien  Autdrookewdsen  abgesehen,  Ov.  Tritt.  I  1—12;  vgl. 
Ehwald:  Ad  biet.carm.  Ovid.  reoenstonemqoe  symbolae.  Gotha  lli89  S.  11) 
habe  ich  mich  nicht  überseugen  können.   Vgl.  Huttiager  a.  0.  S.  33. 

^  lob  lege  Petscbenigs  Aiug.  zn  Grande,  weil  sie  die  auflag- 
liebste  ist. 

6  Zum  Ausdruck  vgl.  Ov.  Am.  III  β,  17.  Triet  II  .^55.  Fast.  VI 
2ß?i.  Aetna  572.  An  Juijpndgedichte  niytholnnrischen  Inhalts  doukt 
Manitius:  Uh.  Mus.  44,  äll ;  vgl.  Webster  y.u  1,  11.  —  Max.  1,  127  f. 
sind  yum  Siugcn  im  eigentlichen  Sinne  zu  verstehen;  vgl.  1,28. 

'  Der  Versanfang  (fit  ν  eres)  branebt  bei  dem  folgenden  Gegen* 
sats  (res.  .  .  fiota)  niebt  dareh  Göns.  a.  O.  v.  4  (Et  verls)  veranlasst 
SU  sein. 

f  Vgl.  Ov.  Am.  II  l,  21.  Ep.  1δ,  27  (Sappbo  Pbaoni).  Hildebert 
Csrm.  mi«c.  108,  9  (Migne  OLXXI  p.  1428),  der  IfaztmisuB  Elegieen 
gelesen  χα  haben  scheint. 


Digitized  by  Google 


MaacimUuuie  nnd  BoeihiuB 


606 


Husen  im  Alter,  Uber  dessen  Gebrechen  er  eich  im  ersten  Ge- 
dieht mit  ahschreek ender  Aneftthrliohkeit  verbreitet  (vgL  dagegen 
Cone.  a.  0.  τ.  1 1  f.),  gftnslich  nngetren  geworden  eeien  (2,  68  f.). 
Bei  solehen  Leiden  fOblt  anch  er  sich  als  ein  Eingekerkerter 
(1,8^),  dem  das  Lehen  eine  Plage,  der  To^  eine  Wohlthai  ist 
(ygl.  n.  a.  1, 1  ff.'  III  ff.  241.  265  f.)'.  Wenn  er  nnr  nieht  ge< 
rade  dann  sarttckvreiehen  möchte,  wenn  man  ihn  wünscht,  wSbrend 
er  im  Storraechritt  kommt,  wenn  man  ihn  nicht  wünscht  (vgl. 
Max.  1,  115  f.  ^  (Juiib.  ii.  υ.  V.  13  f.). 

Man  erkennt  sehr  bald,  Jass  Maximianue  im  Ovid  nicht 
eehlechter  beschlagen  war  als  Boethius,  daee  er  in  den  Tristien 
und  in  den  Büchern  £x  Pento  allee  tinden  lionnte,  wae  er  zur 
Bearbeitung  des  seinem  ersten  Gedieht  za  Grunde  liegenden,  in 
der  Elegie  seit  Mimnermoe  ^  und  ohne  Zweifel  auch  in  der  Schule 
viel  behandelten  Themas  (yituperatio  seneotutis)^  braacbte,  nnd 


1  TgL  Con«.  η  7  p.  46, 79  f.  (mens  .  .  .  terreno  caroere  tointa). 

Der  bei  den  verediiedenetea  christlichen  Schriftstellern  wiederkehrende 
Gedanke  begegnet  bekanntlich  schon  bei  Plato.  —  de  oaroere  (Max.  1)3) 
an  derselben  Yersstelle  wie  Ov.  Am.  III  2, 9. 

3  Zu  V.  4  vgl.  statt  Cons.  a.  0.  v.  20  lieber  Carm.  Lat.  epigr. 
F>07.  :^  fpoeaa  fuit  vita,  requies  mihi  morte  parata  est).  1184,  7. 
Webster  z.  d.  St. 

3  Vgl.  u.  a.  Carm*  Lat.  epigr.  1336,  6  (plus  moritur  vivens  qui 
valet  t^se  miser). 

*  Webster  z.  d.  St. 

•  Fr.  l'-e  B*i  Theogn.  527 f.  983-8.1007-12.  1068-70. 

^  Aua  der  Schnlprazi^  der  natfirlioh  die  laudatio  seneotutis 
ebenso  gel&nfig  war,  erklärt  es  sich,  dsss  die  Anifiihningen  stellen- 
weise (Tgl.  s.  B.  177—80.  19R-222)  gsns  anfhören  snbjektiT  an  sein. 
Soleben  Uebungssiücken  der  Schule  können  die  Erörterangen  über  das 
Alter  von  Fopnlarphilosophcn  wie  Theophrast,  Demetrioe  von  Phaleron, 
Bion,  dem  von  Cic.  Cat.  mai.  1  (3)  citirteu  Arieton  von  Keos  (oder 
Chios?),  Musonius,  Fnvorinua,  luncus,  Cicero  im  Cato  mai.,  Seneca  in 
verschiedenen  seiner  Epp.  mor.,  aber  auch  in  andern  Schriften,  nur 
forderlich  gewesen  sein.  Mancherlei  über  das  Alter  enthielten  auch 
die  an  die  kynische  Schule  gemahnenden  Saturae  Menippeae  des  Varro. 
PopulHrphiloBopbische  Elemente  liegen  ferner  luv.  10,  188—288  zu 
Grande  (vgl.  R.  Schuetze:  Invenalis  efihiens.  Gryphiae  1906  8.  68  f.), 
einer  AnsfQhmng  gegen  das  Alter,  wdehe  gleiph  dem  Gedieht  des 
Maximianus  den  Stempel  der  Schale  triigt,  dieselben  Hingel  aofweist 
(bis  sum  Ekel  werden  die  Leiden  de»  Alters  anigesihlt)  nnd  dem 
Maximianus  nicht  minder  bekaimt  gewesen  sein  wird,  wie  die  berühmte 
Stelle  über  die  ήλικίαι  bei  Hör.  Ep.  II  3, 166-74  (vgl.  Anst.  Rhet.  II 
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dftM  er  diese,  aber  auch  andere  ovidische  Diebtangen,  in  reichem 
Masse  auegebeutet  bat.    Man  darf  ihn  geradezu  als  Ovidianer 
beseichnen^.  Danacli  lat  die  stoffliche  Verwandtschaft  der  beiden 
in  Frage  stehenden  Gedichte,  mag  anch  das  eine  wie  das  andere 
bei  gleichem  Versmajis  daee  ei  Dielten  de  sein,  nocb  keineewegs 
ansreichend,  nm  daraat  zn  folgern,  dast  Maximianne  die  GoDeolatio 
des  Boetbins     denn  an  den  nmgekebrten  Fall  denkt  niemand  — 
es  sei  aaob  nnr  neben  Ovid  benntst  habe.  Nioht  stärkere  Beweia- 
kraft  haben  die  Wortparallelen»  welche  Scbepsa  in  den  Bl.  f.  d. 
Bayer.  Gymn.  1892  S.  295  ff.  (der  bei  weitem  grössere  Tbeil  der 
Stellen  kommt  anf  die  erste  Elegie  de«  Max.)  beigebracht  bat» 
während  sie  sich  leicht  durch  Zufall  oder  ans  Aebolicbkeit  der 
Sache,  als  allgemeines  Sprachgut  oder  ans  Abhängigkeit  den 
Elegikers  von  andern   Mustern   erklären  lassen^.     Sehen  wir 
weiter  zu. 

Der  junge  Maximianue  gefährdet  seine  Keuschheit  durch 


12 — 14).  Christliche  Darsteller  dieses  τόπος:  Orieutiue  (Comm.  I  417  ff. 
II  218  ff.  231  ff.  ed.  EUis  p.  220.  235  f.),  Columbanus  (Carni.  1,  V_>  ff.; 
Migne  LXXX  p.  280),  Ku^onius  Toi.  (Opusc.  Pars  I  11.  Ii';  Migne 
LXXXVII  p.  31Ϊ2  ίΤ.).  Hribrinus  Maurus  (Cann.  I  29;  MiRne  CXII 
p.  1«06),  Mjuburl  (De  sen.  Migne  CLXXI  p.  1702  ff.  De  bono  mortis 
p.  1712  ff.);  vgl.  auch  Authol.  Lat.  02!·.  —  War  Maximiaiius  ischuUnatm? 
Aus  1,  283  —86  ist  das  nicht  zu  suLlieeeen;  vgl.  Webster  zu  v.  286. 
Zu  V.  284  vgl.  Ov.  Am.  III  7, 11. 

*  Vgl.  besonders  Heege  a.  0.  S.  17  ff. 

*  So  erledigt  sich  Max.  1, 261  (his  veniens  onerata  malis  inourra 
seneottts  <%»  Göns.  1  metr.  l»  9  (Venit  enim  propersta  malis  inopiaa 

seneotus  durch  Stellen  wieOv.  Am.  1117,17.  Lygd.  5, 1β.  —  Zu  Max.  1,49 
rigidnm  Catonem)  «v>  Cons.  II  7  metr.  7,  16  (n'gidus  Cato)  vgl.  Mart. 
X  19,  21  (rigidi  .  .  .  Catones),  den  Maximianus  öfter  nachahmt.  —  Zu 
Max.  1,221  f.  (ortus  cuncta  suos  repetunt  matremque  requirunt  Et  redit 
ad  uihilum,  quod  fuit  ante  nihil)  «>»»  Cons.  III  11  p,  80,  107  f.  (ad  nihil 
unum  cuncta  referuntur)  vgl.  ausser  den  von  W  ti  ter  zu  1,222  ange- 
führten StoUrn  noch  Aiith.  Lat.  5,  13  f.  —  Zu  Max.  1,  289  (felix  qui 
meruit)  Cons.  III  12  metr.  12,  1,  3  (fulix  i^ui  potuit)  vgl.  Prup.  I  12,  15 
(felix  qui  potuit);  II  34,  71  (felix  qui).  Ov.  Am.  II  5,9  (felix  qui). 
Prod.  Gathem.  38  (felis  qui  meruit) ;  Hamartig.  330  (felis  qni . . . 
potait).  —  Zq  Max  2,  86  (aivei  circnmdant  tempora  csoi)  «n»  Goos.  I  1 
metr.  1, 11  (intempeitivi  fandnntnr  vertice  cani)  vgl.  Or.  Met.  ΧΖΠ 
643  (siveis  ciroamdata  tempora  vittis)  mid  XV  211  (tempora  aaais). 
Andere  dieser 'ParaUelen  sind  schon  abgothan  oder  kommen  nocb  xor 
Hfsprechung;  auf  andere  (zB.  Max.  1 ,  292  «vt  Cons.  12  metr.  2, 1 ;  vgl. 
Webster  χα  Max.  1, 292)  einzugehen  lohnt  nicht.  Vgl.  Heege  a.  0.  S.  4  f. 
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leideneohaftliehe  Liebe  stir  Aquilina,  die  ihn  tewig  wieder  liebt 
und  verfSllt  über  eolebem  Gonflikt  in  einen  körperlich  und 

geistig  gleich  bedenklichen  Zaetiind : 

ρ r  ödere  iioa  auKus  carpebar  vulnere  muto 

sed  Stupor  et  maciee  vocis  liabebat  opus. 

hic  mihi,  iiiagnarum  scrntator^  maxime  rerum*, 

eolu8,  Boeti,  fers  miseratus  opem. 

nam  cum  me  caris  intentnm  saepe  videree 

nee  posses  causas  noscere  triatitiae, 

tandem  perspiciens  tali  me  peste  teneri^ 

mitibue  alloquiis  pandere  clauea  inbee 
(3,  45 — 52).  Kein  Zweifel,  dass  der  berühmte  Boetbiat  gemeint 
ist,  dessen  grossem  Forschergeist  hier  eine  kurze,  Im  zweiten 
Gedieht  der  ConeoUtio  (1 2  p.  6;  ygl.  beeondere  y.  22  f.:  Rimari^ 
eolitns  atque  latentin  Natnraeyanae  reddere  oaneae)  eine  ans- 
fUhrliehe  Anerkennung  dnrcb  die  Philoaopbie  sn  theil  wird.  Wie 
Boetbine  des  Haximianne  —  ancb  dieser  ein  Gefangener,  nümliob 
ein  eaptne  amore^  (ygl.  die  epanaleptiechen  Yeree  8,  5  f.),  —  eo 
erbarmt  eieh  die  Pbtloeopbie  des  Boetbine,  während  er  im  Kerker 
unter  ach  werer  Depression  sn  leiden  bat:  Agnosoiene  me?  quid 
taces?  pndore^  an  ntnpore  silnieti?  mallem  pndorei  sed  to  ut 
Video  Stupor  oppreseit.  Cum  que  me  non  modo  taoitom  sed  elin- 
guem  prorsus  mutumque  vidisset,  ammovit  pectori  raeo  leniter 
manum   et:   Nihil,  iucj^uit,  peridi  est,  lethargum  patitur  com- 


^  Wie  eine  Märtyrerin  rühmt  sie  sich  (."^9—42)  ihrer  für  den  Ge- 
liebten ertrageueu  i'asiion  (passio  v.  42  gan?.  im  chriiitlichen  Sinne). 

2  Zu  vulnere  rauto  vgl.  Lucr.  IV  1120  (vulnere  caeco).  Verg. 
Aen.  IV  67  (tacitum  .  .  .  vulnus). 

*  In  dieaem  bildlidien  Sinne  selten:  vgl.  Lnoan.  V  12S.  Lact. 
De  mort.  pers.  10, 1  (rernm  fatnrsrmn). 

«  Derselbe  Verssebloss  Oy.  Her.  9, 107;  ygl.  Uet.  ΧΙΠ  &08. 
^  Derselbe  Terssehlass  Verg.  Aen.  IV  90. 

*  Vgl.  CoDB.  I  4  p.  11, 12. 

f  Zum  Ausdruck  vgl.  Verg.  Aen.  ΧΠ  392  und  die  bei  Webster 
so  Max.  3,5  f  nrigeführten  Stellen. 

*  Vf^l.  Max  3,57  (dum  pudor  est),  der  eich  aufs  engste  an  Ly^fd, 
2,  7  anechliesnt  —  Das  Vorbild  des  Lygdamus  (vgl.  üeege  a.  0.  S.  17 
und  dazu  dif>  bereits  oben  angeführte  Mnriihrung-  Lygd.  1,23  flF.  *x* 
Max.  2,  69  f.j,  dieses  castus  poeta  (Lygd.  4,  4.i),  war  dem  Maximianus, 
der  trotz  aller  Sinnlichkeit  immer  wieder  von  der  Keuschheit  redet, 
gewiss  nicht  unsympathisch.  Auch  die  Sechsisabl  der  £legieen  bei  beiden 
Dichtern  beruht  vielleicht  niobt  auf  Zufiül. 
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mnnem  inloeanmi  mentiam  morbum.  Sai  paulitper  oblito«  eet^. . . 
(Cona.  12  p.  7,  6  ff.)-  Hier  wie  dort  steht  vor  dem  Thrioen 
YergieseeDden  (Cone.  I  1  p.  6,  42  I  2  p.  7, 15  f.  Mm.  8,  62) 
Kranken'  der  Arst*,  welcher  das  üebel  erkennt  (Cone.  I  6 
p.  22,  $  f.  Max.  8,  51),  mit  errnnthigendem  Znepmeh  (Cone.  I  β 
ρ.  22, 51 :  Nihil  igitnr  pertimeeeae.  Max.  8,  60 :  pone  metnm)  naeh 
dem  Geheimniee  des  Leidenden  forscht  (Göns.  I  4  p.  10,  8  f. :  8i 
operam  medtoantis  expeotas,  oportet  Tolnns  detegas.  Max.  8, 54 : 
dieito,  et  edioti  some  doloris  opem)^  nnd  die  Uebersengang  ge- 
winnt, dass  der  Verirrte  (Boetbios  hat  des  Trostes  der  Philo- 
sophie yergessen)  sieh  wiederfinden  wird. 

Zugegeben,  dass  sieh  Maximianns  der  nicht  nnihnlieken 
Situation  in  der  Gonsolatio  erinnert  hat,  so  bleibt  dock  ein- 
zuwenden, dass  Boethins  kein  Verliebter  nnd  die  wörtliche  Ueber- 
einstitnmung  nur  nnbcdeatend  ist.  Näher  lagen  ihm,  eoweit  er 
eich  zur  dichterischen  Auegestaltung  des  Erlebten  litterariech 
beeinflussen  lassen  wollte,  statt  einer  philosophischen  Sclirift 
die  Vorbilder  derjenigen  Gattung,  welcher  Jas  Gedicht  angehört, 
d.  i.  der  Elegie  mit  ihren  bei  Maximianne  so  wie  bei  den 
augusteischen  Elegikern  ersichilichen,  iu  jüngster  Zeit  eo  viel 
besprochenen  Zusammenhängen  mit  der  Komödie,  dem  Liebes- 
epinrranini  und  dem  erotiHchen  lionian*^.  Non  gehiirt  aber  zu  den 
Liebliiigumotiveij  jeder  Art  von  erotischer  Poepie  df^r  Liebes- 
k  ranke®  (ein  Haupteymptom  die  Magerkeit:  vgl.  Heliod.  IV  7 
p.  146,  11  Kor.  -  Tib.  III  10,  5.  —  Ov.  Ep.  20,  215  Cydippe 
Acontio.  -  Max.  3,  46),  den  der  theilnehmende  Freund,  während 
jener  in  Thränen  zerflieset  (vgl.  na.  A.  P.  V  130.  Heliod.  IV  10 

*  Zu  Max.  !,  ist  nicht  dte^e  Stelle  der  Cons.,  sondern  eher 
Cic  Cat.  mai.  7  (21)  uder  luv.  10,  2.V2  tl.  zu  vergleichen.  —  ublivia 
(Usx.  1, 123)  sa  denelben  Venatelle  wie  Ov.  Trist  I  5,  18. 

»  Vgl.  Cont.  I  1  p.  5, 28.  39;  I  2  p.  7, 1 ;  I  3  p.  8, 2. 
'  Sehen  dem  Sokratei  wer  der  Arst  fftr  leiae  Methode  vorbild- 
lieh.   Kyniker  und  Stoiker  wenden  dea  Bild  häufig  en. 

*  MiuJ.  r  i)assend  vergleicht  Vogel  (Rh.  Mus.  41,  159)  Cone.  I  6 
p.  20.  1  ff. :  Primum  i^itur  paterisne  ne  paaeulie  rogationibus  tiatiun 
taae  mentis  attingere  atqne  t<  inptare,  ut  qui  modus  eit  tiiao  curati- 
onii  inteliegam?  und  Max.  .')."»:  non  intellecti  noii  ml  curatio  morbi, 
eiuen  altcu  roethodiechen  Grundsatz:  vgl.  Uirzel  Herrn.  14,381.  Hör. 
Ep.  I  IG,  24. 

*  Auf  Bekanntadktft  des  Max.  mit  den  Elcgieeu  des  Cornelios 
Gellai  ist  ISngat  genthen  worden,  vieUeieht  richtig. 

*  Vgl.  DUthey:  De  CelUm.  Cyd.  S.  70  f.;  Rh.  Mne.  59,  S82. 
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I».  159,  81.  Max.  3,  62),  gleich  einem  kundigen,  Yertraiien  er- 
weekenden  Ante  anifragt  (wie  Kalaeirie  die  Charikleia  bei 
Heliod.  IV  10;  Tgl.  aueh  A.  P.  Υ  180,4:  €Γηον  ίμοϊ'  λύπης 
φάρμακ*  έτη0τάμ€θα  and  daza  Max.  3, 54:  dieito,  et  edieti  enme 
dolori«  opem  ,  tr9etet  (wie  Tlbnll  III  10, 15  den  Gerintkns : 
pone  metum:  dean  noQ  laedit  amantee;  Yg\,  Max.  3,60:  pone 
metum:  veniam  vis  tibi  tanta  dabit)  und  dadurch  karirt,  dass  er 
ihm  —  ganz  wie  Boethioe  dem  MaxiinianuR  —  zum  Besitz  der 
Geliebten  verhilft:  φαρμακον  γάρ  titpov  "Ερυυτος  oubev  έστι 
πλην  αυτός  ό  ^ρώμ^νος  (Chariton  VI  3,  7).  Boethius  ist  Arzt 
(die  Rolle  spielt  Ovid'^  in  den  Rem.  am.),  Liebeslehrer  (v.  69  f. 
könnte  Ovid  ui  der  Are  gesairt  hahen  ;  vgl.  zu  dem  Gemeinplatz 
Rh.  Mus.  57,  599  ff.  und  €1κη.1ι;ιη.  Fescenn.  4,  5  ff.)  nnd ,  was 
zum  rechten  £ρα»το0ΐΙ)ά<Τκαλος  gehürt  (vgl.  Ov.  Rem.  am.  524: 
En,  etiam  partes  concilian  t  ir  ago*),  Verniittler  (Kuppierj  io  einer 
Pereon.  Er  kauft  seinem  jüngeren  l'reunde  das  Mädchen,  wie 
LypimachuH  im  Plautinischen  Mercator  seinem  Nachbar  Demipho, 
ein  Freundesdienst,  zu  dem  »ich  in  derselben  Komödie  Eutycbus 
dem  Charinue  gegenüber,  der  jenen  τ.  489  seinen  Arzt^  nennt, 
bereit  erklärt.  Dem  ganzen  GeapHUsh  zwischen  Boethiae  und 
Maximianaa  (53  —  70)  i8t  eine  Scene  wie  die  zwischen  Chaerea 
und  Parmeno  bei  Ter.  £nn.  304  ff.  oder  ein  Epigramm  wie  daa 
des  Agathias  Scholasticos  A.  P.  V  267  (vgl.  ua.  die  Frage  dea 
einen  der  beiden  Unterredner:  έλττίΣεις  bi  τυχ€Ϊν;  sc.  τής  παρ- 
θένου 5  mit  der  des  Boetbios:  fare,  ait,  an  plaoitae  potiaria 
mttoere  formae  v.  63^  wohl  vergleiehbar 

*  opem  am  Schlues,  wie  echon  v.  4S  und  bei  Ov.  Rem.  am.  110. 
«  Vgl.  Heliod.  IV  7  p.  14β,  11  ίΓ.    Xen.  Eph.  I     2  p.  .Tiä,  17  H. 

Ov.  Rem.  am.  5ίί3  (Explcndast  sitis  ista  tibi,  qua  perditus  ardes). 

*  Wiö  iho  Max.  in  der  dritten  Elegie  geplündert  hat,  zeigt  Heegü 
a.  0.  S.  23. 

*  So  Iii  Tibali  in  den  ihm,  wie  mir  lehdnt,  mit  Unreoht  abge- 
•proebenen  Sulpidaelegteen  nicht  mehr  bloss  Liebetlehrer,  tondern 
Vermittler. 

&  Vgl.  Plaut.  Ae.  55  ff. 

*  Im  Ausdruck  angelehnt  an  Ovid  (A.  a.  1 385  III  5n5  Her.  11,  ΠΠ), 
wie  schon  v.  58  (virl.  Am.  II  1,8.  8,8)  und  später,  v.  »,7  |Έ}>  18,205 
Ilero  Lt-andro).  —  Auf  das  amnre  foljit  das  potiri  (vgl.  Ter.  Heaut.  .'^t??. 
ApuUn  'Λν€χόμ€νος  ex  Menaiidro  in:  Anth.  Tiat.  712,  1)  Potiri  rbeneo 
gebraucht  bei  Lucr.  !V  107»;  Ov.  M- 1.  XIV  (;41  Auson.  Fpigr.  99, 1  p.  :}48P. 

War  Maxim iaDUs,  der  oüeiibar  aus  gutem  Hause  stamntt,  gleich 
dem  Boethitts  des  Griechischen  mächtig?  5, 10  und  die  folgende  Unter« 
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Die  eben  erwähnte  Frage  tleH  Boetbitie  beantwortet  der 
woblgezogene  Maximianuß  mit  den  Worten:  pietae  talia  Teile 
fugit  (7.  64).  Auf  dem  vel  le  (voluieee,  voluntae)  und  dem  poese 
(potuiese,  poteetM)  beruht  die  Aaeführnng  jeder  meoacbUcheii 
H«odlQng:  Dao  enot  qnibue  omaie  hnmaDornm  actniim  eonetat 
effectos,  yolniitaa  eoilieet  ao  poteetaa  qnomm  ei  alterntrum 
deeit»  nihil  eet  qnod  explioari  qneat . . .  (Cons.  IV  2  p.  91, 11  ff.)> 
im  folgeoden  ufther  begrttndet  wird.  Weiter  unten  heieet  ee: 
nam  si  mieernm  eetyoluieee  prava,  potnieee  mleerina  eetf  eine 
qno  volnntatis  mieerae  langaeret  elFeotae.  Itaqae  cum  ana  singalis 
mieeria  eit,  tripliei  infortunio  oeeeeee  eet  nrgeaatar  qnoa  Tideai 
■eelnt  velle  posee  perfieere  (Com.  17  p.  100,  11  it).  Die  nftm- 
liebe  Stufenfolge  bat  Kaximianne  3,  91  f.  im  Auge: 

sie  mihi  peccandi  stndinm  permiesa  poteatas^ 

abttnlit  atqne  ipenm  talia  volle  ftigit'. 
Daee  ee  tioh  um  einen  eobon  dnroh  Plate  (Gorg.  c.  65  p.  509 Df) 
nnd  die  Stoiker  (vgl.  8en.  Ep.  71,  86.  IIB,  8.  Zeller:  Die  Pkiloe. 
d.  Gr.  111*1  8.  245.  266)  vorbereiteten  Gremeinplats  der  ebnet- 
lieben  Moral  handelt,  zeigen  Psnlinns,  wenn  er  seinen  Lehrer 
Aüsonius  Epbem.  3,  64  f.  p.  10  P.  nachahmend  betet:  male  velle 
facultas  Nulla  sit  ac  bene  posse  adsit  tran(|uilla  potestns  (Auson. 
Epiet.  32,  6  f.  p.  307),  Avitue  Poem.  VI  (De  virgißitate)  SO  f.; 

baltnng  mit  der  Graia  puella  beweiaen  natürlich  nicht«.  Die  Βο· 
rührungen  mit  grieohischen  Epigframmcnpoesi'ien  (vgl.  za  den  ange* 
führten  uoch  A.  P.  V.  2:i4,  4  ff.  i'^» 0  tf.  Max.  3,  89  f.  und  Webstere 
liidix  8.  V.  Aüthol.  Pai.)  sind  nicht  durart,  dass  man  mit  Sicherheit 
sagen  kann,  er  habe  sie,  wie  Ausonius,  Cluudiatius  und  Apollinaris 
Sidonius,  im  Urlext  gelesen.  Prosodische  Fehler  kommen  bei  ihm 
aowohl  in  griechiachen  wie  in  lateiniiohan  Worten  vor.  Für  seine 
Miaaion  nach  Gonatantinopel  war  die  Kenntniaa  dea  Latainiaebea  aoa* 
reiefaend,  welebea  dort  bia  ina  aiebente  Jahrhandart  die  offioielle  8praolie 
blieb,  w&brend  daa  Grieehiadhe  im  Abendlande  Iftngat  in  Abnahme  ge- 
kommen war. 

*  Diaeelbe  Clausel  bei  profanen  (zuerst  Yerg.  Aen.  IX  97)  und 

christlichen  Pichtern  (zB.  Ale.  Avilas);  vgl.  Wobster  zu  Max.  3,91.  — 
Mit  Avitiis  heriihrt  sich  MaxitriianuR  auch  anderwärts,  besonders  in  den 
Ciauseln:  vgh  zB.  Max,  1.  Π  «>λ  Avit  Poem.  II  6i>.  —  Max.  1,  89  <χ» 
Avit.  Poem.  III  113  (Οτ.  Am.  III  ö,  5).  —  Max.  5,  70.  00  Avit.  Poem. 
VI  153. 

*  Uieadbe  Glaaael  ▼.  64.  —  Daa  velle  nnd  poesa  nnteraiMdai 
Jfaximianna  aneb  eonat:  vgl.  4,54.  Zu  velle  mori  (Max.  1,8)  nnd  poaw 
mori  (Max.  1, 112)  vgL  auaaer  Webater  an  beiden  Stellen  Sen.  Ep.  70^  21. 
77,6. 10.  Marbod  bei  Migne  GLXXI  p.  1714  §  1614  v.  1. 
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omnia  poRse  Incipies,  cum  velle  subeet  und  Eugen.  Toi.  Opusc. 
Pars  1 1,  14:  Sio  bene  velle  queam,  quo  prayam  poeee  recedat. 

Nicht  weil  ihm  die  obrietlicbe  Moral,  in  der  er,  wie  das 
dritte  Gedicht^  beweist,  erzogen  und  anfgewaoheen  ist^,  die  Be* 
rttbrnng  des  Mädchens  verbietet^  sondern  ane  freiem  sittlichen 
WoUeo  (Virginitas*:  per  me  plena  pndoris  eris  γ,  84)  bewahrt 
der  jange  Maxinlaniis  seine  Eeoscbbeit  Ibn  permissa  potestate  * 
zum  freien  sittUoben  Wollen  sn  fahren,  das  ist  die  Abslebt,  die 
Boetbios  mit  seinem  Verfahren  von  Anhng  an  im  Ange  bat. 
Daher  auch  die  warraberzige  Anerkennung,  die  er  87  f.*  der 
siegreichen  Tagend  seines  jnngen  Freundes*  ansspriebt,  der  beste 
Beweis,  dass  die  Annahme,  der  Diebter  habe  ihn  yerunglimpfen 
oder  lächerlich  machen  wollen^,  irrig  ist^.    Inwieweit  sieh  das 

1  Kampf  der  Pudicitia  mit  der  Libido  (Prud.  Psych.  40  ff.). 

*  Vgl.  die  überzeugenden  Bemerkungen  von  Manitios:  W.  f.  cl. 
Phil.  1901  8p.  947.  Die  Tendens  nm  Asketiiehen  ist,  wie  Omsias 
a.  0.  mit  Beoht  berrorbebt,  bei  Maximianas  dnrcbgebend.  Mitten  in 
den  lüsternsten  erotiieben  Bildern  ('Antike  and  Mittelalter  im  Kampf) 
wird  es  hervorgekehrt,  vermag  aber  sohliesslieh  dem  an  den  Lebens- 
freuden hängenden  Hersen  doch  keine  BeMedigong  za  gewfthren  (vgL 
besonders  4, 49  ff.). 

^  Zu  diesem  verschieden  erklärten  virgioitas  vgl.  n.  a.  Hüttinger: 
Studia  in  Boctii  carmina  coli,  Par«  posterior  TVocrr.  Jahresber. 
Über  d.  Kgl.  Alte  Gymn.  zu  Rpgensburg.  1901/1902.  S.  2^  Anm.  3. 

*  Vgl.  V.  91  f.  und  v.  77  (permissum  iit  vile  nefas).  Das  Recept 
ist  ovidisch :  vgl.  Ov.  Am.  II  19,3:  Qnod  licet,  ingratumst:  quod  non 
licetf  aorius  urit.  Ausonius  Epigr.  5ϋ,  3  f.  p.  333  P.  drückt  das  so 
aas:  ohlatas  spemo  illeoebras,  detrecto  negatas.  Nec  satiare  animam 
nee  ontctare  volo.  Vgl.  auseerdem  Ov.  Am.  II  19·  52  III  4,  9  ff.  17. 
Bern.  am.  193.  Orient.  Comm.  II  4, 9.  —  Dass  die  Liehe  keine  Yorschrift 
vertragt,  sagt  auch  die  Philosophie  Göns.  ΙΠ  13  metr.  12,  47  f.  Ün* 
psssend  der  Veigleich  mit  Max.  3,  66. 

5  Vgl.  Cato  bei  Her.  Sat.  I  2,  31  f.  (macte  Virtute  eato).  Za  v, 
89  f.  (cedant  .  .  .  cedat)  vgl.  Ov.  Am.  I  15,  33  f. 

®  Eine  Freundschaft  des  Aelteren  mit  dem  Jüngeren,  wie  die  be- 
rühmte zwischen  Ausonius  und  Paulinus,  die  freilich  mit  der  zunehmen- 
den Christlichkeit  des  letzteren  ihre  Wärme  verlor.  —  Gesetzt  auch  den 
Fall,  Boethius  hätte  sich  nicht  zum  Christeiithum  bpkannt  (vgl.  Webster 
S  14,  die  letzte  Anm.),  so  wäre  ein  freunflschaftliches  Verhältniss  zwischen 
ihm  und  einem  jungeu  Christen,  wie  Maximianus,  imnierhiu  sehr  wohl 
mSglieb  gewesen. 

^  wie  der,  wdl  ihm  Boethius  seine  Bitte  tti<dit  erfüllt  bat, 
erbitterte  nnd  darum  unglaubwürdige  Ennodins  (339  —  carm.  2.  132 
p.  249  der  Ausg.  Vogels).  Tgl.  Wehster  S.  13  (die  dritte  Anm.).  14.  94  f. 

'  viro  .  .  .  tanto  (v,  85)  Ausdruck  der  Verehrung,  wie  TibuU 
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gewagte,  eines  KonBeeaa  nicht  unwürdige  Experiment  des  Boetbine, 
desBen  Bild,  so  wie  et  hier  gezeichnet  ist,  ein  eigenthüinlicliee 
Gemif^ch  von  Sokratee,  von  Orld  und  einem  chrietlicben  Beiobt* 
Yater'  darstellt,  vor  der  antiken  Moral  enteobnldigen  länst  (denn 
vor  der  cbrietlioben  iet  es  onbedingt  tu  Terartheilen),  soll  an 
dieeer  Stelle  nicht  erörtert  werden. 

£b  erttbrigt  ein  knrser  Bliok  anf  die  Bertthrnngen  swiechen 
den  Hymnen  der  Philosophie  anf  die  Liebe  (Cona.  II  8  metr.  8 
17  6  metr.  6)  nnd  dem  κ  weiten  Theil  der  (mit  5, 87  beginnenden) 
oratio  funebrie*  der  Graia  pnella  anf  die  mentnla  bei  Blax. 
5y  109 ff.  Die  Liebe  iat  die  alle  Lebewesen  schaffende  (Max. 5,  III  f.) 
Kraft»  welche  nicht  allein  die  physische  (vgl.  Plnt  Erot.  e.  24 
p.  66,  1  ff.  Winokelm.;  Cons.  II  8  metr.  8, 1—31  IV  6  metr.  6), 
sondern  aneh  die  ethische  Welt  (in  der  Ehe  und  ]freandschalt; 
vgl.  Plnt  a.  0*  o.  21  p.  58,  δ  ff.  o.  24  p.  64,27  ff.  Göns.  II  8 
metr.  8, 24  ff.  Hax.  5, 118— 116  znsammenhilt  nnd  deren  Herr- 
schaft alles  (Max.  6, 125),  sogar  der  Himmel  (Cons.  II  8  metr. 
8,  15.  29  f.)  nnd  die  Weisheit,  welche  die  Welt  regiert  (Max. 
3, 129  f.),  anerkennen  muse.  Ks  ist  bekannt,  welchen  Umfang 
die  alte  Lehre  von  iler  Liebe  (Empedocles)  durch  Plato  and  seine 
zahlreichen  Naulifolger  (Boethiue  ist  im  wesentlichen  ^ieuplato- 

I  5, 38  von  seinem  Messalla  sagt:  et  tantom  venerata  Timm  hnnc 
ssdnla  cnret  (sa  Delia). 

^  Schon  bei  Origenee  findet  sich  *der  durch  das  ganze  Alteriham  eich 
hindurchziehende  Verf^^leich  des  Frieeters  mit  dem  Arzte,  sowie  des 
i^üiiders  mit  dem  Krauken,  der  nur  durch  Ausscheidung  des  Kraiikheits- 
stolVes  oder  nach  Voi  :'f»ii?img  seiner  Wunden  geheilt  werden  könne'.  Vgl. 
Wuuer  und  Welte:  Κ u ulienlexicon.  2,  Aufl.  II  Sp.  227.  Zu  Max.  3, 53  f. 
(dicito:  et  uudu  uuvu  correptus  carperis  aeatu  V  Dicito,  et  edicti  sume 
doloris  opem)  und  (K)  (poue  metum:  veniam  vis  tibi  tanta  dabit)  vgl. 
Hilar.  Tract.  in  psalm.  118  Qimel  19  p.  388  ed.  Zingerle  (Confitendnm 
crimen  est,  nt  obtineatur  et  venia);  in  psalm.  135,3  p.  714(Cetemm 
eatra  Tcniam  est,  qui  peoeatum  cognovst  nec  cognitnm  confitetor). 
Ambros.  De  pseo.  2,  6,  40  (Si  vis  iustificari,  &tere  deliotum  tuum).  Msx. 
61  f.  eriimem  an  die  Haltung  der  Hüssenden.  Aleo  saoh  hier  wieder 
das  bereits  oben  bemerkte  Nebeneinander  von  Profanem  und  christlicher 
Anschauungsweise.  Darnnf;  fo]<jt  aber  noch  nicht,  dass  Maximianua 
traveetiren  oder  (durch  liuerKitis)  travpstiren  las?»pn  will. 

2  Dass  die  «ranze  K.de  als  sulclir  μ("ΐ1:ΐ(·1ιΐ  ist,  erhellt  aus  v.  83. 
103  154.  Wer  deukt  uicht  uu  CuLulls  Tatieer  und  Ovide  rhitlacus?  Vgl. 
Catail  2,  l  Max.  5,  88  (delidse).  Ov.  Am.  II  6,  20  Max.  5,  99 
(nempe  iaoes). 

s  VgL  Arit.  App.  21, 11  f.  in  Peiper«  Aneg.  8.  194. 
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niker)  genommen  nnd  wie  befruchtend  sie  auf  die  versohiedeneii 
Spielarten  der  erotieelien  Poeeie^  (daa  Perrigilium  Veneria  niclit 
sn  vergeaaeo),  ao  anoli  auf  die  Elegie*,  gewirkt  hat.  Kurz,  wir 
erkennen  in  dieaer  üebereinatimmiing  swiaeben  Boetbina  nnd 
Haumianna  einen  loena  oommnnia^  Uber  deaten  Katnr  aelion  die 
oben  gegebenen  Anfttbrnngen  aua  Plntareba  geleaener  Schrift' 
nnd  daiu  Stellen  wie  Lnor.  1 1  ff.  Oy.  Faat.  IV  91  ff.  Sen.  Phaedr. 
190  ff.  Cot.  569  ff.  Draoont.  2,  46  f.  (bei  Baebrena:  Poet.  Lat. 
min.  y  S.  130)  keinen  Zweifel  laaaen  können.  Wae  hier  nnd 
anderswo  (vgl.  zB.  Lygd.  6,  15  f.  Cirie  133  ff.  Max.  5,  145  f.) 
von  Venne  nnd  Amor  ausgesagt  wird,  dae  iet  bei  MaxiDiiafius 
in  derber,  dem  erotischen  Dichter,  zumal  in  einem  Piiapeum, 
wie  es  dieses  Gedicht  vorstellt  (Anrufung  der  mentula  Ov.  Am. 
III  7,  Γ)Γ>  ff.  Petron.  132.  Priap  19  ff.),  erlaubter  Realinlik 
auf  das  Organ  der  Zeugungskraft  der  Liebe  (vgl.  Mart.  XI  15,  8ii".*i 
übertragen,  ohne  dass  man  ihm  die  Absiebt  unterzulegPTi  braucht, 
er  habe  den  Boethius,  mag  er  sich  auch  im  Ausdruck  v.  III 
(Haec  genue  homaDum,  pecudnm  ?olnornmque  ferarum  Et  quic- 
quid  toto  apirat  in  orbe  creat)  an  Göns.  IV  6  metr.  6,  30  f. 
(Haee  temperies  alit  et  profert  Qnidquid  vitam  epirat  in  orbe) 
angelehnt  und  den  Versanfang  114  (Hao  eine  coniugii . . .)  nach 
Cona.  U  8  metr.  8, 24  (Hic  et  ooningii . . .)  gebildet  haben ^  oder 
Bonst  einen  philoaophiaohen,  besiehnngeweiae  einen  ehriatllohen* 
Dichter  parodiren  wollen. 


1  Reiohea  Material  bei  Hoelaer  a.  0.  S.  8  ff. 
s  Vgl.  n.  a.  Bh.  Hn»,  57»  55  f. 

'  In  dieielbe  Oedankensphtre  gehört  anoh  die  Gooe.  III  12  metr. 
12  mit  der  Tendenz,  den  Foracher  vor  dem  RQokbliok  in  die  Finetemifls 

der  Hölle  zu  warnen,  nach  Vergil  und  Ovid  besungene  Fabel  von 
Orpheus  und  Kurydike,  sofern  sie  die  Allgewalt  des  Eros  zeigt,  welchem 
μόνφ  θ€ών  ό  "Αιδης  ποΐ€ΐ  τό  προοταττόμενον  (Flut.  Erot.  c.  17  ρ.  40,  12  f.). 

*  Cons.  III  ρ.  80,  88  ff.:  illud  quo  solo  mortalium  rerum  durat 
diuturuitas  gisnendi  opus.  —  Für  den  zweiten  Teil  der  fünften  Elegie 
(109—54)  kommt  ausser  Ovid  (vgl.  u.  a.  A.  a.  II  4t>o  f.  Max.  ll.J  f.  — 
Am.  Π  52  Max.  144)  auch  Lncrez  fvn:l.  IV  1048-57.  Ov.  A.  a.  II  407  ff. 
Max.  131 — 34)  aU  Vorbild  .MiiximiauH  in  Betracht.  Zu  Max.  119  vgl, 
g^fenüber  Petechenigs  Conjectur  Hcege  a.  0.  S.  12  nnd  Webeter  z,  d.  St. 

*  Vgl.  Hüttinger  a.  0.  Pars  posterior  S.  29.  Wenig  antreffend 
wird  S.  28  Cons.  I  metr.  6, 21 Max.  2,  53  f.  Tergliohen. 

*  Vgl.  Webeter  S.  14  f.  106  und  an  5, 87  f.  Vgl.  in  dieeem  Ζη· 
eammenhange  aneh  Webttere  Anm.  an  τ.  &2.  115  f.  119.  Zu  τ.  129 
(oaob  ebriatltehem  Vorbild?)  vgl.  n.  a.  Ov.  Fast.  V  25.  —  Maximian ua 


i 
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Unsere  Revision  hat  ergeben,  dass  von  einer  weitgehen- 
den  Benutzang  der  Coneolatio  durch  Maximiaaae,  wie  sie  neaw^ 
dinge  behauptet  wird,  keine  Rede  sein  kuiD.  Einige  AnklSnge 
(ohne  parodieohe  Teodeoi ),  die  ane  RemiDisoens  an  die  firfihere 
Leotfiie  hervorgegaDgeo  sind,  das  ist  alles.  Denn  daet  Maximiaiiiia 
daa  berühmte  Werk  eeinei  Freandee  nicht  gelesen  haben  sollte, 
ist  schon  an  sieh  unwahrscheinlich  genng.  Als  er  die  Liebelei 
mit  Aqoilioa  anflag,  stand  er  noch  unt^  Aafsicbt  des  Paedagogen 
(3, 17).  Kioht  Tiel  sp&ter  mnss  das  Gesprich  mit  Boethios  sUtt- 
gefundea  haben»  dessen  ThatsSohliohkeit  an  leugnen,  wenn  darin 
auch  Wahrheit  und  Dichtung  mit  einander  versehmolsen  sein 
mögen,  kein  Grund  vorliegt.  War  Maxiinianas  damals  fünfzehn 
Jahr  all,  so  wird  Boetliiue,  da  er  aU  dessen  väterlicher^  Freund 
und  auf-  der  Höhe  seines  Aneeiiens  erscheint,  doch  wohl  luin- 
destens  als  dreissigjähriger  zu  denken,  mithin  Jas  (jeepräch  nicht 
vor  ΓϊΙΟ  zu  verlegen  eein.  Setzen  wir  wcib-r  den  Fall,  dass 
sich  Maxiniianu8  mit  dei  st  ll  rii  L'ebertrci  I  n  η  i:  wip  B»)ethiue  in 
dem  besprochenen  Einleitungsgediciit  schon  mit  er.  vif  i  im i.i vierzig 
Jahren  einen  senex^  (Max.  1,  101  uö.)  genannt  hätte,  so  wäre  sein 
£legieenbücblein  frnhstens  539,  also  jedenfalls  geraume  Zeit  nach 
dem  Erscheinen  der  Üonsolatio  entstanden.  In  Wahrheit  wird 
der  Termin  noch  eine  erhebliche  Anzahl  tod  Jahren  später  (naoh 
Webster  um  550^)  anzusetaeo  eein^.  Weitere  Versuche  die 
Chronologie  des  Mazimianuz  festzustellen  sind,  wie  ich  glaube, 
aussichtslos. 

Batibor.  Friedrieh  Wilhelm« 


ist  in  profan«!  und  chrittlidien  Dichtem  gleitdi  gut  helezen.  Einem 
geechidtten  MunvkfineÜer  nicht  unähnlich,  zehlieist  er  »ich  im  Ausdroek 
bald  an  jene,  bald  an  dieie  sn.  Die  Tendenz  der  Parodie  dieser  (oder 
auch  von  Bibeletellen)  vermag  ich  nicht  herauiznleien. 

1  iavenie  v.  87  =  adulesoentule. 

3  Bei  Liv.  XXX  80, 10  nennt  sich  Hannifaal,  Boob  nicht  fanfzig 
Jahr  alt,  einen  senex. 

^  So  das9  also  Maximianus,  wie  es  am  natürlichsten  erscheint,  bei 
der  Abfassung:  ein  senior  gewesen  wäre.  In  diesem  Sinne  wird  senex, 
7.umal  bei  Dichtern,  häuii;^^  .rebraucht.  So  bedeutet  auch  aenectus  oft 
genug  statt  'Greisenalter'  nur  das  'Alter'  im  Gegensatz  zur  Jugend' 
(iuventue). 

^  Identität  mit  Maximianus,  dem  Bischof  von  Ravenna  von  54t?— 
fie  od.  57  (Holder-Egger:  Script,  rer.  Lang.  Hsxmov.  187β  S.  385  ff.), 
wird  niemand  zu  befaaapten  wagen. 


Digitized  by  Coogl 


ÜBER  IRREALE  WÜNSCHSÄTZE  BEI  HOMER 


Bislier  war  ieh  der  HeioitDg,  daea  Homer  nooli  keine  doToh 
bloaae  WnnsclipaTtikelii  eingeleiteten  irrealen  WnnsoliBfttse  im 
Priteritnm  gekannt,  aondem  iieh  hier  immer  der  Umaokreibnng 
mit  ιΧκρ€λον  bedient  babe;  da  kamen  mir  die  unter  dem  Titel 
ΓΕΡΑΣ  ereefaienenen,  A.  Fiek  sum  70.  Geburtstage  gewidmeten 
Abbandlnngen  inr  Indogermaniieben  Spraobgeeokiehte  η  Geliebte, 
in  denen  C.  Hentse  glaubt  drei  bomeriaehe  Beispiele  durah  bloase« 
ci  eingeleiteter  präteritaler  WnnsobeitBe  entdeckt  zu  babeo, 
die  er  daza  verwendet,  die  bekannte  Hypothese  von  L.  Lange, 
wonach  die  optativischen  Bedingungssätze  aus  Wunschsätzen  ent- 
etatjilen  Bein  nullen,  auch  auf  die  irrealen  Bedingungssätze  zu 
übertrairen.  Nähere  ]>etrachtung  aber  hat  mich  überzeugt,  dase 
die  Griindläge  dieses  Versuchee  nicht  standhftlt. 

Die  angeblichen  Wunschsätze  jener  Art  lintJcn  eich  an 
folgenden  Stellen,  die  ich  nach  H.s  Interpunktion  wiedergebe: 

11.  VIII  nr>6  ff. 
€l  γαρ  έγώ  τά0€  ribe'  ένι  φρέσϊ  πέυκαλίμησιν, 
ζ,υιί  μιν  €ΐς  *A{bao  πυλάρταο  προύττ€μψ£ν 
il  ^ρεβευς  δΕοντα  κύνα  στυγ€ρο0  'Aibao* 
ούκ  äv  ύπέ£€φυτ€  Στυγός  ϋόατος  αΙπά  ^έ^θρα. 

Od.  IV  732  if. 
€ΐ  τάρ  έγώ  πυθόμην  ταύτην  6b0v  όρμαίνοντα' 
τψ  κε  μάλ'  ή  κεν  έμεινε  και  έσσυμένος  περ  όόοΐο, 
ή      μ€  ηβνηκυΐαν  Ιν\  μεγάροίοιν  IXetitCV. 

Od.  XXIV  284  f. 
ei  γάρ  μιν  1\α6ν      κ(χ€ΐς  Ιθάκης  ένΙ  δήμιμ* 
τφ  lUv  σ*  €0  btdpoimv  άμ€ΐφάμ€νος  άιιέπ€μψ€ν^ 
Man  bat  frttber,  indem  man  statt  des  7on  H.  eingeltlbrten  Kolon 
ein  Komma  setste,  bier  nar  irreale  BedingangssÜtKe  gesehen. 
Die  Gründe,  die  H.  an  einer  andern  Anffassnng  bestimmen,  sind 
die  in  allen  drei  Beispielen  deatlieh  hervortretende  leidenaohaft- 
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liehe  Erre^nng  der  Redenden,  sodann  dass  der  Zusammenbang 
nicht  ^entatte,  χάρ  aU  begründende  oder  erklärende  Partikel  zu 
verstehen. 

Nun  wird  man  aber,  die  leidenechaftlicbe  Erregung  za- 
gegeben, nicht  behaupten  können,  daee  leidenschaftlich  erregte 
Redner  niemals  in  Bedingangssätzen  gesprochen  hätten,  und  wai 
den  zweiten  Grund  anbelangt,  so  giebt  H.  selbst  zn,  dass  an  der 
zweiten  Stelle  die  kausale  Auffassung  des  γάρ  nicht  nnmöglieh 
sei.  In  der  That  liegt  sie  sogar  sehr  nahe.  Yorher  (729^731) 
bat  Penelope  die  HSgde  getadelt»  dass  es  ihnen  nicht  eingefallen 
sei  sie  in  wecken  und  von  Telemaebs  Aufbruch  sur  Reise  au 
benachriohtigen,  und  sie  fügt  dann  dem  Sinne  nach  binsn :  'denn 
wenn  ich  vor  seiner  Abreise  davon  erfahren  b&tte,  so  wfirde  ieb 
sie  gehindert  haben*.  Hier  bezieht  sich  die  Begrttndnng  nach 
der  überhaupt  nicht  ungewühnlioben  und  und  auch  bei  Homer 
vorkommenden  Weise  auf  den  nabeliegenden  Zwisebengedanken, 
dass  die  Mägde  nach  Lage  der  Dinge  das  hätten  thnn  müRsen. 
Das  zweite  Beispiel  muss  also  als  nicht  beweisend  ausscheiden. 
Ebenso  ist  es  mit  einem  vierten  das  H.  vermuthungsweise  als  in 
Betracht  kommend  anführt:  Od.  HI  255  fif.,  wo  er  so  liest; 

ή  TOI  μέν  xabe  κ'  αυτός  (καυτός  Ludwich)  όίεαι,  ώσπβρ 

έτυχθη  * 

€Ϊ  Ιωόν  γ  Αϊγισθον  ένι  μεγάροισιν  ίτετμεν 
*Ατρ6ί6ης  Τροίηθεν  Ιών.  Ηανθός  Meve'Xaoq* 
τψ  κέ  οΐ  ουδέ  θανόντι  χυτήν  Im  γαΐαν  έχευαν. 
Η.  hat  hier  die  minder  bezeugte  Lesart  aufgenommen,  während 
Ludwich  der  besser  bewährten  ώς  Kev  έτύχθη  den  Vorzug  giebt, 
wozu  dann  el  l\uöv  γ' . . .  ΜενΑαος  die  Bedingung  bildet,  dem 
sich  dann  τφ  ol . . .  Ιχ€υαν  als  Erklärung  des  &ς  K€V  έτύχβη 
anschliesst.  Auch  ich  finde  in  der  andern  Lesart,  wenn  sie  aueh 
nicht  unverständlich  ist,  doch  keinen  Gewinn  für  den  Gedanken- 
Zusammenhang,  Telemach  hat  Nestor  248^252  gefragt;  'wo 
war  Menelaos,  als  Aegisthos  den  Agamemnon  ermordete,  der  doch 
der  bessere  Mann  war?  Hat  vielleicht  dessen  Abwesenheit  ihm 
den  Muth  dazu  gegeben?*  Nestors  Antwort  gebt,  wie  wir  sie 
auch  fassen  mögen,  über  den  Bereich  der  Frage  hinaus;  ihr  Sinn 
ist:  'Menelaos  war  nicht  nur  abwesend,  als  die  That  geschah, 
Bonderu  er  hat  den  Aegisthos  überhaupt  nicht  mehr  lebend  an- 
getroffen ;  sonst  würde  er,  wie  du  dir  auch  selbst  denken  kannst, 
die  schrecklichste  Rache  an  ihm  genommen  haben.'  Das  Mehr 
das  die  Antwort  enthält,  wird  auch  in  ihr  selbst  bei  €1  Ικυόν 
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T' ·  ·  *  £τ€τμ€ν:  *hfttte  er  ihn  wenigeteae  noeli  lebend  an- 
getrolFeD,  dnreli  γε  angedeutet  Nnn  hindert  nne  aber  niebte, 
aocb  bei  der  von  B.  bevorxngteo  Leeart  das  Folgende  ale  irrealen 
Bedingnngeeats  anfsnfaeeen:  'Da  kannet  dir  anob  eehon  eelbet 
denken,  wie  dae  gekommen  iet;  wenn  er  ihn  wenigetene-  nocb 
lebend  angetroffen  hätte,  eo  naw.'  Jedenfalla  entbehrt  dieee  anob 
von  H.  nnr  «nbeidiarieeb  verwerthete  Stelle  der  twingenden  Be* 
wetekraft  Et  bleiben  aleo  nnr  swei  Stellen  ttbrig,  wo  man  H. 
allerdinge  zugeben  miiea,  daee  ihrem  Zveammenbange  nach  τ<&Ρ 
weder  'denn'  noch  'nftmlieh*  bedenten  kann. 

Wenn  man  aber  erwigt,  wie  anfTallend  ee  iet,  daie  eieh 
dieee  Form  des  angebliehen  irrealen  Wnneeheatcea  nor  an  dieoen 
beiden  Stellen  findet^  nnd  iwar  nnr  so,  das«  er  sogleieh  die  Β·· 
dingnng  «n  der  folgenden  bedingten  Aueeage  enthält,  Tellig  frei' 
Btehende  Wnnscheätze  dieaer  Art  aber  bei  Homer  gar  nicht  vor- 
kommen, er  vielmehr  eonet  aneeerhalb  der  Um^chreibnng  mit 
ώφελον  auch  irreale  Wünsche  durch  ilcn  Optativ  auBilrückt  (Π.  IV 
313  f.  VH  157.  VIII  538  ff.),  so  wini  man  sich  in  der  Frage 
veranlasst  sehen,  ob  denn  jene  beiden  Bedeutungen  den  Hegriff 
von  γάρ  volletändif^  erechöpfen.  Dae  ist  aber  niclit  der  Fall, 
znnächel  nicht  in  Wunschsätzen  mit  €1  T^p,  die  ja  H.  gerade 
ileswegen  hier  einfüliren  will,  um  jenen  beiden  Bedeutungen  zu 
entgehen.  Aueeerhalb  der  WunRi^hsätze  aber  habe  ich  selbst  in 
dieser  ZeitRchrift  TiVil  1 — Η  an  einer  Anzahl  von  Stellen,  die 
von  Aesrbylos  bis  zu  DemoRthenee  rr-ichen  und  sieh  noch  durch 
andere  vermehren  lassen,  eine  besondere  r^pflputung  einräumender 
Art  für  γάρ  nacbgewiesen,  und  darunter  behnden  sich  fiinf,  an 
denen  gerade  so  wie  hier  €Ϊ  γάρ  erscheint.  F>s  wird  nämlich 
eingeräumt,  dase  der  vorher  ausgenprochene  Gedanke  einer  ge- 
wissen Eineohränkung  unterliegt,  ein  Gedankenverhältniss,  da.s 
eich  im  Deutschen  durch  'freilich'  wiedergeben  läset.  Das  ist 
nun  anob  bei  den  beiden  hier  in  Rede  etehendeu  Stellen  der  Fall, 
wenn  man  τη  der  früheren  Auffassung  ihr»«  Satzverhältniesee 
zurückkehrt.  An  der  ersten  hat  sich  (IL  Vlll  360-365)  Athene 
beklagt,  dass  Zeus  ihren  Wünschen  entgegen  und  nicht  mehr 
eingedenk  sei,  welchen  Beistand  eie  auf  seinen  Antrieb  seinem 
Sohne  bei  den  ihm  von  Eurystheus  auferlegten  Kämpfen  geleistet 
habe;  darauf  fährt  sie  fort:  'hätte  ioh  freilich  gewoast,  was  ich 
jetst  weise  (rdbc),  dann  wäre  er,  als  er  den  Kerberos  an  holen 
ging  (da  tr  meinee  Beietandea  entbehrt  hätte),  ana  dem  Hadee 
nicht  heranegekommen*.  Ibre  bereitwillige  Httlfeleintong  wird  aloo 

IUmüi.  Mm.  r.  PMIol.  M.  f.  LZfl.  40 
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dahin  eiügeHChräiikt,  dass  »ie  auf  Unkeri utiiisB  von  Zeus'  Gesin- 
nung beruht  habe.  An  der  zweiten  Stelle  bat  Lüertes  dem  ver- 
meintlichen Fremdling  iOdysseus),  der  sich  (Od.  XXIV  271 — 279) 
gerühmt  hatte,  den  Odyeeeus  bewirtbet  and  ihm  herrsche  Gast» 
geschenke  gegeben  zu  haben,  2^3  entgegnet:  Mie  Geschenke  hast 
du  ihm  oxnBonet  gegeben,  eo  viele  ihrer  auch  8ind\  und  fügt 
dann  hinzu:  ^hättest  du  ihn  freilich  lebend  angetroffen,  so  würde 
er  sie  dir  reichlich  erwidert  haben'.  Xur  deshalb  also  (darin 
Heg i  die  MttBebrftnkung)  waren  die  Gaatgeeebenke  uniaonet,  well 
Odyseeoe  tedt  war  ond  sie  sieht  mehr  erwidern  konnte. 

£i  ergiebt  siob  also,  daea  die  von  mir  nachgewiesene  Be- 
dentnng  von  γάρ  eobon  bei  Homer  torkommt.  Aueb  so  enthalten 
die  beiden  fiedingnngaeätze  etwaa,  waa  die  Redenden  wfinaolieD. 
Deabalb  braaehen  sie  aber  dooh  niebt  ihrer  Form  nach  nreprfing- 
liebe  WuneehaBtae  an  aein.  Denn  Erwttnaehtea  wie  Unerwünaohtea 
kann  jede  Bedingung  enthalten.  Anch  Od.  ΧΥΠ  475  f.  cT  irou 
πτωχών  γ€  θ€θΙ  κοί  £ptvC€ς  €ΐ<ϊίν,  —  'Avrivoov  πρό  γάμοιο 
τ^λος  θανάτοιο  χιχείη  iat  daa  Dasein  solcher  schützenden  und 
rächenden  Gottheiten  dem  Redenden  erwünscht,  weil  eich  durch 
sie  der  dem  Antinoos  angewünsclite  'Jod  vollziehen  κυΙΙ,  und 
ehenKo  entspricht  es  11.  11  8(54  f.  ti  bi  Kev  υας  ^ρΕης  καί  τοί 
HtiöuüVTai  ΆχαιοΙ,  γνώση  IntM  .  .  .  0ς  κ'  έσθλός  ΐΓ\ύ\  Kestora 
Wünschen,  dass  A^anieniiion  κο  thne,  da  er  es  ihm  getathen  hat; 
aber  eine  ent.eprecdipnde  Form  des  VVunsrhes  trieht  es  hier  nicht. 
Beim  irrealen  Hedin^Mingssatze  aber  ist  die  .Sache  histori«ieh  un- 
möglich, da,  wie  wir  jetzt  festfrestellt  haben,  der  nicht  um- 
scbriebeiie  irreale  W  uiischeaU  erat  nach  ihm  aufgetreten  isL 

MUnster.  J.  M.  Stahl. 
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Der  Illinde  SS»f er  toi  Cbfos  wni  die  deliüelieii  Midekeii 

In  dem  Hymiiufi  auf  den  delischen  Apoll,  einem  Nomoe, 
wie  die  Perser  des  Timotheoe  erweiften»  ist  bei  weitem  der  werth- 
▼ollete  Theit  der,  in  dem  der  Dichter  Uber  seine  eigene  Per- 
Bonliclikeit  AufRchlass  giebt  (165  if.).  Er  bittet  die  Mädchen 
IHM  ilirc  Eiripfphlitnj^  seiner  Kunst  nud  bietet  als  Gegenleietnng 
dtP  Verkündi^nn/f  ihrer  Tiiionden  duiih  srirf»  pnhlicietiRclie 
Tliätigkeit  als  Rhaj)8ode.  'Wenn  ^in  Kreinder  eueh  befragt*  (V.  1Ö9) 
ώ  κοΟραι  τίς  b'  ύμμιν  άνηρ  τ^5ί(Ττος  aoibojv 
170  evOaöt  ττωλ€ΐται  και  τ€ψ  TtpivtaOe  μάλιστα; 
ύμεΐς  b*  cd  μάλα  ιτάσαι'  ύτΓθκρίνασ0€  άφ'  ήμέυιν 
τυφλός  άνήρ,  οΙκ6ΐ  bk  Χιψ  παιπαλο^σσίτ), 
του  πβσαι  μ€τόττισθ6ν  άριστ€ύουσιν  άοιδαί. 
V.  171  Atand  so  /n  lesen  in  der  Handeehrift  des  Anrispa,  wie 
die  tr''Mfs'ton  Abßcliiiftcn  (LTT)  bezeugen;  wenn  die  von  Ge- 
li^hrteii  ijeschrir'benen  Piaiitlsrhriftoii  in  Modena  und  Madrid  (ET) 
άφ'  υμέων  biclen,  βο  sollte  diese  Aenderung  dem  Sinn  der  Stelle 
aufhelfen.  Auch  der  Archetypus,  der  wohl  von  der  Hand  des 
PrulcloB  xQSAmmengeeteUt  war  ale  Hymnenboch  der  heidnischen 
Religion,  als  Gegenstüclc  der  reUgiüsen  Liedersammlungen  der 
Christen,  stand  άφ*  ήμ^υυν,  denn  die  Moskauer  Handschrift  (M) 
bietet  die  gleiche  Lesart.  Aber  diese  Lesart  lag  wahrscheinlich 
bereits  dem  Thukydi  lf«  vor,  der  IIT  104,  5  die  Verse  citirt.  Zwar 
in  unserer  Ueberlieferuiig  ist  diese  Lestmg  verschwunden;  άφή- 
μιυς  soll  Thukydides  nach  den  Handscliriften  gelesen  haben,  ei» 
Wort,  das  Heeych,  der  einen  Commentar  zn  Thukydides  bentttzt, 
und  ganz  ähnlich  der  Scboliast  mit  £v  κόοΤμψ,  ήσυχή  erklärt,  das 
nur  eine  Vermuthung  eines  alten  Grammutikers,  an  deren  Stelle 
jfingere  Abschreiber  und  Herausgeber  εύφήμως  einzneetsen  vor- 
gezogen haben.  Aber  die  beste  Ueberlieferun^  des  Rhetors 
Aristides  (II  p.  24<>,  1  Keil),  der  die  Stelle  des  Thukydides  aus- 
schreibt, giebt  άφ"  ημών:  den  Tonismus  ήμ^ων  am  Versechluee 
hat  unsere  Ueberlieferung  der  Hymnen  treu  bewahrt  wie  die 
Handschriften  Φ  458  π  185  und  es  ist  nicht  glaublich,  daes  die 
ionische  lündnng  euiv  durch  Verechreibung  aus  der  Endung  ως 
eines  Adverbiums  entstanden  sei.    Vielmehr  der  Archetypus  ηη· 
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eerer  Hymnenübcrliefernng  nm\  die  BuchroUe  dee  Tlinkydidee, 
also  eine  Handschrift  des  5.  Jahrhunderts  vor  Chr.  hatten  άφ* 
ήμ^ων,  das  ist  άμφ*  f)U€UJV.  Auf  der  Schale  des  Duri^  im 
Berliner  Museum  ist  uns  wuiil  die  älteftte  Darstellung:  eines 
griechischen  Buches  erhalten,  in  ihm  ist  zu  leeeu  tAoiOa  μοί 
αφί  Σκαμαν&ρον  βυρων  άρχομαι  oeivbeVi  ein  Vers,  der  für  die 
Benrtheilnng  der  aeoliecben  Preoeiuten  des  Terpander  von  so 
l^roeeer  Wichtigkeit  ist  nnd  den  man  in  den  Commentaren  zum 
Anfang  des  Aphroditehyranus  vermisetlKretecbmer  Vaeeninechriften 
S.  104),  ähnliche  Schreibungen  aus  vorthukydideischer  Zeit  sind 
Αφΐαρ€θς  Αφ<^ιτριτα)  (Kreteohmer  S.  1Γ)2):  sowohl  Tbukydi  l*  s 
wie  der  Schreiber  des  Archetypus  unsrer  Hymnen  übernahm 
diesen  Vulgarismas  des  Abecbreibers  in  sein  Schriftwerk.  Der 
Sinn  de«  Venen  iet  ebne  Tadel:  'firagt  einer  eaeh,  wer  iiit  der 
beste  Sftnger,  der  bei  eneb  einkehrt,  so  gebt  alle  Besobeid  über 
mich  wie  folgt:  'es  ist  ein  blinder  Hann,  er  wohnt  in  Chios'*. 
άμφί  in  dieser  Bedeutung  θ  i?*»7  0€ib€tv  άμφ'  "Αρεος  φιλότητος 
^υΓΤτεφάνου  τ'  'A9pob{Tnq  Pind.  Ol.  I  55  ίύτι  b'  avbpi  φάμεν 
έοΐκός  άμφι  ^lαιμüvuJV  καλά,  der  spondeo/on  hhcIi  Voibildfrn 
wie  ρ  2(>8  άμφι  h'  üp'  αιγείραιν  ύ^ατοτρεψέυυν  ην  αλΰος  oder 
h  604  mipoi  Τ€  l&ai  re  Ib*  €ύρυφυ€ς  κρΐ  XeuKÖv. 

Der  Verfasser  des  Hymnus  iiannte  Hesiods  Werke  und  Tage 
(V.  99  =  Op.  246,  V.  121  =  337,  V.  123  =  771),  die  Odyssee 
bereits  in  ihrer  beutigen  Gestalt  (1^^  =  <x  ^6  €  30).  Beachtens- 
Werth  ist,  dasB  die  Üeberlieferung  139  ώς  δτε  T€  ppiov  piebt, 
nbenso  im  Hymnus  auf  den  jiyth Ischen  Apoll  327  έττΐ  ρρηγμΐνι 
(Meisterliuns  Grammatik  d.  att.  insehr.  3.  Aufl.  S.  99  Anni.),  in 
der  Verderbnies  der  Handschrift  Aurispas  338  o\  bt  ψμιυυοντες 
f πόντο,  wo  die  Moskauer  Handsehrift  richtig  ρήσσοντες  bietet, 
ist  diesellte  Orthograpble  zu  erkennen.  Wichtig  aber  ist,  dasa 
der  Dichter  von  Chios  die  beimatlichen  Conjunctive  des  sigma*. 
tischen  Aoristes  auf  €1  anwendet  V.  73  (μή) 

ποσσί  κατάστρεψα  ς  ώσει  αλός  έν  ττελάγεσσιν 
wo  die  Handschriften  richtig  ώσει,  die  Ausgaben  wOtji  bieten; 
der  Archetypus  war  also  im  iuniechen  Alphabet  geschrieben. 
Ebenso  wird  V.  114  7σμαθ'  όμοΐαι  mit  der  Handschrift  Auriepas 
8U  lesen  sein,  wührend  die  Moskauer  Handschrift  ιθμαΟ*  bietet, 
so  wie  die  lonier  für  (υθμός  ^υΰμός  schrieben. 

Bonn.  Friedrich  Marx. 


Kine  Telestitelle  und  Anderes 

Dass  Teles  in  seinen  Diatriben  manche  Bemerkung  über 
Männer  und  Ereignisse  seiner  Zeit  gemacht  hat,  ist  seit  Niebuhr 
erkannt  und  der  Forschung  unterworfen.  Hierher  gehiirt  eine 
Stelle  aus  detn  Stücke  TTcpi  πενίας  και  πλούτου,  wo  es  hpisst 
(S.  H5  Hensej;  tnti  και  τών  τοιούτων  φροντίδων  μοι  ÖUKci  ό 
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tfi<ίιoς  λξλυμ^νος  ττοΚύ  βύσχολώτρρος  ehm  τφ  μη^^v  ύπάρ- 
χ€ΐν.  οιον  hr\  που  Ιν  τψ  νΟν  πολέμψ  περι  ουδενύς  φροντίζει 
ή  π€ρΐ  αύτοΟ,  ό  hk  πλούσιος  και  π€ρ\  έτερων.  Kr  besteht  kein 
Zweifel  darüber,  daes  TeleR  damit  auf  den  cbremonideiechen  Krieg 
biDdentet,  strittig  hingegen  itt  die  Erldtrnng  ά6τ  entgegen- 
gesetzten  Personen.  Gramer»  Halm,  Madvig  nnd  Andere  lesen 
Αβιος»  indem  sie  πλούσιος  snr  Ricbtechnur  nehmen,  Heineke 
gp^t  v!p1mplir  von  δίΤίος  an»,  das  er  in  *Ασ(7ιος  lindert,  nnd 
verlangt  für  das  andtTp  Wort  einen  ähnlichen  Ersatz.  DaRR  ich 
ihn  in  dem  Namen  ΤΤηαναιος  timlen  wollte  (Kulotee  und  Mene- 
demoe  S.  49),  hat  A.  Kürte  in  der  Anzeige  meines  Sammelheftee  ^ 
getftdelt  (6GA  1907,  258):  dem  setae  ich  meine  Reehtfertigang 
entgegen. 

'Gans  abgesehen  τοη  der  starken  Zumnthnng  an  die  Hörer 

de«  Teles  MTitPr  Assier  nnd  Pitanäer  ohne  weiteres  die  beiden 
Philosophen  zu  verstehen.  Strabon,  der  seinen  Städtebeschrei- 
bungen auch  die  berühmten  Männer  beizufügen  pflejLrt,  erwalmt 
bei  Asses  den  Kleanthee  (XIII  610),  bei  Pitana  den  Aike«ilaä 
(614).  Sonst  ist,  soweit  ich  sehe,  kein  Assier  nnter  den  iraib€i<)i 
0ιαλάμψαντ€ς,  der  Mathematiker  Antolykos  aber,  der  Lehrer  des 
Arkesilae,  kommt  fttr  unsere  Stelle  nicht  in  Betracht,  geschweige 
der  Arzt  Apollonios,  den  Pliniiif  7.u  seinen  Quellen  zählt.  Jene 
Mtiuner  nun,  eagte  ich.  waren  zur  Zeit  des  chremonideischen 
Krieges  die  Vorsteher  der  beiden  mächtigsten  Pbiioeopbeoscbuien 
in  Athen,  wo  Teles  seinen  Vortrag  gehalten  hat.  Wenn  sonst 
der  blosse  Käme  6  ΤΤιτανοΐος  fttr  Arkesilas  nioht  zvt  belegen  ist, 
so  darf  man  diee  um  so  eher  für  einen  Znfall  erklären,  als  die 
Heimatnamen  an  Stelle  des  όνομα  κύριον  bei  kleineren  Orten 
am  beliebtesten  gewesen  sind. 

*l8t  die  Verwaiidiung  von  πλούσιος  in  Γίιταναΐος  doch  ein 
Unding  —  nach  Crönert  hätte  ein  schwer  gelehrter  Leeer,  der 
von  Arkesilas'  Landbesitz  in  Pitana  etwas  wusste,  πλούσιος  als 
Glossem  hinsugefügt,  dies  habe  dann  das  Richtige  verdrängt, 
worauf  der  alleinstehende  Assier  ebenfalls  Tsrkannt  worde.'  Darin 
ist  mir  eine  fal^^ehe  Behaoptnng  nntersehoben,  denn  ich  habe 
Uber  den  Wandel  des  zweiten  Wortes  nur  gesaijt:  πλούσιος  ist 
ein  Glossem  zu  Πιταναΐος*.  Diese  Aenderung  bedurfte  keiner 
Gelehrsamkeit,  sie  ergab  sich  ans  dem  Zusammenhang. 

Das  ist  es,  was  Körte  Uber  den  Kern  der  Sache  vor- 
gebracht  hat.  Ich  h&tte  aber  nicht  so  saghaft  sagen  sollen: 
"Ασσιος  machte  ein  Schreiber,  der  sich  yielleicht  des  bekannten 


^  Dass  es  kein  Buch  iu  dem  biuue  uiues  abgerundeten  VVerket 
■ein  sollte,  das  cing  schon  ans  der  Anordnung  und  dem  Anfbaa  her- 
vor, es  wurde  »ber  auch  in  dem  Vorwort  darauf  hingedeutet.  Da  es 
Körte  nicht  in  .Anechlrtg  gebracht  hat.  daee  ich  noch  während  des 
Druckes  in  Neapel  gearbeitet  habe,  so  hat  er  mir  manche  OngoreiiiiL- 
heit  Schuld  gegeben,  so  iB.  die  Anm.  GOT  auf  S.  107,  mit  deren  Er- 
glnanng      gerade  ihm  einen  Üionst  habe  erweiien  wollen. 
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epieclien  Namens  erinnerte,  zu  "ΑΟΊΟς.*  Denn  dasa  es  nichts  aus- 
inacht,  ob  C  otler  (J<J  überliefert  ist,  wird  Leute  nll»einein  ge- 
lehrt, Wiiainowitz  zB.  winl  nicht  mUde,  in  Schriften  und  Uebungen 
d*rattf  binsaweiien.  Hau  erioiiere  eich  aber  an  die  letaten  Worte 
Metnekea^:  *WeDO  nun  in  der  Beaeiobcong  ό  *Α0(Ιιος  Kleanthea 
richtig  erkannt  worden  tat,  ao  wird  daa  folgende  ό  πλθύ<νΐθς 
gleichfalls  den  Genülnamen  einer  bestimmten  Pereon,  und  zwar 
eines  begüterten  Mannes,  enthalten.  Diesen  ansfindig  zu  machen, 
überlasse  ich  dem  ScharfHinn  anderer.'  Ein  solcher  be^jüterter 
Mann  war  Arkesilas,  er  lebte  in  freundschaftlichein  Verkehr  mit 
Kleanthee,  die  in  zwei  Brechungen  erhaltene  und  auf  den  alten 
Beatand  dea  β{ος  Κλεάνθους  zuiilokgebende  Batongeaohichte 
lehrt,  dan  er  als  ein  κοινωνικώτατος  mit  dem  andern,  der  d&a 
σκοπεϊν  τά  καθ'  αότόν  befolgte,  verglichen  wurde,  die  führende 
Stellunir  »1er  Männer  unter  den  Gebildeten  Athens  konnte  leitlit 
diePe  (legensätze  zu  MnsterHeippielpTi  zv-eier  entjoregensfehender 
Lebensansclmu untren  w  i-rili n  luBsen  :  wenn  ea  vollends  nicbt  schwer 
ist,  von  πλούαιυς  zu  Πιταναΐος  überzuleiten,  was  hindert  uns, 
dem  Aeeier  aetnen  rechten  Begleiter  au  geben?  Dann  wenn  van 
ein  Oloaaem  nicht  annehmen  will,  da  doch  ΆΟύιος  aicb  gehalten 
habe,  so  kann  aB.  ΤΤιταναΐος  hei  den  aahlreichen  Umarbeitungen 
und  Umschreibungen  zu  Schaden  gekommen  und  dann  durch  einen 
nachdenkenden  Leser  ganz  beseitigt  worden  sein,  jedenfalls  aber 
reicht  der  gegebene  "Ασσιος  ans,  einen  solcher  Mittelwege,  die 
sich  in  den  meisten  P'ällen  nicbt  sieber  verfolgen  lassen,  anzu- 
nehmen. Wer  hingegen  auf  άβιος  so  viel  giebt,  der  sollte  erst 
beweiaen,  daBs  daa  Wort  au  jener  Zeit  nnd  in  jenem  Literatur^ 
kreia  gebränehlich  iat.  Nicht  einmal  bei  Philodem,  Üion,  Plutarch 
nnd  Arrian  iat  ea  zu  finden. 

Und  nun  betrachte  man  auch  einmal  die  vorliergehenden 
Worte:  f\  πάλιν  οικίίται  μεν  οι  τυχόντ€ς  ούτπύς  τρεφουσι  κα\ 
μκτθόν  τελουσι  τοις  κυρίοις,  έλεύθερος  ανήρ  Γχύτόν  τρεφειν 
ού  buvnOfciai ;  Denn  ilas  passt  doch  gerade  auf  Kleanthes,  der 
eich  wie  ein  οίκετης  plagen  musste,  um  Lebensunterhalt  und 
Collegia  (Diog.  VII  lfi9)  zu  bezahlen,  der  aioh  rühmte:  Κλβάνθης 
μ^ν  και  άλλον  Κλβάνθην  δύναιτ'  δν  τρ€φ€ΐν,  ο\  b*  Ιχοντ€ς, 
δθ€ν  τραφήσονται,  παρ  έτερων  έπιίητουσι  τάπιτή5€ΐα  febenila), 
ja  es  ist  nichts  als  eine  leichte  Aenderung  dea  Ansspruches  des 
Stoikers.  Mag  nun  I'eles  mit  jenen  Worten  bei  seinen  Zuhörern 
die  Erinnerung  an  KlearitheH  erweckt  lialien  o.ier  nicht,  er  selbst 
halte  ihn  bereite  ins  Auge  gefasst  und  wenn  er  nun  fortfährt 
inii  και  τών  τοιούτων  φροντίδων  μοι  δοκεϊ  ό  "Ασσιος  λελυ- 
μένος  πολύ  £υσχολώτ€ρος  elvai,  dann  wird  man  verstehen,  daaa 


*  "Was  ihm  Madvig  Advers.  I  721  entgegenhält,  reicht  nicht,  aus: 
nemo  unoe  aive  Stoicoe  five  alias  philoeopboe  tu  hao  pfeaerali  (prae- 

senti  temporis)  sententia  »ppellari  poterat,  sed  homo  pauper  universe 
«ppellandu"  erat.  Denn  e«-  winl  doeb  auf  eiu  lieispiel  verwiesen,  das 
aus  dem  Leben  des  Tages  (iv  τω  νυν  πολέμψ)  gegritfen  ist. 
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er  ihn  wie  einen  Bekannten  behandeln  darfte,  gleich  ale  ob  er 
ihn  ßclion  mit  Nmnen  fj^enannt  hätte. 

Iii  I-  h  i  lod  ms  S  c  h  r  i  ft  TT  €  ρ  i  τ  ώ  ν  Σ  τ  ωι  κυυ  ν  hat  Körte 
einet)  eatticheitiemlen  Gedanken  (jul.  \i  glücklich  wiederher* 
gestellt,  nachdem  ich  auf  falsche  Wege  gewiesen  hatte,  und  die 
von  Schwartz  TorgeDommene  Eiusetsang  des  Poseidonios  giebt^ 
obwohl  sie  nicht  für  Richer  erwiesen  werden  kann,  eine  vortreff- 
liche Beziehung.  Auch  Col.  XVI  etirnme  ich  Körte  mit  dem 
Vorbehalte  zu,  daea  man  b\Ö  [κα]ί  Ζ.  11,  das  zur  Verbindung 
unentbehrlich  ist,  beibehalte  (ΔΙΟ  .  .  I  die  Oxf.  Abschrift,  die 
hier  massgebend  ist).  Aber  XVII  5  kann  ich  meine  Verbesse- 
rung tv  τοις  Άρχαϊκοϊς  λεγομενοις  άμαρτάνων  nicht  aufgeben, 
denn  dass  τά  Αρχαϊκά  ohne  Weiteres  die  Erstlingssohriflen  eines 
Hannes  bezeichnet,  ist  nioht  eu  erweisen,  der  Aosdmck  wird 
vielmehr  fEr  Kpikur  beeondere  geprägt  worden  sein,  wie  es  auch 
aus  einer  Titelunterßchrift  von  TTepi  φύσ€υϋς  (Kolotes  S.  178) 
hervorzugehen  scheint.  Ebenso  wenig  billige  ich  die  Vertheidi- 
gnng  von  XIV^  9,  wo  ταύτό  für  τούτο  eine  ganz  leichte  Aende- 
rung  ist,  die  uns  zugleich  der  Nuthwendigkeit  überhebt,  in  κόν- 
Τ€λώς*  έν  vSii  Πρός  τους  άλλως  νοοΟντας  την  φρόνησιν  eine 
neue  Schrift  des  Diogenes  und  einen  ungewohnten  Titel  anzu- 
nehmen. Warum  ist  denn  auch  die  Feststellung,  das«  die  an- 
geführte Politeia  mit  dem  umlaufenden  Werke  gleich  ist,  nicht 
Bchun  bei  Kleantlies  gemacht  worden?  Hätte  aber  Philodem  an 
jener  Stelle  die  Srbrift  dea  Diogenes  erwähnt,  ro  müsste  man 
έν  τήι  π€ρ\  λαΧοΟμεν  statt  ly/  τώι  κτλ  erwarten,  denn  er 
scheidet  wie  auch  andere  zwischen  Πολιτεία  und  TTcpi  πολιτείας : 
jenes  ist  der  Name  des  kyni sehen  Werkes,  diese  Bezeichnung 
führt  die  Schrift  des  Chrysippos.  Vorzttglich  wiederum  hat  Körte 
in  einer  Stelle  des  Kolotes  (in  Lys.  VIc)  πρθ(ΤκαΟ(Ται  her- 
gestellt und  erklärt,  auch  ein  Stück  aus  ΤΤερι  κολαΚ€{ας 
(Kolotes  S.  '^^'^  i'it  von  ihm  in  die  rf^chte  Helenchtun«:  gerückt 
worden,  während  ich  für  έτιιδικάσΐϋοίιν  in  t  inem  Epikurecr- 
teetaraent  (H.  I81j  einen  Beleg  verlangen  niuns. 

Meine  äät/e  zur  Quellenkunde  des  Diogenes  hui 
Körte  abgelehnt.  Im  Besondern  erwähnt  er  meine  Behauptung, 
der  So  ho  Hast  des  Epikur  sei  Diogenes  selbst,  ohne  jedoch 
eine  Widerlegung  zu  geben:  ich  habe  also  nicht  nöthig,  mich  in 
dieser  Sache  zu  vertheidigen.  Fürs  Allgemeine  aber  bemerke 
ich,  dass  Kürte  bei  seiner  Ablehnung  nicht  auf  üsener,  Wilamo- 
witz,  Leo,  Gercke  nnd  Schwartz  hätte  verweisen  sollen.  Denn 
wollte  er  die  Ergebrii«he,  zu  denen  diese  Männer  gelangt  sind, 
aU  die  Richtlinien  bezeichnen,  über  die  man  hinaufzukommen 
habe,  so  würde  man  in  grosser  Verlegenheit  sein,  da  die  Linien 
oft  qner  oder  gar  einander  entgegen  laufen,  wollte  er  sie  aber 
nur  zum  Beweise  anführen,  wie  schwierig  diese  Qnellenfragen 


*  So  lese  ich  nun  iu  Kritmerung  an  den  Sprachgebrauch  des 
Didymos  ^in  Dem.  Vi  bd,  XII  42). 
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Bindf  80  hätte  ihn  eine  Durchficht  meiner  Angaben  beleljren 
müeeen,  daes  ich  für  die  Fragen  gar  nicht  eo  einfache  Löenngen 
habe,  wie  er  vorgiebt  und  wie  sie  sB.  τοη  TTeener  angeteigt 
worden  Bind.  £he  mir  noch  eine  der  angegebenen  Qaellea* 
bebandlangen  zu  Geeichte  gekommen  war,  batte  tob  mir  aD 
Diog.  X  4  ein  Urtheil  über  zwei  HaoptgewSbnmftnner  dee 
Sammelwerkes  gebildet,  über  Diokles  und  Sotion,  nnd  ich  habe 
im  Fortschritte  meiner  ünfprsuchungen  niilits  Erefunden,  was 
dieses  immer  fester  gewordene  Urtheil  ninzuHlosHen  im  Stande 
gewesen  wäre.  Und  obwohl  nun  diese  beiden  Schriftsteller 
dnrebane  niebt  den  gröeitea  Antheil  an  der  Zneammenaetznng 
der  Diadoobenacbrift  baben ,  ·ο  etebe  iob  doob  niebt .  an,  au 
erklären,  daM  sie  den  wicbtigeten  Boblfissel  zur  Quellenfrage  sa 
liefern  vermögen.  Daes  dlef^es  Gegeneinanderhalten  der  einzelnen 
Quellen  eine  nothwendiii^e  Arln  lf  sei,  ist  mir  vollends  dnrrh 
Schwartzens  Untersurhungen  klar  geworden,  und  wenn  ioh  noch 
Wilamowitz  und  Lqo  anführe,  dann  habe  ich  diejenigen  geuarint, 
denen  ich  am  meisten  verdanke.  Ich  wünschte  meinen  »Sätzen 
eine  recbt  eobarfe  und  grUndliebe  Kritik.  Mag  dann  anob  diee 
oder  jenes  anfgeldst  werden  oder  gar  das  Meiate^  so  kann  es 
doob  nur  mit  einem  tüchtigen  Fortschritte  der  Erkenntniss  Ter- 
bnnden  sein,  und  am  £nde  hat  meine  Darstellung  unter  allen, 
die  bis  jetzt  yorgcbrncbt  worden  sind,  am  wenigsten  Itaum  nnd 
Druckerschwärze  beansprucht. 

Nach  der  Η  a η  d 8 c h  r i  f t  Ρ h il υ d  m β ,  an  die  Körte  nicht 
glauben  will,  suchte  ich  schon  seit  vielen  Jahren,  bis  ich  end- 
lieb meine  Vermutbungen  anfs  Gewisseste  bestätigt  fand.  In  der 
Akademik^rrolle,  von  der  wir  swei  Papyri  baben,  giebt  es  ein 
Stück,  das  in  der  einen  Rolle  fl021)  von  zweiter  Hand  am  Rande 
nachgetragen  ist,  in  der  andern  (164)  aber  im  Texte  steht.  Die 
Verbefiserung  eines  Öchreiberversehens  ist  dadurch  ausge«irliloasen, 
dass  dieser  Tlieil  ein  Zusatz  ist,  der  sich  reinlich  absondert,  und 
daes  solcher  Zusätze  in  der  Rolle  1021  mehrere  sind.  Es  kann 
sieb  aber  aneb  niebt  nm  Interpolationen  bandeln,  wie  aas  der 
Wiederboinng  sweier  Stücke^  in  ersehen  ist.  Einmal  nftmliek 
bat  der  Sobreibsklave  des  Philodem  einige  Apollodorveree  vor- 
leitig  gegeben,  w^'ihΓend  ihnen  erst  viele  andere  Verse  voraus- 
gehen Bollten  (XXVI  33-4ί^  =  ΧΧΙΧ  6  —  17),  ferner  ist  ein 
Stück  aus  der  Sohülerliste  des  Karneades  später  irrthümlich 
wiederholt  (XXIII  35  — XXIV  1  =  XXXll  33—42).  Jedesmal 
beginnt  das  i'alsche  Stück  mit  einem  neuen  Abschnitt,  dort  steht 
es  am  Anfang,  hier  am  Ende  der  Apollodorverse.  So  ist  es 
denn  ganz  dentlieb,  dass  sieb  der  Sobreiber  in  seinen  Vorlagen, 
die  er  abschreiben  mnaate,  geirrt  bat^  nnd  daes  1031  das 
Unreine,    164  aber  eine  daraus  geflossene  Bein* 


^  Ein  drittes  Stück,  das  ich  Herrn.  ΧΧΧνΐΓ400  annahm,  ist  vi  l- 
ntobr  eine  Unterlage,  nämlich  Xbeüe  von  Col.      heute  auf  CoL  XXill 
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scbrift  ist^.  Da  aber  die  Hauptbandsclirift  im  Pap.  1021  sich 
immer  gleich  lileilt  fsie  iet  eine  der  ansii^epragtesten  in  der  ber- 
külaiiPüsischen  Bibliothek),  Ro  pr^'iebt  sich  für  die  Kntstebung  des 
Index  Academicornm  folgender  Gang: 

1.  Pbilodem  diktirte  eeineni  Schreiber  den  Haopttbeil  des 
Textee  oder  er  ttbergiebt  ibm  aeinen  eigenen  Entwarf. 

2.  Fttr  einzelne  Stücke,  die  er  wörtlieb  ttbernimmt,  be- 
aeicbnet  er  dem  Schreiber  die  Vorlagen,  der  aber  greift  zwei- 
mal  fehl  nnd  verbessert  sich  bald. 

3.  Pliilodem  bringt  im  Texte  and  am  Rande  Aenderungen 
nnd  Zuiätze  an. 

4.  Die  je  drei  bie  fünf  Scbrifteäuleu  enthaltendeu  Pap^rue- 
blfttter*  werden  an  einer  Rolle  aneinandergeklebt,  doch  etliebe 
Male  in  faleober  Ordnung,  wae  dann  epSter  dnrob  Zeioben  riebtig 
geetellt  wird. 

Diese  Entsteh angsgesohicbte  ist  sehr  lebrreiob  nnd  wird  fttr 
manehe  Fragen  mit  Vortbeil  berangezogen  werden  können. 

Böttingen.  Wilbelm  Crdnert. 


Bhetoriea 

1.  Dass  die  werthvollen  Excerpte  des  ood.  Laar.  58,  24  S.  94, 
abgedruckt  in  Spengele  Rhet.  gr.  I  S.  325  ff.  =  I  2*  S.  213  ff., 
die  üeberprhrift  Έκ  τών  Λογγίνου  mit  Recht  tragen,  ist  gegen- 
über früheren  Z\veifeln  nenerdings  öfter,  am  entschiedeneten  von 
B.  Keil  {Verhandl.  der  47.  Philologenvers.  S.  54)  ausgeeprochen, 
und  Gräven  hat  {Hermes  30  S.  300  ff.;  auf  die  Citate  in  den 
Ton  ibm  ber^orgezogenen  Laobareefragmenten  die  Termatbung 
gegründet»  sie  seien  den  φιλόλογοι  όμΛίαι  entnommen.  In  der 
Tbat  ergiebt  die  weitgebende  TJebereinetimmnng  ihres  Inhaltg 
mit  sonst  bezeugten  Lehren  und  Anschauungen  des  Kritikos  ein 
starkes  Argument  für  die  Richtigkeit  jener  Herknnftsbezeiohnung. 
Eine  gewisse  Schwierigkeit  liegt  freilich  darin,  dass  der  Name 
Longins  in  den  Auszügen  selbst  genannt  wird.  Aber  die  frag- 
lichen Worte  im  2.  Kxcerpt  "Οτι  ό  Αριστοτέλης  τους  πάντα 
μεταφέροντας  αΙνίγματα  γράφ€ΐν  έλεγε  (β.  Poet.  S.  1458  a  24). 
6ι6  λέγουσι  Λογγΐνος  σπανίως  κεχρήσθαι  καΐ  τούτψ  τφ 


*  Durch  die  Annahme,  der  Schreiber  habe  aus  Papyrusblättorn, 
nicht  aus  Rollen,  abgeschrieben,  wurde  ieh  in  meinem  Hermesaufsatise 
(S.  36i>,  400)  g-ehindert,  den  rechten  Zusammenhancr  zu  erkennen.  Ueber 
jenen  Aufsatz  vgl.  G.  Scheukl,  Wochenechr.  Ϊ.  kl  Ph.  1ίΗ)3,  1054. 

*  Wie  ich  schon  mitgetheilt  habe  (Kolotes  S.  183),  weist  der 
Pap.  1021  zwei  versebiedene,  gar  nicht  unter  einander  im  Zusammen* 
hang  stehende  Arten  von  Klehungen  auf,  nämlich  neben  den  feineren 
noch  die  viel  gröberen  der  Papyrusbogen.  Das  läset  mich  verrauthen, 
daas  Philodon  var  «rsten  Niedenebrift  eoblecbteres  Sebreihmaterial 
verwenden  lies«,  vidkseht  ist  ίξΛΤ  die  Rolle  ein  Opisthoi^raph.  Dae 
wird  man  wobl  bald  vor  dem  Papyrus  selbst  entsobeiden  Ιώηηοη. 
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£lb€l  piiul  ja  erBichtlich  nicht  feiilerfrci  iil>erliefert.  Dit-  iiäcIiBt- 
liegiMule,  bereilB  von  Rulinken  vorirenonunene  Aentleiuiip  λέτ€ΐ 
Λογγΐνος,  die  in  die  Auegaben  ühergi  gatigen  int  und  noch  in  Gräven 
nnd  Lehnen  De  sehijim  ad  Homer»  rhet,  8.  67  Vertbeidiger  ge- 
fanden hat,  renkt  zwar  äueeerlich  das  Gefüge  des  Satzes  ein, 
giebt  ihm  aber  einen  höchet  befremdlichen  Inhalt:  eine  Bemerkung 
über  eine  etilif^tische  Gepflogenbeit  Longine  wie  eineR  Anerkannten 
MüsterR  lind  noch  dnzu  von  \hm  pelbpt  dürfte  sobwerlicb  ihres- 
gleichen finden.  Es  wird  kaum  nöthig  sein  an  die  Uharakterietik 
in  den  Hermogeneseobolien  VI  S.  9b  W.  zu  erinnern.  Aber  auch 
mit  SpengelB  Yernrntbung  X^totXJt  AOTTWOV  ist  nicbte  gewonnen: 
sie  beseitigt  nur  das  SelbetbekenntniBB  Longine,  geritb  aber  dafür 
mit  desHt  Ti  V.  p^rtindetem  Anspruch  auf  die  Antortohaft  dee 
excerpirteii  Werkee  vollends  in  Konflikt.  Ueberdies  bleibt  hei 
beiden  Vorschlägen  das  unscheinbare  aber  doch  eo  bedeutHume 
Wörtchen  και  ohne  jede  Beziehung.  Alle  diese  Anstösse  ver- 
meidet Norden  {Die  antike  Kunsiprosa  S.  360, 1),  indem  er  Λογγίνος 
nie  Gloesem  Btreicbt  und  so  eine  allgemeine  Voreebrift  sn  ge- 
winnen sucht.  Ihm  folgend  hat  denn  Eucb  Ofenloch  (CaeciiH 
Cafactini  fragm.  S.  27  f.)  das  Excerpt  geradesn  wie  den  Para- 
graphen eines  Lehrbuchs  belmndelt.  Allein  «m  davon  nhzusehen, 
dass  der  so  berpestellte  und  aufLrefrtsste  Sat^  ja  mir  den  Aue- 
sprutili  des  Arietoteies  ina  Triviale  übersetzen  würde  —  man  halte 
dagegen  Quintil.  VIII  6,  14  — ,  es  gelangt  in  ihm  die  Form  der 
Voreobrift  liberbaupt  niobt  zum  Anedrnek,  sie  kann  anob  niobt 
dorr.h  irgend  welche  Supplirung  hineingetragen  werden. 

Es  kann  demnach  kein  Zweifel  sein,  das«  bier  nicht  ein 
Jje.hrsatz  Rnfgestellt.  sondern  der  Gebrauch  eines  bestimmten, 
natürlich  klassischen*  Schriftstellers  erwähnt  Λvird,  u.  z.  wie  jenes 
και  weiter  lehrt,  eines  Klassikers,  Uber  den  schon  vorher  etwas 
Auegeeagt  war.  Nun  ist  im  vorhergebenden  1.  Excerpt  bemerkt, 
Lyeiae  bebe  tropieoben  Anndrack  mit  weiser  Spareamkeit  ange* 
wendet,  hier  muss  also  geeagt  sein,  Lyeiae  babe  — >  im  Streben 
naeli  Klarheit  und  Deutlichkeit  (bl0)  —  auch  von  dem  Kunst- 
mittel  der  metnphorisrben  Redeweise  nur  selten  Gebrauch  L'eni  i'  Iii, 
Das  wird  erreicht,  wenn  man  anninunt,  der  Koi'ist  der  Flurentuier 
Handschrift  oder  einer  seiner  Vorgänijer  habe  unter  dem  Einriuss 
der  voranetebenden  Worte  ίκ  τών  Λογγίνου  den  Namen  Λυ- 
(Τίαν  irrthümlicb  durch  den  gleich  anlaotenden  Λοττϊνος  eraettt 
(vgl.  S.B.  Rhein.  Mtts.  .^6  S.  72).  Das  Fehlen  des  Subjekte  an 
λέγοικτι  würde  sieh  dann  so  erklären,  daea  der  £xcerptor  die 
Namen  der  iji  der  Vorlaire  eitirfen  Autoren  wepirebi'iften  habe, 
wo/u  das  t'bent.iüs  suKji  kl  Ihnc  καλϋΰΰιν  im  19.  Excerpt  als  Ana- 
logie dienen  konnte,  Aüenlings  ist,  wie  man  leicht  sieht,  die 
Analogie  keine  gana  vollkommene.  Ee  mnee  daher  noch  eine 
aweite  Möglichkeit,  den  Fehler  zu  beeeitigen,  ine  Auge  gefaMt 
werden,  die  nämlich,  dau  der  Satz  lückenhaft  ülnlicfert  und 
ausser  dem  vermissten  Namen  des  Lysias  noch  der  eines  Rhetors 
aasgefallen  ist,  der  aueammen  mit  Λογγινος  das  Subjekt  au 
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X^TO^CTi  ItiMete,  einer  Autorität,  die  schon  vor  Longin  jene  Be- 
obaclitung  fi^emaclit  liatte.  Ks  konnte  Oinriysioe  von  Halikarnass 
angefülirt  werden,  wenn  aueli  weder  «eine  aORftihrliclie  Behand- 
lung des  LyttianischeD  8t iU  in  der  Schrift  über  die  alten  Redner 
(I  S.  10, 9  ff.  Ead.)  nooli  ihre  abgekttrite  Wiederholung  im  2.  der 
Bücber  π€ρι  μιμήσεως  (S.  215,15  ff.  Ue.:  ήχιστα  γάρ  δν  τις 
ιΰροι  τον  Λυσία  ν  τροπική  κα\  μεταφορική  λ^ξ€ΐ  κεχρημένον) 
•uf  die  Vermeidung  gerade  der  Xetapber  nSher  eingeht.  Hit 
grosserer  Wahrscheinliohkeit  darf  man  an  Cneoilin'i  den  beson- 
deren Verflirer  de8  liveiae  denken,  deesen  bekannter  Art  niclit  nur 
die  Beobaciitung  8elbet,  sondern  auch  der  Anscliluss  an  AriKtu- 
telee  auf«  beste  entspricht  (vgl.  Angermann  iJe  Artstotcie  rhcto)  um 
mtctwc  8.  49  und  Ofenloeh  a.  0.  S.  XXXYIII  f ),  und  das  um 
eo  mehr,  ale  das  folgende  £zcerpt,  das  eine  gans  lihnliehe 
Observation  —  über  den  Grebraueh  der  sog.  σχήματα  διανοίας 
bei  den  attischen  Rednern  —  behandelt,  mit  seinem  bei  Photios 
(Bibl.  S.  485*'  17  ff.  =■-  Ofenloch  fr.  103,  vgl.  Barczat  De  figura- 
tum  disciplina  S.  36)  erhaltenen  Urtheil  über  Antij)hon  in  der 
Hauptsache  wörtlich  übereinstimmt.  Hiess  es  nun  bio  λεγουσι 
^Λυσίαν  Κεκίλιος  και)  Λογγϊνος  oder  λέγουσι  Λογγϊνος  <καΙ 
Κ€κ(λιος  Αυσίαν)  σπανίως  κ€χρήσθαι  κα\τούτψ  τψ  €(b€i,  βο 
lieaee  eiofa  sehr  wohl  eine  Auadraeke weise  der  Grnndscbrift  vor* 
stellen,  die  es  dem  Excerptor  nahe  legen  konnte  nicht  nur  den 
Namen  dessen,  der  als  Urheber  jener  Beobachtung  angeführt  war, 
sondern  entgegen  seiner  sonstigen  Gewohnheit  (s.  G.  15.  17)  auob 
den  Verfasser  des  ihm  vorliegenden  Buches  zu  nennen. 

Für  welche  der  beiden  Möglichkeiten  man  sich  aber  auch 
entscheiden  mag,  in  Jedem  Falle  hört  die  Stelle  auf,  der  Eück- 
fübmng  der  Florentiner  Aussttge  auf  Longin  Sebwierigkeiten  in 
den  Weg  so  legen.  Stärkeren  Anstosa  kennte  man  yersneht  sein 
an  einer  merkwürdigen  Koincidenz  zu  nehmen,  die  jüngst  Herr 
H.  PriiiH  in  Bonn  aufirefnnden  hat.  Näinlioh  da«  vorletzte 
'2'Λ  Kxf'er)it  "Οτι  im  hewnv  λπγιυ  ού  χρή  τοις  γυιινπΐς  χρήσθαι 
τών  ονομάτων,  άλλα  τυις  bi  6μφάσ£ΐυς  τό  βουλημα  οημαίνουσιν 
kehrt  abgesehen  vom  Eingang  Wort  für  Wort  wieder  in  einer 
Himerios-fikloge  des  Photios  ans  der  θ€ωρ{α  zur  μ€λέτη  *{mkp 
Δημοσθένους  Ύπ€ρι6ου*  8.  353"  80  oub^  τοις  τυμνοΐς  χρήσθαι 
των  όνομότων,  άλλά  τοις  bt*  έμφάσ€ως  τό  βούλημα  σημοίνουσιν. 
Freilich  den  sich  rasch  aufdrängenden  Verdacht,  ob  nicht  am 
Eniie  die  direkte  Vorlage  der  Florentiner  AuszUge  übtrhaupt  in 
den  tlieoretisclien  Vorbemerkiingen  den  llimerios  zu  Keinen  De- 
klamationen zu  suchen  sei,  wird  man  nach  Kinsicht  in  «las  auf 
beiden  Seiten  erhaltene  ebenso  schnell  wieder  aufgeben.  Aber 
anoh  die  gleichfalls  naheliegende  Folgerung,  dass  die  Exeerpte 
möglicher  Weise  nicht  einheitlichen  Ursprungs  seien,  läset  sich 
angeeichte  der  grossen  Zahl  verwandter  Züge,  die  sie  unver- 
kennbar aufweisen,  sowie  ihrer  manni<:fachen  Bertthrong  mit 
Longin  einerseits  und  Photios'  Rpdnerbioirraphien  anderseits  in 
dieser  Allgemeinheit  nicht  aufrerbt  erhalten.    Diskutabel  wäre 
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höchstens  der  Gedanke,  es  könnten  etwa  die  lien  Schluss  bilden- 
den Absc'linitte  aus  aniieren  Quellen  den  ans  Lon^in  geRchüptten 
hinzugefügt  sein,  denn  aach  der  letzte  findet  eich  an  anderem 
Orte  —  bei  Qyrtvt  I  8.  10,  33  ff.  R.  ^  wSrtUeh  wieder.  Allein 
da  es  sieh  hier  nicht  um  die  eelbständige  Anflieht  des  exeerpirten 
Schriftstellere  handelt,  londern  am  die  alte,  auch  τοη  Syrian  auf 
Isokratee  zurückgeführte  Lehre  τά  μ^ν  σμικρά  μβγάλως  λ^Τ€ΐν 
nsw.  (g.  Sheehan  De  fidc  artis  rhet.  Fsocrati  tribufae  S,  6  u.  36, 
Sternbarh  Wiener  Sludim  XI  S.  49),  so  ist  auch  diesem  Ge- 
danken der  Boden  entzogen.  Und  da  endlich  nicht  der  geringete 
Anlaet  Torliegt,  die  Roineidem  der  Floreotiner  Aneiftge  mit 
Himerioe  ans  einer  dieaem  und  Longin  gemeintiamen  Qoelle  ab- 
zuleiten, dürfte  ee  doch  die  einfachste  Lösang  der  Aporie  aein, 
eben  in  dem  letzteren  den  gebenden  Theil  zu  sehen.  Daes  der 
Opklnmator  auch  wo  erden  Ro'len  der  Theorie  betritt  anf  Krücken 
f^eht,  kann  nicht  wnnder  nehmen,  dass  er  aber  gerade  bei 
Longin  Anleihen  gemacht  hat,  iet  nicht  unwichtig  feetzuetellen. 

2.  Die  Frage  naeh  der  Herkmnlt  der  Paendosyrianiechea, 
von  Doxapatrea  dem  Sophisten  Phoibammon  sugeeehriebenen 
Prolegomena  zu  Hermogenea'  Ideenlehre,  deren  Bedeutung  Ina 
Licht  zu  rücken  der  Zweck  der  Ausführungen  im  Bhri)!.  ^f}(s·^}t^n 
61  S  117  ff.  war,  ist  durch  B.  Keil'e  Aufsatz  Pro  Hermogene 
{Xario  irhfnf  der  Gui(in(/.  Ge^\  Ί.  IFw.  1P07  S.  176  ff.)  in  ein 
neues  ätadiuai  getreten.  Ob  in  da»  letzte,  wird  sich  wohl  erat 
ftntaobeiden,  wenn  dae  nmfangreiehe  Uaterial  der  handaohrifUieh 
erhaltenen  HermogeneO'Exegeee,  daa  noch  unbekannt  und  aogenutat 
in  den  Bibliotheken  ruht,  aufgearbeitet  oder  dooh  aufgenommen 
sein  wird.  Das  ist  jetzt  kein  frommer  Wunsch  mehr:  die  Auf- 
^'abe,  die  Keil  S.  2*22  mit  soviel  Wärme  und  Beredsamkeit  den 
wissenKchufiliciien  Akademien  an  ei  Herz  legt,  ist  ja  bereits  von 
sachkundiger  Seite  mit  bewundernewerther  Thatkraft  in  Angriff 
genommen  (vgl.  oben  S,  247  IT.  nnd  559  ff.).  Freilieh  wird  noeh 
manehee  Waseer  von  den  Bergen  flieaten,  ehe  nnr  die  Haupt- 
sache geleistet  ist.  So  sei  inzwischen  anf  eine  Kotis  hingewiesen, 
die  im  Rahmen  jenes  Problems  mit  erwoii'en  zu  werden  verdient. 

Johannes  Moschos  erzählt  im  143.  Kapitel  seiner  Geistlichen 
Wifse  (Miirnc  87,  S.  .3004*' ff.)  die  romantische  Geschichte  von 
der  Bekehrung  eines  geturchteten  iiäuberhauptmanne  zum  frommen 
Bttaaer  nnd  eeinem  wenderbaren  Sohiekaal  ala  Kloaterbnider. 
£r  leitet  aie  ein  mit  den  Worten  ιτορ€βάλομ€ν  (nämlich  der  Br- 
xKhler  Johannes  und  sein  Zögling  Sophronios)  €ΐς  θηβαΐδα  καΐ 
συν€τύχομ€ν  €{ς  την  Άντινόου  ττόλιν  τ  ψ  σοφιστή  Φοι- 
βάμμωνι  ώφελείας  χάριν  και  ^ιητήσατο  ημΐν.  Danach  hat 
Jobaniu'H  die  Bekanntschaft  seines  GewäluKniannes  gemacht  in 
der  Zeit,  als  er  dem  jungen  Sophronios,  dem  angehenden  Sophisten 
und  apKteren  ErEbiaohof  von  Jernaalem  bei  seinem  Stndienanfent- 
halt  In  Aegypten  cum  Mentor  bestellt  war  (b.  Usener  Souäerbare 
Heilige  I  S  ·»5  f.),  und  seine  Worte  lassen  keinen  Zweifel,  daes 
ea  eben  der  Eof  dos  Phoibammon  ala  Lehrer  der  fiedeknnat  war, 
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«rae  sie  zu  ihm  nach  Antinoupolls  o;pfülirt  Latte.  Da  nun  Sopbro- 
nios  anter  der  Regierung  des  Kai«er8  TiberiuR  (578  —  582)  und 
wührend  der  nKobetfolgenden  Jabre  id  Aegypten  seinen  Studien 
obliegen  bat  (β.  Usener  a.  0.),  so  ergiebt  itcb,  daee  jener 
Sopbiet  Pboibaoimon  in  der  zweiten  Hüllte  des  VI.  Jabrbundert8 
dort  flir  einen  in  seinem  Fache  hervorragenden  Mann  galt.  Das 
gleiche  DiptinVtiv  führen  flpr  Hcrmoii^enps-Expget  wie  der  Ver- 
fasser der  σχόλια  nep\  σχημάτυυν  gleichen  Namens.  Zu  ihnen 
gesellt  sich  noch  der  in  den  Scholien  zu  1  53,  3  genannte  Inter- 
pret dee  Tbnkydidee  (β.  Bh,  M,  61  S.  G34).  Soviel  eich  erkennen 
Ifteetf  gehören  eie  int  T.  oder  VI.  Jabrbundert,  einen  genaueren 
terminna  ante  quem  giebt  es  filr  sie  anscheinend  niobt.  Denn 
die  Bebanptung  Keils  (S.  212),  dass  die  Schriftstellerliete,  in  der 
wie  es  Rclieint  unter  einer  Anzahl  von  Hermogmeserklärern 
Phoibammon  ah  Iptztf  r  auf^ieführt  wird  (s.  Kröhnert  Canofiesne 
—  per  antiquitüttm  (uerunt  S.  8),  nicht  über  das  Jahr  530 
hinunterginge,  echwebt  gerade  so  in  der  Luft,  wie  der  Versuch 
(ebd.  8.  206,  1),  die  eebolaatieeben  Κ€<ράλοια  της  προθειυρίας 
anf  Boetboe  anrfiekaQfBhren  — *  wortber  ein  andermal.  Aber  aller* 
dinge  ist  der  Name  Phoibnmmcn  in  jenen  Zeiten  in  Aegypten 
niebt  selten  genug,  um  die  Mögliebkeit  selbst  mehrfacher  Homo- 
nymie auPznschliesBen.  Und  es  gebricht  mif  der  anderen  Seite 
zu  sehr  an  individuellen  Cliarakterziigen  — zumal  wenn  die  P.seudo- 
syrianiRchen  Prolegomena  auszuschalten  sind  um  Identifikationen 
mit  Sicherheit  vornehmen  oder  abweisen  zu  können.  Immerhin 
würden  n.a.  die  Beispiele  der  Fignrenlebre  für  das  έτ€ροπρόΐΤωΐίον 
an  der  Sphäre  des  Sophisten  von  Antinonpolis  in  der  Tbebais 
gar  nicht  übel  passen  (S.  49,  24  ff.  Sp.  504,  6  ff.  W.):  'Ετ€ρθ- 
πρό(Χωττον  be  έστιν  υττοβοΧή  προσώπου  τοΟ  λέγοντος,  ώς  δταν 
όκνύυν  €ΐιτ€ΐν  άφ'  έαυτοΟ  ύίς  άπό  έτέ'ρου  προσώπου  λ^γω,  οίον 
πάντες  Αιγύπτιοι  τό6ε  λ^γουσι  περι  ύμιυν  —  dieser 
zur  vorangehenden  Definition  gehürige  Mustersatz  fehlt  in  dem 
alten  Parisinue  3032,  daher  auch  bei  Spengel  (s.  praef.  S.  VI 
und  Walz.  a.  0.),  za  dem  folgenden,  im  Par.  allein  angeführten 
Beispiele  fehlt  die  Theorie  überbanpt;  die  Hss.,  die  beide  Bei- 
spiele geben,  führen  es  mit  και  πάλιν  ein,  und  wenn  aueb 
nicht  ganz  undenkbar  ist,  dass  Phoibammon  sich  mit  einer  der- 
artigen Wenduntr  b^holfen  hat,  so  spricht  doch  die  grössere 
WahrscheinlielikeiL  dafür,  dass  er  aucli  Wm'V  eine  Definition  vor- 
ausschickte, also  ή  ToO  προς  öv  ό  λύγυς  schrieb  oder  ausführ- 
Heber  etwa  so  wie  es  in  den  aus  ihm  geschöpften  Zusätzen  zu 
Georg.  Choiroboskos  περι  τρόπιιιν  3. 820»  1  ff.  W.  =  256,  87  ff.  Sp. 
beisst  ή  ^ταν  ούτο\  μέν  λ^τ(υμ€ν,  ιτρός  Irepov  hl  άποτ€ΐνώ- 
μ€θα  καΐ  od  προς  τόν  άδικήσαντα,  οίον  -—  ci  *ΑλεΗαν· 
bpf  u^iv  Ιπι  πλήττων  υπέρ  άτσΕίας  et  πω,  Θηβαίους 
(ϋρών  άτακτούντας  τόδε  και  τόόε  είπαν. 

3.  Ens  tat  Iii  GS  der  KrzbiRchof  von  Antiocheia  führt  in 
seiner  Streitschrift  wider  die  Auslegung,  die  Origenes  der  Ge- 
scbicbte  von  Sani  und  der  Hexe  von  Endor  hatte  zu  Theil  wer* 
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den  lafsen,  7.r\m  ScIiIuhs  nucli  «las  Wort,  das  die  LXX  von  fier 
Wahri-atrcriii  iielraiulipn.  für  seine  AriRiolit  ins  FeM.    Er  iiieint. 
schon  aus  der  f  ^rieciuscLen !)  Bezeichining  ^ίγαϋτριμυθος  prc;Äbe 
eich  ein  Präjudiz  gegen  die  Wirklichkeit  der  t^ache;  άκυλουθον 
ToO  όνόμοτος  ύττοπτ€θ(Ται  (έπ-  Ηββ.)  τό  πράγμα  καθ*  οΟ 
τ^τακται  κυρίως  (θ.  74«  12  der  Ausgabe  von  Alb.  Jabn  in  Geb- 
hardt und  Harnacks  Τι  .ιΊιίι  und  ünfers.  II),  Zum  Beweise  deseen 
beruft  er  sich  auf  die  Definition  des  Wortes  μύθος,  die  ihm  ein 
ΖΠ  peiner  Zeit,  also  nm         n.  Chr.  irebräucbliches  Lehi  l^nrh  an 
die  Hand  i?ah:  ai  γάρ  τοι  ^ητορικαΊ  δηλοΟσι  τ€χνογραφίαι 
σαφώς  ÖTi   μΰθός    έστι   πλάσμα    συγκείμενον  μβτά 
ψυχαγωγίας  πρός  τι  τών  έν  τψ  βίψ  χρήσει  bia9tpov 
(S.  70,  22  α,),  sie  kommt  der  in  den  Pseudbermogenisclieo  Pro- 
gymnaemata  angeführten  (S.  3,  10  ff.  Sp.  ψ€υ0ή   μ^ν  αύτόν 
άΕιοΟσιν  eivai,  πάντυΐς  bfe  χρήσιμον  πρός  τι  τών  iv  τψ  βίιυ, 
ίτι       κα\  πιθανόν  usw.)  am  nächsten,  berührt  nicli  aber  zugleich 
mit  der  des  Sopatros  (πλάσμα  πιθανώς  .  .  .  συγκείμ^νον  nsw. 
I  S.  259  II  S.  156  ß.  W.).    An  eiiiii!;B  weiteie,   der  iMläuteruug 
dienende  Sätze  —  worin  ee  u.a.  S.  7>  ,  25  heisst  τταρά   τό  π£- 
πλάσθσι  ούτόν,  φασίν,  συνομολογουμενυυς  (ähnlich  wie  bei 
Mikolaoa  S.  453,  21  Sp.),  femer  S.  71,2  ciKOViCei  (wie  bei  Theon 
S.  72,  28  Sp.  u.  8.)  und  πιθανολογεΐν  ^οικεν  —  achlieRet  et-  dann 
den  V'ergleich  der  Mythopoiie  mit  der  Malerei:  ουδέν   hl  fXOX 
b0K6i  όιαφ^ρειν  άψυχου  σκιαγραφίας  ή  του  μύθου  πλαστουργία 
nsw.  (S.  71.5).     Dabei  versteht   er   aiier    den  Begriif  iiiolit  nur 
von  tler  Fabel,  für  die  jene  Delinition  der  Progy ninasinat iker  in 
erster  Linie  bestimmt  war,  sondern  dehnt  ihn  so  weit  aus,  wie 
ea  der  Spraobgebranob  überhaupt  suUesa.    Das  zeigt  eich  deut- 
lich in  der  folgenden  Aufsäfalung  von  *mytbiaehen*  Stoffen :  dxpa 
T€  πολέμου  γράφ€ΐ  και  τΑος  —  ή  6ημηγορίας  αρχοντικός  ή 
συμπόσιο  κοί  κώμους   ή  βακχείας  ή  τελβτάς  ή  μ^θας  άκο- 
λάστους  f\  παροινίας  έρωτικάς  ή  ληστρικός  άρπαγάς  ή  φθοράς 
ανήκεστους  η  σφαγάς  άκρίτους  ή  π6νίας  ύποκρίσεις  η  πλού- 
των έττιρμυΐίΐς  (8.  71.  11  —16).    Und  im  Einklang  damit  steljt  die 
Charakteristik  der  Form  mythischer  Darstellung:  εικοτολυγκ^  μεν 
oöv  &παντα  χαρακτηρίζει,  προσυΐΐη>ποιΐ<)ΐ  hi  προσεμφερεϊ  (so  Μ., 
•εις  die  übr.  Ηββ.  und  Jahn)  btOTOpeOct  ιτράΕεις  dbpovctq'  o\  T^p 
TOI  μυθοποιοί  τάς  άνθηράς  άναλεγόμβνοι  ΜΗις  αύτουρτοΟΟΐ 
ποικίλα  χρωμάτιυν  εϊ5η  κα\  τή  προσωποποιΐα  συμττλίκουσιν  * 
είτα  λόγοις  4πιχρ'όσαντ€ς  ήb€σι  πασαν  μέν  έπισυνάγουσι  τήν 
του    μύθου    διηγησιν,    ώσπ(:ρ    bk   (6ήν   oder  bk   7u  tilgen':') 
ζψ5ιογράφοι  τήν  της  όψεως  εΐκονίζουσιν  ώραν  ερυθροϊς  ήί)* 
—  der  Schriftsteller  selireekt  in  seinem  Streben  nach  poetischem 
(und  platoniechem)  όγκος  aelbst  vor  der  Anwendung  der  epi- 
aehen  Konjunktion  hier  und  S.  49,  28.  60,  26  nicht  xurttek ;  ee 
mag  auch  die  scharf  ausgeprägte  lliatussnheu  dasu  beigetragen 
haben,  diese  Karitüt  (odei  Singularität?)  zu  Wetje  zu  bringen  — 
άνθινοϊς   χ()ΐΰμασι    κηρογραφουντες,  ρήμασι  be  και  σχήμασι 
μελοποιειν  επειγόμενοι  χαρακτί^ρας  υλικούς  έργψ  τής  αληθείας 
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dnobe'oucTiv.  άλλ*  ούτοι  uev  τηιουτψ  (μεντοι  ουτυυ  Μ  Λ  μ.  τούτω 
die  Ubr.  i\m\  Jahn)  ποικίλλουΟΓι  τρόττψ  τάς  τών  μύθυυν  εικόνας 
(S.  71,  17 — 2fi).  Damit  hat  er  f?ich  die  Möglichkeit  ffeachaffen 
aus  der  Polemik,  die  Piaton  Rep.  II  8.  376·  1Γ.  gegen  die  Herrschaft 
Homere  nnd  Heeiods  in  der  Jngenderciehon;  richtet,  für  aeioe 
Zwecke  Kapital  su  eclilagen  (S.  71,  29 --73,  16).  Erst  am  Ende 
dieser  ganzen  Erörterung  kommt  er  unter  dem  Einßues  seines 
LehrbuchB  auf  die  Fabel  im  hesoii*leren,  sie  L^irlif  Jen  Anla'^^'i  /u 
der  drastischen  SchiMprnng :  άλλ'  α'ι  μέν  Αισώπ-ου  λογοττοιίαι 
τοιαύτα  αύθων  ίοαύχ  πλάσυατπ,  οία  και  τά  μ^ιράκια  πολλα- 
χώς  έν  ταις  τταιδιαις  αϋτεΐίΐϋμ^να  7ταίί€ΐ  και  κορυβαντιώσαι 
Τραϊαι  κωτίλοις  έπά6ουσι  λόγοις  ^(Τθ'  ötc  ταΟτα  όριϊκτιν  οΤνψ 
μέν  έπιβρ^χουσαι  τον  ωάρυτγο  (Τυχνψ,  κόλικι  bk  προσέχουσαι 
καΐ  ποτφ  φλυαροΟαιν  αμέτρως  (S,  74,  8-13). 

Bonn.  Α.  Brinkmann. 


Eine  vei  kuinite  Ode  des  Horas  'Donarem  iiaterae* 

C.  IV  Sf  15  ff.:  'aehwer  interpoltrt,  nie  zn  heilen;  die  Snho- 

liasten  commentiren  verschiedene  der  unsicheren  Verse''.  Bei 
einem  anderen  Philologen  lesen  wir:  'Die  Ode  ist  von  Anfang 
bis  zu  Ende  echt*  (Paul  Cauer,  Wort-  und  Gedankenspiel  in  den 
Oden  d.  H.  S.  52;.    Wer  hat  Recht ? 

Wir  wollen  verenchen  daa  Problem  zu  lösen  nnd  gehen 
natürlich  von  va.  15  ff.  ana.  Horaz  hat  die  beiden  Soipionen 
nicht  Yerwechselt.  Die  Schwierigkeit  liegt  anderswo.  l.  Die 
Worte:  qui  domiia  nomen  ab  At'rica  lucratus  rcdiit  (vs.  18) 
erinnern  un«  hier  nach  vs.  17  inccndia  Carlltaginh  an  den  jün- 
geren Sciiiio,  wie  in  Sat.  II  1,  Γ.5:  nnm  T^elms  auf  qui  \  dnxit 
ah  oppreasa  nirj  iium  Cnrthayhu'  nomm  und  Epod.  9,  25:  neque 
Africanum  ctti  super  Carihaginem  Virius  sepulchium  condidii, 
(Vell.  Pat.  I  12, 5 :  wrbm . . .  feeiique  suae  virttUis  nutnmentumy 
2.  Die  Worte  ederes  fugae  (va.  16)  denten  die  Schlacht  bei  Zama 
nnd  Scipio  maior  nur  ganz  ana  der  Ferne  an«  Als  Hannibal 
nach  Africa  zurückgekehrt  war,  waren  seine  minae  schon  längst 
reiff'fap..  Er  war  mvhy  mehr  in  der  Oll'eiisive.  Horaz  wusste, 
»liiHH  l»eini  Metaurns  der  Löwe  schon  tödlich  verwundet  war  (c.  IV 
4,  ü9  IT.;,  iScipio  gab  ihm  nur  den  Todeestu.sK;  geechlagon  war 
Hannihal  mit  Haadrubal  (er  hat  ea  aelbet  gefühlt)  schon  beim 
Hetanrua  (Liv.  27»  51),  besiegt  ist  er  bei  Zama  (Pol.  15,  in). 
Ea  weist  allea  schliesslich  auf  den  Untergang  eines  groaaen  Feld- 
herrn hin,  von  Seipio  maior  zu  Ende  geführt,  aber  der  Lorbeer 
kommt  dem  CJaodier  Nero  zu  (Hör.  c,  17  4;  Liy.  28,  9).  Zu 


>  Vollmer,  Ucherliefernngsgeseh.  d.  Horas  {Philol.  Suppl.  X  2, 
S  :hi)    ~  V9.  14—17  del.  Peerlk.,  15  rtdiit  del.  Lachm.,  17 

del.  Beutle^. 


Digitized  by  Gopgle 


632 


ν.  1'  ΛΌΓζΙβίοΗβη  wir  aleo  besfler  Fltii-us,  Fpit.  I  22  (II  C)) 
i'ü'juc  Jii'jit  H.  et  cessif  ei  in  ultimum  sc  Jtaliae  recepif  siiiu»i 
(nach  der  Belagerang  Rome).  Diese  Retraite  des  Hannibal  int 
anegedrtlokt  in  den  Worten :  ceieres  fugae  reieeiaeque  retr<^sum 
Bannibalis  minae.  Des  Endes  Anfang  war  es.  Sehr  groee  war 
der  Schrecken  aU  Hannibal  vor  Rom  kam  (Cic.  Pbii.  15,  11:  IJan- 
vihaJ,  Credo,  erat  nd  porfm:  de  fin.  1.  i>,  2}:  si  H.  ad  porf^s 
vetussef]  Liv.  23,  16,  1  ;  Liv.  26,  ί·).  Es  war,  Bchien  jedeniaÜH 
ein  strategischer  Fehler,  als  er  Rom  and  Capua  aufgab.  Ininu'r 
mehr  wurde  er,  beeondere  nach  Tarents  Untergang  (209),  in 
die  £nge  getiioben.  Vom  rdmiechen  db.  diohteriieb*r1iotoriao]ien 
Standpunkte  konnte  Floratius  hier  mit  demaelben  Heehte  tagen: 
ceieres  fugae  eqe.,  wie  Lneüine  29  fr.  4  M.  sagte :  detrusu*  tot  α  vi 
deiectu^  que  Ifalia.  Aber  vom  etreng  hintoriechei:  StaiulpunKte 
ist  die  Sache  andere  zu  beurtheilen  (Ihne,  R.  G.  II  *  S.  40t»): 
Mie  erscheint  Hannibals  FeldhermgrüsAe  in  einem  glänzenderen 
Lichte  als  während  dieser  letzten  Periode/  Er  tet  ecblieselich 
im  Herbste  des  J.  203  ans  Groton  naok  Leptis  kinfibergesegelt. 

Wenn  wir  also  die  drei  Beispiele  (13,  15,  17)  geeehieden 
haben  (non-nou-nan)  und  ans  die  Thaten  des  älteren  Boipio  nur 
pchwach,  die  des  jüngeren  klar  vor  An^en  g:r'fiibrt  sind,  werden 
wir  ein  wenig  überrascht  von  den  Calahrnc  Picriäes  (v.  20). 
Aber  Horas  konnte  hier  doch  scbweriiob  Ennius  und  Lucilins 
nennen,  noch  weniger  den  Lucillas  allein.  Lucillas  verherr- 
Hohte  den  jüngeren  8cipio  bekanntliob  nicht  ala  Kriegshelden 
(Porph.  ad  S.  II  1,  1β):  'ei  non  potee  geeta  Caesaris  scribere, 
at  potee  iustHiam  et  forlUuähMm^  nt  Luoilius  Scipionis  feeit,  qni 
vitom  illius  privatam  descripeit  [Ennius  vpro  bella]'.  Ennius  wnr 
der  römische  Homer,  wollte  es  auch  selbst  sein,  er  iHt  einer 
jener  vaieSf  deren  Gedichte  dem  Helden  die  Uneterbiichkeit  ver- 
leihen*. Man  ηιαββ  also  nioht  in  dem  Namen  steeken  bleiben, 
sondern  an  einen  grossen  Dichter  denken.  8oipio  maior  steht 
hier  ja  beinahe  im  Schatten ;  Horaz  und  seine  Zeitgenossen 
darbten  wohl  mehr  an  den  Claudier  Nero.  Den  nämlichen  Ge- 
diuikeu  finden  wir  Kp,  II  I,  21H:  nec  magis  expressi  voltn^  per 
^ietica  Signa  qmm  per  rafis  opus  mores  atumique  pirorum  clü' 
rorum  adparcnt;  c.  IV  9,  2h  ff.  Wir  übersetzen  (v.  13  ff.):  Nicht 
Ifsrmorblöoke  mit  ehrenden  Inschriften,  welche  der  Staat  setst, 
dnroh  welche  das  («eben  nnd  die  Thaten  der  wackeren  Feld' 
herren  nach  üircm  Tode  fortbestehen  ( Bhrendenkmal),  nicht  die 
schnelle  Retraite  des  Hannibal,  wodurch  eine  drohende  Gefahr 
Tür  Rom  abgewandt  wiirde  (Rückzug,  später  Niederlage  eines 
grossen  Feldlierni:  1.  Melaurue,  2.  Zama),  nicht  der  Brand  des 
treulosen  Carthago,  (die  That)  eines  Mannes,  der  nur  einen  Namen 
yon  der  Unterwerfung  Africas  heimtrug*  (Untergang  einer  be- 


*  Find.  Ol  XI(X)95:  τρέφοντι  b'  £ύρύ  κλέος  κόραι  ΤΤΐ€ρ(δ€ς  Διός. 
'  Cie.  de  Off.  2,  76:  imitatui  patrem  Africsnns  nihilo  locupletior 
Csrthagine  everaa. 
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röhmlen  Stadt  flnrch  Scipio  minor),  verkünden  eo  glänzend  den 
Ruhm  (der  Heiden),  wie  die  Muse  eine8  Enniue;  ja  wenn  die 
Bücher  schweigen,  würdest  du  nicht  nach  Gebühr  belohnt  wer- 
den.  Die  Mute  verleiht  dem  TerdienstvoUen  Manne  die  Un- 
■terbliehkeit  ün  et  kiin  sn  tagen:  'Nicht  Ehrenbeseigongen, 
noch  groeee  Tbeteo  ohne  NN'eiteres  eind  im  Stande  eo  groieeo 
Bnhm  zu  bringen,  wie  der  Dichter.' 

Man  wird  ζυε^ρ^οη  müssen,  daes  Horaz  nicht  geschrieben 
hat,  was  mau  erwarten  HoUte  :  mit  der  Belohnung  für  grosse 
Tbaten  stehen  die  Tbaten  «elbst  in  iiner  £eihe.  Der  Dichter 
aeinte  wobl:  fibmbeteigangen  verkünden  den  Bnbm  der  Helden 
niobt  Bo  glftnsend  wie  Gediobte,  ja  die  Theten  der  Helden  würden 
weniger  glänzen  (mehr  der  Yergeasenheit  anheimfallen),  wenn  der 
Dichter  dieselben  nicht  verewigte  (o.  IV  9,  27:  wrgmtur  i^mtiqu» 
Ua^a  ηο€'€  rarent  quia  vate  sarro). 

DasH  Horaz  nur  den  jüngeren  Scipio,  sei  es  auch  nicht 
ausdrücklich  (Sat.  II  I  zweimal  ausdrücklich  in  ehrenvoller 
Weiae)  nennt,  dm  Siteren  nur  γοη  ferne  andeutet,  iet  der  Be- 
aehtnng  wertb.  Dass  der  groeae  Soipio  als  Feldherr  und  ala 
Mensch  doch  etwas  kleiner  war,  als  wir  geneigt  sind  zu  denkent 
haben  die  Geschichtsforscher  ziemlich  klargestellt^.  Horaz  nennt 
den  alten  Scipio  par  nicht.  Der  wahre  Freund  der  «griechischen 
Bildung  und  HuniHnität,  der  jüngere  Scipio,  niusste  ihm  ja  auch 
näher  stehen  als  der  General  des  2.  Punischen  Krieges,  deeeen 
Rnbm  durch  Haaniba],  Clandiaa  Kero  nod  den  jüngeren  Scipio 
bei  apAteren  Geachlecbtem  etwaa  Terblasate*.  Der  Proceaa  und 
der  ruhmlose  Tod  in  Litemnm  haben  Tiel  dazu  beigetragen.  Man 
hat  dem  früher  so  berühmten  Manne  schliesslich  den  Lorbeer 
vom  Haupte  geschlnp-en.  Er  hat  zn  lange  gelebt  (Liv.  88,  53, 
Cic.  Brut.  84).  b&»  wird  holientüch  die  zweideutigen  Worte  in 
V.  15.  16  etwas  beleuchten. 

Weiter  iit  die  CHanr  in  17:  nm  ineendia  CarGUigütts  im- 
piae  nicht  an  loben.  Für  impiae  wftre  bei  Uroaetcoag  leicht  ein 
anderea  Wort  zu  finden  (zB.  perßdae)^  aber:  non  Carthaginis  m  \ 
cendia  perfidae  hätte  Aehnliches  gebracht  und  'melius  peccatur  in 
nomine  proprio'  (Keller,  Epil.  S.  326);  hier  erlaubt  man  sich  auch 
proflodische  Freiheiten.  Horaz  hat  sich  doch  auch  im  alcäischen 
Verse  auffallende  Gäsuren  erlaubt  wie  o.  I  ö7,  14:  mentemque 
iffmpha\tim  Mareotieo  nnd  IV  14, 17:  speUamAta  m  cerltonäne 
MturHo. 

Die  sogenannte  Lex  Meinekiana  bat  ihre  Kraft  besondere 
in  dieser  Ode  geübt,  und  man  kann  es  heute  kaum  glauben,  wie 

die  Kritik,  und  so  die  Zeilenzahl  dieser  Ode,  von  einer  solchen 
tecbniechen  Hegel  abhängig  gewesen  iet.    Nach  Cauere  eiu- 


ί  Ihne,  R.  α.  II«  8.  320  ff.,  329,  350,  371  f.;  Liers,  Das  Kriege- 
weeen  der  Alten,  S.  317  mit  Note  9.    Nepos  Hann,  1,  Liv.  30,20. 

*  Propert.  IV  1 1  (Cornelia)  30:  Afra  ^umantitwe  regna  loquuntw 
voi  (alao  Scipio  minor). 

Xthi  t  f  UM.  M.  w,  Lxn.  41 
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leuchtender  Aoseinandereetzung  (S.  46  ff.)  wird  jeder  vernünftig 
denkende  Philologe  wohl  davon  überzengt  «ein,  daee  die  dura 
lex  Meinf'kiüna  wie  all«'  tlernrtlgf'  (ieeptre:  rOntroHierte, 
angenoip  ]ii('iie  Gleirhmflssi;?keit,  nicht  ausnrtltiusluö  es  gar  nicht 
seiu  kann  (Wundt,  Log.  Ii  513).  Er  giebt  Naturgeeetne,  aber 
Aoeli  Laut-  and  andere  Geeefse,  welche  an  Zeit,  Ort  nnd  Individuen 
gebunden  aind.  Ein  metritebei  Geiets  iat  kein  Natnrgeeetx,  nur 
eine  Regel  (Norm).  Das  lernen  wir  ana  Bergke  Widerspruch  (Kl. 
phil.  Sehr.  I  S.  671),  dass  die  Durchführung  des  Gesetzes  bei  den 
monofltichiechen  nnd  distieliiiJchpn  Oden,  bei  denen  die  Thcilbarkeit 
durch  4  zutriflpt  {2"-^  gegen  die  eine  Ddü :  Donarem  patrrn^].  ob- 
wohl man  an  der  Abniclit  des  Dichtere  nicht  zweifeln  kauu,  keine 
grosse  Bedeutung  bat ;  nur  der  Suiaeren  Gleiebmiaaigkeit  wegen 
bat  Horai,  ala  er  aappbiicbe,  aloliacbe  ua.  Stropben  dicbtete»  nun 
auch  sonet  als  Regel  die  vierfacben  Zahlen  eingeführt  (Cauer  S.  47). 
Horaz  ist  also  nur  von  einer  Regel  abgewi(  ben,  wie  ein  Dichter 
auch  Ronst  in  Wortformen  und  Syntax  abzuweicltrn  }>ilegt,  ob 
bewusst  oder  unbewusst,  können  wir  niclit  immer  wissen,  llorfiz 
ist  auch  abgewichen  von  einer  bekannten  Kegel  in  v.  17;  hier  bat 
aber  der  Eigenname  Sobuld. 

Daee  dem  Diebter  der  ältere  Soipio  weniger  ayropatbiaeh 
war»  da  er  mit  Africanus  nur  den  jüngeren  Scipio  meint  and  dieeen 
auch  sonst  ausdrücklich  auf  da»  ehrenvollste  nennt,  ist  bisher 
nicht  ins  Licht  geRtellt.  Ho  ist  Uoraz  von  einem  »Schnitzer  be- 
freit worden,  und  ich  stimme  Caner  völlig  bei;  wir  sind  auf  ver- 
schiedenen Wegen  an  demselben  Tunkte  angelangt. 

Amsterdam.  J.  W.  Beck. 


Βάναυσος,  μαναύ€ται,  βανόν. 

Data  die  beliebte  Deutung  von  βάναυσος  als  ureprQngUobea 
*βαύνοηΜΤος  (βαΟνος  und  oOui:  Ofenheiser)  Terkebrt  iat,  darüber 

ist  kein  Wort  zu  verlieren,  wenngleich  eie  aucb  noob  PrellwiUc 
Et.  Wtb.'-  73  als  zu  Recht  bestehend  bringt.  Die  Nebenform 
βαύναΓΓος  (Herodian  I  200,  fS.  214,  7.  II  388,30),  die  den  Anstoss 
zu  ihr  gegeben  bat,  int  offenbar  er«st  diin  li  eine  Art  'volksety- 
mologischer  lautlicher  Annäheruug  an  ρίαυνος  entsprungen;  man 
daebte  bei  βάναυβ^ς  an  *am  Ofen  arbeitend,  Ofenbooker  oder 
dgl.  (IE.  Ana.  19.  69). 

Bexflglicb  der  Entwicklungegeaebicbte  unaerea  Wortea  iat 
biB  jetzt  nur  so  viel  klar,  dass  es  mit  seinem  Ausgang  -σος,  was 
schon  Lobeek  Proleg.  400  angenommen  hat,  dein  Kreis  der  auf 
verbaler  Grundlage  beruliendeu,  als  Nomina  agt-ntis  zu  bezeichnenden 
Wörter  wie  μέθυσος  Trunkenbold*  (μ€θύαι},  κόμττασος  Trahl- 
bana*  (κομττά2[ιυ),  κραύγασος  'Sobreibala  (χρουγάΖω),  υβρισος 
'fiberniUtbiger  Menach*  (ußpi2!ui),  μάΜσος  'Hacke,  Karat*,  eigent- 
lieb  'Boder,  Reuter,  Eabimaeber'  (μοΜΣα>),  καΟσος  'brennenden 
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Fieber*,  eigentlich  *Brenner*  ^KaiujV  ansrehört,  »Üe  eingehender  τοπ 
I-oheck  aaO.  und  von  mir  Ber.  1er  sächsi.  Gee.  d.  Wies.  1899 
S.  177  fl".  behandelt  worden  sind.  Man  kommt  so  <lazu,  βάναυΟΌς 
auf  ein  Präsens  wie  etwa  *βαναίιυ  \*βαναΡιω.  oder  'pavuüuj 
(vgl.  el.  φυτα6€{αι  ans  *φυγα6ηΡιω  and  att.  φυγα6€ύ(υ,  Yerf. 
Gr.  Gr.*  572  f.)  sn  bestehen. 

Der  Gebrauch  von  βάναυΦος,  deeeen  ilteeler  Zeuge  Sophokles 
ist  (Ai.  1121),  erinnert  an  ιδιώτης,  das  zunächst  den  einieloen 
Mann,  df-n  Privatmann  im  Gegensatz  zu  dem,  der  ^'^r  Allgemein- 
heit der  Gemeinde  uu  l  den  Staates  angehört,  bezeiciinet^,  dann 
den  niedrigen,  gemeinen  Mann  im  Gegensatz  zu  dem  auf  der  Höhe 
der  GeeelUchaft  Stehenden,  den  gemeinen  Soldaten  im  Gegensatz 
sunt  OfBsieri  den  Laien  im  Gegensatz  znm  Faehmann  und  Kenner, 
den  stfimpemden  Dilettanten  im  Gegensatz  zum  wahren  Künstler 
u.  dgl.  Denn  βάναυσος  ist,  wer  einer  niedrigen,  meehanieehen 
Βθ8ϋΙιϋΓιί;εΓπηοΓ,  die  des  freier  und  höher  Gestellten  unwnrdijEr  ist, 
oMifLTt  oder  einer  Beschäfti<run£r.  der  «ich  zwar  anch  ein  höher 
Gestellter  hingiebt,  dieser  aber  in  einer  edleren  Art.  als  Küuetier, 
nicht  rein  handwerksmäseig;  das  Wort  erscheint  dabei  von  Anfang 
an  aneh  adjekttvieeh  mit  BegrilTen  wie  τέχνη,  €ρτον,  βίος  ver- 
bunden. Bo  entgegnet  zB.  an  der  angefohrten  Sophokleestelle 
Tenkroe  dem  Menelaos,  der  ihn  missachtend  als  το£ότης  be- 
zeichnet hatte:  ού  γαρ  βάναυσον  την  τέχνην  έκτησάμην.  Womit 
er  abwelirt,  dass  man  ihn  als  τοΕότης  mit  den  gemeinen  Bogen- 
schützen auf  irleiche  Linie  tit^-üf«:  e  i  ne  Bogenschüt/enktinst,  will 
er  saixen.  sei  kein  nif^driges  Handwerk  (vtrl.  Nauck  z.  d.  8t.\ 
βαναυσία  erklärt  Besuch  mit  iöiuUTeia.  So  könnte  der  Name 
βάναυσος  gewiee  von  einer  fthnliehen  Anaehanong  anegegaugea 
sein  wie  Ι5ιιύτης· 

Dies  und  anderes,  wovon  nachher  noch  die  Bede  sein  wird, 
liiet  mich  vermuthen,  dass  βάναυσος  aU  älteres  *μάναυσος  zu 
verbinden  i><t  mit  μανός  μανός  =  *μανΓός  'vereinzelt  auf^r'-t^-nd, 
spärlich,  selten,  diinn,  lockfr,  porös',  μάνυ'  μικρόν.  *Α^"αι^νες 
Hesych  ( (Od.  ττικρόν.  v«'rhesseri  von  Ο.  Weise  BB.  6,  233),  μανυΐα  ' 
μονυκέφαλον  σκόροί)ον  Hesych  (Kretecbmer  KZ.  31,444j,  weiter- 
hin also  aneh  mit  dem  dieten  Wörtern  aichztverwandten  μουνος 
μόνος  »  *μονΡος,  dezien  wnrzelhafte«  ο  anf  altem  Ablant  bemht 
(uridg.  *»n<m- :  *mjt-)^.  *μανΡο-  nnd  μανυ-  standen  ao  neben- 
einander wie  στ€ΐνός  στενός  =  *στ€νΡός  und  Στενύ-κλαρος 
στενυ-γρός,  lit.  tertms  'dünn'  und  gr.  τανύ-γλωσσος  ai.  tanu' 
'dünn',  ai  phalgvä-  and  fhatgu-  'winzig'  and  dgl.  mehr  (Verf. 


*  Die  Älteste  Bedeutung  schon  des  Stammworts  ί'  t.  -  .  ir  was  von 
ciuer  Gemt'inschaff  abgesondert  und  für  eich  ist,  priv  :it\i-  Vgl.  W.  Schulze 
Berl.  phil.  Woch.  \m\  Sp.  13Γ,Η,  KZ.  41,  41^,  V\rf.  l^i-'.  Ki,  491  ff. 

*  Das  M-F'ormans  war  au«  vorj^riechiseher  Zeit  uberkommen,  wie 
•ich  ergiebt  ans  armen,  manr,  Oen,  man»,  'dünn,  fein,  klein  ,  ir.  mnih  = 
*metivo.<  "k]oiti\  unnharh  "rhfilcb».-n'  (Stokee  Urkelt,  Spraehech.  208,  Verf. 
Ber.  d.  säch«.  Uee.  d.  Wiae.  1897     lÖÖ  Fuseo.  1,  rrellwitz  Et.  Wtb.^  2ölj. 
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Grundr.  2',  I,  200).  Wie  ch  aber  neben  τανυ-  die  Form  ictvcx- 
[Ρ]ός  =  com.  ianow  ir.  iana  (urkelt.  *tanavo-s)  "düon'  gab,  so  hat 
das  Grieohiflolie  neben  μανυ-  einst  aneb  nooh  *μαναίός  gehabt. 
Hiervon  das  oben  fttr  βάναυσος  TOTanagetetate  Prisena  ^ßovaiui 
oder  *βαναύω,  etwa  in  dem  Sinne  *iaolirt,  nor  yereinselt,  spär- 
lich auftreten*.  Und  so  wäre  *μάναυσος  βάναυ<Τος  ureprünglich 
etwa  gewpppn:  'wer  eich  isoHrt,  abReits  hSlt,  wer  ganz  ans  Haue 
f^ebunden  lebt  und  schafft',  daher  der  kleine  Mann  mit  engem 
Horizoot  und  dementeprechender  Denk-  und  Arbeitsweise. 

So  weit  eobwebt  dieaer  etymologische  Dentnngeverraeb  nooh 
80  siemliob  in  der  Lnft.  Zwei  Tbateaoben  geben  ibm  aber,  aebeint 
mir,  eine  festere  Unterlage  nnd  bereehtigen  ibn  <}ffentlieb  bdren 
an  laasen. 

HpRych  hnt  μαναύβτοΓ  παρ^λκ€ται  (Cod.  πανΑκεται).  Mit 
dem  interj  i  et ΓΠ η entnni  ist  *er  drückt  sich,  schleicht  sich  weg* 
gemeint,  μαναύέται  war  also  eigentlich  ^er  isolirt  sich,  sondert 
eiob  ab*.  Vgl.  dazu  μονιυθήναι  und  έρημωθήνβη. 

Und  zweitena  bietet  Heayob  ßavÄ*  Xcirröv;  daaa  μανάν 
gemeint  iatt  bat  zuerst  Is.  Yossiue  gesehen.  Von  den  beiden 
Nasalen  von  μανός  ist  der  erste  in  den  der  ArtikolationRntelle 
nach  entpprecliPi)(^pii  stimmhaften  Verschlnnslaut  verwandelt 
worden,  eine  diHsiniilrttorisclie  Krucheiniing,  die  aiirli  si  nst  i  elegt 
ist;  zB.  βερνώμίθα  neben  μέίρυμαι,  τ€ρ€βινθος  τέρβινθος  neben 
&Uerem  τέρμινθος,  κυβερνάαι  neben  kypr.  κυμ€ρήναι,  rbod.  fep* 
βανικόν  SS  Πρμανικόν,  meg.  ^Αβίαντος  Αμίαντος,  att.  *Α5ρα· 
βυτηνός  neben  *Αΐ>ραμύτιον  und  osk.  *dumprt  (dinmpaia)» 
νύμφη,  lat.  duhenUs  =  dontit7iis,  rhätorom.  dnmhrar  =  mmerare 
(Kretschraer  Einl.  236  Fussn.  3,  KZ.  3Γ.,  60^  ff.,  Grammont  La 
dissimilation ,  Dijon  1805,  S,  43.  70,  J.  Waciiernagel  Arch.  f. 
lat.  Lex.  15,  218).  Dass  βάναυσος  nirgends  mehr  mit  μ-  erscheint, 
Itteat  vennatben,  dasa  ea  ein  eobt  volSitbHmliober  (ttbfigena  Tiel« 
leiebt  nicbt  anf  aitiaobem  Boden  geprigter)  Anadmek  war. 

Leipzig.  Karl  Brngmann. 


Weiteres  m  Snflix  -άαιον 

Rhein.  Kqb.  59,  SOS  f.  bebe  ieh  an  zeigen  veraaebt,  daaa 
daa  Deminntivanflix  -^ov,  für  daa  mir  damab  vier  Beiapiele  an 

Gebote  standen,  κορά(Τιον  φαικά(Τιον  σπαράοιον  ^tfdEpAaaittm,  im 
Nordwesten  des  griechiflcben  Sprachgebiets  zn  Hause  sei.  60, 
636  f,  habe  ich  daraufhin  die  Heimat  der  Plautiniechen  Pfnloeo- 
masium  zu  bestinimpn  unternommen.  Ich  kann  heute  ein  paar 
weitere  Wörter  hinzufügen,  die  alle  oaoh  der  näuilichen  Richtung 
weieen.  Von  dem  Handatreieb  der  Atbener  gegen  Pyloa  im 
peloponneaiacbon  Kriege  kennen  wir  den  Namen,  mit  dem  die 
Lakedämonier  —  das  sagt  ausdrücklieb  Thnkydides  4,  4,  2  — 
die  damals  %viiste  Stätte  bezeichneten:  ΚορυφάίΤίον.  Aus  dem 
Wortlaut  bei  Thnkydides  und  bei  Fausaniae  4,  36,  1  geht  her* 
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vor,  dass  diese  Stätte  eine  άκρα  war;  eomit  verhält  eicb  Kopu- 
φάσιον  zu  κορυφή  wU  χοράσιον  m  κόρη,  Addphadum  nt 
άb€λφή^.    Nacli  PoljbioB  16,  16,  2  maniobirte  Nabia,  naohdem 

er  den  iCurotas  überaobrilten,  παρά  τόν  *Οπλίτην  προ<Ταγορ€υό· 
μ€νον  bei  ΤΤολιάσιον  vorbei  bie  in  die  Gegend  von  Sellasia. 

Dies  ΤΤολιάσιον  ist  DemiTintivnm  von  πόλις,  nicht  under«?  als 
πολίχνη,  (l'dH  wir  als  Ortsnamen  in  Lakonicn,  Meesenien,  Kreta 
und  bei  Syrakus,  aber  auch  bei  Klazomenai  in  lonien,  auf  Chios 
und  in  der  Troae  nacb weisen  können.  Nun  ist  ja  das  in  hieto- 
riacher  Zeit  in  Xesienien  and  Labonien  geeproohene  Idiom  — 
trete  einzelner  Torderiaober  Ueberreate  (o.  S.  329  ft)  ^  weat- 
grieobiRch,  und  dass  ihm  auch  spezifisch  nordwestgriecbiscbe  Züge, 
die  den  öatlicheren  der  dorieohen  Mundarten  abgehen,  nicht  frenul 
waren,  ergiebt  eich  aus  den  Conetniktionen  von  έν  und  παρά 
mit  dem  Akkaeativ,  über  die  in  diesem  Mus,  61,  492  f.  495  f. 
gesprochen  ist.  Bestätigt  wUrde  nordweetgriecliischer  Charakter 
von  Κυρυφάσΐϋν,  wenn  Pape-Benseler  Wtb.  d.  gr.  £igenn.^  702 
recht  hätten  ane  Diodor  15.  77  o\  *Αρκά0€ς  . .  έστράτ6υσαν  in\ 
τήν  'HXcictv  καΐ  cIXov  πολ€ΐς  Μά|ΐγανα  καΐ  Kpdvtov,  in 
Κυπαρισ(Χ{αν  χαΙ  Κορυφάσιον  eine  Ortschaft  dieses  Xameoa  aneh 
für  Elis  ZQ  folgern;  indeee  macht  die  Verbindung  mit  Κυπαρΐ(Τ(Τ{α 
wabreoheinlicher,  dass  es  sich  auch  hier  um  Κορυφά0ΐον  =  Πύλος 
hamlelt.  Dafür  können  wir  in  Eiis  ein  TTteXedcTiov  nacliweieen 
8trabo  ViiI  'ό,  25  ρ.  350  (überliefert  -άσιμον,  -άσιον  Meineke 
nach  Lobeck  Path.  prol.  164),  ein  5ρυμώ5€ς  χωρίον  άοίκητον, 
wo  aan  das  homerische  Πτ€λεόν  (Β  594)  lokalisirte;  es  firagt 
eich  freilich,  ob  wir  es  hier  mit  dem  yerhleinemden  (deterio- 
rirenden?)  -άσιον  zu  tban  haben  oder  mit  dem^  substantivirten 
Neutrum  des  die  Zugehörigkeit  ausdrückenden  -αίΐίος  (att.  ncbl- 
άσιοι  vergleicht  Lobeck,  und  ΓΤτελεάσιος  als  Demotikon  zu  att. 
ΤΤτ€λ€α  Steph.  Byz.  iRest  sich  des  weiteren  heranziehen).  K:u]- 
lich  führen  die  Scholien  Β  zu  Y  404  neben  ΚορυφάίΤίον  κορά0ΐον 
ein  ΤΤρυμνάαιον  an;  mit  welchem  Hechte  Passow  TI^  1260  und 
Pape-Benseler^  1265  aneh  dies  als  ein  Vorgebirge  in  Messenien 
bezeichnen,  entgeht  mir,  aber  jedenfalls  ftthrt  die  Bestimmung 
παρά  Δωρΐ€θσι  in  unserer  Qnelle  nieht  ans  dem  von  nns  um* 
sebriebenen  Bezirke  heraus. 

Desgleichen  nicht  die  Bildung  λοιβά(Τΐον,  die  Athenaens 
unter  den  κύλΐΚ€ς  XI  48t>  Α  verzeichnet.  Grotefend  hat  sie 
überzeugend  bei  Epiobarm  Fgm.  79,  2  K.  hergestellt  (χέΐρόνφα, 
λοιβάσια,  λέβητες  χάλκιοι»  also  mit  metriech  indifferentem  α, 


^  Von  diesem  Κορυφάσιον  führte  Athene  den  Reinamen  Κορυ· 
φασ<α  (Fans.  4,  2).  Ihn  finden  wir  bei  Leonidas  von  Tarent  Änth. 
ti,  129·  3  mit  langem  mittlerem  α  gemessen: 

ταύτ'  άπό  AcuKOViDv  Κορυφασίς^  Cvtc'  Άθάνςι; 
also  metrische  Dehnunji^  vor  der  bukolisfrhrn fiiosur  wie  in  xopcioia 
Anth.  9,  39,  1  (Mus.  5li,  503)  gegenüber  φαικασιον  Addph&tium  Ρλιΐο· 
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überliefert  bei  Ath.  IX  408  Γ)  λοιβλιλ6βητ€ς);  wenn  κοράσιον 
bis  binab  nacb  Megara  reicht,  kann  es  niciit  überraecben  Xoipu- 
<nov  in  einer  Grttndang  von  Korintb  zu  finden.  Atbenaene  giebt 
an  der  eretangefttbrten  Stelle  aU  Gew&bremSnner  für  das  Wort 
Kleitarebot  und  Nikandros  von  Tbyateira  an.  Aus  welcher  Μαηά· 
art  der  erstere  es  in  seinen  ΓλώίΚΤαι  beigebracht  hat,  können 
wir  Ti'wht  wiegen,  der  letztere  wird  von  <lf>m  Xankratiten  für 
Αττικά  όνόματα  zitirt  Dann  wäre  also  λοιβάσιον  ebeneo  ine 
Attische  gedrungen  wie  φαικάσιυν  l^Mus.  59,  504)  —  ein  nener 
Beleg  für  die  Leichtigkeit,  mit  der  Geräeenamen  wandern,  und 
hier  wXre  der  Weg  von  Eorintb  naeb  Athen  niobt  einmal  weit. 
Im  übrigen  darf  anoh  λοιβάΰΐον  hier  nnr  mit  einigem  Vorbehalt 
genannt  werden.  Er  iet  mir  zwar  am  wabraebt  inlii  li^f  pn.  dasa 
ee  mit  Hilfe  nnseres  Suffixes  -acfiov  von  einem  *λθφός  'λοίβων 
ο.  flffl.  weiteri::ebi!ilpt  ißt  {\ΐζ\.  λοιβίς  Antiniachoe  von  Kolophon 
Ath.  aaü.).  Aber  denkbar  ist  daneben,  dass  es,  wie  Brnffraann 
(Ber.  eäche.  Ges.  d.  Wies.  1899,  187)  meint,  mittelst  des  blosseu 
-lov  von  einem  ^λοίβασος  abgeleitet  ist,  eioem  Nomen  agentis 
auf  >0ος,  wie  aio  auch  alt  Benennungen  τοη  Gerfttben  verwendet 
werden :  6φυαος ;  άρυσος  *  άγγεΐον  πλ€κτόν  σπupιbώb€ς  Hero* 
dian  I  213,20  Lta.;  σ€ίσων·  άγγεΐον  ώ  κυάμους  F|  δλλο  τι 
τοιούτον  ένεφρυγον  Pollux  Π\  1(Χ).  Immerhin  würden  wir  dann 
bei  Epicharm  eher  *λοιβάΕιον  erwarten:  wie  κόμτταΓίος  κραύ- 
γασος  πολλαγόρασος  (  [ίρισος  γόγγυσος  usw.  ant  κομπάΙω 
κραυγά2[ιυ  άγυμά^ω  ußpiLOJ  γογχυ^ω  beruhen,  so  würde  auch 
jenes  *λο(βασος  ein  *λοιβάΣιυ  voranaaetsen,  man  weise  ja  aber, 
daaa  im  Dorischen  die  mit  e^Elementen  von  Verben  anf  'Im  ab- 
geleiteten Bildungen,  verbale  wie  nominale,  S  aufweisen  (ψαφί- 
Ιασθαι  ψάφύΐς  ΣοιΕιτέλης  na.;  für  Epicharm  und  Sophron  fehlen 
zufälligerweise  Belege  —  denn  <Τώ(7αΐ  So.  72  K.  bernht  auf 
♦(Tauirrrn  /n  σαόω  W.  Schulze  Quaest.  ep.  398  — ,  aber  vgl. 
σκυφυκωνακτος  Kp.  03.  θ(α)ύμακτρον  So.  120  und  die  den  Σικελοί 
zugeKühriebeneu  άλιακτηρ  προμυθικτρια), 

Dass  das  deminntiviBohe  -<Ισιον  auf  ·ϋτ-ιον  und  aller  Wabr^ 
scheinlichkeit  nach  weiter  auf  -n<*tov  snrüokgebt  nnd  mit  dem 
altslavischen  Suffix  di.  -ent-  zusammenzubringen  ist,  das  zur 
Bezeichnung  junger  Thiere  und  Kinder  dient,  habe  ich  inzwischen 
in  der  Deutsohen  Litteraturztg.  1906  Sp.  1692  f.  dargelegt. 

Bonn.  Felix  Soimsen. 


UigewShiliehe  Sdireibaag  von  γυνή  nid  viw 

Im  8.  Theil  des  XIII.  Bandes  CIL.«  der  das  HausgerSth  der 

gallischen  und  germanischen  Provinzen  enthält,  ist  unter  Nr.  10026, 6 
ein  goldenes  Armband  veröflvntlicht,  das  in  einem  Grabe  bei 
einer  Villa  vor  den  Thoren  von  RabastfMii*,  Departement  Tarn 

in  der  Liuigiip  d'or,  ^cfiMulen  ist.  *Trc'8  pemblablc  i\  un  porle- 
bonheur'  sagt  die  frai  /  i>chf  Uuelle  der  Publikation,  das  Bul- 
letin da  Caetres  et  du  iuin  1881  p.  238,  da»  mir  nicht  zugäng- 
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lieb  ist.  Der  '(ilücksbringer'  trägt  zwischen  Kpheuraükeii  (τηέ- 
l^ee  a  de«  enroulements  de  lierre)  folgende  loecbrift  d'une  lecture 

QVINE  IVIVAS 
* ForUsse  iuit  Quifi[tilla]  aut  <?uw[/i«a]  viv(jis\  meint  derlh  iaus- 
geber  Bohn;  mit  Unrecht,  denn  die  Inschrift  int  völlig  in  Ord- 
nung und  fehlerlos  abgeechriebeu.  QVINE  ist  die  lateiiiisnhe 
Umechreibung  für  κύναί  =  γύναι;  ich  verdanke  diese  Erkenntuisft 
<ler  Deutung,  durch  die  jUngst  in  dieser  Zeiteclirift  LXII  S.  155 
1.  Bücheler  die  Kölner  Hampenaufecbnft  CIL.  XIU  10018,  143 
PI  Ε  QVIRI  aufgebellt  bat.  Das  iet  irie  κύρι  mit  vulgSrlateini- 
ecbem  £rsats  der  grieebiecben  Lautyerbindung  κυ  darcb  qui,  Dae 
e  in  quine  steht,  wie  üblich,  für  ai;  icb  brancbe  nar  an  die 
häufige  lat.  Wiedergabe  des  Ιϊ\ύα\ς  durch  gef-'rs  /n  erinnern. 
Wenn  unserm  quine  ein  κύναι  statt  γύναί  zu  Grunde  liegt,  eo 
war  mir  dieser  Ersatz  der  Media  durch  die  Tenuis  wohl  für 
ägyplisclies  Idiom  aus  den  Papyri  geiauiig  (vgl.  Brugiiiann  tiriecb. 
Gramm.  ^  p.  109,  wo  Sebreibungeo  wie  Ιτών  Ibuiv,  αρκυρον  s= 
dpTUpov  aafgeflibrt  werden).  Aber  F.  Solmsen  weiet  mir  ancb 
auf  einer  tbebanisoben  Yerflnobnngetafel  bei  Wünsch,  Defix.  tab. 
Attic.  VII  a  14  den  Acc.  κυναΐκαν  nach.  Die  Inschrift  in  vul- 
gärem liöotiprben  Dialekt  setzt  Wünsch  nach  dem  Scbriftcliarakter 
in  das  2.  Jahrh.  v.  Chr.  —  Auch  das  IVIV'AS  unseres  Arm- 
bandes ist  in  Ordnung;  es  bat  acui  Seitenstück  auf  einem  Kölner 
iiunipen  der  Spatzeit,  der  iu  weiöser  Farbe  die  Aufechrift  CIL. 
XHI  10016»  82  trSgt:  £·Υ·Ι·Υ·Α·8.:  Sie  naeete  oicbt,  wie  ee 
im  Corpus  geeobeben  iet,  unter  den  Boobetaben  £  eingereibt, 
aondern  dem  oft  yorkommenden  VIVAS  beigesellt  werden.  Fttr 
den  Wechsel  von  β  und  i  bieten  grade  jene  Vasa  potoria  mancbe 
Beispiele;  ΧΙΠ  10018,  06  gaudio,  97  gaudias,  99  gaudiamus, 
17^  laliamus  neben  den  entsprechenden  Formen  mit  e  Wir 
haben  also  die  Formen  rvivas  und  iviras  hier  erhalten,  die  sofort 
an  daH  italienische  ei/t'iva  eriunero  und  dessen  unmiüelbare  Vor- 
l&ufer  »cbeinen.  ludest  bier  beginnt  die  Provinz  der  Somaniaten. 

γυ,νή  bat  auf  dem  Armband  den  Sinn  von  «fomine,  das  in 
der  Trierer  Gemmenaufscbrift  CIL.  XIII  10024,  60  a  dom(i)f^a 
ave  b  memi\ni  tui  erscbeiot.  Erinnert  sei  an  die  engste  Beziehung 
des  Worts  zum  engl,  queen.  IHe  Verbindung  eines  griech.  und 
lat.  Wortes  kehrt  wieder  auf  dem  Kölner  Humpen  ('IL.  XIII 
100 Ib,  142  riK  DA  —  nit,  da,  auf  dem  Wiesbadener  Ring  XHI 
10024,259  JPulveri\lr\öai^,  dem  Mainzer  Glaebecher  10025,194 
Simplm  gesea  und  eonet.  lob  brancbe  wobl  kaum  noob  beeondere 
bervorsubeben,  daee  unser  Goldarmband  der  spätesten  Kaiseneit 
angeboren  wird. 

M.-Gladbaob«  II.  Siebonrg. 


i  Ich  notiere  ferner  CIL  XIII  3Π12  Dm  Entaraho  4128  Deo 
Jntarabo,  4624  imp  Vispasiamf  0731  Laribm  competalibiWf  3614  i^Veto 
et  Driatto. 
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Vx«r  befiemorieulissima 

Dae  Wort  henemorius,  gleichbedeuterul  mit  hont  rrim-h,  welclier 
Ausdruck  durch  καλότροπος,  und  entgegengeeetat  dem  malenwrius^ 
das  durch  κακότροπος  uder  άν€ντροπος  glossiert  int,  die  £xietenz 
de«  Wortes  in  der  Kaiserzeit  unierliegt  gar  keinem  Zweifel. 
Aber  im  Theeavnu  1.  lat.  bat  ee  leider  aoob  niebt  den  freb&bren- 
den  Platz  gefanden,  indem  es  mit  dem  gleichgebildeten  bcne- 
memariuSf  bonememorius  vermischt  worden  ist,  ein  gelehrter  Irr- 
fhnm  —  der  Vf.  mag  ftn  die  sardinifflie  cbrietl.  Tnf?chrift 
gedacht  haben,  wo  in  Praenestiner  Art  [conea  für  ciconta)  bonae 
moriae  homini  statt  memoriae  geschrieben  steht  (zu  oarm.  epigr. 
1599,  4)  —  aber  ein  Irrthum.  Bas  Adjeetiyom  beMmorhu  kommt 
siierst  bei  Petroa  61,  7  Tor,  wo  der  Freund  des  Trimalobio  aar 
Werwolfgeschichte  ausholt  von  seinem  Verkehr  mit  der  Melissa, 
den  er  nicht  ans  Geschlechtslust  gepflogen  sed  magis  quod  hene- 
fnoria  fuit  (»o  nach  der  Holländer  Vorgang  der  inRcbriftenkundige 
Ort  Iii  für  das  -moriar  der  Ms.),  und  ist  dRhfr  von  HeraeuH  Sprache 
des  PetroD  p.  29  ausführlicher  beapruchen  wurden,  auch  mit 
BQeksiobt  anf  die  adverbiale,  niebt  nominale  Form  des  ersten 
Gliedes,  die  an  alte  Oomposita  wie  benefieue  henefienm,  nieht  an 
hohifüfius  angeschloPHt  rii  Bildangsweise.  Dass  das  Wort  banpt- 
sächlich  zum  Lob  der  Frauen  verwandt  worden  int,  lehren  aueser 
der  Petronptelle  die  im  Thesaurus  II  p.  2072,  34  angeführten 
iiisrhriftlichen  Heifi|at  le.  ihnen  verdient  als  beBonders  beacbtens- 
werth  jetzt  eine  dalmatische  Inschrift  ^aus  vallit»  luncheta,  ϋίοη· 
cbetto)  angereibt  sa  werden,  yerüffentliebt  von  Vladialav  Bmsie 
im  Bnll.  di  arebeol.  Dalm.  Spalato  1906,  XXIX,  p.  848,  welobe 
lantet:  poawt  ηα:\αοτ  marU\o  titulum\henemori\entis8ima\  diesen 
Wortlaut  der  letzten  Zeilen  bestätigt  der  Herausgeber  dnrrh 
wiederholtes  sie,  weil  er  ihm,  wie  die  Transscription  zeigt,  nicht 
verständlich  war  und  der  VerbesBerung  bedürftig  schien.  Aber 
die  Schreibung  ist  richtig  und  gut :  beftemorieniisHima  ist  Super- 
lativ an  hmimcria,  wie  }meß^i9Bima  in  imefica,  pieniiteima 
au  pM. 

B.  F.  B. 


Terantworilacher  Kedactcur;  Adolf  von  Mess  in  Bonn 

(3a  September  1907) 
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Aehteer  in  Lakonieii  396 

06pov,  γίνος  ff. 
AgiioincM  und  eigiium  39Γ)  f.  4(X>ff. 
άγορά  ohne  Artikel  Π  f. 
drumOTiK^,  ΚέΙχς  ίΚ)  f. 
Alexander  d.  Gr.,  Feldsüge  in  Ter- 

keatan  591  ff. 
Alkidamu,  Rhetor  170  ff. 
άμφ(,  Form  und  Bedeutung  630 
όνδραψήνος  .'ilS  fT. 
Aiitholügia  pHiatiiia  (VH  4D2)  04 

(Vn  493)  6h 
Antonius  TlialhiR  T) 
AniJi«,  als  Emgang^piortc  für  dä- 

motiischü  Wesen  474 
Anyte  und  Simonides  <ί1  Π.  Anyte 

Auth.  P:il.  (VI  1  .').·{)  Γ.1  tT.  (VII 

18i»j  r.Hff.  Preg.52  (Jacobs  app. 

epp.  β)  71  f. 
Apnthonioi,  Rhetor,  Schüler  des 

Libanioe  2<»2  ff. 
ApolloniuB  Syrae,  Plalouiker  IM 
Ii.  Apuleitie  gr^mmaticue  477  ff. 
Arietoteies,    Αθηναίων  πϋλιτ€ία 

29—32    über  den  Staatsstreich 

der  Vierhundert  295  ff. 
Aristoxcnos-  von  Tarent  in  der 

Schrift  tlo9  Diottysios  von  TT  ili- 

karnass  Περί  συνθ^α€ως  όνομά- 

Twv  93  ff. 
Artikel  und  Hiatus  1 1  f. 
arumphea  ff>nf>)  159  f. 
-άσιον  Suitix  ϋ'ό^ϊ  ff. 
Athanasiot,  ein  Erklirer  dee  Her- 

mogenes  58Π  fT. 
Athen,Topographie(  Lrathen)53i)  ff. 
Athenodorus  von  Tarsus  313  ff. 
Athos,  Kalligraphen  589  f. 
AaBdiae  Basaae  161  ff. 

Ρ  IBr  μ  636 

Baodieen  bei  Plautus  TS  Γ. 
Baetra  und  Zariaapa  5ül  ff. 
βαναυαος  β34  ff. 
ßav6v  684  ff. 


Barbelo-Onostiker  468  ff. 
Basilius,    Bischof   von  Caeearea, 

Chronologie  499  f, 
bencmorius,  uxor  benemorient''<'*fma 
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Beredsamkeit,  griechische  176  ff. 
β(ος  570 

Boethine  nnd  Maximianas  601  ff. 

Hrautraab,  Koabenbrautraub  447  ff. 
ßronzeindustrie,  römische  137  ff. 
Buchwesen  370  ff.  κ€φαλίς  488 

cahidarlns  :i2.'?  ff. 
Capua,  BruD7.eindustrie  139  ff 
Chronik  (des  Thallos?)  43β  f. 
Chronologie,  Dionlotiansi  und  Con- 

stantins  1S9  tl".  drs  Basilius  499f. 

Indictionenrechnung  492  ff.  518 

Codex  Theodoflianus,  Datiransen 

501  ff.  Bf^rt-clinungen  dee  Le* 

bensalt^rs  121  ff. 
cicer  Kixeppot  470  f. 
Cirifl  482  ff.    in  den  vergiliechen 

Bi  graphien  oI»!  ff. 
Cledonius  (GLK.  V  p.  9)  477 
Codex  Theodosianu?,  Datirungen 

501  ff. 

Cognomina,  Bildung        f.  cogfno- 

meu  und  Signum  414.  419 
Conitantin,  Chronologie  489  ff. 

Dativ  bei  temporalen  Bestimnmn* 
gen  le  ff. 

dtferre  alicui  327  (vgl  LXI  308  f.) 

Didymos,  DemostheiiL-skiimmcntar, 
neue  Lesungen  de.<i  Papyrus  3^0  ff. 

Diodetian,  Chronologie  489  ff. 

Dialekte,  Yordorisches  im  lakoni» 
9chf'n  Dialekt  329  IT.  makedo- 
nische Worte  im  Lateinischen 
476  f.  Formen  nnd  Orthographie 
im  Homerischen  Hymnus  auf  den 
delischen  ,·\ρη||  ί»20 

Diodor  (17,  109,  1)  309  f.  m  den 
AphthonioHoholien  068  f. 
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Dionysios  ν.  Hai.,  Hiatusscheu  ^  fT. 
TTepl  συνθέσ€ως  όνομάτων,  Quel- 
len ai  ff. 
diote  =  idiote  'Δ2Ά 
Dorer,  Kuabenliebc  440  ff. 

3^  Wechsel  von  e  und  t  Γι39 

i\bi  om 

ήδύ  (in  der  Rhetorik)  22  ff. 

^γκιΟμιον  5iiii  f. 

el  γάρ  ίίΠ  f. 

€ΐσπνήλας  4ilQ  f. 

Elegie,  römische  <!01  ff. 

έν  und  blosser  Dativ  bei  temporalen 

Bestirumungen  Ifi  ff. 
Ivo  und  ilo  22ύ  f. 
Epigramm,  griechisches,  Anyte  und 

Simouidcs  QI  ff. 
Epikur  123  ff. 

Euagoras,  Rhetor  und  Philosoph 
2iiD  ff. 

Eugraphius,  Terenzkommentar 

203  ff.  aaii  ff.    Lelu-uer.eit  3ii5 
Euripides  (Bacch.  4271  2ii5  f.  Eu- 

rystheusfragnient  ό70 
Eustathios,  Erzbischof  von  Antio- 

cheia  {ΐ2ϋ  ff. 
Eustathios,  Handschriften  des  Ho* 

merkommentars  213  ff.  4H2 

fancua  55ß  f. 

Forum  Augustum,  Zeit  seiner  De- 
dikation  23ä  ff. 

γάρ,  einräumend  617  f. 
Genius  IIÜ  f. 

γίνος  άδρόν  und  Ισχνόν  ϋίί  ff. 

Geometres  503,  L  Ι^ι'Λ.  UKV  ΓιΗ4 

Geschichte,  Attische.  Der  Staats- 
streich der  Vierhundert  2ίί5  ff. 

Glasindustrie,  römische  in  Köln 
13ii  f. 

γραφική,  λ^Εις  2Ö 

Gi;cs8eniüh,  römische  Messingindu- 
strio 14Ö  ff. 

γυνή,  Schreibung  quine  f.  = 
domina  631) 

Handschriften,  griechische,  des 
Hoinerkomraentars  des  Eusta- 
thios 273  ff.  482  aus  Uhetoren- 
Handschriften  2il  ff.  (Einleitung 
zu  Aphthonios  cod.  Paris.  2925  f. 
6vsq.)2ii2ff.  Aphthonios-Scho- 
lien  δό')  ff. (Paris.  3032  f.  140 ν  Ma- 
trit.  .2>^  Coisl..187f  lfi3v-154v) 

üiii  ff.  Coisi.  aaif.  1 53  v— 154  ν 

(Listen)  QäZ  ff.    lateinische,  Sal- 


lusthandechrift  108  ff.  Manilius- 
handschriften  4iiff.  4M  f.  Terenz- 
kommentar des  Eugraphius  203  ff. 
333  ff. 
Heloten  334  ff. 

Herakleitos  (fr.  22.  82.  83)  ΪΑ  ff. 
Hermogenes,  Nachrichten  über  sein 

Leben  242  ff. 
Hesiod  Erga  (Π  ff.)  2fifi  f.  021  f.) 

262  f.   Q93  f.)  268 
Hesychios  Milesios,  "Ονοματολόγος 

ή  ΤΤίνοΕ  τών  i\  παιδείςι  όνομα- 

στών  588  ff.  Epitome  auf  denn 

Athos  582 
Hiatus,  Hiatusscheu  bei  Dionysios 

V.  Hai.  9  ff.  bei  Eustathios  v.  Ant. 

63Ω  Plautinischer  Hiat  23  ff.  im 

Saturnier  23  ff. 
Honier,  irreale  Wunschsätze  61Γ>  ff. 

(U  VIII  3ÜÜ  ff.  Od.  III  255  ff. 

IV  732  ff.  XXIV  284  f.)  615  ff. 
Iloratins  carm.  (I  12}  222  ff.  (12) 

242  ff.  (IV  8,  15  ff.)  631  ff.  Be- 

urthcilung  der  Scipionen  631  ff. 
Hymnus,    Homerischer   auf  den 

delischen  Apoll  (v.  162  ff.)  612  f. 

Dialektisches  620 

t  für  e  ^»-'^9 

Jason  von  Nysa,  Enkel  des  Posei- 

donios  1  ff. 
ignis  α  romphaea  152  f. 
Wal  und  ilex  426  f. 
Imitation,  in  der  römischen  Elegio 

6Ü1  ff. 

Indictionenrechnung  492  ff.  51fi 

Inschriften,  lateinische,  afrika- 
nische Inschrift  von  Ouled  l'Agha 
(Comptt'S  Rendus  de  TAcad.  d 
Inscr.  1904  p.  697)  152  ff.  32B 
neue  italische  Dialektinschrifteu 
550  ff.  lateinisch-oskisciie  Devo- 
tionsinschrift 5.^i4  ff. 

Johannes  Sikeliotes  581.  L 

I>okrates    und    Alkidamas  Iii)  ff. 
Isokr.  (13j  Iii  ff.)  186  ff. 

Ισχνόν,  γ?νος  86  ff. 

Ithaka  und  I^eukas  326  f. 

ivivas  639 

κ  für  γ,  κυναΐκαν  und  quine  <»?^9 

Καβάτας  (Ζ€ύς)  322  ff. 

καβολά  332  f. 

καΐ  mit  Hiatus  lü 

καλόν  (in  der  Rhetorik)  22  ff. 

κατά,   Kurzform  der  Präposition 

33Ω  ff. 
Kcrkidas  211  f. 


Register 


β43 


Κ€φαλ{ς  als  Bucfaterminus  488 
κίκρρροτ  cicer  άΊϋ  f. 
Kuabenliebe,  dorische  4.^  ff. 
κοίρανος  321  f.  (vgl.  LXI  622  f.) 
Koniikerfragmente,  griechische, 
Philemon  und  die  Aulularia  lü2ff. 
κόρυμβος  541  ff. 
Κορυφάσιον  B3(i  f. 
κρωβύλος  541  ff. 

Kunst  der  römischen  Kaiserzeit 
IM  ff. 

Kues,  der  sakramentale  und  seine 

Bedeutung  4βΐ  f. 
κύριος  154  ff. 

LactantiuB,  De  mortibus  persecu- 
torum ,  Glaubwürdigkeit  502  f. 

Leonidas  von  Tarent  ii2 

λ^Εις  γραφική  und  άγαινιστική  9Ω  f. 

Leukas  und  Ithaka  32H  f. 

λβυτόν  m  f. 

Λευτυχίδας  333  f. 

Licinius,  römischer  Kaiser  4f)9  ff. 
M2  ff.  5^3  ff. 

Liebeskranke  in  der  erotischen 
Poesie  6Üii  f. 

λοιβάσιον  Ü32  f. 

Longin  625  ff,  Excerple  des  cod. 
Laar.  58, 24  S.  IM  iS{)engel  Rhet. 
gr.  I  S.  325  ff.  =  1  21  S.  212  ff.) 
ü25  ff.  von  Himerios  benutzt 
Ü22  f. 

Lucianus,  Makrobier  421  ff. 
Lucretius,  Prooemien  33  ff. 

^  Uebergang  von  μ  in  β  636 
Maccius,  Gentilnarae,  Entstehung 
4H6  f. 

Mamertinus  (Panegyr.  I  auf  Maxi- 
mianus  o.  I  p.  89, 14  ff.  Bährens) 
HIQ 

μαναύίται  634  ff. 
Markellinos,  βίος  des  Thukydides 
541,1 

Martial  (spect.  23)  322  f.  (I  68} 
366  f.  (Hl  20, 8)  32Ö  f.  (VII  47,"nJ 
363  f.  (Vliiaü)  326  f.  (L\47,5} 
366  (X  51  u.  58)  325  f.  (XI  49) 
362  ff.  (XI  90,  1-4)  31h  f.  (XII 
52)  324  f.  (XIV  189}  32Ω  ff. 

Maxentius,  Kaiser  514  ff. 

Maximian,  Kaiser  489  ff. 

Maxiiu  ianus,  Klegiker,  und  Boethius 
6Ü1  ff. 

Menander,  Θυρωρός  220  f. 
Menekratcs  von  Nysa  llü  ff. 
Mossingiudustrie,  römische  in  Nie- 
der-Germanien  133  ff. 


Metrik,  römische,  Horatius  und  die 

Lex  Meinekiana  fi33  f. 
μΟθος,  Definition  ü29  ff. 

Nicolaue  Maioranus  2S8  f.  482 

όλίγου  (-ov)  b€lv  14  ff. 

0π€ρ  καΐ  ίγίν6το  von  Dionysios 
V.  Hai.  und  Diodor  gemieden  10 

όρ&ν,  Perfectum  έώρακα  bei  Me- 
nander 220  f. 

Ovid,  nachgeahmt  bei  dem  Elegiker 
Maximianus  β04  ff. 

Papyri,  Epikurfragment  123  ff. 
Fragmente  eines  unbekannten 

Philosophen  IM  neue  Lesungen 
des  Di dymospapyrus  380  ff.  Pa- 
pyrus von  Theadelphia  519  ff. 
Pacbturkunden,  Datirung  532  f. 
Philodem  623  ff.  Handschrift 
Philodeme  624  f. 
περίοδος  9ii 

Petronius,  Aufführung  des  Gast- 
mahls desTrimalchio  am  preussi- 
schen  Hof  (i.  J.  1751)  400 

Philemon  und  die  Aulularia  102  ff, 

Pbilodem  TTcpl  τών  Στωικών,  Text- 
kritisches 623  Handschrift  Philo- 
dems <i94  f. 

Philostratos,  Vit.  soph.  II  2  Leben 
des  Herraogoncs  247.  255  ff. 

Phoibammon,  Sophist  62Ö  f.  (S.  49, 
21  Sp.)  629 

Photios,  Lexikon,  Kritisch -Exege- 
tisches 220  ff.  429  ff. 

iric  κύρΐ€  ΙΜϊ  f. 

Πίνακες  τών  έν  iraibeifji  όνομαστών 

5Μ2  ff. 
πλάθα  61.2 

Plato    und    die  Rhetorik  120  f. 

(Hippias  maior  p.2S9AB)  54  ff . 

(epist.  II  313  A)  aii  f. 
Plautus,   Hiatus  Iii  ti.  Aulularia 

und  Philemon  lil2  ff.  Eutstuhung 

des  Gentilnamens  Maccius  48<ϊ  f. 
Plinius,  Α  6ne  Aufidii  Bassi  libri 

XXXI  liU  ff. 
plur{im)a  videre  32ö  f. 
Polybios,  Polemik  gegen  Timaios 

.309 

Poseidonios  III 

ποτί  und  ποτ  336  f. 

praefectus  totius  orbiSy  in  der  Titu- 
latur des  Praefectus  praetorio 
Timesitheus  3  f. 

Prokopios  von  Kaisareia  5(j9,  1 

Propertius,  μονόβιβλος  32Ö~ff. 


644 


Kegieter 


Ptolemaioa  Keraunos  und  Scleukos 
595  ff. 

qui  et  im  (.  im  f. 
quine  ί5Η9 

Quinquennalfeier  öOl)  ff. 

quiri  für  κύρι  155  f.;  qutrie  320 

Rhetorik,  fiinf  Arten  derselben  2iß 

u.  2GD  ff. 
Rhytlmios,  Lehre  vom  Rhylhmos  in 

der  Schrift  des  Dionyeios  ν  Hai. 

TTepl  συνθέσεως  όνομάτιυν  (c.  17} 

Iii  f. 

Romanos  Lt  Kaiser  von  Ryzanz 
511  f. 

Sakaon,  Aurelius,  Sohn  des  Satabus 
und  der  Thermution  524 

Scholien,  lexikalische  iiiiiili.  mytho- 
logische 512  f. 

Schriftstellerlisten  im  Coiel.  387. 
ihre  Vorlage  5äii  ff. 

Scipio  d.  Aeltere  u.  d.  Jüngere  bei 
Horatius  {o.  IV  8^  15  ff.)  Üdl  ff. 

Scriptores  historiae  Α ugustae, Text- 
kritisches  1  ff. 

Seele,  im  Hauch  ΐΓν€θμα  anima 
4β1  f.,  im  Wut  und  anderen 
warmen  Ausscheidungen  des 
Körpers  4ß3  ff.,  im  Samen  AUA  ff. 

Seleukos  Nikator  und  Ptoiemaios 
Keraunos  Γ)9ό  ff. 

Senar  Iii 

Seneca  (de  dem.  1  8,  2}  älD 

Signum  tM}0  ff.  eingeschlechtig  393. 
404  f.  Signum  und  agnoraen  ilSä  f. 
4Q(i  ff.  Stellung  4ΩΩ  im  Genetiv 
des  Singular  oder  dos  Plural 
4Ü1  f.  im  Daliv  4ij2  etymo- 
logische Ableitung  der  signa 
409  ff,  von  Vereinsnamen  ab- 
geleitet 414  ff.  bei  den  Autoren 
zu  Cognomina  erstarrt  419 

Simmias,  Epigrammatiker  II  f. 

Simonides,  Kpigramme  iil  ff. 

Skopulianos,  Lehrer  des  Hermo- 
genes  2lL  2fiÜ 

Sopatros  über  Hermogencs  25Ω  ff. 

Sophokles,  Φρύγ€ς  212  Κέρβερος 
f>70 

Steuererhebung,  in  der  römischen 

Kaiserzeit  .^27  ff, 
στλ€τγίς  bAA  f. 

Subscriptionen  der  kai^erliclien  Er- 
lasse, Datum  und  Propositum  497 


Suetonius  (de  gramm.  3}  477  f. 
Suidas  5MÖ  f. 

Syntax, griechische,  irreale  Wunsch- 
sätze bei  Homer  ßl5  ff.;  γάρ  (el 
γάρ)  einräumend  LLLl  f. 

Syrian  II  L  lö  über  Hermogenes 
2A1  ff. 

Tacitus  und  Plinius  d.  Aeltere  1β4  f. 

(Bist.  1  3)  aiÜ  f . 
Teles,  TTcpl  πενίας  καΐ  πλούτου 

(S.3q  Hense)  020  ff. 
Tempel  des  Mars  Ultor  231  ff. 
Terenzkomraentar  des  Eugraphius 

2Ö3  ff.  339  ff. 
Tettix  54D  ff. 

Theognis  (463  f.)  2li9j  (4<)7-40β) 
202  f. 

Theokrit  (XXIV  il  ff.)  2ίίΜ  f. 

Tlieon,  Rhetor,  Benutzung  in  den 
Aphlhonios-Scholien  564,  L  57 Κ 
die  sogenannten  Theonscholien 
5H4.  1 

Thoophrast  (bei  Ammon.do  interpr. 

n<2,7j  ÖÜ  ff. 
Thera,  Lieblingsinschriftcn  452  f. 

45ϋ 

Thukydides  (I  G  Tettix)  54Ö  ff. 
(Hlä  Urathen)  53iiff.  (II  52,  4J 
151  f.  und  m  (II  54,  21  lüH 
(III  39. 6)  153  u.  llÄ  f.  (VIII  (57  — 
lü  über  den  Staatsstreich  der 
Vierhundert)  2Üa  ff.  Vita  »Öl  f. 

Tiroaios  300 

τιμή  πορφύρας  525  ff. 

Timesitheus,  praefectue  praetorio 
2  ff. 

Tragikerfriigmentc,  Sophokles  Κέρ- 
βερος, Euripides  EurysÜieus  570 
iiAtor  rei  puilicae  3 

Fant  s  ( Varius)  552  f. 
Varro,  ein  Fragment  aus  De  lingua 
latina  15·; f.  (p.  149,11  Wilm.)47(; 
veno-  'Verkauf*  325 f. 
Vereinsnamen,  lateinische  415  ff. 
vitiosy  vitor  47fi 
vivas,  eviüoSy  ivivas  <»39 

ίίμνος  321  ff.  (vgl.  LXI  480}  Be- 
deutung 5r>fi  f. 

Zariaspa  (Baclra)  5äl  ff. 

Ζευς  Καβάτας  32ίί  ff. ;  Καππώτας  S32 

(b  ausgelassen  2Ö  ff. 
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